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Vor-wort 

Der  PlaD  zur  Herausgabe  eines  dem  heutigen  Standpunkt  der  Paläon- 
tologie entsprechenden  Handbuches  wurde  schon  seit  einem  Jahrzehnt 
erwogen,  aber  wegen  der  Grösse  und  Schwierigkeit  der  Aufgabe  und  im 
Bewusstsein  der  Unzuläogh'chkeit  meiner  Kräfte  immer  wieder  verschoben. 
Krst  als  in  meinem  leider  verstorbenen  Freunde  Professor  W.  Schimper 
ein  ausgezeichneter  Mitarbeiter  für  den  botanischen  Theil  gefunden  war, 
glaubte  ich  an  das  Unternehmen  herantreten  zu  dürfen,  für  welches 
in  wenig  anderen  Wissenschaften  ein  ähnliches  Bedürfnis»  bestehen  dürfte. 

Aus  allen  Theilea  der  Erde  häufen  sich  die  paläontologischen  Ent- 
deckungen und  mehr  und  mehr  wächst  selbst  für  den  Specialforscher 
die  Schwierigkeit,  sich  in  dem  fast  unübersehbaren  StofT,  sowie  in  der 
zerstreuten,  vielsprachigen  und  zum  Theil  schwer  zugänglichen  Literatur 
zu  Orientiren :  eine  Aufgabe,  welche  deu  Vci-tretern  anderer  verwandter 
Wissenschaften  schon  fast  unmöglich  geworden  ist.  Die  vorhandenen, 
umfangreichen  Handbücher  von  Bronn,  d'Orbigny,  Geinitz, 
Giebel,  sowie  die  kleineren  Lehrbücher  von  Owen  und  Quenstedt 
sind  mehr  oder  weniger  veraltet  und  letztere  zudem,  wie  das  neue  vor- 
treffliche Manuel  of  Palaoontology  von  Nicholson  (2.  Aufl.  1879),  vor- 
zugsweise für  die  Bedürfuisse  des  Anfängers  berechnet. 

Abgesehen  von  der  enormen  stofflichen  Vermehrung  haben  sich 
neuerdings  in  der  Paläontologie  auch  Strömungen  und  Methoden  geltend 
gemacht,  wodurch  nicht  unerhebliche  Umgestaltungen  in  den  Grund- 
anschauungen dieser  Wissenschaft  herbeigefühit  wurden. 

Die  langjährige  Abhängigkeit  der  Versteineningskunde  von  derGeol<^e, 
welche  eine  einseitige  Bevorzugung  gewisser  Abtheilungen  des  Thier-  und 
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Pflanzenreiches  bedingte,  hat  einer  selbständigeren  Richtung  Platz  gemacht. 
Fanden  die  Versteinerungen  früher  vornehmlich  als  „Leitfossilien"  zur 
Altersbestimmung  der  Terschiedenen  Erdschichten  Beachtung,  so  bean- 
spruchen sie  jetzt,  wo  die  Idee  von  der  Einheit  der  organischen  Schöpfung 
in  den  weitesten  Kreisen  Verbreitung  gefunden,  alsvorweltlicbe  Entwicklungs- 
Stadien  blutsverwandter  Formenreihen  für  den  Biologen  ein  selb- 
ständiges und  hervorragendes  Interesse.  Wenn  in  diesem  Werke  auf  die 
Tbatsachen,  welche  für  den  genetischen  Zusammenhang  der  Ängehörigea 
der  einzelnen  Stamme,  Classen,  Ordnungen,  Familien  und  Gattimgen,  wie 
er  aus  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  and  aus  ihren  morphologischen 
Merkmalen  hervorleuchtet,  mit  besonderem  Nachdruck  hingewiesen  ist,  so 
habe  ich  mich  doch  von  jeder  tendenziösen  Darstellung  fern  zu  halten 
bemüht;  da  wo  die  Paläontologie  keine  Beweise  fClr  die  Entwicklungstheorie 
liefert  oder  wo  das  lückenhafte  Material  eher  zu  Gunsten  einer  entgegen- 
gesetzten Ansicht  zu  sprechen  scheint,  war  ich  bestrebt  den  Sachverhalt 
mit  objectiver  Unparteilichkeit  zu  schildern. 

Die  Beziehungen,  welche  die  Paläontologie  mit  der  Zoologie,  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Botanik  verbinden,  sind  unter  dem  Einfluss  der 
Descendenztheorie  immer  enger  geknüpft  worden.  Damit  ergibt  sich  aber 
auch  die  Nothwendigkeit,  den  bedeutenden  Fortschritten  in  den  genannten 
Schwesterwissenschaften  Rechnung  zu  tragen.  Zu  diesem  Behuf  ist  jeder 
grösseren  systematischen  Gruppe  eine  einleitende  Erörterung  jener  allge- 
meinen Organisationsverhältnisse  vorausgeschickt  worden,  deren  Kenntniss 
zum  allseitigen  Verständniss  der  fossilen  Ueberreste  erforderlich  schien.  Mit 
den  verbesserten  Untersuchungsmethoden  der  Neuzeit,  namentlich  mit  der 
lange  vernachlässigten  Anwendung  des  Mikroskopes  haben  sich  fUr  die 
Paläontologie  neue  Forschungsgebiete  erschlossen,  auf  denen  bereits  uner- 
wartete Ergebnisse  gewonnen  wurden ;  es  wird  darum  diesem  Haadbuche 
nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  wenn  auch  die  histologischen  Verhältnisse 
eingehendere  Berücksichtigung  finden,  als  es  bisher  in  paläontologischen 
Werken  üblich  war. 

Die  im  Prospect  angekündigte  Eintheilung  in  zwei  Bände  ist  beibehalten 
worden,  obwohl  sich  bald  die  Nothwendigkeit  ergab,  den  paläozoischen 
Band  in  zwei  Abtheilungen  zu  zerlegen.  Der  erste,  mit  der  vorliegenden 
Lieferung  abgeschlossene  Halbband  enthält  die  Protozoen,  Coelenteraten, 
Echinodermen  und  von  den  Mollusken  die  als  Moüuscoidea  bezeichneten 
Classen.  Um  die  selbständige  Benützung  za  ermöglichen,  ist  demselben 
ein  Register  beigefügt. 


jvGoO'^lc 


VII 

Im  systematiscbea  Theil  habe  ich  die  gedrängteste  Kürze  mit  mög- 
liebster Vollstäüdigkeit  zu  verbinden  gesucht;  freilich  erstreckt  sich  letztere 
nur  auf  die  fossilen  Gattungeo,  von  denen  wenigetenB  alle  in  geologischer, 
morphologischer  nnd  genetischer  Hinsicht  wichtigeren  Aufnahme  finden 
sollten,  obwohl  VollBtändigkeit  in  dieser  Hinsicht  auch  mit  grösster  Sorg- 
falt kaum  zu  erreichen  ist;  zweifelhafte  fossile,  sowie  in  gewissen  Äb- 
theilangen,  worin  die  erloschenen  Formen  überwiegen,  auch  ein  Theil  der 
recenten  Genera  sind  ohne  weitere  Bemerkang  angeführt.  Auf  die  Be- 
schreibung von  Arten  wurde  Verzicht  geleistet,  doch  erhielten  bei  der 
Auswahl  der  Abbildungen  charakteristische  Leitfossilieo  den  Vorzug. 

In  dem  Streben  nach  gleichmässiger  Behaadlnng  aller  erhaltungs- 
fahigen  Abtfaeilangen  des  Tbier-  und  Pflanzenreiches  durfte  aus  praktischen 
Gründen  nicht  zu  weit  gegangen  werden.  Ich  fOFcbte  auch  kaum,  dass 
die  kurze  summarische  Uebersicht  der  fossilen  Insekten  neben  den  aus- 
führhchea  Abschnitten  über  Coelenteraten,  Echinodermen  und  Mollusken 
Anstoss  erregen  wird. 

Zwischen  der  Herausgabe  der  ersten  nnd  zweiten  Lieferung  liegt 
ein  Zeitraum  Ton  mehr  als  zwei  Jahren.  Diese  Verzögerung  wurde  ver- 
anlasst durch  eingehende  Specialuotersncfaungen,  welche  sich  bei  den 
Spongien  als  unerlässlich  erwiesen.  Dadurch  ist  der  Abschnitt  Ober 
Protozoen  theilweise  schon  veraltet  und  bedurfte  mancherlei  Ergänzungen 
und  Berichtigungen,  welche  in  einem  Anhang  dem  ersten  Halbband  bei- 
gefOgt  sind. 

Für  den  zweiten  Band  hat  mein  verstorbener  Mitarbeiter  Schimper 
dmckfertiges  Manuscript  bis  zu  den  Cycadeeo  hinterlassen,  so  dass  nur 
noch  die  Coniferea  und  Angiospermen  übrig  bleiben.  Ich  bin  in  der 
er&eulicheo  Lage  ankündigen  zu  können,  dass  Herr  Professor  Schenk 
in  Leipzig  die  Vollendung  des  botanischen  Theils  zu  übernehmen  be- 
absichtigt. 

Besondere  Soi^alt  ist  auf  die  Anfertigung  der  Holzschnitte  ver- 
wendet. Mit  wenigen,  aus  meiner  „Urzeit"  herübergenommenen  Aus- 
nahmen sind  sämmtliche  niustrationen  durch  die  Herren  K  o  n  ra  d 
Schwager  nnd  Schlotterbeck  theils  nach  Originalstücken,  theils 
nach  den  besten  vorhandenen  Abbildungen  neu  gezeichnet  und  in  der 
rjrlograpbischen  Anstalt  des  Herrn  J.  Walla  in  Holz  geschnitten. 

Den  Fachgenossen,  die  mich  während  der  Ausarbeitung  dieses  Bandes 
mit  Mittheilungen,  Berichtigungen   oder  Zusendung  von  Material  unter- 
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stützt  haben,  uad  vor  Allem  meinem  verehrten  Freunde  P.  de  Loriol, 
welcher  die  Güte  hatte,  die  Correcturbogen  über  Ästeroideen  und 
Echinoideen  einer  Revision  zu  unterziehen,  statte  ich  hiermit  meinen  auf- 
richtigen Dank  ab.  Dankbar  muss  ich  aber  auch  der  Opfei'wüligkeit 
des  Verlegers,  Herrn  R.  üldenbourg  gedenken,  durch  welche  dieses 
Werk  in  bo  befriedigender  Ausstattung  an  die  Oeffentlichkeit  tritt 

MQncben  im  Juli  1880. 

Karl  A.  Zittel. 
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Begriff  und  Aufgabe  der  Palaeontologie. 

Die  Palaeontologie  oder  Versteinerangsknnde  ist  die  Wissen- 
-echaft  von  den  Versteinerungen  oder  die  Lehre  ?on  den  alten 
Lebewesen  {Xiyog  imc  nalatäv  onmi).  Sie  beschäftigt  sich  mit 
allen  Fragen,  welche  die  Eigenschaften,  die  systematische 
Stellung,  die  einstige  Lebensweise,  die  räumliche  Verbrei- 
tung und  die  zeitliche  Aufeinanderfolge  jener  alten  Wesen 
betreffen,  aowie  mit  den  Folgerungen,  welche  sich  aus  diesen 
Untersuchungen  fär  die  Entwicklungsgeschichte  der  Orga- 
nismen und  der  Erde  überhaupt  ergeben. 

Wären  von  sänmitlichen  Lebewesen,  welche  ehemals  die  Erde  be- 
wohnten, Ueberreste  erhalten,  so  wOrde  uns  die  Palaeontologie  eine 
Tollatändige  chronologische  Reihenfolge  aller  Veränderungen  im  Bau  und 
in  der  äusseren  Formerscheinung  der  Organismen  liefern  und  würden  wir 
daraus  mit  grosser  Sicherheit  die  zeitliche  Entwicklungsgeschichte  der 
verschiedenen  Stämme  des  Pflanzen-  und  Thierreiches  ableiten  können. 
Bis  jetzt  ist  jedoch  die  geologische  Durchforschung  der  Erdoberfläche 
noch  höchst  unvollständig;  ausgedehnte  Ländet^ebiete  sind  in  dieser 
Hinsicht  gänzlich  unbekannt,  viele  Erdschichten  sind  entweder  unter 
anderen  Ablagerungen  begraben  oder  sie  befinden  sich  unter  dem  Spiegel 
des  Oceans,  welcher  fast  zwei  Drittheile  der  Erde  bedeckt.  Auch  aus 
anderen,  später  näher  zu  erörternden  QrUnden,  liegt  nur  eine  geringe 
Anzahl  der  frtüier  vorhandenen  Organismen  in  der  Form  von  Vprstei- 
nerungen  vor,  mindestens  ebenso  viele  sind  verschwunden,  ohne  Spuren 
ihrer  Anwesenheit  hinterlassen  zu  haben. 

Zitwl,  Huidbusb  d«r  PilMODtologlB.  IT  jt  b  XjOOQ  Ic 
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2  Begriff  uod  Aufgabe  der  PalaeoDtologie. 

Yersteinernngeil.  Unter  Versteinerungen  versteht  man  die-, 
jenigen  Ueberreste  oder  Spuren  von  Pflanzen  und  Thieren, 
welche  vor  Beginn  der  jetzigen  geologischen  Periode  in  die 
Erdschichten  gelangten  und  daselbst  erhalten  wurden. 

Die  Versteinerungen  nennt  man  häutig  auch  Fossihen  (von  fossilis 
was  gegraben  vird)  und  namentlich  in  den  Ländern  mit  romanischen 
Sprachen  stehen  die  Worte  fossils,  fossiles,  fossili  etc.  fast  ausschliesslich 
im  Gebrauch.  Seitdem  man  aufgeböil:  hat  auch  nutzbare  Mineralien  und 
Erze  Fossilien  zu  nennen,  lässt  sich  gegen  diese  Bezeichnung  keine  triftige 
Einwendung  erheben,  dagegen  verdient  das  früher  vielfach  gebrauchte  Wort 
Petrefakte  aus  sp«achlichen  Gründen  {als  vox  hybrida)  beseitigt  zu  werdeo. 

Umwandlung  in  Stein,  welche  das  Wort  Versteinerung  andeutet,  ist 
nicht  unerlässlich  Air  den  Begriff  eines  fossilen  Ueberrestes.  Es  gibt 
vollständig  versteinerte  Organismen  (Blätter  in  Kalktuff,  incrustirte 
Knochen  etc.)  welche  nicht  zu  den  Versteinerungen  gezählt  werden  und 
anderseits  sind  z.  B.  die  im  sibirischen  Eis  eingefrorenen  Leichen  von 
Mammnth  and  Rhinoceros,  die  von  Bernstein  umhüllten  Insekten  ächte 
Versteinerungen,  obwohl  bei  den  ersteren  Fleisch,  Haut  und  Haare  fast 
unversehrt  erhalten  blieben  und  auch  bei  den  letzteren  keine  Spur  von 
mineralischer  Einwirkung  zu  bemerken  ist. 

Ebenso  wenig,  wie  vom  Erhaltungszustand  ist  der  Begriff  einer  Ver- 
steinerung davon  abhängig,  ob  irgeud  ein  fossiler  Ueberrest  einer  bereits 
erloschenen  oder  einer  noch  jetzt  lebenden  Art  angehört.  Die  überwie- 
gende Mehrzahl  der  Versteinerungen  rührt  allerdings  von  ausgestorbenen 
Arten  oder  selbst  Gattungen  her,  allein  man  kennt  namentlich  aus  den 
Ablagerungen  der  jüngeren  geologischen  Erdperioden  zahlreiche  ächte 
Versteinerungen,  welche  mit  lebenden  Formen  identLsch  sind.  Die  Fauna 
des  rothen  Crags  von  SutTolk  in  England  enthält  z.  B.  60  Percent  lebende 
Conchylien-Arten  und  in  den  junglertiären  Bildungen  Italiens  können  die 
lebenden  (recenten)  Formen  bis  auf  90  —  94  Percent  steigen.  Obwohl 
die  meisten  fossilen  Arten  gleichzeitig  erloschene  Arten  sind,  so  kennt 
man  doch  auch  ausgestorbene  Tbiere  und  Pflanzen  (Khjtina  Stellen. 
Älca  impennis,  Didus  ineptus),  welche  nicht  zu  den  Versteinerungen  ge- 
rechnet werden  dürfen. 

Es  liefern  denmach  weder  der  Erhaltungszustand  noch  die  Beziehun- 
gen zur  jetzigen  Lebewelt  zuverlässige  Anhaltspunkte  zur  Erkennung  einer 
Versteinerung.  Das  einzig  entscheidende  Kennzeichen  liegt  in  ihrem 
Alter.  Man  rechnet  alle  Ueberreste  oder  Spuren  von  Pflanzen  oder 
Thieren,  mögen  sie  von  ausgestorbenen  oder  noch  lebenden  Arten  her- 
rühren, zu  den  Versteinerungen,  wenn  sie  aus  Schichten  stammen,  welche 
vor  der  jetzigen  Erdperiode  gebildet  vnirden. 
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Die  geologische  Untersuchung  der  Erdoberfläche  hat  den  Beweis 
geliefert,  dass  die  gegenwärtige  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  erst 
seit  TerhältnissmäfiGig  kurzer  Zeit  besteht  und  dass  dem  heutigen  Zustand 
Millionen  von  Jahren  vorausgingen,  während  deren  Meere  und  Flüsse  in 
derselben  Weise  Ablagerungen  bildeten  und  ot^anische  Reste  darin  be- 
gruben, wie  heutzutage.  Auch  die  klimatischen  Verhältnisse  haben 
wesentliche  Veränderungen  erlitten;  in  den  jetzt  mit  Eis  bedeckten 
Polarländem  grünte  z.  B.  einst  eine  üppige  Vegetation  von  fast  tropischem 
Charakter  und  in  Süd -Frankreich  hausten  in  der  Diluvial -Zeit  nordische 
Thiere  und  wuchsen  Pflanzen,  welche  sich  jetzt  in  die  arktischen  Regionen 
oder  auf  hohe  Gebirge  zurückgezogen  haben. 

Ablagerungen,  welche  unter  wesentlich  anderer  als  der  gegen- 
wärtig an  dem  Orte  ihres  Vorkommens  bestehenden  Ober- 
flächenbeschaffenheit und  anderen  als  jetzt  daselbst  herr- 
schenden klimatischen  Verhältnissen  gebildet  wurden,  ge- 
hören einer  früheren  geologischen  Erdperiode  an. 

Zu  den  Bildungen  der  jetzigen  Erdperiode  rechnet  man  alle  zum  Theil 
noch  in  der  Entstehung  begrifi'enen  Ablagerungen  unserer  Bäche,  Flüsse, 
Seen,  Meere,  Torfmoore  etc.,  welche  unter  den  bestehenden  Conflgu- 
rations-  und  Temperatur-Bedingungen  entstanden  sind.  Man  nennt  die 
letzteren  im  Gegensatz  zu  den  ersteren  (den  urwelÜichen)  moderne  Ab- 
lagerungen. 

Zuweilen  enthalten  die  modernen  Alluvionen  eines  Flusses  die  näm- 
lichen organischen  Einschlüsse  (Knochen,  Schalen  von  Land-  und  Süss- 
wasserconchyhen,  Fflanzenreste  etc.),  wie  eine  urwelthche  (z.  B.  diluviale) 
Kies-  oder  Lehmablagerung,  die  beträchthch  über  dem  höchsten  Wasser- 
stand desselben  liegt.  In  solchem  Falle  gehören  nur  die  aus  der  letzteren 
stammenden  Beste  als  ächte  Versteioemngen  der  Palaeontologie  au,  während 
die  nämhchen,  vielleicht  vollständig  in  derselben  Weise  erhaltenen  Arten 
aus  den  modernen  Alluvionen  als  recente  Reste  der  jetzigen  Pflanzen- 
oder Thierwelt  zufallen. 

Erhaltnngszastand  der  Verateinernngen.  Hit  Ausnahme  weni- 
ger oben  bereits  angeführter  Beispiele  (Mammuth  etc.)  sind  die  vor- 
welthchen  Reste  in  mehr  oder  weniger  verändertem  Erhaltungszustand 
überliefert  worden,  welcher  bei  der  Untersuchung  und  Bestimmung 
der  Versteinerungen  die  sorgfältigste  Berücksichtigung  verdient.  Mit 
dem  Alter  einer  Versteinerung  steht  ihr  Erhaltungszustand  und  der  Grad 
ihrer  Veränderung  in  keinem  nothwendigen  Zusammenhang.  Im  Allge- 
meiuen  sind  allerdings  Reste  aus  sehr  alten  Formationen  stark  verändert, 
allein  es  gibt  zuweilen  in  Ablagerungen  von  hohem  Alter  vortrefflich  er- 
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haltene  Reste,  während  TerbältniBsmäBsig  junge  Bildungen  Versteinerungen 
von  sehr  Ubiern  Erhaltungszustand  bergen  können. 

Die  beim  Fossilisationsprocess  thätigen  Kräfte  sind  theils  chemi* 
scher,  theils  mechanischer  Natur. 

Chemische  Veränderungen  haben  sämmtliche  Versteinerungen  erlitten 
und  zwar  entweder  nur  durch  einfache  Umwandlung  oder  Verlust  der 
vergänglichen  Bestandtheile  (Verkohlung,  Verwesung,  Verwitterung)  oder 
durch  Verlust  an  Bestandtheilen  mit  nachfolgender  Aufnahme  fremder 
Stoffe  (Versteinerung,  Incmstation ,  Abformung.) 

■  1.  Die  Verkohlung  ist  ein  meist  unter  Wasser  oder  unter  be- 
schränktem Zutritt  Ton  Luft  erfolgender  Desoxydationsprocesa ,  welchen 
vorzugsweise  Pflanzen  erleiden.  Torf,  Lignit,  Braunkohle  und  Steinkohle 
stellen  nur  mehr  oder  weniger  vollständige  Stadien  der  Verkohlung  dar. 
Häufig  sind  die  Blätter  und  Stiele  von  fossilen  Pflanzen  in  ein  dünnes 
mit  Mineralsubstanz  vermengtes  Kohlenhäutchen  umgewandelt,  welches 
auch  die  feinsten  Gefasse  in  wundervoller  Schärfe  erkennen  lässt.  (Farne 
im  Steinkohlenschiefer.)  Das  grOne  Chlorophyll  ist  bei  fossilen  Pflanzen 
niemals  erhalten.  Thierische  Reste  finden  sich  nur  ausnahmsweise  ver- 
kohlt.    (Insekten  im  Bernstein,  Graptholithen.) 

2.  Bei  der  Verwesung  werden  die  aus  organischen  Verbindungen 
bestehenden  Tbeile  entweder  ganz  oder  theilweise  zerstört  und  fortgeführt. 
Abgesehen  von  einigen  seltenen  Ausnahmsfallen ,  wie  die  bereits  oben 
erwähnten  in  Eis'  eingeschlossenen  Cadaver  von  Säugetbieren,  werden 
Weichtheile  (Fleisch,  Fett,  Knorpel,  hornige  und  chitinöse  Gebilde)  durch 
den  Verwesungsprocess  vollständig  zerstört  und  hinterlassen  keine  Spuren 
in  den  Erdschichten.  Von  ganzen  Abtheilungen  des  Thierreiches  ^schalen- 
losen  Mollusken,  vielen  Würmern,  Medusen,  In^sorien  ete.)  können  daher 
niemals  substantielle  Ueberreste  erwartet  werden.  Auch  die  festen,  mine- 
ralischen  Theile  des  thierischen  Körpers  werden  durch  Verwesung  mehr 
oder  weniger  vollständig  ihrer  organischen  Beimengungen  beraubt,  Con- 
chylienschalen  verlieren  ihre  Farbe,  nehmen  wie  die  Knochen  der  Wirbel- 
thiere  durch  Verlust  der  Knorpel-  und  Leim  -  Bestandtheile  beträchtlich 
an  Gewicht  ab  und  werden  so  porös,  dass  sie  an  der  Zunge  kleben. 

3.  Bei  der  Verwitterung  werden  den  Versteinerungen,  die  leichter 
löslichen  mineralischen  Bestandtheile  entzogen  imd  dadurch  der  feste 
Zusammenhang  der  Gewebe  gelockert  oder  zerstört.  So  findet  man  in 
manchen  Schichten  sämmtliche  Kalkschalen  in  eine  weiche,  mehlige 
Substanz  umgewandelt,  die  schon  bei  leichter  Erschütterung  als  weisses 
Pulver  abfällt. 

4.  Versteinerung.  Werden  nach  Beseitigiing  der  organischen  Be- 
standtheile einem  in  den  Erdschichten  befindlichen  organischen  Ueberrest 
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fremcle  chemisch  gelöste  mineralische  Stoffe  zugeführt,  welche  eich  in  deu 
entstandenen  Hohlräumen  ablagern,  so  nennt  man  dies  „Versteineren". 
Der  ganze  organiairte  Ueberrest  ist  in  diesem  Falle  von  Mineralsuhstanz 
durchdrungen  und  in  Stein  verwandelt.  Am  häufigsten  dringt  kohlen- 
saurer Kalk  als  Versteinerungsmittel  in  die  fossilen  Körper  ein,  seltener 
Kieselerde  (insbesondere  in  der  Form  von  Feuerstein  oder.  Ghaicedon) 
oder  sonstige  Mineral- Substanzen.  Die  ursprOnghche  Struktur  der  Ge- 
webe wird  bei  diesem  Procesae  nicht  immer  zerstört;  es  gestatten  im 
Gegentheil  derartige  Reste  häufig  noch  eine  genaue  mikroskopische  Uater- 
suchung.  (Korallen,  Echinodermen ,  verkieselte  Hölzer).  Nimmt  jedoch 
die  eingedrungene  Substanz  kristallinische  Beschaffenheit  an ,  so  gebt 
damit  auch  der  feinere  Bau  der  Gewebe  meistens  yerioren. 

Oefter  findet  der  Versteinerungsprocess  auch  in  der  Weise  statt, 
dass  das  Material,  aus  welchem  der  Organismus  ursprünglich  bestand, 
fortgeführt  und  dorch  eine  andere  Substanz  ersetzt  wird.  Bei  einer  der- 
artigen Fseudomorphose  erhält  man  meist  nur  eine  Keproduktion  der 
äusseren  Form,  während  die  feinere  Struktur  verschwindet.  Kieselerde, 
Schwefelkies  treten  häufig  als  solche  Versteinerungsmittel  auf,  seltener 
Brauneisenstein,  Rotheisenstein,  Eisenglanz,  Vivianit,  Spatheisenstein, 
Zinkspath,  Blende,  ßleiglanz,  Malachit,  Schwefel,  Baryt,  Cölestin,  Fluss- 
^ath,  Magnesit,  Talk  u.  s.  w. 

Bei  der  Verldeselnng  zeigen  sich  eigenthtlmliche  Erscheinungen,  die 
leicht  Täuschungen  Teranlassen.  Wenn  Kieselerde  als  erstes  Versteine- 
ruDgsmittel  auftritt  und  unmittelbar  die  Hohlräume  des  Fossilrestes  aus- 
fBllt,  wie  dies  bei  vielen  Foraminiferen,  Spongien,  GonchjUen  und  Hölzern 
der  Fall  ist,  so  gehört  dieser  Fossihsationsprocess  zu  den  allergUustigsten, 
weil  Feuerstein  und  Ghaicedon  dem  versteinerten  Körper  nicht  allein 
eine  grosse  Härte,  sondern  auch  ein  für  mikroskopische  Untersuchungen 
höchst  vortheilhaftes  optisches  Verhalten  verleihen. 

Tritt  jedoch  Kieselerde  erst  nacbträghch  an  die  Stelle  des  ursprünglichen 
Materials  (z.  B.  kohlensauren  Kalkes),  so  vernichtet  sie  die  innere  Struktur. 
Dieser  Verkieselungsprocess  beginnt  von  Aussen  nach  Innen  mit  der  Bil- 
dung eigenthümlicher  concentrischer  Ringe  (Verkieselungsrii^e) ,  die  viel- 
fach mit  Spuren  von  steinbobrenden  Würmern  verwechselt  wurden.  Die- 
selben entwickeln  sich  entweder  zwischen  den  äusseren  Schalenlamellen 
oder  sie  bedecken  in  mehr  oder  weniger  grosser  Zahl  die  Oberfläche  der 
angegriffenen  Versteinerungen  (Terebrateln  aus  dem  weissen  Jura,  Num- 
muliten  der  UbTschen  Wüste,  Belemniten  der  weissen  Kreide  etc.).  Im  Cen- 
trum befindet  sieb  in  der  Regel  ein  erhabenes  Kieselkömcben  und  um  dieses 
lagern  sich  Kreise,  die  bei  fortschreitender  Verkieselung  immer  zahlreicher 
werden  und  erhabener  vortreten ,  so  dass  schliessUch  die  ganze  Oberfläche 
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eine  rauhe  BeschafTenlieit  erhält.  Greift  der  ProceBS  noch  tiefer  ein  und 
verwaadelt  sich  schUessUch  der  ganze  Körper  in  Kieselerde,  so  tritt  da- 
mit fast  immer  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Zerstörung  der 
urBprünghchen  Struktur  ein. 

5.  Incrustationen  änden  sich  meist  nur  in  Schichten  jUi^eren 
Alters.  {Süsswasserkalk  von  Engebwies.)  Sie  entstehen  dadurch,  dass  orga- 
nische Körper  von  Kalk-  oder  Kiesel  -  haltigen  Gewässern  mit  einer  mu- 
mienartigen Hülle  umgeben  werden.  Löst  eich  nachträglich  der  organische 
Körper  auf,  so  bleibt  im  Hohlraum  der  Abdruck  der  äussern  Form  erhalten. 

6.  Abformung  der  inneren  Hohhäume  oder  der  Aussenseite  gehört 
zu  den  häufigen  Erscheinungen.  Werden  bei  Gehäusen  von  Mollusken 
oder  Seeigeln,  bei  Korallen  etc.  die  urprünghch  vom  Thier  eingenom- 
menen Hohlräume  durch  eingedrungene  Gesteinsmasse  ausgefüllt  und  geht 
später,  nachdem  letztere  bereits  erhärtet  ist,  durch  chemische  Auflösung 
das  Gehäuse  oder  das  feste  Skelet  verloren,  so  bleibt  nur  der  innere 
Ausguse,  der  sogenannte  Steinkern  erhalten.  Oefters  hinterlassen  die 
Fossilreste  auch  nur  ihren  Abdruck  im  Gestein,  wenn  durch  spätere 
chemische  Auflösung  der  ursprüngliche  Körper  gänzhch  weggeführt  ist. 
Wird  die  entstandene  Höhle  in  der  Folge  durch  fremde  Substanz  abemuds 
ausgefüllt,  80  erhält  man  ein  Modell  des  früher  vorhandenen  Körpers. 

Zu  den  Versteinerungen  rechnet  man  auch  Eindrücke  oder  Spuren, 
welche  Thiere  oder  Pflanzen  zuweüen  in  den  Erdschichten  hinterlassen 
und  welche  sich  nach  ihrer  Form  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  be- 
stimimen  lassen. 

Fährten  von  Vögeln,  Keptihen,  Krebsen,  Mollusken  und  Würmern 
kennt  man  bereits  aus  sehr  alten  Ablagerungen.  In  Amerika  finden  sich 
dreizehige  Fussspuren  von  Vögeln  in  grosser  Menge  in  einem  rothen 
Sandstein,  welcher  der  Triasformation  angehört.  Obwohl  nun  bis  jetzt 
keine  Skelettheile  in  jenen  Schichten  entdeckt  worden  sind,  lässt  sich 
doch  die  Existenz  von  vogelartigen  Geschöpfen  in  damaliger  Zeit  fast 
mit  Sicherheit  aus  der  charakteristischen  Form  dieser  Fährten  nachweisen. 
Nicht  minder  interessant  sind  die  Abdrücke  von  Medusen  im  hthographi- 
schen  Schiefer  in  Bayern. 

Neben  den  Veränderungen  auf  chemischem  Wege  gehören  mecha- 
nische Verunstaltungen  (Zerquetschung,  Zerdrückung,  Ver- 
schiebung, Zerreissung  oder  sonstige  Entstellung  des  ursprüng- 
lichen Körpers)  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  und  müssen  bei  der 
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Schwierigkeiten  in  den  Weg,  Die  PaJaeontologie  hat  es  stets  mit  mehr 
oder  weniger  unvollgtändigen  Resten  zu  thun,  deren  richtige  Deutung 
nur  durch  sorgföltigen  Vergleich  mit  ähnlichen  jetzt  existirenden  Formen 
möglich  ist  Es  erfordert  jede  palaeontologische  Bestimmung  zoologiBche 
oder  botanische  Kenntnisse;  sie  erfordert  femei'  eine  Vertrautheit  mit 
den  in  jenen  Wissenschaften  gebräuchlichen  Methoden  der  Untersuchung 
und  der  Terminologie.  Für  die  systematische  Bestimmung  ist  es  voll- 
kommen gleichgültig,  ob  wir  eine  am  heutigen  Meeresstrand  aufgelesene 
oder  eine  in  den  Erdschichten  gesammelte  Muschel  oder  Koralle  der 
Untersuchung  unterwerfen.  Die  Aufgabe  des  Palaeontologen  wird  freilich 
durch  den  mangelhaften  Zustand  seiner  Objekte  beträchtlich  erschwert. 
Bei  den  Thieren  fehlen  ihm  nicht  allein  die  Weichtheile,  sondern  auch 
die  erhaltungsfahigen  Har^ebilde,  wie  die  Knochen,  Zähne  und  Haut- 
gebilde der  Wirbelthiere  oder  die  Kalktafeln  der  Echinodermengehäuse  sind 
selten  vollständig  vorlianden,  die  ersteren  nur  ausnahmsweise  zu  ganzen 
Skeleten  vereinigt.  Bei  den  Pflanzen  ist  er  in  Ermangelung  von  Blüthen 
meist  nur  auf  Blätter,  Früchte,  Stamm-  und  Wurzel -Theile  beschränkt. 

Sämmtliche  Versteinerungen  lassen  sich  übrigens  in  die  grossen  Fach- 
werke .  der  zoologischen  und  botanischen  Systeme  einfügen ;  die  erloschenen 
Pflanzen  und  Thiere  sind  trotz  aller  Verschiedenheiten  im  grossen  Ganzen 
nach  denselben  Gesetzen  gebaut,  wie  die  jetzt  lebenden;  es  hat  sich  bis 
jetzt  kein  Ueberrest  gefunden,  welcher  als  Vertreter  eines  eigenthüm- 
licben,  unbekannten  typischen  Bauplanes  gelten  könnte.  Allerdings 
bietet  die  Bestimmung  der  Versteinerungen ,  abgesehen  von  ihrem  Erhal- 
.tungszustand,  auch  darum  eigenthümliche  Schwierigkeiten,  weil  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  der  lebenden  Gattungen  imd  Arten  sich  auch  in  fos- 
silem Zustand  findet,  und  weil  die  erloschenen  Formen  viel  öfters  eine 
Zusammenstellung  von  Merkmalen  darbieten,  welche  unter  den  Geschöpfen 
der  Gegenwart  nicht  vorkommt. 

Bereichemng  des  biologischen  Materials   durch  die   Pa- 

laeontologie.  Durch  das  Studium  der  fossilen  Organismen  wird  das 
Material  der  biologischen  Naturwissenschaften  erstaunlich  vermehrt,  zahl- 
reiche Lücken  in  den  Systemen  werden  ausgefüllt  und  unsere  Vorstellun- 
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Berichte  vor.  Im  Jahre  1849  hatte  Bronn  ein  Verzeichniss  aller  da- 
mals bekannten  fossilen  Arten  veröffenUicbt  und  darin  2050  Pflanzen 
und  24,300  Thiere  aufgezählt,  während  man  um  dieselbe  Zeit  etwa 
72,050  lebende  Pflanzen  und  circa  100,000  lebende  Thier-Arten  kannte.  Es 
war  dies  bereits  eine  erstaunliche  Vermehrung  gegen  die  älteren  Ver- 
zeichnisse, welche  z.  B.  im  Jahre  1820  nur  127  fossile  Pflanzen  und 
2100  fossile  Thiere  erwähnten.  Heutzutage  ist  auch  die  Bronn'sche 
Statistik  völlig  veraltet.  Die  Zahl  der  fossilen  Arten  hat  sich  in  steigen- 
der Progression  vermehrt,  so  dass  jetzt  fast  in  allen  versteiuemngsfahigen 
Abtheilungen  des  Thierreichs  die  Zahl  der'  lebenden  Arten  von  den  fos- 
silen dbertrofien  wird.  In  der  Molluskenordnung  der  vierkiemigen  Cepha- 
lopoden  stehen  sogar  den  6  lebenden  Nantilus-Arten  nach  Barrande 
aus  einer  einzigen,  der  silurischen  Formation  1622  fossile  Arten  gegen- 
über und  an  diese  schliessen  sich  aus  anderen  Formationen  noch  minde- 
stens 3000  Nautihden  und  Ammonitiden  an.  Aus  der  Classe  der  Bra- 
chiopoden  kennt  man  jetzt  etwas  über  100  lebende  und  mindestens  2000 
fossile  Arten.  Obwohl  grosse  Abtheilungen  des  Pflanzen-  und  Thier- 
Reichs  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  gar  keine  fossilen  Reste  hinter- 
lassen können,  so  läset  sich  doch  schon  jetzt  aus  dem  rapiden  Anschwel- 
len des  palaeontologischen  Materials  mit  Sicherheit  voraussagen,  dass 
dasselbe  in  einiger  Zeit  dem  zoologischen  an  Umfang  wenigstens  gleich- 
kommen wird. 

Die  Bedeutung  der  Palaeontologie  fUr  die  Systematik  springt  nach 
diesen  Bemerkungen  von  selbst  in  die  Augen.  Wenn  uns  die  Vorwelt 
z.  B.  bei  den  Reptilien  eine  ganze  Reihe  von  neuen  Ordnungen,  wie  die_ 
Flugsaurier,  die  Dinosaurier,  die  Ichtbyopterygier,  die  Sauropterygier  u.  s.  w., 
bei  den  Amphibien  die  Panzerlurche,  bei  den  Crustaceen  die  Trilobiten 
und  Merostomen,  bei  den  Mollusken  die  grossen  Familien  der  Ammonitiden 
und  Belemnitiden  u.  s.  w.  Uefert,  so  wird  unsere  Vorstellung  von  den 
Formencombinationen  in  den  betreffenden  Claseen  sehr  wesentlich  ver- 
vollständigt. Häufig  lassen  die  fossilen  Formen  auch  ungeahnte  Ver- 
wandtscbaftsbeziehungen  zwischen  Geschöpfen  erkennen,  die  gegenwärtig 
durch  scharfe  Differenzen  geschieden  sind.  So  verbindet  z.  B.  Anoplo- 
therium  die  Ordnungen  der  Wiederkäuer  mit  den  Pachydermen,  Hippa- 
rion  und  Anchitherinm  füllen  die  Lücken  zwischen  den  Solipeden  und 
Dickhäutern  aus;  der  Archaeopteryx  und  die  Dinosaurier  schieben  sich 
als  Bindeglieder  zwischen  die  Vögel  und  Reptilien,  die  Ichthyosaurier 
zwischen  die  Reptilien  und  Fische  ein. 

Beziehungen  der  Palaeontologie  zn  Botanik,  Zoologie  nnd 
vergleichender  Anatomie.  Hätte  die  Palaeontologie  nur  die  Auf- 
gabe die  fossilen  Pflanzen  und  Thiere  zu  beschreiben  und  zu  classificiren, 
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80  wäre  sie  als  Palaeopbytologie  und  Palaeozoologie  lediglich  ein 
Zweig  der  descriptiven  Botanik  und  Zoologie.  Sie  wäre  aber  selbstver- 
ständlith  niemals  in  der  Lage,  unabhängig  in  die  Systematik  einzugreifen, 
da  sehr  häufig  gerade  die  fDr  Verwandtschaftsbeziehungen  maassgebenden 
Theile  (Emahrungfl-,  Fortpflanzungs-  und  Sinnesorgane)  zerstört  sind. 
Die  beschreibende  Palaeontologie  wird  daher  immer  nur  ein  ergänzea- 
d  e  s  Glied  der  systematischen  Zoologie  und  Botanik  bilden  und  in  hohem 
Grade  yon  jenen  abhängig  bleiben. 

Zuweilen  sind  die  organischen  Ueberreste  der  Vorwelt  so  fragmen- 
tarisch erbidten,  dass  man  nnr  mittelst  der  von  der  vergleichenden 
Anatomie  gebotenen  Hilfsmittel  zu  ihrer  Entrathselung  gelangen  kann. 
Diese  Wiasenschaft  stellt  sich  nicht  allein  die  Aufgabe,  die  verschiedenen 
Theile  und  Formenerscheinungen  der  Organismen  einzeln  und  in  ihrem 
Zusammenhalt  zu  beschreiben,  sondern  sie  auch  unter  einander  zu 
vei^leicben  und  zu  erklären;  überhaupt  aus  vereinzelten  Thatsachen 
allgemeine  Gesetze  zu  entwickeln  und  diese  zu  deductiven  Schlüssen  zu 
verwerthen.  Durch  die  Versuche  der  Palaeontologen  aus  ganz  unan- 
sehnlichen Fragmenten  die  Form  und  Struktur  vorweltlicher  Orga- 
nismen zu  entziffern,  ist  das  vergleichend  anatomische  Studium  ge- 
wisser Hartgebilde  (Zähne ,  Knochen ,  Hautschilder ,  Gehäuse ,  Koral- 
leustöcke  u.  s.  w.)  zu  grosser  Vollkommenheit  ausgebildet  worden. 
Wichtige  Gesetze  der  vergleichenden  Anatomie ,  sind  theilweise  auf  dem 
Boden  der  Palaeontologie  herangereift.  So  bat  hauptsachlich  das  Stu- 
dium fossiler  Knochen  Guvier  zur  Aufstellung  des  Gesetzes  von  der 
Gorrelation  geführt.  Dieses  Gesetz  besteht  im  Wesentlichen  darin, 
dass  jeder  Organismus  ein  harmonisches  Ganze  bildet,  das  alle  Theile 
unter  einander  und  mit  dem  Ganzen  in  gesetzmässigem  Zusammenhang 
stehen,  dass  jegliche  Art  von  Verrichtung  eine  Reihe  anderer  Ver- 
richtungen voraussetzt,  und  dass  darum  auch  alle  Organe  in  ihrer 
Anordnung  und  ihrem  Bau  von  einander  abhängig  siad.  Es  kann  da- 
rum auch  kein  Organ  Veränderungen  erleiden,  ohne  dass  auch  die 
übrigen  in  entsprechender  Weise  umgestaltet  werden.  Aus  der  zu- 
gespitzten ,  schneidenden  oder  breiten  und  flachen  Krone  der  Back- 
zähne von  Säugethieren  erkennt  man  sofort  den  Fleisch-  oder  Pflanzen- 
Fresser,  Mit  jeder  Art  von  Zähnen  steht  ein  bestimmter  Bau  der 
Verdauuugs-,  Bewegungs-  und  Sinnes -Organe  in  Verbindung.  Damm 
besitzen  die  Fleischfresser  z.  B.  eine  charakteristische  Bildung  der  Unter- 
kiefergelenkköpfe und  der  Jochbogen,  beweghche  mit  Krallen  versehene 
FfiBse ,  kurze  Metacarpen  und  Metatarsen ,  lange  Arme  und  Beine ;  während 
die  cylindrischen  abgeplatteten  Mablzäbne  der  Pflanzenfi'esser' eine  andere 
Kinfügung  der  Unterkiefer,  schwächere  Jocbbogen,  Füsse  mit  Hufen  n.  8.  w. 
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bedü^en.  Jeder  besonderen  Form  eines  einzelnen  Theiles  entsprechen 
erfabruDgBgemäss  gewisse  Modificationen  des  Ganzen,  so  dass  es  möglich 
wird  aus  wenigeir  Fragmenten,  z.  B.  aus  einzelnen  Zähnen  oder  Hnochen 
ganze  Skelete  zu  restauriren.  Cuvier  hat  durch  scharfsinnige  Anwendung 
dieses  Gesetzes  der  Gorrelation  auf  die  Palaeontologie  glänzende  ResnlLate 
erzielt  und  eine  Menge  ausgestorbener  Wirbelthiere  aus  wenigen  Frag- 
menten construirt.  Auch  bei  den  niederen  Thieren  Hefert  die  Correlation 
richtige  Fingerzeige  und  gestattet  z.  B.  aus  einzelnen  Täfelchen  von  See- 
sternen oder  Seeigeln  ganze  Körper  zu  restauriren. 

Beziehnngen  znr  Embryolo^e  (ODtogenie).    Erst  in  neuerer 

Zeit  hat  das  Studium  der  Eutwicklungsgescbjcbte ,  d.  b.  die  Untersuch- 
ung der  Formveränderungen  des  Individuums  von  seinen  frühesten  em- 
bryonalen Anfangen  an  bis  zu  seiner  höchsten  morphologischen  Ausbildung 
im  Zustand  der  Reife  besondere  Bedeutung  für  die  Palaeontologie  erlangt. 
Man  findet  zahlreiche  fossile  Formen,  welche  verglichen  mit  ihren  leben- 
den Verwandten,  jugendliche  oder  sogar  embryonale  Merkmale  zur  Schau 
tragen.  Bei  den  meisten  Amphibien  und  Fischen  der  ältesten  Forma- 
tionen war  die  Wirbelsäule  entweder  nur  unvollkommen  verknöchert  oder 
ganz  weich:  eine  BeschatTeuheit ,  welche  bei  ihren  jetzigen  Verwandten 
die  frühesten  Jugendzustände  bezeichnet.  Der  fossile  Archegosaurus 
athmete  im  ausgewachsenen  Zustand  durch  Kiemen,  während  die  am 
nächsten  stehenden  Vertreter  der  Jetztzeit  Lungen  besitzen  und  sich  der 
Kiemen  nur  vorübei^ehend  in  der  Jugend  bedienen.  Unter  den  Echi- 
niden  der  beutigen  Meere  haben  manche  im  reifen  Zustande  blattförmige 
(petaloide),  in  der  Jugend  lineare  Ambulacra;  ihre  älteren  fossilen  Ver- 
wandten sind  insgesammt  durch  lineare  Ambulacra  charakterisirt.  Auch 
die  gestielten  Crinoideen  der  Urzeit  können  im  Hinblick  auf  Comatula, 
welche  in  der  Jugend  mit  Stiel  versehen  ist,  von  dem  sie  sich  später 
ablöst,  als  Jugendformen  betrachtet  werden.  Ja  Agassiz  hat  versucht, 
die  verschiedenen  Altersstufen  von  Comatula  zuerst  mit  den  silurischen 
Cystideen,  dann  mit  den  palaeozoischen  Tessellaten  und  eudlich  mit  dem 
mesozoischen  Pentacrinus  näher  zu  vei^leichen. 

Man  nennt  alle  derartigen  mit  embryonalen  Merkmalen  versehenen 
fossilen  Formen  „Embryonaltypen". 

Im  Allgemeinen  stimmen  die  ersten  Entwicklungsstadien  des  Eies  bei 
allen  Thieren  morphologisch  mit  einander  überein;  und  innerhalb  eines 
Stammes  oder  Thierkreises  treten  erst  nach  mehrfachen  Veränderungen 
an  den  Embryonen  der  Reihe  nach  die  Merkmale  der  Glasse,  Ordnung, 
Familie  und  Gattung  zu  Tage.  In  den  frühen  Fötalzuständen  lassen 
sich  z.  B.  die  Embryonen  sämmtlicher  Wirbelthiere  sehr  schwer  von  ein- 
ander unterscheiden,    indem  sie  eine  Anzahl  allen  Vertebraten  gemein- 
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samer  Merkmale  in  sich  vereinigen.  Erst  in  einem  späteren  Stadium 
lassen  sich  die  Charaktere  der  Classe  und' Ordnung  mit  Bestimmtheit  er- 
kennen, aber  selbst  dann  bleibt  es  noch  ansicher,  welcher  Familie  oder 
Gattung  der  Embryo  zusteuert, 

AebnlJcbe  Erscheinungen  bieten  uns  auch  die  in  fossilem  Zustande 
reichlich  vorkommenden  sogenannten  Mischformen  (Collectivtypen). 
Hier  findet  mau  in  ein  und  derselben  Form  Merkmale  noch  vereinigt, 
welche  sich  in  späteren  Fonnationen  auf  verscliiedene  Gattungen  oder 
Familien  vertheüen,  so  dasa  man  dieselben  gewissermasaen  als  Vorläufer 
von  sputer  kommenden,  mehr  differenzirten  Formen  bezeichnen  kann. 
Beispiele  solcher  Collectivtypen  liefert  die  Palaeontologie  in  grosser 
Zahl :  die  Trilobiten.  die  Amphibien  und  Reptilien  der  älteren  Formationen, 
die  Säugethiere  der  älteren  Tertiärzeit  fallen  fast  ohne  Ausnahme  in  diese 
Kategorie.  Es  lassen  sich  demnach  die  Collectivtypen  als  weiter  vorge- 
schrittene Stadien  ein  und  desselben  Entwicklungsprocesses  den  Embryo- 
naltypen zur  Seite  stellen. 

Die  Bedeutung  der  Embryonal-  und  Collectivtypen  beruht  vornehm- 
lich darauf,  dass  sie  den  Beweiss  einer  parallelen  Entwicklung  des  Indi- 
viduums mit  der  zeitlichen  Aufeinanderfolge  der  verwandten  fossilen 
Formen  liefern.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  (Ontogenie) 
stellt  darnach  in  den  allgemeinsten  Umrissen  eine  in  rascher  Folge  ver- 
laufende Wiederholung  der  langsamen  in  vieleu  Jahrtausenden  erfolgten 
Umwandlung  des  ganzen  Stammes  (Phylogenie)  dar.  Die  Bedeutung  der 
Ontogenie  zur  Feststellung  verwandtschaftlicher  Beziehungen  zwischen 
lebenden  und  fossilen  Formen,  sowie  der  fossilen  unter  sich  ist  demnach 
eine  Oberaus  vricbtige. 

Einstige  Lebensweise  nnd  Verbreitung  der  Tersteinerten 
Wesen.  Mit  der  Beschreibung  und  Classificirung  der  Einzelformen  be- 
gnügen sich  Botanik  und  Zoologie  nicht;  sie  beschäftigen  sich  auch  mit 
der  Lebensweise,  mit  dem  Aufenthalt  und  der  geographischen  Verbreitung 
derselben.  In  gleicher  Weise  sucht  auch  die  Palaeontologie  von  den 
Erfahrungen  ihrer  modernen  Schwesterwissenscbaften  Nutzen  zu  ziehen. 

Aus  dem  Vei^leich  mit  lebenden  Formen  lässt  sich  in  der  Regel 
mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  die  fossilen  Reste  von  Land-,  Süss- 
wasser-,  Brackwasser-  oder  Meeresbewohnern  herrühren;  ob  die 
nächstverwandten  lebenden  Arten  in  kalten  oder  warmen  Klimaten,  in 
seichtem  oder  tiefem  Wasser  u.  s.  f.  existiren.  Daraus  ergeben  sich  aber 
wichtige  Folgerungen  über  die  Entstehungsweise  der  versteinerungsführen- 
den Schichten,  über  die  Vertbeilung  von  Wasser  und  Land  während  den 
vorweltlichen  Perioden. 
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Auch  über  die  einatigen  Temperaturrerbältoisse  und  die  Ziu 
Setzung  der  Luft  gewähren  uns  die  Versteinerungen  zuverlässige  Andeu- 
tungen. Korallenriffe  oder  Palmen  sprechen  z.  B,  immer  für  ein  tropi- 
sches Klima  und  beweisen  somit,  dass  Ablagerungen,  welche  derartige 
Reste  umscblieBBen,  unter  bestimmten  kUmatischen  Bedingungen  gebildet 
wurden;  anderseits  lässt  sich  aus  dem  Vorkommen  Ton  Resten  gewisser 
jetzt  nur  in  den  Polarländern  verbreiteter  Formen  (z.  B.  Rennthier, 
Lemming,  Moschusochse  u.  s.  w.)  mit  ebenso  grosser  Sicherheit  auf  ein 
einstiges  kaltes  Klima  schliessen. 

Aus  dem  Studium  der  räumlichen  Verbreitung  der  Versteinerungen 
geht  hervor,  dass  die  Organismen  der  Urzeit  bestimmte  geographische 
Verbreitungsbezirke  besassen,  wie  die  Geschöpfe  der  Jetztzeit.  Es  steht 
ausser  Zweifel,  dass  sich  in  jeder  geologischen  Periode  eine  Anzahl 
pflanzen-  und  thier- geographischer  Provinzen  unterscheiden  lassen  werden, 
wenn  die  kaum  erst  begonnenen  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  wei- 
tere Ausbildung  gewonnen  haben. 

Historische  Seite  der  Palaeontologie.  Mit  den  Betrachtungen 
über  Lebensweise,  Aufenthalt  und  räumliche  Verbreitung  der  Fossilreete, 
tritt  die  Palaeontologie  in  Berührung  mit  der  physischen  Geographie' 
und  mit  der  Geologie.  Noch  inniger  werden  die  Beziehungen  zur 
letztgenannten  Wissenschaft  durch  die  Untersuchungen  über  die  zeit- 
liche Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen. 

Der  grössere  Theil  der  Erdoberfläche  besteht  aus  geschichteten  Ge- 
steinen von  verschiedener  Beschaffenheit,  welche  als  Absätze  von  Meer-, 
Brack-  oder  Süss-Wasser  zu  betrachten  sind. 

Die  Erdschichten  enthalten  mehr  oder  weniger  häufig  Versteinerun- 
gen, und  zwar  sind  dieselben  nicht  regellos  durcheinander  gemengt,  son- 
dern jeder  einzelnen  Schichtengruppe  entspricht  eine  bestimmte  Gesell- 
schaft von  Arten,  welche  zur  Zeit  der  Bildung  jener  Gesteine  existirt 
haben  müssen. 

Während  nun  die  Geologie  das  Alter  und  die  Verbreitung  der  ver- 
schiedenen Schichten  aus  ihrer  Aufeiniuiderlagerung  zu  bestimmen  sucht, 
ist  es  Aufgabe  der  Palaeontologie  alle  diese  einzelnen  ■  Gesellschaften  von 
Pflanzen  (Floren,  Falaeofloren)  imd  Thieren  (Faunen,  Palaeofaunen)  zu 
studiren,  dieselben  untereinander  zu  vergleichen,  ihre  Beziehungen  zur 
jetzigen  Schöpfung  und  ihre  chronologische  Aufeinanderfolge  festzustellen. 
Sie  hat  ferner  die  zeitliche  Entvricklungsgeschichte  der  einzelnen  Arten,  Gat- 
tungen, Familien,  Ordnungen  u,  s,  w.,  wie  sie  sich  aus  ihrer  geologischen 
Aufeinanderfolge  ergibt,  aufzusuchen  und  zu  erklären. 

Durch  diese  historische  Aufgabe  unterscheidet  sich  die  Palaeon- 
tologie wesentlich  von  Zoologie  und  Botanik;  nur  dadurch  dass  sie  zur 
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Geschichte  der  organiechen  Schöpfung  wird,  erhebt  aie  sich  Über- 
haupt zn  einer  Belbständigen  Wissenschaft. 

Eigentliches  Ziel  der  Palaeontologie.  Die  höchste  Aufgabe 
der  Palaeontologie  besteht  in  der  ErgrUndung  nod  Erklärung  der  Ur- 
sachen, welche  die  Entatehung,  Veränderung,  Entwicklung  und  zeit- 
liche Aufeinanderfolge  der  Organismen  bedingt  haben  und  noch  bedingen. 
Mit  diesen  Betrachtungen  berührt  sie  die  schwierigsten  Fragen  der  Bio- 
logie und  Natur -Philosophie.  Ob  die  ersten  Lebewesen  der  längstver- 
gangenen Erdperioden  durch  generatio  aequivoca  entstanden  sind,  ob 
sich  aus  ihnen  die  später  folgenden  durch  Transmutation  entwickelt 
haben,  und  ob  die  vei^angene  und  jetzige  Lebewelt  ein  zusammenhängendes 
Ganzes  bilden,  in  welchem  die  jüngeren  Glieder  von  den  vorausgegangenen 
abstammen  —  oder  ob  jede  Species  durch  einen  selbständigen  Schöpfiings- 
act  eines  persönlichen  Gottes  ins  Leben  gerufen  und  mit  unwandelbaren 
Merkmalen  versehen  wurde,  ob  die  Faunen  und  Floren  der  verschiedenen 
Erdpenoden  durch  Katastrophen  zu  Grunde  gingen  und  ob  auf  dem  von 
ihren  Kesten  gedüngten  Boden  der  Schöpfer  wieder  eine  neue  Lebewelt 
erstehen  Hess:  Alles  dies  sind  Fragen  von  höchster  Wichtigkeit,  zu  deren 
Löeung  die  Palaeontologie  berufen  ist  und  welche  sie  theilweise  auch 
bereit»  entschieden  hat. 


II.  Vorkommen  und  Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen  in  den 
Erdschichten. 
Maasige  nnd  geschichtete  Gesteine.     Unter  den  Gesteinen, 

welche  die  Erdoberfläche  zusammensetzen,  enthalten  die  auf  vulkanischem 
oder  plntoniscbem  Wege  gebildeten  keine  fossilen  Ueberreste.  Dieselben 
vnirden  als  feurig  flössige  oder  als  breiartige  Massen  aus  dem  Erdinnem 
durch  Spalten  hervorgepresst  und  zeichnen  sich  im  erstarrten  Zustand 
durch  ihre  Zusammensetzung  aus  krystallinischen  Elementen,  sowie  durch 
ihre  massige  Struktur  aus. 

Diesen  krystallinischen  Massengesteinen  stehen  die  geschichteten 
Gesteine  gegenüber.  Bei  diesen  ist  eine  parallele  Anordnung  der  Bestand- 
theile  zu  erkennen.  Lagen  von  verschiedener  Farbe,  verschiedener  Zu- 
sammensetzung oder  verschiedener  Grösse  der  Bestandtbeile  wechseln 
miteinander  ab,  oder  wenn  eine  Gesteinsmasse  (etwa  Kalkstein)  aus  gleich* 
artigem  Material  besteht,  so  wird  dieselbe  durch  parallele  Ablösnngsflächen 
in  einzelne  Bänke,  sogenannte  „Schichten"  zerlegt. 
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EIntatehnng  TOn  Sedimenten.  Fast  alle  geBchkhteten  Gesteine 
—  und  nur  solche  entiialten  Versteinerungen  —  sind  unter  Wasser  durch 
langsamen  Absatz  von  Material  entstanden.  Man  bezeichnet  sie  darum 
auch  als  Sedimentgebilde  oder  sedimentäre  Gesteine. 

Sämmtliche  Gewässer  Üben  einen  zerstörenden  Einfluss  aus,  sie  zer- 
bröckeln die  in  ihrem  Bereich  liegenden  Gesteine  theils  auf  mechanischem, 
theils  auf  chemischem  Wege  und  schaffen  das  auf  solche  Weise  gewonnene 
Material  so  lange  fort,  bis  sie  dasselbe  an  einer  andern  Stelle  als  SeiU- 
ment  ablagern. 

Die  aus  Gerollen,  Sand  oder  Schlamm  bestehenden  Alluvionen  der 
Flusse  sind  stets  geschichtet,  weil  dieselben  bei  Hochwasser  sehr  viel  und 
grobes,  bei  niederem  Wasserstand  nur  sehr  wenig  und  ganz  feines  Mate- 
rial fortschaffen.  Aus  demselben  Grunde  werden  sich  auch  in  den  Delta's 
von  FlussmUndungen  oder  auf  dem  Boden  von  Landseen  geschichtete 
Sedimente  ablagern.  Derartige  neugebildete  Absätze  enthalten  häufig 
nicht  allein  Ueberreste  von  Wasserbewohnem  (Muscheln,  Schnecken, 
Fische  etc.)  sondern  auch  herbeigeschwemmte  oder  in  anderer  Weise 
auf  den  Boden  eines  Gewässers  gelangte  Landpflanzen  oder  Landthiere. 
Durch  Untersuchung  der  Sedimentgebilde  irgend  eines  Landsees  wUrde 
sich  ein  Zoologe  oder  Botaniker  ein  ungefähres,  wenn  auch  unvollständi- 
ges Bild  der  Fauna  oder  Flora  im  Süsswasser  und  auf  dem  Land  in  der 
Umgebung  des  Sees  herstellen  können. 

Auch  im  Meer  entstehen  theils  durch  Zufuhr  der  fliessenden  Ge- 
wässer, theils  durch  die  erodirende  Thätigkeit  der  Brandung  Absätze, 
deren  Zusammensetzung  abhängig  ist  von  der  Beschaffenheit  des  zugeführten 
Materials  und  der  Natur  der  Gesteine,  welche  die  Ufer  bilden.  Li  der 
Nähe  der  KUste  werden  in  der  Regel  die  mächtigsten  und  zugleich  in 
Bezug  auf  Grosse  und  Zusammensetzung  der  Bestandtheile  mannichfaltig- 
sten  Ablagerungen  stattfinden,  in  das  offene  Meer  kann  nur  sehr  feines 
Material  geschafft  werden  und  muss  sich  dort  als  Schlamm  absetzen. 

Die  schichtenweise  Anordnung  der  marinen  Ablagerungen  ist  bedingt 
dui-ch  Ebbe  und  Fluth,  durch  den  Wechsel  der  Windrichtung,  durch 
Sttkrme  und  durch  Veränderung  in  der  Zufuhr  des  von  den  FlUssen  ber> 
beigeschafften  Materials. 

In  den  Strandbilduneen  sind  die  Bedineuneen  zur  Erhaltung  organi- 
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eotstehea  auch  durch  chemischen  Niederschlag  sowohl  im  sUssen 
WasBer  als  im  Meer  Sedimente,  unter  denen  Kalktuff,  Kieselsinter,  Gyps 
und  Steinsalz  die  häufigsten  sind.  Auch  diese  können  organische  Ueber- 
reste  einschliessen ;  in  der  Regel  sind  jedoch  Flüssigkeiten  mit  über- 
mässig   viel    chemisch    gelösten    Bestandtheilen    den    Organismen    wenig 


Eine  dritte  Classe  toq  Sedimentbildungen  ist  organischen  Ursprungs. 
Dieselben  entstehen  durch  Ablagerung  zahlloser  Schalen  von  Foraminiferen, 
Korallen  und  Mollusken  oder  durch  Anhäufung  pflanzlicher  Ueberreste. 
Die  Korallenriffe  des  Oceans  liefern  beträchtliche  Massen  kohlensauren 
Kalkes  und  ebenso  besteht  der  feine,  kreideähnliche  Schlamm  auf  dem 
Meere^rund  fem  von  der  Küste,  in  der  Hauptsache  aus  Coccohthen, 
Discohthen,  Foiaminiferenschalen ,  Spongiennadeln  und  TrUmmem  von 
Bryozoen,  Molluskenscbalen  oder  sonstigen  kalkigen  Hartgebilden.  Die 
chemische  Analyse  des  Tiefseeschlammes  ergibt  eine  mit  den  meisten 
etwas  unreinen  Kalksteinen  Qbereinstimmende  Zusammensetzung. 

Auch  auf  dem  Land  und  in  süssen  Crewässern  findet  man  Ablage- 
rungen organischen  Ursprungs.  Am  verbreitetsten  sind  darunter  Torf 
und  Treihbolzbildungen,  seltener  Diatomeenerde. 

Entstehung  der  festen  geschichteten  Gesteine-  Ein  Vergleich 
der  gegenwärtig  sich  bildenden  Sedimente  mit  den  geschichteten  Gesteinen 
lässt  keinen  Zweifel,  dass  auch  die  letzteren  auf  dieselbe  Weise  entstanden 
sind:  Die  Absätze  der  süssen  Gewässer  und  der  Meere  aus  irUberen  Erd- 
perioden befinden  sich  aber  nicht  mehr  in  ihrer  ursprünghchen  Lage.  Sie 
sind  trocken  gelegt,  erhärtet  entweder  gehoben  oder  versenkt  und  sind 
überdies  durch  chemische  Einflüsse  heträchtUch  verändert.  Die  Erhärtung 
der  ursprünglich  lockeren  Sedimente  geschah  theils  durch  Austrocknung 
und  Zusammenpressung,  theils  durch  Verkittung  der  einzelnen  Theilchen 
auf  chemischem  Wege,  namentlich  durch  Kalk-  oder  Kiesel -haltte  Ge- 
wässer oder  durch  vollständige  UmkrystalUsirung  des  ursprüngücheB 
Materials.  So  entstanden  aus  lockerem  Geröll  und  Schutt  Conglomerate 
und  Breccien,  aus  Sand  Sandsteine,  aus  Schlamm  je  nach  dessen  Be- 
schaffenheit Mergel,  Thon,  Schiefer  (vielleicht  auch  Thon-CUorit-Glimmet- 
Schiefer  und  Gneiss);  aus  Korallen-  oder  Muschel-Anhäufungen  Korallen- 
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jüngsten  sein.  Ebenso  mUseen  wir  annehmen,  daas  sich  ursprünglich  alle 
geschichteten  Gesteine  in  nahezu  horizontaler  L^e  befanden,  denn  gegen- 
wärtig setzen  sich  die  Sedimente  am  Grund  der  Gewässer  horizontal  oder 
doch  nur  in  ganz  schwach  geneigter  Lage  ab.  Alle  aufgerichteten,  ge- 
falteten oder  geknickten  Schichten  mUsBcn  nach  ihrem  Absatz  auf  mecha- 
nischem Weg  aus  ihrer  ursprQnghchen  Lage  gebracht  worden  sein. 

Gäbe  es  einen  Ort  auf  der  Erde,  wo  sämmtliche  Sedimentgesteine 
in  ungestörter  Reihenfolge  ttber  einander  lägen  und  der  Beobachtung  za- 
gangUch  wären,  so  liesse  sich  die  chronologische  Reibenfolge  derselben 
mit  Leichtigkeit  aus  ihrer  Ueberlagerung  feststellen. 

Die  Dicke  (Mächtigkeit)  der  verschiedenen  geschichteten  Gesteine 
beträgt  aber  gegen  160,000  Fuss  und  darum  würden  auch  unsere  höch- 
sten Berge  nicht  binreicheo,  um  sämmtliche  Sedimentbildungen  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Ueberdies  kennt  man  kein  einziges  Land  der  Erde, 
wo  ihre  Reihenfolge  vollständig  vorhanden  wäre.  Wie  heutzutage,  so 
hat  es  auch  in  früheren  geologischen  Perioden  Festland  und  Meer  gege- 
ben, und  da  sich  Sedimente  nur  unter  Wasser  absetzen,  so  blieben  ein- 
zelne Tbeile  der  Erdoberfläche  lange  Zeit  frei  von  Ablagerungen,  während 
eich  gleichzeitig  unter  den  mit  Wasser  bedeckten  Tbeilen  machtige  Nie- 
derschläjge  absetzen  konnten.  Tauchte  das  Festland  wieder  unter  den 
Wasserspiegel,  so  konnten  nach  langer  Unterbrechung  abermals  Absätze 
entstehen  und  in  solchem  Falle  können  anmittelbar  auf  ganz  alten 
Schichten  verhältoissmässig  jui^  hegen. 

Die  chronologische  Aufeinanderfolge  der  Gesteine  muss  daher  aus 
Fragmenten  hergestellt  werden.  Bezeichnet  man  die  aufeinander  folgen- 
.den  Schichten  mit  Buchstaben  und  hätte  man  z.  B.  an  einem  Berge  die 
Schichten  A  bis  H  aufgeschlossen,  an  einem  anderen  Orte  die  Schichten 
C  bis  G,  an  einem  dritten  F  bis  U  u.  b.  w.,  so  wären  nur  die  mehrfach 
vorkommenden  auszuscheiden,  und  die  unmittelbar  au&mander  folgenden 
aneinander  zu  reihen. 

Hierzu  ist  es  in  erster  Linie  erforderlich,  irgend  eine  Schicht,  Ä, 
E,  G  u.  8.  w.  mit  Sicherheit  in  den  verschiedenen  Erd&agmenten  wieder 
zu  erkennen.  Ist  dies  geschehen,  so  entscheidet  die  Lagerung  mit  abso- 
luter Sicherheit  aber  das  relative  Alter  zweier  Schichten. 

Zur  Erkennung  der  en^prechenden  Sedimente  an  verschiedenen 
Stellen  der  Erdoberfläche  bedient  man  sich  abgesehen  von  der  Lagerung: 
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t  and  wurden  später  in  sehr  ähnlicher  Weiae  zu  Gonglomeraten, 
Sandsteinen,  Schiefern,  Kalksteinen  u.  b,  w.  erhärtet.  Gesteine  von  üher- 
einstimmender  physikalischer  Beschaffenheit  wiederholen  sich  in  verschie- 
dener Höbe  der  Schichtenreihen  und  sind  darum  nur  dann  äquivalent, 
d,  h.  äe  gehören  nur  dann  derselben  Ablagerungezeit  an,  wenn  sie 
von  den  gleichen  Schichten  unterlagert  und  bedeckt  werden. 

Zuweilen  bleibt  der  Gesteinscharakter  ein  und  derselben  Ablagerung 
auf  ansehnliche  Entfernung  der  gleiche  und  dann  liefert  er  ein  vortreff- 
liches Httlfsmittel  zvir  Wiedererkennung  identischer  Schichten.  Ofhnals 
wechselt  aber  ein  und  derselbe  Schichtencomplez  schon  auf  wenige  Meilen 
seine  physikalischen  Merkmale  vollständig,  ähnlich  wie  heutzutage  am 
Ufer  des  nämlichen  Meeres  die  verschiedenartigsten  Absätze  neben  ein- 
ander gleichzeitig  entstehen  können.  Je  nachdem  sich  ein  Sediment  an 
einer  von  Brandung  gepeitschten  Küste,  oder  mitten  im  Ocean,  oder  an 
der  Mflndung  eines  Flusses,  oder  in  einem  Aestuariom,  oder  in  einem 
SosBwassersee  gebildet  hat,  wird  es  einen  anderen  GeBteinscharakter  tragen 
und  andere'  organische  Reste  umschliessen.  Man  bezdchnet  diese  diu*ch 
abweichende  äussere  Bedingungen  hervorgerufenen  Verschiedenheiten  gleich- 
zeitiger Ablagerungen  als  Facies-Unterschiede. 

Es  können  somit  Gesteine  von  ganz  übereinstimmendem  physikalischem 
Charakter  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten  gebüdet  und  anderseits  gleich- 
zeitig Gesteine  von  ganz  unähnlicher  Beschaffenheit  zum  Absatz  gelangt  aeia. 

Man  bedarf  darum  ein  zuverlässigeres  Merkmal  zur  Wiedererkennung 
der  entsprechenden  Schichten  in  den  verschiedenen  Erd&agmenten  und 
dieses  liefern  die  Versteinerungen. 

Die  Versteinerungen  sind  die  Ueberreste  deijenigen  Pflanzen  und 
Thiere,  welche  während  der  Bildung  irgend  einer  Schicht  in  derselben 
begraben  wurden.  Die  Untersuchung  dieser  fossilen  Beste  hat  nun  folgende 
wichtige  Thatsachen  ergeben: 

1)  Sämmtliche  geschichtete  Sedimentgesteine  (mit  Ausnahme  der 
ältesten  durch  chemische  Processe  umgewandelten  sogenannten  metamor- 
phischen  Gesteine,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Talkschiefer,  Chlorit- 
Bchiefer  u.  s.  w.)  enthalten  mehr  oder  weniger  reichlich  Versteinerungen 
und  beweisen  somit,  dasa  die  Erde  vor  dem  Erscheinen  des  Menschen 
seit  nnermeeslich  langer  Zeit  von  Organismen  bewohnt  war. 

2)  Die  Versteiuerut^en  der  ältesten  und  tieften  Schichten  rtthren 
ohne  Ausnahme  von  ausgestorbenen  Arten  und  meist  auch  von  erloschenen 
Gattungen  her;  nur  in  den  jüngsten  Schichten  finden  sich  Formen, 
welche  mit  noch  jetzt  lebenden  identisch  sind.  Je  tiefer  man  in  der 
Schichtenreihe  hinabsteigt,  desto  mehr  entfernen  sich  die  Versteinerungen 
von  den  jetzt  lebenden  Formen ;   umgekehrt  zeigt  sich  von  den  ältesten 
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zii  den  jüngsten    Schichten   eine  aJlmahge  Aonäherung  an   die  jetzige 
Schöpfung. 

3)  Die  verschiedenen  in  den  Erdschichten  begrabenen  Floren  und 
Faunen  folgen  auf  der  ganzen  Erde  in  derselben  gesetzmässigen  Weise 
aufeinander:  die  in  der  chronologischen  Reihenfolge  (im  Alter)  am  nächsten 
stehenden  Schichten  enthalten  auch  die  ähnlichsten  Versteinerungen,  die 
im  Alter  entfernt  stehenden  lassen  grosse  Differenzen  erkennen. 

4)  In  der  Entwicklung  der  organischen  Schöpfung  war  beständiger 
Wechsel,  Die  Arten  irgend  eines  Schichtencomplexes  wurden  in  dem  nächst 
folgenden  entweder  vollständig  oder  theilweise  durch  andere  ähnliche  ersetzt. 

5)  Jede  Ai-t  besitzt,  wie  das  Individuum  eine  gewisse  kOrzere  oder 
längere  Lebensdauer,  nach  deren  Ablauf  sie  erlischt,  um  niemals  wieder 
zu  erscheinen. 

Aus  diesen  Erfahrungssätzen  geht  hervor,  dass  sich  das  ungefähre 
Alter  einer  Schicht  schon  nach  dem  Aehnlichkeit^rade  ihrer  Versteine- 
rungen mit  den  Formen  der  heutigen  Schöpfung  bestimmen  lässt. 

Zur  Erkennung  äquivalenter  (d.  h.  gleichaltriger)  Schichten  dient 
die  Vergleichung  der  in  ihnen  enthaltenen  Versteinerungen. 

Im  Allgemeinen  beweisen  identische  Versteinerungen  auch 
die  Gleichaltrigkeit  der  sie  umschliessenden  Schichten. 

Ohne  Einschränkung  darf  jedoch  dieser  Satz  nicht  angewendet  werden. 
.Zu  keiner  Zeit  war  nämlich  die  Erde  vollständig  vom  Meer  bedeckt,  in 
welchem  allenthalben  die  gleichen  Geschöpfe  existirten  und  später  be- 
graben worden.  Es  gab  vielmehr  zu  allen  Zeiten  Festländer,  offene  Meere, 
Binnenmeere  und  Landseeen.  Schon  dadurch  ist  die  Localisining  gewisser 
Formen  bedingt  und  diese  vrird  noch  mehr  begünstigt  durch  abweichendes 
Khma  und  sonstige  verschiedene  Existenzbedingungen.  Wie  sich  heutzu- 
tage Pflanzen  und  Thiere  in  geographische  Reiche  und  Provinzen  ver- 
theilen,  von  denen  einige  ziemlich  scharf  gegen  ihre  Nachbarschaft  abge- 
grenzt sind,  so  gab  es  zu  allen  Zeiten  bestimmte  Centren,  von  wo  aus 
eine  grössere  Artenzahl  sich  nach  allen  Richtungen  verbreitete,  bis  sie 
durch  Schranken  aufgehalten  wurden.  Wenn  auch  namenthch  in  den 
ältesten  Schichten  die  Oi^anismen  eine  allgemeinere  Verbreitung  be- 
sassen,  als  in  späteren  Ablagerui^en,  so  kann  man  doch  schon  jetzt  mit 
Sicherheit  einige  der  ehem^gen  thiergeographischen  Provinzen  aus  der 
Vertheilung  der  Versteinerungen  erkennen.  Sobald  sich  nun  durch  irgend 
ein  Ereigniss  für  gewisse  Arten  die  Lebensbedingungen  ungünstig  ver- 
änderten, konnten  dieselben  zur  Auswanderung  in  andere  Gebiete  ge- 
zwungen werden  und  dort  noch  lange  Zeit  fortexistiren ,  während  sie 
in  ihrer  Heimath  längst  ausgestorben  waren.  Unter  solchen  Umstanden 
konnten  ihre  Ueberreste  auch  in  der  einen  Provinz  in  älteren,  in  der 
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anderen  in  jüngeren  Schichten  begrahen  werden;  es  giht  somit  Ablage- 
rungen mit  identischen  Versteinemngen,  welche  nicht  gleichzeitig  gebildet 
sind. 

Colonieen-  Auch  die  von  J.  Barrande  aufgestellte  Hypothese  der 
Colonieen  lasst  sich  nur  unt»  der  Voraussetzung  erklären,  dass  gleich- 
zeitig in  einem  abgeschlossenem  Gebiete  ältere  Formen  fortlebten,  während 
dieselben  in  der  Kacbbarschaft  schon  alle  durch  besser  angepasste  Nach- 
kommen verdrängt  waren.  Nach  den  Untersuchungen  Barrande's  findet 
matt  nämlich  in  den  mittleren  silurischen  Abl^erungen  Böhmens  in  verschie- 
dener Hübe  Schichten  mit  Versteinerungen  eingeschaltet,  welche  in  anderen 
Gegenden  (z.  B.  in  England  und  Skandinavien)  die  jüngeren  silurischen 
Gebilde  charakterisiren.  Diese  eingeschalteten  Schichten  werden  wieder 
von  anderen  bedeckt,  in  denen  Fossilien  von  älterem  Gepräge  liegen. 
Da  sich  nach  Barrande  diese  wiederholten  Einlagerungen  von  jüngeren 
Formen  mitten  unter  einer  älteren  Fauna  nicht  durch  Schichtenstörungen 
erklären  lassen,  so  muss  man  annehmen,  dass  in  dem  ringsum  gesclüos- 
senen  böhmischen  Becken  die  altsiluriscben  Formen  noch  fortlebten, 
während  sie  anderwärts  bereits  erloschen  waren.  Wenn  nun  von  Zeit 
zu  Zeit  das  böhmische  Becken  mit  den  übrigen  Meeren  in  Verbindung 
trat,  so  konnten  die  jüi^eren  Arten  einwandern  und  zur  Ablagerung  ge- 
langen. Wurde  die  Communication  wieder  gesperrt ,  und  waren  die 
immigiirten  Fremdlinge  nur  in  geringer  Zahl  eingedrungen,  so  wurden 
sie  von  den  älteren  Autochthonen  verdrängt  und  starben  aus.  Die 
Wiedereröffnung  des  Verbindungscanais  konnte  später  eine  abermalige 
Einwanderung  und  damit  die  Bildung  einer  neuen  Colonie  veranlassen 
und  BO  wiederholte  sich  dieser  Immigrations-  und  Verdräugungsprocess 
mehrmals. 

Käme  ein  derartiges  Nebeneinander -Wohnen  von  zwei  Faunen,' 
welche  sonst  allgemein  Schichten  von  verschiedenem  Alter  bezeichnen, 
häufig  vor,  so  würde  der  Werth  der  Versteineiiingen  für  die  Altersbe- 
stimmung der  geschichteten  Gesteine  bedeutend  geschmälert.  Im  Allge- 
meinen sind  jedoch  solche  Fälle  äusserst  selten,  und  „Colonieen"  ausser- 
halb Böhmens  kaum  noch  mit  Sicherheit  constatirt  worden. 
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einen  gewissen  gemeinsamen  Charakter.  Die  meisten  Gattungen  sind 
aber  mehrere  pflanzen-  und  thiei^eographische  Provinzen  verbreitet  und 
wenn  anch  ihre  Arten  häufig  nicht  über  enge  Grenzen  hinausgehen,  so 
sind  doch  die  meisten  in  den  Nacbbarprovinzen  durch  sehr  ähnliche, 
sogenannte  „vicarirende  oder  stellvertretende"  Formen  ersetzt. 

Für  die  Wiedererkennong  gleichaltriger  Schichten  sind  nun  nicht 
allein  die  coBmopolitischen,  sowie  die  Aber  mehrere  Provinzen  ausgebrei- 
teten Arten,  sondern  auch  die  stellvertretenden  Formen  von  grosser 
Wichtigkeit.  Bei  Vergleich  von  Ablagerungen  sehr  entfernter  Welttheile 
(z.  B.  von  Europa  und  Anstralien)  bleibt  die  genane  Altersbestimmung 
übrigens  immer  etwas  unsicher,  wenn  nicht  die  entsprechenden  in  den 
dazwischen  liegenden  Landstrichen  vorkommenden  Schichten  80i^;faltig 
berücksichtigt  werden.  Durch  fortschreitende  Untersuchung  dieser  Ge- 
biete findet  man  in  der  Regel  gleichaltrige,  unter  ähnlichen  äusseren 
Verhältnissen  gebildete  Absätze  auch  durch  eine  Anzahl  gemeinsamer 
Formen  verbunden. 

Einflnss  der  Facies.  Es  ist  leicht  b^reifiich,  dass  die  äusseren 
Lebensbedingungen  zu  allen  Zeiten  einen  grossen  Einfiuss  auf  die  Ver- 
breitung der  Organismen  ausgeübt  haben.  Wie  man  in  horizontaler 
Richtung  geographische  Bezirke  mit  eigenthOmlichen  Faunen  und  Floren 
unterscheidet,  eo  gibt  es  auch  der  Höhe  und  Tiefe  nach  sowohl  auf  dem 
Festland  als  im  Ocean  gewisse  Stufen,  welche  durch  besondere  Bewoh- 
ner charakterisirt  werden.  Auf  den  hochgelegenen  Theilen  der  Gebirge 
wachsen  andere  Pflanzen  und  wohnen  andere  Thiere,  als  in  der  Ebene 
und  ebenso  trifft  man  in  den  verschiedenen  Tiefen  des  Oceans  ganz 
verschiedene  Oi^anismen.  Wäre  es  möglich,  den  Boden  des  atlantischen 
Oceans  trocken  zu  legen  und  dessen  Sedimente  zu  untersuchen,  so  würde 
man,  wie  die  Forschungen  der  Neuzeit  ei^eben,  in  den  kiesigen,  sandigen 
und  schlammigen  Absätzen  der  Küsten  ganz  andere  Formen  finden,  als 
in  dem  kreideäfanlichen  Ealkschlamm  der  Tiefsee,  oder  in  den  mächtigen 
von  Korallen  gebildeten  Kalkmassen.  Und  doch  sind  alle  diese  verschie- 
denartigen Gebüde  zu  gleicher  Zeit  entstanden.  Im  Meer  veranlasst  übrigens 
nicht  allein  die  Tiefe,  sondern  anch  der  Verlauf  von  Strömungen  oder 
die  Temperatur  des  Wassers  eine  ungleiche  Vertheilung  der  Organismen. 
Man  hat  unmittelbar  neben  einander  kalte  und  warme  Wasserschichten 
beobachtet  und  in  jeder  derselben  andere  Sedimente  und  andere  Bewohner 
nachgewiesen. 

Alle  derartigen  durch  die  mineralische  Beschaffenheit  und  die  Ver- 
theilung der  eingeschlossenen  organischen  Reste  bedingten  als  Facies 
bezeichneten  Erscheinungen  müssen  beim  Vei^leich  vorwelthcher  Ablage- 
rungen sorgfaltig  berücksichtigt  werden.    Nur  bei  ganz  übereinstiäimender 
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Facies  dürfen  wir  in  gledchaltrigen  Schichten  durchaas  identdecfae  Yer- 
steiuemiigen  erwarten,  bei  abweichender  Facies  Termindem  sich  die  ge- 
meinsamen Formen  oder  aie  fehlen  ganz  und  gar.  Daes  beim  Veigleich 
gleichzeitiger  SUsewaeser-  und  Meeresbildungen  keine  gemeinsameQ  Arten 
zum  Vorschein  kommen  werden,  liegt  auf  der  Hand ;  sehr  oft  erschweren 
aber  auch  bei  marinen  Absätzen,  selbst  auf  beschränktem  Baume,  die 
Facieserscheinungen  die  Wiedererkennung  zeitlich  äquivalenter  Gebilde. 

Geologische  Perioden  nnd  Formationen-  Trotz  der  angeftihrten 
Schwierigkeiten  liefern  die  Versteinerungen  dennoch  das  wichtigste  HiKa- 
mittel  zur  Feststellung  einer  chronologischen  Reihenfolge  der  geschichteten 
Gesteine.  Die  zur  Entstehung  einea  Schichtencomplexes  von  nahezu 
160,000  Fnss  Mächtigkeit  erforderliche  Zeit  muss  unermessUch  lang  ge- 
wesen sein.  Sie  lässt  sich  allerdings  nicht  nach  Zahlen  berechnen,  weil 
jeder  Anhaitapunkt  über  die  Geschwindigkeit  der  Sedimentbildung  in 
früberen  Erdperioden  fehlt,  und  weil  wir  ehemalige  geologische  Ereignisse 
vorläufig  noch  nicht  mit  astronomischen  Eracheinongen  in  Verbindung 
zu  bringen  vermögen. 

Der  Umstand,  dass  die  Erde  in  den  früheren  Perioden  von  ganz 
anderen  Geschöpfen  als  heutzutage  bewohnt  war  und  namentlich,  dass 
in  gewissen  Schiebten  immer  zahlreiche  Arten  gleichzeitig  mit  einander 
auftreten  oder  gleichzeitig  verschwinden,  indem  eine  'ganze  Fauna  oder 
Flora  nahezu  in  ihrer  Geaammtheit  durch  die  nachfolgende  eraetzt  wird, 
macht  es  möglich,  die  geschichteten  Gesteine  in  eine  Anzahl  von  Ab- 
theilnngen,  sogenannte  Formationen  zu  zerlegen. 

Diese  plötzlichen  Aenderungen  in  den  Versteinerungen  sind  sehr 
häufig,  wenn  auch  nicht  immer,  von  einer  auäalligen  Veränderung  der 
GesteinBbeschafi'enheit  oder  von  einer  Aenderung  in  der  Lage  der  Schich- 
ten begleitet:  die  oberen  können  z.  B.  horizontal  Über  die  steil  ange- 
richteten unteren  gelagert  sein. 

Derartige  Erscheinungen  bezeichnen  stets  geologische  Ereignisse, 
wodurch  die  Existenzbedingongen  der  früheren  Bewohner  .wesenthch 
alterirt  vnirden.    Sie  dienen  darum  ala  Grenzen  der  Formationen. 

Jede  Formation  begreift  alle  Ablagerungen  einer  längeren  Periode 
in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Erde,  während  welcher  sich  eine 
Flora  und  Fauna  von  einem  bestimmten  Gepräge  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche verbreitet  hatte.  Sämmtlicbe  oft  sehr  zahlreiche  und  mannich- 
faltige  Sedimentgesteine  einer  Fonuation  laaaen  sich  durch  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  ihrer  fossilen  Reste  erkennen. 

Da  jede  einzelne  Schicht  eine  bestimmte  Episode  in  der  Geschichte 
der  Erde  bedeutet  und  die  Entwickelung  der  organischen  Schöpfung  nie- 
mals stille  stand,  so  sind  die  Versteinerungen  einer  Formation  keines- 
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weg3  Ton  unten  bis  oben  durchaus  dieselben.  Innerhalb  derselben  be- 
merkt man  noch  immer  beträchtüche  Aenderungcn  in  den  fossilen  Floren 
und  Faunen,  welche  Veranlassungen  zu  weiteren  Untergruppen  liefern. 
So  bezeichnet  man  als  Formationsabtheilungen  alle  Ablagerungen, 
welche  durch  eine  gewisse  Anzahl  identischer  Arten  verbunden  sind  oder 
(loch  sehr  ähnbche  Versteinerungen  enthalten.  Diese  Abtheilungen  können 
wieder  mehrere  Stufen  (Etagen)  mit  verschiedenen  Schichten  enthalten. 
Die  letzteren  werden  durch  das  Verschwinden  oder  Auftauchen  einer 
grösseren  Menge  von  Arten  begrenzt. 

Beobachtet  man  sehr  aufiallige  Veränderungen  in  den  Fossilresten 
zweier  aufeinander  folgenden  Schichten,  so  legt  man  zwischen  dieselben  die 
tJrenze  einer  Formationsabtheilung.  Berührt  die  Veränderung  nahezu 
alle  Arten  und  viele  Crattungen,  so  lässt  man  an  solchen  Stellen  eine 
neue  Formation  beginnen. 

Ein  fast  totales  Aussterben  aller  früher  lebenden  Arten  und  eine 
darauf  folgende  vollständige  Erneuerung  der  LebeweEen  scheint  nach 
den  bisherigen  Erfahrui^en  der  Geologen  zweimal  eingetreten  zu  sein. 
Darnach  kann  man  die  verschiedenen  Formationen  in  drei  lange  Zeit- 
alter gruppiren,  von  deneu  das  alte  (palaeozoische  oder  palaeo- 
lithische)  die  ältesten  versteiaerungsftlhreaden  Ablagerungen  bis  zur  erst- 
maligen allgemeinen  Umwandlung  der  Oii^anismen  umfasst;  das  mittlere 
(mesozoische  oder  mesolithische)  Zeitalter  begreift  die  Formationen 
von  der  ersten  bis  zur  zweiten  grossen  Erneuerung  der  Schöpfung,  tmd  dem 
neueren  (känozoischen  oder  käuolithischen)  Zeitalter  gehöreu 
alle  folgenden  Ablagerungen  bis  zur  Gegenwart  an.  Diesen  drei  Zeit- 
altem hat  man  neuerdings  ein  viertes  beigefügt,  daa  die  aUerältesten, 
meist  krjstallinischen  und  stark  metamorphosirten  Sedimentgesteina  in 
sich  begreift.  Die  Formationen  dieses  ältesten,  archozoiscben  oder 
archolithischen  Zeitalters,  sind  ausserordentlich  mächtig,  aber  mit 
Ausnahme  eiaer  einzigen  tief  oi^anisirten  Form  von  Foraminiferen  (Eozoon) 
frei  von  Versteinerungen.  Die  obere  Grenze  des  archoUthischen  Zeit- 
alters iäUt  mit  dem  erstmaligen  Erscheinen  einer  grösseren  Anzahl  ver- 
schiedenartiger Fossilreste  zusammen. 

Vielen  Geologen  galten  die  Fonnationsgrenzen  als  absolut  trennend 
und  bezeichneten  furchtbare,  zeitweilig  über  die  Erde  hereinbrechende 
Katastrophen,  durch  welche  alle  Organismen  vernichtet  und  eine  neue 
Vertheilung  von  Wasser  und  Land  hergestellt  wurde.  Nach  dieser  älterea 
'  Scbulmeinung  war  jede  Formation,  ja  sogar  jede  Stufe  durch  zwei  Erd- 
revolutionen bezeichnet  und  darum  ohne  Zusammenhang  mit  der  anmit* 
telbaren  Vergangenheit 
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Die  neueren  UntersuchungeD  haben  den  Glauben  an  die  EataklyBmen- 
Theorie  vollständig  erschüttert.  Man  bat  sich  überzeugt,  dass  der  Ent- 
wicklungB-  und  Umwandlungs-Process  der  oi^anischen  Schöpfung  ein  all- 
mäliger  and  ununterbrochener  war  und  dase  scharfe  Grenzen  nur  da 
vorkonunen,  wo  durch  beträchtUcbe  Veränderungen  in  den  Existenzbe- 
dingui^en  und  namentlich  in  der  Vertheilung  von  Wasser  und  Land 
entweder  grosse  Umgestaltungen  in  der  Lebewelt  eintraten  oder  Unter- 
brechungen in  der  Sedimentbildung  stattfiuiden. 

Es  wird  heute  kaum  noch  bezweifelt,  dase  die  verschiedenen  Stufen, 
Fonnationsabtheilungen  und  Formationen  ziemlich  willkürlich  und  fast 
auEschhesslicb  nach  den  im  nördlichen  Europa  herrschenden  Verhältnissen 
abgegrenzt  sind.  Wenn  auch  zugestanden  werden  muss,  dass  in  jeder 
der  genannten  Abtheilungen  eine  überwiegende  Mehrheit  eigenthümlicher 
Formen  begraben  liegt,  so  zeigte  sich  doch  bei  Erweiterung  unserer 
Kenntnisse  die  Zahl  der  „durchgehenden",  von  einer  Stufe  in  die  folgen- 
den auisteigenden  Arten  weit  grösser,  als  man  früher  annahm;  ja  die 
Formationegrenzen  scheinen  sich  sogar  mehr  und  mehr  zu  Terwischen. 

Gliedenmg  der  Formationen.  Urspiünglich  wurden  die  verstei- 
nerungsführendeo  geschichteten  Sedimentgesteine,  „das  Flötzgebirge" 
der  älteren  Geologen,  in  zwei  Abtheilui^ea  zerlegt:  Das  Ueber- 
gangs-  oder  Primär-Gebirge  und  das  Secundärgebirge;  diesen 
stellte  man  die  jüngsten,  meist  lockeren  Bildungen  als  „aufgeschwemm- 
tes Land"  oder  Tertiärgebirge  gegenüber.  Später  gelangte  man  zu 
verschiedenen  anderen  Eintheilungen,  unter  denen  die  von  Aleide  d'Or- 
bigny  aufgestellte  namenthch  in  Frankreich  last  allgemeine  Annahme 
fand.  d'Orbigny  nimmt  6  Perioden  oder  „terrains"  an,  (azoische, 
palaeozoische,  triasische,  jurassische,  cretacische,  tertiäre  und  gegenwärtige) 
and  zerlegt  diese  wieder  in  27  Stufen  (Etages).  Die  unten  stehende, 
für  dieses  Lehrbuch  gewählte  Eintheilung  entspricht  den  gegenwärtig 
unter  den  Geologen  herrschenden  Anschauungen  und  ist  der  Hauptsache 
nach  den  Lehrbüchern  von  Lyell,  Naumann,  Quenstedt,  Cred- 
ner  a.  a.  zu  Grunde  gelegt 
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X  KaoiozolBohes  Zeitalter. 

AlluTial-FormatioB. 
Ctegenwärtige  Ablageningen  von  Qaellea,   FlUsBen,    StteswasBer-Seen 
nnd  Meeren.     Torf,  KoraUenrÜTe,  TiefBeeecUamm  etc. 
Quartser  oder  DiluTial-Formation: 
Po&tglaciale  Bildungea. 
Gebilde  der  Eiszeit 
Präglaciale  Gebilde. 

Tortiaer-Formation. 
Pliocaen. 
Miocaen. 
Oligocaen. 
Eocaen  oder  Nummuliten-Gebirge. 

n.  MeaozolBchea  Zeitalter. 
Kreide-Formatioa. 
Senon. 
Turon. 
CeBoman. 
Gault 
Neocom. 

Jnra-Formation. 
Oberer  oder  weisser  Jura  (Malm). 
Mittlerer  oder  brauner  Jura  (Dogger). 
Unterer  oder  schwarzer  Jura  (Lias). 

Trias-Formation. 
Keuper. 
Moschelbalk. 
Bunter  Sandstein. 

in.  Falaeozoiaches  Zeitalter. 
Dyas-  oder  permiscbe  Formation. 
Zechstein  and  Kupferschiefer. 
Bothes  TodtU^endes. 

Steinkohlen-  oder  carboniscbe  Formation. 
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HL  Geschichtlicher  Ueberblick. 

Einte  ÄBfäBgfl  Im  Alterthnm.  Den  Denkern  der  antiken  Welt  lag 
die  Besch&ftiKimg  mit  Versteinerungen  fem,  wKhrend  sie  Aber  Pflanzen  nnd 
Thiere  der  Nachwelt  einen  reichen  Schatz  von  Beobachtungen  überlieferten. 
Für  die  alten  CnltnrvAlker  hatten  naturgemass  die  anziehenderen  Erscheinungen 
der  Bie  umgebenden  Vatnr  grösseren  Reiz,  als  die  in  der  Krde  begrabenen 
vnansehnlichen  und  schwer  verständlichen  Versteineningen.  Dennoch  bekunden 
die  wenigen  in  den  Schriften  der  Griechen  und  Römer  flberlieferten  Beobach- 
tungen den  vomrtheilsfreien  wissenschaftlichen  Sinn  jener  Zeit, 

Wenn  Xenophanea  (614  y.  Chr.),  der  Stifter  der  eleatischen  Schule, 
von  versteinerten  Muscheln  in  der  Erde  und  auf  Bergen ,  oder  von  Fischab- 
drücken in  den  Steinbrüchen  von  Syrakus  erz&hlt,  so  versäumt  er  nicht  daraus 
den  naheliegenden  Schlass  zu  ziehen,  das  Meer  habe  einstens  die  Erde  Aberflnthet. 
Zar  n&mllchen  Folgemi^  gelangten  Herodot,  Erathostenes,  Strabo  u.  a- 
durch  das  Vorkommen  von  Versteinerungen  in  Aegypten  and  in  der  Nachbar- 
schaft der  Ammons-Oase,  wo  Reisende  den  Boden  stellenweise  mit  wohlerhaltenea 
Austern  nnd  Seeigeln  übersäet  fanden. 

Man  mnss  sich  bei  diesen  schlichten  Erzählnngen  unwillkürlich  fragen, 
ob  den  Sflndflnthsagen  in  den  Traditionen  fast  aller  Völker  wirklich  ein  der 
Gegenwart  verhftltnissmftssig  nahe  liegendes  Ereigniss  zu  Grunde  liegt,  oder  ob 
dieselben  nicht  als  Ansflnss  des  Nachdenkens  Aber  die  auf  dem  Festland  vor- 
kommenden Reste  von  Meeresthieren  entstanden  sind. 

Auf  den  Gedanken,  die  Versteinerungen  könnten  von  andern,  als  den  noch 
jetzt  exlstirenden  Thierformen  herrühren,  scheint  bereits^  Empedokles  von 
Agrigent  (450  v.  Ch.)  gekommen  zu  sein.  Er  hält  wenigstens  die  in  Sicllien 
vorkommenden  fossilen  Nilpferdknocben  für  Gebeine  eines  erloschenen  Riesen- 
geschlechtes.  Dass  sich  diese  Thatsache  für  die  Geschichte  der  Thierwelt  ver- 
wertben  liesse  ahnte  Übrigens  auch  Empedokles  nicht.  Seinen  Ansichten  Aber 
die  Entstehni^  organischer  Formen  fehlt  jede  thatsächliche  Begründung;  sie 
sind  lediglich ,  wie  alle  damaligen  Schnlmeinnngen  auf  metaphysische  Specola- 
tionen  basirt. 

Wie  weit  sich  die  Kenntnisse  der  Griechen  Aber  Versteinerangen  erstreckt 
haben,  verminen  wir  jetzt  schwer  zn  benrtheilen,  denn  die  beiden,  wie  es 
scheint,  einzigen  Werke  von  Theophrast  Aber  diesen  Gegenstand  sind  ver- 
loren g^angen.  Sehr  beträchtlich  waren  sie  gewiss  nicht.  Dem  Plinius 
mochten  sie  wohl  noch  bekannt  sein,  jedoch  haben  wir  von  den  Rümem  nur 
einige  wenige  Notizen  über  versteinerte  Muscheln,  Fischz&hne  und  Knochen, 
in  deren  Deutoi^  sie  sich  ihren  hellenischen  Lehrmeistern  unbedingt  ansckliessen. 
Ein  viel  citirter  Vers  von  Ovid  spricht  von  Seemnscbeln  auf  Bergen  nnd  Veiy 
ftndemngen  im  Wasserspiegel,    Der  Kaiser  Angustus   schmAckte  seine  Villa 
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auf  Capri  mit  Knochen  von  grossen  fossilen  Thieren,  welche  man  für  Gebeine 
von  Riesen  hielt.  Im  Ganzen  war  das  Interesse  für  Natnrbeobachtnng  bei 
den  Römern  gering  nnd  entsprechend  dürftig  ihre  Erfolge  auf  diesem  Gebiete. 

Hittelalter.  Es  hatten  danim  auch  die  Araber  nur  wenig  Hübe  das 
Ueberlieferte  anfznbewahren,  als  sie  in  der  Geistesnacht,  welche  sich  bald  nach 
EinfOhrung  des  Christenthnms  Aber  Europa  legte,  die  Träger  und  Conservatoren 
des  antiken  Wissens  wurden.  Eine  eigene  selbständige  Forschung  Aber  Ver- 
steinemngen  ist  auch  von  jener  Seite  nicht  zn  verzeichnen,  wohl  aber  hat  der 
berflhmte  aus  Persien  stammende  Ibn  Sina  (Avicenna,  geb.  980)  anknüpfend 
an  die  Aristotelische  Theorie  von  der  generatio  aeqnivoca,  eine  von  seinen 
Nachfo^em  vielfach  ansgeschmfickte  seltsame  Hypothese  hinterlassen.  Wenn 
Aristoteles  nnr  annahm,  es  könnten  aus  Schlamm  oder  sonstigen  erdigen  Theilen 
ohne  Fortpflanzung  darch  Eltern  organische  Wesen  entstehen  nnd  in  seinem 
Werke  „de  respiratione"  etwa  noch  auf  versteinerte  Fische  bei  Heraclea  und 
in  Paphlagonien  hinwies,  welche  entweder  aas  dem  hinterlassenen  Samen 
von  Seefischen  entstanden  oder  beim  Soeben  nach  Nahrung  in  Erdhöhlen  ge- 
rathen  nnd  dort  versteinert  worden  seien,,  so  fügt.  Avicenna  dem  eine  neue 
Lehre  beL  Der  generatio  aeqnivoca  musste  eine  gewisse  nvis"  zu  Grunde 
liegen  nnd  diese  „vis  plastica"  schof  im  Schoosse  der  Erde  die  Yersteineningen. 

In  Europa  vergingen  Jabrbnnderte  bis  sich  e^ene  Gedanken  Aber  Verstei- 
nerungen nnd  Erdbildnng  regten.  Albertus  magnus  (im  13.  Jahrb.)  steht  noch 
ganz  auf  dem  Standpunkt  des  Avicenna.  Die  scholastische  Natm^eschichte  des 
Mittelalters  begnAgte  sich  mit  Interpretationen  alterer  Autoren  nnd  namentlich 
des  Aristoteles ;  wo  sie  e^ne  Ideen  hervorbrachte,  waren  sie  mit  theologischen 
Spitzfindigkeiten  verquickt  und  im  Interesse  der  Kirche  geschriehen.  Die  An- 
sicht dea  Neapolitaners  Alezander  ab  Alexandro  (im  15.  Jahrhundert),  womach 
die  auf  den  calabrischen  Bergen  vorkommenden  wohleriialtenen  Versteinerungen 
von  emer  allgemeinen  Sfindflnth  herrOhren  sollten,  fand  darum  grossen  Beifall 
nnd  dies  um  so  mehr,  als  sie  sich  mit  den  Meinungen  der  Alten  wohl  in  Ein- 
klang bringen  liess. 

An  dem  lebhaften  Streit  Aber  das  Wesen  der  Versteinerungen,  welcher 
sich  im  15.  und  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  namentlich  in  Jtalien  erhob, 
betheiligte  sich  anch  Leonardo  da  Vinci  (1452 — 1519).  Er  hatte  in  seiner 
Jugend  als  Ingenieur  Canäle  in  Norditalien  gebaut  und  dabei  viele  Versteine- 
rungen gesehen.  Seine  Ansichten  Aber  die  letzteren  lassen  an  Deutlichkeit 
nichts  zu  wünschen  Abrig.  Nach  Leonardo  haben  die  Seethiere,  deren  Reste 
jetzt  als  Versteinemi^en  herum  liegen,  da  gelebt,  wo  wir  sie  heute  finden. 
Das  Heer  bedeckte  zu  jener  Zeit  die  Berge.  FlAsse  ßlhrten  Schlamm  herbei, 
welcher  die  Schalen  erfüllte  und  versteinerte.  „Man  erzfthlt  uns,"  schreibt 
Leonardo,  „dass  diese  Hnschelo  in  den  Bergen  unter  dem  Einfiuss  der  Gestirne 
entstanden  seien;  aber  ich  frage,  wo  sind  in  den  Bergen  die  Sterne-,  welche 
bente  Schalen  Ton  verschiedener  Grösse  und  Formen  hervorrufen?  nnd  wie 
können  die  Gestirne  den  Ursprung  des  Kieses  erklären,  welcher  in  verschiedener 
Höhe  vorkommt  nnd  aus  runden,  vom  fliessenden  Wasser  abgerollten  Steinen 
besteht?"  "  ,  , 
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Noch  bestimmter  Aaseerte  sich  im  Jahre  1515  da  anderer  ItaticDer,  Fra* 
castoro.  Man  legte  ihm  versteinerte,  beim  Festungsbau  in  Verona  geüindene 
Muscbeln  vor  und  fragte  um  um  seine  Meinung.  Fracastro  wies  die  Ansicht 
von  ihrer  Entstehung  durch  vis  plastica  als  ganz  venrerflich  zurOck,  aber  ebenso 
wenig,  meinte  er,  dürfe  man  sie  der  SOndfluth  zuschreiben,  denn  dann  mOssten  die 
Versteinern ngen  nicht  Meermuscheln,  sondern  Süsswassermuscheln  sein;  flber- 
dies  müssten  sie,  wenn  sie  von  der  Sfindfluth  aus  weiter  Feme  herbeige- 
scbwemmt  wären,  auf  der  Oberfläche  des  Bodens  zerstreut  liegen  and  konnten 
nicht  im  Boden  vergraben  sein.  Es  bleibe  darum  nur  die  dritte  Ansicht  flbrig, 
wonach  das  Ueer  ehemals  das  Festland  bedeckt  und  die  versteinerten  Mascheln 
zarflckgelassen  habe. 

Es  erscheint  uns  jetzt  fast  unbegreiflich,  dass  sich  nach  Auseinandersetzung 
dieser  vemflnftigcn  Ansichten  die  alten  Irrthfimer  noch  halten  konnten.  Allein 
die  im  Mittelalter  allmächtigen  scholastischen  und  kirchlichen  Vorurtheile  kamen 
ins  Spiel  und  diesen  gegenüber  erwiesen  sich  auch  die  schlagendsten  Argumente 
unmächtig.  So  verhallte  die  k&hne  Herausforderung  des  am  Ceramik  und 
Porzellanbereitnng  verdienten,  aber  sonst  ungelehrten  Bernard  Paliasy 
(1510—1589)  an  das  Doctoren-Colleginm  von  Paria  wirkungslos.  Er  wollte  in 
öffentlicher  Disputation,  wenn  er  auch  nichts  von  Aristotelischer  Philosophie 
verstehe,  seine  Ansicht  vertheidigen,  die  versteinerten  Conchylien  seien  wirk- 
liche vom  Meer  hinterlassene  Molluskenschalen,  die  sogenannten  Glossopetren 
wirkliche  von  Haien  herrtllirende  Fischzähne. 

Nahezu  drei  Jahrhunderte  wurden  mit  Streitigkeiten  über  die  Fragen  ver- 
geudet, ob  die  Versteinerungen  durch  eine  geheim nissvolte  vis  plastica  oder 
eine  ähnliche  Kraft  gebildet  seien,  ob  man  sie  als  Naturspiele  zu  betrachten 
habe,  oder  oh  sie  von  lebenden  Wesen  herrQhrten  und  dnrch  die  Sfindflnth  oder 
durch  andere  Ursachen  in  die  Erde  gelangt  seien. 

Jede  dieser  Meinungen  hatte  ihre  Schale  und  wenn  in  den  zum  Tbeil 
höchst  ergötzlichen  Disputen  auch  wen^  Vernünftiges  zu  Tage  gefördert  wurde, 
so  lenkten  sie  doch  die  Aufmerksamkeit  mehr  und  mehr  den  Versteinerungen  zu. 
Auffallender  Weise  finden  sich  gerade  in  Italien ,  wo  man  fasst  absichtlich 
die  Augen  scbliessen  muss,  um  die  auffilUige  Aehnlichkeit  der  dort  so  häufigen 
Tertiärconchylien  mit  den  noch  jetzt  im  Mittelmeer  und  in  der  Adria  vorkom- 
menden Formen  zu  flherseheu,  eine  Reihe  von  eifrigen  Verfechtern  der  via 
plastica  oder  lapidiflcata;  so  den  Botaniker  Andrea  Mattioli  und  gleichzeitig 
den  Professor  der  Anatomie,  Fallopio  in  Padua  {1500—1523).  Letzterer 
hielt  fossile  Elephautenzäfane  aus  Apnlien  fftr  erdige  Concretionen  und  ging  in 
seiner  Leidenscha^  für  die  vis  plastica  so  weit,  dass  er  die  Scherben  am 
Monte  Testaccio  bei  Born  für  natOrliche  Eindrücke  des  Bodens  erklärte.  Der 
Homer  Mercati  bildete  1574  eine  Anzahl  im  Vaticanischen  Museum  befind- 
licher Versteinerungen  ab,  schrieb  ihren  Ursprung  aber  den  Gestirnen  zu. 
Auch  Olivi  von  Cremona  hielt  die  fossilen  Conchylien  der  Calceolarischen 
Sammlung  lediglich  für  „  Naturspiele  "  (lii^us  naturae). 

In  Deutschland  fanden  die  Scholastiker  einen  frachtbaren  Boden  für  ihre 
seltsamen  Ansichten,     Der   verdienstvolle   Metalloide    und    Bergmann    Georg 
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Agricola  (1449 — 1555)  konnte  sich  nicht  ganz  von  der  hergebrachten  Meinung 
loslfisen.  Er  hielt  wenigstens  einen  Theil  der  Yersteinernngen  und  zwar  die- 
jenigen, welche  in  festem  Gestein  Torkonunen,  fOr  Mineralien  nnd  meinte,  jene 
in  Felsen  gefundenen  Muscheln  hahe  die  eingescMosBene  W&rme  ans  der  fetten 
nnd  zähen  Materie  gebildet  nnd  zwar  wflrden  sie  desto  nnvollkommener ,  je 
dichter  die  Erde,  als  das  Heer  sei.  Den  versteinerten  Hölzern,  Blättern, 
Knochen,  Fischen  n.  s.  w.,  eikannte  er  aber  einen  oi^anischen  Ursprung  zn. 
Aach  der  mit  Recht  berdbmte  Zoologe  Conrad  Oesner  ans  Zürich  (1&16  — 
1565)  vermochte  es  nicht,  sich  zu  einer  besseren  Anschauung  zs  erheben,  ob- 
wohl er  sich  eingehend  mit  Versteinenmgen  beschäftigte  nnd  ein  illnstrirtes 
Werk  darflber  herausgab.  Er  halt  sein  Urtheil  meist  vorsichtig  znrAck,  ist 
aber  eher  geneigt,  die  Versteinenmgen  für  Natnrspiele,  als  fQr  Reste  von 
Pflanzen  nnd  Thiere  zn  halten.  Anf  demselben  Standpunkt  verharrt  sehi  Zeit- 
genosse, der  eifrige  Sammler  Eenntmann,  ebenso  ihre  Nachfolger  im  17.  Jahr- 
hundert Lachmnnd,  Jonston,  femer  der  berfihmte  Stifter  des  Masenm 
Eircheriannm  in  Rom,  Reiske,  ESnig,  Geyer  u.  a.  Die  drei  letztgenann- 
ten tiessen  die  fossilen  Fischz&hne  nnd  Gonchylien  wie  Schw&mme  in  der  Erde 
wachsen  nnd  Kircher  meint,  die  fossilen  Osteolithen  entstanden  dnrch  einen 
mit  Salpeterwasser  Termischten  Mergelschlamm,  welcher  die  Gestalt  von  Him- 
EchOdeln,  Knochen  n.  s.  w.  annähme. 

Entwicklnng  im  vorigen  Jalirbnndert.  Im  16.  Jahrhundert  wird  all- 
malig.  die  Ansicht  von  der  vis  plastica,  von  den  Natnrspielen  and  den  Fignren- 
steinen  gebrochen  trotz  des  Widerspracfaes  eines  Camerarius  nnd  Bnmpbins 
in  Deutschland,  eines  Tonrnefort  in  Frankreich  nnd  eines  Plot  nnd  Lister 
in  En(^d.  Vergebens  suchten  Eduardus  Luidius  (Llwyd)  ans  Oxford  und 
der  Schweizer  Lang  in  Werken,  die  durch  zahlreiche  und  für  die  damalige 
Zeit  TortrefFliche  Abbildungen  von  Versteinerungen  einen  dauernden  Werth  be- 
hielten, der  alterscbwachen  Lehre  neues  Leben  nnd  neue  Gedanken  einivhau- 
chen.  Luidius  setzte  seine  berühmt  gewordene  Hypothese  von  der  aura  seminaU 
in  einem  Briefe  an  Joh.  Ray  de  foseihum  et  foliomm  mtneralium  origine  aus- 
einander. Hier  sncht  er  ansfilhrUch  nachzuweisen,  dass  die  Versteinerungen 
weder  der  SOndfluth  noch  einer  vis  plastica  ihre  Entstehung  verdanken  konnten, 
sondern  dnrch  feuchte  mit  Samen  impragnirte  Dämpfe  gebildet  würden,  welche 
ans  den  Meeren  aufstiegen  nnd  in  die  Erdschichten  gelangten. 

Einen  begeisterten  Anhanger  der  seltsamen  Anschauungen  Llwyd's  begegnen 
wir  in  dem  Luzemer  Arzt  und  Rathsherm  Carl  Nie.  Lang.  In  seiner  Historia 
l&pidnm  fignratomm  Helvetiae  bekämpft  er  die  Ansichten  der  „Diluvianer"  nnd 
schreibt  wie  Luidius  den  Ursprung  der  Figurensteine  fein  verheilten  staubförmi- 
gen Keimen  zn,  welche  in  die  Erde  gelangt  dort  entweder  einzelne  Blatter, 
Stämme,  Schalen,  Knochen  u.  s.  w.  oder  anch  ganze  Individuen  hervorzubringen, 
wenn  auch  nicht  lebensßLh^  zn  machen  im  Stande  waren.  „Da  der  Samen 
eines  Banmes  alle  Theile  desselben  auf  den  kleinsten  Raum  zusammengedrängt 
enthalte,  so  sei  es  auch  nicht  zu  verwundem,  wenn  sich  aus  solchem  Samen 
bald  dieser,  bald  jener  Theil  mehr  als  die  übrigen  entwickele."  Damit  soll 
das  Vorkommen  isoUrter  Blatter,  Stamme,  Knochen  etc.  erklart  werden.    Lang 
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behandelt  die  „Fignrensteine"  syBtematiscb  ganz  wie  Erystalle,  Tropfsteine, 
Dendriten,  allein  es  sind  ihm  die  Beziehungen,  namentlich  zn  den  lebenden 
Mollaskenschalen  keineswegs  anbekannt  Er  hebt  die  Verschiedenheiten  der 
Tersteinerten  Conchylien  gegenüber  den  an  unseren  UeereskQsten  lebenden  Formen 
mehrmals  herror,  meint  aber  sie  glichen  denen  der  hohen  See,  was  sehr  natfir- 
lich  sei ,  weil  ja  die  mit  Baamen  erfOlite  Luft  vorzugsweise  von  der  Hochsee 
herkommen  mflsse. 

Zur  Ehre  jener  Zeit  muss  es  gesagt  werden ,  dass  die  Ansicht  von  den 
„Ifaturspielen"  nie  vollst&nd^  zur  Anerkennung  gelangte  und  dass  die  natür- 
lichere Anifassong  der  Alten  stets  nene  Vertheidiger  fand. 

In  Italien  unterschied  Fabio  Colonna  bereits  im  Jahre  1626  unter  den 
TerBteiuemngen  Reste  von  Meer-,  SOsswasser-  und  Landtbieren  und  wies 
namentlich  auf  die  Uehereinstimmnng  der  fossilen  Haifisclizftbne  mit  jenen  Ton 
Carcharias  hin.  Nicolas  Steno,  ein  gebomer  Däne,  zerlegte  in  Florenz  Öffent- 
lich einen  Haifischkopf  und  verglich  dessen  Zahne  mit  den  in  Toscana  verstei- 
nert vorkommenden ;  er  hob  1669  scharfsinnig  den  Unterschied  zwischen  SOss- 
wasser- nnd  Heeresablagerungen  hervor  und  vermutbete,  dass  die  nrsprflnglich  von 
Wasser  bedeckten,  mit  Mnscheln  nnd  Schneckenschalen  aberflillten  Schichten 
durch  spätere  geologische  Ereignisse  in  ihre  jetzige  Lage  gebracht  worden 
seien.  Steno's  Anschanungen  fiber  die  Znsammensetzut^  der  Erdoberfläche, 
aber  verschiedene  Senkungen  and  Hebungen  des  Bodens,  welche  er  übrigens 
sorgftltig  mit  der  Bibel  in  Einklang  zu  setzen  suchte,  sind  als  Vorläufer  der 
neueren  Ideen  Ober  die  Lagemngsverhaitnisse  der  geschichteten  Gesteine  von 
besonderem  Interesse. 

Die  Zahl  derjenigen,  welche  in  den  .Versteinerungen  Ueherreste  von  Pflan- 
zen nnd  Thieren  erkannten,  vrarde  allmälig  immer  grösser.  Campini  (1688), 
Boccone  (1697)  und  namentlich  Scilla  (1670),  ausserhalb  Italiens  Leibnitz 
(1680),  Schenchzer,  Woodward,  Spener,  Rob.  Hooke  nnd  mit  ihnen  viele 
Andere  traten  mit  Entschiedenheit  filr  diese  Anschauung  in  die  Schranken,  so 
dass  man  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  endUch  mit  vieler  Uflhe  wieder  auf 
den  Standpunkt  der  Alten  gelangte,  wenn  auch  mittlerweile  die  speciellere 
Kenntniss  der  Versteinenugen  bedeotende  Fortschritte  gemacht  hatte. 

Das  18.  Jahrhundert  wird  von  den  Zoologen  die  „Periode  der  Sfstematiker" 
genannt;  auch  fOr  die  Verstemerungen  regte  sich  in  dieser  Zeit  das  Interesse 
lebendiger.  Man  legte  Museen  an,  liess  die  gefundenen  Fossilien  in  zahlreichen 
Tafelwerken  beschreiben  und  abbilden,  aber  einem  richtigen  Verständniss  ihrer 
Bedeutung  fOr  die  Erdgeschichte  stand  die  zahh^iche  Schule  der  „Diluvianer" 
im  Wege.  Kaum  hatte  man  sich  von  der  Idee  der  Natnrspiele  losgemacht,  so 
verfiel  jetzt  die  theologisirende  Wissenschaft  auf  die  nicht  minder  verkehrte 
Sftndflnäitbeorie.  Konnte  man  den  organischen  Ursprung  der  Versteinerungen 
nicht  mehr  leognen,  so  soUten  sie  wen^stens  zur  grösseren  Ehre  der  Kirche 
verwerthet  werden  und  mit  der  Mosaischen  Schöpfungsgeschichte  in  Einklang 
gebracht  werden.  Es  galt  fOr  verdienstlich  und  war  vortheilbaft  diesen  Stand- 
punkt zu  tbeilen  und  es  brachte  Yerfo^i^  nnd  Gefahr  ihn  zu  bekämpfen. 
Kern  Wunder,  dass  die  „Diluvianer"  im  17.  und  18.  Jahrhundert  eine  mächt^e 
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and  zahlreiche  Parthei  bildeten.  Dem  naiv  frommea  Sinn  der  damaligen  Zeit 
erschien  die  Annahme,  s&mmtliche  Versteinemngen  seien  durch  die  Sflndflath 
iu  die  Erde  gelangt  am  angemessensten,  alle  Einreden  worden  als  gottlos  und 
reUgionsfeindlich  verabscheut. 

Unter  den  Diluvianem  ragen  übrigens  nicht  wenig  MfLnner  von  hervorragen- 
dem Talent  oder  von  besonderen  Verdiensten  für  die  Versteinemngsknnde  her- 
vor. Der  obengenannte  Scilla,  die  Ei^länder  Woodward,  Barnet  und 
Whiston,  der  Altdorfor  Professor  Bayer  und  vor  Allem  der  Schweizer  Jacob 
Schenchzer  gehören  unter  diese  Zahl. 

John  Woodward  veröffentlichte  im  Jahr  1695  ein  Werk  (Essay  towards 
the  natural  historia  of  tbe  Earth),  worin  er  mit  grosser  Schärfe  and  tbeilwcise 
mit  trefflichen  Argumenten  die  organische  Natur  der  Versteinemngen  nachzu- 
weisen sucht;  später  verliert  er  sich  aber  in  abenteuerliche  Speculationen. 
So  nimmt  er  z.  B.  im  Erdinnem  eine  ungeheuere  sphärische  Wassermasse  an, 
aber  welche  die  Erdveste  ausgespannt  sei.  Mit  diesem  Centralwasser  stehen 
der  Ocean  nnd  die  Quellen  in  Verbindung.  Zur  Zeit  der  allgemeinen  SOndflath, 
welche,  wie  aus  der  Zartheit  der  Pflanzenbtätter  nnd  aus  den  Beiden  versteiner- 
ten Fischrogens  hcrvoi^ehe,  im  Honat  Mai  stattfand,  brachen  die  Wassermassen 
ans  dem  grossen  „Abyssus"  hervor,  zertrümmerten  die  Erdschichten,  Idsten  alle 
Gesteine  auf  und  setzten  spElter  sowohl  diese  als  anch  die  im  Wasser  befind- 
lichen Versteinemngen  nach  ihrer  Schwere  geordnet  in  horizontaler  Schichtung 
wieder  ab.  So  beifällig  das  Woodward'sche  System  im  Ganzen  aufgenommen 
wurde,  scharfe  Denker,  wie  der  berOhmte  Ray,  konnten  sich  schon  damals 
nicht  damit  befreunden. 

Noch  grösseren  Ruf  als  sein  englischer  Zeitgenosse  erlangte  Job.  Jacob 
Scheuchzer  aus  Zürich.  Bim  war  es  beschieden,  das  Beingerdst  eines  ver- 
mchtcn  Menschenkindes,  um  dessen  SQnde  willen  das  Unglück  Ober  die  Welt 
hereingebrochen  war,  zu  beschreiben,  und  hat  sich  später  dieser  „homo  dilavii 
testis"  aas  Oeningcn  auch  als  ein  Riesensalamander  herausgestellt,  so  verdient 
Scheuchzer  doch  wegen  seiner  hingebenden  Begeisterung  für  die  Wissenschaft 
nnd  wegen  seiner  grossen  Verdienste  um  die  Kenntniss  der  ■  schweizerischeü 
Naturkunde,  insbesondere  der  Versteinemngen  einen  ehrenvollen  Platz  in  der 
Geschichte  der  Geologie  nnd  Palaeontologie. 

In  einer  Schrift  „Piscium  qnerelae  et  vindiciae"  (1708)  lässt  Schenchzer 
die  versteinerten  Fische  klagen,  dass  sie  unverschuldet  die  Opfer  der  SOndBalh 
geworden.  Sie  beschweren  sich  über  die  Ungerechtigkeit  der  Menschen,  welche 
ai«  nicht  aJs  die  Urerzeager  der  jetzigen  Fische  anerkennen ,   soadem  sie  „vor 
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yorfcommen  der  fossilen  Reste  in  sehr  festen  nnd  hUnfig  gebogenen  oder  anf- 
gerichteten  GesteinsscMchten  der  Annahme  einer  einzigen  Ueberflnthnng  in 
Weg  stellten,  die  nach  orthodoxer  Auslegung  der  Bibel  noch  dazu  durch  sQsses 
Wasser  hervorgerufen  sem  masste.  Ihr  Erfolg  war  jedoch  nicht  von  langer 
Daner.  Schon  von  Anfang  an  wurde  geltend  gemacht,  die  Religion  könne  durch 
geschrsabte  Anslegntigen  der  Mosaischen  Schdpfungsgeschiclite  und  dnrch  Ver- 
mengni^  von  Glanbenssachen  mit  naturwissenschaftlichen  Frf^;en  Nichts  gewinnen; 
es  seien  darum  auch  alle  Sfindfiuthstheorien  verwerflich. 

Qairini  (1676),  Vallisnieri  (1721)  nnd  Spada  (1737)  in  ItaUen,  wider- 
legten mit  guten  Gründen  die  Sdndflnthslehre ,  aber  ihre  eigenen  Speculationen 
aber  ErdbildUDg  bieten  kaum  weniger  Anhaltspunkte  fär  die  Kritik  dar.  lieber- 
faanpt  wuBBten  die  Antidiluvianer  des  17.  und  IS.  Jahrhunderts  nichts  Besseres 
an  Stelle  der  von  ihnen  bekämpften  Lehre  zu  setzen.  So  brachte  z.  B.  der 
berühmte  englische  Mathematiker  und  Naturphilosoph  Robert  Hooke,  dessen 
poEthnme  Werke  1705  erschienen,  eine  neue  Theorie  auf,  wonach  in  der 
Periode  zwischen  SchOpfni^  und  SQndfiutli  das  Festland  mehrmals  unter  den 
Meeresspiegel  versank  nnd  umgekehrt  der  Meeresboden  zu  wiederholten  Malen 
aufs  Trockene  gehoben  wurde;  allein  es  spielen  in  seiner  Schöpfungsgeschichte 
die  Erdbeben  und  Krisen  der  Natur  eine  so  wesentliche  und  unnatürliche  Rolle, 
dass  sie  sich  weder  bei  den  Zeitgenossen  Hooke's  noch  später  sonderlichen 
Beifalls  erfreute. 

Sehr  fein  sind  dagegen  seine  Beobachtungen  Ober  die  Versteinemngen. 
Nicht  allein  bemerkte  er,  dass  gewisse  Arten  besonderen  Localitftten  eigenthflm- 
lich  sind  nnd  sich  anderwfirts  nicht  finden,  sondern  er  deutete  in  allerdings 
wenig  bestimmter  Weise  die  Möglichkeit  an,  einzelne  Formen.,  deren  Verschie- 
denheit von  den  jetzt  lebenden  er  ausdrücklich  hervorhebt,  könnten  erloschen  sein. 

Hooke  hatte  diese  beiden  wichtigen  S&tze  nicht  zuerst  ausgesprochen. 
Scfaoii  im  Jahre  1678  waren  von  Martin  Lister  wohl  erhaltene  Yersteinerun- 
gen  ans  den  füteren  Tertiärschichten  Englands  untersucht  worden.  Dieser 
ausgezeichnete  Conchylienkenner  machte  die  Verschiedenheit  der  fossilen  nnd 
lebenden  Formen  dadurch  anschaulich,  dass  er  beide  nebeneinander  abbildete. 
Lister's  scharfem  Auge  blieb  es  überdies  nicht  verborgen,  dass  verschiedene 
Erdschichten  auch  verschiedene  Versteineningen  enthielten;  allein  er  zog  ans 
alle  dem  den  seltsamen  Schlnss,  die  Versteinemngen  seien  Katurspiele,  „welche 
im  Groben  aufs  TJngefRhr  hin  den  jetzt  lebenden  Mnscheln  nachgebildet  seien, 
ohne  deren  Gestalt  g&nzlich  erreichen  zu  können."  Von  solchem  Irrthnm  hielt 
sich  Hooke  freu  Er  verspottet  die  Meinung  von  den  „Naturspielen"  und  be- 
steht darauf,  dass  die  Versteinemngen  wirklich  das  waren,  was  sie  scheinen. 
Ja  man  müsse  aus  dem  Vorkommen  von  verBt«inerten  Schildkröten  und  grossen 
Ammonshömem  auf  der  Insel  Portland  den  Schlnss  ziehen,  England  habe  ehe- 
mals ein  viel  w&rmeres  KUma  gehabt,  als  gegenwärtig.  Wie  weit  Hooke  seinen 
Zeitgenossen  voraus  war,  geht  namentlich  daraus  hervor,  dass  er  es  fOr  möglich, 
wenn  auch  fOr  sehr  schwierig  hielt,  eine  Chronologie  der  Versteinerungen 
herzustellen.  Freilich  sollte  sich  diese  nur  auf  den  Zwischenraum  zwischen 
dem  ersten  Schöpfungstag  und  der  Sfindfluth  beziehen, 
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Lister's  und  Hooke's  Bemerkangen  fanden  keine  vettere  Beacbtnng. 
Konnte  die  Verschiedenheit  der  Versteinerungen  in  einer  Zeit,  wo  die  systema- 
tieche  Zoologie  in  hober  BlQthe  stand,  anf  die  Dauer  auch  nicht  verboi^n 
bleiben,  so  hielt  man  sich  doch  den  Gedanken  ihrer  Herkunft  von  aasgestor- 
benen Arten  fem.  Da  sie  nicht  mit  den  bekannten  Formen  ans  onseren  Nach- 
barmeeren  oder  aus  Ostindien  und  Amerika  fibereinstimmten,  so  glaubte  man 
ihre  Originalien  lebten  an  noch  unbekannten  Orten,  oder  in  onei^n^^ch^n 
Tiefen  des  Oceans.  Diese  Vennuthnng  erbielt  dadurch  besonders  Nahrung, 
dass  man  gerade  um  jene  Zeit  eine  Reihe  zoologischer  Entdeckungen  machte, 
wie  z.  B,  die  des  lebenden  Pentacrinus  nnd  der  Ammoniten  ftholichen  Fora- 
miniferen,  welche  unerwartet  Licht  auf  gewisse  häufig  vorkommende  Versteine- 
rungen za  werfen  schienen. 

Das  Bestrehen  fOr  die  fossilen  Ueberreste  die  entsprechenden  Originalien 
za  finden  nnd  beide  sorgfliltig  zu  beschreiben,  galt  im  18.  Jahrhundert  fSr  eine 
Hauptaufgabe  der  Liebhaber  von  „Merkwflrdigkeiten  der  Natur".  Mit  wahrem 
BienenfleisB  bemühte  man  sich  namentlich  in  Dentscbland,  Versteinerungen  in 
Sammlungen  zu  vereinigen  und  dieselben  als  Beweise  „der  Allmacht,  Gate, 
Weisiveit  und  Gerechtigkeit  des  grossen  Schöpfers"  zu  bewnndem.  Sammler, 
Dilettanten,  Zeichner  nnd  Gelehrte,  wetteiferten  mit  einander  im  Beschreiben 
nnd  Abbilden  von  Versteinemngen.  Es  entstand  eine  Fluth  von  Bilderwerken, 
deren  Werth  hänfig  lediglich  in  der  mehr  oder  weniger  naturgetreuen  Darstel- 
lung seltener  oder  interessanter  Reste  besteht.  Die  wenigsten  dieser  Bücher 
zur  „Gemflths-  und  Angenergötzung"  sind  nach  Linn^'schen  Principien  geordnet 
und  nur  ansnahmsweise  wird  eine  binomische  Bezeichnung  angewandt.  Schon 
aus  diesem  Grunde  sind  dieselben  heutzutage,  trotz  der  theilweise  vortrefflichen 
Tafeln  und  des  grossen  darauf  verwendeten  Fleisses  fast  werthlos. 

In  dieser  descriptiven  Literatur  ragt  ein  Werk  dnich  Gelehrsamkeit,  kriti- 
sches Urtheil  und  historische  Kenntnisse  des  Verfassers,  sowie  durch  die  herr- 
liche AusfOhruag  der  Tafeln  Aber  alle  anderen  hervor.  Den  i  Foliobänden, 
von  welchen  der  Nflmberger  Sammler  nnd  Künstler  Georg  Wolfgang  Knorr 
den  ersten,  die  flbrigen  nach  Knorr's  Ableben  der  Jenenser  Professor  Walcfa 
herausgab,  hatte  kein  Land  in  der  damaligen  Zeit  etwas  Ebenbürtiges  znr  Seite 
zu  setzen.  Noch  heute  bietet  der  Text  des  gelehrten  Walch  eine  Fundgrube 
von  guten  Beobachtungen;  als  Repertorinm  der  älteren  Literatur  ist  er  eine  an 
Vollständigkeit  unflbertroffene  Quelle. 

Auch  die  Werke  von  Job.  Jac.  Bajer  aus  Altdorf,  von  PhiL  Breyn 
tind  Jac.  Theodor  Klein  aus  Danzig,  verdienen  gegenflber  den  zahlreichen 
mittelmftseigen  literarischen  Erscheinungen  ihrer  Zeit  eine  rObnüiche  Erw&bnung. 
In  Ei^land  kommt  den  letztgenannten  an  Ansfllhrung  der  Tafeln  und  Gelehrsam- 
keit des  Textes  das  Werk  von  Brand  er  nnd  Solander  Aber  die  Fossilia 
Hantonen sia  gleich,  in  der  Schweiz  Bourguet's  Traitä  de  Petrification  (1742) 
und  Job.  Oessner's  Tractatns  de  Petrificatis  8°  (1758).  Belgien  .besitzt  in 
Bnrtin's  Oryctographie  de  Bruxelles  (1784),  eine  treffliche  Beschreibui^  der 
in  Belgien  vorkommenden  Sedimentbildungen  nebst  ihren  organischen  EinBCblflssen, 
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and  Hotland  in  Fanjas   <te   Saint  Kond's  Historie   naturelle  <le   la  Mon- 
tagne  de  Saint-Pierre  1709,  eine  musterliafte  lAiial-MoiioKraphie. 

Italien,  die  Wief;e  der  YersteiuemufEtikunde ,  blieb  auch  im  16.  Jabr- 
hnndert  an  literarischer  Fruchtbarkeit  wenig  hinter  Deutschland  zurflck.  Die 
Werke  von  Plauens  und  Soldani  Qher  die  fossilen  Foraminiferen  erregten 
mit  Recht  Aufsehen,  und  Volta's  Monographie  der  versteinerten  Fische  vom 
Monte  Bolca  wird  immer  zu  den  glänzendsten  iconischen  Tafelwerken  gezählt 
werden  mQssen,  wenn  sich  auch  der  Text  nicht  auf  der  H6he  der  kflnstlerisch 
ansgefDhrten  Abbildungen  halt. 

Ans  Frankreich  sind  im  17.  Jahrhundert  auffallend  wenig  beschreibende 
Werke  von  hervorragender  Bedentuug  za  nennen.  Einige  Abhandlungen  von 
Gaettard,  Sauvage,  Riviöre,  d'Argenvjlle  und  Jussieu  über  fossile 
Thier-  nnd  Pflanzenreste,  denen  sich  einige  andere  von  untergeordneterem  Werthe 
anreihen,  bilden  eine  dürftige  Liste  im  Vei^leich  zu  dem,  was  in  den  Nachbar- 
ländern nnd  insbesondere  in  Deutschland  damals  geliefert  wurde. 

Im  Allgemeinen  kann  man  indess  das  18.  Jahrhundert,  trotz  der  Ffllle  von 
Arbeiten  fflr  die  Versteinemngskunde  nicht  als  besonders  erfolgreich  bezeichnen. 
Zwar  fflr  Anhäufung  von  Uaterial  und  Sichtung  desselben  geschah  vieles;  die  ver- 
steinerten Reste  wurden  mehr  und  mehr  in  den  Kreis  wissen  sc  haftUch  er  Beurthei- 
lung  gerückt  nnd  ihre  Beziehungen  zn  den  lebenden  Organismen  riclitiger  erkannt. 
Aber  noch  immer  fehlte  es  am  Verst&ndniss  ihrer  Bedeutung  für  die  historische 
Entwicklui^;  der  Lebewelt.  Man  verlor  sich  in  systematische  Detail  -  Beschrei- 
bungen oder  in  Speculationen  ober  ihren  Ursiirung  und  ihre  Beziehungen  zur 
heiligen  Schrift  ohne  ihrem  Vorkommen  in  den  Erdschichten  nachzuspüren  nn<l 
daraus  weitere  Folgerungen  zu  ziehen. 

Wie  hätte  dies  aber  auch  geschehen  können  in  einer  Zeit,  wo  die  Schwester- 
wissenschaft der  Versteinerungskunde,  die  Geologie,  noch  in  den  Windeln  lag? 
Was  auf  jenem  Gehiete'vor  dem  IW.  Jahrhundert  geleistet  war,  verdient  kaum 
den  Namen  ernster  wissenschaftlicher  Forschung.  Die  wenigen  kflhnen  M&nner, 
welche  es  wagten  der  allmächtigen  Theologie  Trotz  zu  bieten,  verloren  sich  in 
wilde  Phantastereien  und  bauten  auf  grundlose  Voraussetzungen  unhaltbare 
Theorien  auf.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  machte 
sich  auch  hier  ein  bemerkenswerther  Umschwung  geltend.  Hatten  die  wichtigen 
EDtdecknngen  in  der  Astronomie  schon  lange  vorher  grosse  Geister  wie  C ar- 
te sin  s  und  Leibnitz  zn  Ideen  über  Erdbildung  geführt,  welche  weit  von 
damals  herrschenden  abwichen,  so  fehlten  ihnen  doch  zur  näheren  Bc- 
giündung  ihrer  Anschauungen  alles  aus  directer  Naturbeobachtung  gewonnene 
Material. 

Der  geniale  Buffon  {1707— 178S)  stand  im  Vergleich  zu  seinen  beiden 
Vorgängern  schon  auf  viel  festerem  Boden.  Ihm  lieferten  üuettard's  Beobach- 
tnngen  über  die  Verbreitung  nnd  Zusammensetzung  gewisser  Erdschichten,  über 
die  darin  enthaltenen  Versteinerungen,  über  die  erloschenen  Vulkane  der  Au- 
vei^e  n.  s.  w.  Anhaltspunkte  von  unschätzbarem  Werth.  Er  verfügte  femer 
über  den  schon  damals  reichen  Schatz  von  Kenntnissen  über  Versteinerungen. 
Wenn  Bnffon  in  seinen  „Epochen  der  Natnr"   auch   der  Phantasie  einen  zu 
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weiten  Spielraum  liess  and  die  Dauer  seiner  Erdperioileii  auf  Grund  wenig  zu- 
verlässiger Experinieute  berechnete,  so  verdient  sein  mit  Enthusiasmus  aufge- 
nommenes Werk  nicht  nur  wegen  der  nnfibertrefflich  scIiOncn  Darstellungsweise 
unsere  Bewunderung;  es  enthlLlt  auch  in  der  That  viele  befruchtende  Gedanken, 
ßuffon  trat  den  biblischen  6000  Jahren  rflcksichtslos  entgegen  und  suchte 
theils  aus  der  AbkQhlung  des  ursprünglich  glQhenilen  Erdballs,  theils  au»; 
der  Dicke  der  geschichteten  Gesteine,  welche  ja  ganz  allmalig  durch  einen 
äusserst  langsamen  Sedimentprocess  entstanden  sein  raüssten,  das  hohe  Alter 
unseres  Planeten  darzulegen.  Was  ein  Jahrhundert  vorher  Lister  richtig 
erkannt,  Rob.  Hooke  bestätigt  und  Andere  schächtei-n  angedeutet  hatten,  das 
sprach  Buffon  unumwunden  aus.  Die  Meere  der  frQheren  Epochen  hätten 
mancherlei  Arten  von  Muscheln,  Krustern  und  Fischen  beherbei^jt,  welche 
heute  nicht  mehr  existirten  und  auch  unter  den  Landthieren  seien  wenigstens 
einige  riesenhafte  Formen  der  Vorzeit  wie  das  Mastodnn  erloschen,  wenn  auch 
die  Mehrzahl  der  übrigen  noch  jetzt,  allerdings  in  etwas  ent-arteter  und  zwerg- 
hafter Gestalt  die  Erde  bewohne. 

Nenere  Grnndlfgnnsen.  Von  dein  Zusammenhang  der  chronologischen 
Entwicklung  der  Versteinerungen  mit  der  Aufeinanderfolge  der  geschichteten 
Gesteine  hatte  Buffon  übrigens  noch  keine  richtige  Vorstellung.  Zu  dieser 
Einsicht  bedurfte  man  der  bahnhiechenden  Arbeiten  von  Füchsel,  Werner 
und  William  Smith  auf  geologischem  Gebiete. 

Fflchset,  an  eine  Vorarbeit  des  Bergraths  Lehmann  anknüpfend,  unter- 
schied mit  grosser  Schärfe  die  einzelnen  Gesteinsschichten  in  Thüringen,  vereinigte 
mehrere  derselben  in  Gmp)ieu,  welche  er  Formationen  nannte  und  wies  aus 
ihrer  Reihenfolge  ihr  verschieilenes  Alter  nach.  Nach  den  Versteinerungen 
wurden  Süsswasser-  und  Meere sablagerungen  getrennt  und  dei-en  Entstehung 
durch  abwechselnde  Ucberschwemmungen  des  Festlandes  zu  erklären  gesncht. 
Mit  weiterem  Blick  baute  Abraham  Gottiieb  Werner  (1750 —  1817)  auf 
dem  von  Füchsel  gelegten  Fundamente  weiter.  Nach  dem  eingehendsten  Studium 
der  geographischen  Verhältnisse  Sachsens  und  eines  Theiles  vom  übrigen 
Deutschland  bestimmte  Werner  den  Begriff  einer  Formation  genauer.  Er 
studirte  die  I,ageningsver!iflltnisse  der  vei-sc  hie  denen.  Fonnationen  zu  einander 
und  stellte  schliesslich  ein  hauptsächlich  auf  Gesteinsmerkmale  und  Altersfolge 
begründetes  ideales  Schema  derselben  auf.  Für  Sachsen  ist  die  Wemer'sche 
Classification  der  Formationen  noch  heutzutage  der  Hauptsache  nach  zutreffend, 
allein  bei  ihrer  Anwendung  auf  die  ganze  PIrdoberfl&che,  wie  es  von  Werner 
und  seinen  zahlreichen  Schfllevn  versucht  wurde,  musste  sie  vielfache  Abände- 
rungen erleiden.  Man  hat  Werner  die  Gencralisation  seines  Formationssystems 
vielfach  zum  Vorwurf  gemacht  und  mit  Recht  nachgewiesen,  dass  sieh  z.  B. 
Grauwacke,  Zechstein,  Jurakalk  und  Kreide  nicht  in  gleich  massiger  Entwicklung 
über  die  ganze  Erdoberfläche  verfolgen  licsseii;  allein  gerade  in  der  Idee,  dass 
jede  Formation  eine  bestimmte  Periode  für  die  Entwicklung  der  ganzen  Erde 
bedeute,  beruhte  nicht  zum  geringen  Theil  die  Grösse  der  neuen,  epochemachen- 
den Lehre.    Hatte  Werner  selbst   die  Versteinernngen    auch   nur  wenig  be- 
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rücbsichtigt.  und  den  roineralogischen  Merkmalen  der  Gesteine  grosseres  Gewicht 
beigelegt,  so  war  es  doch  nur  eine  nothwendige  Consequenz  seiner  Methode, 
wenn  man  in  Ländern,  wo  Versteinerungen  reichlicher  und  in  hesserer  Erlial- 
tung  vorkommen,  als  in  Sachsen,  diese  eher  zur  Untersc heidun j;  der  Forma- 
tionen verwendete,  als  die  mineralogischen  Eigenthflmiichkeiten. 

Werner' s  Ideen  wurden  in  seinen  herShmten  Vorlesungen  zu  Freiherg 
vor  einer  Schaar  begeisterter  Schüler,  darunter  Alex,  von  Ilumbold,  Leop. 
V,  Buch,  d'Aubuissoii  u.  A.  mit  seltener  lleredtsamkeit  dai^elegt  und  fanden 
in  ganz  Europa  Widerhall,  Sie  waren  vermuthlich  auch  zu  den  Ohren  eines 
einfachen  englischen  Ingenieurs  William  Smith  gelang),  welcher  hei  seinen 
technischen  Arbeiten  bald  bemerkte .  dass  die  verschiedenen  Schichten  der 
englischen  Sedimentgebilde  besondere  Versteinerungen  enthielten  und  dass  die- 
selben Formen  stets  in  denselben  Schichten  wiederkehrten .  auch  wenn  diese  ihre 
Gesteinsbeschaffenheit  änderten.  Nach  den  Versteinerungen  köime  man  die 
Schichten  darum  auch  am  sichersten  identiKciren.  Im  Jahre  1790  verftffentUchte 
Smith  eine  Ciassilicat ion  der  Secundärfonnatinnen  im  westlichen  England  und 
in  einer  spateren  Schrift  gab  er  ein  Schichten -Protil  von  Snowdon  in  Wales 
bis  zur  Themsemflndung  heraus,  worin  die  P'ormationen  nacli  den  oi^ifanischen 
Ueberresten  in  eine  Anzali)  mit  Localnamen  bezeichneter  Unterahth eilungen  zer- 
legt wurden,  von  denen  die  meisten  noch  heute  aufrecht  erhalten  werden. 

In  Sfldfrankreicb  war  der  Abbi  Giraud-Soulavie  zu  ähnlichen  ErgeV 
nissen  hinsichtlich  der  Aufeinanderfolge  der  Sediment -Gesteine  und  ihrer  Ein- 
schlQsse  an  Versteinerungen  gelangt.  Er  meinte,  wenn  seine  im  Vivarais  ge- 
machten Beobachtungen  in  anderen  Provinzen  Bestätigung  fänden,  so  wOrdc 
sich  darans  eine  auf  unantastbaren  Thatsachen  beruhende  chronologische  Ge- 
schichte der  fossilen  und  lebenden  Thiere  ergeben.  Giraud  Soulavie's  Schriften 
enthalten  neben  einer  Menge  scharfsinniger  Beobachtungen  so  viele  unge- 
niessbare  Erörterungen,  dass  sie  wirkungslos  der  Vergessenheit  anheim  fielen 
und  erst  in  neuester  Zeit  durch  d'Archiac  wieder  ans  Tageslicht  gezogen 
wurden. 

Wem  er 's  einseitige   Ansicht   von    der  Entstehung  .der  Erdkruste   übte 
^en^stens   in  Deutschland  keinen   sonderlich   günstigen  EinHuss  auf  die  Ent- 
wicklung  der  Versteinerungsknnde  aus.    Da  sich  nach  seiner  „ncptunistischen^ 
Theorie  alle  Gebirgsarten  aus  wftsseriger  LOsung  niedergeschlagen  hatten  und 
der  Wechsel  derselben  durch  ein  periodisches  Anschwellen  und  Abnehmen   des 
Meeres  erkl&rt  wurde,   bei   welchem  Vorgang  zugleich  die  ehemaligen  Meeves- 
•lewohner  zu  Grunde  gi«gen ,    so  fand  die  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  herr- 
i      sehende  NatarphjJosophie  in  dieser  Hypothese  einen  fruchtbaren  Boden  für   ihre 
j     SpecDlationen.    Die  aristotelische  generatio  aequivoca  kam  wieder  zu  Ehren,      im 
j     Krasser  tonnte  die  Polarität  die  erstaunlichsten  Dinge  ausführen.    Wie  sie  gelöste 
^ralische  Stoffe  za    neuen   Verbinduniren  veranlftsste.  welche  sich  als  feste 
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E.  B.  ein  angesehener  Geolc^e  (Raum er)  in  den  Versteinerungen  nie  geborene 
Knibrj'oneii  von  Organismen  einer  früheren  Periode  erkennen  wollte. 

Während  Werner  in  Deutschland  sein  neptunisches  System  znr  allge- 
meinen Geltung  brachte,  trat  in  Schottland  der  Keistreiche  Hut  ton  mit  einer 
entgegengesetzten  Lehre  auf,  ,,Die  Ruinen  einer  älteren  Welt,  sagte  Hutton, 
sind  in  der  gegenwärtigen  Struktur  unseres  Planeten  sichtbar;  und  die  Schichten, 
welche  jetzt  unsere  Continenle  zusammensetzen ,  lagen  einst  unter  dem  Spiegel 
des  Meeres.  Die  nämlichen  Kräfte  zerstören  noch  heute,  theils  aaf  mechani- 
schem theils  auf  chemischem  Wege  selbst  die  härtesten  Gesteine  und  schaffen 
das  Material  nach  dem  Meere,  wo  es  ausgestreut  wird  und  Ethnliche  Schichten 
bildet,  wie  die  aus  älterer  Zeit  herrfihrcnden.  Diese  Schichten,  anzüglich  als 
lockere  Massen  auf  dem  floden  des  Oceans  abgesetzt,  werden  B]iäter  verändert 
und  erhärtet  durch  vulkanische  Hitze,  dann  aufgerichtet,  zerbrochen  und  ge- 
b«^en.'-  Im  letzten  Satze  liegt  der  Kernpunkt  der  Hutton'schcn  Theorie.  Seine 
Untersuchungen  über  die  Basalte  und  sonstigen  kristallinischen  Gesteine 
Schottlands  hatten  ihn  zur  llelierzeugung  gefOhrt,  dass  es  ausser  den  auf 
wässerigem  Wege  gebildeten  Gebirgsarteii  noch  andere  gäbe,  deren  Ursprung 
nur  durch  vulkanische  Tliätigkeit  erklärt  werden  könne.  Der  gewaltsame  Ein- 
fluss  dieser  ^ plutont sehen  Gebilde"  auf  die  versteinerungsführenden  Nachbar- 
gesteine musste  notbwendig  zur  Annahme  von  Katastrophen  führen,  denen 
wieder  Perioden,  der  Ruhe  folgten.  Dass  die  weitere  Ausbildung  der  Hutton'- 
schen  Lehre  und  namentlich  der  Vulkankunde  gerade  durch  die  zwei  grßssten 
Schüler  Wemer's,  Alex,  von  Humboldt  und  Leop.  von  Buch  erfolgte, 
verschaffte  ihr  bald  eine  fast  unbedingte  Herrschaft.  Damit  wnrde  aber  zu- 
gleich der  Gedanke  an  Erdrevolutionen  und  an  ein  ungeheuer  hohes  Alter  unseres 
Planeten  mehr  und  mehr  geläufig. 

Während  somit  im  letzten  Decennium  des  vorigen  und  im  Anfang  des 
jetzigen  Jahrhunderts  die  Einen  den  vulkanischen  Erscheinungen  nnd  den  durch 
Eruptivgesteine  hervorgerufenen  Störungen  ihre  Aufmerksamkeit  zuwan<lten. 
Andere  die  verschiedenen  versteinemngsfflhrenden  Schichten  untersuchten  und 
deren  organische  Reste  miteinander  verglichen  und  wieder  Andere,  wie  Par- 
kinson, Sowerby,  von  Schlolheim,  Lamarck  u.  A.  mit  emsigem 
Pleisse  das  bekannte  Material  an  Versteinerungen  durch  Beschreibung  neuer 
Foimen  vermehrten,  brach  sich  allmälig  die  Ueberzeugung  von  der  Bedeutung 
der  letzteren  für  die  Geschichte  der  Erde  Bahn. 

Wie  nach  und  nach  durch  das  Zusammenwirken  zahlreicher  Forscher  die 
Gedanken  zur  Reife  gelangten,  dass  die  heutige  Erdperiode  nur  das  letzte  Glied 
einer  langen  Kette  von  Ereignissen  sei,  dass  den  jetzigen  Lebewesen  zahllose 
ausgestorbene  als  Versteinerungen  überlieferte  Formen  vorhei^ngen ,  dass  jede 
Formation  einen  besonderen  Abschnitt  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  EHe 
bedeute  und  durch  eigenartige  oi^anische  Wesen  charakterisirt  sei ,  würde  sich 
nur  durch  eine  eingeliende  Besjirechung  der  Literatur  dieses  Jahrhunderts  dar- 
legen lassen.  Diese  modernen  Anschauungen  sind  nicht  dem  Kopfe  eines 
einzelnen  Mannes  entsprungen,  sie  sind  zum  Theil  nicht  einmal  neu,  sondern 
schon  Jainhunderte  lang  früher  l»ehanptct,    wenn  auch  nicht ' hewiesen    worden. 
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Id  der  liegrandung  oder  Widerleguiift  der  fttteren  BehauptunRen  durch  PrdfuDg  der 
Tliatsachen  iii  <ler  Natur  liegt  die  Stttrke  der  modernen  Methode  und  darin  auch 
die  Ursache  des  wanderbar  raschen  Aufschwungs  der  GeoJogie  uud  Palaeontoli^c. 

Hatten  sieh  die  Deutschen  anfänglich  die  ältesten  Formationen,  die 
Engländer  mit  Vorliel)e  die  mittleren  zum  Studium  erkoren,  so  boten  die  fossiil- 
reichen  Ablagerungen  im  Pariser  Decken  den  Franzosen  ein  dankbares  Feld  dei' 
Untersncbnng  dar.  Durch  Alex.  Itrungniart  und  Cuvier  wurden  die  ver- 
schiedenen Abtheilungen  der  Tertiilrformation  im  nördlichen  Frankreich  in 
musterhafter  Weise  durchforscht  und  damit  der  Begriff  von  Tertiarformation 
Oberbanpt  erst  festgestellt.  Wie  William  Smith  die  Schichten  des  Jura  und 
der  Kreide  nach  den  Versteinerungen  unterschieden  und  identificirt  hatte,  so 
geschah  es  tfkr  die  jüngeren  Gebilde  durch  die  beiden  genannten  Forscher. 
Sie  gingen  flbrigena  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  sie  auf  Grund  identischer 
Versteinerungen  die  zeitliche  Uebereiiistimmung  weit  entlegener  Ablaf^eningen 
behaupteten.  Bei  diesen  exacten  gc<^n ostischen  Untersuchungen  fällt  Alex. 
Drongniart,  wie  Cuvier  neidlos  hervorhebt,  das  Hauptverdienst  zu.  Die 
bahnbrechenden  theoretischen  Folgerungen  zog  Cuvier.  Seine  meisterhafte 
Bearbeitung  der  fossilen  Wirbelthiere  halten  Ihn  bald  zu  dem  Ergebniss  geführt, 
dasB  nicht  nur  verschiedene  Arten  aus  dem  Pariser  Gyps  erloschen  seien  — 
das  hatte  bereits  Lamanon  erkannt  —  sondern  dass  überhaupt  alle  fossilen 
Knochen ,  mit  Ausnahme  einiger  in  den  jüngsten  Schwemmgebitden  gefondenen 
von  ausgestorbenen  Arten  herrührten.  Zu  ähnlichem  Ergebniss  war  man  bei 
den  fossilen  Concliylien  schon  viel  früher  gelangt.  Bei  jenen  konnten  indes» 
die  Gegner  noch  immer  den  Einwand  erheben,  dass  die  mangelhafte  Kenntniss 
der  lebenden  Formen  ein  späteres  Auffinden  von  „  Originalien "  zu  den  ver- 
meintlich ausgestorbenen  Arten  wenigstens  mfiglich  erscheinen  liesBe.  An 
eine  nennenswerthe  Bereicherung  des  zoologischen  Systems  durch  Entdeckung 
grosser  Lands&ogethiere  dagegen  konnte  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  Nie- 
mand mehr  im  Ernste  glauben.  Die  schlagendsten  Beweise  für  die  ehemabge 
Existenz  erloschener  Formen  mussten  sich  demnach,  so  hob  Cuvier  mit  Recht 
henor,  aus  der  Untersuchung  der  grossen  fossilen  "Wirbelthiere  ergeben.  Wie 
C  n  V  i  e  r  diesen  verschwundenen  Schatten  gewisserniassen  wieder  Leben  einzu- 
hauchen wusste,  wie  er  aus  wenigen  Fragmenten  das  Bild  des  ganzen  Thieres 
ZQ  restauriren  verstand ,  das  wird  seinen  Namen  stets  mit  leuchtender  Schrift 
aas  den  Annalen  der  Wissenschaft  hervortreten  lassen.  In  Aen  „Untersuchungen 
aber  die  fossilen  Knochen"  bat  Cuvier  für  die  Wirbelthiere  eine  neue  verglei- 
chende Anatomie  geschaffen.  Er  entdeckte  das  berühmte  Gesetz  der  Wechsel- 
beziehang (Correlation)  der  ganzen  Organismen  zu  seinen  einzelnen  Theilen  uud 
zeigte ,  wie  sich  z.  B.  aus '  dem  Dan  eines  einzelnen  Backzahnes  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auch  die  Form  des  Kiefern,  der  Extremitäten  und  der  sonsti- 
gen Skelettheile  a  priori,  überhaupt  die  ganze  Organisation  des  betreffenden 
Thieres  ermitteln  lasse. 

Haben  die  neueren  Forschungen  der  Anwendung  dieses  Gesetzes  einige 
beschränkende  Fesseln  auferlegt,  so  steht  im  grossen  Ganzen  die  Palaeontoli^e 
der  Wirbelthiere   noch   auf  dem   von   Cuvier  geschaffenen   und   später  durch 
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Ri<h.  Owen  u.  A.  bofeMiptni  FniKlaiiieiit.  Narh  Cuvier  konnten  wenigEtens 
Gcldirtc  in  flis^-ilcn  Klcphanten  oder  Mastodonten  keine  Knochen  des  heilifzen 
t'liristoi'li  mehr  erkeinien  oder  ein  fossiles  Salamandei'sVcIpt  fär  das  Ucingerflst 
eines  in  der  SOntltluth  verunglflckten  Mensclien  halten. 

Minder  Klücklich.  wenn  auch  nicht  weniger  wirksam  war  Ciivicr's  Ein- 
fluss  auf  die  f;anze  Kichtunic  der  historischen  Geologie.  Kr  hatte  mit  scharfem 
Itlick  erkannt.  Hass  die  fossilen  Virhelthiere  niclit  allein  von  den  jetzt  Ichendeii 
I'ornien  verschieden  seien,  sondern  dass  auch  die  in  verschiedenen  Formationen 
begrabenen  Reste  ebenso  grosse  Differenzen  unter  einander  erkennen  Hessen, 
wie  von  ihren  Repräsentanten  in  der  Jetztzeit.  Jede  Formation  enthalte  eine 
Anzahl  ihr  au sfiehli esslieh  eigenthQmlieher  Arten  und  je  alter  die  Formation,  desto 
weiter  enifeniten  sich  diese  Arten  von  ihren  jetzt  lebenden  Verwandten.  Dieser 
unzweifelfelhaft  richtige  Satz  führte  Cuvier  zu  weitgehenden  Folgerungen.  In 
seinen  ..Discours  sur  la  revolution  de  la  terre"  setzte  er  des  Näheren  ausein- 
ander, dass  (He  Krde.  wie  sich  aas  <]er  Vertheilung  und  uuregel massigen  La^ic- 
i-nng  der  versteinemngsfflhrenden  Gesteine  erkennen  lasse,  vielfache  Revolutionen 
erlebt  habe.  Diese  gewaltsamen  Katastro])ben  traten  {dClztich  ein  und  vemtcli- 
tcten  die  ganze  Lebewelt  auf  der  ErdolierHaehe.  Nach  jeder  Revolution  erstand 
eine  neue,  von  der  früheren  unabhängige  SehCpfung  und  bevölkeric  für  eine  lange 
Periode  die  Erde,  bis  auch  ihr  eine  neue  Katastrophe  den  Untergang  brachte. 
So  fand  zn  wiederholten  Malen  ein  vollständiger  ZerstArungs-  und  Ernenerungs- 
proeess  der  I.ebewelt  statt,  welcher  mit  dem  Erscheinen  des  Menschen  den 
heutigen  Absebluss  erreichte.  Zur  Erklärung  der  Erdrevolutionen  bedurfte 
man  Kräfte,  welche  weit  energischer  wirkten  als  die  Ursachen  denen  heatzutage 
die  Veränderungen  auf  der  Erdoberfläche  zugeschrieben  werden  kCnnen. 

Es  Iftsst  sich  nicht  leugnen:  diese  Ideen  wirkten  Jahre  lang  sehr  befruch- 
tend. Man  suchte  die  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Seh&|ifungen  genauer 
kennen  zu  lenieii.  Die  Versteinerungen  wurden  jetzt  nicht  mehr  ohne  Bezieh- 
ung zur  Erdgeschichte  beschrieben  und  abgebildet ;  es  entstanden  nunmehr  un- 
zählige Monographien  über  die  Faunen  und  Floren  einzelner  Formationen  oder 
einzelner  Schichten.  Diesen  reihten  sich  andere  an.  welche  in  systematischer 
Weise  gewisse  Pflanzen-  oder  Thien^ruppen  behandelten  und  die  Aufeinander- 
folge der  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  nachzuweisen  suchten.  Man  war 
zum  Voraus  geneigt  die  Formen  ans  verschiedenaltrigen  Ablagerungen  fßr  ver- 
schieden zu  halten  und  schärfte  darum  die  Beobachtungsmitlei,  um  auch 
zwischen  scheinbar  identischen  Dingen  Unterschiede  aufzufinden.  Der  Verstei- 
nei-ungskunde  eröffnete  sich  in  diesem  Jahrhundert  eine  neue  anziehende  .Auf- 
gabe; es  galt  die  Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner  festzustelle«  von 
den  ältesten  Anßngen  an  bis  zur  tiegenwart.  .^n  dieser  Arbeit  bethei- 
ligten sich  mit  gleichem  Eifer  Geologen.  Zoologen  und  Botaniker.  Unter  den 
glänzenden  Namen,  welche  sich  hier  nennen  liessen,  gehören  viele  der  jöngsten 
Vei^angenheit  an  oder  sie  stehen  noch  in  voller  Wirksamkeit  im  Kreise  ihrer 
jüngeren  Fachgenossen. 

Die  Erweiterung  der  palaeontologi sehen  Kenntnisse  veranlasste  bald  er- 
hebliche Modi ticat tonen  der  Cuvier'schen  Katastrophentheorie.    .\gassiz  gelangte 
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in  einem  ttewundpruii (^würdigen  Werke  über  fossile  I'ische,  sowie  durch  Unter- 
suchung mehrerer  Musciiclgattaiigcii  zu  dem  Ei^ebuiss,  tiass  keine  cinxijtc 
Art  von  einer  F'urmatiüii  iii  die  andere  Obergehc  und  Aleide  d'Orbigny 
vermehrte  auf  Grund  der  umfassendsten  palaeontoli^scheii  Studien  die  Zahl 
der  Erdre\ulutionen  auf  sieben  and:!  wanzig.  Jede  der  27  Perioden  enthalt  nach 
diesem  Forscher  eine  gSknz  unabh&njnpe .  von  der  früheren  und  nachfolgenden  ver- 
schiedene Pttauzen-  und  Thierwclt  und  nur  t^anz  ausnahmsweise  gelang  es  einer  Art 
der  allgemeinen  Vernichtung  ku  entrinnen  und  in  die  nächste  Periode  Qberzugehen. 

Die  d'Orbigny' scheu  Werke  übten  M-hon  wegen  ihres  nationalen  Geprltges 
iu  Frankreich  den  nachhaltigsten  Einfluss  aus.  d'Orbigny'»  geologische 
Perioden  (Ktages)  waren  vorzugsweise  auf  französische  Verhältnisse  basirt  und 
grosscnthcils  nach  französischen  Ortsnamen  bezeichnet.  In  seiner  „Pal6ontologie 
fran^aise"  suchte  er  alle  in  Frankreich  vorkommenden  fossilen  wirbellosen  Thiere 
natrb  P'onnationen  geordnet  zu  beschreiben  und  in  Tafeln  von  bis  dahin  uner- 
reichter Schönheit  darzustellen:  eine  Aufgabe,  welche  freilich  auch  fflr  die 
anermfldlichste  Arbeitskraß  zu  umfassend  war  nrnl  die  desshalb  nach  dem  Todo 
d'Orbigny's  durch  einen  Kreis  von  Kachgenossen  fortgesetzt  wird. 

Zu  ähnlichem  Zwecke  bildeten  die  Engländer  im  Jahre  1K47  eine  palacon- 
tologische  Gesetlschaft,  welche  seit  jener  Zeit  allj&hrlich  einen  mit  vielen  Tafeln 
illnstrirten  Band  vcrOfTeutlicht.  Durch  frühzeitige  Arbeitsth eilung  und  ander- 
seits durch  Concentrirung  znsam  menge  höriger  Arbeiten  in  ein  einziges  Oi^an 
ist  England  allen  übrigen  Staaten  Europa's  voran  geeilt.  In  vielen  trefflichen 
Einzclnionographien  lüsst  sich  schon  jetzt  der  grössere  Theil  der  reichen  palae- 
outologischen  Schatze  Grossbritannieus  überschauen.*) 

Deutschland's  frühere  |>olitische  Zersplitterung  hemmte  auch  auf  wissen- 
schaftlichem Gebiete  ein  einmflthiges  Znsammen  wirken.  Der  schon  im  Jahre 
lH'Jü  unternommene  Versuch  von  Goldfuss  in  Gemeinschaft  mit  Graf  Münster 
eiDe  Beschreibung  aller  in  Deutschland  vorkommenden  Versteinerungen  zq  ver- 
öffentlichen, musste  an  der  Grösse  der  Aufgabe  scheitern.  Nach  Herausgabe 
drei  prächtiger  Foliobfln<le  wurtle  das  Werk  im  .Tahre  1844  unvollendet  ge- 
schlossen. Auch  die  sji&ter  von  Dnnker  und  II.  v.  Meyer  gegründete  Zeitschrift 
^Palaeontographica"  konnte  als  Privatuntemehmen  Einzelner  nie  die  Stelle  jener 
machtigen  und  reichen  Gesellschaft  ersetzen ,  welche  in  England  so  glänzende 
Leistungen  aufweist. 

Dennoch  hat  Deutschland  seuie  alte  Vorliebe  für  palaeontologiscbe  For- 
tiehungen  au<-h  in  diesem  Jahrhundert  bewahrt  nud  über  die  Bedeutung 
der  Versteinerungen  für  die  Erdgeschichte  stets  selbständige  Anschauungen 
vertreten.  Die  Cuvier'sche  Kataklysmentheorie  bürgerte  sich  weder  so  voll- 
ständig ein,  noch  entwickelte  sie  sich  in  so  extremer  Weise ,  wie  hei  unseren 
westlichen  Nachbanu  Schon  im  Jahre  lUlti  gab  von  Schlotheim  eine 
chronologische  Uebersicht  der  ihm  bekannten  Veistcinernngcn ,  geordnet  nach 
den  verschiedenen  Formationen   und   legte  ihre   Wichtigkeit   für  die   Altershc- 

)  Im  lahre  1822  waren  aus  Gvossbrliannieii  uiir  752  fossile  Arten  beschrieben. 
Gegenwärtig  hetäüt't  sich  ihre  Zahl  auf  l;i,276  Arttii. 
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Stimmung  der  Er<l schichten  dar.  „Sie  kOnnen  uns  tiefe-  lilicke  in  die  Be- 
srhaffenheit  jener  Rrossen  Erdrevolntionen  gewähren,  welche  die  uns  "'I-hi  be- 
kannte obere  Erdkruste  bildeten  und  wiederholt  veränderten;  vielleicht  soear 
die  Epoche  einzelner  solcher  Hevolnlionen  in  Anseimng  der  Jahreszeiten  be- 
stimmen helfen,  in  welchen  sie  stattfanden;  uns  dardber  belehren,  ob  solche 
Revolutionen  allgemein  anf  der  Erdoberfläche  verbreitet  oder  blos  lokal  waren."  — 
In  seiner  trefflichen  „Petrefaktenkunde"  (1^20)  erkennt  Schlotheim  zwar  eini);c 
wenifie  Erdrevolntionen  an,  bestreitet  aber  auf  das  entschiedenste ,  «  dass  jede 
abweichende  Gebirgsschicbt.  nebst  den  darin  befindlichen  so  verschiedenen  Thicr- 
and  Pflanzen-Ueberresten,  als  Produkte  stets  wiederholter  Erdrevolntionen  und 
nener  Schöpfungen  zu  betrachten  seien.  Wir  dfirfen  wohl  Oberhaupt  mit 
der  Schöpfung  nicht  die  Vorstellung  verbinden  —  meint  Scblotheim  —  „als 
wenn  sie  gleichsam  ein  abgethanes  Geschäft  in  einem  kurzen  bestimmten  Zeit- 
raum sei,  da  sie  im  Gegentheil  offenbar  ins  Unendliche  fortwirkt,  und  alles 
Mögliche  und  Nothwendige  nach  unveränderlichen  Gesetzen  in  den  günstigsten 
Augenblicken  hervorruft,  verändert  und  umbildet." 

Mit  bewanilerungswtirdiKer  Gelehrsamkeit  suchte  II.  G.  ßronn  die  Hypo- 
these von  einer  wiederholten  totalen  Vernichtung  und  einer  darauf  folt^nden  Ncu- 
schßpfung  der  gesaramlen  organischen  Welt  zu  widerlegen.  Er  zeigte,  dass 
viele  Arten  von  einer  Formation  in  die  andere  flbei^ehcn  können  und  hielt 
sich  nach  den  umfassendsten  in  dieser  Richtung  jemals  angestellten  Unter- 
snchnngen  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  organische  Wesen  zu  allen 
Zeiten  entstanden  und  vergingen  und  dass  zn  keiner  Zeit  alte 
einstigen  Thier-  und  Pflanzenarten  der  Erdoberfläche  gleichzeitig  ge- 
schaffen wurden  oder  gleichzeitig  untergingen.  FQr  Bronn  ist 
die  ganze  Aufeinanderfolge  der  fossilen  Organismen  in  den  früheren  FJrdperioden 
der  Ausfluss  einer  planvollen,  tiefsinnigen  Thätigkeit  eines  allmächtigen  und 
allweisen  Schöpfers.  In  einem  si)ateren  Werk  wird  dieser  persönlich  eingreifende 
Schöpfer  zwar  durch  eine  planmässig  handelnde,  selbst bewus st e  „Schöpfungskraß" 
ersetzt,  allein  im  Wesen  ist  diese  nicht  verschieden  von  dem  persönlichen  Gott. 
Bronn 'b  Werke  haben  trotz  ihres  l'mfanges  und  ihrer  trockenen  Form 
eine  weite  Verbreitung  erlangt  und  namentlich  in  Deutschland  der  Versteine- 
rungshnnde  grosses  Ansahen  verschafft  und  ilir  zahlreiche  Freunde  zugeführt. 
Obwohl  Bronn  der  Cuvier'schen  Katastrophen-Tlieorie  widerstrebte,  be- 
kannte er  sich  doch  mit  der  Überwiegenden  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen  zn 
der  vorzugsweise  von  I,inn^  und  Cnvier  gestützten  Ansicht,  dass  jede  Art  einen 
besonderen  SchÖpfnngsacl  voraussetze  und  als  unveränderliche  Einheit  streng 
geschieden  sei  von  allen  auch  noch  so  verwandten  Organismen.  P-in  anf 
eigener  Entwicklung  der  Organismen  beruhender  Zusammenhang  zwischen  den 
Versteinemngen  zweier  aufeinander  folgender  Formationen  konnte  darum  auch 
nicht  zugestanden  werden.  Wo  sich  ein  solcher  Zusammenhang  kaum  in  Abrede 
stellen  Hess,  wurde  er  dem  vorbedachten  Plane  des  Schöpfers  zugeschrieben. 

.\ls  nun  endlich  der  jQngst  verstorbene  geniale  Charles  Lyell  eine 
fundamentale  Aenderung  der  bisherigen  geologischen  Anschauui^en  veranlasste, 
indem  er  die  rnhaltliarkcit  der  gewaltsamen  Kataklysmentheorie  nachwie!"  md 
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s&nimtliclic  in  frOheren  Erdperioden  erfolgten  Ereignisse  durch  noch  heute 
wirksame  Kräfte  nnd  Erscheinungen  zn  erklaren  »inchte.  regten  sich  ancli  wie- 
der auf  anderen  Gebieten  längst  überwunden  geglaubte  Ideen,  Wenn  die  Geo- 
logen der  Lyell'schen  Schule  alle,  auch  die  gewaltigsten  Veränderungen  auf 
der  Erdoberfläche  dnrch  die  Summirung  kleiner,  aber  in  langen  Zciträumeu 
fortwirkender  Ursachen  zu  erklären  suchten  and  an  die  Stelle  nnbegreiflicher,  - 
heute  Dnbekannter  Kräfte  lange  I'eriodeu  setzten,  so  mnssten  sie  auch  für  die 
Entwicklung  des  organischen  Lebens  gewaltsame  Eingritfe  zurQckweiscn.  Die 
gesetzraässige  Aufeinanderfolge  der  Versteinerungen  konnte  nicht  durch  univer- 
selle Katastrophen  unterbrochen  werden ;  alles  hebendige  niusste  sich  continuir- 
lich  aus  sich  selbst  entwickeln  und  verändern. 

Diese  Betrachtungen  fahrten  aber  naturgemäss  zur  erneuten  Prüfung  der 
Frage,  ob  die  naturhistorischen  Arten,  wie  Linn4,  Cuvier  und  ilire  Anhänger 
behaupteten ,  wirklich  unveränderliche,  feststehende  Fonnen  seien  oder  oh  sie 
nur  vorübergehen  de,  auf  eme  gewisse  Zeit  beschränkte,  veränderliche  Fomicn- 
krcise  darstellten.  Zu  letzlerer  Ansicht  hatten  sich  schon  ira  Anfang  dieses 
.labrhnnderts  l>amarck,  Geoffroy  St.  Hilaire,  v.  Gdthe  und  ein  Theil 
der  N'aturpbilosopben  in  Deutschland  bekannt,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein, 
dieselbe  durch  ßenOgende  Belege  zu  stützen. 

Erst  Darwin  erhob  die  Hypothese  von  der  allm&ligen  Umbildung  (Trans- 
nint&tion)  der  Organismen  zum  Rang  einer  Theorie.  Indem  er  nachwies,  wie 
die  Natur  selbst  durch  den  Kampf  ums  Dasein  die  Fonnen  zur  Umänderung 
und  znr  Anpassung  an  die  änsseren  Existenzbedingungen  zwingt,  führte  er  zu- 
gleich das  System  der  Botanik  und  Zool(^e  auf  wahre  Blutsverwan<ltscliaft 
znrflck.  Sämmtliche  zum  gleichen  „Bauplan",  zur  gleichen  Ciasse,  Ordnung  etc. 
gehörigen  Fonnen  haben  sicli  nach  ihm  auseinaiiiler  entwickelt  und  stehen  unter 
einander  in  genetischem  Zusammenhang.  Alle  in  wesentlichen  Merkmalen  tiber- 
einstimmenden  Formen  sind  auch  wirkliche  Verwandte  und  darum  darf  man 
im  Sinn  der  Descendenztheorie  in  der  That  von  einem  .natflrlichen"  System 
sprechen.  Die  Vcrstebienmgen  können  nach  dieser  Theorie  nichts  anderes  als 
die  Ahnen  der  jetzt  lebenden  Ontanismen  sein.  Durch  das  Stndiiim  der  chro- 
nol<^schen  Aufeinanderfolge  müssen  wir  auch  die  Entwicklungsgeschichte,  den 
Stammbaum  ihrer  jetzigen  Verwandten  kennen  lenien. 

Mit  der  Descendenztheorie  beginnt  fßr  die  Versteincrungskundo  ein  Wende- 
punkt, ebenso  bedeutsam,  wie  jener,  welcher  sich  an  die  Namen  Werner, 
William  Smith,  Brongniart  nnd  Cuvier  knQivft. 

Waren  die  Versteinerungen  von  dem  Augenblick  an,  wo  man  in  ihnen 
nicht  allein  Reste  besondeier  heutzutage  ausgestorbener  rHanzen  nnd  Thiere. 
sondeni  anch  Documente  für  eine  Geschichte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner 
erkannt  hatte,  Gegenstand  des  lebendigsten  Interesses  geworden,  so  sind  sie 
jetzt  noch  mit  einem  weiteren  geheimnissvollen  Reiz  umgeben.  Das  riesige, 
seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  angehäufte  palaeontologische  Material  droht« 
allmälich  ein  schwer  bewegliches,  bestandig  an  Masse  anschwellendes  Haufwerk 
von  Thatsachen  zu  werden.  Die  verschiedenen  Formationen  waren  bald  auf 
einen    beträchtlichen   Theil   der  p:rdoherfiäche   mit  Hilfe   der  Versteinerungen 
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idcntificjrt  und  ihre  Reiliciifolgt!  nncrscLüttorlk-h  festgestellt.  Auch  die  noier- 
)ict(angcucii  Floren  und  Fiiuiiini  der  veiKehiedciieu  Erdperioden  siud  wenigstens 
den  Hauptzßgen  nach  bekannt  und  wenn  auf  diesem  (iebietc  auch  beinahe 
jeder  Tag  Neues  bringt  und  gewiss  noch  unendlich  Vieles  zn  erwarten  ist,  m 
niixliticiren  die  neuen  Kutdeckungeii  doch  selten  in  wesentlichem  Grade  die 
-  bereits  gcwoinicneti  Grund  an  sc  hauungen.  Durch  die  Desceiidenztlieorie  siud  der 
VcrsteiueiTingskuiide  wieder  neue  Ziel|)unkte  vorgezcichnet.  Es  handelt  sich 
jvtüt  darum  fQr  die  ganze  gegenwärtige  Schöpfong  und  fflr  alle  bcreitü  er- 
loschenen Fonuetircihen  die  StammbfLume  aufzufinden.  Itei  derartigen  Uuter- 
suchungeii  zeigt  sich  aber  die  Uu Vollständigkeit  des  palaeontologischen  Materials 
am  schlagendsten.  Noch  ist  es  nicht  gelungen  auch  nur  einen  einzigen  Stamm- 
haum  mit  einiger  Vollständigkeit  zusammen  zn  stellen.  Man  ist  häufig  im 
Stande  eine  ganze  Reihe  von  Formen  zu  einer  geschlossenen  Kette  zu  vereinigen, 
aber  dann  reisst  plötzlich  die  Continnitat  und  zwischen  ihr  und  dem  n&chsteo 
Stack  fehlen  die  verbindenden  Hinge.  Durch  die  Desceiidenztheorie  werden 
wir  Qbcrall  auf  die  klaffenden  Lücken  in  unserer  palaeontologischen  Erkenntniss 
aufmerksam  gemacht,  aber  gleichzeitig  gibt  sie  uns  auch  einen  Fingerzeig,  wie 
ungeRlhr  die  noch  fehlenden  Foimcn  aussehen  müssen  und  wo  wir  dieselben 
etwa  zu  suchen  haben.  In  der  Chemie  construirt  man  li&uüg  auf  rein  theoreti- 
schem Wege  neue  Verbinilungen  und  stellt  dieselben  spüter  durch  Synthese  dar. 
Ebenso  ist  die  Palaeontologie  im  Stande  die  ehemalige  Existenz  von  Formen 
vorauszusetzen  und  deren  Organisation  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  zu  ver- 
muthcn.  Eine  sehr  wertlivolle  Hilfe  bei  derartigen  Versuchen  liefert  die  individuelle 
Entwicklnngsgeschiclitc  verwandter  lebender  Arten,  Es  hat  sich  nämlich  zwischen 
der  palaeontol<^schen  Aufeinanderfolge  der  verschiedenen  Zweige  eines  Stammes 
und  der  Entwicklungsgeschichte  der  einzelnen  Individuen  desselben  Stammes  eine 
merkwürdige  Uc he reinstimmung  gezeigt.  Letztere  ist  nichts  anderes,  als  eine  kurze 
Wiederholung  der  palaeontologischen  Entwicklungsgeschichte  des  Stammes.  Da- 
durch nun,  dass  die  ältesten  Formen  eine  Reihe  Merkmale  der  frDbesten  Embryo- 
nalzustUnde  an  sich  tragen  und  die  jflngcren  mehr  U  eberein  Stimmung  mit  späteren 
Entwicklungsstadien  des  Individuums  erkennen  lassen,  wiH  es  mj^ich  die  be- 
stehenden Lücken,  vorlilulig  wenigstens,  durch  hypothetische  Fonnen  auszufUleu. 

Der  Forschung  zeigt  die  Descendenztheorie  schon  im  Voraus  die  Richtui^ 
an,  in  welcher  die  erfolgreichsten  Entdekungen  zu  machen  sind;  sie  zwingt  zv 
einer  feston  Methode  der  Untersuchung. 

Uis  jetzt  ist  das  neue  durch  die  Descendenztheorie  erschlossene  weite  Ar- 
beitsfeld noch  wenig  angebaut,  aber  die  bereits  gemachten  Versuche  versprechcu 
für  die  Zukunft  eine  reiclie  Ernte, 

Für  <]en  Naturforscher  bietet  die  Descendenztheorie   allein   eine  natürliche 
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Anordnnnj;  des  StoflTea.  ^'tir  tlic  sj-stetuatisi-lic  Anordnung  des 
pülaeoiitoloftischeii  MatemlH  stelipii  zwei  Wpge  offen .  je  naclidem  ent- 
weder die  historiBchc  oder  morphologische  Seite  der  PalReoiitolugie  in  den 
Voi-derRiTind  gestellt  wird.  Man  kann  die  Versteiiieningen  entweder  in 
der  Reihenfolge  ilires  Auftretens  nach  einzelnen  Formationen  oder  l-'nr- 
mationsabtheiluiigeii  aufzählen  o<ler  dtesell>en  nach  ihrem  Bau ,  ihren 
morphologischen  Eigenschaften ,  ihrer  Kntwicklungsgosc'hichtc  —  kurz 
nach  ihrer  iiatUrliclieii  \'erwandtschaft  an  einander  i-eihen.  Auf  letzterem 
Wege  ist  eine  genaue  Kenntnis«  der  Fossilien  hinsichtlich  ihrer  Orgaiii- 
sationsverhältnisse ,  ihi-er  Beziehungen  unter  einander,  sowie  zu  iliii'U 
jetzt  lebenden  Verwandten  am  sichersten  und  leichtesten  zu  gewiiineii. 
I-^  soll  darum  in  diesem  Buc)ie  der  systematische  Theil  vorausgeschickt 
und  erst  diesem  eine  Ueberaicht  der  histurischcn  Aufeinanderfolge  der 
Vereteinerungen  nebst  einer  Darlegung  der  allgemeinen  Gesetze,  welche 
sich  daraus  ableiten  lassen,  angereiht  werden. 

Die  biologischen  Systeme  stellen  den  jeweiligen  Ausdruck  unserer 
Erfahrung  ober  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Oi^anismen  dar;  sie 
sind  vom  jedesmaligen  Stande  unserer  Erkenntniss  dersellieii  abhüngig 
und  darum  auch  mehr  oder  weniger  tiefgreifenden  Vemnderungen  unter- 
worfen. Die  fossilen  Fonnen  lassen  sich  üherall  zwischen  die  noch  leben- 
den ciiiftlgen  und  vervollständigen  die  botanischen  und  zoologischen  Systeme. 

Tllier-  und  Pflanzen -Reicll.  Die  organiHchen  Wesen  wunlen 
von  jeher  in  zwei,  Hauptgruppen  oder  ^Iteiche'',  in  jenes  der  Pflan^iii 
luid  das  der  Thiere  eingetheilt.  Pflanzen  und  Thieie  leben  und  ent- 
wickeln sich;  den  ereteren  wurde  die  Fähigkeit  zu  emphndeii  und  srIl 
willkürlich  zu  bewegen  abgesprochen  und  damit  glaubte  man  ein  uii- 
tiTlgliches  Mittel  zu  haben,  um  sie  von  den  ,mit  Seele"  begabten  Thicj  i  n 
zu  unterscheiden.  So  wenig  Schwieiigkeiten  es  macht  da  tundamentalt.ii 
Vei-schiedenheiteii  eines  Baumes  und  eines  Wirbelthieres  zu  erkennen  so 
gixiss  werden  dieselben,  wenn  es  sich  darum  handelt  zwischen  den  tiefsten 
rdiedern  der  beiden  Reiche  durchgreifende  Vntersfhiedt  aufzustelkn. 
tkhon  Aristoteles  erschienen  diese  Sc'hwierigkeiten  fast  unttbenitiiglu h 
und  auch  heute  haljen  die  verfeinerten  Untei-sucliungsmethoden  über  w  ek  lie 
Botanik.  Zoologie.  Anatomie  und  Physiologie  gebieten  iimh  nuht  da/u 
gefühlt,  scharfe  (irenzmarken  zwischen  Pflanzen- und  Ihuiuuli /u  s( tat«. 
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Im  Allgemeiiieii  Kfit-liiieii  sich  tlie  Thiere,  aligeselien  von  ihrer  Fähig- 
keit zu  omptiiiden  und  sich  zu  bewegen,  dureh  ilire  gedrungene  äussere 
Form  und  durch  das  Vorhandensein  zahlreicher  innerer  Organe  aus, 
Itei  den  Pflanzen  liegen  die  ernährenden  Organe  in  der  Peripherie  und 
nehmen  einen  grossen  Fl.iLhenraum  ein  Die  pflanzlichen  Gewebe  bestehen 
ans  scliarfbegrenzten  Zellen  welche  sich  zu  verschiedenartigen  Compiexeu 
anordnen,  während  bei  den  thienschen  Gewoben  die  Einzelzeilen  selten 
bestimmt  umschrieben  erscheinen  Die  Pflanzen  können  ihre  Nahrung 
unmittelbar  aus  der  Atmos|)hdre  und  aus  dem  Boden  aufnehmen,  dio 
Thiei-e  bedörfen  der  Haii|)tsa('he  nach  organische  Verbindungen  zu  ihrer 
Ernährung;  ereteie  vermögen  Kohlensäure,  zu  zerlegen,  den  Kohlenstoff 
daraus  zu  assimiliren  und  Sauei'stoff  auszuhauchen,  letztei'e  nelimen  Sauer- 
stoff auf,  athmeii  Kohlensäure  aus  und  scheiden  stickstoffhaltige  Zersetz- 
nngsprodukte  ab.*) 

Systematische  Äbtheilnugen.  Je<les  der  beiden  IU>iche  setzt  sich 
iius  einer  Fülle  in  ihrer  Oi^anisation  mehr  oder  weniger  von  einander 
abweichender  Foi-men  zusammen.  .  Im  System  wenlen  mit  Hei'Qcksichtigung 
sämmtlicher  Merkmale,  welche  Morfdialogie ,  Anatomie,  Entwicklungsge- 
schichte und  Ahstammungsgeschicbte  liefern .  die  Einzelformen  in  engere 
und  weitere  Giuppen  vereinigt. 

Sämmtliche  Foimen  innerhalh  eines  Reiches,  mögen  sie  noc)i  leben 
oder  bei-eits  erloschen  sein ,  welche  in  den  wesentlichsten  GruncV/Ugen 
ihres  Baues  Obereinstimmen  und  welche  mutlimasslich  von  einer  gemein- 
samen Ui-form  abstammen,  bilden  einen  Stamm.  (Pbylon,  Typus.  Em- 
hrancheinent ,  Kreis  oder  TJnterreich).  Die  verschiedenen  Stämme  zer- 
fallen wieder  in  Classen,  Ordnungen.  Unterordnungen,  Familien  und 
Gattungen,  Die  Gattungen  (Genera)  liestehen  aus  Arten  (Species)  und 
<liese   können    wieder  in  Unterarten  (Subspecies),    Racen  und  Vai'ietäten 


*)  Wenn  man  nach  iliuscn  Mvrkmateu  zwar  dib  überwiegende  MehrEahl  der  Pflanzen 
und  Thiere  eeliarf  von  einander  scheiden  kann,  so  bleiben  noch  innucr  eine  Menice 
i^obr  niedrig  oi^nieirter  Lebewesen  öbrig,  bei  welchen  die  Bestimmung  ihrer  Stellung 
die  gWisBte  Schwierigkeit  verursacht.  Für  diese  indifferenten,  weder  als  echte  Thiere, 
noch  als  echte  Iflanxen  aufzufärbenden  Fonnen  hat  £.  Hae ekel,  (Generelle Morphologie, 
Bd.  1.  S.  a03)  die  Aufstellung  eines  besonderen  Reiches,  der  , Protisten',  vorge- 
schlageu.  „Einxchie  CJasMtn  dieser  Protisten  (die  Diatomeen,  SchJeimpilze,  Vibrionen) 
schlies)>en  sich  eng  an  das  i'flauzeni'eich  an,  während  sich  bei  anderen  (Rhizopuden 
und  Infusorien),  bedeutende  an  die  thierisclie  Ockonomie  erinnernde  Erscheinungen, 
ja  sogar  anatomische  Zustlinde  zeigen,  die  fast  unmittelbar  in  höhere  Stämme  sich 
fortselzeii.  so  dass  sich  Gründe  genug  ergeben,  ans  einer  Anzahl  der  den  Protisten  ange- 
hflrigen  Abtheilnngen  mit  den  Infusorien  zusammen  den  (Thier-)  Kreis  der  Protozoen 
zu  bilden,  unter  dem  Vorbehalt  Jedoch,  dass  man  es  hier  mit  genealogisch  verbundeneD 
Gruppen  keineswegs  zu  thiui  hat."     ((legen bau r). 
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gespalten  werden.  Alle  diese  systematischen  Kategorien  sind  künstliche 
Absti'actioiien ,  welche  sieh  auf  die  grössere  oder  genngere  Aelinliohkeit 
der  mit  einander  zu  vergleichenden  Formen  beziehen.  L.  Agasaiz*) 
hat  zwar  versucht,  jeder  einzelnen  Kategorie  eine  ganz  bestimmte,  im 
8cböpfungsplan  genau  vorbedachte  Bedeutung  lieiziilegeii,  allein  schon  die 
subjective  Willkür,  mit  welcher  alle  Autoren  bei  Aufstellung  neuer  Gat- 
tungen, Familien  und  Ordnungen  verfaliren,  spricht  abgesehen  von  an- 
deren inneren  GrUndert  gegen  eine  derartige  Auffassung. 

Begriff  der  Art.  Die  Species  allein  wurde  von  den  grossen 
Systematikem  Linne  und  Cuvier  als  ein  fester  unveränderlicher  Begriff 
angesehen  und  dieser  Ansicht  schlössen  sich  fast  alle  Zoologen  und 
Botaniker  an,  bis  Darwin  auch  diese  Kategorie  als  eine  schwankende, 
in  beständiger  Bewegung  und  Umgestaltung  begriffene,  darstellte.  Für 
die  Anhänger  der  ersten  Meinung  ist  jede  Art  ausgestattet  mit  einer 
bestimmt«o  Summe  von  unveränderlichen  Merkmalen  so  geschaffen  worden, 
wie  sie  noch  jetzt  der  Untersuchung  vorliegt  (species  tot  sunt  diversae 
quot  diversae  forniae  sunt  creatae) ;  nach  der  Transmutationstheoric 
haben  sich  die  Arten  durch  allmälige  Umwandlung  auseinander  und 
nacheinander  entwickelt. 

Für  die  Feststellung  der  lebenden  Arten  betrachtet  man  den  Nach- 
w«3  der  direkten  Abstammung  als  ein  Haupterfordemiss.  Nach  Cuvier 
geboren  alle  Individuen  zu  einer  Species,  welche  von  einander  oder  von 
gemeinsamen  Eltern  abstammen  und  welche  jenen  ebenso  sehr  als  sich 
selbst  unter  einander  gleiclten.  Die  Individuen  ein  und  derselben  Ali 
sind  mit  einander  fruchtbar,  wählend  verschiedene  Arten  sich  entweder 
gar  nicht  paaren  oder  meist  unfruchtbare  Sprösslinge  erzeugen. 

In  der  Palaeontnlogie  ist  die  natürliche  Blutsverwandtschaft  durch 
das  physiologische  Experiment  nicht  zu  controliren  und  dieses  Kriterium 
darum  für  die  Artbestimmung  fossiler  Formen  unbrauchbar.  Dasselbe  hat 
aber  auch  bei  lebenden  Pflanzen  und  Tliieren  keine  absolut  gültige  Be- 
deutung, da  einerseits  sehr  viele  Arten  (die  Zvritter,  die  durch  Selhat- 
tbeilung.  Knospung,  Generationswechsel  oder  Partheuogenesis  sieb  ver- 
mehrenden) keiner  geschlechtbchen  Vermischung  bedürfen,  uBl^a*■^lkommeu 
henorzubringen   und  anderseits  IndiWduen  von  zwei  v^rscbiedenen  allge- 
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auch  von  diesen  nur  eine  sehr  unvollkommene  Vorstellung,  da  durch  den 
Vei'steiiierungsprocess  hiiußg  gerade  die  werthvollsten  Merkmale  zerstört 
werden.  Im  Allgemeinen  rechnet  man  bei  Vorsteinerungen  alle  diejeni- 
gen Individuen  oder  Keste  von  Individuen  zur  gleichen  Art, 
welche  eine  Anzahl  beständiger  Merkmale  gemein  haben  und 
unabhiingig  von  örtlicher  und  zeitlicher  Verbreitung  einen 
im  Ganzen  wohl  umgrenzten  Formenkreis  bilden,  welcher 
allerdings  durch  mehrfache  (aber  nicht  allseitige)  Ueber- 
gänge  mit  andeien  Formengruppen  verbunden  sein  kann. 
Finden  sich  in  ii^end  enier  Ai-t  Individiien  mit  bemerkenswerthcn 
Eigenschaften,  »eiche  den  übrigen  fehlen,  so  werden  dieselben  von  den 
Botanikern  und  Zoologen  als  Vanetaten  (Abarten  oder  Ra^en)  betrachtet. 
Die  Varietäten  leben  entnedei  mit  der  Stammai^t  vermischt  auf  demselben 
Wrbreitungsgebiet  oder  sie  sind  auf  besondere  getrennte  Bezirke  be- 
schränkt (vicarirende  oder  stellvertretende  Varietäten).  Für  den  Palae- 
ontologen  ist  aber  die  Unterscheidung  von  Species  und  Varietät  noch 
weit  schwierige!'  als  för  Zoologen,  weil  häutig  Formen,  namentlich  aus 
verschiedenen  Schichten .  durch  constante ,  wenn  auch  minutiöse  unter- 
schiede von  einander  abweichen  und  darum  so  lange  als  besondei'e  Arten 
aufgefasst  werden  müssen,  bis  durch  den  Fund  von  verbindenden  Zwischen- 
formen ihr  Zusammenhang  mit  der  Stammart  und  damit  ihre  Eigenschaft 
als  Varietät  nachgewiesen  wird.  Die  Varietäten  einer  recenten  Art  leben 
gleichzeitig  neben  einander.  Bei  den  Versteineningen  können  dieselben 
ebenfalls  alle  in  der  gleichen  Schicht  vorkommen,  oder  sich  wie  eben 
erwähnt  in  Ablagerungen  von  verchiedenem  Alter  finden.  Man  kann 
sogar  häufig  eine  gewisse  Formvereinigung  mit  kleinen  Abweichungen 
durch  eine  Reihe  von  aufeinanderfolgenden  Schicliten  verfolgen.  Sie 
bilden -mehr  oder  weniger  eng  zusammenhängende  chronologische  ,.For- 
menreihen".  Es  gibt  also  gleichzeitige  und  verschiedenaltnge  Varietäten 
einer  Art.  Die  letzteren  sind  meist  durch  viel  gleic)imässigere  und  be- 
ständigere ,  wenn  auch  sehr  unerheldiche  Merkmale  von  der  Stamraart 
verachiederi.  Im  nun  die  dem  geologischen  Alter  nach  abweichenden 
Varietäten  von  den  gleichzeitig  neben  einander  vorkommenden  zu  unter- 
scheiden, hat  Waagen*)  für  die  ei'steren  die  Bezeichnung  Mutation 
vorgeschlagen.  In  der  Nomenclatur  kaim  man  dieselben  durch  ein  dem 
Speciesnamen  unmittelbai-  beigefügtes  zweites  Adjectiv  oder  durch  ein 
solches  und  ein  vorausgehendes  mut.  ausdrucken.  In  jeder  Formen- 
reihe  würde   die   zuerst  beschriebene   Art   der   ganzen  Serie   den  Namen 

.  *)  Waagen.    Die  Fonnenrcili«  (1<>s  Amnionites  fiiibrail latus  in  Beiiecke's  gengtios- 
tlädi-palaenntnlngisi'lieii  Bcin-Agcii.     II.  Bd.  l&B. 
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geben,  alle  späteren  Formen  konnten  als  Mutationen  eine  trinomiscbe 
Bezeichnung  erhalten,  z.  B.  AmmoniteR  suhradiatus  latilobatiis  Waagen 
oder  Am.  subratUatiis  mut.  iatilohata.*) 

Rangstnfen  im  Pflanzen-  und  Thier-Reich.  Die  natmhiBtori- 
schen  Systeme  beabsichtigen  nicht  allein,  die  vei-schiedenen  Fonnoii  des 
Thier-  und  Pflanzenreichs  nach  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  an  ein- 
ander zu  reihen,  sie  wollen  zugleich  auch  einen  Ucberblick  der  vei-schie- 
denen  Abstufungen  in  der  Organisationshohe  geben.  £s  war  darum  die 
grössere  mier  geringere  Vollkommenheit  der  Oi^anisation  stets  ein  leiten- 
der Grundsatz  für  die  Anordnung  der  Lebewesen.  Aeltere  Systomatiker 
waren  geneigt  das  ganze  organische  Reich  als  eine  aufsteigende  Iteihe  zu 
betrachten ,  in  welcher  wie  hei  einer  Leiter  Stufe  auf  Stufe  in  gerader 
Linie  aufeinander  folgt.  Es  ist  aber  leicht  einzusehen,  dass  die  Ausbil- 
dung eines  Organismus  sich  nach  der  verschiedensten  Riditung  entwickeln 
kann,  je  nachdem  die  einzelnen  Theile  oder  Organe  dcselben  gelagert 
sind.  Wenn  man  darum  bei  den  Stämmen  oder  Typen  die  funda- 
mentale Anordnung  und  Lagerung  der  Theile  als  maassgebend  erachtet, 
so  ist  der  erreichbare  Ora<l  von  Ausbildung  allerdings  nicht  wenig  davon 
bedingt,  allein  es  kann  Jeder  einzelne  Stamm,  wenn  sein  sogenannter 
^.Bauplan"  auch  eine  viel  höhere  Ausbildung  zulässt,  als  der  eines  anderen, 
dennoch  die  mannichfaltigsten  Abstufungen  darbieteu.  Auch  kommt  es 
vor,  dass  ein  an  sich  tiefstehender  Stamm  mit  seinen  obei-sten  Zweigen 
die  unteren  Enden  der  höheren  Stämme  weit  überragt.  Regelmässig 
stehen  die  vollkommensten  Repräsentanten  ^jedes  Stauiraes  nel  höher,  als 
die  unvollkommensten  der  nächst  höheren  Stämme. 

Im  Ganzen  macht  die  Bestimmung  der  Rangordnung  der  wenigen 
gros-sen  Abtheilungeii ,  namentlich  im  Thierreich ,  keine  bedeutenden 
Schwierigkeiten.  Dass  die  Wirbelthiere  im  Allgemeinen  höher  stehen  als 
die  Mollusken,  die  tihederthiere  höher  als  die  Echinödennen  oder  Pflan- 
zenthiere  u.  s.  f.  bezweifelt  nicht  leiclit  Jemand,  aber  innerhalb  der  ein- 
zelnen Stämme  wird  diese  Aufgabe  zu  einer  höchst  vei-wickelten.  Da  aber 
gerade  in  der  Palaeontologie  die  Vergleichung  der  Fossilreste  aus  älteren 
Formationen  mit  denen  aus  jüngeren  Veranla.s.sung  zur  Aufstellung  eines 
Gesetzes  ,.  der  fortschreitenden  Entwicklung  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren-'  gegeben  hat,  s*)  mögen  hier  einige  Gnindsätze  kurz  ange- 
deutet werden,  nach  denen  die  Organisation  der  Lebewesen  heurtheilt  wird.**) 

*)  AuaftUirlicheg  Qb«r  Nomenclatur  fimlft  sicli  hei  Broun.  Inil>')i  pftlaeoDtologi- 
cnfi  I.  p.  LVIII  u.  s.  V. 

**)  Nsheres  darüber  bei  Bronn  Morphol«^ iscbe  Studien  Über  die  Gestaltungs- 
gesetze der  Naturkörper.  Leipzig  1808  (R.  4(19  —  4SÜ)  und  Haeckel  Generelle  Mor- 
pholope  11.  S.  24R  —  SGÖ. 
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Diflferenzirang  und  Vervollkommnnng.  In  erster  Linie  wird 
eine  weitgehende  DifJ'erenzirung  der  Organe  und  P'uuctionen,  welche 
eine  ausgiebige  Arbeitstlieilung  bedingt,  als  ein  Zeichen  hoher  Oi^aniRa- 
tion  betrachtet.  Je  mannichfaltiger  der  innere  und  äussere  Bau  geglie- 
deit  und  je  weiter  die  Arbeitstbeüung  der  fllr  die  einzelnen  Lebensver- 
richtuugen  bestimmten  Organe  getrieben  ist,  desto  vollkommener  erscheint 
uns  ein  Organismus.  Eine  Pflanze ,  welche  wie  die  Algen  und  Pilze  aus 
lauter  ähnlichen  Zellen  besteht,  nimmt  einen  viel  tieferen  Rang  im  System 
ein,  als  ein  Baum  oder  Strauch,  bei  welchem  Wurzel,  Stengel,  Blätter, 
BlUthcn  und  Früchte  ihre  besonders  geformten,  geordneten  und  fllr  be- 
stimmte Functionen  geeigneten  Geiasse  besitzen.  Viel  deutlicher  noch  fallt 
l)ei  den  Thieren  sowold  die  Differenzirung  des  Baues  als  auch  die  Arbeits- 
theilung  in  die  Augen.  Hier  gilt  in  vollem  Maasse  der  Grundsatz 
unserer  Industrie,  fllr  jede  besondere  Leistung  auch  besonders  geeignete 
Kräfte  oder  Instrumente  zu  bestellen  und  durch  Ausbildung  von  Specia- 
litaten  möglichst  vollkommene  Arbeit  zu  liefern.  Die  niedersten  Thier- 
formen,  bei  denen  der  ganze  Körper  aus  wenig  verschiedenen  Zellen  ge- 
bildet wird  und  wo  häufig  ein  einziger  Theil  das  Geschäft  der  Athmung, 
der  Nahrungs-Aufnahme  und  Abgabe,  der  Empfindung  und  Fortbewegung 
besorgen  muss,  stellen  uns  das  Bild  einer  Werkstatte  dar,  worin  jeder 
Arbeiter  zu  den  verschiedensten  Verrichtungen  genöthigt  wird,  wo  keiner 
Zeit  und  Gelegenheit  findet  eine  Arbeit  von  Grund  aus  zu  erlernen. 

Vergleicht  man  mit  solchen  tiefstehendeii  Formen  den  bewunderungs- 
würdigen Oi^anismiis  eines  Wirbelthiers,  welch'  compUcirte  Ärbeitstheilung, 
welcher  Reichthum  an  besonderen  Organen  für  jede  einzelne  Verrichtung ! 
Unter  den  Wirbelthieren  selbst  aber  gibt  es  wieder  vielfache  Abstufunf^en. 
t)er  Mensch  mit  seinem  am  reichsten  differenzirten  Gehirn  überragt 
durch  seine  geistige  Fähigkeit  alle  übrigen  Vertebraten,  die  Säuge- 
thiei-e  stehen  durch  reicher  gegliederte  Athmungs-,  Fortpflanzungs -,  Er- 
nährung»- und  Bewegungs -Organe  höher  als  die  Vögel,  Reptilien,  Ampbi- 
liien,  Fische  u.  s.  w. 

In  den  meisten  Fällen  bedeutet  grössere  DifTerenziruiig  auch  eine 
Vervollkommimng  des  ( >rganismus ,  allein  wie  man  beim  Bau  einer 
Maschine  neben  der  ausgebildetsten  Ärbeitstheilung  auch  die  möglichste 
Einfachheit  und  Zusammeudrängung  der  verschiedenen  Theile  im  Auge 
behält,  so  weist  auch  bei  den  Organismen  nicht  die  Vermehrung,  sondern 
die  Reduction  gewisser  gleichnamiger  Organe  oftmals  auf  einen  Fort- 
,  schritt  hin.  So  oft  in  einem  an  iind  fttr  sich  ziemlich  difFerenzirten 
Lebewesen  eine  besondere  physiologische  Function  durch  eine  grosse  An- 
zahl gleichartiger  Organe  vollzogen  wird,  so  wird  dadurch  Kraft  ver- 
schwendet  und  es  muss   daher    gewiss   eine  Reduction  dieser  Organe  auf 

I,  Goo'^lc 


VervoUkonunDang  und  Entwicklung.  49 

die  geringste  Zahl  als  ein  Fortschritt  bezeichnet  werden,    Bofem  nämlich 
diese  wenigen  Organe  die  Arbeit  ebenso  gnt  leisten,  als  die  vielen. 

Hit  dieser  Reduction  geht  fast  immer  eiae  Concentration  der 
Fonctionen  und  Organe  auf  bestimmte  KörperÜieile  Hand  in  Hand. 
Ebenso  müssen  in  vielen  Fällen  Centralisation  und  Internirung 
der  Oi^ane  und  Organsysteme,  sowie  die  Grossen-Zunahme  als  Zeichen 
einer  höheren  Vollkommenheit  betrachtet  werden,  obwohl  es  hier  nicht 
an  Ausnahmen  fehlt. 

VerTollkominniuig  und  Entwicklung.  Im  Allgemeinen  lässt  sich 
alle  Vervollkommnung  und  Differenzirung,  somit  auch  die  stufenweise 
Rai^rdnang  der  Organismen  am  besten  unter  dem  Gesichtspunkt  der 
Transmutationstheorie  erklären.  Entwicklung  schliesst  bei  Pflanzen  und 
Thieren  in  allen  Fällen  eiue  Vervollkommnung  und  Differenzirung  in  sich : 
denn  darin  besteht  ja  das  Wesen  der  Entwicklung ,  dass  alle  Orgamsmen 
mit  den  einfachsten  Anfangen,  einer  Einzelzelle  beginnen,  dass  sich 
diese  allmälig  vermehrt,  differenzirt,  in  Organe  scheidet  und  je  länger, 
je  weiter  in  der  Arbeitstheilung  fortschreitet.  Da  aber  die  Erfahrung 
zeigt,  dass  die  Entwicklungsgeschichte  des  Individuums  uicbts  anderes 
als  eine  kurze  Recapitulation  seiner  Stammesgeschichte  darstellt,  so  muss 
man  annehmen,  dass  alle  Differenzirung  und  Vervollkommnung  durch 
Anpassung  erworben  und  durch  Vererbung  auf  die  Nachkommen  über- 
trageii  wurde.  Nach  dieser  Auffassung  stellen  die  verschiedenen  Kate- 
gorien (Classen,  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen)  eines  Stammes  nur 
Durchgangspunkte  entwicklungsgeschichtlicher  Bewegungen  dar,  von 
deneu  einzelne  sich  in  langem  Ruhepausen  befestigten,  während  andere 
rasch  überschritten  wurden  und  darum  aus  der  systematischen  Reibe 
verschwanden.  Die  palaeontologische  Aufeinanderfolge  der  Organismen 
mflfiste  demnach  auch  eine  Parallele  zu  den  biologischen  Systemen  liefern ; 
es  müssten  jeweils  die  ältesten  Glieder  eines  Stammes  auch  die  tiefsten 
am  tmd  wir  erhielten  auf  diese  Weise  durch  die  Palaeontologie  eine 
QOtrQgUche  Controle  über  die  Datui^emässe  Anordnung  unserer  Systeme. 
Wenn  die  Erfahrung  dieser  Anforderung  aber  nicht  völlig  entspricht,*)  so  ist 
ZQ  bemerken,  dass  zahllose  Formen  der  Urzeit  verschwunden  sind,  ohne  eine 
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unter  keinen  UiiiBtänden  erwartet  werden,  nachdem  die  Entvicklunga- 
geschichte  der  Indinduen  zeigt,  welche  weit  auBeinander  gehende  Wege 
sie  Bogar  in  ein  und  demeelhen  Stamme  einschlagen  kann.  Ist  aber  die 
Entwicklung  einmal  in  eine  bestimmte  Bahn  gelenkt,  eo  Bchreitet  Bie  unauf- 
haltsam vorwärts.  Immer  weiter  entfernt  sie  sich  vom  Anfangsort,  und  so 
wenig  als  zwei  verzweigte  Aeste  eines  Baumes  wieder  mit  einander  rer- 
wacbseo,  so  wenig  können  zwei  selbständige  Reihen  von  Organismen  mit 
ihren  Spitzen  je  wieder  zusammenfliessen.  In  jeder  der  verschiedenen 
Classen  des  Pflanzen-  und  Thier-Reiches  gibt  es  darum  Ordnungen  von 
gleicher  Organisationshöhe ,  die  aber  auf  ganz  verschiedenen  Wegen  zu 
dieser  Stufe  gelangt  sein  können. 

Rttckschreitende  Entwicklnng.  Da  Entwicklung  und  Differen- 
zirung  fast  immer  unzertrennlich  mit  einander  verbunden  sind,  so  werden  im 
Allgemeinen  diejenigen  Zweige  eines  Stammes,  welche  sich  am  meisten  von 
der  Urform  entfernen  auch  die  obersten  Stufen  erreichen.  Zuweilen  tritt 
übrigens  auch  eine  rückschreitende  Entwicklung  ein.  Wenn  gewisse  Schma- 
rotzerkrebse, dje  in  ihrer  Jugend  wenig  Verschiedenheiten  von  den  Larven 
der  übrigen  Krusten  erkennen  lassen,  sich  in  andere  Thiere  einnisten  und 
bei  ihrer  weiteren  Ausbildung  Sinnes-  und  Bewegungs •  Organe  einbttssen, 
wenn  viele  Höhlenbewohner  (Käfer,  Fische,  Krebse,  Salamander)  eine 
Verkümmerung  erleiden,  so  können  sie  durch  eine  derartige  Anpassung 
an  ihre  äussern  Existenzbedingungen  wieder  eine  Stufe  tiefer  herab- 
steigen ,  doch  wird  in  solchen  Fällen  nicht  die  endgiltige  Gestalt  des 
reifen  Thieres  die  Rangordnung  bestimmen,  sondern  der  ganze  Gang  der 
Entwicklung. 

Bedentnng  der  Embryonal-  und  Collectivtypen  im  System. 
Da  die  Abstufungen  des  Systems  als  Durchgangspunkte  einer  fort- 
schreitenden Entwickhmg  aufzufassen  sind,  so  müssen  alle  diejenigen 
Formen,  welche  in  ihrem  reifen  Zustande  Merkmale  besitzen,  die  ihren 
Verwandten  nur  vorübei^ehend  in  einem  jugendlichen  Entwicklungsstadinm 
zukommen,  einen  niedrigeren  Bang  als  jene  im  System  einnehmen.  Diese 
Erwägung  ist  in  der  Palaeontologie  von  besonderer  Bedeutung  weil  sie 
für  die  Stellung  der  in  fossilem  Zustande  so  häufig  vorkommenden 
„  Embryonal-  und  Collectivtypen "  entscheidende  Gesichtspunkte  gewährt. 
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Uebersicht  des  TMerreichs. 


Bis  iD  die  Mitte  des  Torigen  Jahrhunderte  gab  es  kein  scharf  ge- 
gliedertes zoologisches  S]retein.  Man  hielt  sich  an  die  Aristotelische  Ein- 
theilnng  des  Thierreichs,  bis  Linne  durch  Einführung  einer  binomischen 
Nomenclatur  und  durch  Aufstellung  von  sechs  präcis  defiuirten  Classen 
(Säi^ethiere ,  Vögel,  Amphibien,  Fische,  Insecten,  Würmer)  den  Grund 
zur  neueren  Systematik  legte,  welche  seitdem  namentlich  durch  Cuvier, 
Lamarck,  Baer  u.  A.  durchgreifende  Verbesserungen  erfahren  hat. 

CuTier  vertheilte  sämmtliche  Thiere  nach  ihren  Oi^anisationsver- 
h^tnisseo  in  4  grosse  Abtheilungen  (embranchements,  Kreise,  Typen), 
denen  er  einen  bestimmten  unveränderlichen  Bauplan  zuschrieb.  Von 
den  vier  Cuvier'schfen  Kreisen:  Wirbelthiere  (Vertebrata) ,  Weichthiere 
(Mollusca),  Gliederthiere  (Articulata)  und  Strahlthiere  (Radiata),  sind  die 
beiden  letzteren  wieder  weiter  zerlegt  worden,  so  dass  die  neueren 
zoologischen  Lehrbücher  5,  6,  7,  zuweilen  sogar  8  verschiedene  Haupt- 
abtheilougeu  enthalten. 

In  der  nachfolgenden  Uebersicht  sind  die  im  vorliegenden  Werke 
angenommenen  7  Hauptstämme  des  Thierreichs  nach  ihren  weseuthchsten 
Merkmalen  charakterisirt.  *) 

1.  Stamm.    ProtOZOft.    Urthiere. 

Organismen  von  meist  mikroskopischer  Kleinheit,  ohne  eine  beBtimmte 
typische  Form,  ohne  zeUig  gesonderte  Organe,  mh  vorwiegend  uDgegchlechtlicher 
Fortpflanzung, 

Classen:  Monera,  Bhüqpoda,  Infusoria. 

2.  Stamm.     Coelenterata.     Päanzenthiere. 
Thiere  mit  zelUg  differenzirten  Organen,   mit   einem   fßr  Verdatinng   und 
Circulation  gemeinsamen  Leibesraam,  meist  von  radialem  (seltener  von  seitlich 


*)  AuafQbrlidieres  bei  Claus,  GnmdiDge  der  Zooli^e.    3.  Aufl.    Marburg  nod 
Leipzig.    1074  —  75.  ,-,  , 
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symmetrischem)  Ban  mit  vorherrHChendcr  Vier-  oder  Sechszahl;  kein  besonderes 
Gefössjstem,  kanm  entwickeltes  Nervensystem,  dagegen  meist  bestimmte  Fort- 
pflanznngsorgane  vorhanden. 

Classen:  Spongia,  ArUhoeoa,  Ht/dromedKsa,  Clenophora. 

3.  Stamm.    Echlnodermata.    Stachelhäuter. 

Thiere  von  fOnfstrahlig  radialem  Bau,  zuweilen  seitlich  symmetrisch,  mit 
äusserem  verkalktem,  oft  stacbelicbem  Haatskelet,  mit  besonderem  Bann-  and 
GeflLsBsystem.  Nervensystem  als  fünf  radiale  Ganglien  ausgebildet;  ausserdem 
ein  Wassergefösssy Stern  mit  AmbulacralfQsschen  entwickelt. 

Classen:  CHnoidea,  AsAeroidea,  Echinoidea,  Hohdwrioidea. 

4.  Stamm.    Venaes.    Warmer. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  ungegliedertem,  geringeltem  oder  gleich- 
artig segmentirtem  Körper,  ohne  gegliederte  Segmentanhänge  (Gliedmaassen),  mit 
oder  ohne  festes  Hautskelet.  Embryonalentwicklung  meist  ohne  Primttivstreifea. 
Nervensystem  wohl  entwickelt,  mit  Centralsch In n dring  nnd  meist  mit  ein  oder 
zwei  auf  der  Bauchseite  verlanfenden  Ganglienst&mmen. 

Classen:  Ptatifhelminihes,  NematAelminthes,  Gephyrea,  Eotifera,  Anneiida. 

5.  Stamm.     Mollusca.    Weichthiere. 

Thiere  mit  weichem,  ungegliedertem,  seitlich  symmetrischem,  von  einem 
fleischigen  Hantel  umgebenen  Körper;  nackt  oder  von  kalkiger  Schale  um- 
schlossen.   Nervensystem  aus  Gehirn  und  2  Ganglienstr&qgen  bestehend. 

Classen:  Bryozoa,  Tunicai^i,  Brachiopoda,  LameUibranchicUa,  Gastropoda, 
Cephälopoda. 

6.  Stamm.     Arthropoda.     Gliederthiere. 

Thiere  mit  seitUch  symmetrischem,  gegliedertem  Körper,  fast  immer  ans 
verschiedenartigen  Segmenten  (Kopf,  Knmpf,  Abdomen)  bestehend.  Aensseres 
chitinOses  Hantskelet  (selten  kalkiges  Geb&use)  vorhanden.  Bewegnngsorgane  ans 
gegliederten  Anhängen  bestehend.  Nervensystem  mit  Centralorgan  und  geglie- 
dertem Banchstrang.  Embryonalentwicklnng  mit  baacbstftndigem  Primitivstreifen. 

Classen :  Orustacea,  Arachnoidea,  Myriapoda,  Inseda. 

7.  Stamm.     Vertebrata.     Wirbelthiere. 

Seitlich  symmetrische  Thiere  mit  innerem  kndcbemem,  seltener  knorpeligem 
Skelet,  mit  nie  mehr  als  zwei  Paar  Gliedmaassen.  Die  gegliederte  Wirbelsfiale 
zerlegt  den  Körper  in  einen  dorsalen  znr  Aufnahme  des  Centralnervensystems 
and  in  einen  ventralen  zur  Aufnahme  der  vegetativen  Organe  bestimmten  Theil. 

Classen :  Pisces,  Amphibia,  Reptilia,  Avei,  Mammalia. 
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Protozoa,   Urthiere. 


Unter  den  Protozoen  oder  Urthieren  (irpöwos  der  erste  uad  t,äoy  das 
lebende  Wesen)  werden  verschiedenartige  OrganismeD  Ton  sehr  geringer 
DifTerenzirung  and  von  meist  mikroskopischer  Kleinheit  zusammengefasst, 
unter  denen  nur  die  wenigsten  mit  festen  Gebilden  versehen  sind  und  in 
fossilem  Zustande  vorkommen  können.  «Die  Palaeontologie  vennag  darum 
zu  der  noch  sehr  unvollständig  festgestellten  Systematik  und  Genealogie 
der  Protozoen  nur  unerhebliche  Beiträge  zu  liefern  und  ist  namentlich 
nicht  in  der  Lage,  sich  selbständig  an  dem  Streite  über  die  Zugehörigkeit 
derselben  zum  Pflanzen-  oder  Thier-Reich  zu  betheiligen.  Ein  vermitteln- 
der Vorschlag  vnirde  von  E.  Haeckel*)  gemacht,  indem  er  sammtUche 
Formen,  vrelche  weder  mit  Bestimmtheit  als  Thiere,  noch  als  Pflanzen 
erkannt  werden  können  in  einem  besonderen  Zwischenreiche  der  „  Pro- 
tisten" zusammenfasste.  In  der  Regel  theilt  man  die  Protozoen  in  Moneren, 
Sküsqpoden  und  Infusorien  ein.  Haeckel  dagegen  unterscheidet  im 
Protistenreich  acht  Classen:  1)  Monera,  2)  Lobosa  oder  Amodxnda, 
3)  Flagdlata,  4)  CataUada,  5)  Labyrinthideae ,  6)  Diatomea,  7)  Myxo- 
mycetes  oder  Scfüeimpüee  und  8)  Rhizopoda. 

Von  diesen  8  Gruppen  besitzen  nur  einzelne  Moneren  und  Flagella- 
ten,  sowie  die  meisten  Diatomeen  und  Rhizopoden  mineralische  erhal- 
tungs&hige  Best&ndtheile. 

Die  mit  äusserst  zierlichen  Eieselschalen  versehenen  sowohl  im  Meer 
als  auch  im  Stisswasser  vorkommenden  Dtcdomeen  werden  von  den  meisten 
Naturforschern  den  Pflanzen  zugetheilt  und  sollen  dort  näher  betrachtet 
werden.  Sie  spielen  eine  nicht  unwichtige  Rolle  in  der  Geologie,  Ihre 
Gehäuse  bilden  z.  B.  in  der  LUneburger  Haide  eine  zuweilen  40  Fuss 
mächtige  Ablagerung  von  weissem  Kieselmehl ;  auf  einem  ähnlichen  Lager 
steht  Berlin ;  der  tertiäre  Polirschiefer  von  Bilin  in  Böhmen  ist  fast  ganz 


*)  Haeckel,  Generelle  Morphologie  und  natürliche  SchöpfnngsgeBchicbte.   i.  Aufl. 
1873. 
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&nB  Galionellen  zusammengeeetzt;  die  Stadt  Richmoad  (Virgimen)  befindet 
sich  über  einer  20  Fusa  dicken  Schicht  Diatomeenerde  und  in  den 
Staaten  Oregon,  Nevada  und  Califomien  sind  neuerdings  (Ehrenberg, 
Abb.  Berl.  Äk.  1873)  sogar  500  —  3000  Fusb  mächtige  Lager  von  weissem 
Diatomeemnehl  beschrieben  worden. 

Werden  die  Diatomeen  als  Pflanzen  ausgeschieden,  so  bleiben  fttr 
den  Palaeoutologen  noch  die  Moneren,  FlageUtUen  und  Jthieopoden  aber. 

Diese  drei  Abtbeilungea  beanspruchen  die  meisten  Zoologen  als 
Thiere,  namentlich  wenn  mau  die  FlagäUcten  als  eine  Gruppe  der 
Infusorien  betrachtet,  mit  denen  sie  in  der  That  viellache  Ueberein- 
stimmui^  erkennen  lassen. 

Die  Infusorien  stehen  unstreitig  unter  allen  Protozoen  am  höchsten. 
Während  bei  den  übrigen  der  Körper,  abgesehen  von  mineralischen  Ans- 
Scheidungen  aus  einer  völlig  gleichartigen  oder  nor  sehr  wenig  differen- 
zirten  Frotoplasmamasse  zusammengesetzt  ist,  die  ihre  Gestalt  leicht 
verändert,  zeigt  sich  bei  den  Infusorien  bereits  eine  bestimmte  äussere 
Form  des  Körpers.  Es  sind  femer  charakteristische  Hautgebilde,  wie 
Wimpern,  Borsten,  Grifi'el  und  eine  äussere  Membran  vorhanden,  über- 
dies befinden  sich  in  der  Haut  Mund-  und  Afteröfi'nungen.  Sehr  selten 
zeigt  sich  die  Aussenmembran  erhärtet,  wie  bei  den  Feridinien,  von  denen 
auch  Ueberreste  aus  der  Kreideformation  angegeben  werden.  Die  ver- 
meintliche Entdeckung  von  Infusorien  in  krystaJliniscben  Masset^esteinen 
(Porphyr  und  Melapbyr)  durch  Jenzsch*)  hat  sich  als  irrig  herausgestellt. 

Von  den  Protozoen  bedürfen  demnach  nur  die  Moneren  und  jß/tieo- 
poden  eine  eingehendere  palaeontologische  Betrachtimg. 


1.  Classe.    Monera. 

Fast  alle  von  E.  Haeckel**)  B\a  Moneren  (yuov^^i^g  einfach)  bezeich- 
nete Organismen  bestehen  aus  vollkommen  homc^ener,  strukturloser  Proto- 
plasmasubstanz von  eiweissähnlichem  gallertartigem  Aussehen.  Die  meisten 
dieser  winzigen  Schleimklümpcben  haben  in  ruhendem  Zustand  kugelige 
Form;  in  der  Bewegung  treten  tappenartige  oder  fingerförmige  Fortsätze  aus 
der  Peripherie  hervor  (Scheinfüsse,  Pseudopodien),  die  aber  wieder  mit  der 
Körpermasse  zerfliessen.  Nahrung  kann  von  jeder  beliebigen  Stelle  der 
Oberfläche  aufgenommen  und  ausgestossen  werden.  Bei  der  Fortpflanzung 
spaltet  sich  der  Körper  entweder  in  zwei  oder  vier  Individuen  oder  es 

*)  Jenzscli,  G.  lieber  eine  mikroslcopiBche  Floru  und  Fauna  krystallmiBcIier 
MassengeBteine.    Leipzig  186S. 

**)  HaeckeL    Studien  über  Moneren  und  andere  Protisten.    Leipi^  1870. 
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bilden  sich  im  MuttenndiTidanm  eine  grosse  Anzahl  Schleimkügelclien, 
welche  austreten  und  sich  selbständig  weiter  entwickeln.  Einzelne  Moneren 
scheiden  im  Ruhezustand  eine  Halle  (Cyste)  ab,  nienmlB  aber  enthalten 
sie  im  Innern  einen  Kern  nebst  einem  Kemkörperchen.  Sie  können  da- 
rum auch  noch  nicht  als  Zellen  angesprochen  werden.  Man  kennt  im 
Meer-  and  Sttsswasser  bereits  verschiedene  Formen  von  Moneren.  Für 
die  Palaeontolc^e  und  Geologie  haben  sie  ein  hohes  Interesse  erlangt, 
seitdem  durch  die  Tiefseeuntersuchungen  der  Neuzeit  auf  dem  Meeres- 
grund massenhafte  Protoplasma  -  Anhäufungen  mit  eingestreuten  Kalkkör- 
perchen  entdeckt  wurden,  die  von  Huxley*)  mit  dem  Namen  Bathy- 
bius**)  (ßa^ig  tief)  belegt  wurden. 

Die  frische  Bathybinsgallerte  zeigt  nach  Haeckel  träge,  zitternde  Bewegung 
und  reagirt  bei  Behandlung  mit  ammoniakalischer  Carminlösnng,  mit  Jod  und  mit 
Salpeters&ure  wie  gewöhnliches  Protoplasma.  MerkwQrdiger  Weise  ist  es  der 
Challenger  Expedition  nie  gelangen,  frischen,  lebenden  Bathybiua  zu  gewinnen, 
Eo  dass  Wyville  Thomson  die  vielgenannte  Substanz  lediglich  fQr  ein 
or^nisches  Zersetzungsprodnct  oder  gar  far  einen  flockigen  Niedersclilag  von 
schwefelsaurem  Kalk  halt,  welcher  durch  starken  Alkohol  aas  dem  Tiefseeschlamm 
enthaltenden  Meerwasser  auBgeMt  wird.  (Natare.  1875.  S.  .316.)  Die  von  Hux- 
ley und  Haeckel  beschriebenen  Bathybiusstflcke  sind  von  verschiedener  Grösse 
nnd  von  ganz  nnregebn&ssiger  Form.  In  der  durchsichtigen,  zfthen  und  klebrigen 
Substanz  liegen  winzige  Körnchen  von  rundlicher  und  walzenförmiger  Gestalt 
m  grosser  Menge  eingebettet,  welche  durch  die  stärkste  Yergrösssemng  sich 
nicht  weiter  auf  losen  lassen;  ausser  diesen  findet  man  im  Bathyhius  bei  etwa 
800 — lOOOfacher  Vergröeserung  eine  Unzahl  constant  geformter  Körper,  soge- 
nannter Goccolühen,  welche  der  Hauptsache  nach  aus  kohlensaurem,  mit  oi^a- 
anischer  Substanz  impragnirtem  Kalk  bestehen  und  sich  bei  Behandlung  mit 
Säuren  unter  Aufbrausen  lösen.    (Vgl.  S.  69,  Fig.  5.) 

Unter  den  CoccdliVien  (Fig.  1  '■'■')  unterschied  Huxley  zweierlei  Formen: 
1)  die  einfachen,  scheibenförmigen,  oben  convexen,  unten  ausgehöhlten  Discdithen 
(Fig.  1*)  und  2)  die  aus  zwei  eng  verbundenen  Scheiben  von  verschiedener 
Grösse  ond  Form  zusammengesetzten  Oi/atkolitken  (Fig.  1''),  welche  von  der 
Seite  gesehen  an  Manschettenknöpfe  erinnern.  Bei  den  Discolithen  und  (^/atko- 
Uthen  lassen  sich  mehrere  deutlich  unterschiedene  luftbrechende  Zonen  erkennen 
a)  ein  einfaches  oder  doppeltes  Centraikorn,  b)  ein  sehr  helles,  das  Central- 
kom  umgebendes,  ringförmiges  Markfeld,  c)  ein  dunkler,  dicker,  das  Markfeld 
umgebender  Markring,   d)  ein  matter,    mehr  oder   weniger   stark  granulüier 


*)  Huxley,  od  some  organisms  living  at  great  depths  in  tbe  north -atlantic  Ocean. 
Jownal  of  microscnp.  science  vol.  VHI.    No.  6.    181>3. 

**)  lieber  Bathybins  und  Coccolithen  vgl.  Haeckel,  Jenaische  Zeitschrift  V.  3. 
18.  1870.  Sorby,  Proceed.  of  the  Sheffield  liter.  and  philos.  Soc.  1860.  Gümbel. 
Keues  Jafarb.  ^r  Mineralogie.  ISTO.  S.  759.  Carter,  Ann.  and  Mag.  nat  bist  1871. 
8.  184.    0.  Schmidt,  8itzgsber.  k.  k.  Ak.  in  Wien.  1870.  VoL  LXH. 

[„Goc^lc 


KOrneiTing,   e)  ein  schmaler,  strnktarloser  AasBenring.    Zuweilen  ballen  sich 
zahlreiche  Coccolithen  zo  Kugeln,  s<^.  Ooccosphaeren  (Fig.  1  *)  zusammen. 


In.!  CbaoliO«  {CtfaOKlWmi)  uu  Bithrbiu  d«>  atlutitoben  Ooaui,  Ton  oben  und  der  Söi«  (iiMk  Huekd)- 
S  CteuiUllim  (DiMoüa»)  40*  dam  ■driBtüshen  Ueti,  von  iuit«n  und  der  S«ite  (meb  0.  Schmidt). 
4  OKBxpkofm  au  Bilhybiiu  in  ■Umnliicban  Oesuu  (nich  HMcksl). 
b  raoMoItthM  uu  dan  kdiUtüohen  Meei  (duIi  0.  Sobmidl). 

(EOmmtliche  AbbildaDgen  in  lOOboh«  TBTgrBBUtiuig.) 

Im  Bathfbins  des  Adriatischen  Meeres  wnrden  von  0.  Schmidt  ausser  den 
Coccolithen  noch  BtabfOnnige,  an  einem  Ende  häufig  angeschwellte  oder  mit 
Engeln  besetzte  Eörpercben,  sog.  Ehabdolithen  (Fig.  1')  entdeckt,  welche  Bich 
nach  Mnrray  ebenfalls  zu  Wiabäospliaeren  zusammcngruppiren. 

Während  die  früheren  Beobachter- gene^  waren  die  Goccolithen  als  Theile 
des  Bathybius  zu  betrachten,  werden  dieselben  von  Wbyville  Thomson*) 
für  is(dirte  Fragmente  der  Ooccosphaeren  angesprochen.  Letztflre  wie  die  Bfcofr- 
dosphaeren  wnrden  während  der  Challenger  Expedition  häufig  an  der  Oberfläche 
des  Meeres,  namentlich  im  wannen  Wasser  beobachtet  nnd  müssen  darum  ent- 
weder als  unabhängige,  vom  Bräkybius  verschiedene  Moneren  oder  als  Algen, 
nach  Carter  und  W.  Thomson  vielleicht  auch  als  Sporangien  der  letzteren 
angesehen  werden.  Für  die  Selbständigkeit  der  Gocco^haeren  spricht  auch  eine 
Entdeckung,  welche  Haeckel  in  der  Nähe  von  Lanzerote  gemacht  hat.  Er 
fischte  dort  eine  neue  nackte  Radiolariengattung  (Myxobrachia) ,  deren  gallert- 
artige Arme  an  den  Enden  mit  Coccoaphaeren  und  Goccolißten  besetzt  waren. 
Von  Ehrenberg**)  wird  die  ot^aniscbe  Natur  dieser  Körpereben  bestritten. 

Ooccosphaeren  und  Coccolithen  kommen  in  allen  Meeren  and  in  allen  Tiefen 
vor.  Doch  nehmen  sie  nach  den  Beobachtungen  der  Challenger  Expedition 
südlich  vom  Cap  der  guten  UofTnung  beträchtlich  an  Häufigkeit  ab.  Die  Coccolithen 
setzen  nebst  Foraminiferenschalen  die  Hauptmasse  des  kreideähntichen  Schlammes 
auf  dem  Gmnd  des  Meeres  zusammen.  Ihr  massenhaftes  Vorkommen  in  der 
weissen  Kreide  wurde  schon  1861  von  Sorby  nachgewiesen.  Sie  liegen  aber,  wie 
Gflmbel  gezeigt  hat,  auch  in  fast  allen  weichen  mergeligen  Kalksteinen  marinen 
Ursprungs  der  verschiedensten  Formationen  nnd  wenn  sie  in  den   erhärteten 


JyGOO'^IC 


Rhizopoda,  Foraminifera.  61 

2.  Classe.     Rhizopoda.     Wurzelfüsser. 
(qi^a  Wurzel,   novg  Fuss.) 

Bei  den  OrgaDismen  dieser  Classe  besteht  der  Körper  wie  bei  den 
MoQeren  aas  gleichartigem  oder  doch  sehr  wenig  differenzirtem  Protoplasma 
(Sarkode)  ohne  bestimmte  äussere  Umhüllungshaut.  Diese  gallertartige 
Substanz  ist  leicht  beweglich  und  hat  in  ausgezeichnetem  Grade  die 
Fähigkeit  wurzelartige  Scheinfüsscheu  (Pseudopodien)  an  jedem  beliebigen 
Theile  der  Oberfläche  auszusenden,  dieselben  wieder  zurückzuziehen  und 
darauf  mit  der  Körpermasse  verfiiessen  zu  lassen.  Bei  den  achalenlosen 
hkoseii  (Amoebaida)  finden  sich  im  Innern  der  Sarcode  contractile  mit 
Flüssigkeit  ausgefüllte  Hohlräume  (Vacuolen);  sie  werden  darum  auch 
von  Haeckel  als  eine  besondere  Classe  von  den  Rhizopoden  abgeschieden; 
bei  allen  anderen  ist  das  Protoplasma  homogen  und  enthält  nur  zuweilen 
gefärbte  Kömchen,  Bläschen  und  Fettkügelchen ,  seltener  Zellen. 

Mit  Ausnahme  der  nackten  iobosen'scheidet  die  Protoplasmasubstanz 
stets  chitinÖse  und  noch  häufiger  kalkige  oder  kieselige  Gehäuse  oder 
Skelete,  meist  von  sehr  regelmässiger  oft  ausserordentlich  zierlicher 
Form  aus.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Pseudopodien  und  der  Gehäuse 
lassen  sich  die  Bhisopoden  in  die  drei  Ordnungen  der  Foraminiferen, 
Radiolarien  und  Lobosen  zerlegen. 

1.  Ordnung.    Foraminifera.    d'Orb.*) 

(Polythalamia  Breyn,  Bhieopoda  reticularia  Carp.) 

Rhizopoden     mit     vielkammeriger     oder     einkammeriger, 

kalkiger,  seltener  sandig  kieseliger  oder  chitinöser  Schale.    Die 

.  ganze  Schale  ist  mit  Protoplasma  erfüllt,  welches  zahlreiche,  lange,  bald  cylin- 

drische,  bald  haarfomuge,  bald  breite  bandartige  Pseudopodien  aussendet. 

Diese  ScheinfUsschen  zeräiessen  leicht  in  einander,    sind  nicht  scharf  he- 


*  )  Literatur. 

A.   Hauptwerke  allgemeineren  Inhaltes. 
CarpetOer,  W.  S.     Introduction  to  the  study  of  the  Foraminifera.    Ray  Society.  1862. 
HwMibenf.    Ueber  noch  jetzt  zahlreich  lebende  Thierarten  der  Kreidebildungen.     Ab- 

haadluDgen  Berl.  Ak.    1839. 

—  Mikrogeolögie.     1864. 

-  MOtrogeologiache  Studien  Ober  das  kleinste  Leben  der  Meeres  -  Tiefgründe     aller 
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gränzt  und  meist  mit  vielen  in  beständiger  Bewegung  befindlichen  Köm- 
chen besetzt.  Wie  bei  allen  übrigen  Bhizopoden  dienen  dieselben  Bownhl 
zur  Fortbewegung  als  auch  zum  Ergreifen  und  Einführen  der  Nahrung. 
Sie  treten  entweder  aus  einer  einzigen  grösseren  OefTnung  der  letzten 
Kammer  hervor  oder  die  ganze  Schale  ist  von  zahlloseu  feinen  Röhrchen 
durchbohrt,  durch  welche  die  Pseudopodien  nach  aussen  gelangen. 

Ungeachtet  ihrer  geringen  Grösse  wurden  Foraminiferenschälchen 
schon  1730  von  Janus  PlancuB  (Bianchi)  am  Strand  bei  Rimini  und 
ein  Jahr  später  fossil  von  Beccari  bei  Bologna  entdeckt.  Die  Beobach- 
tungen von  Beccari  sind  zwar  früher  (1731)  veröffenUicht  als  jene 
von  PlancuB  (1739),  aber  dem  letzteren  gebührt  die  Priorität  der  Ent- 
deckung. Von  fast  allen  älteren  Autoren  wurden  die  Foraminiferen  bei 
den  gekammerten  Cephalopoden  abgehandelt,  für  welche  Breyn  den 
Namen  Pdytkalamia  aufgestellt  hatte.  Dujardin  war  1835  der  erste, 
welche  ihre  gänzhche  VerschiedeiUieit  von  den  Cephalopoden  nachwies  und 
die  Beschaffenheit  der  Sarkode  genau  untersuchte.  Durch  Soldani  (1780), 
Fichtel  und  Moll  und  insbesondere  durch  d'Orbigny  waren  um  jene 
Zeit  die  Gehäuse  von  bereits  nahezu  700  Arten  beschrieben.  d'Orbigny's 
Untersuchungen  sind  die  umfassendsten ;  er  schrieb  die  Foraminiferenschalen 
zwar  anfänghch  ebenfalls  den  Cephalopoden  (Polythalamien)  zu,  trennte 
sie  aber  wegen  des  Mangels  eines  durchlaufenden  Sipho's  und  wegen  ihrer 
porösen  Beschaffenheit  als  Pdythalamia  foraminifera  von  den  Pdythala- 
tniis  sipkoniferis  ab.  Der  Name  Foraminifera  ist  seitdem  ziemhch  all- 
gemein angeuomjnen  worden. 

Nur  wenige  vorzüglich  im  Süsswasser  lebende  Foraminiferen  sind 
nackt  (lÄeberkähnia)  oder  schwitzen  eine  membranöse  Hülle  aus  (Gromia); 
die  meisten  marinen  Formen  besitzen  kalkige,  seltener  sandig  -  kieselige 
Schalen.  Sie  zeichnen  sich  im  Allgemeinen  durch  ihre  geringe  Grösse 
aus;  viele  sind  nur  durch  das  Mikroskop  erkennbar,  zuweilen  erreichen  sie 


B.  Ueber  fossile  Foraminiferen. 
Utrenberg.    Die  Bildung  der  Kreidefelseo  und  des  KreidemergelB  aus  mikroskopiscfaen 

OrganiBmeo.    Abhandlungen  Berl.  Ak.    1839. 
Fichtd  und  MoB.    Testacea  microacopica  aliaque   minuta  es  generibuB  ArgonauUt  et 

NantiluB.    Wien  1603. 
Reuag.    Zahlreiche  Abhandlungen  aber  foesile  Foraminiferen  der  Kreide-  und  TertiSir- 

formalion  b  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Ak.  1860,  16«1,  1863.  1863  etc.,  in 

den  Denkschriften  der  Wiener  Ak.  1849,  und  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 

geologischen  Gesellschaft  1851,  1858  etc. 
Soldani,  Ä.    Testaceographta  ac  Zoophytographia  etc.  1  u.  n.  Genis  1789. 
Ausserdem  Abhaadlungen  von  Bomemann,  Brady ,  Cart&r ,  Cijidt,  Egger,   Gümbd, 

Hatidtken,  Jones,  Karrer,  Leymene,  Rirfcr,  F.  Ä.  Botnei ,  Rütimeyer,  Sohtoager. 

SeguenjHt,  Tirqutm  ttc.  ~ 
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aber  auch  anBehnlicIie  DimeDsionen,  wie  z.  B.  die  thalergroesen  Numntu- 
liiea  und  Ogdodifpetts,  die  faustgrosseD  Receptaaditen,  ferner  die  Gattungen 
Loftusia,  Parkeria,  Dactylopora,  Eoeoon  de. 

Ueber  die  Fortpflanzung  der  Foraminiferen  und  das  Wachsthum  der 
Schalen  liegen  Bor  unzulängliche  Beobachtungen  vor.  Nach  M.  Schnitze 
bilden  sich  im  Innern  der  Sarkode  bei  ausgewachsenen  Mäididen  und 
Satalien  dunkle  Kügelchen,  aus  welchen  lebendige  Jungen  hervorgehen; 
ähnliche  Vorgänge  hat  auch  Wright  beobachtet.  Die  Fähigkeit  gewisser 
Foraminiferen,  aus  abgebrochenen  noch  mit  Sarkode  erfüllten  Schalen- 
stOckchea  neue  Individuen  zu  bilden,  wurde  von  Carpenter  nachgewiesen. 

Der  erste  Anfang  bei  allen  Foraminiferen  ist  höchst  wahrscheinlich 
ein  farbloser  von  zarter  Schale  umhullter  kugeliger,  cytindrischer ,  bim- 
formiger  oder  röhrenförmiger  Sarkodekörper  und  diese  einfache,  einkam- 
merige  Form  behalten  auch  mehrere  Gattungen  wie  Ot*uIttes,  Lagena, 
Comu^ra  etc.  zeitlebens  bei.  In  der  Regel  tritt  jedoch  beim  Weiter- 
wachsen die  Sarkode  aus  der  Anfangszelle  (Embryonalzelle)  aus,  bildet 
eine  neue  Anschwellung  (Knospe)  und  bedeckt  sich  gleichfalls  wieder  mit 
einer  Schale,  die  mit  jener  der  Anfangszelle  in  Verbindung  bleibt.  Dieser 
Process  vnrd  oftmals  wiederholt,  so  dass  schUesslich  ein  vielkammeriges 
Gehäuse  entsteht.  Fast  immer  sind  die  späteren  Knospen  grösser,  als 
die  früher  gebDdeten;  sie  umhüllen  jene  mehr  oder  weniger  und  veran- 
lassen dadurch  im  Innern  der  Schale  Scheidewände.  Mit  Ausnahme 
weniger  Gattungen  communicirt  die  Sarcode  der  verschiedenen  Knospen 
oder  Kammern,  sei  ea  durch  eine  einzige,  grössere  Oeffnung,  sei  es  durch 
viele  feine  in  der  Schale  befindliche  Röhrchen  oder  Canäle.  Je  nach- 
dem sich  die  neuen  Kammern  geradUnig,  in  coiicentrischen  Kreisen,  spiral, 
in  altemirenden  Reihen,  schraubenförmig  oder  in  unregelmässigen  Haufen 
an  einander  schhessen,  entstehen  die  mannichfaltigst  geformten  Gehäuse. 
Die  Classificationen  von  d'Orbigny  und  Max  Schnitze  beruhen  ledig- 
lich auf  dem  Wachsthumsgesetz  der  Kammern  und  der  hierdurch  be- 
dingten Form  der  Schalen.  Das  den  meisten  palaeontologischen  Arbeiten 
zn  Grunde  gelegte  System  von  d'Orbigny  theilt  die  Foraminiferen  in 
folgende  7  Hauptgruppea  ein: 

1.  Honostega.  Schale  ans  einer  einz^en -Kammer  bestehend.  (Beispiele: 
Tjoffena,  OvuliUs.) 

2.  Stichostegft.  Schale  aas  mehreren  Kammern  bestehend,  welche  Ende  an 
Ende  in  einer  geraden  oder  gebt^enen  Linie  an  einander  gereiht  sind.  (Bei- 
spiele: Nodosaria,  Dentälina,  Frondicultma.) 

3.  Hellcostega.  Die  Kammern  der  zusammengesetzten  Schale  sind  in  einer 
Axe  aneinander  gereiht,  welche  eine  geschlossene  Spirale  bildet.  (Beispiele; 
OristeUaria,  BoUUia,  Qlobiperina,  Alveolitia,  NummuHtes  etc.) 
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4.  Cyclostegm.*)  Schale  scheibenförmig,  ans  mehreren  Kreisen  concentrisch 
geordneter  Kammern  bestehend.    {Beispiele:   Orbitoliles,  Orbitdina,  Orbitoides.) 

5.  Entomostega.  Schale  aas  Kammern  bestehend,  welche  in  zwei  altemiren- 
den  Axen  angeordnet  und  in  einer  geschlossenen  Spirale  eingerollt  sind.  (Bei- 
spiele: Amphisteffina,  Heterostegina.) 

6.  Enalloatega.  Die  Kammern  stehen  altemirend  auf  3 — 3  Axen,  die  keine 
Spirale  bilden.    (Beispiele:  Poltftnorpkina,  Tcxluiaria,  Bigenerina.) 

7.  AgaÜüsteg«.  Kammern  knauelfOrmig  nach  2  —  5  Flachen  um  eine  ge- 
meinsame Aue  anfgenickett ,  jede  die  Hälfte  eines  Umgangs  einnehmend. 
(Beispiele:   Biloculina,  Fabularia,  QuinquelocuUna.) 

Eine  etwas  einfachere  Gruppirung  schlug  Max  Schnitze  vor.  Als 
Monothalamia  bezeichnete  er  alle  einkammerigen  Rbizopoden;  diesen 
stellte  er  die  vielkammerigen  Pdythalamia  gegenüber,  welche  wieder 
in  drei  Gruppen  zerfallen: 

1.  Helicoidea.    Die  Kammern  in  einer  Spirale  angeordnet. 

2.  Rhabdoidea.  Die  Kammern  in  einer  geraden  oder  wenig  gebogenen  Linie 
in  einfacher  Reihe  Ober  einander  gethikrmt. 

3.  Soroidea.    Die  Kammern  zu  anregelmassigen  Haufen  gruppirt. 
Gegen  die  Anwendbarkeit  einer  lediglich  auf  Wacbsthumsrerbältnisse 

und  äussere  Form  der  Gehäuse  begrOndeten  Classification  haben  sich 
Carp enter,  Willi amson  und  Reuss  ausgesprochen.  Verschiedene 
Gattungen  (Nttbecularia,  Veiiebralina,  X^odosarina,  Rotalia  u,  A.)  er- 
scheinen mit  so  vielgestaltigen  Schalen,  dass  ihre  Arten  in  verschiedene 
der  d'Orbigny'schen  Gruppen  fallen  würben;  auch  tragen  die  oben  er- 
wähnten Systeme  den  Struktur- Verbältnissen,  überhaupt  der  feineren 
histologischen  Beschaffenbeit  der  Schale  in  keiner  Weise  Rechnung. 

Letztere  sind  namentlich  von  Carpenter,  Williamson  und  Carter 
untersucht  worden. 

Abgesehen  von  den  wenigen  mit  chitinöser  HuUe  bedeckten  Formen 
sind  die  Schalen  der  Foraminiferen  entweder  kalkig  oder  sandig  und 
zwar  meist  sandig-kieselig. 

Die  kalkigen  Schalen  sind  entweder  dicht  porcellanartig,  oder 
glasig-porös.  Im  ersten  Fall  erscheint  die  Schale  bei  autfallendem 
Licht  opak  und  weiss,  wie  Porcellain,  bei  durchfallendem  Licht  erkennt 
man  selbst  bei  sehr  starker  Vei^össerui^  keine  besondere  Struktur  in 
der  homogenen  Masse. 

Bei  den  glasig  porösen  Foraminiferen  ist  das  Gehäuse  glänzend, 
durchscheinend  und  mit  zahllosen  die  Schale  in  senkrechter  Richtung 
durchbohrenden  Röhrchen  verseben.  Diese  meist  überaus  feinen  Röhr- 
eben sind  entweder  von  gleicher  Weite  und  stehen  dicht  neben  einander, 


*)  Diese  Gruppe  wmrde  erst  nachträglich   im  Cotirs  ^t^mentaire  de  Fal^ODtologie 
II.  S.  192  den  übrigen  beigefflgt 
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so  dass  im  QuerseLnitt  die  Schale  ein  fein  faserai-tiges  Gefüge  erhält 
[Nodosaria  Fig.  2'),  während  sie  von  aussen  gleichmässig  fein  piinktirt 
erscheint ;  oder  sie  stehen  in  weiteren  Abständen  von  einander  und  zeigen 
daiin  einen  grösseren  Durchmesser  (Glt^igerina  Fig.  2').     Zuweilen  finden 


Fig.  *. 
1  DuichuhDitt  einm  gluig  poifii«!!  Sohils  mit  feinen  iUliioheii  {Üodonvlo  rajia  d'Orb.)- 
1  DDiahKhmtt  and  Obeifilehe  »satt  gluig  pDitiBCD  Bohala  mil  voilsn  BCbioban  (OU^igeriuaj. 

sich  die  feinen  und  gröberen  Röhrchen  auch  vereinigt.  Bei  gewissen 
Foraminiferen  befinden  sich  in  bestimmten  Theilen  der  Schale,  z.  B.  in 
den  Scheidewänden  oder  bei  symmetrisch  eingerollten  Formen  im  Median- 
theü  der  Spiralebene  grobe  verästelte  Canäle,  welche  in  sehr  verschiedener 
Weise,  theils  unregelmässig  divergirend ,   theils   den   Scheidewänden   oder 
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dessen  sichere  Feststellung  namentljcli  bei  fossilen  Formen  oft  grosse 
Schwierigkeiten  verursacht. 

Bei  den  höchststehenden  Foramiiiiferen  (KoialJa,  üalcarina.  Num- 
mulites,  Orbitoiden)  bilden  sich  häufig  theils  auf  der  Oberfläche  der  Schale, 
tlieils  in  den  Scheidewänden,  theils  in  Vertiefungen,  welche  die  einzelnen 
Kammern  äusserlich  zwischen  sich  frei  lassen,  nicht  selten  aber  auch 
zwischen  den  röhrigen  Parthieen  der  Schale  kalkige  Ablagerungen  von 
dichter  Struktur.  Dieses  oft  sehr  stark  entwickelte  „  Zwischenskelet '' 
(intermcdiate  oder  supplemental  skeleton)  (Fig.  3"),  welches  eigenthüm- 
liche  Auswüchse  der  Oberfläche  erzeugen  kann,  ist  zuweilen  von  ziemhch 
weiten,  verzweigten  Canälen  durchzogen. 

Die  sandig  kieseligen  Gehäuse  bestehen  aus  vielen  kleinen  durch 
ein  feines  Cement  verkitteten  Sandkftrnchen,  denen'  sich  auch  Kalk- 
stUckchen  beimengen  können.  Diese  sandigen  Schalen  sind  entweder  voll- 
ständig dicht  und  dann  mit  einer  oder  mehreren  Mündungen  an  der  Schloss- 
kammer  versehen  {Haplophragmium  Fig,  4  '■),  oder  sie  werden  wie  die 
glasig  porösen  Gehäuse  von  mehr  oder  weniger  feinen  Röhrchen  durch- 
zogen {Plecanium  Fig.  4  ') ,  die  freilich  stellenweise  zugeklebt  sein  können. 


Gewisse  Genera  zeichnen  sich  stets  durcli  sandig  kieselige  Schalen  aus, 
zuweilen  finden  sich  aber  auch  kalkige  Gehäuse  mit  Sandkörnern  bedeckt 
und  halb  verkieselt,  ja  es  kommen  bei  einzelnen  FoiTUen  der  glasig 
porösen  Abtheilung  alle  Uebergänge  von  normalen  kalkigen  bis  zu  voll- 
ständig sandigen  Gehäusen  vor,  ohne  dass  erhebliclie  Differenzen  im  sonsti- 
gen Bau  zu  beobachten  wären.  Wollte  man  darum  die  Foraminiferen 
mit  sandiger  Schale  als  besondere  Gruppe  von  jenen  mit  iiorcellanartigen 
oder  glasig  porösen  Gehäusen  trennen,  so  würde  man  gegen  einen  der 
ersten   Grundsätze   einer  natürUcheu  Anordnung  Verstössen. 
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Ueber  die  physiologische  Bedeutung  der  feineren  und  gröberen  Röhr- 
chen sowie  der  Canäle  kann  kein  Zweifel  bestehen,  seitdem  man  bei 
Rotalien,  Globigerinen,  Tejrtularien  u.  a.  aus  den  feinen  Poren  der  Ober- 
fläche, in  welche  die  Röhrchen  ausmUndeo,  Pseudopodien  hat  ausgeben 
sehen.  Alle  porösen  Foraminiferenschalen  sind  von  Sarcode  durch- 
drungen und  von  dieser  gebildet,  demnach  eher  als  innerliche,  denn  als 
änsserliche  Gehäuse  zu  betrachten ;  häufig  sind  es  sogar  die  Poren  allein, 
welche  die  Verbindung  zwischen  den  verschiedenen  Kammern  eines  In- 
dividuums herstellen.  Bei  den  dichten  porcellanartigen  Schalen  dagegen 
conununiciren  die  verschiedenen  Kammern  durch  eine  oder  mehrere 
grössere  Oeffnungeu  mit  einander  und  diese  OefFnungen  dienen  auch  an 
der  Schlusswindung  zum  Austritt  der  Pseudopodien. 

Diese  vollständige  Durchdringung  der  ganzen  Schale  mit  einer  zu- 
sammenbängenden  homogenen  durchaus  undifFerenzirten  Sarcodemasse 
spricht  gegen  die  Annahme  Ebrenberg's,  welcher  die  vielkammerigen 
Foraminiferen  als  Thiercolonieen  aufgefasst  und  den  Bryozoen  zui'  Seite 
gestellt  wissen  will.  Weit  wahrscbeinUcher  repräsentirt  jede  Schale  auch 
ein  Individuum  und  selbst  die  grossen  und  complicirten  Gehäuse  mancher 
fossilen  Formen  (NummtdÜes,  BeceptaculUes,  Dadylopora  de.)  dürften  eher 
als  Einzelindividuen  denn  als  Colonieen  zu  betrachten  sein. 

Das  System  Carpenter's,  mit  welchem  auch  ein  von  Reuss*)  voi^e- 
geschlagener  Classificationsversuch  in  vielen  Hauptpunkten  übereinstimmt, 
gründet  sich  in  erster  Linie  auf  die  Struktur  der  Schale.  Es  werden 
demgemäsB  die  Foraminiferen  in  2  grosse  Gruppen :  Imperft^ata  mit  dichter, 
uud  Perforata  mit  poröser  Schale  zerlegt.  Innerhalb  dieser  beiden  Gruppen 
ergeben  sich  je  nach  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  des  Zwiscbenakelets 
(.intermediate  skeleton")  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Röhrchen  und 
Canäle  weitere  Abtbeilungen.**) 

In  jeder  grösseren  Abtbeilung  können  sich  die  suecessive  entstehenden 
Kanunern  in  ähnlicher  Weise  an  einander  lagern,  so  dass  verschiedene  iso- 
morphe Reihen  entstehen.  Abgesehen  von  den  Wachsthumsverhältnissen  und 
der  daraus  sich  ergebenden  äusseren  Scbalenform  erweisen  sich  zur  Unter- 
scheidung der  Gattungen  als  besonders  werthvoU  und  constant  die  Lage, 
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(lächeiibescliaffeDheit  bemeikeiiswerthe  EigeiitliUmlichkeiten.  So  wurden 
z.  B.  bei  lebenden  Exemplaren  von  Globigerina  und  Orbulhta  äusserst 
feine,  biegsame  Kalkfadchen  beobachtet,  welche  im  Sechseck  um  die 
Poren  der  Oberfläche  herumstehen  und  hie  und  da  5  —  6  mal  so  lai^ 
als  der  Schalendurchmesser  werden.  Diese  zarten  Stacheln  sind  aber  so 
zerbrechlich,  dass  sie  niemals  an  todten  Schalen  und  natürlich  noch 
weniger  an  fossilen  erhalten  bleiben.  Im  Allgemeineu  dienen  Oberflächen- 
verzieruugen  hauptsächlich  zur  Unterscheidung  der  Arten. 

lieber  die  Lebensweise  der  Foramiuiferen  haben  die  Tiefseeforschun- 
gen der  Neuzeit  vielfache  Aufklärung  gebracht.  Man  findet  die  Thierchen 
theils  in  seichtem  Wasser  in  der  Nähe  der  Küste  auf  Algen  oder  auf 
dem  Boden  kriechend,  theils  auch,  namentlich  in  warmen  Kegioneu 
auf  offener  See  und  zwar  sowohl  an  der  Oberfläche  schwimmend,  als 
auch  in  Tiefen  bis  nahezu  2000  Faden  (über  3000  Metfir).  Sie  scheinen 
überall  gesellig  zu  leben,  so  dass  man  ihre  Schälchen  z.  B.  am  Strand 
von  Itimini,  Ancona  und  Oaeta  in  erstaunhcher  Menge  auflesen  kajm. 
M.  Schultze  berechnete  die  Zahl  der  Foraminiferengebäuse  in  einem 
Gramm  gesiebten  Sandes  vom  Molo  di  Gaeta  auf  50,000. 

In  ungeheurer  Menge  bedecken  die  Schäleben  der  Gattungen  Globi- 
(jerina,  Orbulina  und  l'ulvinulina  den  Boden  des  atlantischen  Meeres  in 
grösserer  Entfernung  von  den  Küsten  und  bilden  daselbst  eine  kreide- 
ähnliche Ablagerung  von  ansehnlicher  Mächtigkeit.  Nach  den  Unter- 
suchungen der  Challenger  Expedition  ist  Überhaupt  der  Boden  des  Oceaus  bis 
■  zu  einer  Tiefe  von  etwa  2300  Faden  fast  Übei-all  mit  „Gloh^erina-Scblamm" 
(Fig.  ö)  bedeckt,  in  welchem  ausser  Foraminiferengehäusen  noch  grosse 
Mengen  von  Coccolitken,  Coccosphueren,  Mkalädithen,  ferner  mehr  vereinzelt 
Trümmer  voii  kalkigen  und  kieseligen  Schalen  oder  Skelettheilen  von 
Mollusken,  Korallen,  Bryozoeii,  Radiolarien,  Spongien,  Diatomeen  u.  s.  w. 
sowie  eingeschwemmte  kleine  Fragmeute  mineralischen  Ursprungs  vor- 
kommen. Die  chemische  Analyse  des  getrockneten  Tiefseeschlammes 
et^bt  meist  etwa  50  —  60"/«  kohlensauren  Kalk,  20 — 30%  Kieselerde 
und  10  —  20%  Thonerde,  Eisenoxyd,  phosphorsaure  Bittererde  u,  s,  w., 
also  eine  den  gewöhnlichen  unieinen  Kalksteinen  ziemlich  genau  ent- 
sprechende Zusammensetzung.  Zuweilen  herrscheu  auch  die  organischen 
aus  kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Schälchen  vor  und  derai'tige  Proben 
von  Tiefseeschlamm  stimmen  sowohl  in  ihrer  chemischen  Beschatfenlieit 
als  auch  bei  mikroskopischer  Betrachtung  fast  genau  mit  der  weissen 
Kreide  von  Nord-Europa  übercin.  Mit  vollem  Recht  kann  man  darum 
sagen,  dass  sich  noch  jetzt  stellenweise  auf  dem  Grunde  des  Oceaus 
weisse  Kreide  ablagert  und  jedenfalls  sind  die  mächtigen  Schichten  un- 
serer  uoi'ddeutschen ,    eughschen    und    französischen   Kreide    unter    ahn- 
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lieben  Verhältnissen,   wie  der  heutige  Globigerinen  -  Schlamm  entstanden. 
(Fig.  6.) 

Aber  nicht  die  Kreide  allein,  eine  Menge  anderer  Kalksteine  aus 
verschiedenen  Formationen  besteben  der  Hauptsache  nach  aus  Foramini- 
ferenschalen. 


AntioU  dci  TiaftseMhluuui  bei  700bc>i<T  TcrgrSMamns. 

1  Batkfki»!   mit  CoccoUthcn.     b  Einielne  VUediOim   und   Cf/alMHItai.     s  Corrmrhairt.      ä  Olohigotincn. 

c  Eine  Oltbistrfna  »nfgoBrochen.      (  Tcriiilaria,    g  nnd  g'  Eidioluien.     h   und    i  Dintomocn  -  Boheibcher. 

k  nud  1  KioMlnidiiln  tod  8«(obwlianien-    ni  Ulqanlfngmcntc, 

In  der  Steinkoblenformation  bildet  die  Gattung  Fusulina  ansehn- 
liche in  Europa,  Asien  und  Nordamerika  verbreitet«  Kalkstein  -  Ablage- 
rungen. In  den  reineren  marinen  Kalksteinen  der  Trias-,  Jura-  und 
Kreide-Formationen  sucht  man  selten  vergeblich  nach  Foraminiferen,  allein 
in  sehr  günstiger  Erhaltung  treten  sie  als  fetsbindende  Elemente  erst  wieder 
in  der  Kreide  und  Tei-tiärformation  auf.    In  der  Nähe  von  Paris  besteht 
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der  sandige  Grobkalk,  welcher  einen  bo  trefflichen  Baustein  liefert,  fast 
ausschliesslich  aus  Milioliden.  Noch  wichtiger  sind  die  aus  Nummuliten 
der  verschiedensten  Grösse  zusammengesetzten  Kalksteine,  welche  .durch 
ihre  Mächtigkeit  und  ihre  weite  Verbreitung  fast  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche schon  frühzeitig  die  Aufmerksamkeit   auf  sich  gezogen  haben. 


IT  Sohraibknide  si 


Wenn  in  grosser  Entfernung  von  den  KUsten,  wohin  mechanisch  zer- 
trümmertes Material  vom  Festland  entweder  gar  nicht  mehr ,  oder  nur  in 
geringer  Menge  hingeführt  wird,  der  Boden  des  Oceans,  namentlich  in  den 
wärmeren  Regionen,  auf  weite  Strecken  mit  Globigerinen-Schlamm  bedeckt 
ist,  so  fehlt  derselbe  doch  in  den  tiefsten  Abgründen.  Untersucht  man*)  den 
Meeresboden  in  Tiefen  unter  2250  Faden,  so  wandelt  sich  die  Beschaffen- 
heit des  Globigerinen-Schlammes  allmälig  am.  Die  Schalen  von  Mollusken 
werden  äusserst  dünn  und  zerbrechlich,  die  Coccolithen  vertieren  ihren 
zarten  Aussenruid,  die  kleineren  Foraminiferenschälchen  werden  immer 
seltener,  die  grösseren  entfärben  sich,  erscheinen  stumpf,  abgeriehen, 
nehmen  eine  bräunliche  Farbe  an  und  brechen  endlich  in  kleine  Trümmer 
auseinander.  Allmähg  verschwinden  die  Conchylienschalen  und  Coccolithen 
ganz   und    es    bleibt    nur   eine    graue    aus    winzigen    Fragmentchen   be- 


*)  Wjville  Thomson.     PrelimiDBrj  notes  on  the  natiire  nf  the  eea  bottotn 
procured  bj  souadiags  of  H.  M.  S,  Challenger  in  the  year  1874.  Roy.  See  1874. 
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stehende  Scblanunmasse  zurück.  In  den  gröBBteD  Tiefen  Bjad  alle  Schälchen 
Terschwunden  und  nun  ist  der  Boden  bedeckt  von  einem  äusserst  feinen, 
homogenen  rotbbraunen  Thon,  der  aus  Kieselerde,  Thonerde  und  Eisen- 
oxyd besteht.  Vom  Globigerinenschlamm  bis  zu  diesem  rothbraunen  Thon 
lassen  sich  durch  den  „grauen  Schlamm"  alle  Uebergänge  nachweisen. 
Da  man  sieh  überdiess  durch  Auflösen  von  Globigerina  -  Schlamm  in 
schwachen  Säuren  den  rothen  Thon  leicht  kOnstlich  herstellen  kann,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  derselbe  nichts  anderes  als  das  zersetzte 
Residuum,  gewissermassen  die  Asche  von  Globigerinaschlomm  ist.  Kach 
W.  Thomson's  Meinung  werden  in  jenen  grossen  Tiefen  durch  die 
reichlich  vorhandene  Kohlensäure  alle  Kalkschalen  aufgelöst,  so  dass  nur 
die  chemisch  schwer  zerstörbaren  Bestandtheile  als  Bodensatz  zurück 
bleiben.  Eine  Bestätijping  dieser  Annahme  liefern  die  wenig  zahlreichen 
auf  dem  rothen  Schlammboden  lebenden  Thiere.  Bei  den  mit  dem 
Schleppnetz  heraufgeholten  Holothuriem,  Bryozoen  und  Anneliden  waren 
die  kalkigen  Theile  entweder  durch  häutige  Hüllen  ersetzt  oder  nur  in 
äusserster  Zartheit  entwickelt  Feste  Kalkschalen  von  Mollusken  oder 
Korallen  wurden  in  der  Region  des  rothen  Schlammes  niemals  gewonnen. 

Diese  wichtigen  Entdeckungen  werfen  auf  die  Ealksteinbildung  neues 
Licht.  Man  kann  sich  kaum  des  Gedankens  erwehren,  dass  viele 
unreine  versteinerungsarme  marine  Kalksteine  froherer  Formationen,  in 
denen  sich  Foraminiferen  nicht  mehr  nachweisen  lasBen  aus  einem  dem 
ngrauen  Tiefseeschlamm"  entsprechenden  Material  gebildet  wurden  und 
ebenso  mögen  manche  dichte  Thonschiefer  das  erhärtete  Residuum  ehe- 
maliger Foraminiferenablagerungen  darstellen.  Eine  Bestätigung  für  die 
Entstehung  der  marinen  Kalksteine  aus  foramiuiferenreicliem  Tiefsee- 
schhunm  liegt  auch  darin,  dass  häufig  die  reinen  Kalkgebirge  ober- 
flächhch  von  einer  Schicht  rother  Erde  bedeckt  sind  (schwäbisch -frän- 
kische Alb,  Istrien,  Dalmatien,  Griechenland),  welche  als  ein  dem  rothen 
Tiefeeeschlamm  entsprechendes  Zersetzungsprodukt  des  unterliegenden 
Kalksteins  angesehen  werden  kann.  Jene  Kalksteine  hinterlassen  nämlich 
nach  ihrer  Auflösung  in  Essigsäure  ein  rothes,  ziemlich  leicht  zersetzUches 
Sihcat  mit  etwa  20  >  Eisenoxyd. 

Neben  dem  Globigerinen- Schlamm  und  dessen  Zersetzungsstadien 
beobachtet  man  zuweilen  auf  dem  Meeresgrund  einen  grünen  glaukoni- 
tischen Sand,  welcher  sich  unter  dem  Mikroskop  als  eine  Anhäufung  von 
Foraminiferensteinkernen  herausstellt.  Die  Schälchen  der  abgestorbenen 
Thiere  hatten  sich  hier  anianghch  mit  dem  grünen  SiUcat  gefüllt,  wurden 
später  aufgelöst,  so  dass  die  rohen  Steinkerne  allein  zurückblieben.  Eine 
ganz  entsprechende  urweltliche  Ablagerung  stellt  der  bekannte,  der  ober- 
sten Kreide  zugehörige  Glaukonitsand  von  New-Yersey  dar. 
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Methode  d«r  Untersnchniig.  Die  winzige  GrOsee  der  ineisten  Fora- 
miniferen  macht  besondere  MetbodcD  zn  ihrer  Aufsammlung  and  UntersuchunR 
nOthig.  Selten  geaQgt  eine  makroskopische  Betrachtung  zum  Erkennen  und  Be- 
stimmen der  kleinen  Schälchen,  bei  vielen  reicht  auch  eine  scharfe  Loape  nicht 
aus,  namentlich  wenn  es  sich  um  feinere  StnikturverhSltnisse  handelt.  Hierzu 
Ist  eine  mikroskopische  Untersuchung  erforderlich  und  diese  »ird  bei  allen 
complicirtcr  Kebanten  Formen,  selbst  für  die  Ärfbestimraung,  znr  nnerlftssUchen 
Bedingung. 

Zum  Sammeln,  Aufbewahren  nnd  Uniersuchen  mikroskopischer  Fossilreste 
wird  sich  zwar  Jeder  seine  eigene,  dem  individuellen  Bedürfniss  entsprechende 
Methode  ausbilden,  aber  immerhin  dürften  in  dieser  Hinsicht  einige  Winke 
nicht  überflflssig  erscheinen.  Die  nachstehende  von  Herrn  Conrad  Schwager 
herrfthrende  Anweisung  empfiehlt  sich  durch  ihre  Einfachheit  und  ist  darcb 
mehrjährige  Erfahrung  erprobt. 

Einzelne  sehr  grosse  Formen,  wie  Nnmmnliten,  Orbitoiden,  Fusnünen, 
Dactfloporen  etc.  können  der  Beobachtung  nicht  leicht  entgehen,  aber  in  der 
Regel  erfordert  schon  das  einfache  Aufsammeln  von  Foraminiferen  vorbe- 
reitende Arbeiten,  die  sich  nach  der  Beschaffenheit  des  Muttergesteins  richten. 
Da  man  im  Freien  Selbst  mit  starker  Loupe  die  kleinen  Schlichen  leicht 
tibersieht,  so  ist  es  rathsam  aus  Schichten,  in  denen  man  Foraminiferen 
vermnthet,  Proben  mitznuehmea  nnd  diese  zu  Hanse  sorgfältig  zn  nntersuchen. 
Hat  man  es  mit  Sand  oder  losem  Met^el -  Qestein  zn  thun,  so  wird  einfaches 
Waschen  nnd  Abschlämmen  der  staubigen  Theilchen  in  den  meisten  Fällen  ge- 
nOgen,  um  Eich  zn  vergewissem,  ob  eine  Ausbeute  zn  erwarten  ist  oder  nicht 
Etwas  anders  gestaltet  sich  die  Sache  bei  schlemmbaren  Thonen,  dichten 
Meigeln  oder  kreideShnlichen  Gesteinen,  von  denen  manche  bei  flficbtiger 
Untersuchung  ganz  leer  erscheinen,  während  sie  bei  sorgftltiger  Befaandhmg 
durch  reiche  Ausbeute  lohnen.  Die  erste  Aufgabe  bei  solchen  Proben  be- 
steht in  der  möglichst  feinen  Zerkleinerung  des  Materials,  was  am  besten 
durch  wiederholtes  Einweichen  in  Wasser  und  scharfes  Trocknen  erreicht  wird, 
wobei  man  durch  vorsichtiges  Kneten  und  ZerdrücRen  nachhilft.  Darauf  wird 
die  zu  schlemmende  Masse  in  ein  glattes,  nicht  zu  dichtes  Stflck  WoUenzeng 
gelegt,  desseo  Zipfel  man  zusammennimmt  nnd  so  umschnürt,  dass  ein  gut 
Echliessender  Beutel  entsteht.  Dieser  gefüllte  Beutel  wird  so  lange  gewaschen 
und  gelinde  geknetet,  bis  das  abfliessende  Wasser  beinahe  rein  erscheint,  wai 
meist  ziemlich  rasch  erreicht  ist.  Will  man  nur  eine  kleine  Probe  prüfen,  « 
führt  einfaches  Umrühren  nnd  Drücken  derselben  in  einem  mit  Wasser  gefüllten 
Schlichen  und  darauf  folgendes  Abgiessen  der  trüben  Flüssigkeit  schnell  zam 
Ziel,  nur  Uuft  man  hierbei  Gefahr,  sehr  kleine  Formen  wegzuschwemmen.  Der 
SchUmmrück stand  wird  narthieen weise  auf  festes  Panier  aussebreitet.  setrocknet 
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mil  einen,  befeuchteten,  dünn  zn,e,ptet.n  Stabchen  oder  em.r  HomspIlM  auf- 
genotnnien  ond  i.i  Glasrohrchen  aufbewahrt. 

Zar  mikroskopischen  Untersnchmiu  bei  auffallenden.  Lieht  werden  die  Schal- 
chen auf  einem  kleinen  mit  Wach,  bestricheneu  dunkel  ,ef«rbten  Papierstreifcn 
in  die  jonscheuswcrthc  Laje  gebracht.  Meisten.  geuOgt  jedoch  die  Betrachtung 
hei  auffallendem  Lichte  nicht.  Einen  Einblick  in  die  feinere  Struktur  und  den 
«anien  Aufbau  der  Gehäuse  gewinnt  man  erst  mittelst  zweckmässig  gewählter 
Durchschnitte  und  namentlich  mittelst  feiner  Dannschliffe,  welche  eine  Beobach- 
tung bei  durchfallendem  Lichte  gestatten. 

Bei  Einschlüssen  m  festem  Gestein  ist  die  Herstellung  von  Dflnnschliffen 
geradezu  nnuragänglich.  Man  verschafft  sich 
m  diesen  Fallen  zunächst  durch  Anschliffe 
und  durch  Anätzen  der  SchllffHächen  einen 
orieutlrenden  EinhUck  m  die  Zusanimen- 
setzung  des  Gesteines.  Durch  weitere  SchUffe 
m  bestimmter  Richtung  wird  man  leicht  aus 
der  Form  der  Sectiousebenen  die  meisten 
Gattungen  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen 
kllnnen.  (Flg.  7.)  Manchmal  erhält  man  auch 
owch  Behandlnng  mit  schwacher  Säure  he- 
sthnmbare  Steinkeme,  aber  im  Ganzen  blei- 
oen  derartige  Untersuchungen  wenig  lohnend 
■ad  führen   selten  weiter,   als  bis  zur  Be-  ,, 

stunmuug  der  Gattung, 

7_-   r^ :  „  Dflntiioliliff  von  Pllnethilh  »■  Balunsii 

iur  Gewmnung  von  DOnnschllffen   wird      »ua.,.M.n.,a.»li.«.i,i«„i„»„. 
Iie  zu  untersuchende   Schale  oder  das  Ge-     «'»'"ramf  mit  DBrohiohnitten  von  Jfodo- 
■lehisstäck  zuerst  mit  einem  rauhen  Sand-     ""■■•"•«••'""■*■"''■•"-•■•" 
*«  oder  bei   kleinen   Objekten   auf  einer                        »*.-»«.—.. 
lu-,  Eisen-  oder  Kupfer-Platte  mit   grobem   Smirgel  so   weit  ahgeschliffen 
■>■  eme   ebene   Fläche   vorhanden   ist.     Nun   wird   das   Präparat   sorgfältig 
TOigt.   auf  einer  zweiten  Glasplatte  mit   feinem   Smirgel  weiter  geschliffen 
M  darnach  mit  Wasser  (ohne  Smirgel)  auf  einer  Platte   amerikanischer  Jade 
«»iTf "'  "'''"■  "'  ''*"''l'™  Oelschiefer  vollständig  geglättet  und  wenn 
nwrtich  zuletzt  noch  auf  Schreibpapier  poUrt.    Die  SehliffBäcke   wird   mit 
wer  und  Spiritus  sehr  gut  gereinigt  und  das  Präparat  mit  derselben  auf  ein 
m»s  Ohjektglas  mittelst  Can.dahalsam  befestigt    Yen  dieser  Operation  häng, 
«  wimgen  des  Präparates  vorzäglicb  ah,   weshalb   darauf  besondere  Sorgfajj 
nl»«'"  '"■     ""  '""^  "°  '"'"'  ™'°  T™P'<!n  Canadahalsam    anf  ein  Glats 
"""»lange  vorsichtig  aber  einer  Spiritusflamme,   bis   der  Balsam  SOssiö 
m  Ud  stark  zu  rauchen  anfängt,    dami  bringt  man  das  Präparat,   welche. 
'»«  während  des  Schmelzen«  des  iiai-„.„„  „i„!„u^...= r  j .■-...-. ^ 
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er  dagegen  gilasarti);  ab,  so  wurde  zn  stark  erhitzt  und  in  diesem  Falle  befestig 
man  das  Präparat,  wenn  man  niclit  dessen  Verlust  riskiren  will,  sofort  aof  ein 
anderes  Objektglaschen.  Le;^  man  besonderen  Werth  daranf,  dass  das  m 
schleifende  Stfltkchen  sehr  fest  am  Glasplattchen  haftet,  so  fflgt  man  dm 
Canadabalsam  ein  Stückchen  trockenen  Schellack  bei.  Nach  Erkalten  des 
Präparates  wird  die  zweite  Flache  in  derselben  Weise  wie  die  erste  hergestellt 
wobei  das  Objektfelds chen  als  Handhabe  dient.  Vor  dem  Schleifen  kratzt  mu 
allen  übergequollenen  Canadabalsam  ab,  weil  sich  dieser  auf  dem  Schleifstein 
festsetzt  und  schwierig  (am  besten  noch  mit  Seife)  zu  beseitigen  ist.  lieber  die 
Dünne  des  Präparates  lässt  sich  keine  allgemeine  Hegel  aufstellen,  da  diese 
von  den  zu  nntersuch enden  Gegenständen  abhängt;  meistens  K^nQgt  es  den 
Dannschliff  so  weit  zn  bearbeiten,  dass  man  eine  darunter  gehaltene  Drurh- 
schrift  lesen  kann.  Gegen  Scblnss  ist  ein  oftmaliges  Reinigen  nnd  Besichtigen 
des  Präparates  unter  dem  Mikroskop  schon  desswegen  erforderlicb ,  ttm  den 
besonders  wichtigen  Stellen  die  richtige  Dicke  zu  geben.  Hat  das  Objekt  die 
gewünschte  Beschaffenheit  erreicht,  so  wird  es  sehr  gut  gereinigt  und  auf 
weissem  Papier  poUrt.  Man  bringt  darauf  etwas  frischen.  Canadabalsam  uf 
das  Glas,  erwärmt  sehr  vorsichtig  nnd  deckt  das  Präparat  mit  einem  dOnnen 
Deckgläschen.  Da  sehr  dflnne  Schliffe  durch  das  zweite  Erwärmen  des  Balsams 
leicht  zerreissen,  so  benutzt  man  in  solchen  Fällen  zum  Befestigen  des  Deck- 
glüschens  besser  einen  Tropfen  in  Chloroform  anfgelösten  Canadabalsams ,  der 
allerdings  längere  Zeit  zum  Erhärten  bedarf.  Den  etwa  auf  das  Ded^läschen 
übergequollenen  Balsam  beseitigt  man  mit  Alkohol  oder  Seifenwasser. 

Die  Verwendung  von  Schleitrn aschinen  empfiehlt  sich  fOr  palaeontologische 
Objekte  nicht  sonderlich,  weil  hier  Öfters  gewisse  Theile  stärker  als  die  anderen 
angeschliffen  nnd  die   Schlifftlächen  immer  wieder  beobachtet  werden  müssen. 

Bei  ganz  kleinen  Schälchen  ist  die  Herstellung  der  ersten  Ebene  schwierig, 
man  mnss  hiefür  das  Objekt  zuerst  in  der  richtigen  Stellung  mit  Schellack  aof 
einem  Gläschen  befestigen  und  dann  nach  dem  Anschleifen  wieder  mit  Spiritus 
ablösen. 

In  manchen  Fällen-  führt  die  Behandlung  von  Dünnschliffen  mit  Reagentien 
oder  eine  Untersuchung  derselben  bei  polarisirtem  Licht  zu  weiteren  gOnstJgen 
Ergebnissen. 

Nach  dem  früher  Bemerkten  ergibt  sich  für  die  Foraminiferen  fol- 
gende Classification: 

1.  Unterordnung.     Imperforata. '   Carp. 
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2.  Familie.  CornuBplridse.  Zitt. 
Schalen  fesfgewachsen  oder  frei,  ein-  oder  nichrJcammcrig,  kalkig  por- 
cdlanartig  oder  häufiger  sandig  (und  zwar  mei'd  sandig  kiesdig).  Form  der 
Gehäuse  enftceder  geradlinig  oder  g^ogen,  entweder  in  einer  Ebene  oder 
schneckenförmig  spiral  aufgerollt  oder  endlich  aus  unregelmämg  angehäuf- 
ten Kammern  zusammengesetzt.     Mündung  einfach  oder  siehartig. 

Squamulina.  Schultze.  Schale  sehr  klein,  porcell anartig,  einkanunerig,  mit 
der  flachen  Seite  anf  fremden  Körpern  festgewachsen,  andere  Seite  convex. 
MOndnng  gross,  einfach.  Lebend  und  tertiär.  Von  Carter  sind  neuerdings 
auch  zwei  Arten  mit  sandig  kieseliger  Schale  beschrieben  worden. 

Saccamina.  Sars.  (F^.  8'-».)  Schale  frei,  sandig  kieselig,  dick  mit  laby- 
rinthischen Zellen,  ans  einer  einzigen  kugeligen,  bim-  oder  spindelförmigen,  an 
beiden  Enden  mit  röbrigen  Verlangerungen  versehenen  Kammer  oder  ans 
mehreren  mit  ihren  Verlängerungen  verbundenen  Kammern  bestehend.  Grösse 
der  Kammern  3  —  5  mm.  Oberfläche  glatt  oder  zierlich  getäfelt.  Fossil  im 
Kohlenkalk  von  England  und  Ost-Indien;  lebend  im  Atlantischen  Ocean. 

Goniolina.  d'Orb.  Grosse  (ca.25mm.]8ngemid  18mm. dicke)  ellipsoidische 
Körper,  anf  der  Oberfläche  mit  äusserst  regelmässigen  Gseitigen  (Kalk?)  Tafel- 
eben  bedeckt,  eui  einem  Ende  mit  weiter,  zuweilen  stielartig  verlängerter  Oaff- 
nnng,  am  anderen  Ende  geschlossen.  Die  Stellung  dieser  im  oberen  Jura  von 
Fritiow  in  Pommern,  in  Hannover  und  im  Astartien  der  Meuse  vorkommenden 
Reste  ist  noch  zweifelhaft. 

Cornuspira.  Schultjte,  (Fig.  8".)  Schale  porcellanartig,  ungekammert,  flach- 
tellerförmig ,  Spiral  in  einer  Ebene  eingerollt,  mit  mehreren  sich  berührenden 
Umgängen,  in  der  Mitte  verdünnt.  Mündung  terminal,  weit  oder  etwas  verengt. 
Lias.    TVeisser  Jura   {Schwaben  und  Franken).     Kreide.     Tertiär  und  lebend. 

Ämmoäiseus.  Renss.  (Tnrolutina  Terqnem  pars.)  Schale  sandig  kieselig, 
angekammert,  flach,  tellerförmig,  gleichseitig  spiral  gewunden  mit  in  einer  Ebene 
dicht  umeinander  liegenden  Umgängen.  .Mündung  terminal,  weit.  Sind  Cor- 
nnspiren  mit  sandig  kieseliger  Schale.    Lebend  und  fossil  vom  Lias  an. 

?  Silicina.  Bomemann.  (Inrolatina  Terqnem  pars.)  Schale  sandig  kieselig, 
wie  AmmodiscQs  gebaut  aber  die  inneren  Umgänge  überdeckt  und  äusserlich 
nicht  sichtbar.    Lias, 

?  Tereiralina.  Terqnem.  Schale  ungekammert,  in  eine  gerade  thurm- 
fönnige  Spirale  aufgerollt.     Im  Lias  von  Indre  in  Frankreich  selten. 

Nuhecularia.  Defr.  {Webbina  d'Orb.  pars.) .  Schale  kalkig,  porcellanartig, 
festgewachsen  anf  fremde  Körper,  äusserst  vielgestaltig,  dick,  auf  der  ange- 
wachsenen Seite  meist  platt  aus  einer  einzigen  in  geöffneter  spir*^^  unregel- 
mäsBig  verlaufenden  Kammer  bestehend,    die  stellenweise  dorch.  onvollständyse, 
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Trochawmtna  Park.  Ä  Jones.  (Fig  8')  Schale  ans  einem  sehr  dichten, 
eisenschflss^en,  ockerfarbigen  Cement  mit  eingebetteten  San3köruchen  bestehend, 
oberflächlich  fjlatf  Aeueiere  Form  sehr  maiinichfaltift,  cjlindrisch  oder  spiral 
ßebogen,  die  LmgSnge  selten  in  einer  Ebene,  sondern  meist  schnechenartig 
aufgewickelt  In  letzleren  Fall  erinnern  die  Schalen  an  liott^ia.  Meist  sind 
die  Umginge  ungekammert  zuweilen  aber  auch  darch  onvoll  stand  ige  und  nii- 
re(;elniassige  Schcidenitnde  unterabget heilt  Mündung  gro»;:  und  sjialtfönnig, 
entweder  temiinal  oder  seitlich     Lebend  und  fo'-sil  \on  der  Dyas  an. 


Kl». 
I  Cor^iuplm  poftsirm.     Utim.    Am  oligooMneni  T«gel  tob 
fi  Hapto^H^  borrida.    Sahwa^r.    Impranathon  (ob.  Jdi*)  ^ 

3  Plaaiptänui  nHmla.    Qocntt.    Imprsiuthoii  Ton  Beicheobtch, 

4  Saennlna  CarUri.    hr»Aj.    Au  dem  Kohlenkilk  von  ERUlIa,  EngUnd  (nat.  eilM«}- 

5  Sa/^ttmbia  Sdnimgtri.    ^tt.    Au  dam  Kohlenkilk  der  BaU  nugt  im  ?iuijib  (nit  Ortne). 
G  Tnniummitia  pmiw.    Ktmr.    Am  <Uni  Wian«r  finditetn  tos  HllKctdait  bei  Wleo. 

Lituola.  Lam.  Die  ranhe  Schale  ans  sandig  kieseligen,  seltener  kalkigen 
Partikeln  bestehend,  weiche  in  einem  fein  klastischen  kieseligen  Cement  li^n, 
sehr  mannichfaltig  geformt,  gekammert,  fest  gewachsen  oder  frei.  Mündung 
endsiandig  einfach  oder  mehrfach  durchbohrt. 

a.  Plnropsilina.  d'Orbigny.  (Webbina  d'Orh.  pars.) 
(Fig.  8'.)  Fest  angewachsen,  in  der  Form  sehr  veränder- 
lich, die  meist  bimförmigen  oder  kugeligen,  an  beiden 
Enden  zu  einem  dDnnen  Hals  ausgezogenen  Kammern 
bald  (geradlinig,  bald  regellos  gebogen  oder  ohne  Ord- 
nung gehäuft,  zaweilen  auch  Ranz  oder  im  Anfang  spiral. 
Kammern  ungleich,  oft  zellig.  Lebend  und  fossil.  Vom 
Lias  an. 

c.  Haplostiche.     Renss.     (Fig.  8')      Gebatise    frei, 

stabförmig,    gerade   oder   schwach   gebogen.     Kammern 

«o>*.pi.™^r.»  imguiar,.   "»regelrnftssig ,   durch  secundSre  Septa  abgelheilt.    Jora, 

Roem.  Aue don sophitoD-   Kreide,  Tertiär. 

PHner  von  KranJorf  in  f_  Hoploj/Iiroffwi'uni.        Reuss.        {Orbiffntfi/ui    Hag.) 

(Fig.  9.)     Schale   frei,    bischofsst abförmig   o<lor   spiral. 

•)  Bei  den  vcr^össerteii  Abbildungen  ist  die  natdrIicLe  (iri-isse  durch  die  neben- 
*  stehende  Linie  angegeben. 
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MüDilang  einfach  oder  mehrfach.    Kaminern  einfach,   DiiuntcrbrochcTi.    Lebend 
und  fossil  von  der  Trias  an,  besonders  häufig  in  der  oberen  Kreide. 

d.  Lituola.  Lam.  sens.  pr.  Schale  biscliofsstabförinlg ,  Anfangs  s|)iral, 
spater  geradlinig,  die  Kammern  durch  anastomosirende  Septa  uiiterabgetheilt, 
zellig.    Kreide, 

e.  Pdgphragmn.  Reuss.  {Lichenopma,  Reuss.)  Cylindrisch,  gerade  oder  ge- 
bogen, mit  der  Basis  festge wachsen.  Mäudung  terminal,  McbfArmig.  Kammern 
Jnrch  amastomosireude  Septa  zellig.    Im  Planer  von  Sachsen  und  Böhmen. 

Hierher  aach  Endothi/ra  Brady  aus  dem  Koblenkalk. 

3.  Familie.    Hiliolidae.    Carp. 

Sekiden  kalkig,  porcdlanartig ,  sdten  sandig,  vieUcammerig ,  Waclts- 
tiumsverJt^tnisse  mid  äussere  Fwv«  sehr  mannichfaUig.  Kammern  in  Um- 
gänge angeordnet,  fp»  dctien  die  jängeren  die  früher  gebildeten  in  versehie- 
dater  Weise  umfasseth.     Mündungen  etnfadi  oder  vielfach. 

Miliola.  Schnitze.  (Mitiolites  Lam.)  Unter  diesem  Namen  wurde  von  Par- 
ker und  Caryenter  ein  höchst  vielgestaltiger  Formencomplex  vereinigt,  welchen 
d'Orbigny  früher  iu  mehrere  Genera  zerlegt  hatte.  Bei  grösster  Verschieden- 
heit der  äusseren  Form  bleibt  der  innere  Bau  bei  allen  so  ziemlich  der  gleiche. 
Die  Kammern  wickeln  sich  wie  die  Faden  eines  Knftuels  um  eine  Axe  in  der 
Art  auf,  dasB  sich  an  den  zwei  entgegengesetzten  Polen  die  Umgänge  wechsel- 
seitig abschliesseii.  Die  imieren  Umgänge  werden  dabei  von  den  späteren 
grösseren  mehr  oder  weniger  umhüllt.  Je  nachdem  sich  nun  die  Kammern  alle 
iu  einer  Kbene  oder  abwechselnd  in  mehreren  Ebenen  aufwickeln ,  entstehen 
iusserlich  sehr  verschiedenartige  Gehäuse. 


C%^ 


rt 


er 


:  TrOoetäiiia  gibta,    d'Orb,    Aas  oligdumiem  Swid  Ton  Aitiufp. 

I  SfirvliKiiiina  Badauit,    d'Orb.    Au  dem  Tegel  von  Boden  bei  Wien. 

4  QaivqB'lotnilum  HLomm.    d'Oib.    Ana  eacaensm  OrobkiUc  von  □lisnon  bat  Fuia. 

[lirdoaiUna.    d'Orb.    (Fig.  10  \)    Die  Kaminern  wickeln   sich   alle  in 

~n»    »iif       ..mlinllAn     «ini,     cnh^    wDiiin        an     Anas     «in    s!l»»»t1ich        UU      «IpH 


JyGOO'^IC 


78 


Protozoa,  Rhizopoda. 


'«igraacrt). 


d.     'FrilocuUn 
ich  iu  drei  Ebeuen  t 


c.  Qitinquelocuiina.  d'Orb.*)  (Fig.  10',)  'Wachsthum  wie  bei  den  vorher- 
gehenden ,  aber  die  sj)ateren  Kammern  nmhfllleii  auf  einer  Seite  die  vorher- 
■  gehenden  etwas  stärker,  als  auf  der  anderen,  so  dass 
änsserlicli  zwischen  den  beiden  letzten  Kammern  auf  der 
einen  Seite  noch  zwei,  auf  der  andern  eine  Mediankammer 
sichtbar  wird.  Manchmal  zahlt  man  anch  noch  mehr 
Kammern.  Form  des  Gehäuses  häufig  fOnfeckig.  Mfinduug 
meist  einfach  bezahnt,  selten  zahnlos.  Quinqudoculina 
ist  weitaus  der  artenreichäte  Typus  unter  den  MUoliden. 
Ihre  Hanptverbreitnng  ist  in  der  Jetztzeit  und  im  Tertiär, 
doch  beginnt  sie  schon  in  der  Kreide.  Die  (Fig.  10*) 
abgebildete  Q.  saxorum  tritt  im  Pariser  Becken  als  fels- 
bildende Foim  auf. 

Adelosina  d'Orb.   ist  nur  ein  Jugendznstand  gewisser 
Quinquelocnlinen. 

d'Orb.  {Cruciloculina  d'Orh.)  {Fig.  10'.)  Kammern  winden 
I  die  Äxe ;  äusserlich  immer  nur  drei  Kammern  sichtbar. 
Schale  ungleichseitig,  meist  dreiseitig.  Mündung  einfach,  doppelt  bezahnt  oder 
zahnlos.    Lebend  und  fossil  vom  Lias  an. 

Hauerina.  d'Orb.  Die  Anfanpkamniern  wie  bei  Müioia,  der  letzte  Um- 
gang aber  spiral  und  nicht  in  zwei,  sondern  in  mehr  Kammern  getheilt.  Schale 
rnnd,  seitlich  znsammengedrflckt.  Mündung  siebföimig.  Lebend  und  fossil  (Jura, 
Kreide,  Tertiär). 

Fabularia.   Defr,   (Fig.  IS'.)   Schale  ziemlich  gross, 
^^^^  wie  Biloculina  gebaut,  aber  die  Kammern  nicht  hohl,   son- 

dern mit  porcellanartiger  Kalkroasse  ausgefällt,  welche  von 
zahlreichen  durch  Seitenüste  anastomosirenden  Läugscanälen 
durchzogen  ist.  Mündung  siebförroig.  Nur  fossil,  im  Grob- 
kalk des  Pariser  Beckens. 

rertebralina.   d'Orb.    (Ärticulina  6' Orb.)    (Fig.  8'.) 
Schale  glänzend  porcellan artig,  röhrenförmig,  meist  seitlich 
zusammengedrückt,  anfänglich  mit  knäuelfOrmig  aufgewickel- 
Pij.  12.  ten  Kammern,  später  geradlin^.   Die  Schale  äusserlich  mit 

viriAToiäa  tatcmnaia.       zahlreichen  EinschnQrui^en   versehen   meist   längsgerippt. 
d'Orb,  Im  Innern  vielkamraerig.     Mündung   terminal,   spaltfönuig, 

AuB   em    iiioimcsr.        gross.     ZicmUch  häufig  im  Eocaen  und  Miocaen  und  lebend. 
Vcneropiii.    Montf.    {Fig.  13'.)    Schale  linsenförmig,  zusammengedrückt, 
anfönglich  spirat ,  später  gerade  und  zugleich  stark  in  der  Fläche  sich  ausbrei- 
tend.     Kammern   zahlreich.     Alle   Scheidewände    von    zahlreichen    in   Reiben 
stehenden  Poren  durchbrochen.    Das  Subgeuns  Dettärilina  d'Orb.  unterscheidet 


*)  Bei  Quinjadociiiina  und  Träoculina  nehmeu  die  Schalen  zuweilen  Sandkoni- 
chen  auf,  die  sich  so  verniehren  köuaen,  dass  ein  förmlich  sandig  kieseliges  Gehäuse 
entsteh  L 
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sich  durch  spaltförmige ,  verftstelte  Oeffnung  der  Scheidewände,  Spir(^ina  Lani. 
dnrch  eine  einzige  grosse  ninde  Oeffiiunft,  sowie  durch  die  bisehofsstabfönnige 
Schale. 

Fenertqjlis  mit  seinen  Nebenformen  findet  sich  vorzüglich  leboud,  die  weni- 
gen fossilen  Arten  beginnen  im  Eocaen. 


I 


1  Faltlaria  ditailillut,    TMt.    All*  eDCitnem  Oiobkilk  Ten 
X  Ptiuniitit  planaha.    Uonlt    Aat  dem  Uiltelmeei. 
3  OrbiaiUaa  uummiimalü.     d'Otb.     AlU  pliocUDBm  Te^l  vo 
«  Orbit<iliiti  »nplaiiahu.    Lim.    Aul  eotunem  Qcobkalk  vi 


Orbiculina.  Lam.  (Fig.  13*.)  Schale  flach,  scheibenförmig  oder  linsen- 
fCnntg,  Spiral  aufgerollt  mit  vielen  Umg&ngen.  Form  des  Qehäuses  anftLnglich 
wie  bei  PeneropUs,  sp&ter  nehmen  dte  Umgänge  den  ganzen  Umfang  ein  und 
MJeD  kreisförmige  Reihen.  Alle  Umgänge  sind  durch  zahlreiche  Querwände  in 
^elir  viele  kleine  Zellen  getheiit.  Die  Zellen  eines  Cyclus  stehen  durch  runde, 
cunalähnliche  Oeffnungen  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  denen  des  vorgehenden 
oid  folgenden  in  Verbindung.  Am  äusseren  Rand  viele  kleine  runde  Oeffunngen. 
LebeDd  und  im  jüngeren  Tertiär  von  Italien  und  Korfu, 

Aheolina.    Böse.    {Meloniks  Lam.  Borelis  Montf.)    (Fig.  13°, 

spindelförmig,  elliptisch  oder  kugelig  mit  vielen  nm  eine  Längsaxt 

»ictellen  Umgängen,  welche  sich  vollstän- 
dig ninhftllen.    Im  Innern  werden  die  Win- 

dimgeD  durch  kurze   senkrechte  Septa  in 

eine  Amiahl  lange,   niedrige  Kammern  ab- 

getheilt;  letztere  sind  grossentheils  durch 

Wnogeue  Kalkmasse  ausgeffiUt  und  sämmt- 

tii^lK  Kammern    von'  zahlreichen    durch- 

Iwtenden   der    Wtndungsebene    parallelen 

t-'niUIen  durchzogen,  die  entweder  in  einer 

CindKn  Reihe   «tehen       mia-    i„     »al,-   „^^„^a 


,  14.)    Schale 
>.  Spiral  anfge- 


itvtatina  Sota.    d'Orb.   Start  vatpfiMett 
nnd  mehiftcb  uE«ehiiUt«D ,  *>m  d«n 

innetso  Btu  ID  x  eigen  < 
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Loßusia.  Brady.  (Fig.l5«-M  Schale  gross  (511—71)  niiii.  lang,  15— 30  mm. 
dick),  Ifti^lich  spiudelfönnig,  abgemndet,  ans  kalkigen  SandkAnichen,  welche  in 
dichtem  Katkcement  begen,  bestehend.  Zahlreiche  Umgänge  wickehi  sich,  »ne 
bei  Aheolina  um  eine  längliche  Axe  auf  und  amhüllen  sich  vollstÄndig.  Die 
aufgewickelte  Spirallaniclle  ist  dick,  von  labyrintbisch  zelliger  Struktur.  Die 
Zwischenräume  zwischen  zwei  Lamellen  werden  durch  schiefstehende,  ebenfalls 
lahyrinthisch  zelligo  Scheidewände  ahgctheilt,  die  ihrerseits  durch  zahlreiche 
senkrecht  auf  denselben  stehende  Pfeilerehen  mit  einander  verbunden  sind, 
{Fig.  15b.)  Mflndung  wahrscheinlich  wie  hei  Alveolina  aus  vielen  Poren  be- 
stehend.   Im  eocaenen  Kalkstein  von  Persien. 


IDD  VOR  Peniuu.  (Ai^gDanhiiilton«  Excmpllr,  D>t.  QrÖHC.) 

Furkerin.  Caq».  Schale  bis  zwei  Zoll  gross,  kugelig  mit  warziger  Ober- 
fläche, im  Ganzen  einer  Maulbeere  nicht  un&hnlich,  ans  feinen  Saiidköm- 
cheu  aufgebaut,  welche  in  einem  Cement  von  kohlensaurem  Kalk  eingebettet 
sind.  Im  Centmm  befindet  sich  eine  Reihe  grosser,  durch  ktaus  gebogene 
Scheidewände  geschiedener  Zellen,  um  welche  sich  zahlreiche  couceutrische 
Hüllen  in  der  Art  fiber  einander  schachteln,  dass  massige  Zwischenräume 
zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Lamellen  frei  bleiben.  Die  concentrisckea 
Hüllen  zeigen  eine  löcherige,  zellig  labyrinthische  Struktur;  sie  stehen  durch 
zahlreiche  hohle,  senkrechte  Radialröhrcn  mit  einander  in  Verbindung  uud 
senden  überdies  conische  oder  warzige  Fortsätze  aus,  welche  sich  bis  zur  uScfa- 
sten  Lamelle  ci'strecken.  Gegen  Aussen  werden  die  Rhige  dicker,  die  Zwischen- 
räume dagegen  enger.  Die  Verbindung  von  zwei  dem  Centmm  gcnflhertcii 
Lamellen  wird  meist  durch  freistehende  RadialrOhren  bewirkt;  zwischen  den 
äusseren  sind  die  Radialröhrcn  in  die  warzigen  Fortsätze  der  Lamellen  eiugc- 
schlosscn.    Im  Upper  Grecnsand  (Ceuomanien)  von  Cambridge  in  England. 

Boteltina.  Carp.  Röhrenförmig,  aus  feinen  Sandkörnchen  aufgebaut,  vou 
ähnlicher  Struktur  wie  Parkeria.    Lebend  im  atlantischen  Ocean. 

Orbitolites.  Lam.  (Fig.  13*  und  Fig.  16.)  Schale  flach,  scheibenförmig, 
kreisrund,  im  Centmm  heidei'seits  sclrwach  vertieft,  nicht  coucentrisch  gestreift. 
Am  Aussenrand  eine  oder  mehrere  Reihen  von  Poren.  Der  innere  Bau  ziemlich 
maunichfaltig.  ,  , 
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a.  Sorites.    Ehrb.    Die  sehr  rtossc  centrale  Priinordialzelle  wird  von  zwei 
etwas  kleineren  UnihQUunRsz eilen  cingcfasst,  om  welche  sich  alsdann  eine  Schicht 
concentrischer  durch   Sclieidew&ude    in    viele    kleine 
Zellen  zerlegter  Kammern  anlegt.     Die  Zellen  der  auf-  ^ 

einander  folgenden  RinRe  stehen  in  altemirender  Ord- 
nung und  es  sind  die  eines  Kinges  sowohl  unter  sich, 
als  ancb  mit  denen  der  benachbarten  Cyclen  durch 
Canäle  verbanden. 

b.  Orbitclües Bens. sir.  (P'ig.l6.)  Bauim Wesentlichen 
wie  bei  Sorites,  aber  ausser  den  in  der  Medianebene  ''*■  '* 

gelegenen  Zellenringen  noch  oben  und  unten  eine  oder     ■  ortuoiuii  crnopiamua.  i*™, 
mehrere  Lagen  von  Deckzellen.     Letztere  sind  kleiner        's^sucrt. 
als  jene  der  Medianreihen,  ebenfalls  cyclisch  geordnet,      b  RadiBHeimiitdBwiiHmArt, 
aber  die  Zellen  der  einzelnen  Cvclen  nicht  altemirend        f?'",''"^  TeigraMart  nm 

'  di«   Mediuiellanieihs   and 

and  nicht  untereinander,   wohl  aber  mit  der  Median-        ^,  beiden  Dsckiohicbtm 

reihe  durch  Canale  verbunden.    Am  Rande  zahlreiche        ™  leigm. 

Reihen    übereinanderstehender   Oeffnungen.      Lebend 

und  fossil  vom  Lias  (OrbitoUtes  praecursor  Günib.  von  Roveredo)  an.    Besonders 

häufig  im  Eocaen. 

3.  Familie.  Dactyloporidae.  Zitt.*) 
Sdialfn  kalhig,  porceUanartig,  dkk,  zweeilcn  ro»  beträdttlkker  Grösse, 
cylindrisch,  himförmig.  hecJun^fünnig  oder  hügelig,  unten  ctüwedcr  ge- 
schlossen oder  offeti,  ofce»  äets  weit  geöffnet,  eineii  grossen  migekammerten 
Centredraum  uinschlicssend.  Die  Schale  mit  mhlreichen  Kammern  (oder 
in  deren  Ermangelung  mit  Canälen)  versehen,  welche  mit  dem  Centralraum, 
»iciit  aber  wUcr  einander  in   Verbindung  stehen. 

Die  Stellung  dieser  in  vieler  Hinsiebt  von  den  typischen  Foraminiferen  ab- 
weichenden Familie  ist  auch  durch  die  neueu  trefflichen  Untersuchungen  vou 
Carpenter  und  Gambel  noch  nicht  völlig  gesichert.  Sie  wurden  früher  theils 
bei  den  Br^ozoen,  theils  bei  den  Spongien  untei^ebracht ,  allein  ihre  Organi- 
sation passt  weder  zu  den  einen,  noch  zu  den  anderen.  Vermuthlich  war  der 
grosse  Centralraum  der  Uactyloporiden  mit  Sarcode  ausgefüllt,  welche  auch  die 
Kammern  oder  Canale  der  dickwandigen  Schale  durchdrang.  Die  Schalenstruktur 
stimmt  mit  den  porcellanartigen  Foraminiferen  flberein  und  auch  die  ringförmige 
Anordnung  der  Kammern  in  der  Schale  erinnert  wenigstens  an  Orbitolites. 
Die  aufßLlügste  Eigenthümlicbkcit  der  Dactyloporiden  besteht  darin,  dass  die  in 
der  Schale  befindlichen  Kammern  vollständig  von  einander  getrennt  sind. 

ßactyiopora.  Lam,  (Fig  17.)  Gehäuse  cylindriseh  oder  tonnenfOnnig,  mit 
«eitern  cylindrischen  Hohlraum,  oben  and  unten  geöffnet,  aus  einzelnen  vertikal 

*)  Carpenter  Introduction  etc.  und  Gfimbel,  die  Nulüporen  des  Thierreicbs. 

DeakEchr.  bayr.  Ak.  XL  ltiT2.     Ferner,  GUmbel  über  Petrascula.  Sitzgsber.  bayr. 
Ak.  1BT3,  aber  Beceptaculites  Deukscbriften  bayr.  Ak.  1ÖT5. 

Ziltel,  HudbDiik  dsr  PtlaraDtoloEic-  .  6l>  CjiOOQIC 
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aufeinander  liegenden  Ringen  bestellend  (die  Einpe  lösen  sith  zuweilen  ab 
und  finden  sieb  isolirt,  manchmal  kommen  sogar  nur  Halbriiige  vor).  Die  ein- 
zelnen Ringe  oder  die  diesen  entsprecbenden  TLeile  der  Schale  bestehen  ans 
einer  grösseren  Anzahl  inn^et  verwachsener,  aber  nicht  durch  Poren  oder 
Can&le  verbundener  Segmente,  wovon  jedes  eine  Kanunerhöhlung  einschliesst, 
die  durch  schlanchartige  CanSle  mit  dem  Centralraum  communieiren.  <Fig.  17''.) 
Auf  der  Verbindungsfl&che  der  Ringe  entstehen  da,  wo  sich  die  Ssf^ente  wie 
Bausteine  aneinander  fügen  radiale,  von  Innen  nach  Aussen  verlaufende  CanSl- 
chen  (Fig.  17*.),  welche  an  der  ftuEseren  Oberfläche  der  Schale  porenfönnige 
VertiefungCQ  bilden.    (Fig.  17'.) 


1  a.  s  DiK*!([oponi  ftfnjrfeporrfloj  njintfola.     Deft.     (lOfeah  TergrStMtt)    Au  dem  Qroblulk  Ton  Piik. 

1  Du  EuQplu  iit  untsn  intEBbro«]»!!  Dnd  die  Aaueninuid  atni  ahg^risban,  u  dua  muaa 

den  CanalSffnnngBn  ineh  niHh  aiqnlnt  EumnerQ  von  aiuaen  lühlbir  werden.    1  Bin  Frigmett 

in*  1  Ria^n  vailloal  dniehtohDilMn. 
3  n.  4  DaOifiapora  {HaphnrrtUa)  anniXtu.    Park,  t  Jonei.    Au  dem  Qrobkllk  TOD  Pubm.    3  Ein  Bing 

boriiontel  dnrehuhpittro.    1  ObeiSioha  einei  Bing«. 
B  u.  «  Dmfstojw™  (I>K^,w«Oo)  qfimdroM.    Um.    Aai  dam  Siobkalk  von  Paria.    5  Ein  voUaUndisai 

Bumplu  von  Antaen,   verirrllaaert.    e  Bin  Fngment   vortioal   duobaebnittan   nnd  atark  in- 

grSaaert. 

a.  Haploporella.  Gümb.  (Fig.  17.)  (Prattia  d'Arch.  Marghuiporclla  Park, 
iMrvaria  Defr.)  Ringe  leicht  lösUch,  mit  grossen  Kammerhölilungeu  und  ein- 
fachen von  Innen  nach  Aussen  verlaufenden  Radialcanllchen. 

h.  Badyloporella.  Gömb.  (Fig.  17.)  {Polyfrype  Uefr.)  Ringe  fest  ver- 
wacbsen,  mit  grossen  Kanimerhöhlungen ,  vor  welchen  sich  ausserdem  nach 
Innen  noch  sackförmige  Nebenhöldungen  befinden,  die  sich  zuweilen  zu  einem 
ringfCrm^en  Raum  vereinigen.  Die  radialen  Cauäle  beginnen  von  diesen  Neben- 
höhlungen und  vergabein  sich  nach  Aussen. 

Die  Dacti/toporen  werden  meist  2 — 10  mm.  lang  bei  einem  Durchmesser 
'  von  2  —  4  mm.  Sie  finden  sich  selten  lebend,  häufiger  fossil  und  sind  besonders 
im  Grobkalk  und  den  sables  inferieures  des  Pariser  Beckens  verbreitet. 

Tbijrsoporella.  Gümb.  Schale  klein,  cylindrisch,  ohne  Kamm  erhöhlangen, 
aber  mit  nach  Innen  sackartig  erweiterten,  nach  Aussen  bäschelförmig  ver- 
gabelten  Radialcanftlchen.    Im  Grobkalk  von  Paris. 

Gproporella.  Gümb.  (DiploporaSuhAfh.)  {Fig.18.)  Schale  gross  (bis.TOoder 
4C)mm.  lang),  cylindrisch  oder  walzenförmig,  unten  geschlossen,  oben  offen,  tbeils 
aus  deutlichen,  sich  leicht  ablösenden,  tbeils  aus  fest  verwachsenen,  nicht  mehr 
erkennbaren  RinggUedern  bestehend,  mit  centralem  Holdranm.  Die  dicken  Wan- 
dungen der  Schale  enthalten  keine  Kamm erhöhlun gen ,  sondern  nur  zahlreiche 
Kadialkan&lc ,   welche   bei   den  ringförmig  gegliederten  Arten  za  je  zwei  oder 

I  ,  ,   b/Goot^lc 
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■  Qnippe  »on  Qyrepanlla 
armalala,  8cti>fti.  >p.  Adi 
dam  WtttenMiokilk  An 

b  Ein  «LDisliiM  IndivIdiDm 

in  uinil.  Ol.  abandntaer. 

0  StdDknn   denelbin  Art, 


melir  Reihen  auf  einem  Ringe  geordnet  stehen,  sonst  in  abwechselnder  Stellung 
dicht  neben  einander  liegen. 

Die   Gyropord{en  spiolcD  in  den  bayerischen  nud         >  b  o 

tjToler  Kalkalpen  eine  wicht^e  Rolle,  Die  triasischen 
Kalksteine  der  Zugspitze,  des  Wetter steingebir^es,  ein 
Theil  der  Sfldtyroler  Dolomite  (Meudola,  Gardasee) 
bestehen  zum  grossen  Theil  aus  ihren  Schalen.  Auch 
im  Musebeikalk  von  Oberschlesien  sind  sie  verbreitet. 
Der  Erhaltuugszustand  dieser  Reste  ist  jedoch  meist 
ein  60  ungünstiger,  dass  man  nur  schwer  Einblick 
m  die  Oi|;anisation  der  Schale  erhält.  Häufig  sind 
die  ursprfinglichen  Hohlräume  nnd  Canftle  mit  Kalk 
i^jicirt,  die  Schale  selbst  aber  aufgelöst  und  dann 
entstehen  Steinkerne'  vie  Fig.  18°.  Gewöhnlich  sind 
Schale  und  Hohlraum  mit  krystatlinii-chem  Kalkstein 
ansgefOllt  nnd  die  feinere  Struktur  ganz  vermischt. 
Gämbet  hat  14  Arten  unterschieden. 

Uteria.  Mich.  Gehäuse  tonueuföruiig ;  statt  der  Kanimeni  mit  einem  ring- 
förmigen, von  einer  äussern  und  einer  iunom  porösen  Wand  umgebenen  Hohl- 
raum.   Sables  inferieures  des  Pariser  Beckens  (besonders  häufig  bei  Cuise). 

Acicvlaria.  d'Arch.  Schale  cyUndrisch,  nach  unten  verengt  und  geschlossen, 
oben  geöffnet,    zuweilen   stark   abgeplattet  mit   centralem   Hohlraum.     In  der 
Schale  zahlreiche  Kammern,  welche   durch  schUucb- 
artige  Canäle   mit  der  äusseren  Oberfläche  in  Vor-  *  '' 

bindung  stehen.  Die  Mündungen  der  Canäle  bilden 
gmbige  Poren,  womit  die  ganze  Oberfläche  bedeckt  ist- 
Im  £ocaen  und  Miocaen. 

Petrascula.  Gümb.  (Fig.  19.)  Gehäuse  bauchig, 
üaschsenfOrmig  oder  keulenförmig,  unten  geschlossen, 
oben  in  einem  etwas  verengten  offenen  Hals  endigend ; 
m  der  Mitte  mit  grossem  ungekammcrtem  Centralraum. 
Schale  mit  ringförmig  geordneten  Canälen,  die  auf  der 
Innenseite  beginnen,  sich  gegen  die  Schalenmitte  er- 
weitem und  dann  in  feinen  Aesten  nach  Aussen  ver- 
laufen, wo  sie  als  Poren  auf  der  Oberfläche  mflndeui 
Im  oberen  C'orallien  von  Valtin  (Ain)  und  Lanfou 
(Schweiz)  ziemlich  häufig.  Wnrde  von  Etallon  mit 
der  problematischen  Gattung  Conodidyvm  Münst.  (Goldfuss  Petrefacta  Germ.  I.  lU:j. 
Taf.  36  Fig.  i)  vereinigt,  später  aber  von  Güjubel  als  Dactyloporide  erkannt, 

Iteceptaculites.  Defr,  (Ischadites  Murch,  Tdragonis  Ekhw.)  (Fig.  20.) 
Schale  sehr  gross  (zuweilen  über  100  mm,  im  Durchmesser)  flach,  kegeiförmig  oder 
becherförmig,  mit  nach  unten  gerichteter  geschlossener  Spitze;  oben  weit  geöfl'not. 
Die  massive  Schale  nraschliesst  einen  weiten,  leeren  Centralraum.  Sowohl  die 
äussere  als  auch  die  innere  Oberfläche  der  Schale  sind  mit  rhombischen  Kalk- 
täfelchen belegt,  welche  durch  solide  senkrechte  Kalksäulchen  gestützt  werden. 


Gamhel.  Ob»  etwu 
ugeachnitten  (nttdil- 
OidMe).  Ans  dem  Co- 
nlrag  von  Vilfln-  Alo- 

b  Ein«  SohaltDVJiid  bori- 
lonUl     dugfaHbniUen 
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Sind  die  rhumbischeu  PlAttchcii  dor  äusseren  Oberflflche  nicht  beschädigt,  so 
besitzen  sie  eine  dünne  kohlige  Decke,  ist  dieselbe  abgerieben,  so  zeigen  sich 
fast  immer  vier  diagonal  vom  Mittelpunkt  nach  den  Ecken  verlaufende  Linien 
{Fig.  20''),  die  sich  bei  weiterer  Verfolgung  als  4  zu  dem  darunter  beändliclien 


E  Btaptaaiiac,  Ifcplani.    Drfr.    Au  obeidevoniichem  KillcMdn  TOD  Cbimty  in  BsTeien.    "i  nitllrl.  OrSue 
b  Abgcriebens  Tirelohtn  dei  Aoueueite  In  ntlDilichcr  Orflito. 

D  ({ttarachiiill  dnich  dl«  Scbsis  mit  dtn  von  fainen  CuSkhen  dnrchzogenan  Sinlchen  und  deren  luieiu 
nnd  innccen  AuibreilnDgcn  (ii>rgr6iierl]. 

S.lulchcn  gehörige  leistenartige  Amie  herausstellen,  welche  in  die  Deckjilftttcben 
hereingreifen  und  dnrch  einen  Fuss  mit  einander  verwachsen  sind.  Durch  das 
Saulchen  sowohl  als  auch  durch  die  Seitenanne  verlauft  ein  feiner  Ccntral-Canal. 
(Fig.  20.)  Das  innere  Ende  der  Sänlchen  entwickelt  sich  weniger  deutlich  vier- 
strahlig,  ist  aber  gleichfalls  ausgebreitet  und  mit  Canälchen  versehen.  Zwischen 
den  Saulchen  befinden  sich  zi^lich  weite  i-Chrenförmige  Hohlräume,  die  ursprüng- 
lich wohl  mit  Sarkode  erfüllt  waren,  aber  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  durch 
keine  Oeffnui^en  mit  der  Innen-  oder  Aussenscite  in  directer  Verbindung  stan- 
deu,  sondern  vermuthlich  nur  durch  die  feinen  Canälchen  der  Saulchen  damit 
communicirten.  Sind  die  Täfelchen  der  Innenwand  abgerieben,  so  entstehen 
allerdings  grosse  runde  Oeflfnungen  in  ihrer  Mitte.  Nur  fossil  in  Silur-  und  Devon- 
Formation.  (Eifel,  Belgien,  Kunzendorf  in  Schlesien,  Nord-Amerika,  Canada.) 
Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  problematischen,  in  der  Silurformaliou 
vorkommenden  Gattungen  Ct/docrinus  Eichw.,  Miiäopora  Eichw.,  Didi/ocrhius 
Hall,  l'asceohts  Billiugs  und  Sphaerospongia  Pengelly. 

2.  Uüteiortlnuiif,'.    Perforata.    Caip. 

Schalen  kalkig,  seltener  sainlig  kieselig,  glasig  porös,  von  zahlreichen 
feineren  oder  giöberen  Rölircheii  /um  Austrete»  von  Pseudopodien  durch- 
bohrt, zuweilen  auch  noch  ausserdem  mit  coiaplicirtem  Canalsystem. 

1.  Familie.  Lagenidap.  Carp. 
Die  kalkiifcn  Schalen  von  äussirat  fciin-ii  Itiihrclicii  durchbohrt.  Iiei 
sfüriircr  Vergrössenuig  anschehu-nd  tw»  fascrif/er  Sfmliur  (Flg.  22.), 
lebhaß  glänzend.  Mändiing  einfach,  ru}id  oder  sptÜißrmig,  Mußg  in  eine 
Jiöhrc  ausgezogen,  zuweilen  gezahnt.  Bei  den  zusammengesetzten  Formen 
die  Segmente  in  der  Weise  verbunden,  dass  die  Atissenwand  der  äUarm 
Kammern  den  unteren  Thcil    der  Innenwawl   der  jiinrjcren  bildtt.     Kein 
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Ztrixrftetifiielet  rorhaiulcn ,  tlagnjm  auf  Her  OherfUirlic  jittwrilni  Itippcn. 
Ilöehr  und    Wärzchen  ton  dichter  Sfridiur. 

Ellipsoidina  Se^enzn.    Plioracn  von  Messina. 

Lagena.  Walk.*)  (Oolina  d'Orb.  Entosoknia  Ehrbg.,  Pliialina  Seguonza  etc.) 
iFig.  21'.)  Einkamnierig ,  kufielif;.  eifOrmig  oder  lHiiglicli,  glatt  oder  gerippt, 
oft  in  einen  langen  Hals  anttgczi^en.  MQndung  terminal,  rund.  Lebend  unfl 
fD«sil  vom  Lias  an.    Besonders  liäutig  im  Pliopaen  von  Messina, 

Subgen.  Fissurinn.  lieuss.  Wie  lAii/emi  aber  Mündung;  spaltfflrraig,  nirht 
ausgezogen.     Tertiär. 


PiB-  M. 
1  tjtgvat  Krmülräla.     Winitduon.    Ana  dorn  Cr»B  von  Antwerpen. 
t  liadanria  •p!nlettla,    d'Oib.    Alu  dem  T«g«1  tob  Biden  b«i  Wien. 
S  Dmtaliaa  elegam,    d'Orb.    Ebandlbtr. 

i  Crlti^laria  nlitlala.    Lim.    Au  dam  ScaphiUn-Pllnei  von  BBhmen, 
S  VtglaUiiiia  rcrla.    Reuu.    Au  dem  Neacom  von  Biligilter. 
t  LinguUna  cailala,    d'Orb.    Am  dem  T»Bol  von  Buden  bei  Wien. 

Nodosarina.  Carp.  Unter  dieser  Bezeichnung  fasst  Carpenter  sehr  ver- 
schiedenartig geformte,  vielkammerige ,  gerade,  gebogene  oder  spiral  eingerollte 
Gehäuse  zasammen,  welche  sieb  auf  zahlreiclic  meist  durch  Uebergange  verbun- 
dene Snbgenera  vertlieilen. 

A.   Formen    mit  runder    endstihidiger ,    Jiäußff    auxfje-  | 

f Offener  MSndung, 

a.  Nodosaria.  I,am.  (Fig.  21 '.  Fig.  22.)  Kammern 
in  gerader  Reihe  angeordnet;  dureli  Elnsehnärungen  ge- 
trennt, Endkammer  mit /runder,  centraler,  zu  einem 
Schnabel  ausgezogener  Mündung.  Lebend  und  fossil  vom 
Kohle nkalk  an. 

6.  Jktdalina.  d'Orb.  {Fig.  21 '.)  Schale  wie  bei  der 
vorhei^henden  Gattung,   nur   etwas   gebogen.     Mündung 
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mit  sclirflRen  Scheidewänden.    Mündung  nicht  verlauRert,   excentrisoh.    Lebend 
und  fossil  von  der  rtiStischen  Stufe  aw. 

e.  Martiimilina.  d'Orb.  Die  ersten  UniK&nge  B|>iral  {HtmicrisleVaria  Stachel 
oder  bloss  gebogen,  die  späteren  mehr  oder  weniger  geradlinig.  MQnduiig  rtcken- 
staudig,  verlängert.    Von  der  Trias  an  bis  jetzt. 

f.  Flaiwfnfia.  Defr.  (Sararffiaria  Defr.)  Wie  vorige  Gattung,  nur  seit- 
lich stark  zusammengedrückt,  breit. 

g.  Crislellaria.  Lam.  (Fig.  21  *.)  Vollkommen  spiral  und  ganz  amfassend. 
Von  der  Trias  an.  Sehr  artenreich,  namentlich  in  Kreide,  im  TertiSr  und  in 
den  jetzigen  Meeren  verbreitet. 

h.  Dimorphina.  d'Orb.  (Fig.  2.3'.)  Schale  glasig,  Anfangskammern  uo- 
regelm&ssig  angehäuft  oder  dreizeilig,  die  spateren  geradlinig.  Lebend  und  fossil, 
von  der  Kreide  an. 

B.  Formen  mit  spaitßrmiger  Mündung. 

i.  Lingulina.  d'Orb,  {Daucina  Bomem.)  Fig.  21 '.  Schale  gerade,  meist 
zusammengedrückt,  Kammern  in  gerader  Beihe  mit  gebogenen  Nähten.  Mündung 
central,  endständig.    Von  der  Trias  an.    Hanptverbreitung  im  Tertiär. 

Subgen.  Lingulinopsis.  Reuss.  Mit  in  gebogener  Reihe  stehenden  Anfangs- 
kammern. 

*.  Rimulina.  d'Orb.  Wie  DetUalina  nur  mit  spaltfönu^er  randlicher  Mön- 
dung.    Tertiär  und  lebend. 

l.  Robulina.  d'Orb.  Wie  Oristellaria  vollkommen  spiral  eingerollt,  gekielt, 
aber  Mündnng  carenal,  spaltf9rmig.  Vom  Lias  an.  Maximum  der  Artencnt- 
wicklnng  in  Tertiär-  und  Jetzt-Zeit. 

Snbgeuera:  Pleurostamella  Reuss,  GonuUna  d'Orb. 

C.  Th'f  jtlnfjeren  Kammern  dio,  (lltirnr  tliPÜtreii^e  Ofler  ganz  umfassend,  orfer 
reitend.  i  b  a  4  s 


Kg.  as. 

I  aiMudulina  Inftala.    Bointm.    Am  dem  Septarimthoii  tdd  Htrmidarl 
S  PoItnorsAlu  inßiita.    Willkmion.    Nordwe  (tmbdI). 
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n.  Frondimlnr'm.  Defr.  (Fig.  23  *.)  Schale  gerade,  stark  zugammensedrOckt, 
breit,  blattförmig.  Kammern  in  gerader  Reihe,  winklich  gebroclien  oder  bogenför- 
mig, reitend,  mit  den  Seitentheilen  Aber  einander  greifend.  MOndung  (Central. 
Von  der  rhätischen  Stnfe  an  aufwärts.    Besonders  h&nfig  in  Kreide  und  Oligocaen. 

o.  FlnbeUina.  d'Orb.  Wie  FrowUntlaria  aber  die  ersten  Kammern  spiral 
eingerollt.    Nur  fossil.     Trias,  Lias,  Ob.  Jura,  Kreide  bis  Miocaen. 

Sul^enera;j4mj;Ä/m«t-j>ft(M«Nengeb.,  I)('n^n/(nops/sReuss,7?A((irfö^ö«/u»nReuss. 

Polymnrphina.*)  Willianison.  {Globuiina,  Gwttulina,  Polymorphinti,  Pt/ru- 
litui.  d'Orb.)  (Fig.  23 '.)  Schale  frei  {selten  festgewachsen),  kngelig,  eiförmig, 
Ifinglich  oder  cvlindrisch,  bELufig  znsam menge drflckt.  Aensserlich  zahlreiche  oder 
anch  nnr  zwei  Kammern  sichtbar,  Kammern  entweder  in  einer  nndeutlichen 
Spirale  znsammengehänft  oder  zweizeilig  angeordnet,  mehr  oder  weniger  um- 
fassend. Mündung  central,  endstandig,  meist  nind.  Die  äusserst  vielgestaltigen 
fossilen  Arten  dieser  noch  Jetzt  verbreiteten  Gattung  beginnen  in  der  Trias  und 
gehen  durch  alle  folgenden  Ablagerungen. 

Uvigerina.  d'Orb.  (Fig.  23*.)  Schale  verlilDgert,  Kammern  ungleich,  meist 
dreizeilig,  in  schraubenförmiger  Spirale  angeordnet.  Afflnduu  rund,  röhrig  ver- 
Ungert,  endst&ndig.    Lebend  und  tertiär. 

2.  Familie.    Globigerinidae.    Carp. 
Sduüe  kalkig,  glasig  porös,  sdtener  sandig,  von  eiemlich  weiten  Röhren 
atm   Austritt  der   Pseudopodien   durchbohrt,    mweüen   ausser    den  groben 
noch  mit  garuett  feinen  Böhrchen  versehen.     Mündung  Mein,  spatt-,  punl-U 
oder  gittcrformig. 

a.  Unterfamilie  Globigerinae.    Carp. 

Kannmern  Dnregelmässig  angehäuft  oder  undeutlich  spiral,  zuweilen 
nur  eine  einzige  vorhanden.  Schale  meist  kugelig.  Oberfläche  öfters  mit 
haarförmigen  Stacheln. 

Omtiles.    Lam.    (Fig.  24*.)    Einkammerig,  eiförmig,  walzen-  oder  keulen-X 
förmig,  mit  grossen  Poren  auf  der  Oberfläche,  meist  an  beiden  Poleuden,  selten 
bloss  an  dem  einen  Ende,  mit  runder  Oeffnung.    HauHg  im  Grobkalk  von  Paris 
ond  im  Miocaen  von  San  Domingo. 

Orl»Jina.  d'Orb,  (Fig.  24'.)  Einkammerig,  kugelig,  von  groben  und  feinen 
Röhrchen  durchbohrt;  die  ersteren  auf  der  Oberfläche  grubige  Poren  veranlas- 
send, welche  hanfig  die  einzigen  Oeffnungen  der  Schale  sind.  Oefters  ist  auch 
eine  centrale  runde  Mfindung  zn  beobachten.  Im  Innern  von  Orbulinaschalen 
findet  man  zuweilen  ganze  junge  Gl  obigerinen,  so  dass  Pourtalös,  Krohn  und 
M.  Srhultze  geneigt  sind,  die  Orbniinen  nur  als  abgelöste  Schlusskammem 
von  Globigerinen  zn  betrachten.  Lebend  in  allen  Meeren  äusserst  häufig,  fossil 
von  der  rhätiscben  Stnfe  an,  aber  nur  in  jüngeren  Tertiärbildungen  in  grösserer 
Menge  geftinden. 

*)  Bradj,  Parker  und  Jones.  A  monograph  of  the  genus  Polymorphina. 
Transactions  Linnean  Soc.  London.  Vol.  XXII.-  /  -  -.  -.  -,1  , 
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Globifferina.  d'Orb.  (HhtfncJiospira  Elirlift-)  (Fig.  24 '.)  Schale  kugelig  von 
groben  Röhrcheti  durchbohrt,  aus  zahlreichen  sphäroidi scheu  Kammern  gebildet 
welche   entweder  Kpiral  oder  unreßclmSssig:  angeordnet   Eind   und  iiii-ht  dnrck 


Flg.  M. 
1  OTt^Hlaa  vaittria.    Lini.    Pliouen.    8 
S  Opuiitit  marfarÜVia.    Lam.    Au«  dflni 

S  Qli^tgiTina  amfiemtrata.    Sohwaear.    Fü«i4en.    Kor  Hlkobu.     ■  Ton  nuten ,  b  Iva  obrn ,   t.  (ü  8Uck 
SohilwobecäBcbe ,  i  tia  DarohBchoitl  (alle  Figaten  lUik  TacgiSucfl). 

grössere  Oeffnungen  unmittelbar  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Jede 
Kammer  hat  vielmehr  eine  besondere  Oeffnong  und  diese  münden  sammt  nnd 
sonders  auf  einer  Seite  in  eine  gemeinsame  nabelartige  Vertiefung  aus.  Letzte 
Kammer  sehr  gross.    Oberfläche  zuweilen  haarig,  stachelig  oder  netzförm^  ranli. 

Neben  Orbvlina,  die  gemeinste  Foraminiferengattnng  in  grossen  Tiefen  der 
beutigen  Meere,  dagegen  selten  an  der  Kflste  und  in  seichtem  Wasser.  Fossil 
in  Trias,  Kreide  und  kn  Tertiftr. 

FuUenia.  Parker  und  Jones.  (Fig.  25'.)  Schale  sehr  klein,  kugelig  mit 
ziemlich  feinen  RChrchen.  Kammern  in  einer  mehrfach  aufgerollten  geschlos- 
senen Spirale  angeordnet,  die  jüngeren  die  älteren  vollständig  umhüllend,  so  dass 
meist  nur  die  3  —  4  letzten  äusserlich  sichtbar  sind.  Alle  Kammern  mit  einander 
verbunden.    Mündung  spaltförmig.    Lebend  und  fossil  von  der  weissen  Kreide  an. 


©^©  0,0 


Kg.  26. 
1  S^aarOKUna  Putrid«.    d'Orb.    Ana  dtin  Tegal  von  BadM 
1  iWKnta  tMäioiitt.    d'Oib.    An*  dsm  PUoMan  von  Sleni. 
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CnrpfHifrin.  Gray.  Die  dirkp  kalkige,  im  Dnrchinesspr  5  — 10  mm,  frrosse 
Sehale  dieser  in  mehrfaeher  Hinsicht  von  den  typischen  Foraminifcrcn  abweiclien- 
den  Gattung  ist  mit  breiter  ßasis  festgcwachsen ,  und  bildet  einen  niedrigen 
Kegel  mit  zertheilten,  lappißen  Seiten.  Auf  der  Spitze  des  Kegeln  befindet  sicli 
eine  ziemlich  weite  Oeffnung.  Im  Innern  ist  das  Gehfluso  durch  umleutlicli 
Spiral  geordnete  Kammern  abgetheilt;  jede  Kammer  hat  ilire  besondere  Mändung 
naeit  einem  gemeinsamen  scbonistcinahMliehen  mit  der  EndÖffnunK  zusammen- 
hangenden Central-Canal,  ist  aber  sonst  durch  dichte,  aus  zwei  Kalkblatteni 
bestehende  Scheidewände  von  den  Karhbarkammem  vollständig  getrennt  nnd 
durch  mehr  oder  weniger  vollständige  Secundarsepta  unregelmassift  unterabge- 
theiH.  Die  Schale  wird  von  ziemlich  groben  Röhrchen  (wie  bei  Glohifierhia) 
durchsetzt,  welche  auf  der  Oberfläche  als  Poren  erkennbar  sind. 

Wegen  der  porösen  Beschaffenheit  wurden  diese  bald  für  Spongien,  bald 
far  Cirrhipedenschalen  gehalteuen  Gehäuse  von  Carpenter  mit  den  Fora- 
miniferen  vereinigt.  Sonderbarer  Weise  enthalt  die  Sarcode  von  Girpenterin 
feine  Kieselnadeln ,  was  auf  eine  Verwandtschaft  mit  den  Spongien  hinzuweisen 
scheint.     Bis  jetzt  mit  Sicherheit  nur  lebend  bekannt. 

Nahe  verwandt  mit  Carpenteria  dürften  einige  eretacische  und  jnrassische,  bis- 
her als  Bryozoen  beschriebene  Schalen  von  ziemlich  beträchtlicher  Grösse  sein.  Für 
Tkaiamopora  Roem.  wenigstens  hat  Renss  (Palaeontographica  XX.  S.  137)  die 
reborein  Stimmung  mit  den  Foraminiferen  nachgewiesen.  Hierher  vielleicht  auch 
Chrysaora  (Nmropora)  damatcornis,  I,am.,  aus  dem  Gross-Oolith  von  Ranvillc. 

ß.  ünterfamilie  Textularinae.     SchuIUe. 

Kammern  ganz  oder  theilweise  zweireihif;,  seltener  mehrreihig  geordtiet. 
Schalen  mehr  oder  weniger  verlängert. 

ÄUomorphina.  Reuss,  Schale  niedei^edrückt ,  dreiseitig;  Kammern 
dreizeilig  geordnet,  umsclilicssend ;  nur  die  drei  letzten  sichtbar.  Mündung 
spaltförmig  am  inneren  Rand  der  Endkammer.     Fossil  in  Kreide  und  im  TertiQr. 

Chilostomeltu.  Reuss.  Quer  elliptisch  oder  eiförmig;  Kammern  zweizeihg 
altemirend,  umfassend,  nur  die  zwei  letzten  sichtbar.  Mundspalte  senkrecht 
auf  dem  Langsdnrchmesser  des  Gehftnses,    Nur  fossil  (tertiär). 

Textiiiaria.  Defr.  Schale  sehr  mannichfaltig  geformt,  ! 

meist  länglich  keilförmig,  zusammengedrückt,  gerade,  mit 
zwei-  selten  drei-zfthlig  altemirenden  Kammern,  glasig 
porös  oder  sandig.    Mündung  spaltförmig  am  inneren  Rande  ! 

der  letzten  Kammer,  selten  rund  und  endstandig ;  alle  Kam- 
mern dnrch  OeffnuDgen  verbunden. 

a.  Plecanium.  Reuss.  (Fig.  26.)  Schale  ans  sandigen, 
theils  kieseligen,  theils  kalkigen  Partikeln  bestehend,  welche 
sich  über  eine  glasig  poröse  Unterlage  ausbreiten.  Pie 
lieralich    groben   CanQle    durchsetzen    wenigstens    in    der  ■«■     • 

Schlnsskammer  die  sandige  Schale.    Gehäuse  wie  bei  Tfx-        ""onium^fttu«. 

,   ,      .  d  0[b.      Pilo  HMD. 

iviaria  aber  meist  von  etwas  beträchtlicherer  Grösse.   I  ossil  gi,„^ 

häufig  von  der  D)'a3  an,  seltener  lebend.  '  /  -  i 

i;.-|,„     h.doO'^lc 
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b.  Texftämia  sens.  propr.  {F"ig.  '11 ',)  {Qidoslomum,  JViifnchoplrtia..  J/vro^o- 
mum  Khrbg.)  Kleine  Formen,  kalkig,  mit  m&ssig  Ntnrkeu  Cauäkhcii ;  Kammern 
stets  zweizeilig,  geradlinig,  alternirend.  Mflndung  eine  quere  Spalte  an  der  Basis: 
der  Schlusskammer.  Vom  Kohlenkalk  an  durch  alle  Formationen  bis  jetzt: 
liesonders  litlulig  in  der  Kreide. 

c.  Grammoslomum.  Ehrhg.  (VuiiiiJhui  A'Orh.)  (Fig.  27'.)  Schale  kalbifr, 
seitlich  sehr  stark  zusammetigedrflckt ,  breit.  Mündung  terminal,  spaltfQmig. 
Lebend  und  fossil,  vielleicht  schon  im  Kohlenkalk. 


CE» 


PI«,  n. 

I  Ttilularia  glotlfi'o.    Bau».    Oban  Knidc  vsm  PiUaaiDU  StolltD 

■  Balivlna  (nn-iu«lii.    Esnu.    Obere  Kiaide  Tom  GtltinoUtec  Ortbeo 

S  Orammaibirmm  (Vulualmi)  friatat.    d'Oib.    Onbi  (lecant). 

i  Oaudrylna  nigota.    d'Orb.    Obere  Eiaida.    OBUnnUi«!  Ormben. 

B  ClanaiJia  oimmiaiii.    d'Orb.    Tegel  «on  Dtdon  bei  Wien. 

e  ilu'i.Una  Ai^ian«.    d'Orb.    Laxtluikdk  von  ITuMdorf  btl  Wien. 

I  Valnlisa  iji.    Am  dorn  Otdblulk  yta  Orignon. 


d.  Sehieophora.  Renss.  Kalkig,  anfänglich  wie  Grammo^omum,  spatere 
Kammern  einzahlig,  geradlinig.    Mflndung  terminal,  spaltförraig.    Tertiär. 

e.  GemmvUna.  d'Orb.  Kalkig,  schwach  gekrfimmt,  anfönglich  wie  Texiu- 
laria ,  spater  einzeitig.  MQndang  terminal,  rund,  zu  einem  kurzen  excentrischen 
Schnabel  ausgezogen.    Lebend. 

f.  Bigenerina.  d'Orb.  Schale  sandig,  die  ersten  Kammern  zweizeilig  alter- 
nirend, die  spateren  einzeilig  geradlinig.  MOndnng  rund,  terminal  und  central, 
nicht  ausgezogen.    Lebend  und  tertiär. 

g.  Sagraina.  d'Orb.  Sandig  oder  kalkig.  Zweizeilig,  seltener  dreizeilig,  letzte 
Kammer  einzeilig.  MOndung  rund,  terminal  ausgezogen.  Kreide,  tertiär  und  lebend. 

h.  Gaudryinn.  d'Orb.  (Tig-  27*.)  Sandig.  Die  ersten  Kammern  dreizeilig. 
zuweilen  schraubenförmig,  die  spateren  ein-  oder  zweizeilig,  geradlinig.  MOn- 
dung  spaltförmig.    Kreide  und  tertiär. 

I.  Claivthia.  d'Orb.  (Fig.  27*.)  Sandig,  Anfangskammern  dreizeilig, 
SP  li  rauben  form  ig.  die  späteren  einzeilig,  Mflndung  rund,  terminal.  Lebend  und 
tcrliar.  ,-'  1 
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t.  Vernmilina.  d'Orb.  (l'rrtoj/d  Reuss.)  Sandig,  Kammern  des  dreiseitiR 
piTamidalen  Geh&uses  der  gaDzen  Länge  nach  dreizeilig  j^eordnet.  MQndung 
spallförmig.  am  innem  Rand  der  letzten  Kammer.  Kreide,  tertiär  und  lebend. 
Valrulina.  d'Orb.  {Fig.  27'.)  Gehäuse  ans  Sanddörnern  gebildet,  welche 
über  eine  kalhig  poröse  Unterlage  so  dicht  ausgebreitet  sind,  dass  die  Schale 
fast  ganz  porenlos  wird;  länglich  dreiseitig,  pyramidal;  die  Kammern  dreizeilig, 
schraubenförmig  oder  spiral  angeordnet.  Mündung  eine  bogenförmige  Spalte 
am  inneren  Rand  der  letzten  Kammer,  von  einer  deckelartigea  Lippe  überragt. 
Lebend  und  fossil  in  Eoblenkalk,  in  der  weissen  Kreide  und  ira  Tertiär. 

Chrgsalidina.  d'Orb.  Kammern  dreizeilig.  Form  ähnlich  Texhüaria,  aber 
statt  der  MQndnng  zahlreiche  grobe  Poren  anf  der  Schlueskammcr,  Kreide  and 
lebend. 

CuHeolina.    d'Orb.    Kreide. 

Bulimina.  d'Orb.  (Ä*ert)«a  d'Orb.)  (Fig.  27«,  Fig.28.) 
Schale  kalkig,  länglich,  verkehrt  kegelförmig;  Kammern  nn-, 
üleieb,  in  schneckenförmiger  und  schraubenförmiger  Spirale  an- 
geordnet. Mflndnng  kommaförmig,  anf  der  Seite  der  letzten  Kam- 
mer herablaufend.  Lebend  und  fossil  von  der  rhätischen  Stufe  an. 

a.  Ätaxophragmmm.    Renss.    Wie   Bulimina,    aber    mit  lg.  m. 

sandiger  Schale.    Von  der  Kreide  an.  Aai^ind  jMfMa. 

h.  Tirgiäina.   d'Orb.   Gehäuse  kalkig,  sehr  lang,  Kammern     ^''^'L-^J^  ^" 
sehr  schräg,  in  undeutlicher  Schranbenspirale  und  unvollkommen     NuiidorrbciW]«i. 
zweizeihg  geordnet.    Mündnng  spaltförmig  an  der  inneren  Seite 
der  Schlusskammer.    Von  der  Kreide  an. 

c.  Bdivim.  d'Orb.  (Fig.  27',)  Schale  kalkig,  lang,  znsammengedrflckt. 
Kammern  zahlreich,  niedrig,  schräg,  zweireihig,  alternirend.  Mflndnng  eine 
lülerale  I.angsspalte,  von  der  Spitze  der  Schlusskammer  zum  inneren  Rand  her- 
ablaufend.    Von  der  Kreide  an. 


I.olIriiT    irlR...anll;    Kftm- 
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y.  Unterfamilie  Ro.talinae.  Carp. 
Schale  von  entfernt  stelieinleii  groben,  oder  von  dicht  gedriingten 
äusserst  feinen  Caiiälclien  durchbohrt,  mit  grubigen  Poi-en  auf  der  Olier- 
fläche,  aus  kreiselforraig  oder  Spiral  aTipcordneten  Kammern  gebildet, 
welche  tbiicli  spalttiirmige  Oeffnungen  communiciren.  Kammern  in  der 
Art  aufgerollt,  dass  auf  einer  (der  oberen)  Seite  alle  Umgänge  des  Ge- 
windes, auf  der  anderen  (unteren)  meist  nur  der  letzte  Umgang  sichtbar 
Bind,  Mündung  spaltfönnig  am  inneren  Rand  der  Scblusswindung.  Dichte 
Kalkablagerungen  auf  der  Oberfläche  und  Zwischenskelet  häufig  vorhanden. 

Die  üuterfamilie  der  Rotalinen  umfaset  eine  Anzahl  Behr  nahestehender  Gattiin- 
gen,  welche  meiGl  Xamen  von  älteren  Autoren  tragen,  denen  aber  durch  Parker, 
Jones  nnd  Carpenter  eine  von  der  ursprünglichen  erheblich  abweichende  Begren- 
zung gegeben  wurde.  W&hrend  z.  B.  d'Orb  igny  vorzugsweise  die  ftuesere  Form  zur 
Unterscheidung  benutzte,  wurde  von  den  englischen  Autoren  hauptsächlich  die  feinere 
Schalenstniktur  berücksichtigt.  Die  meisten  hierher  gehörigen  Gattungen  sind  ausser- 
lieh  schwer  zu  unterscheiden. 

SpiriUina.  Ehrbg.  Schale  v^ie  Cornttspira  aber  von  groben  Canftlehen 
durchbohrt.    Auf  der  Oberfl&che  mit  grubigen  Poren.    Lebend  nnd  tertiftr. 

Involutina.  Terq.  pars,  emend.  Bornemann  {Zeitschr.  d.  deutschen  geol, 
Ges.  XXVI.  S.  702.  1874.).  Schale  kalkig,  frei,  scheibenförmig  oder  linsen- 
förmig, gleichseitig  oder  ungleichseitig,  ungekammert ,  aus  zahlreichen  in  einer 
Ebene  aufgewundenen,  sich  berührenden  Umgängen  bestehend,  die  Mitte  der 
Schale  beiderseits  dnrcli  eine  dicke  von  groben  Canäien  durchzogene  Ealkab- 
lagemng  tlberwncbert,  welche  nnr  den  letzten  Umgang  Husserlich  sichtbar  lässt. 
Mflndung  terminal.  Die  ziemlich  dicke  Schale  lässt  innerlich  nnd  ansserlicfa  nnregel- 
massige  Einschnürungen  erkennen,  die  von  Terquera  als  nn vollständige  Scheide- 
wände anfgefasst  wurden.  Eine  einzige  Art  im  Ljas.   (Involutina  Uasina  Jones  sp.) 

Prohlematina.  Bomemann'.*)  {Inrolvfma  Terq.  pars.)  Wie  InroMiwi, 
aber  mit  wohlentwickelten  Querscheidewanden.    Lias, 

Discorbina.  Park,  und  Jones.  (Fig.  3fl'.)  (Bolalia,  Bosaiina,  VviruJiiM, 
Asterifferina,  Anomalina,  Glohigcrina,  d'Orb.  z,  Theil.)  Schale  mit  weiten  Canftlen 
und  groben  Poren,  kreis  eiförmig,  seltener  nicdergedröekt,  auf  der  Unterseite  ab- 
geplattet, ans  blasigen  Kammern  bestehend,  mit  spaltförmiger,  meist  gelx^ener 
Mfindung.  Sehr  häufig  ist  die  nabelfönnige  Vertiefung  der  Unterseite  entweder 
ganz  ausgefaUt  oder  nur  oherfläcblicfa  bedeckt  durch  eine  mehr  oder  weniger 
stark  entwickelte  Ablagerung  von  glasiger,  nicht  poröser  Kalksabstanz  von  meisl 
deuthch  sternförmiger  Form.  (Astffigcrina.)  (Fig.  .11.)  Lebend  und  fossil  von 
der  oberen  Kreide  an. 

PlanorbuUna.  Park,  und  Jones.  (Fig.  30'-)  (Eotalia,  Rosalina,  Am- 
tnalina,  Plaiiulinn  d'Orb.  z.  Th.,  Äcervvh'na  Schultze.)  Schale  mit  groben  CanS- 
len  und  starken  Poren,  meist  festgewachsen,  ungleichseitig,  höchst  mannichfaltig 

*)  Die  von  Terquem  als  Aniiidina  beschriebenen  Reste  aus  dem  Lias  von 
Lotbrtngeu  gehCren  nach  Boruemann  nicht  zu  deu  Forami uiferen;~  ■ 


Foraminifera,  Rotaliuae.  93 

geformt,  entweder  auf  Jcr  Oberseite  oder  beiderseits  abgeplattet.  Kammern 
entweder  Spiral  georiliiet  oder  anfäiiglich  spiral,  später  cjtliseli,  auf  der  Unter- 
seite meist  alle  Umgänge  sichtbar.    IMfiiidung  spaltfömiig. 


1 /lawrtuJ  na  IM  ItrraRd' >  d  Orb    BecADt    a  Von  unten    b  TOn  obe      c  Durchscbnill   Aug    «m  UUslmi 


a.  Platwrbiäina  dOrb  sens  pr  bLtaeibeuffirmiß  mit  der  abgeplatteten 
Seite  angewachsen  andere  Seite  con\ex  Eammeru  sehr  zahlreich  blasig,  an- 
ninglich  Spiral    später  c}clisch     Lebend  und  tertiSr 

b.  TruncaluUna      d  Orb      Schale   kreisolförmig 

oder  kegelförmig     Oberseite  flach  odii  tjntav    Un  jg^^       ^(^"^T^ 

terseite  <'On\e\     hämmern  spiral  geordnet    auf  der  Bv  ^  t 

Oberseite   alle   Umgange   sichtbar     auf   dei    l  nter  ^K         / 

Seite  meist  nur  der  letzte      Lebend  und  fossil  vom  ^            V 

^'^^  *"  r-TdlT       \ 

c.  Aiutmiiitna      dürb      Schale  seheibenföniiig        \ -T^J^ ) 
auf  einer  Seite   schwach  gewölbt    Umgänge  bei  ler  ^"^ — ' 

seits  ziemlith  verhflUt   so  dass  Ober  und  Untef-citc  Pg  11 

fast  gleich  aussehen    In  kreide    tertiär  und  lebend  DM«rb  a[iu  jt, na)y!aHori>it. 

d.  Plamiiina  d  Orb  Beiderseits  abgeplattet  ^^'^  An.  dcmLe)iii8k«ik  vo» 
dann,  scheibenförmig   nahezu  symmetrisch     Lebend 

nnd  tertiär 

Pull  inulina  >\illiamson  (I'ig  j2')  Schale  mef-t  fiti  fein  porös,  un- 
gleichseitig niedrig  krciselförmi^  oben  und  unten  cou\c\  mit  stharfeni  Rand. 
Kammern  spiral  auf  der  Unterseite  nur  der  letzte  Umgang  suhtbar  Nabel 
offen  oder  geschlossen  Mundnng  spaltförmig  Von  dei  rhütischcn  Stufe  an ; 
tertiär  und  hauptsächlich  lebend 

BotaJia.  Lam.  (Fig.  .)2',)  emenl.  T.  u.  J.  {hißiouhiui,  hotuhiui,  Astn-i- 
gerina  u.  s.  w.)  Schale  fem  porös,  kieiselfönnig,  auf  der  Oberseite  alle 
Umgänge ,  auf  der  Unterseite  nur  den  letzten  zeigend.  Mündung  spaltförmig, 
am  inncm  Rand  der  Eudkammer.  Die  Sehcidewäudo  bestehen  aus  zwei  ge- 
trennten dichten  Kalklamellen,  welche  einen  leeren  im  Durchschnitt  canal3lin- 
iichen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassen.    \on   diesen  spaltartigen  Zwischen-  , 
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rftumeii  gelten  meist  einfach  genabelte  Canftie  naeii  der  Oberfläche,  Der  N'abel 
der  Unterseite  ist  häutig  durch  eine  dichte  Kalkaxe  ausRcfQllt.  Vom  obereo 
Jura  an  besonders  h&ufig  in  der  Kreide. 


<D  BidoD  bFi  Wien 


'^  ArcliaciUscun.  Drady.  Schälchen  aus  einer  ovalen  BOhre  mit  mehreren 
Umgängen  bestehend.  Scheidewände  nicht  voriianden.  Einzehie  Theile  der  Schale 
sind  von  fein-,   andere  von  grob-röhriger  Struktur.    Im  Kohlenkalk. 

Cjfmbalopora.  Hagenow.  Kreiselförroig;  Kammern  auf  der  eonischen  Ober- 
seite Spiral,  auf  der  flachen  Unterseite  kreisförmig  om  den  tiefen  Nabel  geordnet. 
Jede  der  durch  vertiefte  Zwischenräume  von  einander  geschiedeneu  Kammem 
der  Unterseite  hat  zwei  Oeffnujigen.    Eroide. 

Catcarina.  d'Orb.  {Sidefolites  Montt 
Siderolina  Lam.)  Schale  ungleichseitig,  kreisei- 
förmig. Kammern  in  spiralen  Umgingen,  wekhe 
auf  der  gewölbten  Oberseite  zuweilen  alle  sicht- 
bar sind,  während  auf  der  flacheren  Unterseite 
immer  uur  der  letzte  zu  erkennen  ist.  HOndoDF 
spaltförmig.  Die  ganze  Oberfläche  mit  nuizlickr 
Kalkablagemng  incrustirt,  die  am  Rande  Uwe 
Domen  bildet.  Dieses  alle  Vertiefungen  ukI 
zuweilen  auch  Kammern  und  Umgftnge  vertifil- 
lende  stark  entwickelte  Zwischenskelet  ist  toii 
groben,  verzweigten  fanälen  durchzogen.  Lebend  und  fossil  von  der  weissen 
Kreide  au,  besonders  häufig  in  der  Tuffkreide  von  Maestricht. 

Aviphi  Steffi  na.  d'Orb.  (Fig.  34.)  Schale  2  —  4  mm.  im  Durchmesser, 
kreismnd,  linsenförmig  oder  scheibenförmig,  fast  immer  mehr  oder  wen^ 
ungleichseitig,  mit  zugeschärftem  Aussenrand.  Unterseite  meist  stärker  ge- 
wölbt   nis    Olicrseite.    letztere    zuweileu    Banz    flach.     Im   Centnun    beiderseits 
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Terlanf  der  Scheidewflntle  lässt  sich,  da  sie  meist  dari-li  die  glasige  Schale 
Inrchscbimmeni ,  vou  aussen  leicht  verfolgen.  (Zuweilen  sind  die  Schalen  so 
InrchscheiDend,  dass  raan  sogar  noch  die  Septa  des  vorletzten  Umganges  stellcn- 
leise  sehen  kann.)    Auf  der  OberRäche   richten  , 

iie  sieb  vom  Centram  ans  schrflg  nacli  vom  und  .^^^^  ' 

tiegen   sich  dann  im    ftnssereo  DritttheU  scharf  '^^ 

■ückviTts ,  um  auf  die  andere  Seite  fortzusetzen.  { 
inf  der  Unterseite  laufen  die  Septailinien  vom 
Säbel  ebenfalls,  nur  etwas  weniger  schräg,  nach 
fom,  aber  in  der  N&be  der  Peripherie  spalten 
sie  sich  in  zwei  Aeste.  Aezt  man  mit  Salzsäure 
vorsichtig  die  Oberschale  ab,  so  zeigt  sich,  dass  »        ^ 

der  Flügelfortsatz  jeder  Kammer  auf  der  Unter- 
seite durch  ein  Secundärseptum,  dessen  Verlauf 
je  nach  den  Arten  wechselt,  in  zwei  Abtheilungen 
getrennt  ist.  Sämmtlicbe  Kammern  stehen  durch 
einen  ziemlich  langen  engen  Spalt  am  inuem 
Septalrand  der  Unterseite  mit  einander  in  Ver- 
bindung; auf  der  Oberseite  legen  sich  die 
Scheidewände  dicht  auf  den  vorhergehenden  Um- 
gang auf. 

Die  Schale  ist  von  feineu  Röhrchen  durchbohrt,  nur  die  knopfl'örmige 
Verdickung  im  Centrum,  der  gemeinsame  Mediantlieil  der  Umgänge  (Dorsal- 
strang),  sowie  die  Scheidewände  bestehen  ans  dichter,  porcnloser  Kalksub- 
Ana.  Die  Septa  werden  aus  zwei  Blättern  gebildet,  welche  meist  fest  ver- 
wachsen erscheinen  und  nur  ausnahmsweise  einen  Zwischenraum  erkennen  lassen. 
1>B  bei  der  Gattung  Amphisieffina  kein  verästeltes  Canalsystcin  vorhanden  ist, 
so  schliessen  sie  sich  weit  besser  den  Kotalien,  als  den  Nummulitidcn  an,  mit 
denen  sie  Carpenter  vereinigt  hatte. 

Lebend  und  fossil  in  Miocaen  und  Pliocaen.  Sehr  verbreitet  namentlich 
in  der  Nähe  von  Wien.  Nach  Brady  soll  eine  Art  bereits  im  Kohlenkalk  von 
Bristol  vorkommen. 

Tinoporus.  Montf.  Schale  nahezu  kugelig  oder  einen  abgestutzten  Kegel  bil- 
dend, am  Aussenrand  zuweilen  mit  dornigen  Fortsätzen.  Kammern  schichten  weise 
übereinander  gelagert  und  durch  Qu crsclieide wände  getheilt.  Die  horizontalen 
Böden  sind  durch  zahlreiche  weite  Poren  durchbrochen,  die  vertikalen  Scheide- 
tlnde  zeigen  nur  vereinzelte  Poren.  Die  letzteren  bestehen  aus  zwei  Blättern 
und  lassen   wie   bei  liuiaUu    canalähnliche  Zwischenräume   zwischen    sich   frei. 


Fi«.  M. 
imfkitltgina  Hntrl,    d'Orb. 
B  dem  Laythikilk  von  Kaa>doTf 

bsi  Wien. 
i  Ton  AnMen  YM-graiwrt, 
I  in  DutfliUotaer  OiE», 
I  Uedluiohnilt  und 
1  QnerBohuiU  ituk  TCigtSnerl. 
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logen  Kifli  anfänglicb  »iiirale  Kainmeni  an,  die  bald  in 
krcisfSrntifte  Kiugo  flbcn;ehcu.  liiesc  schief  aofäci- 
gciiilG  Ringen  werden  durch  Scheidewände  in  \iele  diurh 
Spalten  mit  einander  comnmnicircnde  Kainmem  m- 
legt.  Die  äussere  Hälfte  der  Kammern  wird  zuweilen 
duvcli  nnregelm&ssigc  Secundarscpta  in  ^iele  klebt' 
Zellen  zerlegt, '  welche  beim  Anschleifen  eine  gntter- 
I  förmige  Zeichnung  hervorrufen.  Lebend  und  fossil  m 
der  Kreide  an. 

Poli/trema.    Blainv.    Lebend. 


3.  Familie.  Nnrnmulinidae.  Carp. 
Schale  itart,  von  feinen  ItÖlirchi'»  tJurchzogen.  tuelkamiinrig. 
ScheiäeiväiKie  bestehen  stets  aus  ewei  tlkhten  Kalkhfättri-n ,  ifc/^e  wV* 
ausfircilcn  und  die  Kammern  amMciden,  so  dans  jede  Eammcr  ihre  eigfut 
Wandaiy)  besitzt.  Zwischen  den  Lamellen  der  Sejila  rerlaufeu  grif* 
Canälc  und  diese  setzen,  indem  sie  sich  cielfaeJi  rerästeln,  in  gemf 
Theile  der  spir(U  oder  cgcliseh  vcrlaufeiKlen,  porösen  Wand  der  Untgämt 
fort  uud  bilden  ein  eomplicirtes  Canalsgsf^nn.  Die  Septa  selbst  sind  nie 
van  vereinzelten  Poren  durciibroeJicn.  ZtviseJieii^helet  meist  wolil  enticieh^^- 
Die  meisten  hierhergehörigen  Formen  sind  fossil,  die  trenig  ra/i/mriioi 
lebefiden  finden  sidi  rorztigsiveise  in  (rqitischcti  Begionen. 

Opcrcul/na.    d'Orb,    (Fig.  3(1.)    Schale  rund  oder  breit  oval,  ]ilatt  inain- 
meiigediückt,  aus  wenig  (3  —  (i)   rasch  anwachsenden,  scbwaeh  oder  gar  nitln 
^  __         umfassenden  ansserlich  deutlich  sichlbareo 

Umgängen  bestehend.  Die  Umgflnge  werden 
durch  schwach  rückwärts  gebogene  Scheid^ 
wände  in  zahlreiche  Kammern  zerlegt,  die 


) 

!  |[|'J       sämmtlich  durch  eine  Spalte  an  dem  inntm 

Rand  der  Scheidewände  iu  der  Mediauebene 
mit  einander  communieircn.  Die  Schale  ifi 
von  feinen  senkrechten  Röhrciien  durchbolut 
nur  in  der  Nahe  des  Centrnms,  sowie  61«^ 
ilen  Scheidewilnden  befinden  sich  zapf«"' 
artige  Parthieen  ans  un  durchbohrter  Schslen- 
^  Substanz,  die  auf  der  Oberfläche  als  kleisf 

,,(..,wM.   bmi.  Bp.  Wäruchen  hervortreten.    Auch  der  in  dw 

n  BoiduiBi,  s  in  nsiur-      Mediauebenc  gelegene  .RQckcnstraufi"  zeiP 
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verlauft  ein  stark  ver&steltes  Canalsystem  dorch  dieselben,  das  meist  aus  zwei 
neben  der  SpaltOflfnung  beginnenden  Hauptstämmen  besteht.  Diese  Septalcan&te 
geben  in  den  RBckenstrang  Aber  und  setzen  dadurch  die  Scheidewände  mit  der 
Schale  in  engere  Verbindung. 

Von  Nummutües  unterscheidet  sich  Opercvlina  durch  die  abgeplattete  Form, 
die  geringe  Zahl  der  sehr  rasch  anwachsenden  Umgänge  und  den  Mangel  der- 
seitlichen  Terl&ngemng  der  Kammern.  Lebend  und  fossil  von  der  Kreide  an, 
besonders  verbreitet  im  sQdeuropaischen  und  afrikanischen  Eocaen. 


SmmmaUlti  c/r.  Liiciruaiiw,    Dtfr.    Tom  Ertueabsrg  is  Oberbtjtin,  icbi  i 
1  Domlilraac  mit  OukUyiUm.  b  Sohetdtnnil  mit  iotruBpUlsm  Guuli7i(em.    e  Kimmsc  -  Htnm-  d  hin 
porBte  Solule.    <  Pftilttohen  tdü  diDhUi  SlruktnT  (Zwi)ahentkel»t> 

Nummulitea.  Lam.  (Fig,  37.  38.  39.)  (PliacUes  Gesner,  Vamerina  Bmg, 
IjRtUicuiites  Lara.,  Nutiimulinu  d'Orb.)  Schale  kreisrund,  linsenförmig,  bei- 
derseits mehr  oder  weniger  gewOlbt,  zuweilen  fast  kugelig,  zuweilen  aber 
auch  flach  scheibenförmig,  im  Durchmesser  zwischen  2  bis  60  mm.  schwan- 
kend. Oberfläche  meist  glatt,  hftufig  auch  mit  erhabenen  Warzchen  und  zu- 
weilen mit  gebogenen  leinten  bedeckt.  Das  Gehäuse  besteht  aus  zahlreichen 
|6 — 10  nnd  mehr),  langsam  anwachsenden  spiralen  Umgangen,  welche  sich 
bei  den   tj'ptschen  Nammuliteii   durch  lange  Seitenflügel   vollständig  umfassen. 


JyGOO'^IC 


9o  rrutozi>a,  KhizopoJa, 

eiiiaiitler  liegenden  Schalenschithteii  abblättert.  Dauii  zeigt  sich,  dass  die  seil- 
liclicu  Furts&tze  der  Sejita  entweder  mit  m&ssiger  üicgnng  nach  dem  Ceuinm 
verlaufen  (Fig.  37) ,  oder  sie  bilden  inäandrisrho  Windungen  {Fig.  SS*) ,  wltr 
endlich  durch  vielfache  Verästelung  ein  förnilichest  Netzwerk.  Im  letztenii 
Falle  greifen  die  verKcliieilencn  Seiten  kam  merii  in  und  über  einander.  Der 
^Verlauf  dicker  seitlichen  Septalverlüngerui^en  und  die  dadurch  hervoi^erufene 
Zeichnung  auf  den  Seitenflächen  (tilet  cloisonnaire)  bieten  Hauptmerkmale  zor 
Unterscheidung  der  Arten. 

Nicht  selten  beubachtct  man  unregelmässig  oder  anvoUstäudig  ausgebildete 
Septa  in  der  Medianebene  und  zuweilen  spaltet  sich  auch  eiu  SpimlumganjE  in 
zwei  getrennte  neben  einander  herlaufende  Umgänge.  An  der  letzten  Kammer 
des  aussersten  Umgangs  lässt  sich  nur  ausnahmsweise  die  spaltfOnnige  Mändaii? 
bcubacbtcn. 

Die  Schale  ist  äusserst  fein  porös ;  in  den  Scheidewänden  und  im  „Dorsal- 
Strang"  verläuft  ein  sehr  coinplicirtes  Caualsystem,  das  am  ausgezeichnetsten 
an  den  mit  liiauneisensteiii  injicirten  Exemplaren  vom  Kressenberg  in  Ohe^ 
bajem  studirt  wenlen  kann,    (Fig.  37.) 

Die  Septa  sind  in  der  Medianebene,  wie  bei  Oj>rrcttHna  von  vereinzelteo 
groben  Poren  durchstochen.  Sie  bestehen  aus  zwei  dichten  Kalklamellen,  welcbe 
sich  über  die  Kammerwünde  ausbreiten  und  so  dieselben  mit  einer  sehr  dünnen 
Auskleidung  umgeben.  Durch  die  Septa  ziehen  radiale  verästelt«  Canäle  (Fig.  37). 
welche  von  zwei  neben  der  SpaltCifnung  befindlichen  Haupt  stammen  ausgehen.  I>ii' 
stärksten  Canäle  münden  in  den  Dorsalstrang  und  vereinigen  sieh  mit  mehreren 
daselbst  beündlichcn  groben  (immer  paarig  geordneten)  Spirale  analen.  Von  diescu 
S])iralc analen  gehen  aber  ausserdem  zahlreiche  gröbere  und  feinere  Radialcanält' 
aus,  weiche  unmittelbar  in  die  Scheidewände  des  nächsten  Umgangs  fortsetzeu. 
so  dass  sftmmtliclie  Dorsal  stränge  und  Septa  durch  das  Canalsystem  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Häufig  verläuft  auch  ein  Caual  eines  Septums  i|uor 
durch  den  Dorsalstrang  direct  in  die  Scheidewand  einer  Kammer  des  folgenden 
Umgangs,  ohne  sich  mit  einem  der  Spiralcauäle  zu  verbinden.  Vereinzelte  gröbere 
unverästelte  Canäle  beobachtet  man  auch  in  den  ftbrigeu  Theileu  der  Schile- 
Sie  durchbohren  dieselbe,  wie  die  Röhrcheu  in  senkrechter  Kichtur^. 

Wie  bei  Opercaiitia,  so  gibt  es  auch  bei  Nummulilcs  keilförmige,  meist  auf  den 
Sc Jieide wänden  stehende  Pfeiler  ans  dicliterer,  schwach  poröser  Schalen  substatiz, 
die  sich  in  Dünnschliffen  durch  abweichende  Färbong 
und  Querstreifung  erkennen  lassen  tind  auf  der  Ober- 
fläche mehr  oder  weniger  kräftige  Wärzchen  verursachen. 
(Fig.  37«.) 
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b.  XumiHidina,  d'Orb.  Unig&ngc  sich  vollst&udig  umhüllend,  die  Seiten- 
fläfiel  der  Kamnieni  bis  zum  Centrum  reichend.  AcuEserlich  nur  der  letzte 
Umgaiiß  sichtbar.  Die  «rosse  Zahl  der  hierher  gehörigen  Arten  iJlsst  sich 
han,)t sachlich  nach  dem  Verlauf  der  seitlichen  Septalverl&ngemngen  (filet  cloi- 
sounaire)  in  3  Gruiipen  zerlegen: 


I 


!■-"'■  SuiKmn'Uti  liizduniii.    Ehmibg.    Ana  dar  libyichan  WUils  in  lultltliohor  OrBue.  1°-  «in  G<eiii]ilar 

mit  ibg«blittatlst  Schilt  am  dui  Varliut  der  SepulTcrllngeniDgan  in  letgen. 
!•  '■  Summuliia  lateigalo'.    Lam.    Ana  dem  Orobkilk  von  Paria,  in   natütliober  OtBiie.    i"-  eia  Brnch- 

3^  JTiiiniiiUI«  Jiamondi,    Vtti.    Au  Kammnllleiilulk  der  Pyienlan  io  nilfliUoher  QrSaw.    3*'  vergrELCit. 

1.  Die  seitlichen  Sc hcide wand verl&n gerungen  einfach,  mäandrisch  gebogen 
oder  ^e  sc  hl  Angelt.  Schalenoberfläche  glatt  oder  mit  Wfirzchen.  SeilcnHügel 
der  Kammern  eng.  (Sinuatac  Car|).  ^  Ijoerigatue  und  Ihmi-tuliitae  z.  Th.  Arch. 
und  Hainie.)  Heispiele:  JV.  Giechcnsfs,  N.  ivmplanaius,  N.  iierforuius ,  K. 
Brongniarii  de.     (Fig.  39'.) 

'2.  Die  Septalverian gerungen  anastomosirend  und  entweder  auf  der  ganzen 
OberHäche  oder  gegen  das  C'entrum-  hin  ein  uii regelmässiges  Netzwerk  bildend. 
Schaleiioberfllche  meist  mit  Wärzchen  bedeckt.  [Retkidatae  Carii.  =  Heticulatac 
und  Stdbretidilaiäe  d'Arcii.  und  Haime.)  l)eis|)iele:  JV.  intcrmeilim .  Fichkti, 
laerigatvs,  scaOer  etc.     (Fig.  39'.) 

3.  Die  Septalveriangerungen  einfach,  m&ssig  gebogen,  überHäche  glatt, 
radial  gestreift  oder  mit  Wärzclien  bedeckt.  {Itadiutae  Carp.  ^  PUcdtae  re! 
Strialae  ijnd  Putuij^uiuc  z,  Ih.  d'Arcb.  u.  H.)  Beispiele :  N.  BatitOHÜi,  Gwttardi, 
Biaritzensis,  planulatus,  rhriolaria ,  Lacasamis,  cunispira  etc.   (Fig.  37.  39'.) 

Wegen  ihrer  ausserordentlichen  Hüufigkeit  und  ihrer  beträchtlichen  Grösse 
haben  die  Nnmmuliten  unter  allen  Foraminiferen  zuerst  die  Aufmerksanikeit 
auf  sich  gezogen.  Schon  Strabo  und  Herodot  erwähnen  ihr  Vorkommen  in 
Aegj'pten  und  Kleiii-Asien ;  im  späten  Mittelalter  findet  man  sie  iu  zahlreichen 
Bilderwerken  unter  den  Namen  Linsensteinen ,  Phaciten,  Heliciten,  MQiizen- 
steinen  beschrieben  und  abgebildet,  aber  stets  irrtliQmlich  gedeutet.  Eine  aus- 
gezeichnete Monographie  der  eocaenen  Arten  wurde  im  Jahre  1853  von  d'Aii- 
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chiac  und  Raime  (Description  des  animaux  fossiles  dn  groape  nummulitiqae 
de  l'Iiide)  veröffentlicht;  die  complicirte  innere  Oritanisation  ist  vorzOglicb  durch 
die  classiscLen  Arbeiten  Carpenter's  (quarterly  Journ.  geol.  soc.  1830.  Vol. 
VI.  [1.  22  u.  Introduction  to  the  study  of  tlie  Foraminifera)  nnd  Carter's  (Aiin. 
and  mag.  nat.  bist.  IHb'i.  53.  61)  klar  gelegt  worden. 

Die  geologische  Verbreitung  der  Nummoliten  ist  eine  beschränkte.  Sie 
finden  sich  hauptsächlich  im  Eocaen,  aber  hier  in  nngehenrer  Menge.  Im  anglo- 
gallischen  Becken  kommen  nnr  einige  wenige  Arten  in  grosser  Individnenzahl  vor 
(N.  laeiigattts,  ptantdatus,  varidlaria) ,  dagegen  in  der  sogenannten  NummuliUn- 
formation  der  franzüsi sehen,  scliweizerischen,  bayerischen,  sOdtjToler  and  venetia- 
nischen  Alpen,  ferner  im  Karst,  in  Istrien  nnd  Dalmatien,  in  den  Karpathen,  in 
deu  Apemiinen,  in  der  Krim,  im  Kaacasus,  in  Klein-Asien,  in  Ost-Indien  und 
p:auz  besonders  in  Aegjpten  und  in  der  libyschen  Wüste  bilden  zahlreiche  Arten 
von  verschie<leiier  Grösse  und  Form  mit  ihren  Schalen  oftmals  Ealksteinablagemn- 
(zcn  von  mehreren  hundert  Fnss  Mächtigkeit.  In  der  libyschen  Wflste  sieht  man 
den  Boden  meilenweit  mit  thalergrossen  Exemplaren  von  N.  (iieeliensis  Ehrbg, 
bedeckt.  Die  ausserordentliche  Seltenheit  von  Nnnimuliten  im  Miocaen,  Pliocaen 
und  in  den  jetzigen  Meeren  (wenige  kleine  Formen  aus  der  Gruppe  ies.N.  ^ami- 
laias)  ist  Ob  errasch  end ,  wenn  man  ihre  enorme  Entwicklnng  im  Eocaen  damit 
vergleicht. 


Fi«.  40. 
luiiualilsnlulkitgia  mit  HoriionUI-DDiebtohnitt«!    von  K.  dufwu.    Pucb.    Von  P«Tnl 


sCt.    Von  Zikopino  in  dm  Kirpiltan. 


Aus  der  Kreideforniation  von  Palästina  und  Syrien  ei-wäbnt  Fraas  Nam- 
muliten,  allein  nach  den  Untersuchungen  Gümbel's  gehören  die  .fraglicheu 
Reste  entwe<ler  anderen  Foraminiferen-Gattnngen  an,  oder  das  Alter  der  sie 
enthaltenden  Schichten  scheint  nicht  vollkomm^i  sicher  gestellt  zu  sein.  Ebenso 
haben  sich  die  von  Zeusebner  angeblich  im  Neocomien  der  Karpathen  ge- 
fundenen Nammaliten  nicht  bestätigt.  Sichere  Vorläufer  von  Nnmmnliten  hat 
dagegen  Gfimbel  (Neues  Jahrb.  1872  S.  241)  aus  dem  weissen  Jara  von  Am- 
berg  besehrieben. 

Ob  die  an  Kuuillcr  und  Vossinsky  (Bull.  Soc.  irap.  Nat.  de  Moscoa 
XXII.  1)^49)  aus  dem  Kolileuknlk  vuu  Miatschkowo  in  Knssland  als  ytimmtilimi 
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aniiquior  beschriebenen  und  abgebildeten  Sebalen  wirklich  za  Nummulites  ge- 
hören, lasst  sich  wegen  der  ungenügenden  Kenntniss  der  Schalen  struktur  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden.  Eichwald  nennt  dieselben  Orobias  und  spricht 
ihnen  sowohl  die  porAse  Beschaffenheit  der  Schale,  als  auch  den  Besitz  eines 
Canalsjstemg  ab.  Aehnliche  Schlichen  wurden  auch  im  Kohleukalk  von  Namnv 
in  Belgien  gefunden  und  nach  Beschaffenheit  dpr  porösen  Schale  nn<l  des 
Canalsystems  von  Brady  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  1874.  S.  222)  mit  aller 
Bestimmtheit  als  achte  Nnmmaliten  erkannt. 

Polystomella.  d'Orb.  (Fig.41.)  Schale  linsenfCmiig,  kreisrund,  auf  beiden 
Seiten  in  der  Mitte  etwas  gewOlbt,  ans  einer  massigen  Anzahl  Spiral  aufgewundener, 
umfassender  ümg&nge  bestehend.  Die  ünig&nge  sind 
durch  einfach  verlaufende  Septa  in  reitende  Kammern 
zerlegt.  Die  Seitenflflgel  dieser  Kammern  reichen  je- 
doch nicht  ganz  bis  zum  Centmm ;  dieses  ist  vielmehr 
von  einer  dichten,  zuweilen  weit  ausgebreiteten,  mit 
groben  CanAlen  durchzogenen  Kalkmasse  ausgefällt, 
welche  auf  der  Oberfl&che  meist  als  warzige  Erhöhung 
hervortritt  Die  Kammern  der  Umg&nge,  von  denen  ge- 
wöhnlich nur  der  letzte  änsserlich  sichtbar  ist,  legen  sich 
nicht  dicht  aneinander  an,  weil  der  hintere  Rand  der- 

elben  durch  vorspringende,  hohle,  hinten  geschlossene  Spitzen  gekerbt  erscheint; 
zwischen  diesen  Spitzen  entstehen  schUtzfOrmige  oder  dreieckige  Vertiefungen  am 
Hinterrand  der  Kammern,  die  der  Oberflache  eine  zierliche  Zeichnung  verleihen. 

Die  Schale  ist  von  einem  groben  Canalsystem  durchzogen.  Anf  jeder 
Seite  verlauft  am  inneren  Ende  der  flflgelartigen  Seitenverlangemngen  der  Um- 
hange ein  weiter ,  allen  Kammern  gemeinsamer  Spiralcanal;  diese  beiden  Seiten- 
canale  stehen  durch  feinere  schiriebbogenartige ,  der  Ofoerflachencontur  folgende 
Canale  in  Terbindni^.  Die  letztem  beginnen  und  endigen  in  den  seitlichen 
Spiralcanalen  und  verlaufen  in  den  Zwischenräumen,  welche  da  entstehen,  wo 
sich  die  Scheidew&nde  der  Kammern  an  die  äussere  Schale  anheften.  Von 
den  Schwiebbogenc analen  gehen  dann  schräg  nach  vorn  und  hinten  divergirende, 
die  Schalenobeiflache  erreichende  und  dort  feine  Poren  bildende  Canaichnn  aus. 
Sie  senden  flberdies  verzweigte  Canaichen  in  die  Scheidewände.  Sämmtlichc 
3epta  sind  in  der  Nahe  ihres  inneren  Randes  mit  einer  Reibe  punktförmiger 
OeAiui^en  versehen,  durch  welche  die  Sarcode  der  benachbarten  Kammern 
direct  mit  einander  commimicirt.  Lebend  und  fossil  in  Kreide  und  Tertiär; 
vielleicht  schon  im  Kohlenkalk. 

Nonionia.  d'Orb.  Im  Wesentlichen,  namentlich  bezOglich  des  Canalsystems, 
wie  PdlyaomeÜa,  aber  häufig  genabelt,  glatt,  die  Kammern  dicht  aneinander 
schHessend ;  Hinterrand  derselben  nicht  mit  vorstehenden  Spitzen.  Die  Septa 
communiciren  durch  eine  halbmondförmige ,  an  ihrem  innem  Rand  in  der  Me- 
dianflache gelegene  Spaltöffnung.  Lebend  und  fossil  in  der  obersten  Kreide 
und  im  Tertiär;  vielleicht  schon  im  Kohlenkalk  und  Lias. 

Heteroslegina.  d'Orb.  (Fig.^.)  Schale  seitlich  abgeplattet,  elliptisch  oder 
kreisrund,  im  Centrum  knopfförmig  erhöht,  aus  wenig  sehr  rasch  anwachsende» 
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UmgauKen  bestehend,  von  dcneii  sich  die  ersten  voilstandiü  nmfns^en  und  dadurch 
im  fentram  eine  Verdickung  veranlassen,  wahrend  sich  die  späteren  stark  aus- 
breiten und  nicht  umhQllen.  Die  l'mij&nge  durch 
dichte  meist  dnrchschimmenrde  Septa  in  Kammern 
liethetit,  welche  durch  eine  in  der  Medianebene 
am  inneren  Rand  der  Scheidewände  Belegene  Oelf- 
nana,  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Jed* 
Kammer  wird  überdies  durch  senkrecht  aof  die 
Septa  gestellte  secundäre  Scheidewände  in  zahl- 
reiche Uuterabtheilangen  getheilt.  Im  Dorsalstran?, 
iM^si,^  «lofo.  d-Orb  j     j     j      Scheidewänden   verläuft  das  Canal- 

Am  drm  miocuaen  Letiha- 

kaik  von  NnaBdorr.  sjstem  ähnlich  Wie  bei   Opernuma.    Lebend  und 

tertiär. 

Cyeloclypeus.  Carp.  Gehäuse  kreisrund  bis  2','*  Zoll  gross,  scheibenförmi);, 
mit  einer  einfachen  in  einer  Ebene  angeordneten  Lage  von  länglich  viereckigen 
Kammern,  welche  sich  in  zahlreichen  cyclischen  Ringen  nnd  zagleich  radial 
um  eine  grosse  Embryonalkammer  anlegen.  Die  dicke  feinpor6se  Schale  wird 
von  •  vielen  dichten,  nach  aussen  sich  verdickenden  kegelförmigen  Zapfen 
verstärkt,  die  stets  von  den  Scheidewänden  der  Kammern  ausgeben  und  an  der 
Oberfläche  als  Wärzchen  hervortreten.  Diese  zapfenartige  Pfeilerchen  hänfen 
sich  namentlich  im  Ceutnim.-  Die  Kammern  ein  und  desselben  Cyclus  stehen 
sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  denen  der  benachbarten  Ringe  durch  Porencanäle 
in  Verbindung,  ausserdem  verläuft  in  den  Scheidewänden,  sowie  in  dem  Kalkblstt. 
welches  jede  Kammer  auskleidet  ein  compHcirtes  Interseptal-Canalsystem, 

Lebend  und  fossil  im  Miocaen. 

Orbitoides.  d'Orb.  (Fig.  43.)  (Hiftnenoofclus  Bronn,  Lycophrys  Montf.. 
Conulites  Carter.)  Schale  kreisrund  oder  sternförmig,  scheiben-  oder  linsen- 
fönnig,  eben  oder  gebogen,  ganzrandig  oder  mit  strahlenartigen  Vorsprängen 
versehen;  im  Centmm  verdickt,  öfters  mit  knopfartiger  centraler  Anschwellung. 
Oberfläche  glatt  oder  mit  kleinen  Wärzchen  oder-  mit  radialen  von  der  Mitte 
ausgebenden  Rippen  verziert.  Im  Innern  legen  sich  in  der  Medianebene  um 
eine  Centralkammer  3  —  5  spiral geordnete  Nebenkamraern  an  und  auf  diese 
folgen  dann  zahlreiche  cycliscbe  Ringe,  welche  durch  Qiiersepta  in  \'iele  meist 
vierseitige ,  gegen  anssen  gewöhnlich  an '  Grösse  zunehmende  Kammern  und 
zwar  derart  abgetbeilt  werden,  dass  diese  Secundärkammem  in  den  auf  ein- 
ander folgenden  Cyclen  altemiren.  Die  in  der  Medianebene  gelegene  Schicht 
von  Hanptkammem  wird  oben  and  unten  von  mehrfach  öhereinander  geschichte- 
ten Lagen  ebenfalls  cychsch  geordneter  kleinerer,  niedrigerer  Seitenkammem 
bedeckt,  welche  der  Schale  ein  feinblfltteriges  Gefüge  verleihen. 

Die  Schalenstruktur  ist  fein  porös;  die  Septa  dagegen  bestehen  aus  zwei 
dichten  Kalkblättem,  welche  Zweige  des  Canalsystems  einschliessen.  Die  Ver- 
bindung der  Hauptkammem  sowohl  ein  und  desselben  als  auch  der  benach- 
barten Ringe  findet  durch  vereinzelte  Canäle  und  durch  ein  in  alle  Scheide- 
wände verzweigtes  inneres  Canalsystem  statt,  welches  auch  jederseits  Aeste 
nach  dem  innersten  Cyclus  der  Seitenkammern  absendet.    Die  Lateralkamniem 
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vfrfirhieilener  Reihen  siiwi  durcli  selirag  nach  oben  oitev  unten  Rerirlitele  Canile 
miteinander  VfHiun.ten.  Wie  bei  Ci;riorhnm»s  lieobarlitet  man  auch  bei  Orhitoides 
als  Verdickunn  der  Seitenwflnrte  der  Lateralkammem  coniscbe  Zapfen  aus 
lUchfer  Schalensubstanz,  welche  mit  , ihrer  breiten  Basis  fiber  die  Oberfläche 
hpnon-:Ben  und  daselbst  runde  Wflrjichcn  biMen. 


Fie-  «. 

1  Or>.üiiiaa  papgraira  Bvubft.    Am  ilem   Fociencn  BiMneri   vom  Krcuaobfrg  in  Oharbiftm,    itiik  vet- 
RrSuert,    a  UcdiBnharnmrrn.  b  ScttBitkiiuincm ,  c  Mlidc  PToiltrchen  IZviiehsnikglet). 

Wünilen,  d  Cinalayilem  im  r^yclischsn  Donililriiiig ,  c  VciliEnduneaeanilk  d«[  Kimmcni. 
3  Dcruclbe  tii  nitArlichrr  Gr^is  vom  Krcnenberi;. 
t  0H.lloi4la  imt-la.    Oflmb.    Vom  KruienbarR  (nlinri.  Gröm). 
S  Orbiaidf  mrürottala.    Giimb.   Von  Sin  Uiclino  bii  Vsron«  (nitürl.  GrÖMe). 
C  OrtUoidv,  tpAiVp-um.    Soff.    Vom  KreMBiibsri;  (mlttrl.  Grtml. 

Nur  fossd:  in  der  obersten  Kreide,  sehr  verbreitet  im  Eocaen.  namentlich 
in  der  soRenannten  Nummulitenformalion .  worin  zuweilen  einzelne  SehiclKcn 
sanz  aus  solchen  Schlichen  zusammengesetzt  sind.  (Verona,  Mokkatam,  Kres- 
senbern.)     Im  Miocaen  selten. 

Fusulhia.  d'Orb.  (Fig.  44.)  Schale  spindelförmijr,  elliptisch  oder  selbst 
kueeli^,  jedoch  meist  quer  verlftnjiert,  der  I-flnKe  nach  gefurcht.  In  der  Süssem 
Form  sehr  Ähnlich  Ahroliitfi,  aus  mehreren  um  eine  verlängerte  Aue  aufge- 
wickelten  UniKlluRen  bestehend.  Die  niedrigen,  aber  sehr  lanfcen  Kammern 
sind  entweder  (terade  oder  in  der  Schalenmitle  etwas  nach  lorn  gezoRcn  ihre 
Scheidewflnile  zeicrn  in  vielen  Fallen  an  den  Seiteutheilen  znwiiien  aueb  diier 
ganzen  Lange  nach  eine  dutenförmige  Kaitelung  und  zwar  «o  dass  ein  Faltenl  tr« 
stets  mit  einem  anderen  der  nächsten  Kammer  zusammentrifft  und  an  Ikhi 
Stelle  mittelst  einer  schwaehen  Ltiftunic  der  Wand  mit  jener  communicirt  Auf 
dieselbe  Weise  entsteht  auch  die  auf  der  letzten  Scheidewand  bcfaiidlRhe  Poren 
reihe.  Hei  einzelnen  Arten  sind  die  Secundärscjita  auch  einfach  beinahe 
eanz  wie  bei  Ah-mUrtn  srestellt.     Diejenifreii  Formen,    bei  wekheni  der  mittlere 
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Theil  der  Septa  nngefilitet  ist,  lassen  dadurch,  dass  dieses  straff  fcespanolt 
Stück  der  Scheidewand  den  vorigen  Umgang  nicht  vollstfLodig  faeräbrt,  eior 
Medianspalte  offen,  durch  welche  die  KammerD  mit  einander  in  Verbindui« 
stehen.  Bei  den  Fonnen  roit  starker  Fältelnng  der  Septa  werdeodie  Kammeiii 
in  Unter abtheilun gen  zerlegt,  welche  wieder  durch  ziemlich  ^osse  seithckt 
Oeffnungen  mit  einander  commnniciren.    (C.  Schwager.) 

Fig.«. 

1  ruuUM  ttUndHca.    T^ab.    Au  d«n  Kohlrokilk  vor  Buulnik  In  Builud,  in  DitDiliohar  OtSmb- 

t  o.  3  Diaulbc  Ait  TSigiSiMit  imd  uKHoluiittcti. 

4  ]t«hnn  KuBmeiii  mit  d«i  DsmmDni<dnndan  O-iffmueen  (i  b)  (versrBttett). 

Die  Schale  wird  von  senkrechten  groben  Forencanalen  (wie  hei  Giobigerina) 
dorchbohrt,  ein  interseptales  Canalsystem  fehlt,  dagegen  sind  die  beiden  Blatter 
der  Scheidew&nde  durch  einen  feinen  Zwischenraum  von  einander  geschieden. 
Die  Fusuiinen  sind  meist  von  ansehnlicher  Grösse  {10 — 12  mm.  lang). 
Sie  finden  sich  vorzugsweise  im  Kohlenkalk  von  Hassland,  Nord-Ämerika,  in 
Kämthen,  Armenien,  Ost-Indien,  China  und  Japan  und  setzen  ganze  Gesteins- 
schichten zusammen.    Auch  in  der  Dyas  und  vielleicht  im  oberen  Jura. 

Eoeooon.  Dawson.*)  (Fig.  45. 
Fig.  46.)  Im  Jahre  18&S  sammelts 
Mac  Culloch  in  der  -SO.OOO  Foss 
mächtigen  Ablagerung  der  lanren- 
tischen  Gneis sformation  in  Canada 
eigen  thQmliche  von  Serpentin-  nnd 
Ealkspath  -  Streifen  durchzogene 
Knollen,  in  welchen  Sir  Willian 
Logan  eine  organische  Stnittnr 
zn  erkennen  glaubte.  Er  vertbeille 
Stocke  dieses  Gesteins  an  Dawson 
Fi«.  <s.  nnd  Carpenter  und  von  ersterem 

soiixmCmadKu:  Dmon.  An.  dem UurtiitUoiim  önei«.     wurden diefraglichenRestelmJahre 
1864  als  Forammiferen   erkannt, 

•)  Wichtigere  Literatur  über  Eozoon:  Quarterlj  Journal  geoL  Soc.  London  18S1 
vol.  XXI.  S.  45,  51,  59,  67,  ibid,  1865.  vol.  XXH.  S.  185.  219.  Inteilectual  Obwner 
vol.  Vn.  —  Jonea,  in  populär  science  Review  1865.  April.  —  Hochsletter,  Sitiungsber, 
Wiener  Ak.  1866.  Bd.  LDL  —  M.  Schidtie,  Verhandlungen  des  naturhist  Vereins  fllr 

,,  Goc^lc 
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eine  AulTassanK,  mit  welcher  sich  Carpenter  nach  einer  äusserst  sorgf&ltiKcn 
Untersachüug  der  vorReleKten  Exemplare  vollständig;  einverstanden  erklärte. 

Das  von  Dawson  als  Eoiotm  Canndcnse  bezeichnete  Fossil  erreicht  zuweilen 
Faust  bis  Kopf  Grösse  und   besitzt  eine  unrege  Im  ässig  scheibenförmige  Gestalt 
mit  breiter,  ebener  Basis  und  meist  gerundeter  convexer  Oberfl&che.    Dem  un- 
bewaffneten Äugen  erscheinen  die  Knollen  aus  zahlreichen  abwechselnden,   ün- 
regelmässig  parallel  lautenden  Streifen  von  grünem  Serpentin  und  weissem  Kalk- 
spath  zusammengesetzt.  (Fig.  45.)  An  besonders  günstig  erhaltenen  Stacken  lassen 
die  Serpentin  streifen  viele  Einscbuflningen  erkennen,  und  machen  den  Eindruck 
einer  ans  vielen  dicht  verwachsenen  Perlen  bestehenden  Reihe.    In   der  Nähe 
der  Oberfläche   stehen    dieselben    am    dichtesten    und    am    unregelmässigsten. 
Nach  den  Untfirsuchnngen  von  Carpenter 
and  Dawson  stellen  die  grünen  Streifen  die 
ehemaligen  Kammern   dar,    welche  später 
durch  Serpentin  aosgefnllt  wurden,  ähnlich 
wie  man  noch  jetzt  viele  recente  Forainini- 
ferengehftuse  mit  grünem  Glaukonit  erfüllt 
findet.  Bei  Anwendung  starker  VergrösBerung 
sieht  man  an'  Dünnschliffen  die  Serpentin- 
streifen von  einem  lichten  röhrig  faserigen 
Sanm  von  ganz  feinen  Serpentin-,  Cbrfsotil- 
oder  Asbestfasem   umgehen.     Carpenter 
halt  diesen  Saum  für  die  mit  den  genannten      „ ,      ,  .  „      „  „       „     , 

"  Soh^matboiiB  DiraEeUnns  Ton  Sotoon  ranadnuf 

Hmeralien  injicirte  poröse  Wand  der  Kam-      nMh  orpenter.  a"  n.  a«  Ksmatra  von  imi 

IDeni(B)(nnmmulinewaU).  (Fig.  46.)  Der  mit        lofsiMudortolgeodonHelhen.  BrBhrijeWtnd 

Kaltsp.tli  .«.gefIlUte  E..m  «wischen  zwei  .';iTv"™rXT*.,  L™"*;: 
Serpentinreihen  wird  als  Zwiscbenskelet  (C)  meneiheD.  £  vu«>i«im  cuMe  im  Zviuiian- 
aufgefasst   und   dieses   ist  ähnlich  wie  hei      ''«''"■  « Ooffnüng  iiriiobeti  ,wei  beniohbuun 

f,  ,        .  ,         „,  ,  ,         .     .  KAinniBiTi  JoriBlben  Odh«. 

tMleartna  oder  Ttnoporus  von   banmförmig 

verästelten  groben  Can&len  (E)  durchzogen,  die  von  den  oberen  durchbohrten 
Kammerwänden  entspringen.  Man  kann  sich  diese  gewöhnlich  mit  Serpentin 
injicirteo  Canälchen  durch  Wegätzen  des  Kalkspathes  leicht  verschaffen  und 
erhält  dann  bei  SOfacher  Vergrösserung  Bilder  wie  das  umstehende.  (Fig,  47.) 
Vereinzelte  grosse  Yerbindungs-Canäle  (D)  verlanfen  ancb  geradlinig  durch  das 
Zwiscbenskelet  von  einer  Eammerreihc  zur  andern.  Die  Kammern  (A)  selbst 
scheinen  theils  ganz  frei  mit  einander  zn  commnciciren ;  mancbmal  sind  sie  auch 
durch  Querwände,  welche  von  Canälchen  (B)  durchbohrt  sind  geschieden. 
In  der  nebenstehenden  idealisirten  Abbildung  (Fig.  46.)  hat  Carpenter  die 
Organisation  des  Eozoon  darzulegen  versucht. 

Während  sich  Dawson,  Parker,  Jones,  Brady,  Gümbel,  Max 
Schnitze,  Reuss,  Hochstetter  u.  A.  im  Wesentlichen  der  Auffassung 
Carpenter's  anschlössen,  wnrde  dieselbe  von  King,  Rowney  und  Carter 
heftig  bekämpft.  Der  Erhaltungszustand  des  Eosoon's  ist  allerdings  ein  so 
ungewöhnlicher  und  häufig  ein  so  ungünstiger ,  dnss  es  meist  mühsamer  Unter- 
snchnngen  und  zahlreicher  Präparate  bedarf,    um    sich    Ober   den    Bau    dtesesi  ^ 
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OrBanismus  ein  rirbtifres  nilil  zu  inaelicii.  Bie  21  Einwürfe,  welche  Kinji 
oiid  Bowiioy  jreaeii  ilic  Koraminifcrcn -Natur  des  Kfiznon  ins  Feld  führen  nnd 
welche  Carter  durch  eiiiiRC  wei- 
tere vermehrt,  scheinen  nicht  ire- 
wiclitift  Kcnug  zu  sein,  nm  die  auf 
tienaue  und  niehrfacli  wiederholte 
UnfersuchonRen  gestfltzte,  an  den 
best  erhaltenen  Stücken  ausCanada 
■  Eewonnenen  Resultate  Carpen- 
ter's  zu  widerleiten. 

Das  Edi^oon  wflre  demnach  die 

älteste,    bis  jetzt  bekannte  Ver- 

steinening  und  scheint  für  die  lan- 

reiitische  Gneissform alion  die  Bolle 

eines  Leitfossils  zu  s]iielcn.    Man  hat  dasselbe  ausser  in  f  anada,  auch  in  ItIhdiI, 

in  Brihnien,   im  bayerischen  Wald,   in  Schlesien  und  in  den  Pyrenäen  naclige- 

wiescn. 


Zeitliche  Vertheilnng  and  Staiumeflgeacbichte  der  Poramlnlfepen. 

Die  eistaunliclie  ManniclifaltiRkeit  im  Sclialenbau  der  Foraminiferen. 
und  daneben  die  Beständigkeit,  womit  sich  ein  und  dieselbe  Fonu  durch 
zalillose  Generationen  hindurch  immer  und  immei-  wiederholt,  wird  so  lange 
eine  geradezu  wunderbare  Erscheinung  bleiben,  bis  es  gelingen  wird,  auch 
in  der  Sarcode  der  verschiedenen  Formen  erhebliche  Eipenthümlicbkeiten 
nachzuweisen.  Den  jetzigen  Beobachtungsmittehi  gegenüber  zeigt  sich 
jilier  die  weiche  Plasmasubstanz  aller  Foraminiferen  als  eine  dorch- 
.aus  gleichartiiie  Gallertmassc ,  mögen  die  von  ihr,  abgesonderten  Schalen 
noch  so  ah  WC  ich  ende  Gestalt  besitzen.  Auch  bei  der  weitesten  Umgren- 
Kuiig  der  Gattungen  erliebt  sich  deren  Zahl  auf  nahezu  100  und  an  Arten 
werden  über  2000  in  der  Literatur  angeführt,  wovon  etwa  zwei  Dritttheil 
nur  fossil  bekannt  sind.  Hinsichtlich  der  Specieshestimmung  herrschen  übri- 
gens bei  den  Foraminifercnkennern  die  widerstreitendsten  Anschauungen. 
Von  den  her\'orragendsten  britischen  Autoritäten  wie  Witliamson,  Car- 
penter,  Parker,  Jones  und  Ilrady  wird  wegen  der  allseitigen  Formen- 
übergange die  Möglichkeit  einer  scharfen  Umgrenzung  von  Gattungen 
und  Arten  in  Abrede  gestellt  und  die  gewöhnliche  Methode  der  Art- 
untei-scheidung  für  alis()liit  unanweiulbar  erklärt.  Da  sich  selbst  zwischen 
sehr  weit  entfernten  Typen  l'ebergiinge  «lurch  lange  Formenreihen  ge- 
wissei-masseii  Schritt  für  Schritt  verfolgen  liessen,  so  könnten  schai'fc 
Gienzlinien   nur  nusnahmswjcise  gezogen  werden.     Nach  Carpenter  he- 
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st^'ht  die  einzig  natürliche  Classification  hei  den  Foramiiiifcren  daiin, 
ilaas  die  Formen  nach  dem  Grad  und  nach  der  Richtung  ihrpr  Diver- 
genz um  eine  kleine  Anzahl  von  hauptsiichlirhen  Familientypen  gruppirt 
werden,  welche  als  4iie,  stabilen  Grundformen  zu  betrachten  sind,  aus 
denen  sich  während  der  phylogenetischen  Entwicklung  durch  allraälige 
üraändenmg  die  verschiedenen  Modificationen  herausgebildet  haben. 

Während  demnach  die  genannten  englischen  Autoren  von  dieaer 
Gnindanschauung  auBgehend,  die  Gattungen  hei  den  Forarainiferen  un- 
gefähr als  gleichwerthig  mit  den  Arten  bei  den  höheren  Thiei-en ,  die 
Foraminiferen-Arten  dagegen  nur  als  willkürliche  Formvei'einigungpn  be- 
trachten, indem  sie  unter  ein  und  demselben  Species-Namen  alles  zusam- 
menfassen, was  durch  einen  gemeinsamen  Gesammthahitus  charakterisirt 
und  durch  Uebergänge  verbunden  ist,  so  legen  die  meisten  contiiien- 
talen  Foraminiferenforscher  wie  d'Orbigny,  Reuss,  Gümbel,  Ter- 
qnem,  Bornemann,  Schwager  u.  s.  w.  auch  auf  unscheinbare  Merk- 
male, sofern  sich  dieselben  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Individuen  als 
bestandig  nachweisen  lassen ,  Gewicht  und  verwenden  dieselben  zur  Ab- 
grenzung ihrer  Arten.  Durch  diese  principielle  Verschiedenheit  der 
Methode  werden  naturgemäss  auch  die  allgemeinen  Ergebnisse  für  Phylo- 
genie  und  geologische  Verbreitung  der  Foraminiferen  wesentlich  beeinflusst. 
In  den  Tabellen  von  Parker  und  Jones  gibt  es  zahlreiche  Arten,  welche 
mehreren  Formationen  gemeinsam  sind,  ja  unter  110  durch  Jones  im 
Tiefseesclilamm  des  atlantischen  Occans  bestimmte  Foraminiferen  befanden 
sich  19  Arten,  welche  man  auch  fossil  aus  der  weissen  Kreide  kennt,  ' 
53  aus  dem  Crag,  28  aus  dem  eocaenen  Londonthon,  7  ansdem  oberen 
Jura.  7  aus  dem  unteren  Jura.  7'  aus  der  Rhätischen  Stufe  und  aus 
Trias,  1  Art  aus  der  Dyas  und  eine  aus  der  Kohlenformation.  (Prtutirieh, 
ariniTeraarj  adress,  quarlerly  Joiirn.  geol.  Sor.  XXVn.  1871.)  Das  Vorkommen 
von  noch  jetzt  lebenden  Forarainiferen-Arten  in  der  Kreideformation  hatte 
übrigens  auch  Ehrenberg  bereits  im  Jahre  1838  behauptet. 

Diese  Ergebnisse  hängen  natürlich  ganz  davon  ah,  ob  dem  Specics- 
Hegriff  eine  weitere  oder  engere  Begrenzung  gegebcTi  »"ird ;  aber  selbst 
dann ,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  der  grössten  Zersplitterung 
der  Formencomplexe  stellt,  kann  nicht  geläugnet  werden,  —  und  dies  ge- 
steht selbst  Reuss  zu  — ,  dass  den  Foraminiferen  eine  weit  griissere  Neigung 
zukommt  ihre  äussere  Gestalt  durch  sehr  lange  Perioden  hindurch  beizube- 
halten ,  als  irgend  einer  Gruppe  unter  den  höheren  Thieren.  Aus  der  neben- 
stehenden Tabelle  über  die  zeitliche  Verbi-eitung  der  F'oraminiferen  geht  her- 
vor, dass  die  meisten  Genera  mehrere  geologische  Perioden  (Formationen), 
viele  sogar  niehiere  Zeitalter  llberdiiuern.  Diese  letzteren  pasniren  die  ver- 
schiedenen Konnationen  ohne  sich  sehr  erhehKch  uniznändern.  ja  zuweilen 
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zeigen  die  noch  jetzt  lebenden  Arten  einer  Gattung  unter  einander  ebenso 
grosse  Verschiedenbeiten  als  mit  denen  ans  den  zeitlich  entlegensten  Ab- 
li^eningen.  Wegen  dieser  Eigenthümlicbkeit  sind  die  ForaminifereD  troti 
ihrer  Häufigkeit  im  fossilen  Zustand  minder  geeignet  zur  Erkennung  und 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Erdschichten,  als  z.  B.  die  weit  ver- 
änderlicheren Mollusken  oder  Echinodermen.  Immerbin  gevrährt  aber 
die  Gruppirung  und  der  grössere  oder  geringere  Artenreichthum  der 
Foraminiferengattungen  irgend  einer  Ablagerung  mit  ziemlicher  Sicherheit 
einen  KflckBchluss  auf  ihr  ungefähres  Alt«r. 

Im  Allgemeinen  erreichen  die  Foraminiferen  ihre  grösste  Form-  und 
Individuen -Entwicklung  erst  in  der  Tertiär-  imd  Jetztzeit  Sie  fehlen 
übrigens  auch  den  älteren  Formationen  nicht,  smd  dort  jedoch  verhält- 
nissmässig  selten  und  wahrscheinlich  wegen  der  stark  veränderten  Be- 
schaffenheit fast  aller  Gesteine  schwer  nachweisbar. 

Das  viel  besprochene  Eozoon  aus  der  laurentischen  Gneisaformation 
ist  die  älteste  aller  Versteinerungen. 

Aus  Silur-  und  Devon-Ablagerungen  sind  die  grossen  Seeeptact^l» 
die  einzigen  sicher  nachgevriesenen  Foraminiferen,  da  die  von  Ehrenberg 
(Abhandlungen  Berl.  Ak.  1&55)  aus  unter-  und  obersilurischen  Schichten 
Russlands  beschriebenen  Formen  sich  entweder  hinsichtlich  ihrer  sTste- 
matischen  oder  ihrer  chronologischen  Bestimmung  als  zweifelhait  erweisen. 

In  der  Steinkohlenformation  tritt  die  Gattung  Fusiäma  bereits  als 
felsbildendes  Material  auf,  mehr  vereinzelt  finden  sich  daneben  Nrnimadüei 
(Orohias),  Arckaediscvs ,  einige  Vertreter  der  polymorphen  Gattung  Tex- 
ttdaria.  ferner  Nodosaria, .  Dentalina,  Valvulina,  JVockammina,  Läiuola. 
Endttthyra  und  Saccamina ;  die  meisten  dieser  Gattungen  sind  auch  aas 
der  Dyas  bekannt. 

Reichhcher  kommen  Foraminiferen  in  mesozoischen  Ablagerungen  vor. 
In  der  oberen  Trias  der  Alpen  und  Oberscblesiens  bestehen  mächtige 
Kalksteine  aus  den  cylindriscben  Rohren  von  (h/roporeUa.  die  Keuper- 
Scbichten  von  St.  Cassian  in  Tyrol  (Eeuss,  Sitzimgsber.'Wien.  Ak.  1868) 
haben  Glandtdina,  Orisieüaria,  Margintdtna,  Globigerina,  Phlymorpkina. 
Texhdaria,  Comu^ra  und  BÜMulina  geliefert. 
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Thon  von  Cbell&Bton  bei  Derby  enthält  nach  Jones  und  Parker  (Quart. 
Joum.  1860.  S.  452)  zahlreiche  Formen  aus  der  Familie  der  LageuideH  nebst 
einigen   Qmmspiriden. 

Eine  ziemlich  reiche  Foraminiferen-Fanna  haben  iler  Lias  von  Loth- 
ringen (Terquem,  Mem.  de  l'Acad.  imp.  de  Metz.  18.58  —  1861}.  Ü  Abhaudlungeu), 
TQn  Göttingen  und  Eieenach  (Bornemann),  ferner  der  braune  Jura  des 
Östhchen  Frankreichs  (Terquem)  und  der  weisse  Jura  von  Schwaben, 
Franken  und  der  Schweiz  <GQmbel,  Wortembergische  batarwiss.  Jafareshefte 
1863.  S.  193,  Schlager  ebenda.  18«5.  S.  53,  KQbler  und  Zwiagli  mikroskop. 
Bilder  ans  der  Urwelt  der  Schweiz)  geliefert  Die  ausserordentliche  Entwick- 
lung der  Familie  der  Lageniäen  und  -  der  sandig  kieseligen  Formen  der 
Comuspiriden,  die  Seltenheit  der  Müioliden  und  Gkbigeriniden  ^  sowie 
die  fast  gänzliche  Abwesenheit  der  Nummuliniden  verleihen  der  triasischen 
und  jurassischen  Foraminiferen-Fauna  ein  sehr  charakteristisches  Gepräge. 

In  der  Kreideformation  treten  Globigerina,  Textularia  mit  ihren  Un- 
tergattungen,  und  die  Botalien  namentlich  in  der  weissen  Kreide,  stark 
in  Vordergrund;  auch  Müida  ist  reichlich  vertreten,  von  den  Num- 
mnliniden  erscheinen  Operctdvaa,  Pdyshmella ,  Nonionina  und  Orbitoides 
allerdings  nur  in  geringer  Zahl.  Um  die  Kenntoiss  der  Kreideforamini- 
feren  haben  sich  besonders  Reuss,  Ehrenberg,  Parker  und  Jones, 
Hagenow  und  F.  A.  Roemer  Verdienste  erworben. 

Im  Eocaen  spielen  die  Nummuliniden,  nametitUch  die  Gattungen 
Nummulites  und  OrbUoides,  ferner  Miliola  und  Alveolina  eine  ganz  domi- 
nirende  Rolle;  ihnen  gesellen  sich  weniger  massenhaft  aber  als  sehr 
charakteristische  Formen  die  Gattungen  Loftiisia,  Dadtflo^iora.  Fabidaria, 
Orb'dolites  und  Ovulites  hei. 

Die  jüngeren  Tertiärablagemugen  enthalten  fast  genau  dieselben 
Gattungen  und  vielfach  dieselben  Arten,  wie  unsere  heutigen  Meere. 
Auch  das  numerische  Verhältniss  der  Arten  bei  den  verschiedenen  Gat- 
tungen stimmt  ziemlich  ü herein.  Sämmtliche  Familien  sind  vertreten, 
die  meisten  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Formen  und  nur  die  Dacty- 
ioporideii  zeichnen  sich  durch  ihre  Seltenheit  aus.  Unter  dev  zahl- 
reichen Monographen  der  tertiären  Foraminiferen  sind  Soldani,  Fichtel 
und  Moll,  Lamarck,  d'Orbigny,  Reuss,  Parker  und  Jones, 
(l'Archiac,  Haime,  Karrer,  GUmbel,  Brady,  Stäche,  Schwa- 
ger u.  A.  hervorzuheben. 
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Tabellarische  Teberbiclit  der  ztltlicljcn  Ytibreituug  der  Kuraniiiiifereii. 
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Aus  der  (i;eoIo(!:igelieii  \'crtliciliiii{;  der  ForiimiTiil'ereii  ergibt  sich  l'nr 
diese  Ui;^iuiisiueii  eine  soltr  viiritiiiiiirtichc  Eittwickliing ,  »liiic  scliuif  lic- 
zpii'linete  Absi'Iinitto.  In  gleiclier  Weise  zeigt  sich  aiicli  in  systeiuiitisclier 
HiuHidit,  wie  schon  oben  bemerkt,  eine  uiigewölniliclie  Uiiliestimratheit 
iii  (k-r  Aiigienzuiig  dei'  (''uttiingeii  und  l-'amilicn.  Itie  (iattuiigcu  Lilitalo. 
MitioUi.  Dacli/hipora.  Ntuhsuiinti .  Polyniorpliiiui.  Tciftdariii  und  lluttilia 
sind  die  auf^cnfjilligsten  Beispiele  solcher  vielgestaltiger  (ionera  mit  all- 
seitiger VeiTiandtscliaft.  Von  Carpenter,  Willianisdn,  I'arker  und 
Jones  ttiiideii  übrigens  auch  für  viele  andere  (iattnngen  verbindende 
l'eber^ängß   nac^li  «rcrschicdcnen  Richtungen  namhaft  gemacht. 

Zur  Feststellung  der  Rangordnung  können  bei  den  ForaminifereiL 
nur  die  Schalen  verwerthet  werden ,  da  die  Sarcode  keine  ^Verschiedenheit 
erkennen  lässt.  Vergleicht  man  die  beiden  Unterordnungen  der  Iinper- 
foraten  und  Perforaten  nach  dem  Grad  ihrer  Diiferenzirung  mit  einander, 
so  erreichen  jedenfalls  die  letzteren  in  der  Familie  der  Nummuliniden 
durch  die  complicirte  Anordnung  und  Form  der  Kammern ,  sowie  durch 
die  ausgezeichnete  Entwicklung  des  Zwischcnskelctes  und  des  intraseptaleu 
Canalsystems  den  höchsten  bis  jet>!t  beobachteten  Grad  von  Divergenz  hn 
Vei^deich  zu  der  hyi)Othetisclieii  einnclligen  (irundfürm. 

An  diese  höchste  Familie  schliessen  sich  die  liolulicn  an  und  mit 
diesen  sind  die  übrigen  ( ih^yitjvr'mUleii  eng  verbunden.  Den  einfaihstcii 
Typus  unter  den  Perforaten  stellen  die  Layniidcn  dar. 

Als  eine  im  Gatixen  etwas  einfswliere  Purallelreihe  der  Perforaten 
können  die  Impcrforaten  betrachtet  werden.  Xahezu  übereinstiunnende 
äussere  Form  der  Schale,  verbunden  mit  ühidichen  WachsthuiusverhJilt- 
iiissen  und  Gruppirung  der  Kammern  tiiulen  sich  in  beiden  Grupiien  bei 
tiital  verschiedener  Sc hiden struktur.  Als  IJeispiele  soldier  isoiuoqdicr 
Typen  können  fotgeiule  Xitmen  hervoi'gchuben  werden: 
a.  Imjjerforafae.  h.   l'crforatai:. 

Cornuspira      ....     Spirillina 

Peneroplis OpeiTulina 

Orbiculina Ileterostegiuii 

Alveolina Fusulina 

Orfnlolilo, |l>l,„.lyi,o,» 

|()rniti)ides. 
Unter  den  Impcrfi traten  iielnnen  die  Iliictyli)poriden  die  idierste  Stelle 
ein.  Sie  eriinjern  durch  ilir  ausgebildetes  Zwisc'henskclet  mit  t'aniilen 
an  die  Xuiiiii'iiUuiili'u,  und  durch  iln-en  grossen  Centralrauiii  und  den 
völligen-  Abscbluss  der  Kammern  an  ('üipeitieriti.  Ihrer  ganzen  Organi- 
sation nach  entfernen  sie  sich  indess  zienilicli  weit  von  den  typischen 
Foniminiferen.  ^-.  . 
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Zur  Hoi'stoUmig  eines  tuuiiuphylctiüi'lioii  Stuiiiuibiiums  der  Furamini- 
t'creii  fehlt  es  bia  jetzt  dui'cliaiiü  an  Xliatsat^lieii.  Aus  deu  älteütcu  Für- 
iiiatioiieu  sind  eret  einige  vereinzelte  Fuimeu  bekannt,  die  sich  auf  die 
veiseluedciiste»  Familien  veitheileii ;  ja  wenn  man  Euzoon  als  c»u  ältesten 
fu^sileii  Vcitietcr  der  Ubizopoden  betrachtet,  so  hätten  wir  in  dieseio 
Uilypus  bereits  eine  seltr  differeiwirtc  Form  aus  der  höchststebeuil^B 
Familie  der  NuimmdinUlen,  die  Übrigens  jedenfalls  im  Koblenkalk  begititil 

Erst  von  der  Trias  an  lässt  sieb  eine  cüntiiniirlicbei'e  Entwieklunf! 
der  Forainiiiifereii  nachweisen  und  diese  Entwicklung  ist  innerhalb  der 
beiden  grossen  Äbtheilungen  entschieden  eine  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren  fortsehreiteude.  Bei  den  Imperforaten  gehen  die  ein- 
fachen ,  grossentheils  einkammeiigen  Cormispirideii  den  höher  stehen- 
den 31ilioli(lcn  voraus  und  ebenso  erreichen  bei  den  Perforaten  die  iojt- 
iiidai  schon  in  Trias  und  Jura  eine  sehr  beachtensweiihe  Entwickluug, 
während  sich  die  Ol(^ig€riniden  und  NummiUiniden  ei-st  in  der  Kreide 
reichlicher  entfalten.  Autfallender  Weise  beginnen  übrigens  die  beideo 
höchsten  Familien  der  zwei  Äbtheilungen :  die  Daclijloporiden  und  A«m- 
mtdlniihit  früher  als  ihre  Verwandten ,  auch  übei"3chrciten  die  ei-^tereii 
bereits  in  der  Trias,  die  letzteren  im  Eocaen  den  Höhepunkt  ihrer  Eul- 
wicklung. 

2.  Ordnung.    Radiolaria.    Mull.  *) 

(l'ott/ci/stiHa  Ehrciib.,   UhUojiuda  rudioliifia  Caii».) 

Uliizopüden  mit  difleren/irtem  Sarkodeleib,    mit  Ceii- 

t    alk    1  sei         1  me     t  st      1  1  {,   i    o^or  1    ete  u  Kieselskflct. 

D     IL  t  ol     eile  le    Regel     le  1     1  o  ami    1e  -en  als  Eiiizel- 

i      1  e     u    1  s     I     u    auh  ahms   e  hC  /     k  ^cl  qC     Colonien  vereinigt 

II     Ivu  ]       best  1 1  a  s  c    e      o     fe  tc    M   ul  ms  I  lossenen  Kapsel 

( L    t    Ikai  sei)       el  I  e         e        we  be     b  1 1   n  gc  &    kodeschicht  ein- 

o  I  ett  t  1  e„t       o      1        dl    alle     be  te     ie  e  nfa  be  oder  verästelte 
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und  uiia<itüiu<>siif>ii(l<'  f^leiiuilige  Si-lipiiifüssclirii  (l'sdidopudicji)  tuisstialileii. 
Hie  Ceutinlkupbel  t-rithält  stets  Kuliliciclie  kleine  Itlüsttien  mit  Küniebeii, 
weklie  <lui(.li  gMleitige  ZwisebetiHurkudc  getrennt  äiitd,  ferner  t'ettkörn- 
theii  oder  Oeltröpfchen  »eltener  Pigment  und  andere  zelleuaitige  Eiu- 
si'htüsse.  In  der  ilUHneren  Sitrkodeäcliietit  iiusHerlüillj  der  Centrulkapsel 
liegen  gewölinlieli  gelbe  Hellen,  Pigiiicntküniclien  und  woisserbelle ,  dünn- 
wandige Blasen.  In  der  Kegel  sclieidet  der  Kölner  ein  festes  Kiesel- 
äkelet  ab,  welebeü  entweder  ganz  ausserhalb  der  Ceutralkapsel  liegt, 
oder  die  letztere  luit  radialen  Tbeilen  durebbobrcnd  bis  in  ibre  Mittte 
bineiiitritt. 

Diese  Kieselskclete  der  Kadiutarien  überti-effen  durch  ihre  ebenso 
zierliche,  me  mannicli faltige  und  regelmässige  Ai'chitektur  die  Skeletbil- 
dungen  fast  aller  übrigen  Thiere.  Ti'otz  der  pbantastisebcn  Vielseitigkeit 
in  der  äusseren  Schalenbildung  zeigen  sieb  docb  die  einzelnen  Tbeilo 
stets  nach  mathematisch  strengen  Gesetzen  aneinander  gefügt,  so  dass 
ein  Ganzes  von  bewunderungswürdiger  Harmonie  entstellt.  Freilieb  bleiben 
die  liadiolarien  binsichtlieb  ihrer  Grösse  noch  hinter  den  Furamiiiifercn 
zurück  und  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  nur  unter  starker  Vergrosserung 
deutlich  zu  sehen.  Ihrer  Kleinheit,  sowie  ihrem  verbiiltnissmässig  spär- 
lichem Vorkommen  ist  es  zuzuschreiben,  dass  sie  erat  sehr  spät  entdeckt 
wiii'den.  Die  ältesten,  sehr  unvollständigen  Beobachtungen  von  Tile- 
sius  rühren  aus  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts  her,  diesen  folgten 
zwischen  1830  und  IHM  einige  Untersuchungen  von  Meyer  und  Huxley 
^her  lebende  Formen,  sowie  die  zahlreichen  Arbeiten  Ehrenberg's  über 
den  Hau  und  die  Systematik  lebender  und  fossiler  Kieselschalen.  Die 
giatiidlegeude  Abhandlung  von  Job.  Müller  ei-schien  ei-st  im  Jahre  1858 
und  dieser  scbluss  sich  1802  die  i)i'achtvolle ,  umfassende  Monograitbic 
von  C.  K.  Hae.ckel  an.  Neuerdings  ist  eine  Abhandlung  von  Ebren- 
berg  über  die  fossilen  I'olycj'stinen  von  Barbados  mit  vielen  Tafeln 
erschienen.     (Abhandlungen  Berl.  Ak.  1875.) 

Das  Material  der  Radiolarienskelete  (nur  3  Gattungen  sind  skcletlos) 
ist  glashelle,  durchsichtige  und  homogene  Kieselerde,  bei  einigen  wenigen 
FoiTuen  (Amufhonielridcn)  auch  eine  durch  Schwefelsäure  zerstörbare, 
chemisch  nicht  näher  untei-suebte  organische  Substanz. 

Die  Skelete  seihst  werden  entweder  aus  einzelneJi  verbundenen,  den 
Spongiennadeln  ähnlichen,  dichten  oder  hohlen  Stückchen  gebildet,  welche 
iiiich  dem  Tode  des  Thieres  auseinanderfallen .  oder  die  Eieseltlieile  ver- 
einigen sieb  zu  einem  mehr  wter  weniger  festen,  geschlossenen  Gehäuse. 

Als  Ueliergaugsfurmen  zwischen  den  ganz  losen  und  den  festen  zu 
einem  einzigen  Stück  verschmolzenen  Goi-üsten  stehen  jene  Skeleto  in  der 
Mitte,   bei   welchen  sich  die  einzelnen  Stücke  an  einander  anl^ern  oder 
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(liiiflikicii/eu.  (iliiio  jcilorJi  vullstuiidi^  zm  venvjiclist'ii.  Ik-i  AHliis/ilniirti 
siml  die  Kiesel iiaiU'lii  in  der  Art  geordnet,  dsiss  sie  eitie  von  ivgeliiirissipcii 
ilrcieckifieu  Zwiisclionrjiumen  tluirltbroclieiic  Kugel  bilden;  bei  den  iiieistp» 
Jcanthotiicttlilm  bestellen  die  Skelete  aus  grossen  Stacheln,  welcbe  dii' 
Ceiiti-iilka)iscl  duixbbolireii,  sich  im  Centnnn  kreuzen  und  dort  miteiiiaii- 
der  iirtieuliren.  t'sist  innuci-  8in<l  es  20,  nacli  dem  sogenannten  Müller' silun 
(iesetx  symnictriscli  urigeonlnctc  Stiwlieln.  Dieses  Gesetz  liisst  sich  fol- 
genderinaasson  /usjinimentiissen :  In  dem  kugeligen  Siirkodeköri»er  steliiTi 
zwischen  2  stiiclielloseii  I'olen  ö  Gürtel  von  je  4  rndiiilen  Statlielii;  die 
4  Stacheln  jedes  Gürteis  sind  gleicliwcit  von  einander  und  auch  gleicbwcit 
von  demselben  Pole  entfernt  und  alternireu  so  mit  denen  der  beiden  be- 
nachbarten Gürtel,  dass  alle  :?0  zusammen  in  4  Meridiaiiebeneu  liegen. 
(Fig.  4(S.)  Zuweilen  gesellt  sieb  diesen  Staclielgerüsten  noch  ein  feines 
peilphcrisclies  Gitter  bei. 
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Die  gebilusartig  abgeschlossenen,  meist  gitterfdi-mig  durcbliMberten 
Skelete  finden  sieh  fossil  am  hrmtigsten;  sie  wurden  zuei-st  von  Ehj'enherp 
beobachtet  und  mit  dem  Xamen  i'o/j/ry,s/iiKH  (Gitterthienhen)  belept. 
Kinc  einzige  Gattung  (Diploconw)  besteht  aus  zwei  mit  ihren  iihgestutz- 
ten  Spitzen  venvacliseuen  oben  und  unten  offenen  Hoblkegehi,  deren 
Seiten  völlig  geschlossen  sind;  bei  allen  anderen  Ibidiolarieu  ist  das  Ge- 
häuse viclfacli  durchbrochen.  Sein-  gross  ist  die  Mainiielitaltigkeit  der  mit 
durchbrochenen  (ütterschalen  versehenen  llutfitiltfrini.  Dei  den  einfachsten 
hierher  geliürigen  iMirmcn  besteht  das  Skelet  aus  einem  mit  Zacken 
besetzten  Kieseb-ing.  Diesen  inivoJlkomnienen  Gittei-schalen  schliessen  sicli 
dann  die   mit   netziormig  durchbrochenem  Gehäuse  ausgestatteten  eigeiit- 
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liehen  Pdficystinen  an.  Hier  gibt  es  einfarhe  oder  mehifjwh  concentrisch  in 
einander  geschachtelte  Kuf^eln  (Sphaeroidsclinle n),  ferner  ilie  an 
Körbchen,  Vogelbauer,  Helme  ii.  s.  w.  erinnernden  sog.  Cyrtoidsehalen, 
bei  welchen  sich  eine  Längsa.\e  mit  zwei  verschiedenen  I'olen  imteiwliei- 
den  läsBt.  Der  obere  Pol  ist  Ubergittert.  der  untere  meist  weit  geiiffnet; 
im  Innern  sind  niemals  centrale  Kieselringe  vorbanden,  dagegen  finden 
sich  jiusserlifh  oftei-s  mehrfache  Einschnürungen,  wodurch  das  (iehünso 
in  segmentartige  Abschnitte  gctheilt  wii-d.  Kine  weitere  Fonuengiuppe 
bilden  difl  Discoidschalen;  bei  diesen  besteht  (ins  flache,  kreisnindc 
scheibenfiii-mige  OehiUise  aus  zwei  parallelen  oder  sciiwjich  convexen 
gleichartig  beschaffeneu  durchbrochenen  Kieselscheiben,  zwischen  wel- 
chen eine  Anzahl  concentvischer  oder  si>iral  gerollter  KreislLilken  ver- 
verlaufen.  welche  eine  Centralkammer  nmstellen  und  in  ihrer  Anordnung 
an  den  Bau  gewisser  Foranunifoi-on  (OrtiitolUtfi.  Kiimmtilltcs)  erinnern. 
Itei  den  Spongoidscbaleu  besteht  das  sehr  vielgestaltige  kugelige 
oder  scheibenfiirmige  (Jehäuse  ganz  mler  tlieilweise  aus  einem  wirren 
scliwammigen  Tiewebe,  welches  uni-egelmüssig  geh.lufte  Kammern  und 
Kleber  bildet. 

I>ie  meisten  Ha«liolarienskeIete  und  zwar  sowohl  die  geschlossenen 
als  auch  die  unzusamraenhringenden  sind  iiu^serlich  mit  mancheflei  An- 
hängen, namentlich  Stacheln  verziert. 

Von  lebenden  Itailiolarien  kennt  man  nur  die  aus  dem  Mittelmeer 
genauer.  Es  sind  pelagischc  Thierchen,  die  zuweilen  in  grosser  Menge  an 
der  Oberfläche  des  Meeres  schwimmend  getroffen  werden.  DieKieselgehiinse 
finden  sich  übrigens  auch  in  heträcbtliclier  Menge  in  grosser  Tiefe  und 
sind  gerade  filr  die  Absätze  in  den  tiefsten  Abgi-ünden  der  Oceane  be- 
sonders charakteristisch. 

Fossil  spielen  diese  kleinen  Organismen  eine  viel  untergeordnetere 
Rolle  als  die  Foramini feren.  Abgesehen  von  einigen  unvollständigen 
Itesten  aus  der  Trias  von  St.  Cassian'.  einer  grossen  aus  dem  oberen 
Jurakalk  von  Muggendorf  stammendcTi  ücnonpharra  und  einigen  wohl 
erhaltenen  Foi-men  ans  der  oberen  Kreide  von  Halilem  in  "Westfalen 
und  Vordorf  bei  Braunschweig  gehören  .siimmtliehc  bis  jetzt  bescliriebeiien 
fos.sile  Itailiolarien  der  Tertiürformation  an.  Was  über  die  letzteren 
bekannt  geworden,  venlankt  man  fast  aussei iliesslicli  den  umfassenden 
Uritei-snchungen  Ehre u b e rg' s. 

Die  reichste  Fundstelle  fossiler  Itadiolarien  ist  die  Iiis<'l  Baihados  in 
den  Antillen.  Dort  erhebt  sich  bis  1100  Fuss  über  den  Meeresspiegel  ein 
luiichtiger  Oebii-gsstock  aus  eisenschüssigem  Sandstein,  sandigem  Kalkstein 
und  kreideähidichem  Mergel,  der  beinahe  zu  zwei.  Drittheilen'aus  kohlen- 
saurem Kalk  bestellt.     Diese  liestejne  enthalten  ansscr  einigen  Foi'aiuini* 
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feren ,  Diatomeen  und  Spongieamideln  zahlreiche  prachtToll  erhaltene 
Polycystinen - Skeletfl,  unter  denen  Ehrenberg  278  verschiedene  ArtcD 
erkannte.  Nach  Ed.  Forbes  gehört  diese  Ablagerung  der  mittleren 
Tertiärzeit  au.  Einen  grossen  Reiclithum  an  Polycystinen  haben  auch 
die  nahrscheiulicli  gleichfalls  jungtertiären  grauen  Thone  von  Kar  Nito- 
bar,  sowie  die  weissen  mecrseliaumähiiHcben  oder  rotht-n  eisenschUssfüen 
Thone  von  Caraorta,  einer  der  Nikobareninseln  poliofert. 

Die  lusel  Bnibados  und  die  Nikobaren  siii<l  bis  jetzt  die  einzigen 
Orte  geblieben,  wo  RaiUolarien  als  felsliildendes  Material  auftreten.  Mehr 
vereinzelt  wurden  sie  von  Ehrenberg  in  verschiedenen  marinen  Tertiär- 
gesteinen der  alten  und  neuen  Welt  nachgewiesen,  so  bei  Galtanisetta  in 
Sicilien,  im  Mergel  von  Aegina  und  Zantc  in  Giiechenland ,  aus  Oran  in 
Afiika,  auf  den  llermudas-Inseln,  zu  Richmond  und  Petersburg  in  Vir^nieii. 
Piscataway  in  Maryland,  Simhirsk  bei  Kasan,  Moito  di  Mijellones  in  Süd- 
amerika (an  der  KUstengrenze  zwischen  Chile  und  Bolivia). 

Zur  leichteren  Bestimmung  der  fossilen  liadiolaiien  hat  Haerkel 
ein  vorzugsweise  auf  die  BeschafTenheit  des  festen  Skeletes  begründetes 
System  vorgcscldagen ,  welches  der  beifolgenden  Uebei-sicht  zu  Grunde 
gelegt  ist. 


I.  Gnippe:  Askeleta.     Sl-cfrt  fehlt  roUsUiniliii. 

Gattungen:  ThnhisairoVa,  Thalassnlum^r,  .CnUneoiiw,  Nur  lebend 
bekannt. 

II.  Gruppe:  Spicaloaa.  Shdct  ö»w  Jiichrcrm  ohuelnni,'  MHrcrfdim/f- 
»P9  aiiirlcpn  (xler  fipiriilac  tVie  i/fniz  aintftn'lHilh  ilrr  ('riilralktip^rl  \iitjn>. 
brslehmd. 

Thalaasosphaera.  Ilaeek.  Spiculac  solid,  röhrenförmin ,  iu  tangentider 
Itiditnni;  rini:;snm  die  Oentralkapsel  In  der  Matrix  zerstreut.    Lebend  bei  Messioa. 

Aularantha.  Hneck.  Spiculae  hohl,  radial  gestellt,  aber  das  Centram  nicM 
erreifbcnd;  ausser  diesen  radialen  Stacheln  noch  zahlreiche  kleinere  tangential 
gelagerte  verühte  Kieselnadeln.    Lebend  bei  Messina. 

ni.  Gruppe:  Arthroaheleta.-  Haeck.  Skfid  ans  mehreren  einzdnn. 
rrnJitileii.  thireh  AhUiffermiri  rn/ehtiänfiig  rerhundcimi  Sfüeken  sitsninnimu^ 
fieizt.  die  mmihl  innerhiilh  ah  auiaterhaVi  der  Centralkapspl  Uei/nt. 

Acanlhnuietrn.   Müll.  z.  T!i.    Skelet  aus  20  nnrh  Hern  Mflller'schen  GeftU 
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in  einander  jKMemmten  f^tarheln  ohne  Quer- 
fortsfttze.  Von  diesen  sind  sowohl  die  bei- 
den gegenständigen  Stachel«  der  vertikalen 
llanptaice,  als  die  beiden  diese  unter  rerhtcm 
■Winkel  kreuzenden ,  geReiiütuiidiKen  Staeheln 
der  horizontalen  Ilauiitaxe  langer  und  starker, 
oft  auch  anders  (jestaltet,  als  die  IC  übrigen 
unter  sieb  gleichen  Stacheln.   Lebend :  Messinn. 

Dointfifjus.      Ilaeck.      Skelet    aus    2fl  /TW^ 

radialen   nach   dem  Möller'schen   Gesetz  ver-  '  11 

theilten  nnd  mit  vierseitig  nnd  pyramidal   7.u-  Ij 

gespitzter  Basis  im  Centmm   in  einander  ge-  * 

stemmten  Stacheln  bestehend,    welche   durch  Pig.  4:. 

verästelte   Qnerforlsatze   eine   ausserhalb    der  jn.»**«*«"™«  i>»>m»>.   iii«-k. 

f'entralkapsel    gelegene   kugelige   Cfitterschale  luii-nii.i   mw»uui. 

bilden.    Lebend  im  Mittelmeer. 

IV.  finippe:  Aalimphaeridt«.  Haeek.  f^Met  aus  viflimvn  eiti- 
-ihicn.  hohle»  tttnynitinh'n  Htiirl-m  .nifmuniirnfirsrtzl.  vArhe  Ziifuwinien  i-hu- 
(iittprhujA  h'tUlen.  ron  ilftcn  Ktuiicnimiitm  rmlmtc  HUirh-in  iimiji'hen ; 
Cnitmlkapsei  in  ihr  Mitte  srhurlifwl. 

A»In/>}>harrn.    Ilaeck.    Lebend. 

V.  r.riippe:  HoDOfiphacrldaf.  Haerk.  SIccM  nun  einnii  rinxujm 
Sinei:  einer  eivfarhii   G itterhuji-l  hraiphmil  mit  nijer  ahne  SttirheJti. 

Hrlinsphnrra.  Haeck.  Gitterkugel  mit  gleichen,  regelmilssig  sechseckigen 
Masrhen,  mit  oder  ohne  Stacheln,    Lebend  im  Mittelnieer. 

('rno»yhnrrn.  F.hrbg.  Gitterkuget  mit  runden  Löchern,  mit  oder  ohne 
Stacheln.  Lebend,  tertiHr  (Barbados),  in  der  oberen  Kreide  von  Ilaldem  und 
Vordorf,  im  oberen  Jura  von  Franken, 

Eflntionphni-rn.  Ilaeck,  Gitterkugel  mit  gleieben,  kreisrunden  Jlaschen, 
von  einem  erhöhten,  nach  aussen  trichterförmig  verengten  Tt.ind  umgeben. 
Lebend. 

CoUosphafrn.  Aehnlich  Etbninniilmfrft ,  aber  mehrere  Kugeln  zu  einer 
folonie  vereinigt.     Lebend. 

VI.  Gruppe:  Diaphaerida.  Hiieck.  Sl-rM  nus  intri  rnnrentrixrhrn. 
in  eiiuniflrr  ficsrhiirhf<-Uni  und  ihiirh  rinlinle  Sführ  rei-lntnd'-nei)  (littirhifirlji 
heftrhrml. 

Uiiliownin.  Khrenbg.  (Fig.  4H',)  [Sliilin-phiin-nVMrfwhe..)  Die  radialen 
Stabe,  Kelche  die  beiden  kugeligen  oder  elliplischen  Gittei-schalen  verbinden, 
verlangem  sich  öfter  in  centriftigaler,  nie  aber  in  centripetaler  Itichtnng  und 
vereinigen  sich  nicht  innerhalb  der  inneren  Kugel  im  Centrum.  Lebend  und 
fossiL-    Bartiados,  Nikobaren,  Caltanisetta,  Bermudas. 
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Heliodiscus,  Haeck.  (Fig.  48'.)  {Haliomma  Ehrenbg.  pars.)  Aeusserc 
Gitterscliale  ünsonfömiid,  innere  ku^elip.  Die  radialen  Stube  meist  als  Stacliclii 
gegen  aussen  vcrlflntreil.    I.oIjpiuI  und  fossil.    (Tertiär.) 


Trirnjit/te  Mfill.     Af^jihlnmmn  llarrk.     Ommnforniiipr  HirenliR.    Om- 

mfilosjiiri/.i  JClircnlift, 

VII.  (iniit|if:  Polfftphaei'ida.  Ilaock.  SMii  (iitft  .t  o/irr  »ichrenit 
in  rinaniJfr  yexrhiicIiMtin ,  ronmityiarlion  um}  tliiirli  ruiVtih  titiihe  r«'- 
hiinihrun   (iittrynrhnlcn  hcxielienil. 

Ait/imiiiiiui.  llaerk.  (Fir,  -If*'.)  (JMitmwn  ElirenliR.  jiars.)  Skelet  l^^ 
stellt  aus  drei  eoneentrisclion,  kiif;cli|r(>n  oder  ellipsoidisrlien,  ungenliederien, 
durcli  lEnilialsiaiic  v erb uii denen  Oitterselinleni  von  tlcnen  zwei  imierliall),  dif 
drille  ous^crlialli  der  Centralkapsel  ließen.  Meist  railiale  Ktarlieln  vorhanden. 
T.elieiid  und  tertiär  in  Gneelienlimd  und  Sioilien. 

Didpmocifrlis.  Haeck.  {IMiomma  Ehrenbp.  pars.)  Skelet  aus  drei  con- 
rentriselien,  sphaeroiden  dnroli  Kadialslübc  verbundenen  Gittcrscbalen  Rebildet. 
von  denen  die  äussere  dureli  mittlere  EinsehnüimiK  in  zwei  gleielie  Glieder  ge- 
Kpliicden  wird.    Lebend  und  tertiär. 

VIII.  Gnipito:  Diploconidno.  Ilüork.  Sluhi  hcMi-liI  mm  fincr  lifmio- 
(/riint.  iiicfif  !ic<irt/''iicit  Kirarhrlitilr  iiiil  2  trcitnt  Offftniiijint  cu  ilrn  hciikti 
Pulm  ihr  Lt'hifimrc :  <hiirh  hlrfn-f  (frhl  rht  Inujifr  Sfarlirl.  irflrjifr  <hif]i 
JitiiüiihtiHr  Im   Crutnm  ui',1  ikr  f^rhih  nrhimihH  if:t. 

Diji}or^inis.  U.aeok.  Srlinle  aus  zwei  weilen,  mit  den  abgeslut/ten  S]'it?.en 
verB'arbsenon  IlallikeRpln  bcstebend.    Lebend. 

IX.  (niiiJpe:  Astrolilbida.  IIae<k.  SI;cht  «xs  30  nach  dini  MSl- 
Irr'.'irhrn    tir:ti-ij  iiroithirhii  Stuilivln  hisfrlmiif.  Kvlvhv  in  chu'ui  ytiuciHSimt» 
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MittdjHinH  durch  homogene  Eiesdmassen  zu  einem  einzi<jen,  untheilharm 
iääck  verschmolzen  sind. 

Asirolilliiuw  Ilaerk.;  SlniiroliUihim  Ilaeck.    Nur  lebend  bekannt. 

X.  Cinippc:  Cyrtida,  Hacek.  Skrirt  heftrhf  tnift  t-iiirr  linfnrhen, 
oih'f  (Jiirrh  himjituiihmle  oder  trtnisrcrsah'  Einsrhni'inmini  in  2  oder  mehrere 
(iiirder  idiijiih eilten  (iiftentehtdi;  deren  Ideule  iJinijiiiue  zteri  ijmiz  ri:r>ieliie- 
ili-H  iji-liildrte  J'ole  zeif/t.  und  deren  WiirhMhum  ron  dein  einen  l'iile  (Ai'i- 
riiljiotej  «HS  Imjinnt.  IHr  Centridhuii^el  (ohne  Srhide)  ist  im  .Seheitrlpol 
des  /»■/»V«.s<N  eini/esehlossen. 

Die  Cyrtiileii  sind  ]iiiliirontolo{:psoh  weitaus  dir  wiclitigste.  vcrhreitctste 
und  formciireiciiste  Orupi)e  iiiitpr  den  Itadiolarien. 

1.  Moiiocvrtidii.     (iittersclialon  eidfatli,   nliiio  EinselmÜnniKeii. 
Corniitellii.  KlircntiR.  Die  niigPEliodcvte  flilteisdiale  obne  AiibfliiRo  inn  die 

weite  am  unteni  Pol  befindlirlie  Mflnduni;,  lanßlif  li.  Rcrnde  oder  Kebogeii,  KCRen  die 
Mdndun^  allmaüK  erweitert.  I.ebrnd  und  fossil  (Barbfldos,  N'ikobaren,  Cnltaniselta). 

('i/rloralpis.  Haeck.  (Fift.-iH.)  (ütterseliale  rlli]isoidiseb 
oder  Siiindeirörmifr,  Reffen  die  MfindniiK  etwas  verengt.  Lebend 
niid  fossil. 

Spirilliiia  Elirenbpt;   Pntgsphnera  KbronbR. 

Tlnlrrfiii/iilrn.  Elireid>K,  (Jittersehalc  gloekenförmig, 
eesen  die  einfaebc,  »'eito,  iilOtxlieli  sich  Cffncnde  MflndunR 
wcnis  verengt,  mit  einem  Kranz  von  Anhängen  am  Mflndungs- 
rand.    Fossil  und  lebend.    (IlHutix  in  Uarbadus,)  '"' 

OitTjXietiniiim.     KlirenbR,     Seliale  Spindel  form  ig,    geRcn    ^[l^"^".*,^^,"!'' 
■    die  mit  .\nliilngen  versehene  Mündung;  etwas  vcrenfft.    I.cliend        v.m  \ii-mmi. 
nnd  fossil. 

2.  Zyporj-rtida.  Gittfi-sclialeii  durch  eine  mittlere  lon^itiidinalc  Kin- 
schnünins  in  zwei  gleiclie  Segmente  geschieden. 

Dieft/onjipris,  Khrenliß.  MOndang  der  Itasalflflebe  über- 
jiittert.  ohne  Anhiince  am  MfindmiRsrand.  Lebend  und  fussil. 
(ßarbados.) 

Pefnlo!>piiris.  Elirenbg.  (Fig.  50.)  Mündung  nicht 
Qbergiltert,  am  Mundrand  mit  einem  Kranz  von  AnliUngcn, 
am  Scheitel-Pol  zuweilen  einfache  staclielühnlielie  ÄnhanKe. 
Lebend  und'  forsil. 

.^.  Dicyrtiila.  Cütterschalon  diirrli  eine  quere  Ei n- 
sclmOninj;  in  zwei  ungleiche  Segmente  al)getheilt. 

THeljioeephtitns.  Klircnb);.  Oberes  (llied  knoiifförmiK, 
unteres  glockig,  kugelig  oder  cjlindriseli.  Ohne  AnhJlnge  an 
den  Seiten  und  an  der  weilen,   nicht  übergitterten  Ocftnuntr.  *''«■•■"■ 

Lebend  und  fcrtiür.  PfM«'i.,vrit /i>"»ini.,. 

Loiihophiienti.  Klirenhg.  Wie  vorige  Galt ung,  aber  mit  vh.IJi'.h",'' Bllh,"^,,. 
einem  oder  mehreren  Staebehi  auf  dem  Scheilelf^lied.    Lebend, 
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Lithopera.  Ebrenbg.  Oberes  Glied  klein,  nnteres  birnffirmiK.  mmntpr- 
hroclien  fragitlert,  gegen  die  Basis  verengt,  mit  fng  zusammengezogener  Mflndanj:. 
Keine  Anhänge  vorhanden.    Nur  fossil.    (Barbados.) 

I.ilhoiiifiissn.  Ehrenl)g.  Die  beiden  Abschnitte  unßleidi,  mit  starhelilffn 
Seitonaiiliangen.    MOndung  einfnch,  weit,  ohne  Anhange,    Lobend  und  lertiilr. 

nirlifojiliimnii  Ehrenb, 

Antlioi-i/ilis.  Elirenbg.  (Fig.  äV.)  Zweigliedrig  ohne  seitlirbe  Anhänce. 
unteres  Segment  glockenförmig,  ohne  vortretende  Iti|i)ien.  an  der  weiten  offen™ 
^IQndung  von  mehreren  Anhängen  umgehen.     Lebend  und  terti.'ir.    (Qarbadns.i 

Li/clinoranhiiH.  Ehreiibg,  (Kig.  51",)  ,  Zweigliedrig;  unteres  Segment 
mit  verengter  MQndung,  oft  drei-  oder  nielirfaantig ,  in  der  Nähe  des  unteren 
Randes  mit  dornförmigen  Anhangen.    Fossil  in  Barbados. 

4.  Stielioc\Tti<Ia.  tiittci-sclialen  iluivli  zwei  oder  mohrorc  t^nercin- 
scliiiürnngeii  in  (hei  odei-  mehr  ungleiche  Segmente  geschieden. 

Tiiel;iiimitra.  Zittel.  (JAfhnraiujie  Hacek,  non  Elirbe,  FAiciptidium  |Mirs 
Ehrenbg.)  (Fig.  51'.)  Gittersehale  mit  ä  oder  mehreren  QuereinschnOrunpen. 
ohne  alle  AnbAnge  und  ohne  Gi)ifel Stachel,  mit  einfaeher,  weiter,  nicht  Jlherpitter- 
ter  Mündung,  /ahlreiche  lebende  und  tertittre  Arten,  .\uch  in  der  oberen 
Kreide  von  Ilnidem  in  Westfalen,  Vnrdorf  in  Braunschweig  nnd  bei  Krakan. 


AHlherMrlln  mmpilun.    Ehilig.    Auf  a<nn  Tirtlän 
1  /«rJManniiiiw  iMcrnm.    Ehrl«.    >n><a>dalirr. 
-1  nietifomiira  Mautsotßni.    Ehrt«.    KWn.lKhi'r. 
4  KargrUJtum  tUgni't.    >:hrlig.    Kh<>iulaliFr. 
\  FlinnAeH  Camfav».    Ehrb«.    Blvndllii^. 


Eurfirtiä/nm.  Ehrenbg,  (Fig.  51*.)  Wie  Dirhinmiirn  aber  mit  einem 
(selten  mehreren)  einfachen,  domigen  Gipfelstncbel.  Viele  lebende  und  tertiäre 
Arten, 

J.ithornmpc  Ehrenb.  (IMo-wißhmi  Ehrenbg.)  Ohne  Anhänge  (in  der 
Seite  und  an  der  eng  zusammengebogenen,  nhereilterten  Mündung.  Fossil  aaf 
Barbados  und  bei  Caltanisctta,  ^ 

Lifliorii'thlnin.  Ehrenbg.  Mehrgliedrig,  am  zweiten  Segment,  mit  ein- 
fachen Anhangen,  Mflndung  eng  oder  flbergittert.  ohne  Anhauge.  Fossil  auf 
Barbados, 

P/rii,ri,ifi,i>,  Ehrenbg.  (Fig. 'ilM  Anhange  an  einem  der  Segmente  and 
an  der  weiten  .Maudung,    Barbados. 
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Podoci/rlis.   Elirenbg:,   (Fig,52,)   Drei*  oder  mehr|;;Iiedrig,  mit  einfachen 
Anhani^en  an  der  weiten,  nicht  QherKJiterten  Mflndunp.    Lebend  und  tertiär. 
D  i  r  tjfi'i,  II  iJi  u  >ii.    EhrenliR. 


5.  Pnlyryititla.  fiittoiiiiPhftlon  ihirch  zwei  r<i\cr  mohvore  tlioils 
longitudinale ,  thcils  tmiisvei-sale  EinscliiiHnnigon  in  Längs-  un<l  Qnor- 
fipfimpnt«   gescliifdeii. 

I.ithohothrys.  Ehrenhe.  Mehniliertrig,  durrh  eine  QnereinsrlinflrnnK  in 
zwei  über  einander  liegende,  ungleiche  Setnnente  Rethcilt,  von  denen  das  obere 
durch  ein  oder  mehrere  L&ngasirirtureu  in  neben  einander  liegende  Segmente 
jerßlllt.    Mflndung  Obergittert.    Lebend  und  lertiflr. 

Spiridohoirffs  Ilaecli.    Bntriiorifrtis  Ehrenbß. 

Botlirt/oramjie.  Ehrenl>g.  (Fig.  5;i.)  Das  obere  Segment  der  üwei- 
oder  mehrgliedrigen  Gilterschalc  durch  eine  oder  mehrere  halhringfOrniiKe 
I..1iigfleinRchna Hingen  abaetbcitt.    Mündung  flbergittert.    Lebend  im  Miltclmecr. 

XI.  Gruppe;  AcantbodeBmlda.  Haeck.  SMct  besteht  am  viniijcn 
irenigen,  oft  unregelmässig  verbundenen  Bändern  oder  Stäben,  irrlclie  ein 
lockeres  Gefleckt  mit  wenigen  weiten  lAlcken.  aber  kein  eigeniVich's  (iitter- 
gehatixe  zusnmmensetxen.  Centratkapsel  Innerlialli  des  fie- 
flrrhtes.  nieht  ron  Balken  durrhuetzt. 

I.ithoeirrtin  Haeck.  Amntho/Jrsmti.  Haeck.  n.  s.w. 

liirti/felin.  Ehrenbg,  (Fig.  ri4.)  Skelet  aus  einem 
jdaften  oder  mit  Sta<'behi  bewaffneten  Kieselringe  bestehend, 
über  dem  sich  ein  hflt  eben  förmiges  oder  niedrig  pyramidalrs 
(iebänse  aus  wenigen  zu  einer  regulären  Kuppel  verbundenen  *'''  '"*' 

Balken  oder  Maschen  erhebt.    Winl  von  Ehrenberg  zu  den    ""■'»•>•■*•• '''*'""•"■'• 
1'olyga^tern  (Diatomeen)  gezAhll.    Lebend,  tertiflr  und  in  der  Miio-imtrr. 

oberen  Kreide. 
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XII.  Gruppe:  Spongarida.  Ha«ck.  SMä  schcammüf.  ItcfieJd  ijam 
oder  bloss  im  äusneren  Tkeilf  nva  einem  rfgeflos  iidmipcn  Äggriyat  lodrm 
Fi'ichrr  o<ler  nni-oUiommoner  Kannuern. 

Fossil  bis  jctüt  nicht  bekannt. 

XIII.  Gruppe:  Dwcida.  Hacek.  ShrM  ritte  fltirhr  oder  linxetiförm) 
hiromr.rr  Selirih:  xnimfcn  auch  nun  sirei  parnUrlen  oder  eotirar  i/efien  ei«- 
itnder  ifeiröllifcn.  dinrjdiieheiien  Pfiiffen  siiSfainiitiM/racfTt .  ^^uiArhen  tlrnrf 
■mehrere  eoncenlrinelie  Ttinffi:  oder  die  Windinu/en  eines  SfiiriiVi(illvnit  tu- 
luitfm;  iiuleni  Irfztrrr,  durch  raditde.  Italien  (jeachnitfen,  Verden,  cnt'irhiii 
xu-ittrlieii  beiden  l'Uitten  eyelincke  oder  npirnl  ijeordneiv  Heilten  von  Kamtuiiii. 

1.  Coccotliscidn.  Die  eontrale  Kammer  aUseitig  von  einer  oder 
melireroii  in  einander  Keschaehtoltipn  iinil  dureli  radiale  SUihe  verbun- 
denen coneeutrisc-lieii  Gitterkugelri  umsclilossen.  Die  um  die  iiusst'rst* 
Gitterschale  ricIi  anlagernden  Kammerreiheii  sind  in  conoentnselie  Rinpf 
geordnet. 

Coecoilineun,    Hacek.    Skelet  eine  flaclie  oder  biconvoxe,  kreisrnniie  oder 

langlieb  inntle,    ^ekammerte  Srheibe,    in  der  Mitte  mit  drei  oder  mehr  con- 

eentrisrlien ,    kuji^elifieii    oder    s|ihaeroi(len    Gilt ersrli nie« ,    welcbe    aussen  tm 

eonecntriseben  Kreislialkeu   umgeben    sind.     Keinf 

Anbange  am   Scheibe» ran d.    1-ebcnd. 

Lifhoet/eJid.  Elirenhg.  Skelet  eine  flache  oHfr 
liiconvexe,  kreisrunde  gekammorte  Scheibe,  in  dfr 
Mitte  mit  zwei  concentrisclien  Gitterkugeln ,  weklif 
aussen  von  mehreren  concentrisclien  durch  Hadial- 
halken  verbundenen  und  zwischen  zwei  porösen  Deck- 
platten eiiiRcscblossenen  Kreisbalken  umneben  sind. 
Keine  Anbünge  am  Seiieibenraiul.  Fossil  auf  Itarbmiot 
Ai^lromnifi.  Ehrenhg.  (Fig.  55.)  SkflH 
Fig.  .'h'i.  seheii)enförmig,   in   der  Mitte  mit  zwei  in  einanrtw 

^..(fnw«n  .imMMi»    Rhri-R,        gescliacUtellen   Gitterkugehi ,    von   welchen   in  der- 
selben Ebene  liegende,  aus  zwei  porösen  Deckplatten 
bestehende,   und   durch   concentrisebc   und  radiale  Balken  gekammorte  Arme 
ausgehen,  welche  ein  Kreuz  bilden.    Fossil  auf  Raibados. 
Ifff  Hl  e  II  i  (I X I  r  11 III  Ebreid)g. 
'2.  Treniatodisea.     Skelet   scheihenfiinnig   nline   concentrisrhe  Tiit- 
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Pcrifliliimi/dium.  Die  beiden  liuidilöfiicrton  Dc(-ki»latleii  Inlilcii  um  ileii 
•[ekfiiuiucrtcn  Tlieil  einen  breiten  vorstelieiidcu  Saum.  Lebend  und  tcrtiai-. 
(Caltanisetta.) 

Stißoilictifa.  Ebrcnbg.  (Fig.  5ü.) 
Wie  TteniiiloiUscxts  aber  am  Stlicibenraiul 
mit  einfachen,  griffelförmigen  oder  nadel- 
fürmigcn  radialen  Staehebt,  wekbe  in  der 
Mittel  ebene  der  Scheibe  liegen.  Lebend 
niid  tertiär.  Auch  in  der  oberen  Kreide 
von  Haldert  und  Vordorf. 

lihopalastrum.  Elircnbg.  Fortsätze 
breit  und  gekammert,  unverbunden  in  einer 
Ebene  liegend.    Lebend  und  tertiär. 

Ste}ihanHstrum.  Ebrenbg.  Die  brei- 
ten, gekammerten  Fortsätze  der  Scheibe  an 
ihrem  Äusseren  Ende  durch  ein  gekammer- 
tes ,  nieht  mit  der  Ceatralscheibe  zusam-  ^''«-  ^ 

menhäugendes  Band  verbunden. 

Kuckitonia.    Ehreubg.    Die   gekam- 
merten   mit  der  Scheibe  in  einer  Ebene  Ucgciiiicn  Arme  in  ihrer  gan/cn  Aus- 
dehnung durcii  licterogene  Kammermaschen  verbunden.     Lebend  im  Slittclmcer. 

3.  Discospirida.  Die  centrale  KiiimuLT  nicht  von  tlcii  übiigca  ver- 
scliicdeii,  weiche  sieh  in  Spiialwiridungeii  um  dieselbe  iiiiliigerii. 

Discoxjiira  Haeck.    Sliflospirii  Haeck. 

XIV.  (;niiij>c;  Lithelida.  Haeck.  til,rlH  kiujfHij  uilir  füipxiniüscli. 
{Ulli  mclnxren  mit  iliren  Tlikhvit  rvrhmukuitit.- imfaUdvit  Sclmhcn  yebiUlvI. 
(hrtn  jede,  tvk  vinc  IHsrospiriili  ««s-  einer  Iteihc  von  Kuiutnern  bvah-ht. 
ilic  ifiiirtil  um  die  Are  fanfcn.  Diene  allen  ^eJiciln-it  ijenmnaume  A.n: 
um  icelclic  alle  spiraleii  Kammerreilicii  hmuiiliuifen .  küM  bei  den  ellipmi- 
dcn  formen  sciilreeltt  auf  der  längdcn  Are  des  Eüiiisuids. 

Lithelius  Haeck.    Mittelmeer. 

Ueber  die  Stummesgeschiclite  dci-  Radiolarien  iJisst  sieh  gegeiiwäftig 
kuum  etwas  sagen,  da  sowohl  die  fosiiilen,  uls  auch  die  lebenden  Formen 
erst  in  ungenügender  Weise  bekannt  sind.  Im  Allgemeinen  erweisen 
sich  die  Gattungen  und  wie  es  scheint  auch  die  Arten  weniger  vai'iabcl 
und  Schürfer  abgegrenzt  als  bei  den  Forarainiferen ,  obwohl  Haeckel 
auch  bei  den  Radiulaiien  trotz  des  uiivollkommeti  erschlossenen  Materials 
mancherlei  Zwischenglieder  und  Uebcrgangsfonnen  Jiamhaft  macht,  die 
auf  gemeinsame  Abstammung  scbliessen  lassen.  Als  hypothetische  Urform 
nimmt  Haeckel  Helionjiliaern  oder  eine  ähnliche  Fonn  an. 

Nach  den  Untersuchungen  Ehreuberg's  unterscheiden  sicJi  die 
fossilen  Itadioiaiien-Aiien  fast  ausnahmslos  von  den  lehetideii,  allein  diesa 
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'riiatsat'he  beweist  wenig,  weil  bis  Jet/t  cij;eiitIicL  mir  die  im  Mitteimter 
lebenden  Formen  genauer  bekannt  sind,  wübrciid  die  fossilen  vorzüghib 
von  Barbados,  den  Nikobai-en  und  sonstigen  weit  entfernten  Fundorten 
stammen.  Viele  IU<lokrieii-(ji'nt)pen  sind  entweder  gar  nicbt  erlialtuugs- 
fäliig,  oder  die  Skeletc  zerfallen  naeli  dem  Tode  der  Tbicre  in  isolirte 
Stücke,  deren  Itestimmuug  in  fossilem  Zustande  nicbt  mebr  uiöglicb  ist. 
Es  crsclicinen  wohl  aus  diesem  Cinmde  die  CvlUcUn,  die  polyzoen  Äjrfiuc- 
rozuidcn  und  die  Acaiitlionietnde»  ganz,  auf  die  Jetztzeit  besiltriiiikt. 
Aber  auch  von  anderen  Grupi)en  wie  von  den  AvIoKphamdcn,  CvdtnUiuindai. 
Diplocoaidai  und  Lithdiden  bat  man  bis  jetzt  keine  fossilen  Veiireter 
gefunden,  obwohl  die  Skelete  derselben  erhaltungsfubig  waren.  Ziemlicli 
gleich  entwickelt  in  Jetztzeit  und  Tertiärzeit  scheinen  die  IMiotiiuiaiidnt. 
Aäijtoimnatideii  und  Trcmatodisciden  gewesen  zu  sein.  Den  Höhepunkt 
ihrer  Entwicklung  durften  die  Cifrtldcn  bereits  in  der  Tertiärformatdon 
eiTeicht  haben;  sie  sind  jedenfalls  fossil  weit  reichlicher  vertreten,  ab 
in  den  jetzigen  Meeren.  Unter  den  262  Iladiolarien-Arten  von  Barbados 
gehören  mebr  als  vier  Ftlnftel  zu  den  Cyrtidt-n  und  unter  diesen  sind 
die  Sticliocyrtidrn  am  häufigsten. 

Kinc   Entwicklung    im    Sinne    des   Foi-tsdnittes    vom   Niederen  zum 
Iluheren  lässt  sich  bei  Iladiolurieii  bis  jetzt  nicht  nachweisen. 


3.  Ordnung.     LobOSa.     Carp. 
{liliu'iiioilfi  qilin'imni  Ilaopk.) 

Durch  das  Vorhandensein  einer  contraetileii ,  rliytniisch  pulsii-einlen 
VacHole  untei-sclieidcn  sich  die  Lohosen  von  den  übnyen  Rhizopodon. 
Die  meisten  Fonuen  leben  im  SUsswasser  und  sind  ohne  eine  feste  Küi- 
liei'lfedcckung.  Bei  den  nackten  Aiiiurhni  grenzt  sich  Ubngcns  die  äussci'e 
zähe  Sarkodesebicht  von  der  inneren  weicbfliissigeren  und  beweglicheren 
ab;  ihre  Pseudopodien  sind  breit,  lappig,  ohne  Körnclieiibewegung  und 
nicht  mit  einander  anastomosirend.  Bei  Arcella  wird  der  Körper  vou 
einer  festen  siluldfoi-migen  Schale  bedeckt,  deren  abgeplattete  Fläclie 
eine  centrale  OefTnung  besitzt  und  bei  Dif/Itigia  besteht  die  länglich 
ovale  Schale  mit  endstilndiger  Oeffuung  aus  incnistirten  fremden  Köii)eni. 

Zu  den  Lobosen  i^eebnen  die  Zoologen  meist  auch  die  Sonnenthier- 
cben  (IMiozoii.  Artimiphrijua)  oder  Süsswasscr-Iladiolaricu ,  von  denen 
keine  fossilen  Beste  bekannt  sind. 
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Coeleuterata.    AUgi^mi 


IL  Stamm. 

Coelenterata,  Pflanzenthiere. 


WähiTiitl  bei  ilen  meiste«  Protozoen  der  Körper  der  Hiiu|iUuclie  nach 
aus  gleichartiger  giiliei-tui-tigiT  Sarkode  (Plassoii)  besteht,  welchem  miiie- 
rahsche  Absondeniiigeu  eingelagert  sein  komieii,  tritt  bei  den  Coeleii- 
teraten  tiberall  zelligeg  Protoplasma  (Pareiicb^)  und  bei  den  meisten 
auch  ein  zellig  differeiizirtes  Organsystem  auf.  Dies  und  das  Vorbaiideii- 
sein  eines  centralen  Hohlraums  unterscheiden  die  Coetenteraten  haupt- 
sächlich von  den  Protozoen, 

Nach  der  charakteristischen  in  die  zellige  Körpeimasse  eingesenkten 
Leihesbüble,  welcher  die  Verrichtungen  der  Krnälnung  zukommen,  babeii 
die  Coeleuteruten  («o'Aof  bohl,  tfitgoy  Eingeweide)  ilii-en  Namen  erhalten. 
Dieser  sackionnigc  Hohlraum  geht  entweder  in  Nebenriiume  oder  in  mehr 
oder  weniger  verzweigte  CaiiÜle  Über.  Die  innei-e  l'luche  der  LeibcsbOhlc 
und  deren  Verzweigungen  besorgt  ohne  Beihilfe  von  IJlutgefasacn  oder 
eines  Daimcanales  mittelst  einfacher  (Jeissel/ellen  die  Verdauung;  ihre 
obere  Oeffuung  ist  büufig.  wenn  auch  nicht  immer.  Mund  und  After  zu- 
gleich. 

Mit  Ausnahme  der  Spongien  besteht  der  Körper  der  C'oeleiiteratcn 
aus  meln-ereu  syui metrisch  geordneten  Gegenstücken  (Antimerea)  und  er- 
hält dadurch  eine  stralilige  Foim.  In  der  Kegel  sind  4  oder  (i  die 
Grundzahlen  für  die  radiär  geordneten  Gegenstücke,  die  sich  übrigens 
häutig  in  vielen  Multiplls  dieser  Gruiidzahlen  wiederholen.  Zuweilen  gebt 
der  strahiige  Bau  duali  Vei-schmelzung  oder  eigenthümliclie  Lagerung 
der  Gegenstücke  in  eine  seitlich  symmetrische  l^bilaterale)  Fonn  über. 

Sehr  bezeichnend  für  die  C'oelenteraten,  mit  Ausnahme  der  Spongien, 
ist  das  Vorhandensein  der  in  tiimmernden  Hautzellen  sich  entwickelnden 
sogenannten  Nesselorgaue.  Es  »ind  dies  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Kapseln, 
welche  einen  Spiral  aufgerollten  Faden  einschliessen  und  schon  bei  leiser 
BerUlirung  bei-sten.  Durch  den  liei-voi-geschnellten  Faden  verui-sachen  sie 
bei  der  Bei-ührung  ein  sclimerzbaftes  Gefühl  des  Drennens. 

Nervensystem  und  Siniiesoi'gane  wuiilen  bis  jetzt  nur  bei  einzclueti 
Medusen  und  Cteuophoi-en  beobachtet. 
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Dif  [''ortpriariziiiig  (tesdiioht  eiitivedpr  <1uitIi  Knospuiii!  unJ 
TliciUiiifj.  wohfi  die  EiiizcliiHlividucii  (Poi-sotieii)  iiiit  cinuuder  in  Verliin- 
(luiig  bleiben  und  Coloiiieii  (Stöcke,  C'oruien)  bilden,  oder  dui-ch  Eier. 
deren  Befmubtmig  mittelst  Samentudeii  (Spermatozoen)  erfolgt. 

Bei  den  Coeleiitcrateii  lassen  sieb  während  ibrer  Entwicklung  vi'r- 
seliiedene  Metauioip hosen  beobachten.  Die  als  befruchtete  Eier  begiiiiwo- 
dcn  Fonnen  nehmen,  naclidem  sie  die  Fuichungs-  und  Bi-ombeerstaili«! 
durchlaufen  haben ,  die  Form  eines  nach  oben  geöffneten  bobleu  Sacki-s 
an,  an  welchem  sich  zwei  verechiedenartige  Zellenschicbten ,  eine  aitsson? 
(Exodei-m)  und  eine  innere  (Entoderm)  erkennen  lassen.  Aus  dieser 
sämmtlichcn  Coelenteraten,  sowie  fast  allen  höheren  Thiereu  gemein- 
samen „Gasti-ula-Foi-m"  entwickeln  sich  alsdann  nach  den  vcrechieden«:! 
Richtungen  die  Repräsentanten  der  einzelnen  Classen.    (Haeckel.) 

Generationswechsel  und  Polymorphismus  gehören  zu  den  sehr  chai'ali- 
teristischen  Entwicklungserscheinungen  vieler  Coelenteraten. 

Für  den  Palacontologen  sind  die  im  Parenchym  abgelagerten  mine- 
ralischen Hiu'tgebilde  in  der  Regel  allein  zugänglich.  Derai-tigc  \a>- 
scheidungen  fehlen  bei  den  meisten  Hydronicdusen  und  Cteuopburen 
gännlich,  wcssbalb  sich  nur  wenige  Spuren  dieser  Thici-c  erhalten  kuuutcEi: 
bei  den  Antliozoen  und  Spongicn  gibt  es  dagegen  sehr  entwickelte  um] 
höchst  mannithfaltig  gestaltete  kalkige  oder  kiesclige  Gebilde. 

Die  C'oelenteriiten  werden  in  folgende  Classen  zerlegt: 

1)  Spongiae  (l'orifvra)  Seeschwammc, 

2)  Anthozoa  (l'ohjpi)  Korallen, 

ii)  Uydmniedui^e  (Iliithoina)  Quallen  und  Hydren. 
4)  Cteiiopliora  lÜiipenquallen. 


I.  Olasse.    Spongiae.    Seeschwämme.'^) 

(tfjtöyyog  Seeschwamm.) 
Zu  den  S])ongicn  gehören  diejenigen  Coelenteraten,  bei  welchen  zfl'ar 
eine  oder  bei  zusiiinmengesetzten  Stöcken  mehiere  Miigcnhölilon  vorbaiiiioii 
sind;    es  fehlen  ihnen  jeilocli  sowohl  die  charakteristischen  Nesselort'ane. 

*)  I.il«raliir. 
A.    Haiii.lworkc    iill{;.iinL'iLiui-c  ii    riiliiilts    iusltusiuL  Jorc    aber    k-l'fnJ'' 
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3ls  auch  die  symmetrisch  und  stralilig  geordneten  Antimcren  der  übrigen 
Coelenteraten.  Der  Körper  besteht  aus  zelligem  Protoplasma, 
worin  sich  fast  immer  ein  horniges,  kalkiges  oder  kiese- 
liges  Skelet  ausscheidet.  Ausserdem  sind  Hautporen, 
grössere  und  kleinere  Oeffnuiigen  (Oscula  und  Ostia),  sowie 
ein  inneres  Canalsystem  vorhanden. 
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Die  systematische  Stellung  der  Spougien  bei  den  Coelenterateu  luou 
noch  keiucBWGgg  als  völlig  gesichert  gelten.  Sie  nehmen  entschieden 
einen  hühereu  liang  iu  der  Stufenleiter  des  TMeiTeichs  ein  als  alle 
Protozoen  und  unterscheiden  sich  von  jenen  vorzüglich  dadurch,  dass 
der  Körper  bereits  aus  zelliger  Memhran  aufgebaut  ist,  dass  verschieden- 
artige Zcllcomplexe,  Gewebe  und  differenzirte  Geschlechtsorgane  (Eier 
und  Spermatozoen)  vorkommen.  Die  Outogenie  der  Spongien  hat  ferner 
grössere  AehuUchkeit  mit  jeuer  der  Coelenteraten  als  mit  der  der  Proto- 
zoen und  eheuso  weisen  äussere  Form,  Grösse,  das  Vorhandensein  von 
Magenhöhlen  und  eines  complicirten  Caoalsystems  auf  eine  Verwandt- 
schaft mit  den  Coelenteraten  hin. 

Immerhin  besteht  aber  zwischen  den  Spongien  und  den  typiscben 
Coelenteraten  eine  ziemhch  beträchtliche  Kluft.  Es  fehlen  ihnen  vor 
Allem  die  Nesselorgane  und  der  alusgesprochene  radiale  Bau.  Auch  die 
Homologie  der  schornsteinaitigen  Röhren  und  deren  Oscula  mit  der 
MageiihÖhle  und  dem  Mund  der  Coelenteraten  hat  sich  durch  die  neuesten 
embryologischen  Untersuchungen  von  Metschnikoff,  Barrois,  Fr.  Eilh. 
Schulze,  0.  Schmidt  u.  A.  als  zweifelhaft  erwiesen. 

Mau  findet  darum  die  Spongien  noch  häufig,  als  höchste  Classe  der 
Protozoen  im  System  eingereiht,  während  sie  Leuckart,  Hacckel, 
Claus  u.  A.  zu  den  Coelenteraten  stellen.  Huxley  und  Hyatt  be- 
trachten sie  als  einen  besüiidereu ,  die  Protozoen  und  Coelenteraten  mit 
einander  verbindenden  Stamm. 

In  de[i  Museen  sind  in  der  Regel  nur  die  getrockneten  festen 
Skelcte  aufgestellt  und  auch  vom  gewöhnlichen  Badeschwamm  ist  dem 
Laien  meist  nur  letzteies  bekannt.  Eiiie  Spongie  im  lebenden  Zustmd 
besteht  indes»  ausser  dem  Skelet  noch  aus  einer  schleimigen,  gallert- 
artigen, coutractilen  Sarkodine,  die  bald  Icichttlüssige  eiweissartige ,  btdtl 
zähe  lederartige  Consistenz  besitzt.  Diese  Sarkodine  entspricht  den 
Weichthcilen   der  höheren  Thiere,   in   ihr   scheiden   sich   die    festen  Ge- 

SuUai,  Vr.  J.  a.  üu  btauroiicma  ti  ucw  getius  of  füHsil  hcxactjuellid  l^poDgeB.  Alu»I« 
and  Mag.  nat.  bist.  läTT.  4.  äcr.  Vol.  X)X.  —  b.  Uli  a  Uolorhaphidote  (pongv 
t'roQi  thu  Cambridge  Coprolite  beil.  Quarttrly  jourii.  geological  Society  ISH 
Vol.  XXXIII.  i>.  242.  —  c.  Oq  tbo  Structurc  and  afMuities  of  Uie  genuG  SiphoiuL 
Ebenda  iai7.    Vol.  XXXllI.    p.  7yO- 

/.ittrl.  K.  A.  a.  lieber  Co^loiitvcliium.    Kiii  liuitraff  Kur  KenntniEs  der  OrxsniutkM- 
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bilde  aus  und  von  ihr  wei-deii  alle  Kuuctionen  der  Empfindung,  lLeii|ii- 
ration,  Einähniitg  und  Fortpfluiizting  erfüllt.  Müh  unterscheidet  eine 
äussere  und  eine  innere  Sarkodineschictit.  Die  äussere,  das  Ex  od  er  m, 
enthält  zuweilen  wohl  umgrenzte  amöboide  Zellen,  in  der  Regel  zcr- 
fliesseo  diese  aber  vollständig  in  einander  und  bilden  ein  sogenanntes 
Syncytium,  worin  Zellkerne  in  grosser  Zabl  eingestreut  liegen.  An 
der  Oberfläclie  befinden  sich  veränderliclie  Hautporen  zur  Einfuhr  von 
Wasser,  welche  sich  schliessen  und  an  jeder  beliebigen  anderen  Stelle 
wieder  öffnen  können.  Diese  Dermalporen  stehen  mit  ganzen  feinen, 
ebenfalls  veränderlichen  Canälchen  in  Verbindung,  welche  in  stärkere 
Canäle  und  in  grössere  Hohlräume  einmünden.  Durch  diese  zuweilen 
sehr  verzweigten  grösseren  Canäle  wird  das  Wasser  in  eine  schornstein- 
artige Vertiefung  (Magenhöhle)  geführt  und  aus  einer  an  dem  oberen 
Ende  der  letzteren  befindlichen  MOndung  (Dsculum)  ausgeetossen. 

Die  oben  erwähnten  grösseren  Hohlräume,  welche  sich  meist  in  der 
Nähe  der  Oberfläche,  häufig  aber  auch  im  ganzen  Syncytium  vertheilt 
finden  (Geisselkammern,  Wimperkörbe),  sind  an  den  Wänden  besetzt 
mit  gewimperten  und  flimmernden  Kragenzellen,  welche  häufig  auch  die 
Wandungen  der  Canäle  auskleiden.  Dieses  Fliramerepithel  wird  als 
Entoderm  bezeichnet. 

Eine  kleine  Zahl  von  Heeschwämmen  besteht  nur  aus  gallertartigem 
Exoderm  und  Entoderm ,  bei  den  meisten  sondern  sich  im  Syncytium 
Ilornfasern,  kieselige  oder  kalkige  Gebilde  ab,  welche  durch  regelmässige 
Form  und  Lagerung  sehr  charakteristische  Skelete  von  verschiedener 
Coiisistenz  aufbauen. 

Grösse  und  Form  unterliegen  bei  den  Spongien  ausserordent- 
lichen Schwankungen.  Fast  alle  sind  mit  ihrer  Basis  oder  seitlich 
festgewachsen  und  schwanken  zwischen  Steck  iiadelkopfgrössc  bis  zu 
Dimensionen  von  2 — 4  Fuss  im  Durchmesser  oder  in  der  Höhe.  Nichts 
ist  unbeständiger  als  die  äussere  Gestidt  der  Schwämme,  sie  hängt  in 
bohem  Grade  ab  von  der  Beschaffenheit  des  Standortes  und  von  sonstigen 
äusseren  Existenzbedingungen.  Ein-  und  dieselbe  Gattung,  ja  sogar  ein- 
und  dieselbe  Art  kann  unter  sehr  verschiedener  Form  auftreten.  Knollige, 
biftttartige,  schÜBsei-,  becher-,  napf-,  cylinder-  oder  kegelförmige  Körper 
finden  sich  am  häufigsten;  sehr  verbreitet  sind  auch  ästige,  baumförmige, 
ans  cyiindrischen  Individuen  oder  aus  anastomosirenden  Zweigen  zu- 
sammengesetzte Stöcke.  Die  Verwerthung  der  äusseren  Form  als  Basis 
der  Systematik  ist  darum  von  den  Zoologen  hingst  aufgegeben,  von  den 
Paläontologen  aber  noch  bi»  in  die  neueste  Zeit  aufrecht  erhalten  worden. 

Bestandiger  und  wichtiger  sind  schon  die  Merkmale,  welche  das 
Canal  System  und  die  verschiedenen  damit  znsammenhängenden  grösseren 
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und  kleineren  Oe  ff  nun  geo  an  der  Oberfläche  liefern.  Bei  den  meiBteo 
Skeleten  lebender  uad  fossiler  Spongien  zeigt  die  Oberfläche  eine  poröse 
BeechalTeiiheit.  Diese  Oberflächenporen  des  Skeletes  liegen  unter  den 
veräuderlicben  Dermalporen  des  Syncytiums;  sie  dienen  gleichfalls  als 
Einfuhröffnungeu  und  lassen  das  Wasser  in  das  Innere  des  Schwanun- 
körpers,  namentlich  in  die  Canäle  eindringen,  sofern  solche  überhaupt 
vorhanden  sind. 

Die  fieschaffenheit  des  Canalsystems  ist  überaus  verschieden  bei  den 
einzelnen  Abtheilungen  der  Spongien.  Zuweilen  fehlen  eigentliche  Canäle 
ganz  und  gar,  das  Wasser  dringt  durch  Poren  der  Oberfläche  ein  und 
circulirt  in  den  LQcken  des  Skeletes  oder  der  Sarkodine.  Bei  vieleo 
Spongien  besteht  das  Canalsystem  aus  einfachen  radialen  Röhren  (Syconeo), 
welche  in  paralleler  Richtung  die  Wand  durchziehen  und  in  die  Magen- 
höhle einmünden.  Häufiger  beginnen  die  Radialcanäle  mit  feinen  Ver- 
ästelungen in  der  Nähe  der  Oberfläche,  die  sich  dann  zu  einem  stärkeren 
Stamm  vereinigen  und  der  Magenhöhle  zulaufen.  Ein  sehr  complicirtes 
Canalsystem  besitzen  gewisse  Kalkschwämme  (Leuconen),  sowie  viele  Horn- 
und  Kiesel  schwämme.  Die  Oefl'nungen  (Ostien)  der  Canäle  liegen  am 
öftesten  auf  der  Wand  der  Magenhöhle,  bei  vielen  fossilen  Spongien 
münden  aber  auch  Canäle  an  verschiedenen  Theilen  der  Oberfläche.  Man 
unterscheidet  in  solchem  FaUe  die  Canalostien  von  den  Skeletporen  der 
Oberfläche  an  ihrem  grosseren  Durchmesser. 

Als  Oscula,  Mündungen  oder  Ausströmungslöcher,  bezeichnet  man 
die  grösBten,  meist  scharf  umgrenzten,  zuweilen  sternförmigen  Oefi'nuugen 
der  Oberfläche,  welche  mit  einer  rohrjgen,  cjlindrischen,  trichterförmigen, 
sackartigen,  zuweilen  auch  ganz  seichten  Einsenkung,  der  Mageuhöhle, 
Cloake  oder  dem  Schornstein  in  Verbindung  stehen.  Bei  vielen 
fossilen  und  einzelnen  lebenden  Spongien  findet  sich  nur  eine  einzige, 
röhrenförmige  oder  trichterai-tige  Ceutralhölile ,  welcher  alle  radialen 
Canäle  zulaufen.  Derartige  Formen  werden  allgemein  als  einfache  Indi- 
viduen betrachtet.  Viel  Öfters  beobachtet  man  iudess  eine  grössere  Zahl 
von  Osculis  auf  ein-  und  demselben  Schwammkörper,  und  da  in  der  Regel 
jeder  Tbeil,  welcher  mit  einer  Magenhöhle  und  einem  Osculum  versehen 
ist,  als  besonderes  Individuum  angesehen  wird,  so  bezeichnet  man  der- 
artige Körper  als  zusammengesetzte  oder  polyzoische  Stöcke.  Zuweilen 
wird  namentlich  bei  cylindrischen  Schwämmen  die  centrale  Magenböbte 
durch  einen  Bündel  paralleler  Verticalrölfren  ersetzt,  wclclie  in  gleicher 
Stärke  die  ganze  Höhe  des  Schwammkörpers  durchsetzen.  Bei  solchen 
Foimen  verhalt  sich  das  Canalsystem  genau  wie  bei  einfachen  Individuen; 
m:in  hat  somit  sog.  syndesmot ische  Stöcke,  welche  die  äussere 
Gestalt  von  einzelnen  Personen  annehmen,    die  aber  aus  mehreren  Indi- 
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TJdnen  bestehen,  welche  nur  in  innigster  Verbindung  mit  einander  zu 
existiren  Termögen. 

Die  Entscheidung  der  rndividualitätsfrage  verarsacht  bei  den  Spon- 
gien  grosse  Schwierigkeiten,  da  einerseits  grössere  Canäle  leicht  mit 
Magenhöhlen  und  deren  Ostien  mit  ObcuUs  venvecbBelt  werden,  ander- 
seits die  Oscula  zuweilen  den  geringen  Durchmesser  ron  1  —  2  mm 
annehmen  und  zur  Grösse  von  Poren  zusammenschrumpfen  können. 
E.  Haeckel  iat  ?,.  B.  im  Zweifel,  ob  er  die  cylindrischen  Syconen 
mit  weiter  Centralhöhle  al»  einfache  Personen ,  oder  als  eine  strobiloide 
Colonie  von  radiär  geordneten,  röhrenförmigen  Individuen  auffassen  soll. 
Noch  Bchwieriger  stellt  sich  diese  Frage  hei  vielen  teller-  oder  becher- 
förmigen Spongien  mit  sehr  weiter,  seichter  Centralhöhle ,  auf  deren 
Wand  zahlreiche  Oeifnungen  grosser  Radialcanäle  mUnden.  Diese  letzteren 
spielen  vollständig  die  Rolle  von  besonderen  MagenhÖhlen ,  sie  erhalten 
Zuzug  von  verzweigten  Seitencanälen  und  fuhren  ihr  Wasser  in  den 
Centralraum.  Man  kann  derartige  Exemplare  füglich  als  Stöcke  ansehen ; 
da  sie  indess  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  einem  Einzelindividuum 
gleichen  und  demselben  in  vieler  Hinsicht  auch  gleichwerthig  sind,  da 
ferner  junge  Exemplare  gleiche  Gestalt  und  gleichen  Aufbau  besitzen 
wie  die  ausgewachsenen  und  da  endlich  die  Entwicklung  eines  einzelnen 
Canals  zu  einem  dem  Mutterk<"irper  ähnlichen  Stock  niemals  beobachtet 
wurde ,  so  kann  man  dieselben  eben  so  gut  als  einfache  Personen  be- 
zeichnen. 

Wenn  schon  hei  den  teller-  und  trichterartigen  Formen  das  Vor- 
handensein einer  gemeinsamen  Magenhöhle  zweifelhaft  erscheint,  so  fehlt 
dieselbe  ganz  entschieden  einer  Anzahl  plattiger,  knolliger  oder  scheiben- 
lormiger  Spongien,  bei  denen  eine  oder  auch  beide  Oberflächen  lediglich 
mit  kleinei)  Mfindungen  oder  sogar  nur  mit  Poren  versehen  sind,  von 
denen  feine  Canäle  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Schwammkörper  ein- 
dringen. Diese  Poren  spielen  die  Rolle  von  Osculis  und  können  somit 
entweder  als  AusfuhrÖtfnungen  besonderer  Individuen  eines  polyzoischen 
Stockes  oder  als  Canalostien  eines  einfachen  Schwammkörpers  betrachtet 
werden. 

Zusammengesetzte  Stöcke  (Golonien)  entstehen  aus  einfachen  Personen 
durch  Knospung,  Sprossung,  Selbsttheilung ,  oder  auch  durch  Verwachs- 
ung benachbarter  Individuen  zu  einem  zusammenhängenden  Schwamm- 
complex.  Durch  diese  Voi^änge,  welche  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise 
bei  den  Anthozoen  wiederholen,  erhält  man  mannichfach  gestaltete  knollige, 
ästige,  baumförmige,  buschige,  blattartige,  netzförmige  etc.  Stöcke,  deren 
Totalform  sich  mit  zunehmender  Grösse  unter  Umständen  vollständig 
verändern    kann.     Das   Canalsystem  jeder   einzelnen   Knospe   oder  jedes 

I  ,     I,  Goot^le 


134  Coeleoterata.    Spongiae. 

Ausläufers  entspricht  im  Allgemeinen  dem  des  Mutterindividuums,  doch 
treten  durch  die  innige  Verschmelzung  vieler  Personen  zu  einer  Colonie 
mancherlei  Complicationen  ein.  Unter  letzteren  ist  namentlich  die  Bil- 
dung von  Zwischencanälen  (Intercanälen),  d.  h.  von  canalähnlichen 
Lücken  hervorzuheben,  welche  durch  unvollständige  Verschmelzung  be- 
nachbarter Personen  oder  Zweige  entstehen. 

Eine  andere  Vermehrung  auf  ungeschlechtlichem  Wege  erfolgt  durch 
Gemmulä  oder  KeimkÖrperchen ,  welche  vornehmlich  hei  der  SQbs- 
wassergattung  SpongiUa  beobachtet  wird.  Hier  entwickeln  sich  im 
Parenchym  massenhaft  kugelige  oder  ovale  Ballen  von  Zellen,  die  vod 
einer  soliden  hornigen  HüHo  umgeben  sind,  worin  zahlreiche  Kieael- 
körpercben  (Amphidisken)  eingebettet  liegen.  Im  FrUhling  treten  aus 
einer  Oelfnung  dieser  Kapseln  amöbenartige  Zellen  heraus,  welche  sich 
allmälig  difTerenziren  und  schliesslich  einen  neuen  Stock  aufbauen. 

Die  normale  Fortpflanzung  bei  den  Spongion  geschieht  durch  be- 
fruchtete Eier.  Männliche  und  weibliche  Generationsorgane  (Spernoa- 
tozoen  und  Eier)  entvfickeln  sich  entweder  in  ein-  und  demselben  oder 
in  getrennten  Stöcken  oder  Individuen  (F.  E.  Schulze).  Durch  totale 
Furchung  des  Eis  entsteht  nach  und  nach  ein  maulbeerartiger,  mit 
Centralhöhle  versehener  Körper,  aus  welchem  durch  eine  Differcnzirung 
der  Zellen  eine  am  vorderen  Theil  mit  Himmerzellen ,  am  hinteren  mit 
grossen  kugeligen  oder  verschmolzenen  Zellen  versehene  Larve  hervor- 
geht. Diese  zuweilen  schon  mit  Nadeln  versehene  Flimmerlarve  schwärmt 
aus  dem  Mutterkörper  aus  und  heftet  sich  später  mit  dem  hint«ren  Ende 
auf  einer  Unterlage  fest.  Dann  tritt  eine  Metamorphose  ein;  der  eiförmige 
Embryo  plattet  sich  zu  einer  unfi>rmlichen  Masse  ab,  die  Zellen  des 
Exoderms  wandeln  sich  in  ein  Syneijtium  um  und  im  Innern  entstehen 
Magenhühlen,  Canäle,  Geisselkamiuern  und  feste  Skelettheile. 

Unter  allen  Merkmalen  der  Spongien  sind  diejenigen  des  Skeletes 
die  constan testen  und  systematisch  werthvollsten.  Man  unterscheidet 
1.  Hornfasern,  2.  Kiesel  nadeln  oder  sonstige  regelmässig  gestal- 
tete Kieselkürper  und  3.  Kalknadeln.  Die  Absonderung  dieser 
Gebilde  geschieht  im  Exoderm. 

Die  Hornfasern  bilden  bei  den  gewöhnlichen  Badeschwämmen 
ausschliesslich,  bei  vielen  anderen  Spongien  in  Verbindung  mit  Kiesel- 
nadeln das  feste  Skelet.  Sie  bestehen  aus  Fibroin,  einer  der  Seide  ähn- 
lichen organischen  StickstolTverbinduiig ,  und  ei'scheinen  fast  immer  in 
anastomosirenden ,  unregelmässigen  Geflechten.  Zuweilen,  sind  sie  mit 
Centralcanal  versehen,  hauflger  jedoch  vollständig  dicht. 

Die  Kieselgebilde  sind  entweder  in  Hornfasern  eingeschlossen, 
oder  sie  liegen  frei  in  der  Sarkodine.  oder  sie  bilden  zusammenhängende, 
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in  verschiedener  Weise  verflochtene  oder  auch  verschmolzene  Gerüste. 
Bei  jeder  Gattung  wird  das  Skelet  in  der  Regel  der  Hauptsache  nach 
ans  einer  einzigen  oder  doch  nur  aus  wenigen,  sich  gleichmässig  wieder- 
holenden Kadeln  oder  Eieselkörpern ,  den  eigentlichen  Skeletnadeln 
oder  Skeletelementen  gebildet.  Zu  diesen  gesellen  sich  namentlich 
an  der  Oberfläche,  mehr  oder  weniger  reichlich,  überaus  vielgestaltige 
und  zierliche  sog.  Fleischnadeln.  Letztere  sind  gewöhnlich  sehr  klein, 
manchmal  sogar  erst  bei  2^300facher  Vergrösserung  deutlich  zu  er- 
kennen, während  die  Form  der  eigentlichen  Skeletelemente  schon  mit 
20  —  60facher  Vergrösserung  sicher  bestimmt  werden  kann. 

0.  Schmidt  führt  sämmtliche  bei  den  gpongien  vorkommende 
Kieselgebilde  auf  folgende  Grundformen  zurUck : 

n.  Einaxige  Fonnen.  Gerade  oder  gebogeoe,  glatte,  dornige  oder  knotige, 
beiderseits  oder  einseiUg  zugespitzte  o^er  abgestumpfte  Nadeln ;  Walzen,  Haken, 
Spangen,   Stechnadeln  und  Ampbidisken.    (Fig.  57  i-i»-n-in.)     Dieselben    sind 
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b.  Formen,  denen  die  vier  Axcn  einer  dreiseitigen  Pyramide  e»  Ormdi 
liegen.  Hierher  gehCren  verschiedene  Vierstrahler  (Fig.  57  >'),  ans  deoen  durch 
Schwand  eines  Arms  Dreistrahler,  ferner  durch  VerllLngemng  eines  Strahls 
Anker  mit  drei  einfachen  oder  gegabelten  Zinken  (Fig.  57  '^-^) ,  aasserdeo 
darch  einfache  Gabelung  aller  Arme  Achtstrahler  oder  durch  Verästekng 
oder  lappige  Spaltung  der  vier  Enden  anregelm&ssig  vierstrahl  ige  Sterne 
(Fig.  ^7  ^*-  ^^)  hervorgehen  kennen,  an  welche  sich  sodann  die  mehr  oder  weniger 
stark  verästelten  oder  filigranartig  gezackten  Lithistjdenkörperchen  von  meist 
sehr  nnregelmässiger  Form  anscliliessen.  Eigen thfimlic he  hierhergehörige  Ge- 
bilde sind  auch  die  Schirmnadeln  (Fig.  57  ^'^)  ans  der  oberen  Kreide. 

c.  Sechsstrahtiffe  Sterne  aus  drei  rerhirrinklig  sich  kreuzenden  Axen  bestehend 
(Fig.  57  ^).  Neben  den  regulären  Sechsstrahlern  kommen  durch  Schwand  ein- 
zelner Arme  auch  FDnf-,  Vier*,  Dreistrahler,  ja  sogar  einfache  Stabnadeln  vor, 
alle  jedoch  aasgezeichnet  durch  ein  sechsarmiges  Axencanalkrenz.  Durch  weitere 
Differenzining  entstehen  ausserdem  ans  den  Seohsstralilern  die  zierlichsten 
Fl  ei  seh  nadeln,  wie  die  sogenannten  Kosetfen,  Armleuchter,  Doppelanker,  Besea- 
gaheln,  Tannenb&umchen  etc. 

d.  Vidaxige  Klirper.  Scheiben-  oder  schildförmige  Gebilde  (Fig.  57**); 
vielaxige  Sterne,  Spiralsterne,  Walzensteme. 

e.  Dichte,  higelige,  waleigc  oder  siemfOrtnige  Körper  (Fig.  57  io-i3). 
Axencanale,  welche  wahrscheinlich  mit  organischer  Substanz  erfüllt 

sind  und  den  primären  Theil  der  Kieselkörper  bilden,  fehlen  nur  der 
letzten  Gruppe  (e).  An  fossilen  Nadeln  sind  die  Axencanäle  sehr  oft  un- 
gemein erweitert,  an  frischen  in  der  Regel  sehr  fein. 

Bei  den  Kalkschwämmen  zeigen  die  aus  kohlensaurem  Kalk 
bestehenden  Sketetelemente  viel  geringere  Variabilität.  Man  kennt  bei 
ihnen  nur  einfache  Dreistrahler,  Vierstrahler  und  Stabnadeln.  Sie  sind 
durchschnittlich  kleiner  als  die  Kieselgebilde,  sehr  leicht  zerstörbar, 
meist  regelmässig  geordnet  und  bei  den  fossilen  Formen  häufig  zu 
FaserzOgen  vereinigt. 

Da  das  feste  Skelet  die  einzigen  constanten  Merkmale  liefert,  so 
muBS  sich  ihrer  die  Systematik  vorzugsweise  bedienen.  Man  kann  darnach 
die  Classe  der  Spongien  in  folgende  Ordnungen  zerlegen*). 

1.  Hyxospongiae.  Haeck.  Schwämme  ohne  Hornfasern  oder  kieselige 
and  kalkige  Skeletnadeln  (zuweilen  mit  eingestreuten  Kiesetkörpem). 

2.  Ceraoaponglae.     Bronn.    Sketet  nur  aus  Hornfasern  bestehend. 

'A.  Honactinellidae.  Zitt.  Skelet  aus  Hornfasern  mit  einaiigen  Kiesel- 
Nadeln  oder  nur  aus  einaxigen  Kieselgebilden  bestehend. 


*)  Zittel,    Zur  Stammesgeschicbte  der  Spongien.    Festschrift  : 
Prof.  von  Siebold.    Manchen  l»7a 
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4.  TetractiBeUidae.  Marehall.  Skelet  hanptsftrhlich  aas  regelmassigen 
Tierstrahligen  oder  ankerförmigen  Kiese]k6rpern  mit  4  Axen  bestehend. 

5.  Lithtstldae.  Schmidt.  Skelet  ans  innig  verflochtenen,  Ostigen,  vielfach 
gezackten,  bald  vierstrahligen,  bald  ganz  unregelmdssigen  Elementen  zusammen- 
gesetzt. 

6.  Hexactinellldae.  Schmidt.  Skelet  ans  isolirten  oder  verschmolzenen 
Secbsstrablern  bestehend, 

7.  CalclBpODglae.    Blainv.    Skelet  aus  Kalknadeln. 

Sämmtiiche  Spongien  der  Jetztzeit  sind  Wassertliiere  und  zwar  mit 
Ausnahme  einer  einzigen  Gattung  (SpongUlu)  Bewohuer  des  Meeres.  Sie 
halten  sich  vorzugsweise  an  felsigen  und  steinigen  KUsten  in  geringer 
Tiefe  auf  und  finden  sich  unter  allen  Breiten ,  doch  in  grösserer  Zahl 
in  warmen  als  in  kalten  Regionen.  Während  die  Kalkschwämme,  Myxo- 
spongien  und  Hornschwämme  als  entschiedene  Seichtwasser-  und  Strand- 
bewohner 2u  bezeichnen  sind,  finden  sich  die  Kieselschwämme  unter  sehr 
verschiedenen  Existenzbedingungen.  Die  Lithiatiden  leben  vorzugsweise 
in  Tiefen  zwischen  100  und  350  Faden ,  die  HexactinclUden  zwischen 
100  und  600  Faden,  die  übrigen  kommen  theilweise  in  ganz  seichten, 
theilweiee  in  sehr  tiefen  Regionen  des  Meeres  vor. 

Fossile  Spongien  haben  schon  lange  die  Aufmerksamkeit  der 
Geologen  auf  sich  gezogen,  da  sie  namentlich  in  der  Jura-  und  Kreide- 
formation in  erstaunhcher  Menge  auftreten.  Der  weisse  Jura  von 
Sfiddeutschland  und  der  Schweiz  ist  häufig  in  der  Facies  von  Spongiten- 
ka1k£n  entwickelt  und  besteht  grossentheils  aus  verkalkten  Skeleten  von 
Hexactinelüden  und  Lithistiden. 

In  ähnlicher  Häufigkeit  findet  man  Kieselspongieii  in  der  weissen 
Kreide  und   im  Pläner   von  Norddeutschland,   England   und   Frankreich. 

Fossile  Kalkschwämme  treten  massenhaft  nur  in  Ablagerungen 
seichter  Gewässer  auf.  Die  mergeligen  Triasschichten  von  St.  Cassian  in 
Tyrol,  die  kalkigen  und  sandigen  Mergel  des  Neocom ,  der  Tourtia  und 
der  obersten  Kreide  sind  Gesteine,  welche  stellenweise  von  Kalkschwiimmen 
aberitlUt  sind. 

Die  ältesten  Beschreibungeri  und  zum  Theil  recht  kenntlichen  Ab- 
bildungen fossiler  Spongien  rühren  von  Moscardo  (1556),  Bauhinus 
(1598),  Plot  (1675),  Luidius  (1099)  und  Lang  (1708)  her.  Allein 
weder  die  genannten  Autoren  noch  ihre  Nachfolger  im  vorigen  Jahr- 
hundert, wie  Scheuchzer,  Bajer,  Kundmann,  Walch  und  Knorr 
a.  A.,  hatten  eine  richtige  Vorstellung  von  diesen,  bald  für  Pflanzen, 
bald  für  Zoophyten  angesprochene  Ueberresten,  Die  ersten  sorgfältigeien 
Beobachtungen  veröffentlichte  zwischen  1768  und  1786  Guettard,  auf 
welche  sich  die  Arbeiten  von  Parkinson,  Lamouroux  und  Mantell 
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im  Anfang  dieeee  Jahrhunderts  stützen.  Man  tiielt  die  fossilen  Spongien 
damals  allgemein  für  Verwandte  der  Alcyonarien  und  Homkorallen  und 
bestritt  ihre  Beziehungen  zu  den  lebenden  Schwämmen. 

Erst  Goldfuss,  MUnster,  Michelin  und  Blainville  erkannten 
die  Zusammen  gehörigkeit  der  lebenden  und  fossilen  Spongien,  hielten  die 
letzteren  aber  zum  grössten  Theil  für  Formen,  bei  denen  das  ursprflng- 
liclie  Hornskelet  durch  kohlensauren  Kalk  oder  Kieselerde  ersetzt  worden 
sei.  Goldfuss  vereinigte  zahlreiche  fossile  Formen  geradezu  mit  den 
von  Schweigger  aufgestellten  reccnten  Gattungen  Manon,  Images, 
Adtüleiim  und  Seyphia. 

In  den  Tafelwerken  von  Goldfuss  und  Michelin,  virclchen  sich 
die  älteren  Publicationen  von  Geinitz,  Klipstein,  Pusch,  Quen- 
stedt,  Reuss,  F.  A.  Roemer  u.  A,  anschliessen ,  wurde  die  Mehr- 
zahl der  fossilen  Spongien  ausführlich  heschrieben  und  sorgfältig  abge- 
bildet, die  feineren  Strukturverhältnisse  blieben  jedoch  völlig  unberück- 
sichtigt. 

Eine  bcmerkenswei'the  Ausnalimc  in  dieser  Hinsicht  machen  die 
Arbeiten  von  Toulmin  Smith  {1848,  49)  über  die  Ventriculiten.  Hier 
wird  mit  grosser  Sorgfalt  die  mikroskopische  Struktur  und  der  Aufbau 
einer  Gruppe  von  Spongien  aus  der  weissen  Kreide  von  England  ge- 
schildert; da  jedoch  zu  jener  Zeit  recente  Hexactinelliden  noch  unbe- 
kannt waren,  so  gelangte  T.  Smith  zu  ganz  verkehrten  Schlussfolge- 
rungen  über  die  Natur  und  systematische  Stellung  der  Ventriculiten.  Er 
hielt  sie  filr  Bryozoenstöckc ,  auf  deren  Aussenseite  zahlreiche  Einzel- 
individuen in  kleinen  Vertiefungen  wohnen  sollten. 

Die  Toulmin  Smith'schen  Beobachtungen  blieben  bis  in  die 
neueste  Zeit  unbeachtet;  die  Paläontologen  beschränkten  sich  nach  der 
von  Parkinson,  Goldfuss  und  Michelin  angebahnten  Methode  auf 
die  Beschreibung  und  Benennung  neuer  Arten.  Ein  ganz  vernuglficktea, 
lediglich  auf  äussere  Merkmale  begründetes  System  der  fossilen  Spongien 
stellte  d'Orbigny  auf.  Entgegen  der  bisherigen  Ansicht,  wornach  die 
fossilen  Spongien  meist  für  veränderte  Hornscliwämmo  gebalten  wurden, 
suchte  d'Orbigny  zu  beweisen,  dass  denselben,  mit  wenigen  Ausnahmen, 
schon  ursprünglich  ein  steinartiges,  meist  kalkiges  Skelet  zukomme.  Die 
fossilen  Spongien  wurden  darum  unter  der  Bezeichnung  „rHrospongia" 
(Stein schwämme)  als  eine  besondere,  ausgestorbene,  von  den  lebenden 
gänzlich  verschiedene  Gruppe  abgetrennt.  Diese  Ansicht  fand  allgemeinen 
Beifall,  nachdem  auch  die  fi-eilich  dürftigen  Untersuchungen  Etallon's 
über  den  Skeletbau  und  die  Beobachtungen  Fromentel's  über  das 
Canalsystem  sehr  hemerkenswcrthe  Eigenthümlicbkeiten  bei  den  fossilen 
Spciiigien  zu  ergeben  schienen.    Fromentel  stimmt  zwar  mit  d'Orbigny 
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hinsichtlich  der  fundamentalen  Vorschiedenlieit  der  fonilen  SteiaBchwämme, 
welche  er  Spongitaria  nennt,  von  den  lebenden  Formen  (Spongia)  üher- 
oin,  verwirft  jedoch  dessen  ClasBification  und  stellt  ein  künstlicheB  System 
mit  vielen  neuen  Gattungen  auf,  das  voi'zugsweise  auf  der  BeschatTenheit 
der  AusströmungsÖffnungen  beruht.  Die  Unterordnung  der  Spongitaria 
tubolosa  umfaest  die  Formen  mit  röhrenförmigen  Magenhüblen ,  die  der 
Sp.  OBcalata  die  mit  grösseren  aber  seichten  OscuÜr  und  die  der  Sp. 
porosa  die  Steinschwämme  ohne  grössere  AusströmungsöfTnungen,  bei 
denen  die  Oberfläche  lediglich  mit  Poren  besetzt  ist. 

Mit  Ausnahme  von  Quenstedt*),  welcher  noch  in  seiner  neuesten 
Monographie  der  in  Deutschland  vorkommenden  Spongien  den  Stand- 
punkt von  Goldfuss  und  Michelin  festhält,  schliessen  sich  die  neueren 
paläontologischen  Arbeiten  der  Hauptsache  nach  dem  Fromenterschen 
Systeme  an,  F.  A.  Roemer  (Spongitarien  der  Norddeutschen  Kreide 
1864)  suchte  einige  Verbesserungen  einzuführen,  indem  er  auf  die 
Verschiedenheit  der  Spongien  mit  gitterfi>rmigem  und  der  mit  wurm- 
tormigem  Skelet  aufmerksam  machte,  allein  dieser  Versuch  den  Struktur- 
vtrhältnissen  bei  den  fossilen  Spongien  Rechnung  zu  tragen,  musst« 
ebenso  wie  das  neue,  complicirte  System  A.  Pomel's  an  der  mangel- 
haften Untersuchungsmethode  dieser  beiden  Beobachter  scheitern. 

Mit  den  Tiefseeforschungen  der  Neuzeit  beginnt  auch  eine  neue 
Aera  für  die  fossilen  Spongien.  Nachdem  Wyville  Thomson  auf  die 
Aehnlichkeit  gewisser  lebender  Glasschwämme  mit  den  Ventriculiten  der 
Kreide  hingewiesen,  0.  Schmidt  die  Anwesenheit  einiger  fossiler  Ilexac- 
tinelliden  und  Lithistiden  in  Jura-  und  Kreidebildungen  constatirt  und 
Carter  zahlreiche  isolirte  Nadeln  in  dem  GrUnsand  von  Haidon  be- 
schrieben hatte,  wurde  die  mikroskopische  Untersuchung  der  fossilen 
Spongien  gleichzeitig  von  Sollas  und  Zittel  in  Angriff  genommen. 
Jetzt  ist  es  möglich,  sämmtliche  erloschene  Formen  in  dem  für  die 
lebenden  Seeschwämme  aufgestellten  System  unterzubringen,  denn  der 
fundamentale  Unterschied  im  Aufbau  und  in  den  StrukturverbäUnissen. 
welchen  man  früher  zwischen  beiden  vermuthet  hatte,  existirt  in  Wahr- 
heit nicht. 

Kino    Hsiintiir^orliP    d«    ^<..-in<T-.n    Wfl.-tl.M    Aa-     SUfr^n    KivlÜnntoloKl- 
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die  dauerhaftesten  organischen  Verbindungen  nach  ihrer  Einbettung  in 
die  Erdschichten  entweder  vollsUindig  zerstört  werden  oder  sich  höchsteiu 
unter  besonders  g&nstigen  Bedingungen  in  eine  kohlige  Substanz  Ter- 
wandeln,  wurde  von  einigen  Autoren  den  meisten  fossilen  Spongien  noch 
bis  in  die  neueste  Zeit  ein  nrsprflnglicb  horniges  Skelet  zugeschrieben. 
Aber  auch  diejenigen,  welche  das  Vorkommen  von  Kiesel-  und  Kalk- 
schwämmcn  in  früheren  geolt^ischen  Perioden  zugaben  (F.  A.  Roemer, 
Pomel),  konnten  keine  sicheren  Merkmale  für  beide  Gruppen  ausftnd^ 
machen.  Die  Schwierigkeit  der  Frage  beruht  einmal  darin,  daas  die 
fossilen  Kieselscbwämme  zuweilen  mit  kalkigen  und  umgekehrt  die  Kalb- 
Bchwämme  mit  verkieselten  Skeleten  in  den  Erdschichten  liegen  und  dann, 
dass  sowohl  bei  den  einen,  wie  bei  den  anderen,  besonders  aber  bei  den 
Kalkschwämmen  die  ursprüngliche  Mikrostruktut  sehr  oft  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit verwischt  und  venindert  wurde. 

Zu  den  Hör nsch Wümme n  scheinen  gewisse  schlecht  erhaltene  Stein- 
kerne zu  gehören  (Rhizocorallium,  Spongites  Saxonicus),  welche  wenig- 
stens die  äussere  Form  des  gänzlich  zerstörten  Körpers  erhalten  haben: 
voti  Myxospongien  dagegen  sind  keine  Spuren  überliefert. 

Sehr  bemerke nswerth  sind  die  verschiedenen  Erhaltungszustände  der 
Kieselspongien.  Es  gibt  gewisse  Localitäten,  namentlich  in  der  oberen 
Kreide  von  Norddeutschland  (Ahlten,  Linden,  Vordorf,  Biewende,  Haldem, 
Coesfeld  u.  A.)  und  England,  wo  sich  die  Skelete  fast  gänzlich  unver- 
ändert erhalten  haben.  Läast  sich  mittelst  verdünnter  Säure  das  nm- 
schliessendo  Gestein  auflösen,  so  erscheinen  dieselben  so  frisch,  als  ob 
sie  gerade  dem  Meere  entnommen  seien.  Präparate  in  Ganadabalsasi 
verhalten  sich  optisch  wie  Nadeln  und  Skelettheile  von  recenten  Kiesel- 
spongien. Bei  diesen  zeigt  die  amorphe  Kieselerde  einfache  Strahlen- 
brechung, und  meist  werden  derartige  Gebilde  in  Glycerin  wegen  lieber- 
einstimmung  des  Brechungscoefßcienten  nahezu  unsichtbar. 

Nicht  selten  findet  man  solche  Skelete  durch  Zufuhr  von,  Kieselerde 
verunstaltet.  Die  einzelnen  Elemente  erscheinen  mit  einander  verkittet, 
die  Zwischenräume  füllen  sich   mit  Fcueistein    oder  Chalcedon   aus  ninJ 
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zuweilen  uiiterscbeidet  man  auch  nocL  an  Dannschliffen  im  Inaeiu  die 
feinsten  mikroskopischen  Details. 

In  den  Spongitenkalken  des  weissen  Jura  und  im  Planer  von  Böhmen, 
Sachsen,  Quedlinburg  u.  a.  0.  besitzen  die  meisten  Spongien  ein  Skelet 
ans  klarem,  krystalliniBchem  Kalkspatb  und  tosen  sich  voUständi^  in 
Säuren  auf.  Nichts  desto  weniger  gehören  sie  nach  ihren  morphologischen 
Merkmalen  entschieden  zu  den  Kieselspongiea  und  zwar  zu  den  Hexac- 
tinelliden  und  LithistideD.  An  einzelnen  Fuudorten,  namentlich  bei 
Streitberg  in  Franken,  haben  Ubi-igeiis  dieselben  Formen  ibr  Kiesel- 
skelet  noch  ganz  oder  doch  theilweise  bewahrt.  Bei  Behandlung  mit 
verdttnnter  Salzsäure  bleiben  die  kieseligen  Parthieen  zurück,  die  ver- 
kalkten werden  beseitigt.  Derartige  Skelete  verhalten  sich  optisch  ab- 
weichend von  den  oben  genannten.  Sie  verschwinden  in  Cauadabalsam, 
erscheinen  aber  in  Glycerin  vollkommen  klar.  Unter  polarisirtem  Licht 
zeigen  sie  mehr  oder  weniger  starke  Farbenerscheinungen.  Es  ist  offen- 
bar, vielleicht  unter  Einfluss  alkalischer  Lösungen,  eine  Veränderung 
der  Kieselerde  eingetreten.  Die  aus  Kalkspatb  bestehenden  Skelete  sind 
Pseudomorphosen,  deren  Bildung  genau  verfolgt  werden  kanu.  Nach- 
dem der  Schwammkörper  in  Gesteinsmasse  eingehüllt  war,  wurde  die 
ursprüngliche  Kieselerde  aufgelöst,  es  entstanden  an  Stelle  der  Skelet- 
elemente  kleine  Hohlräume,  welche  sich  in  der  Regel  durch  inliltrirten 
Kalkspatb  wieder  ausfüllten.  An  gewissen  Localitäten  sind  die  ursprüng- 
lichen Kieselskelete  nur  durch  Hohlräume  angedeutet,  oder  durch  Braun- 
eisenstein oder  andere  Substanzen  ersetzt. 

Wenn  auf  diese  Weise  Kieselspougien  durch  Fossilisation  ein  kalkiges 
Skelet  erhalten  können,  erscheinen  anderseits  ächte  Kalkschwämme  zu- 
weilen in  verkieseltem  Zustand.  Bei  Nattheim,  Blaubeurcn,  Muggendorf 
n.  a.  0.  sind  alle  kalkigen  Schalen  der  Mollusken  und  Echinodermeu, 
sowie  die  Skelete  der  Korallen  und  Kulkschwämme  in  Kiesel  umge- 
wandelt. Bei  diesem  Process  geht  übrigens  die  feinere  Struktur  ver- 
loren; es  sind  darum  derartige  Fossilien  zur  mikroskopischen  Unter- 
suchung ungeeignet. 

Zar  sicheren  Bestimmung  lebender  'und  fossiler  Spongien  ist  in  allen 
Fällen  die  Kenntniss  der  Mikrostruktur  erforderlich.  Fossile  Skelete, 
welche  durch  Säure  gereinigt  wurden,  können  uumittelbar  bei  auffallen- 
dem Licht  und  darauf,  in  kleinen  Trümmern  in  Canadabalsam  oder 
Glycerin  eingeschlossen,  bei  durchfallendem  Licht  mikroskopisch  unter- 
sucht werden.  Für  die  Kieselspougien  genügt  in  der  Kegel  eine  40  bis 
100  fache  Vergrösserung ,  ja  bei  einiger  Uebung  reicht  eine  gute  Lupe 
ans,  um  sich  über  die  geneiische  Stellung  Klarheit  zu  verschaffen.  Lässt 
sich  das  Skelet  nicht  durch  Aetzen  vom  Nebengestein  befreien,    oder  ist 
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dasHclbe  töulich,  bo  inüsHea  Dünnschliffe  in  veiscIiiodeiKtn  vorher  orieo- 
tirtoii  Uichtungen  hergestellt  werden.  Bei  Kalkschwümmen  sind  Dfian- 
schlilTe  allein  aiiweiidbar;  wegen  der  Kleinheit  der  Nadeln  bedarf  nun 
bei  diesen  stärkere  (bis  JKK)  fache)  Vergrösserungen. 

Von  den  oben  erwähnten  7  Ordnungen  der  Spongien,  welchen  noth 
die  neuerdings  von  Haeckel*)  beschriebenen  Gastraeadeo  oder  PhTse- 
marien  entweder  als  tiefste  Abtlieilung  der  Spongien  oder  als  hesondere 
Classe  anzureihen  wären,  haben  sich  mit  Ausnahme  der  Myxospongien 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  fossile  UebeiTeste  erhalten. 

1.  Ordnung.    Myzospongiae.    Uaeck. 

Ganzer  Körper  lediglich  aus  zellig  differenzirtem  Proto- 
plasma aufgebaut,  mit  wohl  entwickeltem  Canalsystem,  Os- 
culis  und  Geisseikammern;  ohne  Hornfasern  oder  minerali- 
schem Skelct,  zuweilen  mit  eingestreuten  Kieselkörpern. 

In  fossilem  Zustand  nicht  bekannt. 

2.  Ordnung.     Ceraospongiae-     Bronn. 

Skelet  aus  hornigen,  anastomosirenden,  zusammen- 
hängenden Fasern  bestehend.  Die  Fibroin  fasern  entweder 
dicht  oder  mit  Canal  versehen,  letztere  zuweilen  mit  Sand- 
körneben oder  fremden,  zerbrochenen  Kieselnadeln  aus- 
gefüllt. 

Fossile  Skelete  von  Moruschvämmen  sind  bis  jetzt  mit  Sicherbeil 
nicht  nachgewiesen  worden.  Sie  dürften  auch  kaum  vorkommen,  da  all« 
rein  organischen  Verbindungen,  wie  widerstandsfähig  sie  gegen  chemische 
Ueagentien  sein  mögen,  bei  hingdauernder  Einwirkung  der  im  Erdboden 
thätigen  Agcntien  vollständig  zersetzt  oder  in  Kohle  umgewandelt  werden. 
Wohl  aber  finden  sich  in  verschiedenen  Formationen  und  Gesteinen 
Körper,  die  in  ihrer  ganzen  äusseren  Form  an  Spongien  erinnern  und 
wahrscheinlich  als  Steinkerne  von  Ilornschwäminen  aufzulassen  sind. 

Am  bekanntesten  unter  diesen  sind  die  cjlindrischeu ,  gabelig  ver- 
zweigten,   hirschgeweibähnlichen   Körner    aus   dem   sächsischen   Ouadei- 
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In  der  Trias  tiiideii  »ich  häufig  cylindiiscbe,  gebogene  Wülste  (llhizo- 
coraüitim)  zuweilen  iu  grosser  Menge,  die  an  der  Oberfläclio  durch  eine 
an  das  anastomosireiide  Fasergewebe  der  Hornschwänmie  erinnernde  rietz- 
iormige  Zeichnung  cbarakterisirt  sind.     Das  Innere  zeigt  keine  Struktur. 

Zur  lebenden  Gattung  Dysidea,  bei  welcher  die  Axen  der  Horn- 
fasern  mit  Sandkörnern  oder  fremden  Nadeln  erfüllt  sind,  rechnet  Carter 
kleine  kugelige,  festgewachsene,  verkieselte  Kurper  aus  dem  unteren 
Kohlenkalk  von  Cunoingham  Baidland  in  Schottland.  (Ann.  Mag.  nat. 
bist.  1878  p.  139.) 


3.  Ordnung.     Monactinellidae.    Zitt. 

Skelet  aus  Hörn  fasern  mit  eingeschlossenen  Kiesel- 
nadeln oder  aus  frei  iu  der  Sarkodine  liegenden  Nadeln  be- 
stehend.    Sämmtliche  Kieselgebilde  sind  einaxig. 

Zu  dieser  foi  menreichen  Abtlieilung,  deren  lebende  Vertreter  viel- 
fach mit  denen  der  folgeuden  Ordnung  unter  der  Bezeichnung  Hali- 
choodriden  vereinigt  werden,  gehören  die  Gruppen  der  Cbalineae,  Renie- 
rinae,  Suberitidinae,  Desmacidinae  und  Chaliuopsidinae  von  0.  Schmidt, 
welche  den  Kapbidonemata,  Echinouemata  und  einem  Theil  der  IIolo- 
rbaphidota  Carter 's  entsprechen.  Da  die  einaxigen  Nadeln,  Haken, 
Klammern,  Spindeln  etc.  lediglich  durch  Hornfaüern  oder  nur  durch  das 
zellige  Parencbym  verbunden  sind,  so  werden  dieselben  nach  der  Ver- 
wesung der  Weichtheile  und  Hornfascrn  von  den  Wellen  auf  dem  Meeres- 
grund zerstreut.  Nur  ausnahmsweise,  bei  besonders  charakteristischer 
Gestalt  der  Nadeln  dürfeu  wir  helfen,  solche  isolirte  Kieselgcbilde  gene- 
riscb  7.a  bestimmen,  und  noch  seltener  wird  es  vorkommen,  dasa  die 
Nadeln  eines  Schwumines  im  ursprUiigticheu  Zusammenhang  verbleiben 
und  in  den  Erdschichten  begraben  werden.  Solche  Fiillo  sind  indess 
mehrfach  beobachtet.  Carter  (Ann.  Mag.  ISIH  p.  140)  erwähnt  aus 
dem  Kohleukalk  eine  Gattung  iiuphidhislki,  die  er  mit  Jli/mvrhaphtu  ver- 
gleicht, sowie  einen  aus  glatten,  geraden  Stabnadeln  bestehenden  Schwamm 
(Ptilvilltis),  der  wahrscheinlich  zu  den  Itenierinen  gehört. 

Die  charakteristischen  Bohrlöcher  von  Cliomi  (Vioa)  kennt  man  aus 
der  Tertiär-,  Kreide-  uud  Juraformation,  ja  sie  worden  sogar  schon  im 
Situr  erwähut.  Bei  dieser  Gattung  besteht  das  Skelet  aus  Hornfascrn 
und  steck nadelformigen  Stubnadcln.  Sie  bohren  sich  in  Conchylien  oder 
Steine  ein  und  bilden  in  den  dicken  Schalen  vielfach  verzweigte  Gänge, 
die  durch  Verengung  in  Kammern  abgetheilt  sind.  Mit  der  Oberfläche 
stehen  diese  Gänge  durch  eine  runde  Ocffnung  in  Verbindung, 
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Zu  dea  SuberiÜditiae  gehöi'ea  Dachstehende  fossile  Gattungen: 

OpdioneUa.  Zitt.  KDollig  oder  rindeDförmig,  Skelet  ans  3— 10mm  langen, 
parallelen,  beiderseits  zugespitzteD  Stabnadeln  bestehend.  O.  radiatts  Zitt.  tue 
dem  Cavieri-PI&Der  von  Salzgitter  bildet  mehrere  Zoll  grosse  Knollen;  O.Jurassica 
Zitt.  findet  sich  in  Branneisenstein  umgewandelt  in  kleinen  Stficken  in  den 
IiDpressaschichten  von  Geislingen. 

Scdiorhaphis.  Zitt.  Massiv,  knolUg  oder  krnstenförmig,  zuweilen  aus  mäan- 
drisch verschlungenen  Blättern  zasamm  enge  setzt.  Skelet  ans  irellig  gekrfimuiteii, 
knorrigen  Cylindem  und  stnmpfspilzen,  glatten  Stabnadeln  bestehend.  Oscola  and 
CanalBysteni  nicht  nachweisbar.  Sc,  cerebrtformis  Zitt.  aus  der  oberen  Kreide 
vom  Sutmerberg  bei  Goslar. 

Isolirte  eiiiaxigc  Kieseliiadeln  verschiedener  uicbt  näher  bestimm- 
barer Monactinelliden,  sowie  die  charakteristischen  Klammern  und  grab- 
scheitäbulichen  Gebilde  von  Esperia  (Fig.  57 '*■ '")  sind  von  Ebren- 
berg  (Mikrogeologie),  Carter  und  Zittel  in  grosser  Zahl  aus  TerUär- 
und  Kreideahlagerungen  beschrieben  und  abgebildet  worden. 

4.  Ordnung.     TettactinelUdae.     Marsball. 

Skelet  aus  regelmässig  gebildeten  Kieselkörpern, 
welchen  das  Axenkreuz  einer  dreikantigen,  gleichseitigen 
Pyramide  zu  Grunde  liegt,  ferner  aus  einaxigen  Nadeln, 
vielaxigen  und  dichten  Kieselgebiiden  bestehend. 

Die  Entwicklung  von  vierstrahligen  Steinen  (spanischen  Reitern), 
Ankern  mit  'ä  oder  (>  Zinken  und  anderen  Kieselgebilden,  mit  4  unter  cou- 
stantem  Winkel  zusammentreffenden  Axencanäleu  cbarakterisirt  diese  Ord- 
nung. Carter  reebnet  sie  zu  den  Holorhaphidoten,  doch  geboren  von  diesen 
nur  die  Familie  der  l'achytragiden  und  ein  Theil  der  Pacbastiellideii 
hierher.  Von  den  0,  Schmidt'schen  Gruppen  entsprechen  die  Ao- 
corinidae  und  Geodinidae  genau  der  Ordnung  der  Tetractinellidae. 

Sowohl  die  Ancoriuiden,  als  auch  die  mit  eiiier  Rinde  von  Kiesel- 
kugeln und  Kieselsternen  versehenen  Geodiniden  hnden  sich  in  fossüem 
Zustand;  allerdings  wird  ihre  Anwesenheit  meist  nur  angedeutet  durch 
isolirte  Nadeln  und  Anker. 

In  dieser  Weise  sind  die  Gattungen  Oeodia,  Sldetta,  Telhya,  Dercites 
durch  Carter*),  Wright**),   Rutot***)  und  Zittelf)  in  der  oberen 

*]  Carter,  II.  W.  Od  fossil  SiKing«  spicules  of  the  greaiieand.  AunalE  aud 
Magaz.  iiat.  hisl.  1Ö71.   4,  Ser.    Vol.  VII.    p.  lia. 

")  Wright,  P.    IlBport  ol'  Belfast  Naturalist'B  fleUl  Club  1873.     Appeudix. 
"*)  Kutot.   AnualKS  de  la  Societe  malaculogiquc  de  Belgl(|iie  1874.    Vul,  IX. 
f)  Zittel,  K.  A.   Uüber  Cofliiptychium.    KId  Buitrag  zur  Keiintuiss  der  Orgitai- 
Bationsverliältnissu  fussiler  Spüii|;!ieii.    Abhandlungen  der  k.  bayer.  Ak&d.  der  Wissen- 
schaften.   II.  Cl.    187i;.    Bd.  XII, 
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Kreide  uod  dem  Eocaen  constatirt.  Aeehte  Tetractinellideii  kennt  man 
aber  schon  ans  dem  Kohlenkalk,  der  rhätischen  Stufe  und  dem  weissen 
Jura,  Besonders  bemerkenswerth  sind  die  als  Monäites  Cart.  bezeich- 
neten Vierstrahler,  Anker  und  Nadeln  mit  ringförmigen  Erhöhungen  und 
EinschnOrungen  aus  Kreide  und  Eocaen. 

Noch    im   Zusammenhang   beobachtet    man    die   Kieselgebilde    bei 
folgenden  Gattungen: 

OphirhapMdites.  Carl.  Der  lanf^e- 
Btreckte,  abgeplattete  Schwammkßrper  be- 
atebt  ans  sehr  langen,  wellig  gebt^enen, 
glatten  Stabnadein,  die  parallel  neben  ein- 
aoder  liegen,  sowie  ans  vereinzelten  Yier- 
strahlern  mit  ungleich  langen  Annen.  Obere 
Kreide  von  Linden  bei  Hannover  und 
Recent. 

Teth^opsis.  Zitt.  (Fig.  58.)  Knollig, 
ans  grossen,  geraden,  doppelt  zogespitzten 
Stabnadeln  bestehend,  welche  radi&r  ge- 
ordnet sind.  OberfllLche  mit  einer  Schiebt 
kleiner  dreizinkiger  Anker.     Obere  Kreide.  F'K-  ■■*- 

Pachastrelta.    Sdt.    Knollig  oder  km-     K^liZCBTwiTin'HanL*"/"  f'™'' 
stenartig.     Skelet    hauptsächlich    aas   ein-  VergiÄBerong. 

fachen   Yierstrablern    bestehend,    zwischen 

denen  vereinzelte  Dreistrahler,  sowie  Vierstrahler  mit  gegabelten  oder  ver- 
längerten Armen  liegen.  P.  primaeva  Zitt.  Senonkreide  von  Ablten  und  York- 
shire.    Recent. 

5.  Ordnung.  Lithistidae.  Ü.  Schmidt. 
Massive  Bteinartige  oder  dickwandige,  meist  festgewachsene 
Kieselschwämme  von  sehr  mannichfaltiger  äusserer  Form, 
mit  centraler  Magenhöhle  oder  zerstreuten  Üaculis.  Magen- 
höhle zuweilen  durch  verticale  Röhren  ersetzt.  Schwamm- 
körper aus  mehr  oder  weniger  deutlich  vieratrahügen,  oder 
unregelmässig  ästigen,  an  den  Enden  der  Aeste  oder  auch 
ihrer  ganzen  Länge  nach  mit  knorrigen  oder  wurzelartigen 
Aasläufern  versehenen,  gebogenen,  innig  verflochtenen  aber 
nicht  verwachsenen  Skeletelementen,  zuweilen  auch  aus 
diesen  und  aus  Ob  er  flächennadeln  von  vieraxigem  oder 
einaxigem  Typus  zusammengesetzt.  Die  Oberfiächeiinadeln 
entweder  Gabelanker  mit  langem  nach  Innen  gerichtetem 
Schaft,  oder  kurzgestielte  Anker  mit  gebogenen,  zuweilen 
knorrigen   oder   ästigen  Zinken,    oder   kurzgestielte  Kicsel- 

Zittel,  Hanilboch  der  PlIicoDtologie.  11^     C_iOC)^?[c 
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scheibeD,  oder  endlich  eiaaxige  Nadeln  von  verscliiedeuer 
Form  und  Grösse.  Ausserdem  in  der  Sarkode  winzige  Fleiscb- 
nadeln  von  einaxigem  Tjpus. 

Durch  die  solide,  steinart^e  Beschaffenheit  des  Skeletes  eignen  sich 
die  Lithistiden  ganz  besonders  zur  Erhaltung  in  den  Erdschichten;  sie 
sind  in  der  Tbat  diejenige  Gruppe  von  Spongien,  welche  in  grösster 
Häufigkeit  und  namentUcli  in  grösster  Individuenzahl  fossil  vorkommen. 
In  ihrer  äusseren  Form  ahmen  sie  die  Form  von  Schüsseln,  Bechern, 
Blättern,  Kreiseln,  Gylindern  nach,  aber  auch  kugelige,  bimfornuge, 
knollige  und  unförmliche  Körper  erscheinen  nicht  selten,  während  ästige 
und  buschige  Stöcke  nur  bei  wenigen  Gattungen  vorkommen.  Sie  sind 
in  der  Regel  festgewacbseu.  Bei  vielen  entwickelt  sich  der  untere  Theil 
des  Schwammkörpers  zu  einem  längeren  oder  kürzeren  Stiel,  welcher 
am  Ende  wieder  mit  wurzelartigen  Ausläufern  versehen  ist;  andere  be- 
festigen sich  mit  breiter  Basis  auf  ihrer  Unterlage  oder  leben  als 
parasitische  Krusten  auf  fremden  Körpern  und  nur  wenige  (Auloco- 
pium,  Flinthoseila,  Spongodiscus)  scheinen  überhaupt  jeder  Anheftungs- 
stelle  zu  entbehren. 

Man  findet  unter  den  Lithistiden  sowohl  monozoische  Gattungen  mit 
enger,  centraler  Leibeshöhle  und  einem  einzigen  Üsculum  im  Scheitel, 
_  als  auch  polyzoische  Stöcke  mit  zahlreichen  üaculis 

und  Magenhöblen.  Zwischen  beiden  stehen  die 
syndesmotischen  Stocke,  bei  denen  die  centrale 
MageuhöMe  durch  einen  Bündel  von  Röhren  er- 
setzt ist  (Fig.  59),  sowie  diejenigen  Formen,  bei 
denen  die  Oscula  so  zahlreich  und  klein  werden, 
dass  sie  von  den  Einströmungslöchern  nicht  mehr 
sicher  zu  unterscheiden  sind.  Bei  einer  letzten 
Gruppe  endlich  herrscht  vollkommene  Astomie :  der 
ganze  Schwammkörper  besteht  aus  einem  lockeren, 
gleichmässigen  Gewebe  von  Skeletelementen,  in  deren 
Zwischenräumen  sich  die  Wassercirculation  ohne 
Beihilfe  von  Canalen  oder  Magenhöblen  vollzieht. 
Die  Wassercirculation  im  Innern  der  stein- 
artigen  Schwammkörper  erfolgt  in  sehr  mannich- 
Tig.  S9.  faltiger  Weise.  Im  Allgemeinen  dürften  die  grösseren 

jfr<a  pgrf/ormii.  Luni.  Ana    Oscula  als  Aussti'ömungs-,  die  kleineren  Poren  und 
',1  uL  ur.  Ustien  als  Einströmungs-Oeffnungen   gelten.    Eiue 

sichere  physiologische  Deutung  der  verschiedenen 
Oeffnungen  und  Wasserrohren  lässt  sich  übrigens  an  den  fossilen  Exem- 
plaren nicht  immer  durchführen. 
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Man  unterscheidet  bei  den  Lithistiden  hauptsächlicti  folgende  Modi- 
ficationea  der  Waasercirculation : 

1.  Ein  besonderes  Canalsystem  fehlt  vollständig. 

2.  Von  einer  oder  beiden  Oberflächen  dringen  feinere  oder  gröbere  gebogene 
Dnd  häufig  verzweigte  Canäle  in  die  Wand  ein. 

3.  Einfache  oder  ästige,  mehr  oder  weniger  gebogene  Can3Ie  verlaufen  in 
nahezu  horizontaler  Richtung  von  Aussen  nach  Innen  nnd  endigen  in  der  Hageu- 
höhle,  während  ein  zweites  System  ähnlicher  Radialcanäle  in  centrifugalor  Rich- 
toDg  die  Wand  durchzieht  und  an  der  Oberfläche  ausmündet. 

4.  Einfache,  gerade,  oft  haarfeine  Radiatcanale  durchziehen  die  Wand  in 
centrifngaler  ßichtnng  von  Innen  nach  Aussen;  neben  diesen  verläuft  zuweilen 
ein  zweites  System  bogenförmiger,  dem  äusseren  Umfange  mehr  oder  weniger 
paralleler  Canäle,  welche  in  die  MagenhOble  einmünden. 

5.  Der  Schwaramkörper  wird  von  verticalen  Röhren  dnrchzi^en,  zu  denen 
gewöhnlich  noch  Radial  canäle  hinzakommen. 

6.  Die  ganze  Wand  besteht  mehr  oder  weniger  deatlich  ans  senkrechten 
Skeletlamellen  oder  keilförmigen  Abschnitten,  zwischen  denen  die  Wassercircu- 
lation  in  radialer  Richtung  stattfindet. 

Das  Skelet  der  Lithistiden  ist  ungewöhnlich  dicht;  es  besteht  aus 
innig  verflochtenen  Skeletlt örperchen,  zu  denen  noch  isolirte  Ober- 
flächen- und  Fleischnadeln  kommen.  Die  Fleischnadelu  zeichnen 
sich  durch  ihre  winzige  Orösse  aus  und  fehlen  an  fossilen  Exemplaren 
fast  immer. 

Man  unterscheidet  4  Hauptformen  von  Skeletkörpcrchen.  Bei  den  Tetra- 
cladinen  bestehen  dieselben  ans  vier  unter  Winkeln  von  12()*  im  Centrum 
zu sammensto »senden  Ar- 
men, die  an  ihren  Enden 
mehr  oder  weniger  stark 
vei^abelt  und  meist  wur- 
zelartig verzweigt  sind 
(Fig.  60).  Jeder  Haapt- 
ast  enthält  einen  feinen 
Axencanal,  welche  durch 
ihre  Vereinignug  ein 
vierstrahliges  Asenkreuz  ^'*-  *'"■ 

bilden.  ""■-  ■^J-— 

Die  Verbindung  dieser        caiiopftmi    in    v.ibindniig, 
Vierstrahler  erfolgt  in  der        "    *''«'■"    vergrt«eiiii.g, 
Weise,  dass  sich  die  ver- 
ästelten Enden  von  2  oder  mehr  Armen  benachbarter  Skeletelemente  an  einan- 
der legen,    wobei  sich  ihre  wnrzelartigen  Fortsätze  so  dicht  in  einander  ver- 
flechten, dass  das  Skelet  nicht  leicht  in  seine  einzelnen  Theilchen  zerfallen  kann. 
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Eiae  zweite  Groppe  von  Litbistiden  wird  ans  sehr  grossen,  2 — liam  Ungu, 
glatteo,  anregelmässig  in  eine  kleine  Anzahl  von  Zweigen  vei^belten  Skdel- 
elementen  gebildet,  die  mit  einfachem,  meist  kurzem  Axencanal  versehen  aii 


Hj.  81. 
DtrrdfTBia  ditMuma.    Raem.  ip.    Au  dar  abenn  KreM«. 
■  Eiemplv  ik  iwtDrI,  OcSna. 
b  Otvriiehe  doppi-lt  vorgTARHit. 

c  Mehren  Skcletköipenben  In  lOtUk«  VvijrtiiMniiig. 
d  Ell  Skalatktiperdini  nnd  nahnua  aibelinkiT  aonil  Tergi«i»r 


Bei  diesen  als  Megamorina  bezeichneten  Formen  (Fig.  61)  legen  sich  die 
gebogenen  Enden  and  Aeste  der  Skeletelemente  dicht  an  einander  an  und  im- 
fassen  die  benachbarten  zuweilen  Tollst&ndig. 

Eine   dritte,   bis  jetzt  nnr  in  fossilem  Zastand  bekannte  Gmppe  zeicbnei 
«b,  "^s-i—  ^'*^''  ^^^^^  Skeletkörperchen  ans,  deren  Aesle 

P^^'"'^^\  in  einem  knotig  verdickten  Gentram  z 


lil-tÄi — ^f*^^t\^'kxi.  stossen.     Da  dieselben    an  ihren  Enden  «m 

*r^  .lüäf^jVNjT-if      \  •.'%?  massig  verzweigt  sind    und  sich  zuweilen  « 

■'^■^r        ■ -'^:$-v-$^^^S^  tlßn  Centralknoten  eines  benachbarten  Skelet- 

''~y^''^^^^"^^\:^.}j  karperchens  anlegen,  so  entsteht  ein  mascbigß 

f^y\'i^  "■' '  '-^S^^'  "^ '  Netzwerk,  das  in  manchen  F&llen  grosse  Aelie- 

tö   y    TyT-^  j-  ^'  lichkeit  mit  dem  Gittergeräst  gewisser  HeiK- 
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aasgehen.    Hanptatamm  and  Aeste  sind  stets  mit  wurzelartigen  oder  knorrigen, 
einfachen  oder  gefcabelten  Seitenaasl&nfem  besetzt  (Fig.  63.  64). 


"f'^ä^^" 


Fig.  88.  Flg.  «4. 

I»1iit«  fikelFtMrprrdifn   Ten  flkrletk(lr|wrch«i  von  Jirtica  pDfvflOTHI  im 

OumiJiattrvm  lUlkUtmi.  "Ii.  Zuaimiiianhanf.    "Ii. 

Bei  den  Rliizomorinea  verflechten  sich  die  feinen  Forts&tze  der  benach- 
barten SkeletkOrperchen  zn  einem  lockeren,  verworrenen  Gewebe,  das  beim 
Aetzen  entweder  in  seine  einzelnen  Tbeilchen  zerfallt,  zuweilen  aber  auch  in 
lockerem  Znsammenhang  bleibt,  oder  sie  gmppiren  sieb  dicht  znBammen  and 
bilden  anastomosirende  oder  parallele  Faserzfige,  in  welchen  die  meist  nach 
bestimmten  Kichtangen  gelagerten  Tbeilchen  mit  ihren  Aestchen  and  warzel- 
artigen  FortsKtzen  sehr  inn^  mit  einander  verflochten  sind. 

Die  isolirten  Oberflächengebilde  der 
LitliistideQ  lassen  sich  irar  bei  besonders  gdn- 
Btjger  Erhaltung  noch  an  fossilen  Exemplaren 
nachweisen.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  grosse 
Manoichfaltigkeit  aus.  Gabelanker  mit  nach 
Innen  gerichtetem  Schaft  (Fig.  65)  bilden  häufig 
eine  förmliche  RindenBchicht  oder  stecken  in 
BfiBchel  vereinigt  in  den  Maschen  des  Skelets. 
Neben  den  6-,  selten  3  zinkigen  Ankern  kommen  Rg.  bs. 

einaxige  Stabnadeln  ond  lappige,  gezackte  oder     *"*'  mlt'fllblbnfcm   «/,"'"'"'' 
ganzrandige  Kieselscheibcben  mit  kurzem  Stiel 
am  häufigsten  vor. 

Nach  Obigem  zerfallen  die  Lithistiden  in  nachstehende  vier 
Familien : 
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Coelenterato.    Spongitie. 


1.  Familie.    Rhizomorina.    Zitt. 


Skdeikörperchen  unregelmässig  ästig,  ülieraU  mit  kürzeren  oder  längeren, 
einfadten  oder  zusammengesetzten,  wttreelariigen  Ausläufern  oder  knorrigen 
Ausmicksen  iesetzt,  mit  einfachem  oder  ästigem  Centralcanal.  Skdci- 
eletnente  zu  wirren  Faserzügen  zusammen  gruppirt  oder  locker  in  einander 
verfluchten.  OberflärJu-ngeltüde  käufig  denen,  des  übrigen  Skeletcs  äktUicJi, 
euweÜen  einaxige  Nadeln  und  Gubelanker  vorhanden. 

A.  Skeletkörperchen  m&ssig  verzweigt,  mit  karzem,  einfachem 
Canal  im  Haoptstamro,  locker  mit  einander  verflochten. 
Cnemidiastrum.  Zitt.    (Onemidium  Goldf.  p.  p.,  Achilleam  Goldf.  p.  p.) 

(Fig.  66.)  Kreisel-  oder  kegelförmig,  cylindrisch  oder  schfissetfOrmig,  mit  vertiefter 


'S^-^ 


Fig.  68. 

Tjormeifüclivm   8pnngit«QbiLk    Ton    HoBiDgeii'     WArtt^nbar^. 

dlilep  Omile  in  den  V«rtiuliip(lt«ii  n  Migeii. 


Centralböhle,  monozoisch,  selten  polyzoisch.  Die  dicke  Wand  wird  von  zahl- 
reichen senkrechten  ßadiaUpalten  (Rinnen)  dnrchzogen,  welche  sich  gegen  Aussen 
hänfig  ein-  oder  mehrfach  gabeln  und  dann  anastomosiren.  Diese  geraden  oder 
welligen  Radialspalten  sind  durch  eine  mindestens  doppelt  so  breite  Skeletmasse 
von  einander  geschieden.  An  Stacken,  deren  Oberfläche  nicht  abgerieben  ist, 
zeigen  sich  die  Radialspalten  aas  in  verticalen  Reihen  dicht  über  einander 
folgenden  CanSlen  zasammengesetzt ,  deren  runde  porenßirmige  Oeffnnngen  in 
den  Rinnen  deutlich  zn  anterscheiden  sind.  Auch  im  Innern  der  Wand  sind 
die  einzelnen  Oanäle  einer  Reihe  häufig  durch  eine  dOnne  Schicht  Skeletmasse 
geschieden ,  zuweilen  zertliessen  sie  aber  auch  in  einander  und  bilden  einen 
einzigen  Spaltcanal,  welcher  die  ganze  Höhe  der  Wand  durchsetzt.  Sind  diese 
Spalten  mit  Gesteinsmasse  erfüllt,  welche  der  Verwitterung:grÖsseren  Widerstand 
entgegensetzt   als   das  Skelet.   so  ragen   sie  als  strahlige  Leisten   am  Scheitel 
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vor  nnd  verleihen  dem  SchwammkSrper  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Kelch 
einer  Sternkoralle.  Bei  günstiger  Erhaltung  beobachtet  man,  daes  die  Süssere 
nnd  innere  Oberfläche  der  Wand  mit  einer  fast  glatten  Deckschicht  Aberzogen 
ist,  ans  welcher  die  runden,  reihenfflrmig  geordneten  Osctila  der  RadialcanILle 
meist  als  kleine  dnrchbohrte  Wärzchen  hervorragen. 

Die  fast  immer  in  Ealkspath  amgewandelten  SkeletkSrperchen  sind  von 
massiger  Grösse,  gekrflmmt,  unregelmUssig  geformt,  an  den  Enden  ILstig  nnd 
Oberall  mit  zi^espitzten  oder  stumpfen,  domigen  Ans wflchsen  besetzt  (Fig.  66°). 

Findet  sich  massenhaft,  aber  fast  immer  verkalkt,  in  verschiedenen  Horizonten 
des  weissen  Jura  von  Schwaben,  Franken,  der  Schweiz,  Frankreich  and  im 
Krakauer  Gebiet 

Corallidium.  Zitt.  KreiselfOrmig ,  kegelfßrm^  bis  cylindrisch;  Scheitel 
mit  enger  HagenhAhle,  von  welcher  zahlreiche  ftasserst  feine  Rinnen  aasstrahlen, 
die  den  SchwamntkSrper  als  verticale  Spalten  durchsetzen.  Seiten  vollstftnd^ 
mit  einer  dichten,  etwas  ranzellgen  Halle  aberzogen.  Einzige  Art  (Gnemidbtm 
diceraiinum  Qaenst.)  im  oberen  Jura  von  Eelheim. 

Ilyalotragos.  Zitt.  {Tragos  p,  p.  Goldf.  non  Schweigger;  Cupvlospongia  p.  p. 
d'Orb.)  Schflssel-,  teller-,  trichter-  oder  kreisel förmig,  gegen  nnten  zugespitzt  oder 
kort  gestielt.    Oberseite  vertieft,   bald  mit  anregelmässig  zerstreaten  grösseren 
nnd  sehr  wenig  vertieften,  bald  mit  dichtgedrängten  kleineren  Oscnlis  versehen. 
Anssenwand  porös  oder  mit  einer  glatten,    meist  concentrisch  runzeligen  Deck- 
schicht fiberzogen.   In  der  Mitte  der  vertieften  Oberfläche  mflndet  eine  grösserej'^'  ■ 
oder  geringere  Anzahl  verticaler  Eöhren,   welche  bis  zur  Basis  den  Schwamm-   '  ^^^J . 
kOrper  durchziehen.   Ausserdem  verlaufen  in  der  Wand  parallel  der  Oberfläche    \  i.. 
sehr   feine  Radialcanäle    von    der  Basis   bis   zum  Oberrand,  und  da  dieselben        * 
häufig  in  radiale  Verticalreihen  geordnet   sind,    so  entsteht  eine  der  Gattung 
Cnemidium  ähnliche,  jedoch  viel  feinere  nnd  undeutlichere  strahlige  Struktur. 

Die  meist  in  Kalkspath  umgewandelten  Skeletelemente  sind  ziemlich  gross 
nnd  bestehen  aus  einem  gebogenen,  in  mehrere  zackige  Aeste  gespaltenen 
Stamme,  der  nur  spärlich  mit  domigen  Auswachsen  besetzt  ist.  Sie  sind  lose 
mit  einander  verflochten,  niemals  in  grösseren  Mengen  zu  Faserzfigen  zusammen- 
gnippirt. 

Sehr  häufig  in  den  Spongitenkalken  des  oberen  Jura.    U.  paieUa  Goldf. 

Pyrgochonia.  Zitt.  (2Va<7os  p.  p.  Goldf.,  ForospoB^o  p,  p.  d'Orb.)  Becher- 
förmig, auf  beiden  Seiten  mit  gerandeten,  warzig  hervortretenden,  ganz  seicht 
in  die  Sketetmassen  eingesenkten  Osculis.  Skeletstmktur  nnd  Canalsfstem  wie 
bei  Hyalotragos,  die  Verticalröhren  im  Centrnm  schwach  entwickelt. 

Die  einzige  Art  (P.  acetabitium  Goldf.  sp.)  findet  sich  in  den  oberen  Spon- 
gitenkalken des  weissen  Jura. 

Discostroma.  Zitt  {Tragos  p.  p,  Quenst)  Scheibenförmig  oder  flach 
trichterförmig;  Oberseite  gewölbt,  polsterartig,  mit  krausen  Gruben  und 
Erhöhungen,    in    der  Mitte    mit  centraler   aber  ziemlich    tiefer  Centralhöhle. 
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Uoterseite  kurz  gestielt,  mit  nrozliger  Deckschicht,  Skelet  und  CanatsTStem  wie 
bei  Hyalotragos.  Nur  im  oberen  Jnra. 

Leiodorella.  Zitt.  [Planispongia  p.  p.  Qaenst.)  Plattig  oder  ohrfOnaig, 
wellig  gebogen,  zuweilen  knollig  oder  iocnistirend.  Beide  Oberfl&chen  nric 
glatter,  scheinbar  dichter,  aas  kleinen  zackigen  LithistidenkOrperchen  gebildeter 
Deckschicht  Oberzogen,  in  welcher  gerandete,  ronde  Oscola  eingestreut  liegen. 
Von  diesen  dringen  kurze,  etwas  gebogene,  an  den  Enden  verästelte  Canik 
senkrecht  in  die  Wand.  Das  meist  verkalkte  Skelet  besteht  ans  einem  Gewirr 
astiger,  mit  spitzen  Fortsätzen  versehener  Körperchen.    Im  oberen  Jara. 

Epistomella.  Zitt.  Ohr-  oder  blattförmig,  seitlich  gestielt.  Oberseitt 
mit  zerstreuten,  gerandeten,  runden  Osculi:;;  Unterseite  mit  Poren.  Hi^ea- 
böhlen  der  Oscola  m&ssig  vertieft.   Skelet  and  Canalsystem  wie  bei  Leiodorella. 

Im  oberen  Jnra.     (Ep.  clivosa.   Quenst.  sp.) 

Platychonia.  Zitt.  {Spongites,  Plamspongia  p.p.  Quenst.)  Blattförmig, 
ohrfOrmig,  wellig  gebogen,  gefaltet,  selten  becher-  oder  schüsseiförmig.  Beide 
Oberfl&chen  mit  Poren  besetzt.  Canalsystem  sehr  unvollkommen  entwickelt,  in- 
weilen  lediglich  durch  das  lockere  wirre  Geflecht  des  Skeletes  ersetzt;  bSafig 
bewegt  sich  die  WasserstrOmung  auch  in  zahlreichen  reihenweise  geordneUn 
CapillarrCbren  durch  die  ganze  Länge  der  Wand  und  verleiht  dieser  eis 
faseriges  oder  strahliges  Aussehen.  Die  Skeletelementc  unterscheiden  sich  wenig  ' 
von  denen  der  Gattung  Hyalotr^os  und  sind  anch  genan  in  derselben  Weise 
mit  einander  verflochten. 

Im  oberen  Jura  häufig  {^ongites  vagans  Quenst.). 

B.    SkeletkOrperchen    stark  verftstelt,  mit   verzweigtem  Äieo- 
canal,  häufig  zu  Faserzflgen  verflochten. 

Bolidium.  Zitt.  Knollig,  mit  gerundeter  oder  warziger  Oberfläche,  n- 
weilen  ästig.  Oberfläche  nur  mit  feinen  Poren  versehen.  Skelet  aus  kleinen 
knorrigen,  gekrflmmten,  an  den  Enden  verästelten  LithistidenkArpercheo  be- 
stehend. Oberfläche  in  der  Nahe  der  Basis  mit  einer  dichten  Lage  jonger, 
in   einander  verfilzter  Skeletkörperchen  bedeckt.    Obere  Kreide. 

Asirobolia.  Zitt.  (Ästerosponifia ,  Steffispotigia  p.  p.  Roem.)  Knolliir, 
kngelig;  Oberfläche  mit  Poren  und  mehreren  grösseren,  gestrahlten  Oscilis. 
Skelet  wie  bei  Bi^idium.    Obere  Kreide. 

ChoncUa.  Zitt.  (Cupulospongia  p.  p.  auct.)  Trichter-  oder  tellerfSrmi)!, 
zuweilen  aus  einem  zusammengebogenen  Blatt  bestehend;  kurz  gestielt  oder 
mit  verdickter  Wurzel.  Beide  Oberfl&chen  mit  kleinen  ovalen  oder  runden 
porenförmigen  Oefinnngen,  von  welchen  gerade  oder  gebogene  Canälcben  in 
das  Innere  der  Wand  eindringen.  Diese  besteht  ans  emem  wirren  Geflecht 
von  Fasern,   die  ans  kleinen  unregelmässig  gestalteten,  filigranartig  geiutia 
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Id  der  oberen  und  mittleren  Kreide  verbreitet.  Ch.  temäs  Roem.  ep. 
Seiiscothon.  Zitt.  (Sophia  p.  p,;  Cupulospongia  p,  p,  anct.)  Teller-, 
sctaflssel-,  trichter-  oder  becberffimiig ,  gestielt.  Oberrand  dick,  gerundet  oder 
scbrflg  abgestutzt.  Wand  aus  dOnüen,  radialen,  senkrechten  Lamellen  zusam- 
mengesetzt, welche  dnrcb  spaltffinnige  Zwischenräume  von  gleicher  Breite  ge- 
schieden sind.  Diese  leeren  Zwischenräume  ersetzen  das  Canalsystem  und  dienen 
zur  Wassercircnlation,  Oberseite  (Innenseite)  mit  runden,  seichten  Ostien,  zu- 
weilen auch  nur  mit  zahlreichen  porenförmigen  Oeffnnngen  bedeckt.  Unterseite 
(Anssenseite)  glatt,  mit  einer  verdichteten  Kieselhaut  bekleidet. 

Das  Skelet  besteht  aus  feinen,  nnregelmässig  verästelten  Eieselkörperchen, 
die  allenthalben  mit  dornigen  oder  wurzelartigen  Auswüchsen  besetzt  sind  und 
sich  an  den  Enden  der  Hauptarme  sparrig  vergab  ein.  Diese  Lithistiden- 
kOrperchen  legen  sich  in  den  Verticallamellen  der  Wand  dicht  neben  einander 
und  sind  durch  ihre  seitlichen  und  endst&nd^en  wnrzelartigen  Fortsätze  innig 
mit  einander  verflochten.  Einzelne  derselben  ragen  in  gewissen  Abstanden  in 
die  YerticalcanlLle  herein  und  heften  sich  mit  ihren  Enden  an  die  benachbarte 
Lamelle  an,  indem  sie  auf  diese  Weise  eine  balkenartige  Brücke  zwischen  den 
beiden  Lamellen  herstellen  (vgl.  Goldf.  t.  65.  Fig.  5>>).  An  der  Oberfläche  sind 
die  Skeletk&rperchen  etwas  stärker  verästelt  als  im  Innern  und  bilden  dort 
eine  feinporfise  Deckschicht,  in  welcher  zahlreiche  doppelt  zugespitzte  Stab- 
uadeln  eingestreut  liegen. 

In  der  mittleren  und  oberen  Kreide.  Am  Sntmerberg  erreichen  die  lang- 
gestielten Becher  von  S.  Soemeri  Zitt.  znweilen  einen  Durchmesser  von  3  dem, 
kleiner  nnd  dickwandiger  ist  8.  MatUdli  Goldf.  aus  Coesfeld. 

Chenendopora.  Lamx.  {Bicupula,  Platispongia,  Oupulospongia  Court.) 
(Fig.  67.)    Becher-,  trichter-  oder  napfförmig,  dickwandig,  meist  gestielt.   Innen- 
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Can&le  steiler  nnd  verlaufen  Rcliliesslich  alaTerticalrObrenin  den  StieL  Anas«- 
Seite  fein  porös  oder  mit  ranzeliger  Deckschicht  Qberzogen.  Skelett  ans  koorngo, 
ästigen,  mit  warzigen  Höckern  besetzten  Lithistidenkörperchen  bestehend. 

Sehr  hanfig  nnd  meist  von  Feuerstein  ansgefQlIt  in  der  oberen  Kreide  dff 
Toaraine  und  Normandie. 

Arabescula,   CoralHsies,  Mac  Andreuiia  etc.    Recent. 

Verruculina.  Zitt.  (Fig.  68.)  Unregelmftaaig  tricbter-,  napf-,  ohr- oder 
blattförmig,  häufig  gebogen,  mit  kurzem  Stiel  aufgewachsen  oder  sitzend,  Bud 
abgerundet.  Oscula  nur  auf  der  oberen  (resp.  inneren)  Seite  auf  wtu^enuti! 
hervorragenden  Erhöhungen  befindlich.  Die  untere  (äussere)  Y^and  ist  lul 
Poren  versehen.  Von  den  Osculis  dringen  ziemlich  weite  gebogene  Canäle  eh» 
bis  in  die  Mitte  der  dicken  Wand  ein  und  nehmen  dabei  von  allen  Söten 
Capillarröhrchen  auf.  Die  kleinen,  längtichea,  vielfach  verästelten  nnd  p- 
krOmmten  Skeletkörpercbeu  sind  zu  anastomosirenden  Faserzügen  verflochleo, 
welche  dem  unbewaffneten  Auge  wie  ^a  wurmförmiges  Geflecht  erscheinen. 
Die  etwas  verdichtete  Oberfläche  wird  von  jungen,  eng  verflochtenen  Skeld- 
eiementen  gebildet.  Stabnadeln  von  verschiedener  Form  nnd  Grösse  liegen 
zuweilen  auf  der  Oberfläche. 

In  der  oberen  Kreide  und  im  Pläner  verbreitet. 

Amphithelion.  Zitt.  Wie  Verruculina,  aber  beiderseits  mit  warripii 
Oscnlis;  die  der  Innenseite  meist  grösser  als  die  äusseren.  Kreide,  ^on^ 
osculifera  Phil. 

Stichophyma.  Pomel.  Einfach,  seltener  ästig,  walzen-,  keulen-,  kreisei- 
förniig  oder  knollig.  Anf  dem  Scheitel  befinden  sich  einige  in  der  R^et  ui- 
randete  nnd  etwas  vorstehende  Oeffnnngen  von  Verticalcanälen,  welche  fast  d'^ 
ganze  Höhe  des  Schwammkörpers  durchbohren.  Auch  auf  den  Seiten  sind  m^^ 
warzenartig  lienorragende  Oscnia  vorbanden,  die  mit  horizontalen  Canilen  in 
Verbindung  stehen,  oder  dieselben  sind  durch  einfache  mndliche  Oeffnuoge" 
ersetzt.  Ausser  den  grösseren  Vertical-  und  Horizontalcanälen  sind  noch  pm 
feine  von  der  Centralaxe  nach  der  Peripherie  ausstrahlende  Radialcanftlclien 
vorhanden.    Die  Basis  ist  meist  verengt,  aber  nicht  gestielt. 

Das  Skclet  besteht  aus  kleinen,  kurzen,  gekrömmten,  unregelmäs^  if 
mehrere  Äeste  vergabelten  Körpern,  welche  allseitig  mit  kurzen,  wurzelartipu 
Fortsätzen  besetzt  sind.  An  der  Oberfläche  drängen  sich  dieselben  zuweiles 
dicht  zusammen  und  bilden  eine  dem  unbewaffneten  Auge  fast  glatt  erscheinende 
Deckschicht. 

Mittlere  und  obere  Kreide.     Manon  ttirhinatum  Roem. 

Ällomera,  Plcuronicra,  Meto,  Martsca  Poin.  Im  Miocaen  von  Oru- 

Pomelia  Zitt.    Eecent. 

Jereica.   Zitt.   {Fig.  69.)   (Jerea,  Pol/ijerea  p.  p.  auct.)    Einfach  Odern- 
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grosseren  oder  geringeren  Anzahl   nrnder  ÄnafahrrtJhren ,  welche  in   verticaler 
Richtung  die  ganze  Hdhe  des  Schwainmkörpers  durchziehen.    Oberflache  gleich- 
massig  mit  porenförmigen  Oeffhnngen  hesetzt,   von 
welchen  haarfeine  Radialcanaichen  bis  zam  Centrom 
des  Schwamm  es  eindringen. 

Das  Skelet  (Fig.  69)  besteht  ans  feinen,  wnrzel- 
artjgen ,  onregel massig  verzweigten  oder  anch  ein- 
fachen Kieselk&rpem,  welche  durch  zahlreiche 
kürzere  und  l&ngere  Seitenästchen  ein  zierliches 
filigran  artiges  Anssehen  erhalten.  Dieselben  liegen 
dicht  neben  nnd  dnrch  einander  und  sind  darcb 
ihre  wnrzelartigen  Auswüchse  mit  einander  ver- 
flochten und  in  radiale  Züge  vereinigt,  die  dem 
nnbe.wafiietea  Auge  als  einfaclie  Fasern  erscheinen. 
Obere  Kreide.  J.  poli/sloma  Roem.,  J.  punc- 
tata Goldf. 

Coelocorgpha.  Zitt,  Einfach,  kugelig,  cylin- 
drisch  oder  ans  mehreren  Individuen  zusammen- 
gesetzt.   Im  Scheitel   mit  wenig  vertiefter  Magen- 

hohle.  Wand  sehr  dick.  Oberfläche  mit  Poren  be-  ^^^^^^  ^^^  jw«™  oj  («m  ro  n  ■< 
deckt,  von  denen  feine  haarfOrmige  Radialröbrcben  aui  d«  ob«r«ii  Kreu»  v«n  Ahitcn. 
in   die  Skeletmasse    eindringen.    Skeletkörperchen  BoniMiier.  «d. 

knorrig  oder  warz^,  gekrflmmL    Obere  Kreide. 

Scylalia.  Zitt.  {Siphonocoelia  p.  p.  anct.)  L&nglicb  walzen-,  seltener 
keulenförmig,  einfach  oder  ästig,  dickwand^,  mit  runder,  röhrenförmiger,  ge- 
wöhnUch  bis  in  die  Nähe  der  Basis  reichenden  Centralhöhle.  In  diese  mfinden 
zahlreiche  Radialcanale,  welche  gegen  Aussen  dflnner  werdend  und  sich  öfters 
verästelnd  an  der  Oberfläche  in  porenartige  Ostien  ansgehen.  Vom  unteren 
Ende  der  Gentralhöhle  verlaufen  senkrechte  Canälchen  bis  in  die  verschmälerte 
Basis.  Skeletkörperchen  gebeten,  ästig,  mit  zugespitzten,  worzelartigen  Aas- 
länfem.  Mittlere  und  obere  Kreide.  Cnemidium  pertusum  Renss,  ^ongia 
radiciformis  Phil. 

Stachyspotigia.  Zitt.  Cytindrisch,  dickwandig,  mit  einfacher,  den  ganzen 
Schwamm  durchziehender  Centralhöhle.  Auf  den  Seiten  mit  ziemlich  grossen 
kegelförmigen  Höckern  besetzt.  Skelet  und  Canalsystem  wie  hei  Scytalia. 
Kreide.     Siphonocoelia  spica  Roem. 

C^A.'«;/]«       7>tt       'WaWun.  ni^Q-  I.i.nlo..fKnfni»     sinf«»!.     ODiran  Hio  Dada  VAI^ 
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ihre  Aeste  und  Fortsatze  in  einander  verflochten  sind.  An  der  Oberfl&che  zieht 
sich  Ober  das  grobe  Skelet  eine  Deckschicht,  welche  aas  kleinen,  zierlichen, 
61igranartig  gezackten  nnd  stark  TerELstelten  Eieselkörperchen  nnd  zahllosen  in 
denselben  eingespickten  Gabelankern  besteht  Die  dichotomen  Zacken  der 
letzteren  liegen  in  einer  Ebene,  der  verlängerte  Schaft  ist  nach  Innen  gerichteL 
Obere  Kreide.    Jerea  scripta  Roem. 


2.  Familie.    Hegamorlnft.    Zitt 

Skdeldetnente  gross,  verlagert,  glatt,  gebogen,  unregelmässig  äsHg 
oder  nur  an  den  Enden  vergabelt,  mit  einfaehem  Axencantd;  locker  in 
einander  verflochten.  DaewiscHen  zuweilen  Ueinere  Skdetkörperchen  von 
rhieomorinem  T\/pus.     Oberflächetmaddn  einaxig  oder  Gi^danker. 

Megalithisla.  Zitt.  Birnförmig,  cylindrisch  oder  becherförmig,  dickwandig, 
mit  ziemlich  weiter,  röhriger  Centralhöhle.  Sowohl  die  äussere  Oberfläche,  als 
anch  die  Wand  der  HagenhAhle  sind  mit  runden,  verschieden  grossen,  nnregel- 
mässig  zerstreuten  Ostien  besetzt,  von  denen  kräftige  Canäle  in  die  Wand  ein- 
dringen. 

Das  Skelet  besteht  ans  sehr  grossen,  glatten,  stets  gckrtjmniten,  an  beiden 
Enden  meist  in  2 — 3  Aeste  vergabelten  KieselkCrpem,  die  mit  kOrzeren  oder 
längeren  Azencanälen  versehen  sind.  Dieselben  sind  ganz  nnregelmftssig  mit 
einander  verflochten.  Von  sonstigen  Eieselgebilden  kommen  noch  ein&che 
Btabnadeln  nnd  selten  Gahelanker  vor,  welche  an  Gr&sse  hinter  den  Uthistiden- 
artigen  SkeletkOrpem  znrfickstehen.  Im  oberen  weissen  Jnra  von  Nattheim. 
Mepai.  foraminosa  Zitl, 

Doryderma.  Zitt.  (Fig.  70.)  Cylindrisch,  birnförmig,  platUg  oder  aus  wal- 
zigen, gabeligen,  an  den  Enden  abgerundeten  Aesten  bestehend.  Im  Innern 
mit  mehreren  der  Längsa^ie  parallelen  VerticalrOhren.  Oberfläche  mit  '/■  bis 
l'/i  mm  grossen,  maschenartigen  Oeffnnngen,  welche  durch  eine  netzf5nnige 
I^agerung  der  Skeletkörper  gebildet  werden.  Von  diesen  Ostien  dringen  ein- 
fache Radialcanäle  in  das  Innere  des  SchwammkArpers  ein. 

Die  ganze  Masse  des  Skeletes  besteht  aas  sehr  grossen  glatten  Lithistiden- 
körpern  von  nnregelmässig  ästigem  Bau;  die  dicken  Arme  dieser  EArper  sind 
stets  mehr  oder  weniger  gebogen,  ein-  oder  zweimal  vergabelt,  an  den  Enden 
nie  in  wurzelartige  Ausläufer  verästelt.  Ihr  Axencanal  ist  kurz,  einfach,  selten 
an  einem  Ende  in  2 — 3  kurze  Aeste  zertheilt.  Sie  sind  locker  mit  einander 
verflochten  nnd  bilden  an  der  Oberfläche  ein  grobmaschiges  Netz.  An  gnt 
erhaltenen  Exemplaren  sind  die  Maschen  mit  einem  dichten  Bündel  langschaf- 
tiger  Gabelanker  ansgeffillt.    Obere  Kreide. 

Lyidium.    Sdt.    Recent. 

OariereUa.  Zitt.  Cylindrisch,  gegen  unten  verschmälert;  Scheitel  mit  den 
runden  Oeffnungen  federkielartiger  VerticalrOhren,  welche  den  ganzen  Scbwamm- 
kOrper  durchziehen,    Oberfläche  der  Seiten  mit   länglichen  Ostien,   mit   denen 
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feioe  Horizontalcanäle  in  Verbindung  stehen.  Skeletelementc  gross,  langgestreckt, 
etwas  gekrOmmt,  beiderseits  abgestumpft,  mit  bOckerigen  AnswAchseu,   an  den 


b  ObvriUch«  doppelt  wgrädurt. 

e  Hehrer«  Sk<^l«tk6ii>ercheii  in  lOfuher  rprgr«HeniD[. 

d  Ein  Sk«latkOrp«rctaen  und  mehnre  Gab«]anker  30  mit  TBr^OnerL 

Enden  zuweilen  verästelt.  Sie  sind  parallel  der  Langsame  des  Schwamm kOrpers 
angeordnet  and  innig  verflochten.  Zwischen  ihnen  befinden  sich  kleine,  stark 
verftsteite  und  fiberall  mit  dornigen  Auswüchsen  versehene  Litbistidenkdrper- 
chen.     Kreide.     Carterella  ci/tindrica  Zitt.  von  Ketheim. 

Heterostinia.  Zitt.  Becherförmig,  gestielt.  Beide  Oberflftchen  mit  kleinen 
Ostien  von  Radialcanälen.  Im  Stiel  Verticalcanale.  Skelet  der  Hauptsache  nach 
aas  kleinen,  stark  gekrümmten,  vielästigen,  gezackten  nnd  ans  mehr  vereinzelten, 
sehr  grossen,  glatten,  in  wenige  Aeste  vergabelten  Kieselkijrperchen  bestehend. 
Die  typische  Art  (if.  cyathiformis  Zitt.)  findet  sich  verkieselt  in  der  oberen 
Kreide  von  Evrenx  bei  Ronen. 

Isorhaphinia.  Zitt.  Walzenförmig  einfach,  gegen  unten  verschmälert,  ge- 
stielt, oben  gerade  abgestutzt;  Waud  von  massiger  Dicke,  Centralhöhle  weit, 
rÖbrenfOrmig.  Oberfläche  ziemlich  eben,  ohne  grössere  Ostien.  Der  ganze 
Schwammkdrper  besteht  ans  sehr  grossen,  schwach  gebogenen,  walzigen,  an  den 
Enden  verdickten,  selten  dichotom  gespaltenen  Nadeln  mit  weitem  und  langem 
Centralcanal.  Im  Innern  der  Wand  sind  diese  Nadeln  zu  BQndeln  vereinigt 
and  in  der  Weise  mit  einander  verbunden,  dass  ihre  etwas  gekrammten  Enden 
in  regelmäss^en  Abständen  in  einem  Knoten  zusammentreffen  und  dort  förmlich 
in  einander  verflochten  sind.  In  jedem  derartigen  Knoten  vereinigen  sich 
mehrere  radial  zusammenlaufende  Nadelbändel  in  der  Art,  dass  sie  das  Bild 
eines  vierstrahligen  Lithistidenkörpers  im  Grossen  wiederholen.  An  der  Ober- 
fläche liegen  Nadeln  von  derselben  Form  nnd  Grösse  regellos  neben  und  durch 
einander  und  bilden  eine  dichte,  zuweilen  l  —  3  mm  dicke  Deckschicht.  Kreide. 
Siphonocoeiia  lexta.    Roem. 
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.  Familie.    AnomocUdin«.    Zitt. 


Skdeldeniente  aus  vier  oder  mehr  (flauen,  m  einem  verdickten  Cmtnm  I 
zusammaistoasenden  Annen  besteJiend,  welche  an  ihren  Enden  vergohA  I 
sind.     Ausserdem  Slahnaddn  in  ifrosscr  Menge  vorhanden. 

CnUndrojihi/ma.    Zitt.    (Fig.  71.)    Cjlindrisch,  gegen  Dnten  etwas  th- 
schmälert,  dickwandig,   mit  weiter  röliriger  oder  trictiterfönniger,  bis  zur  I 
reichender  CeotralhOhle.    Anf  der  Wand  der  Magenhöhlo  befinden  sich  ntndt 


Fif   71. 
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Ostien  von  horizontalen  Radialcanälen ,  die  tief  in  die  Wand  eindringen,  indem 
sie  gegen  Aussen  immer  feiner  werden.  Oberfläche  mit  kleineren  zerstrentea 
Ostien  bedeckt,  mit  denen  ebenfalls  horizontale  Einströmnngscauäte  in  Verbin- 
dung stehen.  An  gut  erhaltenen  Exemplaren  ist  das  antere  Ende  des  Scbwanm- 
körpers  mit  einer  Kieselepidermis  überzogen. 

Skelet  ans  astigen  Kicselkörperchen  bestehend,  bei  denen  von  einem  etwu 
verdickten  Centralknoten  mehrere  glatte  Arme  ansstrablen,  die  sich  an  ibreo 
distaleo  Enden  in  2 — 3  kurze,  in  wnrzelartige  Fasern  auslaufende  Aeste  ^et^ 
gabeln.  Diese  Enden  legen  sich  an  entsprechend  gebildete  Enden  beoachbarlfr 
Skeletkdrperchen  und  bilden  mit  jenen  polsterartige,  knorrige  Knoten.  Da  die 
Arme   h&ntig  nahezu  rechtwinklig   von  dem  Centmm  aasstrahlen  und  ancfa  die 
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Kieselhaat  bekleidet.  Centralhöhle  trichterförmig,  tief,  aber  nicht  sonderlich 
breit.  Wand  der  Hagenhöhle  mit  zahlreichen,  in  LUngereihen  stehenden,  randen 
Canalostien  versehen.  Die  UanptcanAle  verlaufen  bogenförmig,  parallel  der 
ftnsseien  Umfangslinie  und  werden  von  einem  zweiten  System  etwas  feinerer 
Wassercan&le  gekreuzt,  welche  sich  von  der  Basis  der  Magenhöhle  in  schräger 
Richtni^  gegen  Oben  und  Aussen  wenden.  Diese  letzteren  (EinstrÖmnngscanfLie) 
müDden,  u  icbdem  sie  die  ganze  Dicke  des  Scbwammkörpers  durchzt^en  haben, 
an  der  Oberfl&che  in  rundlichen  Oetien  von  mittlerer  GrßEEe.  An  abgeriebenen 
Exemplaren  erscheinen  die  concentrisch  gebogenen  Can&le  als  radiale ,  vom 
Scheitel  ausstrahlende  Furchen,     Skelet  v»ie  hei  Cylindrophyma. 

Im  oberen  Jnra,  meist  verkalkL    Hi^honia  radiata  Quenst. 

Lecanella.  Zitt.  Niedrig  trichterförmig  bis  scfaflssel förmig,  dünnwandig, 
beiderseits  mit  feinen  Poren  besetzt,  ohne  entwickeltes  Canalsystem;  Wand  gegen 
den  Oberrand  etwas  dflnner  werdend. 

Skelet  ans  unregelmftssig  ästigen  Kieselkörpem  von  ziemlich  betr&chtUcher 
Grösse  bestehend.  Die  4 — ö  glatten  Aeste  gehen  von  einem  knotig  verdickten 
oder  Echeibenartigen  Centram  ans  nnd  spalten  sich  an  ihren  Enden  in  ^  —  3 
korze,  abgerundete,  conische  Aestchen.  Sonstige  Auswüchse  (Höcker,  Domen 
oder  zaserige  Fortsatze)  sind  nicht  vorhanden.  Die  an  der  OberÜäche  liegenden 
Skeletkörper  zeigen  etwas  regelmässigere  Form  als  die  ans  dem  Innern  der 
Wand  und  lassen  sich  vielleicht  als  stark  modificirte  Gabclanker  mit  kurzem 
Schaft  deuten.  Ausserdem  ist  die  Uberttäche  mit  grossen  einfachen  Stabuadeln 
bedeckt. 

Im  oberen  Jura  von  Sontheim. 

Maato&ia.  Zitt.  Knollig,  halbkugelig.  Oberseite  mit  grossen  zitzenför- 
migen  Höckern,  gleichmässig  mit  Poren  besetzt,  ohne  Oscula  and  Canalsystem. 
Skelet  besteht  aus  kleinen  Kieselkörperchen,  bei  denen  von  einem  knopfförmig 
verdickten  Centram  6  —  8  glatte,  gerade  oder  schwach  gebogene  Arme  aus- 
gehen.   Oberer  Jara.  ^■^■■\^r>-'--''\'^  •'■-/<  T  ■  • 

4.  Familie.    Tetracladlna.    Zitt. 
Skdeldemente  vierstraHig,  die  vier  Anne  an  de»  Etidcn  verästelt  oder 
verdickt,  mii  vier  unter  einem  Winkel  von  1^0°  zusammenslossendcn  Axett- 
canälen.    Oberfläcliennadeln  in  der  Hegd  reidUick  vorhanden  (daitelanker, 
lappige  oder  ganzrandige  Kieselscheiben,  Stabnadeln). 

A.  Skeletelemente  undeutlich  vierstrahlig. 
Äalocopium.  Oswald.  (Fig.  7'i.)  Schw.  frei  (nicht  festgewachsen),  halb- 
kngeUg,  seltener  kugelig  oder  kreiseiförmig,  mit  vertiefter  Centralhöhle ;  Unter- 
seite mit  einer  runzeligen,  dichten  Eieselhant  aberzogen.  Vom  unteren  Ende 
der  Centralhöhle  strahlen  zahlreiche  Wassercanäle  nach  der  Peripherie  aus; 
ausser  diesen  Radialcanfilen  mSnden  noch  gebogene,  der  Umfangslinie  parallele 
Canäle  von  grösserem  Durchmesser  in  die  Magenhöhle. 

I,  Goc^lc 
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D&s  Skelet  (Fig.  73'')  besteht  ans  Ratten,  uiregelmasEig  äst^n  Elementeo, 
bei  denen  sich  jeder  Strahl  am  Ende  wnrzelförmig  verzweigt.  In  der  Regel 
sind  dieselben  reihenweise  in  der  Art  geordnet,    dass  die  verzweigten  Enden 


>  Eicnplu  in  haliHr  saUrl.  OrSHe.     b  Slultt  Wliwl  •«Krtewrt. 

von  zwei  benachbarten  Reihen  in  einer  den  Radialcanälen  des  Schwammkörper« 
parallelen  Ebene  an  einander  stossen.  Dadnrch  wird  im  Qaerschnitt  des 
Seh  warn  mkßrpers  die  strahlige  Struktur  noch  wesentlich  erhöht. 

Im  unteren  Silurkalk  der  russischen  Ostsee provinzen  meist  verkalkt  und 
als  Chalcedonge schiebe  sehr  verbreitet  im  Diluvium  der  norddetttschen  Ebene, 
namentlich  auf  Sylt  und  hei  Sadewitz  in  Schlesien. 

Die  systematische  Stellung  dieser  Gattnng  ist  etwas  zweifelhaft,  da  das 
Skelet  noch  nicht  alle  typischen  Eigenthflmlichkeiten  der  Tetracladinen  besitzt, 
sondern  fast  eben  so  sehr  an  das  der  Änomocladinen  und  Rhizomorinen  erinnert. 

Aulocopina  Billings,  Silur ispongia  Martin.  Silur. 

I).  Skeletelemente  mit  vier  gleichen  glatten,  selten  etwas 
knorrigen,  an  den  Enden  astig  verzweigten  Armen.  Oberriäche 
mit  Gabetanker  und  einaxigeu  Nadeln. 
l'hymatella.  Zitt.  (Fig.  73.)  Cylindrisch,  bim-,  ftaschen förmig  oder 
knollig;  sitzend  oder  tanggestielt,  mit  tiefer  und  ziemlich  weiter  bis  zur  Wurzel 
reichender  Centralhöhle ;  in  der  Nähe  der  Basis  mit  wulstigen  oder  knolligen 
AnswQchsen,  die  dnrch  Vertiefungen  von  einander  geschieden  sind.  Hanchmal ' 
ist  die  Wand  an  diesen  vertieften  Stellen  sogar  darchbrochen  und  mit  grossen 
Löchern  versehen.  Oberfläche  mit  zahlreichen,  nnregelmässig  zerstreuten,  kreis- 
runden oder  ovalen  Ostien  von  verschiedener  Grösse  bedeckt,  von  denen  ein- 
fache Radialcau&Ie  in  die  Wand  eindringen.  Äehnliche  horizontale  Canäle  be- 
ginnen in  der  Nähe  der  Oberfläche  und  mQnden  in  die  Centralhöhle.  Das 
Skelet  besteht  ans  regelmässig  vierstrabligen  Körperchen  von  ziemlich  ansehn- 
licher Grösse.  Die  4  Hauptarme  sind  glatt  und  rund,  ihre  Enden  in  mehrere 
mit  kurzen  wnrzelartigen  Fortsätzen  versehene  Aeste  vergabelt.  Im  Stiel  vei^ 
läi^ert  sich  ein  Strahl  der  Skeletkörperchen  auf  Kosten  der  (Ihrigen,   die    n 


LithistidBe.     Tct.-acladina.  Ißl 

kurzen   SeiteDzweigeo    znsammenschrainpfen ;    der  Canal  wird  einfach  und  die 
faserigen  Elemente  liegen  parallel  der  Hauptaxe  des  Schwammkörpers.     Ober- 
Sflche  mit  Gabelaokern  und  Stab- 
n&deln.    Kreide.    Eudea  iniumes- 
cens    Roem. 

Aulaxinia.    Zitt.    Länglicb 
birnförmig  bis  cylindriseh,  gestielt. 

Scheitel  mit  ganz  seichter  breiter 

Yertiefuiig,   voa   welcher  kräftige     ^ 

FnrcheD    aasgeheo,    die    an    den 

Seiten    des   SchwammkOrpers    bis 

zum    Anfang    des    Stieles    herab- 

lanfen.     Dieselben   sind  durch  er- 
habene Zwiscbenr&ume   von  nnge- 

fahr  gleicher  Breite  von  einander 

geschieden.      Auf    den    letzteren 

stehen    in    Längsreiben    geordnet 

mnde  Ostien,  von  welchen  Canäle 

in    den    dichten    Schwammkörper 

eindringen.      Auf   der    einfachen, 

seltener  &stigeu  Wurzel  fehlen  die  p     .^ 

Ostien.  Skelet  wie  bei  Pbymatella.  pi,»mauua  («h/o«.  qu^b.!.  »v.  aus  a«  Qü»d™t..üki.[d« 
Kreide.       Sijt/tonocoelia     ntdcifcra.  ^■^n  Lindvn  m  iimiionT. 

Callopeyma  Zitt.  (Fig.  74.)  '  ''°  ^^'"'"''*"'-  ^^   a^sk.i.a.r,.™,,™  ..,  d™ 
ScbQssel-       oder      trichterförmig, 

sitzend  oder  kurz  gestielt,  dickwandig;  äussere  OberHäcbe  mit  runden  Poren, 
innere  im  Centrum  mit  grösseren  Osculis  versehen ,  von  denen  Verticalcan&le 
in  den  SchwammkCrper  eindringen. 


1  '^WS^ 

Itas  Skelel  ist     grobnrnBi^hio   i^.tpr  nnri  h.^tBht  aus  Broäscn.  ziemiicb  ^*^8el- 
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verfkstelt  siud,  so  dass  an  den  Ve rein ignngs stellen  der  Arme  dicke,  aas  wand- 
artigen Fasern  bestehende  Polster  entstehen.  Die  kurzen  CanUe  der  4 
bilden  im  Centrnm  ein  vicrs trabiiges  Kreuz.  Die  Oberfläche  des  Schwamn- 
kOrpers  ist  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  mit  zahlreichen  Gabelankem  beleft 
deren  verlängerter  Schaft  gegen  Innen  gerichtet  ist.  Ansser  diesen  Gabelaoken 
kommen  noch  zahlreiche  Stabnadeln  von  verschiedener  Form  und  Grösse  lud 
vereinzelte  kleine  Anker  mit  ;j  zurflckge bogen en  einfachen  Zinken  vor.  Kreidt. 

Trachysjicon.  Zitt.  Feigen-  bis  länglich  eiförmig,  gestielt,  mit  röhren- 
förmiger Centralhöble,  auf  deren  Wand  die  Ostien  der  ziemlich  grobeu  Radiil- 
canQle  liegen.  Oberflache  mit  conischen ,  zugespitzten  Warzen  besetzt,  von 
deren  Gipfel  feine  Furchen  nach  allen  Seiten  ausstrahlen.  Der  Stiel  nsd  der 
unterste  Theil  des  verdickten  Schwammkörpers  sind  glatt,  nur  mit  porenfSnnigen 
Ostien  versehen,  zuweilen  mit  einer  runzeligen  Kieselfaant  fiberzogen. 

SkeIctkOrperchen  ziemlich  gross,  nnregelmftssig  vierstrahlig.  -  Die  4  dickea 
und  knrzen  Hauptarme  kurz  und  glatt,  an  den  Knden  in  mehrere  knorrige 
Äestchen  vergabelt.    Kreide,    riocoscj/phia  muricatum  Roem. 

S iphonia.  Park.  (Fig.  75.)  (Clioanites  Mant. ,  Caricoides  GnelL, 
Hailirhoa  Lamx.,  Stphoncwtea  From.)  Feigen-,  biru-  oder  apfelfömüg,  zuweilen 
durch  Einscbnflrungeii  lappig,  gestielt,  selten  ungestielt.  Scheitel  mil  tiefer 
Centralhöble,  auf  deren  Wand 

sich  die  meist  in  Längs-  und  ^ 

QuerreihengeordnetenOstien 
von  Ausfahrcanälcn  befinden. 
Diese  ziemlich  weiten  CanÜLle  " 

verlaufen  bogenförmig,  pa- 
rallel dem  äusseren  Umfang 
des  Schwammcs,  werden 
gegen  die  Mitte  hin  aber 
immer  steiler  und  stellen  sich 
schliesslich  senkrecht,  indem 
sie  als  Uöbrenböndcl  in  den 
Stiel  und  die  Wurzel  fort- 
setzen. Die  Bogencan&lo 
nehmen  gegen  Aussen  an 
Stärke  ab  und  beginnen  an 
der  Oberfläche  in  mehreren 
feinen  Röhrchen,  welche  sich 
vereinigen  und  dann  der 
Cloake     zulaufen.      Ausser 
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Das  Skelet  wird  aus  ziemlich  grossen,  dcntlich  vierstrahligen  LithistideD- 
kSrpem  gebildet.  Die  vier  Arme  sind  glatt  oder  mit  Bcliwachen  Höckern  ver- 
sehen, ihre  Enden  mehr  oder  weniger  stark  in  3  —  3  oder  mehr  mit  wnrzel- 
fSnnigen  Fortsätzen  versehene  Aeste  vergabelt,  die  mit  den  entsprechenden 
Verästelungen  benachbarter  Skeletkörperchen  verflochten  sind  nnd  dadurch  förm- 
liche Polster  bilden.  In  der  Regel  sind  die  Skeletkörperchen  nach  dem  Ter- 
lanf  der  Canäle  reihenförniig  angeordnet  und  die  verdickten  und  verflochtenen 
Enden  derselben  bilden  förmliche  Sadialbänder. 

An  der  OberflElche,  in  den  Canälen  und  im  Skelet  selbst  finden  sich  grosse 
Stabnadeln,  selten  auch  Anker  mit  gabeligen  Zinken. 

Die  Mikrostmktur  der  Wnrzel  stimmt  meist  mit  jener  des  flbr^en  Skelets 
äberein,  nur  bei  einzelnen  Arten  mit  sehr  langem  Stiel  sind  sämmtliche  Arme 
der  Skeletkörperchen  oder  wenigstens  einer  derselben  verlängert  und  in  parallele 
ZSge  nach  der  Richtung  der  Längsaxe  angeordnet.  Die  Arme  sind  ästig,  aber 
die  Enden  derselben  nicht  vnirzelartig  zerfasert,  sondern  einfach.  Die  Verbin- 
dung der  Körperchen  erfolgt  desshalb  auch  nicht  mehr  durch  die  Verflechtung 
der  verdickten  warzelartigen  Enden,  sondern  sie  schieben  sich  locker  zwischen 
entgegenkommende  Aeste  anderer  Körperchen  nnd  werden  auf  diese  Weise  an 
einander  gehalten. 

In  der  mittleren  und  oberen  Kreide  sehr  verbreitet,  häufig  in  Feuerstein 
umgewandelt. 

Jerea.    Lamx.    (Fig.  76.  77.)    {Hiphonia  p.  p.,  Manon  p.  p.  auct.,  Poli/- 
polhtciti    Bennet   p.  p.    Mich. ,     Rkhospimgia   d'Orb. ,    llhieostcte .    Uhiziigunium 
Pomel.)     Birnförmig ,   kugelig ,    umgekehrt 
r^^»^^%.  flaschenförmig ,      conisch    bis    cylindrisch, 

■'Y'^'lw^^W.  einfach ,   seltener  zu  ästigen   Stöcken  ver- 

wachsen, mit  kurzem  oder  langem  Stiel 
nnd  mehr  oder  weniger  verdickter,  zu- 
weilen massig  entwickelter,   au^ehreiteter 


oder  ästiger  Basis.    Scheitel   abgestutzt   oder  mit  einer  Einsenkung,   stets  mit 
einer  Anzahl  runder  Oeffnungen,  den  Mündungen  eines  BOndels  röhrenförmiger 
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Yerticalc anale,  welche  entweder  id  senkrechter  oder  etwas  dem  ftnsseren  UmriEt 
entsprechender  Biegung  den  ganzen  Schwammkörper  bis  zur  Basis  durchsetun. 
Oberfiftcbe  mit  zahlreichen,  ungleich  grossen,  zerstreuten  kleineren  Ostien, 
denen  grdbere  oder  auch  haarfeine  CanSte  bis  in  das  Centram  des  Schwammes 
eindringen.    Am  Stiel  verschwinden  die  Ostien  allm&lig. 

Das  Skelet  (Fig.  76)  des  eigentlichen  Schwammk^trpers ,  sowie  des  Stieles 
ond  der  Wurzel  besteht  aas  vierarmigen  Kieselkörpem  von  ziemlich  ansebnUcher 
Grösse ;  die  Arme  sind  in  der  Nähe  des  Yereinigungspnnktes  in  der  Regel  ^ 
zuweilen  aber  anch  mit  knorrigen,  stampfen  Auswüchsen  besetzt,  ihre  Enda 
mehr  oder  weniger  wurzelartig  verästelt,  zuweilen  sogar  zu  verfitzten  BaUa 
verdickt.  Bei  einzelnen  Arten  spalten  sich  alle  oder  einzelne  Arme  in  zwei 
Hauptäste.  SlLmmtliche  Skclctelcmente  sind  mit  einander  dnrch  die  verästelten 
Endcu  der  Arme  verfloclitän.  Von  isolirton  Kieseigehilden  kommen  vereiuelle 
Gabelanker  und  einfache  Stabnadeln  vor. 

In  der  Kreideformation,  namentlich  in  der  oberen  Abtheilung  derselben, 
sehr  verbreitet. 

Nelumbia.  Pomel.  Kreide. 
Marginoapongia.  d'Orb.  Kreide. 
I'olyjerea.  From.  Baschig  oder  ästig,  selten  einfach,  die  cylindrisibei 
oder  tonuenförmigen  Einzelindividnen  oft  an  ihrer  Basis  ver- 
wachsen, mit  gerundetem  Scheitel,  in  welchem  mehrere  Oeffnnngen 
von  röbreufömigen  Verticalc analen  mOnden,  die  den  | 
ScbwammkOrper  durchziehen.  Die  Basis,  sowie  die  ganie  oder 
ein  grosser  Theil  der  OberHäche  des  Schwammes  sind  mit  e 
glatten  Kieselepidennis  bekleidet,  unter  welcher  die  Ostien  der 
wenig  entwickelten  Radialcanäte  liegen. 

Das  Skelet  besteht  der  Hauptsache  nach  wie  bei  Jerea  ans 
ziemlich  grossen,  glatten  Vierstrahlern  mit  wnrzelartig  verzweigten 
Enden,  ausserdem  aber  noch  aus  sehr  kleinen,  ungemein  zier-. 
lieh  filigranartig  verästelten,  undeutlich  vierstrahtigen  Kiesel- 
körperehcn,  welche  sich  an  der  Oberfläche  eng  an  einMder 
legen  und  dichte  Kiesethaut  bilden.  Kreide.  Jerea  cae^itosa  Midi. 
Asirocladia.  Zitt.  (Fig.  78.)  Cylindrisch  oder  baiun- 
ffirm^,  massiv,  ohne  Centralhöhle.   Oberti&che  mit  einer  ^lUo 
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LithistidänkOrpercfaeD  von  anregelmfissiger  Form  gebildet  nnd  blättert  leicht  ab. 
Besondere  OberfltLchenDadeln  sctieinen  zu  fehlen.    Kreide. 

Thecssiphonia.  Zitt  {Lymnorea  p.  p.,  ^emospottgia  p,  p,  Roem.) 
Schw.  einfach  öder  zusammengesetzt ;  die  lodividnen  gross,  Iftnglich,  blrofOrmig, 
kreiaelförmig  6der  fast  c fÜD drisch ;  Scheitel  mit  seichter  Vertiefang,  in  welche 
ein  Bandet  rfibrenförRtiger  Can&le  einmQndet.  Von  diesen  verlanfen  die  obersten 
fast  paraltel  mit  d^n;  Umfang  nnd  verursachen  an  abgeriebenen  Exemplaren 
strahli^e  Fnrdien  anf  der  Oherfi&cbe;  die  in  der  Mitte  befindlichen  durch- 
ziehen in  nahezu  senkrechter  oder  sogar  in  etwas  nach  Anssen  divergirender 
ßicbtang  den  SchvammkOrper.  Ausser  diesen  HaoptcanRlen  beobachtet  man 
noch  scbrüge,  von  Aussen  nach  Innen  und  Unten  gerichtete  Radialcanftle; 
deren  runde  Ostien  anf  der  Oberfläche  zerstreut  liegen.  Letztere  ist  rauh, 
mit  gekrOmmten  Gruben  und  Forchen  versehen.  Die  einfache  oder  mit  vrarzel- 
artigen  Aphängen  besetzte  Basis,  sowie  ein  grSsserer  oder  kleinerer  Theil 
lies  ganzen  SchwammkSrpers  sind  mit  einer  dichten  kieseligen  Deckschicht 
Aberzogen.  Bei  zusammengesetzten  SUJcken  verbindet  dieselbe  s&mmtliche  ver- 
wachsene Individuen. 

Die  Skeletelemente  sind  von  ansehnlicher  Grösse,  regelmässig  vierannig', 
die  vier  Strahlen  glatt,  mit  wurzelartig  verzweigten  Enden.  Sie  nnt«rscheiden 
sich  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  von  denen  der  Gattung  ^phonia.  Vereinzelte 
Stabnadeln  liegen  zerstreut  im  Skelet.    Kreide.    Tremonporufia  grandis  Hoem. 

Calymmaiina.  Zitt.  Einfach  oder  ästig,  aus  kreiseiförmigen  oder  knolli- 
gen Individuen  bestehend,  häulig  gestielt.  Wand  dick,  Scheitel  gerundet  mit 
einfacher  Centralhöhle.  Der  ganze  Schwammkörper  ist  mit  glatter  Kieselbant 
Hberzogen,  darunter  die  Oberfläche  raub,  mit  Ostien  von  Radialcanälen.  Kreide. 
In  der  Tonraine  häufig.    Sct/phia  sutcataria  rar.  infkUa  Mich. 

Turonia.  Mich.'  Unregetmässig  knollig  oder  bitronisch,  an  der  Basis, 
'der  unteren  Hälfte  oder  auch  nahezu  anf  der  ganzen  Oberfläche  mit  einer 
scheinbar  glatten,  nndenart^en  Deckschicht  von  der  Dicke  eines  Blattes  feinen 
Papiers  Aberzogen.  Die  nicht  mit  dieser  Deckschicht  bekleideten  Parthieen 
(in  der  Regel  die  obere  Hälfte)  sind  rauh,  zuweilen  mit  strahligen,  von  eiaw 
oder  mehreren  seichten  Vertiefungen  aasgebenden  kräftigen  Furchen  dnrchzogeü, 
in  denen  am  Scheitel  zerstreute,  röhrenförmige  Verticalcanäle  äusmQnden. 

Das  Skelet  besteht  aas  ziemlich  grossen,  glatten,  vierstrahligen  Lithistiden- 
körpem,  welche  mit  den  benachbarten  Vierstrahlem  durch  kurze,  plumpe,  wur- 
zelsrtige  Verzweigungen  verwachsen  sind.  Dadurch  dass  fast  immer  4  Arme 
von  benachbarten  Körperchen  auf  diese  Weise  sich  verbinden,  entstehen  ver-  ' 
dickte,  rundliche  Knoten.  Die  glatte  Deckschicht  wird  aus  kleinen  gezackten, 
ästigen  Kiesel kOrperchen  nnd  zahlreichen  eingestrenten  Gabetankern  gebildet. 
Ausserdem  grosse  Stabnadcln  häufig.    Kreide.     Turonia  i-arM'ilis  Mich. 
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C.  Skeletcleinente  vicrstrahljg,   an  den   Enden  stark  verästelt.    In 

der  Oberfläche  kurzschaftige   Oabelanker    mit  gebogenen  Zinken, 

oder  lappige  oder  rande,  karzgestielte  Kieselscheiben. 

TheoneUn  Gray,  lOiarodiscula  Zitt.,  Discodermia  Bocage,  Ka- 
liapsis  Bowb,  Recent. 

Uhagadinia.    Zitt.    (Fig.  79.)    Ohrfßrmig,   plaltig  oder  sc hüss eiförmig, 
seitlich  mit  karzem  Stiel  festgenachseo ,  Wand  dick,  Rand  abgerundet.    Beide 
Oberflachen  mit  vielfach  anaBtomosirenden  riEsigen  Furchen,  die  entweder  eine 
undeutlich    radiale    AnordnnnR 
^  "  erkennen  lassen  oder  einen  ganz 

an  regelmässigen  Verlauf  be- 
sitzen, sich  in  verschiedenster 
Richtang  dnrchkreuzen  und  zu- 
weilen undeutlich  sternförmige 
Figuren  bilden.  Von  diesen 
Furchen  dringen  Can&le  in  ge- 
rader oder  schräger  RichtuDg 
in  die  Wand  ein. 

Die  4   Arme   der  Skelel- 
körperchen   sind   in   zwei  oder 
mehr    ziemlich    lange    vrarzi^e 
Aeste  vergabelt,   deren  Enden 
B  c  wieder  mehrfach  gezackt  sind. 

Pg-  '"■  Ein   Theil    der    vierstrahligea 

Kkasad.nia  r,»™.  iio«r.  ,p-  A"  i"  «bered  K«id*  t.h  AWt-n.     Rörperchen  ist  ziemlich  gleich- 
oberfl&fhrnwhsibf.    ■»/..    d  Kkiiif  Bi^ietkirperthen  .u>  d»r      mässig  mit  mndlichen,  warzigen 
obtrfitiia.  «/,.  Höckern  besetzt,   während  bei 

anderen  die  4  Hauptstämme  in 
der  Nähe  des  Centrums  entweder  glatt  oder  nur  mit  spärlichen  Höckern  ver- 
sehen sind. 

Ausser  den  eigentlichen  Skeletelementen  befindet  sich  auf  der  Oberflache 
eine  vollständige  Deckschicht  aus  glatten,  grösseren  und  kleineren,  eigenthQmtich 
geformten  Kicselkörpern.  Die  grösseren  besitzen  einen  stachelförmigen  Schaft, 
von  dessen  verdicktem  Ende  :t  breite,  horizontale,  in  zwei,  drei  oder  mehr 
tief  zerschlitzte  I-appen  getheilte  Arme  ausgehen.  Im  Centmm  dieser  gestielten 
lai>pigen  Scheiben,  welche  Oberflächenscheihen  von  Rhacodiscula  znm  Verwechseln 
ähnlich  sehen,  befinijet  sich  ein  kleines  vierstrahliges  Axenkrenz. 

Die  lappigen  Kieselschcihen    werden    mit   einander  verbunden   durch   ein 
Netzwerk  von  kleinen  glattarmigcn,  aber  mit  grossen  Zacken  besetzten,  unregel- 
mässig  geformten  KieselkÖrpcrchen.    (Fig.  7(1'^.) 
Obere  Kreide. 
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I>.  Skeletelemente  gross,  vicrstrahltg,  knorrig,  an  den  Enden  ent- 
weder ganz  schwach  verzweigt  oder  nor  verdickt. 

Plinthoselta.  Zitt.  (Fig.  80.)  Kugelig  oder  un regelmässig  knollig,  frei 
oder  mit  karzein  Stiel  festge wachsen,  ohne  CentralhChle.  Oberflftchc  mit  ganz 
nnregeliD&sEJg  vertheilten  Furchen  and  zerstreuten  Oeffnungen  versehen,  welche 
mit  mehr  oder  weniger  tiefen,  gebogenen  Canälen  in  Verbindung  stehen. 

Der  ganze  SchwamrakCrper  ist  aus  einem 
lockeren,  groben  Geflecht  zusammenhangender  vier- 
strahliger  Skeletkörper  von  ansehnlicher  Grösse  zu- 
sammengesetzt. Dieselben  sind  überall  mit  warzen- 
artigen, rundlichen  Knorren  versehen  und  an  den 
Enden  gar  nicht  oder  nur  sehr  schwach  verästelt. 
Die  einzelnen  SkeletkOrperrhen  sind  zwar  nicht  ver- 
wachsen ,  allein  sie  legen  sich  mit  ihren  Enden  so 
dicht  an  einander  an,  dass  sie  heinahe  ein  Gewehe  r,^.  „„. 

von  anastoroosirenden  Fasern  bilden.  tiiHiiH«n-iia  •^<.i»i<uu.  zitt.  au« 

Oberflache  mit  grossen  ganzrandigen  oder  lan-  ^"  •'""'"  ""'•'"  '""  ^'''**''  '" 
liigen  Kieselschciben   von  sehr  verschiedener  Form  graswroiw 

bedeckt.    Kreide. 

Sponffodiscus.  Zitt.  Scheiben-,  linsenförmig  oder  halbkugelig,  mit  rund- 
lichem oder  rundlich  sechsseitigem  Umfang.  Hand  zngescharft.  Eine  Obcr- 
flaphe  (seltener  beide)  schwach  gewölbt,  die  andere  eben  und  mit  radialstrahligen 
Rippen  bedeckt.  Das  Skelet  besteht  aus  grossen,  Dberall  mit  rundlichen  Wärz- 
chen besetzten,  vierstrahligen  Litbistidenkörpem,  bei  denen  die  Enden  der 
4  Anne  nicht  verllstelt,  sondern  nur  etwas  verdickt  oder  höchstens  ganz  schwach 
segabelt  sind.  Sie  legen  sich  unmittelbar  an  die  Enden  benachbarter  Skelet- 
kOrper  an ;  dadurch  entsteht  ein  ziemlich  weitmaschiges,  anastomosirendes  Skelet, 
in  welchem  das  Wasser  ungehemmt  circuliren  konnte.  Es  fehlt  darum  auch 
ein  besonderes  Canalsystem.  Ton  isolirten  Eieselgebilden  kommen  grosse  Stah- 
nadeln  vor.    Obere  Kreide, 

6.  Ordnung,    ßexactinellidae.    O.  Schmidt. 

Kiesetschwiimme  mit  isolirten  oder  gitterförmig  ver- 
schmolzenen Nadeln  von  aechsstrahliger  Form.  Sämmtlichen 
Kieselgebilden  liegt  ein  Axenkreuz  aus  3  reclitwinklig 
sich  schneidenden  Centralcaniilen  zu  Grunde.  Ausser  den 
eigentlichen  Skeletnadeln  sind  häufig  noch  zahlreiche  iso- 
lirte  „Fleiachnadeln"  von  meist  sehr  zierlicher  Form  vor- 
handen. 
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so  m an  nichf altig  wie  bei  allen  anderen  Ordnungen  der  Spongien,  doch 
zeichnen  sich  eine  Anzahl  von  Gattungen  durch  die  Anwesenheit  eiora 
aus  langen,  feinen  Glasfäden  bestehenden  Wurzetschopfea  aus.  Die  Wan- 
dungen der  Schwammkorper  besitzen  meist  nur  geringe  Dicke  und  um- 
schliessen  einen  Centralraum  von  röhriger,  cylindrischer  oder  trichter- 
förmiger Gestalt.  Bei  den  kreisel-,  trichter-  und  cylinderförmigen  Hexac- 
tinelliden  wird  man  den  weiten  Centralraum  am  besten  als  gemeinsame 
Mttgenböhle  aufTassen  und  somit  derartige  Spongien  als  monozoische 
Körper  betrachten ;  die  obere  terminale  Oeffnung  wäre  dann  als  Osculum 
zu  bezeichnen.  Bei  ästigen,  plattigen,  knolligen  und  aus  mäandrischeD 
Röhren  zusammengesetzten  Körpern  ist  die  Individualitäts frage  in  der 
Regel  schwer  zu  entscheiilen ,  da  die  Ocffnungen  ganz  beliebig  vertheitt 
sind  und  häufig  mit  Gastralhöhlen  kaum  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen. 

Das  Canalsystem  beschränkt  sich  meist  auf  eine  grosse  Anzahl 
einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Canäle,  welche  in  radialer  Richtung 
entweder  senkrecht  oder  schräg  in  die  Wand  eindringen.  Nur  ausnahmB- 
weise  durchbohren  dieselben  die  ganze  Dicke  der  Wand  (Aphrorallistes), 
viel  häufiger  beginnen  sie  entweder  auf  der  Aussen-  oder  Innenseite  und 
endigen  blind  unmittelbar  unter  der  entgegengesetzten  Oberfläche.  (Ven- 
tricuhtes,  Coscinopora.  Sporadopylc  etc.)  Es  stehen  dann  die  Ostien  der 
beiden  OherflächPD  in  alternirenden  Reihen. 

Bei  Foimen  mit  sehr  linkerom  Skelet  können  deutliche  Canäle 
gänzlich  fehlen,  da  die  Wassercirculation  überall  ungehindert  erfolgen 
kann.  Zuweih-n  wird  ktztere  auch  durch  eine  starke  Faltung  der  Wand 
bewirkt  und  es  tret<^n  in  diesem  Falle  Längsfurchen  an  die  Stelle  der 
Canäle. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  für  die  Hexactinelliden  die  Regel  con- 
statiren,  dass  mit  der  Starke  der  Wand  oder  mit  der  Dichtigkeit  des 
Gittergerüstes  die  Entwicklung  des  Canalsystems  gleichen  Schritt  hält 
Sämmtliche  Gattungen  mit  sehr  feinmaschigem  Gewebe  besitzen  Canäle 
und  zwar  selbst  dann,  wenn  die  Wand  zu -einer  papierdQnnen  Lamelle 
reducirt  ist.  Ein  complicirtes,  an  gewisse  Lithistiden  erinnerndes  Caual- 
system  zeigen  die  dickwandigen  Formen  aus  der  Silurforniatioa  (Ast^ 
lospoiujia). 

Neben  dem  eigentlichen  Wassergefässsystem  findet  sich  bei  einzelnen 
Hexactinelliden  auch  ein  sogenanntes  Intercanalsystem.  Diese  röhren - 
artigen  Hohlräume  und  giösseren  oder  kleineren  OefFnungen  entstehen 
lediglich  in  Folge  eigenthümlicher  Verwachsung  gewisser  Theile  der 
Schwammkörper,  Sie  haben  mit  dem  Canalsystem  physiologisch  Nichts 
gemein  und  zeigen  auch  niemals  constante  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
lauf oder  in  ihrer  Gestalt. 
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Im  Kiesckkelet  der  Hexactinelliden  unterscheidet  mtm  die  eigent- 
lichen   Skeletnadeln,    welche    die  Hauptmasse  des  Schwammkörpei-s 
bilden,    von  den  Fleischnadeln,    die    stets  frei  in  der  Saikode  liegen 
und  sich  durch  ausserordentliche  Mannichfaltig- 
keit  und  Zierlichkeit,  meist  aber  auch  durch  ihre 
wiDziee  Grösse  auszeichnen.  ' 

Bei  den  fossilen  Formen  sind  in  der  Regel 
nur  die  Skeletnadeln  der  Beobachtung  zugäng- 
lich. Dieselben  sind  entweder  isolirt  und  nur 
durch  Sarkode  verbunden  (Lf/ssahina)  oder  in 
regelmässiger  Weise  zu  einem  zusammenhängen- 
den Gitterwerk  mit  cubischen  oder  polyedrisehen 
Maschen  verschmolzen  (Diclyonina). 

Bei  einzelnen  Lyssakinen  können  die  Skelet- 
nadeln durch  plattige  Ausbreitung  der  Kiesel- 
substanz  in  unregelmässiger  Weise  mit  einander  •''if-  "'■ 

verkittet  werden  (EutAcdeUn),  bei  den  Dictyo-  oitifMkeint  «ner  HpiMtmeiiidH 
ninen  dagegen  erfolgt  die  Verschmelzung  der  «nngskimitii  (n<ck>iai  in  »fwiier 
Sechsstrabler  des  Skeletes  in  der  Art,  dass  jeder  vprgrÄwnmg. 

Arm  eines  Sechsstrahlers  sich  dicht  an  den  entsprechenden  Arm  eines 
benachbarten  anlegt.  Die  beiden  Strahlen  werden  sodann  von  einer  ge- 
meinsamen Kieselhülle,  welche  sich  gleichiormig  um  dieselben  ablagert, 
zusammengeschweisst  und  verschmelzen  so  vollständig  mit  einander,  dass 
ihre  ehemalige  Selbständigkeit  nur  noch  durch  die  Anwesenheit  von 
zwei  getrennten  Axencanälen  angedeutet  wird.  Auf  diese  Weise  ent- 
stehen zusammenhängende  GittergerUste ,  bei  denen  jeder  Balken  aus 
zwei  Armen  von  hexactinellideii  Nadeln  besteht  (Fig.  81.  82,  83). 
Häufig  treten  nun  Unregelmässigkeiten  in  der  Anordnung  der  Gitter- 
maschen dadurch  ein ,  dass 
ein  Sechsstrahler  die  Reihe 
verläsBt  und  seine  Arme  in 
beliebter  Weise  an  das 
öbrige  Gerüst  ankittet.  Heften 
sich   ein   oder  zwei  Strahlen  ^'*'  ^' 

X\attgit\raäA^^ft      QitCi-Tikälpt       Gitt«rflheli-t  mit  dichten  Kren- 

solcher  unregeimässig  ge-  »„n  c„,(,.pM,,„  in  la  f^wr  inDe.iii.ot.n  «v™;.™  i<.n«,. 
lagerter   Nadeln   zufällig   an  v«gT*«..rui.s,  ■■;,. 

das  verdickte  Kreuzungscentrum  eines  Sechsstrablers  an,  so  können  schein- 
bar von  einem  Centralpunkt  mehr  als  sechs  Arme  ausgehen  (Fig.  82). 
Eine  sorgsame  Prüfung  ergibt  jedoch  immer,  dass  die  übernähligeo  Axen- 
caiiäle  zu  einem  benachbarten  Sechsstrahler  gehören  und  gewöhnlich 
auch  das   Centnim   des   Axenkreuzes   nicht   erreichen.     Andere  Unregel- 
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mässigkeiten  werden  dadurch  veranlaest,  dass  sich  einzelne  Strählen  an- 
biegen oder  ihre  Richtung  verlassen,  wobei  die  beiden  Arme  einer  Aie 
nicht  mehr  in  gerader  Linie  verlaufen. 

Die  Stelle,  wo  sich  die  Axencanäle  kreuzen,  also  das  ideale  Centnm. 
von  welchem  alle  sechs  Arme  einer  Nadel  ausstrahlen  und  wo  dif 
Kieselröhren  zusammentrefTen ,  ist  stets  durch  eine  Anschwellung,  „d«[i 
Kreuzungsknoten",  angedeutet.  Dieselben  bilden  entweder  um  das 
eingeschlossene  Axenkreuz  eine  einfache  Verdickung  (Fig.  82.  83),  oder 
sie  nehmen  die  Gestalt  eines  hohlen  Octaeders  an  (Fig.  81).  Sechä- 
strahler  mit  derartig  durchlöcherten  Kreuzungsknoten  weiden  auch  »k 
Laternennadeln  bezeichnet. 

Im  Allgemeinen  sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die  Gittergerüste 
der  fossilen  Hexactinelliden  aufweisen,  erheblich  genug,  um  in  vielsn 
Fällen  schon  ein  kleines  isolirtes  Fragment  generisch  bestimmen  m 
können.  '  Die  Grösse  der  Maschen,  die  octaedriache  oder  dichte  Bf- 
schaffenbeit  der  Kreuzungsknoten ,  die  Verzierung  der  KteselliiserD 
mit  Stacheln ,  Dornen  oder  wurzelartigen  Ausläufern ,  sowie  die  An- 
ordnung der  verschmolzenen  Sechsstrahler  selbst  liefern  wichtige  syste- 
matische Anhaltspunkte,  die  bei  ein-  und  derselben  Art  oder  auch  Gattung 
nur  wenig  variiren. 

Immerhin  würde  indess  die  einseitige  Beriickstchtigung  der  Mitro- 
struktur  des  Gerüstes  zu  keinem  befiiedigenden  Ergebniss  i^hreo. 
Mehrere,  in  sonstigen  Merkmalen  sehr  differirende  Formen  besitzen  fast 
genau  übereinstimmenden  Skeletbau. 

Man  bedarf  somit  zur  Abgrenzung  der  Genera  noch  anderer  Merl- 
male.  Da  die  Fleischnadoln  bei  den  fossilen  Skeleten  in  der  Regel  fehlen 
und  da  die  Zugehörigkeit  isolii-ier  Kieselgebilde,  wenn  solche  Oberhaupt 
vorhanden  sind ,  mit  den  benachbarten  Skeleten  nur  selten  zu  beweisen 
ist,  so  können  dieselben  nur  nebenbei  verwerthet  werden. 

Von  Wichtigkeit  sind  dagegen  die  Eigonthümlichkeiten ,  welche  die 
Oberfläche  des  Skeletes  darbietet.  Diese  unterscheidet  sich  bei  de» 
Dictyoninen  meist  mehr  oder  weniger  deutlich  vom  inneren  Skelet.  Nur 
siilten  ei'scbeint  sie  nackt,  d.  h.  das  eigentliche  Gittergewebe  des  Skeletes 
bildet    unmittelbar    auch    die    Oberflache    des    ScbwammkÖrpers.     Viel 

liililfiBer     sind     Ptitwfiilfi'    hfirlp     01iiipfliii~li«iii     nilcr    iBonioaiMia    Uta    Öiisacre 
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zeitig  verdicken,  raube  und  löcherige,  rechtwinklig  gekreuzte  B&lken  von 
sehr  ungleicher  Form  bilden.  Der  nach  Aussen  gerichtete  Stralil  der 
Sechsstrahler  verkümmert,  der  nach  Unten  gerichtete  dagegen  steht  mit 
dem  GittergerUst  in  Verbindung.  Derartige  Oberflächenscbichten  sind 
nur  leichte  Moditicationen  des  GittergerÜBtes  selbst. 

Eine   grössere   Unabhängigkeit    vom    eigentUchen    Skelet   erhült   die 
Deckschicht,  wenn  sie  eine  grob-  oder  feinlöcherige  Kieselhaut  bildet,  in 
welcher  Axenkreuze  von  der  Grösse  und  Form  der       -^^^T^rä^  ä^- 
in  den  Skeletnadeln   befindlichen    regellos  vertheilt     /*^V^:'*4r^'''^^'^*' 
liegen  (Fig.  84).  '^^-Äd"^'- ■'^^f'^ 

In  ganz  anderer  Weise  entstehen  unabhängige     '^    ^''.i.'^'''-^'-.',  ■ 
Deckschichten,  wenn  die  äussere,  innere,  oder  auch 
beide  Oberflächen   des  Seh  warn  mkörpers   von  einer  ^*'  ^' 

mweilen  äussert  zarten  Spinnwebe  ahnlichen  Hülle        „„^  crnticuiaria.  ".i. 
Ton  Sechsstrahlern  übeisponnen  ist,  welche  in  ver- 
schiedener  Weise   entweder   nur    an    den   Spitzen    oder   mit  der  ^s.n/.en 
Schenkellänge  an  einander  gekittet  sind. 

Bei  gewissen  Gattungen  sind  die  grossen  Sechsstrahler  der  Deck- 
schicht zuweilen  nur  an  ihren  Spitzen  durch  schwache  kieselige  Bi-ücken 
unter  einander   verbunden,   bei   anderen   hegen   sie   wie  Sterne  in  einer 


•orotpou^m  impmia.    Goldf.  tf. 
nnlnrl.  OrAsi«!   mit   nolilerhitUi'nfr  DvrV«ct 
.  IWg.™.  1.  KinSlftck  ät,  DeckactiicM  ii„j1 
gröWBrt.    c  Skeirt.   '=,1. 


«^»ünnen  Kieselhaut  eingebettet,   welche  die  Ober- 
*^äche  des  Scliwammes  überzieht  (Fig.  85.  H6). 
^     Bei  einzelnen    'fosailen    Dictyoninen    ist    die 
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Diese  verschieden  entwickelten  Oberflächengebilde  haben  offeabsr 
den  Zweck,  dem  Schwammkörper  grössere  Festigkeit  zu  verleiben  imd 
ihn  gegen  Angriffe  von  Aussen  zu  schützen. 


1.  Unterordnung.     DictyoDina.     Zitt. 

Skeletnadeln  in  der  Art  verschmolzen,  dass  jeder  Arm  eines  Secbä- 
Strahlers  sich  an  den  entsprechenden  Arm  einer  benachbarten  Nadel 
anlegt,  wobei  beide  von  einer  gemeinsamen  Kieselhülle  umschlossen 
werden.  Die  zusammenhängenden  Skelete  bestehen  aus  einem  Gitterwerk 
mit  Maschen  von  cubischer  oder  unregelmässiger  Form.  FleischnadelD 
vorhanden  oder  fehlend. 

l.  Familie.    Astyloapongidae.    Zitt. 

Scktvammkörper  sehr  dickwandig,  ungesticlt,  frei  (suweäen  auch  Kit 
breiter  Basis  festgewaehsen).  Wasaergefässsystem  aus  radialen,  von  der 
Oberfläche  nach  dem  Centrum  gerichteten  Canalen  bestehend,  zu  dem« 
meist  noch  Vertiealröhren  kommen,  die  efienfaUs  zu  8  fns  10  in  radii^ 
Reihen  stehen.  Gittergerüst  ziemlich  unregdmässlg  mit  dichten  Kreuiungi- 
knoten. 

Ästylospongia.    Roem.     (Fig.  88.)    Kugelig  oder  dick   scheibenförmig, 

frei,   oline  Anwachsstelle.     CentralhCble    schwach  vertieft    oder    ganz  febleod. 

WassercircnlationBsysteiD    ans    ubl- 

"  reichen,  von  der  Peripherie  nach  dem 

Centram  verlaufenden   und  aus  ta- 

ticalen,   dem  Umriss  des  Schwamni- 

körpers   parallelen  Can&len  gebildet 

Skelet    aus    verschmolzenen    Serh^ 

Strahlern    mit    dichten     Erenzang^ 

knoten   bestehend.    Gittergerttst  dd- 

rcgelmässig   mit  polySdrischen,  drei- 

f^K-  ^  eckigen    oder    viereckigen   Uoschen. 

A,igi«.p««gi^  ,r«»..™.  OMt.  .p.  r>ii„,i,ig«,cbifbe     In   der  Rgggi  heften   sich  an  ein« 
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2.  Familie.    Earetldfte.    Zitt. 


■Schwamtnkö)j>er  becherßrmig ,  c^Undrisch,  hreiselförmig  oder  ästig, 
festgewacJisen.  Skdet  gitterßrmig,  die  Kreusangsknoten  der  v&schmolzenen 
SechsstralUer  «KduriMÖhrt.  Oberfläche  nackt  oder  durch  Verdichtung  der 
üttsseren  Skeletschieht  g^lwtat,.  swveilen  mit  einem  sehr  zarten  Netz  ver- 
schm<^ener  Nadeln- übereog^,  wdche  in  der  Form  von  denen  des  übrigen 
Skddes  wenig  abweichen.  Diese  mäsckige  Oberhaut  ui>erapinnt  auch  die 
Oäien.  Wurzelstraktur  jener  des  «fcrw/e«  ;  Schicammkörpers  ähnlich. 
Fleischnadeln  fehlend  oder  vorkatiden. 

Tremadictyon.  Zitl.  (Fig.  89.)  Becherförmig,  teUerartig,  walzig.  Cen- 
Iralbdhle  weit.  Wand  auf  beiden  Seiten  mit  ziemlich  grossen,  in  alteniireuden 
BeiheD  stehenden  rhomboidischeD  oder  ovalen  Ostien.  Radialcanale  blind.  Wnr- 
zel  knollig.  Gitterskelet  der  Wand  und  Wurzel  aus  grossen,  aber  angleichen 
nnd  nnregelmElssig  geformten  Maschen  bestehend,    indem    die  Arme  der  ver- 


«imotooeo    Sechsstrahler    sich    häufig    yerdicUen    oder    plattig     ausbreiten. 
KreomDgfitaoten  dicht.    Oberflache    der  Wand   an  wohlerhaltenen  Exemplaren 
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Craticalaria.     Zitt.     (Fig.    90.)     {?  Eubrodius   Sollas.)     SchwammkörpH 
Ginfach  oder  ftstig.     Beide  Oberflächen  mit  zahlreicheo  rundlichen  oder  o^ilei 


Ostien ,  welche 
winklig  krenzen; 
in  Langsfurchen. 


■ft->: 


Fig,  9«. 


a  pnTadoJa. 


erticalen  und  Jiorizontalen  Reihen  stehen,   die  sich  recM- 

hin  und  wieder  liegen  die  Ostien  der  einen  Oberflache  »nti 

Die    blinden   Radialcanale    sinJ    geradlin^,    riemlich  stift 

Skelet  ans  grossen  verschmolzenes 

Sechsstrahlem  mit  dichten  Erei' 

,,    .    y.ri  ■•  znngsknoten  bestehend,  welche  ai 

regelmässiges,  lockeres  Ketzweit 

mit    cubi sehen    Uaschen    bild«&. 

Zuweilen    ein    Deckgespinnst  wif 

bei  Tremadidiion  vorhanden.   In 

oberen  Jura  nnd  in  der  Kreide. 

Sphenautax.  Zitt.  KreiwK 

bechcr-  oder  keilförmig.  Obemnd 

abgestutzt.    Wand  dick,  in  grobe. 

mäandrische  Falten  gelegt,  die  uf 

der  AuEsenseite  durch  tiefe  Ltogs- 

furchen    geschieden     sind.     Ue 

Falten  von  bbnden  RsdialcanUei 

dnrcbz(^en,  deren  runde  Ostien  u 

der  Wand  der  Centralhöhle  rnänden 

nnd  in   horizontalen   und   verticaleu  Reihen   stehen,    welche    sich  rechtvinldii 

kreuzen.   Skelel  und  Deckschicht  wie  bei  Craticulario.   Im  oberen  Jnra.  S^ff*« 

cosiata  Gold  f. 

Sporado})yle.  Zitt.  Becherlörmig,  trichterförmig  oder  ästig.  AeDSse« 
Oherfiacbc  mit  zerstreut  oder  im  (Juincunx  stehenden  Ostien. ,  Hadidcanik 
einfach,  blind.  Innere  Wand  mit  reihenförmig  geordneten  Ostien.  Skelet  und 
OberHächen Schicht  Ähnlich  Crutinilaria.  Im  oberen  Jura,  Scyphia  oUti-fiiu  lioWf- 
Vcrritvocoelia.  Etallon.  Poljzoisch,  astig,  bautig  mit  knospen  artig  «n 
einen  gemeinsamen  Stamm  gestellten  Kelchen.  Ccntralhöhlen  röhrig,  comnuui- 
cirend,  mit  terminaler  OefTnnng  oder  geschlossen.  Canals3-8tem  kaum  entwickelt. 
Ostien  sehr  klein,  nnregelmassig  vertheilt.  Obertilche  nackt.  Skelet  wie  S^ 
ratlopi/le.  Axencanaie  der  Sechsstrahler  weit.  Oberer  Jnra.  Scffjihia  rerr)icDfi 
Goldf. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Sclerothamnus  Harshall  (Dendrosponpi 
Mnrie),  Farrc«  Bowb.,  Etircie  Marshall,  Aulodiciyon  Sav.  KenL,  i/jid'«- 
caultis  Mnrshall. 


's  Dntml.  GrSR». 


3.  Familie.     Coscinoporidae.    Zitt. 
SchwaminkönK-r  hrxherförmiii.  siernfiJnnh  oder  ästia.  öfters  eitsammeu- 
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Kreuzutigsknotvti   der   Scchsutrahlcr   dickt,    selten   ihtrdibohrt.     Deckschicht 
fehlend  oder  nur  durch    Verdichtunij  der  äitssersten  Skeletlaije  yebildet. 

Le^itopfiragma.  Zitt.  BecberfOrmig ;  Wand  düna.  Ueidc  Oberfl&chen 
mit  zahlreichen  kleineu,  meist  in  LUngs-  und  Querreihen  geordneten  Ostien 
von  ganz  feinen,  blinden  Radialcanälen.  Slielet  steinartig  aus  dichtem 
Gittergewebe  von  ziemlich  unregelmftssiger  Anordnung  bestehend.  Die  Haschen 
zwischen  den  Kieselfasern  von  sclir  verschiedenartiger  Gestalt,  Kreuzungs- 
kuoten  der  Sechsstrahler  dicht.  Struktur  der  Wurzel  mit  der  Wand  aberein- 
stimniend.    Obere  Kreide.    Scifphia  Murchisoni  Goldf. 

V  Bol/iroconis.    King.    Dyas. 

l'leurosloma.  Roem.  Blatt-  und  becherförmig  oder  Ästig,  stets  stark 
znsamniengedi  ackt,  mit  einer  Reihe  grosser  Ueffnungen  an  den  abi^ernndcten 
sehmalen  Seiten.  Wand  dünn,  beiderseits  mit  zahlreichen,  nnregclmässig  ge- 
ordneten, kleinen  Ostien.  Radialcanale  einfach,  blind.  Skeletstrnktnr  wie  bei 
Toriger  Gattung.    Kreide,    l'leurostoma  radiaium  Roem.  ' 

Guettardia.  Mich.  Schwammkörper  sternförmig  gefaltet.  Die 3 — »Falten 
der  Wand  reichen  fast  bis  zum  Centmm  und  werden  von  zwei  parallelen,  ebenen 
Wänden  begrenzt,  die  einen  canalartigen,  in  die  Centralhöhle  mändendeu  Raum 
einschlicssen.  Auf  den  stumpfen  Kanten  der  Flügel  befinden  sich  mehrere 
Aber   einander    stehende 

grosse  Oeffnungen.  Heide  « 

Obertl&chen    der    Wand 
sind      mit      zahlreichen 
runden  Ostien  von  feinen,      ''     "^-m- 
blinden  Radialcanalen  be-  'w'r 

deckt.  Skelet  wie  bei 
lleurosloma.  Guettardia 
iftellala  Mich.  .,  „,.; 

Vosci»o2'ura.üo\dt. 


(Fig.  tu.)   Becherförmig,       ^^.^fV 
mit    ver&stelter   Wurzel.       J^     %?'' 


Wand     beiderseits 
zahlreichen,  im  Quincnnx 
stehenden  Ostien  von  ge- 
raden    blinden     Radial- 
canälen  bedeckt.    Skelet 
zwischen     den     C'anftlen   i 
aus  sehr  unregclmSssigem 
Gittergerast  gebildet,  wcl-  [ 
chcs  sich  sowohl  an  der  •>  skiirt  d«  Wnmi.   •■'„. 

Oberfläche,   als   an  den 

Wandungen  der  Canäle  durch  Zwiscticnbalken  verdichtet.  Kreuzungskuoten 
der  SechsBtrabler  zum  Theil  octa<>drisch  durchbohrt,  zum  Tbcil  dicht.  Wurzel 
aus   langen,    durch  Querbrflcken   verbundenen  Kicsclfasern  bestehend.    Kreide. 

b,  Google 
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4.  Familie.  Hellitioiiidu.  Zitt. 
Schwammkörper  ästüj,  kugelig  oder  plattig.  Wand  von  laJdreidtn 
röhrenförmigen  Wassercanäien  voUstandiy  durchbohrt  und  dadurch  w 
wabenäknliche  Zellen  eingelheiU.  Skcldnadeln  viU  dichten  Kreuzungsknatm. 
Oberfläche  mit  einer  zarten,  maschigen  oder  jMrösen  Kieselhaut  über- 
spomien ,    welche  auch  die  Oeffnungen  der  Canäle   bedeckt.     WurMel  fM. 

ÄphYocallistes.  Gray.  Polyzoiscb,  ästig,  knollig;  die  röhrigen  Aesle 
am  Ende  geschlossen.  Wand  ans  prismatischea,  beiderseits  offenen  Radialröhren 
von  sechseeitiger  Form  bestehend.  Diese  perforirenden  Radialcanftle  sind  dnrcli 
dflnne  Wände  aas  Gitterskelet  geschieden.  Letzteres  besteht  aas  verschmolzeaes 
Sechsstrahlern,  welcbe  dorch  die  Canäle  an  einer  regelm&ss^en  Anordnung  ge- 
hindert sind.  Die  Kreuzungsknoteo  sind  undurcbbohrt.  Bei  den  lebenden  Arten 
aberzieht  ein  sehr  zartes  Gitternetz  die  Obertlflche  und  die  Ostien  der  Canftle; 
ausserdem  sind  sogenannte  fiesengabeln  als  Fleiscbnadeln  reichlich  vorhanden. 
Kreide,  Tertiär  und  lebend.    Scyphia  alveolites  Roem. 

Staaronema.  Sollas.  Blattförmig,  Wand  dicli  mit  zahlreichen  geraden, 
im  Quincnnz  stehenden  perforirenden  Canälen.  Das  Skelet  besteht  gas  emem 
sehr  regelmässigen  Gilterwerk  ziemlich  grosser  Sechsstrahler,  deren  Arme  und 
dichte  Kreutnngsknoten  so  beträchtlich  verdickt  sind,  dass  die  Maschen  ein 
kleines  Lamen  nnd  eine  rundliche  Gestalt  erbalten.  Beide  Oberllächeu  siad 
mit  einer  dQnneu  Kieselhaut  Überzogen,  welche  von  zahllosen,  ungleich  grossen, 
mndLchen  oder  uuregelmässig  get'orniten  Poren  aud  Oelfanngeu  durchbrochen 
ist.    Diese  poröse  Deckschicht  aberspinnt  auch  die  Ostien  der  Canäle.  Kreide. 

5.  Familie.    Ventricnlitidae.    Toulmiu  Smith. 

Schwammkörper  einfach  oder  polyzoisch,  becher-,  trichler-,  c^indeT-, 
hreisdfurmig  oder  ästig.  Wand  mäandrisch  gefaltet.  Oitiergerüsi  mü 
ocla'edrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten.  Cunalsystem  meist  uiMeitl- 
wickelt.  Hadialcaitäle  blind.  Beide  überfallen  mit  Ostien  oder  Lätvfi- 
furchen.  Deckschicht  selten  fehlend,  in  der  Regel  durch  Verdichtung  der 
äusseren  Skdetlage  entstattden.  Warsei  aus  verlängerten,  durch  (Juerbrwcke» 
verbundenen  Kieselfasern  ohne  Arwica«a/e  bestehend. 

Pachyteichisma,  Zitt.  (.Fig.  92.)  {Lancispongia  Quenst.)  Kreiselfönnig 
oder  schflsseUörmig ,  mit  sehr  dicker,  aus  senkrechten,  mäandrischen  Falten 
bestehender  Wand.  Die  Falten  sind  auf  der  Aussenwand  durch  tiefe,  aof  iler 
Innenwand  durch  seichte  Längsfurchen  von  einander  geschieden.  Im  Innern 
der  Falten  behndeu  sich  blinde  Kadialcanäle ,  dereu  runde  Ostien  in  Längs- 
reihen  auf  dtr  Magenwand  stehen.  Durch  Abreibung;  der  überdache  sind  die 
Canäle  häutig  auch  äusserhch  sichtbar.  Skelet  aus  sehr  regelmässig  geordneten 
grossen  Sechsstrahlern  mit  octaedrischen  Kieuzungsknoten  bestehend.  Deck- 
schicht und  Wurzel  fehlen.     Oberer  Jura.     Spvngites  lopas  Quenst. 
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Troihobolus.  Zitt.  KreiseIfCnnig  oder  cylindrisch,  dickwandig  mit  ziem- 
lich enger  CentralhChle.    Oberfl&cfae  mit  bc helle nfdrmigen  ErhOhangen,   welche 
dareh  tiefe  Furchen  von  einander  geschieden  sind.    Die  Ostien  der  meist  ge- 
«nindenen  Radialcan&le  be- 
finden  sich  auf  der  Wand  ^ 
der  Leibeshohle.  Skelet  ahn- 
lich der  vorigen  Gattung,  die         ' 
Haschen  jedoch  betrUchtlich 
kleiner.     Deckschicht    nnd 
Wurzel  fehlen.  Oberer  Jura. 
Sc!/phia  harbata  Qaenst. 

Phlyctaenium.    Zitt. 
{Ätaslospongia  p.  p.  Qnenst) 

KreiseUiJrmig     oder     cylin-  "*'  *^" 

dnsch,  Oberfläche  mit  grossen  ^„  ,„  Ffmkm. 

warzigen,  zuweilen  fast  rOh-  ■  EisnpUr  in  vi  utnii.  Qiäm».   i  stfirt.   »h. 

rigen    Erhebangen ,    welche 

mit  einem  weiten  Osculum  versehen  sind.  Skelet  gleichm&ssig  aas  verschmolzenen 
Sechsstrahlem  mit  octaedrisch  durchbohrten  Krenznngsknoten  bestehend.  Oberer 
Jura.     Ma^spongia  cglindraia  nnd  corüformis.    Quenst. 

VentricuUtes.    Mant.    (Fig.   93.)     Schüssel-,    becher-,   cylinder-   oder 
trichterförmig.    Centralhöhle  weit.    Wand  mäandrisch  gefaltet,  die  Falten  ent- 
weder auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  durch   Lfingsfarchen   geschieden  oder 
dirht  an  einander  gedrängt. 
Radialcanale  zahlreich,  ziem- 
lich weit,   meist  in   LSi^e-  *> 
reihen  stehend,  stets  blind,                                                           .  V 'i'^ '',;j^ 
ihre  Ostien  in  sehr  verschie-                                                        .f  ^  ■•  'ji/ 
dener  Weise  geordnet,  theils                                                         v-t^  ^ 
auf  beiden  Seiten  vorhanden,                                       "^                      jTfy 
theils  anf  der  inneren  oder 
äusseren      Oberfläche     der 
Wand    durch   Furchen    er- 
setzt.      Skelet     aus      ver-                                                     m    -■»  (l-.|'\  'T. 
schmolzenen   Sechsstrahlem                                                   /'  .'>^ii"  '-^^ 
mit  octaSdrischen  Kreuznngs-  ■•■■•■ 
knoten.  Anordnung  derselben 
mehr  oder  weniger  unregcl-                                         Fig.  es. 

massig,      Maschen     ziemlich         VinlrinHHn   striata».     T.  Smith.     Am   d«   Qoidnlaiikreide    von 

gross.      Die  Obertiache  der  Linden  in  H»nDi>r«r. 

,,,        .         j  j        ,-,       ,1       1        .         ■  Enraplu   iB  'd  utarl.  Ort««,     b   HsriionlilM  Dorthsebmll    in 

Wand  nnd  der  Canäle  durch  i^^^u^,  g^^,^    ^  siirfei.   ";i. 

plattige    Ausbreitung    oder 

Verdickung  der  Sechsstrahlerbalken   zu   einer  porösen   Deckschicht  verdichtet. 

Wurzel  ans  langen,    durch  Querbrflcken  verbundenen  Langsfasem  ohne  Axen- 

canäie  bestehend.     Nur  in  der  Kreide formation. 

•Zittel.  Uiuidbneli  d«r  PaUaontoliiEie.  13/'~' 
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Schieorhabdus.  Zitt.  StabfArmig,  gegen  oben  schwach  em-eit«rt  Die 
ganze  Wand  auf  einer  Seite  vom  Rand  bis  zum  Beginn  der  Wurzel  aufgeschlitzt. 
Beide  Seiten  mit  mehrfach  ach  spaltenden  Längsrnrchen  versehen,  in  welcfaea 
sich  die  Ostien  der  blinden  Radialcan&le  befinden.  Wurzel  sehr  stark  ver- 
l&ngert,  einfach,  selten  mit  SeitenausIELafer ,-  auf  der  Oberfläche  gefurt^ht,  im 
Innern  mit  zahlreichen  Verticalröbren.  Sfikrostruktnr  wie  bei  VentriadAei. 
Obere  Kreide.    SchüiorhahdKS  libifctts  Zitt. 

BhizopoterioR.  Zitt,  Becherförmig,  gegen  unten  allmalig  in  einen  sehr 
dicken  verl&ngerten  Stamm  Qbergehend,  welcher  an  seiner  Basis  horizontale 
Seiteo&ste  aussendet.  Beide  Oberfl&chen  des  oberen  becherförmigen  Tbeiles 
mit  länglich  ovalen,  in  alternirendeu  Längsreihcn  stehenden  Ostien  von  blinden 
RadialcanSlen  bedeckt.  Die  RadialcanEÜe  nehmen  nach  Unten  immer  schiefere 
Richtung  an  und  verwandeln  sich  schliesslich  in  vertlcale  Röhren,  welche  is 
grosser  Zahl  den  Stamm  nod  die  WarzelansUnfer  des  Schwammkörpers  darcb- 
ziehen.  Mikrostruktnr  des  Bechers  wie  bei  VetäricuiUea.  Stamm  nnd  Wnrzel- 
&ste  bestehen  ans  länglichen  Kieselfasern  ohne  AxencanUe,  die  durch  Quer- 
verbindungen ein  Gitterwerk  bilden.     Obere  Kreide.    Scj/p/iia  cert-icomis  Ooldl 

Sporadoscinia.  Fomel.  Becher-  oder  cylinderförmig,  gegen  Unten  ver- 
schmälert, mit  kurzer,  einfacher  oder  Ästiger  Wnrzel.  Beide  Oberflächen  der 
Wand  mit  einer  zusammenhängenden,  zuweilen  porösen  Deckschicht  überzogen, 
in  welcher  zahlreiche  Axenkrenze  eingebettet  liegen.  In  dieser  Deckschiebt 
eingesenkt  befinden  sich  auf  der  Anssenseite  unregelmässig  geformte  Ostien 
von  blinden  Radiatcanälen.  Auf  der  Innenseite  stehen  die  Ostien  in  altemireo- 
den  Reihen  oder  in  Längsfurchen.  Wurzel  schwach  entwickelt,  mit  Terüctl- 
röhren.  Hikrostruktur  der  vorigen  Gattung  ähnlich.  Kreide.  Sc^pbia  mitrem- 
maia  Roem. 

Licmosinion.  Pomel.  Blattförmig,  mit  kurzem  Stiel  festgewachsen. 
Beide  Oberflächen  der  Wand  mit  zahlreichen,  ziemlich  grossen,  nnregelmäsug 
gestellten  Ostien  von  blinden  Canälen  versehen.  Skelet  aus  octaedrisch  durch- 
bohrten Sechsstrahlem  bestehend,  auf  der  Oberfläche  zu  einer  porösen  Deck- 
schicht mit  Axencanälen  verdichtet.    Kreide.    Diplostoma  folium  Roem. 

Polyblastidium.  Zitt.  Polyzoisch,  mit  zahlreichen,  rings  um  eine 
Axe  stehenden  Knospen.  Letztere  sind  von  kreise IfOrmiger  Gestalt,  am  Ober- 
rand abgestutzt  mit  ziemlich  enger  Centralböhle.  Gittei^erfist  weitmaschig, 
mit  octAgdrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten.  Die  ganze  Oberfläche  von 
einer  zusammenhängenden,  porösen  Deckschicht'  mit  zahlreichen  AxenkreuteD 
aberzogen.  Radialcanäle  und  Ostien  fehlen.  In  den  Zwischenräumen  des  Skeletes 
befinden  sich  isolirte  Stabnadeln.    Kreide.    P.  luxurians  Zitt. 

Cephaliies.  T.  Smith  (p.  p.).  Wie  VerUriculites ,  nur  Oberr&nd  des 
Trichters  abgestutzt,  etwas  verdickt  nnd  mit  fein  poröser  Kieselbaut  fiberzogen. 
Kreide. 
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ti.  Familie,     Stanrodenuidae.    ZJtt. 


Schwammkörper  kreisd-,  trichter-,  cylinderßrmig,  selten  äslu/.  Gitkr- 
ukelet  mehr  oder  teeniger  reyelmässig ,  Krewiunysktioten  dicht  oder  oclae- 
ilrisch  durchbohrt.  Aeussere  oder  beide  Oberflächen  der  Wand  mit  stern- 
lörmigen  ^addn  verschen,  wdche  sich  in  der  Form  von  denen  des  iihriyen 
Skefetcs  unterscheiden  und  entweder  nur  lose  mit  einander  letlittet  sind 
oder  in  eitler  ensammcnhänycndeti  Kieselhawt  eingebettet  lugen 

Ci/pellia.  Pomel.  (Fig.  94.)  Kreiseiförmig,  schflsselförniig  oder  astig 
dickwandig  ohne  Wurzel.  Gittergewebe  anregelmdssig,  Kreuzungsknoten  löcherig 
oder-  octaädrisch  dnrchbohrt.  Radialcanaie  meist  gebogen  perforjrend  mit 
mndUchen  oder  l&nglichen,  nnregelmElssig  vertheilten  Ostien  auf  beiden  Seiten 
Aeossere  Oberfläche  mit  grossen  kreuzförmigen  Sechsstrahlern  deren  nach  Aussen 
gerichtete  Arme  verkümmert 

sind.    Diese   grossen  Nadeln  '  *' 

sind  entweder  durch  plattige  S 

oder     fadenförmige     Kiesel-  ^        -.         l   -~^ 

brücken    nnregelmässig     mit  ^  ^*'    -->■ 

einander  verkittet,   oder    sie  *"       '  1  i( 

liegen     in     einer     löcherigen 
Kieselhaat,  welche  die  ganze 

ObertlJche  überzieht.    Oberer  \  ^ 

Jura.    Scifphin  ru^osa  Goldf.  ''      \    >-4r°ü 

(Spongiles  dolosus  Quenst.)  ^-'^      iJß-  ^ 

Stauroderma.    Zitt.  "Nll^^'«*--  •- 

Poljzoisch.     Trichter-     oder  ''*■  ^** 

tellerförmig,  oben  ausgebreitet      ^  ei,„j„„  -,„  ,„  „„t^,,.  ß,^^.  „     ow  luci  ^b  u     i 
mit     seichter     Centralhöble. 

Wand  dick.  Auf  der  oberen  (resp.  inneren)  Oberfläche  mit  zahlreichen  weiten 
Mnodungen  von  vertieften  Magenhöhlen.  Aeussere  (resp.  untere)  Obertläcbe 
*ie  bei  Tremudictyon  beschaffen.  Gitterskelet  ziemhch  unre  gel  massig,  die 
Kieseltrabekeln  oft  verdickt  oder  plattig  ausgebreitet.  Krenzungsknoten  un- 
durchbohrt.  Die  Ostien  der  RadiakanMe  liegen  auf  der  Aussenwand,  die  Caiiate 
gehen  schräg  durch  die  Wand,  taufen  dann  eine  Strecke  weit  unter  der  inneren 
Oberfläche  fort  nnd  münden  in  die  Oscula  der  Oberseite.  Beide  Oberttachen 
mit  einer  aus  verkitteten  Kreuznadeln  von  massiger  Grösse  bestehenden  Deck- 
schicht abersponnen.     Oberer  Jura.    Üjiongites  Lochensis  Quenst. 
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breilnngen  verkittet  aind.  Oariioter  befindet  sich  ein  ziemlich  enges  Gitte^^ 
wabe  mit  dichten  Krenznogsknoten,  in  welches  flbrigene  die  Nadeln  der  Deck- 
scbicht  ebenfalls  bereinwachsen,  so  dsiss  jene  die  Hauptsache  des  Skelett* 
bilden.  Diese  merwflrdige  Gattung  wurde  zu  WollnmbiUa  Creek  in  Qaeensluii 
im  oberen  Jura  (untere  Kreide)  gefunden.    P.  Clarkei  Bowb. 

Porofffpeftia.  Pomel.  Kreisel-  oder  birnförmig,  klein,  dickwandig,  mi 
dem  spitzen  unteren  Ende  festgebeflet.  CentralbOble  rCbrenförmig,  an  ihrer 
Wand  mit  runden,  in  Längsreihen  stehenden  Ostien  von  einfachen,  genda 
Radiale  analen.  Gitterskelet  nnregelm&ssig  mit  octasdrischen  Erenzungsknotes; 
die  Seiten  Öffnungen  der  bohlen  Octaeder  sind  klein  und  meist  ungleich,  oft 
etwas  verzerrt.  Oberfläche  und  Oberrand  mit  einer  glatten,  von  grossen  rondn 
Foren  durchlöcherten  Kieselhaut  Aberzogen ,  in  welcher  die  Axen  von  grossen 
Sechs  Strahlern  eingebettet  liegen.    Oberer  Jura.    Scyphia  piriformis  Goldf. 

Casearia.  Quenst.  Cyl indrisch  oder  becherförmig,  nach  Unten  zugeepitit, 
durch  zahlreiche  Einschnürungen  in  ringförmige  Abschnitte  getheilL  Central- 
höhle  röhrenförmig.  Obertificbe  mit  einem  sehr  regelmässigen  Gittergewebe 
Aberzogen,  das  ans  normal  verschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  breiten  und  kurzen 
Armen  besteht,  bei  denen  der  nach  Aussen  gerichtete  Arm  stets  verkämmert 
ist.  Diese  Deckschicht  dringt  an  den  Einschnürungsstellen  in  die  Wand  eio 
and  bildet  convexe  BOden,  wodurch  die  einzelnen  Segmente  von  einander  ge- 
schieden werden.  Die  Ostien  der  geraden  Radialcanäle  sind  Aussen  und  Inocn 
von  der  Deckschicht  dberspounen.  Das  eigentliche  Gitterskelet  der  Wand  ist 
ungemein  unregelmSssig ,  indem  sich  die  verschmolzenen  Sechsstrahler  ohne 
Ordnung  um  die  Canale  gruppiren  und  überdies  oft  plattig  ausgebreitete  und 
verzerrte  Arme  besitzen,  in  denen  wieder  selbständige  Axenkreuze  liegen.  Die 
Kreuzungsknoten  sind  undurcbbohrt.    Oberer  Jura.    Svi/phia  articulata  Goldf. 

Porospongiu.    d'Orb.     (Fig.  95.)    Plattig  ausgebreitet,  seltener  knollig 
oder  cylindrisch.    Auf  der  Oberseite  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen  kreis- 
^  ^  runden  Mündungen  von  Nagen- 

'^  "^  höhlen.     Die  mit  Osculis  ver- 

1^  ,  sehene  Oberfläche  ist  von  einer 

T'      V  fein  porösen  oder  dichten  Kiesel- 

haut überzogen ,  worin  schmch 
erhabene,  sehr  grosse  Krew- 
nadeln,  sowie  zahlreiche  kleine 
sechsstrahlige  Axenkreuze  ein- 
gebettet liegen.  Unterseite  mii 
einem  zarten  maschigen  Netie 
verkitteter  Kreuznadeln  flba- 
sponnen.  Die  Wand  beslelil 
ans   regelmftssig   zu   cnbisebei 
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Ophrysloma.  Zitt.  Von  Toriger  Gattang  durch  die  Deckschicht,  in 
welcher  nur  kleioe  Äxenkrenze  liegeo,  und  durch  die  octaedrisch  durchbohrten 
Krenznngsknoten  der  Skeletnadeln  nnterechieden.  Kreide.  Porospongin  inicrom- 
mata  Roem. 

7.  Familie.    MaeandrospoDgidse.    Zitt. 

Schteatnmkörper  aus  mäandrisch  vencUungenen  und  anastomosirenden, 
dünnwandigen  Röhren  oder  Blättern  bestehend,  Canalsystem  fehlend  oder 
kaum  entutickelt.  Inlercanalsystem  stets  vorhanden.  Deckschicht  fehlend 
oder  eine  zusammenhäni/ende  Kieselhaut  auf  der  Oberfläche  bildend. 

Plocoscyphia.  Reass.  (Kig.  96.)  Kjiollig,  kugelig  oder  onregelmdssig, 
ans  mäandrisch  gewundenen,  anastomosirenden  und  conimunicirendeo  Röhren 
oder  Blättern  bestehend.  Oberseite  gewOlbt,  eben  oder  mit  einer  ceatralen 
Einsenknng.     Wände  der   Rohren  dftnn,    zuweilen  mit  kleinen  Ostien.    Skelet 


ans  ziemlich  regelmässig  geordneten,  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mit 
octasdrisch  durchbohrten  Ereuzungsknoten  bestehend.  Bei  einzelnen  Arten  be- 
sitzen die  der  Oberfläche  genäherten  Gittemadeln  undnrchbohrte  Krenzungs- 
knoten. 

Hierher  auch  die  lebenden  Gattungen  Mi/liusin  Gray,  Dactylocalyx 
Statchb.,  Periphragella  Marshai). 

Tremabolites.  Zitt.  Knollig  oder  plattig,  aus  mäandrisch  gewondenen, 
anastomosirenden,  dtknnwandigen  Röhren  oder  Blättern  bestehend.  Oberseite 
mit  einer  glatten,  fein  porösen  Kieselhaut  Aberzogen,  in  welcher  ziemlich  grosse 
mndliche  oder  ovale  Oeffonngen  liegen,  die  zum  Intercanalsystem  gehören. 
Skelet  ans  verschmolzenen  Latemennadeln  bestehend.  Kreide.  Manon  megaidoma 
Roem.     Coeloptf/chium  citnfluens  Fischer  v.  Waldh. 

Elheridgia.  R.  Täte,  Halbkugelig;  auf  der  ebenen  Unterseite  gehen 
vom  Centrum  radiale  Röhren  ans,  welche  entweder  durch  breite  QuerbrOcken 
Terbnndeo  sind  oder  dicht  neben  einander  liegen.  Diese  Röhren  senden  gegen 
Oben  verschlangene  and  anastomosirende  Röhren  aas,  welche   die  halbkugelige 
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b  ObnUitbe  Siul  «rgrÄ^rl.    c  Oilt-ri 

Oberseite  bilden.  Diese  ist  voa  einer  glatten,  fein  porösen  Eieseibaot  Aber- 
zogen; in  ihrem  Scheitel  befindet  sich  eine  tiefe  Einsenkang;  andere  gleichfilli 
dem  Intercanalsystem  angehörige  Oeffnungen  von  nnregelmAssiger  Fonn  dsd 
ohne  alte  Ordnung  auf  der  Oberseite  vertheilt.  Das  Skelet  der  dönnwandigen 
Bohren  besteht  aus  Latemennadeln,  Kreide.  Coelojift/chitUH  verrucosum  Fischer 
Y.  Waldh. 

Toulminia.  Zitt.  (Ccphalitrs  p.  p.  T.  Smith.l  Schwammkörper  hecher- 
förmig,  sehr  dickwandig,  mit  tiefer  Oentralhöhle.  Wurzel  verftstelt.  Wand  aus 
dQniien,  mSaadriscfa  gewundenen  Blättern  bestehend. 
Oberrand  abgestutzt,  breit,  mit  glatter,  fein  ponHer 
Kieselhaut  überzogen.  Kreide,  Ceyhalites  fateniftr 
Toulmin  Smith. 

Cnmerosponffin.  d'Orb,  (Fig.  97.)  KupeÖg. 
halbkugelig  oder  birnförmig.  Obere  Hälft«  mit  einer 
glatten,  dichten  oder  fein  porösen  Kieselhant  aber- 
zogen, in  der  Mitte  mit  einer  kreisrunden,  trirhler- 
förmigen  Vertiefung.  Untere  Hälfte  des  Schwanim- 
kCrpers  auf  der  Aussenseite  mit  gewundenen  Rippen. 
Der  Schwammkörper  selbst  besteht  aus  dflnnwan- 
digen,  mAaudrisch  verschlungenen  Röhren,  welche 
aus  mehreren  Lagen  regelmässig  geordneter,  ver- 
schmolzener Sechsstrahler  mit  ocuedrisch  dnrch- 
^'k-  O'.  bohrten    Erenznngsknoten    zusammengesetzt    sird. 

i^^^o.fon„a  /u«^./»™.,..  o„idf,  iq,,    Kreide. 

«»iMT  Ton  oppc^in.  Cyslispongia.  Roem.  {Fig.  98.)  RimfÖnni?. 

eiförmig,   vollständig  von  einer  dichten  Kieselbut 

Aberzogen,   welche  nur  eine  oder 

mehrere  (2—4)  grosse  umraDdete 

^j^;..'"  Oeffnungen    von    unrcgelrnftst^iger 

j.;      Vü  Gestalt  frei  lässt;  diese  Oeffnungoi 


sind  beträchtlich  vertieft 
Innern  beßnden  sich  mäandrisch 
verschlungene,  sehr  dännwandige. 
undeutlich  radial  geordnete  Röhren. 


■  \='-^-^.,  ^ß  j<  undeutlich  radial  geordnete '. 

"^:i'  Si'^.S^  deren  geschlossene  Enden 

-  ..--^?*3r^^^;f  zu   den    grossen   OelTnuneen   ge- 

_jU'-'(?>>^'^-,*  hörigen  Ein  Senkungen  hineinragen- 
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8.  Familie.    Citllodictyotddie.    Zitl. 

Wand  aus  sehr  regelmässigem,  weUmaschigem  Gittergerüst  mit  odae- 
drischen  Kreusungsknoten  bestellend;  Canalsi/stem  fehlend  oder  auf  die  m- 
tceilen  sehr  dicke  Deckschicht  der  Aussenseite  beschränkt.  Im  Innern  der 
Wand  findet  die  Wass^dratlation  direct  durch  die  Maschen  des  Gitter- 
skcletes  statt. 

Callodictpon.  Zitt  Trichterförraig ,  dflnnwandig.  Centralranm  sehr 
weit.  Wand  eben,  aus  mehreren  Schichten  verschmolzener  Sechsstrabler  be- 
stehend, welche  reihenförmig  geordnete  quadratische  Maschen  bilden.  Die 
KreuzDDgsknoten  der  Sechsstrabler  sind  octaedrisch  durchbohrt,  die  Kieselarme 
mit  Domen  bewaffnet.  Die  Oberflächenschicht  wird  darch  plattige  Ausbreitung 
der  Kieselst&be  der  Süsseren  Skeletlagen  gebildet,  wobei  jedoch  alle  Maschen 
zur  Wassercirculation  offen  bleiben.  Canäle  und  Ostien  fehlen.  Kreide.  C.  tn- 
fundibulum  Zitt. 

MarsliaJlia.  Zitt.  Wie  vorige  Gattung,  aber  die  dQnne  Wand  mit 
wenigen  breiten,  Spiralen  oder  longitndinalen  Falten  versehen,  auf  deren  Rücken 
sich  vereinielte  grössere  Oeffnungen  befinden.  Kreide.  Pteurosioma  tnrluoswn 
Roem. 

Becksia.    Schlflt.    (Fig.  9it.)    Becherförmig,  an  der  Basis  mit  stacheligen 
Anhängen.     Centralranm   sehr  weit.     Oberer  Theil  der  dünnen  Wand   eben, 
gegen  die  Basis   mit   groben,   nindlichen   Falten,   zwischen   denen   Oeffnungen 
&ei  bleiben.    Diese  Oeffnungen   stehen  mit  Röhren 
in  Verbindung,  welche   sich  in   einem    horizontalen 
Hoblring  vereinigen.    Die  Wand  des  Bechers  in  den 
Röhren  besteht  aus  regelmässig  geordneten  Latemen- 
nadeln,    deren  Arme  mit  Stacheln  oder  wurzeiför- 
migen Fortsätzen  verziert  sind.    Kreide. 

Pleurope.  Zitt.  Blattförmig,  verlängert,  zu- 
sammengedrQrbt ,  anf  den  schmalen  Seitenflächen 
mit  grossen  ninden  oder  ovalen  Oeffnungen.  Basis 
verlängert,  aus  dichten' Längsfasern  mit  Querverbin- 
dungen bestehend.  Die  Wand  des  oberen  Theiles 
des  Scbwammkörpers  wird  aus  .3 — 5  regelmässig  an- 
geordneten Schichten  verschmolzener  Sechsstrabler 
mit  octaSdrischen  Kreuznnpknoten  gebildet,   welche  ^s-  w- 

grosse  cubische  Maschen  zvri^chen  sich  frei  lassen.  ai.pii't  tob  H'cinia  finttiiandi. 
Dieses  Gitterskelet  wird  jedoch  auf  der  Aussenseite  *^*''"ij°n  wes'ife'!^^^'^'«»"" 
von  mehr  oder  weniger  dicken  Schichten  des  Wurzel-      *''^        v«rgiAinning. 
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mit  den  Maschen  des  Gittergerüstes   commaniciren.    Die  Wurzel  besitzt  weder 
Ostien  noch  Canfile.    Kreide.    Ftem'ostoma  lacunosum  Roem. 

Diplodictyon.  Zitt.  ZusammenKedrackt,  breit,  mit  dickem,  kBOlligem 
Stiel  nnd  flacber  Basis.  Die  scbmalen  Seiten,  wie  bei  Fleurope,  mit  grasseii 
rniidlichen  LOcheni.  Die  Wand  des  zusammen  gedrückten  Bechers  besteht  ans 
zwei  verscbiedeneD  Skeletscbicbteo.  Die  innere  wird  von  regelmässig  »er- 
Echmotzenen  Latemennadeln  mit  sehr  dicken,  glatten  Armen  gebildet;  die 
äussere  ist  ans  unregelmässig  geordneten  Sechsstrahlern  mit  dicbten  Kreazung»- 
knoten  zusammengesetzt.  Diese  Sechsstrahler  der  Aussenseite  entwickeln  sich 
gegen  nnten  immer  stärker  nnd  bilden  das  Material  des  ganzen  Wurzelstockes. 
Die  äussere  L^e  der  Wand  ist  am  oberen  Theil  des  Schwammkörpers  mit  zahl- 
reichen Ostien  von  Radialcanälen  bedeckt,  welche  nur  bis  zur  inneren,  weit- 
maschigen Schiebt  reichen.  Auf  der  Innenwand  dienen  die  MaschenOlTnangen  als 
Einstrdma ngsostien.    Kreide.    Scffpkia  hfteronwrpha  Renss. 

9.  Familie.    Coeloptychidae.    Zitt. 

Sckwammhörper  schirmförmig,  gestielt.  Wand  dünn,  tief  t}ef(dtet,  dic 
CentrcUhokle  in  radiale  Kammern  zerlegt.  Oberseite  flach  oder  vertieft, 
fiarus  von  einer  jmsatnmenhängenden  Deckschicht  überzogen,  welche  i»  der 
Eegd  aus  abwechselnd  grob  und  fein  porösen  Streifen  besteM.  CanatosHett 
nur  auf  der  Unterseite  des  Schirmes  auf  dem  Rücken  der  Falten,  luweileti 
auch  auf  dem  Stiel.  Gittergerüst  mit  grossen,  regelmässigen  eubischeH 
Maschen.  Die  Kreueungsknoten  der  verschmohenen  Sechsstrahla-  odae- 
drisch  durchbohrt;  Arme  der  SechsslraUer  wie  bei  Becksia  mit  dornigen 
und  wureelarügen  Fortsäteen. 

Coeloptychium.    Goldf.    (Fig.  100.)    Obere  Kreide. 


Hg.  lOD. 


Coüopl}ichiui 
11  der  Db<»n  Kreide  >on  Vvrd 


2.  Unterordnung.    LyBBakina.    Zitt. 
Ganzes  Skelet  aus  Nadeln  bestehend,  welche  nur  durch  Saikode 
(ausnahmsweise    auch  durch    plattige  Kieselsubstanz  in  unregelmässiger 
Weise)   verbunden    sind.     Fleischnadeln   meist    reichlicli   vorhanden  und 
sehr  differenzirt. 
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1.  Familie.    HoDakidae.    Marshall. 

Gnnser  St^wammkdrper  nur  aus  glekkartüfen  Naddn  eusammengeaetzt. 

Asfraeospongium.  Roem.  (?  iJ^HmcnincÄiMW  König.)  ScheibenfCrmig  frei, 
nicht  festgewachseii ,  vollständig  aus  grossen,  gleichartigen,  sternförmigen  Kör- 
perchen bestehend,  bei  denen  ti  Strahlen  in  einer  Ebene  liegen ;  die  zwei  senk- 
recht darauf  stehenden  Strahlen  sind  knopfförmig  verkCmmert.  Die  Sternchen 
meist  verkalkt,    Silnr.    A.  meniscus.    Blnmb. 

StauractineUa.  Zitt.  Form  des  SchwammkOrpers  kogelig,  ungestielt. 
Skelet  ans  grossen,  einfachen,  isolirten  Sechsstrahlem  mit  angleich  langen  Armen 
bestehend.  In  der  Regel  ist  ein  Strahl  stark  verlängert  (6  —  S  mm  lang).  Die 
Stelle,  wo  sich  die  6  Arme  kreuzen,  ist  kaam  verdickt,  flberhanpt  besitzen  die 
Arme  ihrer  ganzen  Länge  nach  so  ziemlich  die  gleiche  Stärke.  W.  juram/ra  Zitt. 

2.  Familie     Pleionabidae.    Marshall. 
Hauptmasse   des  Skeletex  au-t  rmnen  Sech^slrahJern ,   daneben   Besen- 
gaieln  oder  Bosetten. 

Askonema  Sav.  Kent,  Lanui/itiella  O.  Schmidt.    Lebend. 

3.  Familie.    PoUakidae.    Marshall. 
Form  des  Skeletes  und  Fhiseknadcln  sehr  mannichfaUig.    Besonderes 
Dermalshdet    und   Auskleidung    der    Magenhöhlunge^    vorhanden.     Basis 
meist  einen   Wurzdsckopf  aus  langen  Kieselnadeln  bildend. 

Hierlier  die  lebenden  Gattungen  HoHenia  Sdt.,  Rosella  Cart.,  Pkcro- 
nema  Leidy,  Semperella  Marsh.,  Euplectella  Owen,  Hyalonema  Gray  etc. 
Anseerdem 

"( Acesira.  Roem.  Die  5'/a  Zoll  langen  nadelartigen,  glatten  Stäbchen 
rflbren  wahrscheinlich  ans  dem  Wnrzelschopf  einer  Hexactinellidenform  her. 
Silur. 

Hyalostelia.  Zitt.  (Hyalonema  p.p.  Cart.,  "i Acantha^ßongia  Yoang  non 
H'Coy.)  Oberer  Theil  des  Scbwammes  aus  regelmässigen  Sechsstrahlem  und 
aus  sternförmigen  Körpereben  gebildet,  bei  denen  ein  senkrechter  Strahl  in  der 
Regel  verkfimmert.  Nicht  selten  liegen  bei  diesen  in  einer  Ebene  anstatt  vier 
6  —  8  Strahlen.  Die  Wurzel  besteht  aus  langen,  etwas  gebogenen  Längsnadeln, 
die  theilweise  an  den  Enden  mit  vier  znrDckgebogenen  Zinken  versehen  sind. 
Kohlenkalk,     llyaionemn  Hmifhi  Young. 

?  Pyritonema  MToy.  Silur. 

7.  Ordnung.    Oalcispongriae.    Blainv. 

Vielgestaltige  Schwämme  mit  einem  aus  regelmiissigon 
Kalknadeln  von  einaxiger,  droistraliliger  oder  vierstraLliger 
Form  bestehenden  Slcclet. 
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Die  äusBere  Form  dieser  durch  ihr  E&lkskelet  aaBgezeichaeta 
Spongien  ist  eben  so  variabel  wie  bei  den  Übrigen  Ordnungen.  Es  |äU 
einfache  schlauch-  oder  cylinderförmige  Individuen  und  zusammen^ 
setzte  Stöcke  von  ästiger,  buschiger,  knolliger  und  plattiger  Form.  D» 
meisten  sind  mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  wenige  gestielt. 

Die  Individuenzahl  eines  Stockes  bestimmt  sich  nach  der  Zahl  d« 
Magenhöblen.  In  der  Regel  steht  jede  Magenböhle  mittelst  einer  Mündang 
(Osculum)  mit  der  Aussenwelt  in  Verbindung,  zuweilen  sind  die  Magen- 
hühlen  aber  auch  geschlosseri,  oder  mehrere  Röhren  endigen  in  einem 
gemeinsamen  Osculum. 

Das  Canalsystem  ist  in  sehr  verschiedener  Weise  entwickelt.  Ab- 
gesehen von  einigen  dickwandigen  fossilen  Formen  ohne  erkennbare 
Canalsystem,  unterscheidet  Haeckel  bei  den  lebenden  KalkschwämmeD 
dreierlei  Modificationen : 

1.  Die  dünne  Kiirperwand  ist  von  veränderlichen  Hautporen  oder 
Lochcanälen  durchbohrt.  Constante  Canäle  mit  besonderer  Wandung 
fehlen.     (Asconca.) 

2.  Die  dicken  Wandungen  werden  von  unregelmässig  verästelten,  in 
die  Magenhöhle  einmündenden  Astcanälen  durchzogen.     (Leurones.) 

3.  Die  dicken  Wandungen  sind  mit  einfachen,  geraden  Radialröhren 
oder  Strahlcanälen  versehen,  welche  sich  auf  der  Magenwand  durch  ein 
Ostium  öffnen.     (Sycunes.) 

Sowohl  die  Astcanäle  der  Leuconen ,  als  auch  die  Strahlcanäle  der 
Syconen  erhalten  das  Wasser  von  Aussen  durch  feine  Dermalporen  zu- 
geführt; die  ersteren  verdicken  sich,  je  mehr  sie  sich  der  Magenhöhle 
nähern. 

Die  im  Syncj-tium  frei  eingel^erten  (niemals  verschmolzenen),  ans 
wasserhellem,  kohlensaurem  Kalk  bestehenden  Skeletelemente  zeigen 
verhältnissnmssig  geringe  Mannichfaltigkeit.  Bei  den  lebenden  Kalt- 
schwämmen sind  dreischenklige  Nadeln  oder  Dreistrahler  am 
häufigsten,  während  die  Vierstrahler  und  einaxigen  Stabnadelt 
seltener  vorkommen ;  bei  den  fossilen  Formen  bestehen  dagegen  die 
Skelete  zuweilen  vollständig  aus  einfachen  Stal)nadelii.  Zuweilen  findet 
sich  in  ein-  und  demselben  Skelet  nur  eine  ei[izige  Nadelform,  zuweilen 
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einigen  sie  sich  anch  öfters  unter  grosseren  oder  kleineren  Winkeln.  Die 
Scbenkel  sind  entweder  von  gleicher  Länge  oder  ungleich  gross,  meist  an 
den  Enden  zugespitzt,  gerade,  seltener  gebogen.  Durchschnittlich  besitzen 
dieselben  viel  geringere  Grösse  als  die  Nadeln  der  Kieselschwämme.  Doch 
kommen  häufig  neben  den  kleinen  auch  vereinzelte  grössere  vor.  Die 
Stabnadeln  sind  meist  glatt,  gerade  oder  ge- 
bogen, zuweilen  in  der  Mitte  oder  an  den  Enden 
etwas  verdickt,  von  sehr  verschiedener  Länge. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Kalkscbwämme  sind  die 
Spiculae  nicht  regellos  im  Körper  zerstreut,  sondern 
streng  gesetzmässig  angeordnet.  Ganz  ungeordnete 
Skelete  kommen  nur  bei  den  Leuconen  vor,  bei 
den  Äsconen  liegen    die    Spiculae    fast  immer    in 

einer  einzigen  Schicht,  und  zwar  sind  die  Drei-  D„i«r.hiig»  N^cin  ein« 
strahier  und  Stabnadeln  vollständig  vom  Syncytium  r«ei.t*n  Kkibchwimin«..  •»/.. 
eingeschlossen,    während   die  Vierstrahler  sich  nur 

mit  drei  Strahlen  vollständig  in  der  Fläche  des  Dermalblattes  befinden, 
den  vierten  Strahl  aber  frei  nach  Innen  in  die  Magenhohle  strecken. 

Den  höchsten  Grad  von  Regelmässigkeit  erreicht  das  Skelet  bei  den 
Syfonen.  Hier  liegen  sämmtliche  Spiculae  in  parallelen  Schichten  über 
einander,  und  zwar  richten  sich  die  Stabnadeln  nach  der  Längsaxe  der 
Itadialtuben,  und  bei  den  Drei-  und  Vierstrahlern  laufen  die  entsprechen- 
den Schenkel  aller  in  einer  Schicht  gelegenen  Spiculae  parallel.  Gewöhn- 
lich differiren  die  äusserste  und  innerste  Skeletschicht  der  Wand  von 
dem  dazwischen  liegenden  Skelet. 

Auch  bei  den  dickwandigen  Leucotii'n  mit  ungeordneten  Skelet- 
elementen  unterscheidet  man  Dermal-,  Parenchym-  und  Gastralskelet. 
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des  Canalsystems  und  ganzen  Aufhaus  mit  den  Leuconen  am  meist» 
Uebereinstimmung  zeigt.  Bei  diesen  sind  sämmtliche  Spiculae  zu  ziemliäi 
starken  Fasern  vereinigt,  worin  die  Nadeln  wie  die  Pfeile  eines  Köchers 
in  paralleler  Lage  dicht  neben  einander  liegen.  Diese  anastomoeiTenden 
Fasern  bestehen  entweder  gänzlich  oder  vorzugsweise  aus  StabnadelD 
(Fig.  102),  oder  sie  sind  aus  Stabnadeln  und  vereinzelten  Drei-  und 
Vierstrahlern  oder  ausschliesslich  aus  Drei-  und  Vierstrahlern  (Fig,  103| 
gebildet. 

Sehr  häufig  vereinigen  sich  bei  diesen  Pharetronen  die  Spiculae  der 
Oberfiäche  zu  einer  dichten ,  glatten  oder  runzeligen  Dermalschicht 
(früher  Epithek  genannt),  welche  meist  den  unteren  Theil,  zuweilen  aber 
auch  fast  den  ganzen  Schwammkörper,  mit  Ausnahme  des  Scheitels. 
überzieht. 

Der  Erhaltungszustand  der  fossilen  Kalkschwämme  ist  in  der  Regel 
höchst  ungünstig.  Die  ursprünglich  von  organischer  Substanz  durch- 
drungenen, aus  unendlich  dünnen  Parallelschichten  bestehenden  Kali- 
nadeln  sind  ungemein  vergänglich*).  Häufig  erscheinen  darum  die  Fasera 
der  Pharetronen  aus  einer  homogenen  Masse  von  kohlensaurem  Kalk  be- 
stehend, in  welcher  nicht  eine  Spur  von  Nadeln  mehr  erkennbar  ist 
Oftmals  tritt  auch  ein  Krystallisationsprocess  auf,  durch  welchen  die 
Kalkfasern  eine  krystallinisch  faserige  Beschaffenheit  erhalten  (Fig.  iOii- 
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Fig.  105. 
I  Fmsran  in  SOflichpr  VvrgrAHeniiit. 
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erscheioea.  Au  solchen  Exemplaren  besitzen  jedoch  die  anastomosirendeii 
Fasern  eine  rauhe  Beschaffenheit  und  lassen  niemals  eine  Spur  der 
ehemaligen  Zusammensetzung  aus  Nadelu  erkennen  (Fig.  105). 

Die  kalkige  oder  kieselige  Beschaffenheit  bei  fossilen  Spongien  ge- 
währt somit  keinen  Aufschluss  über  die  Natur  ihres  Skeletea,  da  Kalk- 
schwämme in  verkieseltem  und  Kieselschwämme  in  verkalktem  Zustande 
vorkommen. 

1.  Familie.    Aacones.     Haeckel. 

Mayciiwand  dünn,   nur  von   uitbeslundigcn  Ilauiporeit   (Lochcanäh-n) 
durchsetzt,     Skelet   meist  einschichtig.     Die  SjNCulae  regelmässig  geordnet. 
Fossile  Vertreter  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

2.  Familie.    Lencones.    Haecket. 

}yand  dick,  unregelmässig  von  etwas  gebogenen  und  veräslelfeu,  meist 
aiuntlotnosiretiden  und  ohne  bestiunntc  An&rdnang  verlimfendeti  Astcanälen 
durchsetzt,  tikdetnaddn  ungleich  gross,  Dermal-  und  Gastr<üschicht  ver- 
sckiedeti  von  dem  Skelet  der  Wand,  worin  die  SpictUae  ganz  regellos 
durch  einander  liegen. 

Fossile  Vertreter  bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  bekannt. 

H.  Familie.    Pharetrones.    Zitt, 

Wand  dick,  Canalsgstem  ästig,  unregehnässig  verlaufend,  zuweilen 
fehlend.  Ükeletnaddn  zu  anastomosirenden  Fasej'zügen  geordnet,  häufig 
etne  glatte  oder  runzlige  Dermalsehicht  vorhanden. 

Eudea.  Lamx.  (Orispongia  Quenst.)  CjÜndriscb ,  keulenförmig  oder 
birnfOrmig,  meist  einfach,  selten  Ästig.  Centralhöble  rAhrig,  eng,  bis  zur  Basis 
reichend.  Osculum  im  Scheitel.  ObertllLche  mit  glatter  Dermalscbicbt,  worin 
Oeffnungen  liegen,  die  mit  seichten  Vertiefungen  in  Verbindung  stehen.  Magen- 
wand mit  ahnlichen  üeffaungen,  Skeletfasern  grob.  Canalsystem  undentlich. 
Trias  nnd  Jara.  Eudea  davata  Lamz.  Grossoolitb.  Spongiten  pcrforaius  Quenst. 
Oberer  Jura. 

Colospongia.  Laube.  Cylindrisch,  kenlenförm^,  zuweilen  ästig,  aus 
kageligea  oder  ringförmigen  Segmenten  aufgebaut,  welche  ansserlicb  durch  Ein- 
Echnörungen  angedeutet  sind.  OberBSche  porös,  Basalgegend  mit  dichter  Der- 
maUchicht.  Scheitel  gewölbt  mit  kleinem  centralem  Usculum.  Centralhöble 
röhrig,  eng.    Canalsystem  fehlt.    Trias.    Colospongia  dubia  Laube.    SL  Cassian. 

Verticillites.  Defr.  (Fig.  1U6.)  Einfach  oder  buschig.  Individuen 
cylindrisch  oder  keulenförmig,  Obertlftche  zuweilen  mit  horizontalen  Eiu- 
schnüniDgen.  Scheitel  mit  kreisrundem  Osculum,  Centralhöble  röhrig.  Schwamm- 
körper aus  dünnwandigen  Hohlringen  aufgebaut,   von  denen  sich  jeder  in  der 
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ipae. 

Uecke  des  alteren  zogteicb  d« 
:  Wandangen  der  üohlriDge  porjs 
hen,  welche  io  den  Huhlraaiii  der 
hsern  grob,  grossentheils  ans  Drei- 
Trias  und  aotere  Kreide. 
el.  {ManoH  p.  p.  Mflnst.)  Schw, 
.massig  an  einander  gereihten  la- 
ctzt,  welche  nach  ihrem  Alter  ui 
rfläche  mit  dichter  Dermalschirbt, 
la  liegen.  Das  Innere  der  kage- 
hohl,    nur   sehr  unvollständig  von 

Faserpewebe  ansgefflilt.    Trias. 

Mstr.  St.  Cassian. 
t.  Kreisel-  oder  verkehrt  kegd- 
:.  Osculum  central,  klein;  Central- 
ind  mit  dichter  Dennalschicht  be- 
;ung  sich  in  gewissen  Absiftnden  tu 
OS  mUleporatum  Mstr.  St.  Cassian. 
Discoelia  p.  p.,  Polycoelia  p.  p. 
.  lUS.)  Einfach  oder  Islig;  die 
t  centralem  OsculDm ;  Magenhöhle 
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id  Wand  der  MagenfaAhle  porös, 
er  Dermalschicht  bedeckt.  Canal- 
n  ein  lockeres  Masebennetz  nod 
Stabnadeln  mit  vereinzelt  einge- 
nreiche  Gattung  beginnt  in  der 
ist  in  der  alpinen  Trias  durch 
iptverbreitung  in  Jnra  und  Kreide. 
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Elasmocoelia,  Roeni.  {Elasmojerea  From.)  Schw.  ans  einem  oder 
mehreren  Bl&ttem  bestehend ,  welche  ihrer  ganzen  L&ngsaxe  nach  von  zahl- 
reichen rOb renartigen,  in  Reihen  angeordneten  Magenböhlen  durchbohrt  sind. 
Die  Oscnla  derselhen  befinden  sich  aaf  dem  oberen  Rand.  Skeletfasem  grob, 
Uberfllche  porös,  besonderes  Canalsystem  fehlt.  Untere  Kreide.  Elasmojerea 
Seqaana  From. 

Conocoelia.  Zitt.  (Siphonwoelia  p.  p.  From.)  Kreiseiförmig,  einfach 
oder  am  Oberrand  durch  Knospnng  polyzoisch,  sehr  dickwandig,  Scheitel  abge- 
stotzt  mit  trichterförmiger  Magenhöhle.  OberHäche  porös.  Der  ganze  Schwamm- 
kärper  besteht  aus  horizontalen  Skeletschichten,  welche  schmale  Zwischenräume 
znr  WassercircDlation  zwischen  sich  frei  lassen.  Untere 
Kreide.     Siphonocoella  crassa  P'rom.  sp. 

Eusiphonella.  Zitt.  (Fig.  109.)  Einfach  oder 
istig,  ans  cflindrischen,  dünnwandigen  Individuen  be- 
stehend. Ceotralhöhle  weit,  bis  znr  Basis  reichend. 
Wand  der  Magenhöhle  mit  länglichen  in  Vertical reihen 
stehenden  Ostien  von  horizontalen  RadialcanSlen.  Ober- 
fliehe  porÖB.    Oberer  Jura.  ^g  tu». 

CorffneUa.  Zitt.  (Siphonocodia  p.  p.,  Discodia  c-i-p'"««"  Ar««,.  Hrt.-[.. 
p.  p„    Monotheles,    Disthdes,    Epitheles   p.   p.  From.,  n»».!.  orsaw. 

Endosloma,  Pdyendostoma  Roem.,  Eudea  p.  p.,  Hijipa- 

limw  p.  p.  d'Ürb  etc.)    (Fig.  110.)    Einfach,   selten  ästig,   kolbenförmig,  cylin- 
drisch  oder  kreiseiförmig,   dickwandig.    Magenhöhle  trichterförmig,   selten  bis 
2ur  Basis  reichend,   zaweilen   ziemlich  seicht,   am   unteren  Ende  oft  in   einen 
Bändel  Terticaler  Röhren  aufgelöst.  Oscu- 
lam  im  Scheitel  häufig  gestrahlt.  In  die 
H^nhöhle  münden  grobe,  ungerade  Ast- 
caaile  mittelst  ziemlich  grosser  Ostien. 
Oberfläche  porös,     Basis    zuweilen  mit         ,    .*'_„, 
dichter  Dennalschicht.     Sehr  häafig   in        ■  ^*ij^'^"v!  ^ 
Trias,  Jura  und  Kreide.    Siphonocoelia       '^«-*". 
»Veocowiensis  From.    Monotheles  stellata 
From. 
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Xi/rmecium.  Goldf.  Halbkugelig 
Ms  cylindrisch,  kurz  gestielt;  Basis, 
Mweilen  auch  die  ganzen  Seiten  mit 
glatter  Dennalschicht  flberz(%en.  Scheitel 
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'i  Hipp  all  mus.  Lainx.  Pilz-  oder  schirmförmig,  gestielt.  Scheitel  mit 
weiter,  trichterförmiger  CentralhAhle.  Die  schrägen  Seiten  des  Schirms  mit 
Osculis  (?)  besetzt.  Unterseite  des  Schirms  und  Stiel  glatt.  Cenomon-Kreide. 
I.ymnorea.  Lamx.  Knollig,  ans  warzigen,  zitzenartigen  oder  tageligen 
Individuen  bestehend,  welche  mit  einander  verwachsen  und  von  einer  gemein- 
samen, ranzeligen  Basalcpidcmiis  überzogen  sind.  Auf  dem  gewölbten  Scheitel 
jeder  Person  betindet  sich  ein  wenig  vertieftes  Oscnlum.  Centralhöhle  gegen 
Unten  in  feine  Verticalrßhrchen  aufgelöst,  Uadiakanaie  fein.  Brauner  Jnra. 
Lymnorea  mamillaris  Lamx. 

Stctlispongia.  dürb.  (Fig.  111.}  {Enaulofunfftu,  Diasterofungia  From., 
Ciriuspuiigia ,  Desmonpongia  Et.)  Schw.  aus  kugeligen,  halbkugeligen  oder 
keulenförmigen  Personen  zusammengesetzt,  selten  einfach;  an  der  Basis,  zuweilen 
such  an  den  Seiten  mit  runzeliger  DermalschichL 
Scheitel  gewölbt,  mit  strabligem,  wenig  vertieftem 
Oscnlum,  worin  zahlreiche  Ausfnhrcanäle  mflnden. 
Die  rnnden  Ostien  derselben  liegen  theils  im  Grand, 
theils  auf  den  Seiten  des  Oscnlunis.  (Jberflache  mit 
Ustien  von  schrägen  Ein  führe  an  Ale  n.  Trias,  Jura 
und  Kreide. 

Sestrostomella.     Zitt.     {Sparsisiiongia   p.  p., 

Pi«-  '"-  IVemospungia   p.    p,    From.)     Einfach   oder  buschig, 

w«i(..,,D,rjio  giomiriü«.  «iif  i»t.  »p.     Kinnelpersoiien     deutlich     geschieden ,     cylindrisch, 

™  Nitoti^Gr.!«*''.   *    '         keulenförmig  oder  halbkugelig,  Scheitel  mit  seicht«r 

Vertiefung,   worin  eine   Anzahl   kleiner   Ostien    von 

verticalen  Ansfnhrc analen   ausmünden.    Oberflache    porös,   Basis  zuweilen   mit 

Dermalschicht      Trias,   Jura  und  Kreide.     T^eimspungia  btiiliUa  From, 

Blif-tinia      Zitt.     Knospen-  oder  keulenförmig,    gestielt.     Scheitel   mit 
strahlig  zusammenlaufenden  Einschnürungen,    welche   unge^hr   bis   zur  halben 
Höhe  herabgehen.    Unterer  Theil  mit  runzeliger  Dermalschicht  bedeckt.     Cen- 
tralhöhle,  Ostien  und  Oanäle  fehlen.     Oberer  Jura.     Ach/Ileitm  costattim  G(kldf. 
Siinopfila     Zitt.     Halbkugelig,  knollig.    Scheitel  mit  unregelrafissig  zer- 
streuten Osculis,   welche  aus  den  getrennten  Oeffnungen   von  zwei  oder  mehr 
Ausströmungscanalen  gebildet  werden.    Basis,  h&ufig  auch  die 
Seiten  mit  runzeliger  Dermalschicht  überzogen.    Kreide.   Lym- 
norea shpaerica  Mich. 

Oculospongia.   From.  (Fig.  112.)   Knoll^  oder  keulen- 
förmig.   Scheitel  mit  einfachen,  zerstreuten  kreisrunden  OscnÜs, 
von  denen  senkrechte  Röhren  in  die  faserige  Skeletmasse  ein* 
dringen.   Seiten  mit  oder  ohne  runzelige  Uermalschicht.  Kreide. 
CTispispongia.    Quenst.    Knollig,  vielgestaltig,  zuweilen 
,^     aus  dicken  gewundenen  Blattern  bestehend.    Ganze  Oberfläche 
■p-     oder  nur  der  Scheitel  mit  einer  dichten,  glatten  Dermalschicht 
'"     überzogen,   worin  ziemlich   grosse   seichte   oder  trichterförmig 
vertiefte  Oscula  liegen.   Jura.    Crispüpongia  expanaa  Quenst. 
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Elasvtostoma.  From.  (Fig.  113.)  Blattförmig  gebogen,  seltener  tri  cht  er- 
ffirmig.  Oberseite  mit  glätter  Dermalschicht,  worin  ganz  seichte  Oscala  liegen. 
Unterseite  nackt,  porös.     Canalsystem  fehlt.    Kreide. 


DijyJoatoma.  From.  Wie  vorige  Gattung,  aber  beide  Oberflächen  mit 
Dermalschicht  nnd  U&cnlis  versehen.    Kreide. 

Pharetruspongia,  SoUas.  (Fig.  114.)  {Cuptdispongia  p.  p.  d'Orb.  et  auct.) 
Becher-,  trichter-  oder  gewunden  blattförmig.  Innen-  (Ober-)  Seite  glatt,  mit 
sehr  kleinen  Osculis  oder  anch  nar  mit  einfachen  Poren.  Ausseiiseite  rauh, 
porös.  Canalsystem  fehlend  oder  aus  feinen  Röhrchen  bestehend,  die  von  beiden 
Oberflächen  in  die  Wand  eindringen.    Trias.    Jura.    Kreide. 

rachgtilodia.  Zitt.  Trichterförmig,  gross,  sehr  dickwandig.  Basis  mit 
glatter  Dermalschicbt ;  sonatige  Oberfläche  nackt  ohne  Oscula  nnd  Canäle. 
Skelet  aus  sehr  groben  anastomosirenden  Fasern  bestehend.  Kreide.  Styphia 
inftmdiOuUformis.     Goldf.     Essen. 

Leiospongia.  d'Orb.  Knollig  oder  astig;  Seiten  mit  glatter  oder  runzeliger 
Dennalschicht.  Scheitel  ans  krausem  Fasergewebe  bestehend ,  welches  auch  das 
Innere  des  Schwammkörpers  zusammensetzt.  Oscula,  Poren  und  Canäle  fehlen.  Trias. 

4.  Familie.     SfCones.    Haeck.*) 
Wand  dick,  aus  geraden,  einfachen,  radial  ijcijcn  die  Magenitöhle  tjerich- 
teteit  Canälen  (Itadialtuboi)  aufgebaut.  Hkddnaddn  sehr  rcgdmässuj  sdiicht- 
weise  angeordnet.  Dtrmal-  und  Gastralskdet  von  dein  der  Wand  abweichend. 

Die  einzige  fossile  Gattung  ist: 

Protos^con.  Zitt.  Cylindrisch,  gegen  Unten  verengt,  mit  weiter,  röhren- 
förmiger, bis  zur  Basis  reichender  Ceutralhöhle.  Wand  aus  Radialtnben  be- 
stehend, welche  nach  der  Magenhöble  geöffnet,  gegen  Aussen  verengt  und  ge- 
schlossen sind  und  mit  einem  abgestumpften  Kopf  endigen.  Dadurch  entstehen 
anf  der  Oberfläche  Lücken,  welche  derselben  ein  grobporöses  Aussehen  ver- 
leihen.   Im  oberen  Jura.     Sei/pkia  punctata.    Goldf. 

*)  Eine  5.  Familie  (Teichonellidae)  wurde  neuesteciB  von  Carter  fOt  einen  grossen, 
oiäiiudrisch  gefalteten,  dUoiiwandlgen  Kalkschwamm  aus  Auatralion  aufgestellt  (Ann. 
Mag.  nat  bist.  läTS  ä,  35). 


il.  Unndbuch  im  PalieoDObgle. 
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Zeitliche  Vei-breitaug  and  StanimeBgMchicht«. 

Solange  die  fossilen  SeeBchwämme  als  eine  besondere,  fremdartige 
Gnij>pe  (Pciro^Hijia)  ihren  lebenden  Stammesgenoesen  gegenübergestellt 
wurden,  hatte  ihre  zeitliche  Verbreitung  für  die  Phylogenesis  nur  ein 
geringes  Interesse.  Es  schienen  für  die  Spongien  von  den  drei  Erschei- 
nuugereihen,  welche  für  die  Kenntniss  der  Stammesgeschicbte  von  grösster 
Bedeutung  sind,  nämlich  von  den  That«acben  der  Palaeoutologie,  Ontogenie 
und  vergleichenden  Anatomie,  nur  die  zwei  letzteren  verwerthbar  zu 
sein.  Es  stützte  daium  auch  Haeckel  seine  phylogenetischen  Betrach- 
tungen über  die  Kalkschwämme  lediglich  auf  Ontogenie  und  vergleicbeude 
Anatomie.  Darnach  sollte  jedem  EntwicklungSBtadium  des  Embryo  ein 
fossiler  Typus  entsprechen,  welcher  mit  einem  besonderen  Namen  belegt 
wurde.  Da  dieselben  aber  grösstentheils  keine  erhaltungsfahigen  Bestand- 
theile  besitzen,  so  wird  die  Existenz  dieser  hypothetischen  Stammformen 
niemals  thatsachlicb  zu  beweisen  sein.  Von  ontogenetischer  Seite  läset 
sich  gegen  die  Haeckel'schen  Stammformen  der  sehr  gewichtige  Einvuif 
erheben,  dass  in  der  Entwicklung  der  Spongien  keine  ächten  Morula. 
Planula  und  Gastrula  auftreten  und  dass  die  Stadien  der  Ascula,  Prolo- 
spongia  und  des  Olyntbus  nicht  als  directe  Fortbildungsformen  aus  der 
Amphiblastula  hervorgehen.  Auch  die  von  Haeckel  supponirte  Abstam- 
mung der  Leuconen  und  Syconen  von  den  Asconen,  sowie  die  Entstehung  . 
der  Calcispongien- Gattungen  mit  einaxigen  Nadeln  aus  solchen  mit  Drei- 
Strahlern  lässt  sich  mit  den  palaeoutologiscLen  Thatsachen  schwer  in 
Einklang  bringen. 

0.  Schmidt  hat  gleichfalls  einen  Stammbaum  der  Spongien  auf- 
gestellt (Grundzüge  einer  atlant.  Spongienfauna  S.  83),  worin  er  die 
lebenden  Hexactinelliden  aus  den  fossilen  Ventriculiten,  die  Ancoriuideu 
und  Geodiniden  aus  den  fossilen  Lithistiden  hervorgehen  lässt.  Für  alle 
anderen  Spongien  kennt  Schmidt  keine  Vorläufer  aus  früheren  Erd- 
perioden. 

Diese  Anschauungen  haben  sich  völlig  geändert,  seitdem  man  weiss, 
dass  alte  fossilen  Spongien  mehr  oder  weniger  enge  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zu  den  lebenden  besitzen  und  mit  diesen  der  Hauptsache 
nach  die  gleichen  Organisations Verhältnisse  theilen.  Dennoch  ist  wemg 
Aussicht  vorhanden,  jemals  eine  vollständige  Kenntniss  der  ausgestorbenes 
Formen  zu  erlangen,  denn  einerseits  enthalten  gewisse  Ordnungen  kein« 
erhaltungsfahigen  Skelete,  und  anderseits  finden  sich  gerade  die  in  früheren 
Erdperioden  verbreitetsten  Gruppen  in  grösserer  Menge  theiis  nur  in 
ausgesprochenen   Tiefseeablagerungen    (Hexactinelliden   und    Lithistiden), 
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theüs  nur  in  Litoralbildungen  (Calcispongiae).    Ihr  Vürkommeii  ist  darum 
auch  an  eine  bestimmte  Facies  gebunden. 

Die  ältesten  Ueberreste  fossiler  Spongien  kennt  man  aus  den  unter- 
BÜiirischen  (sogenannten  Potsdam-  und  Calciferous-)  Schichten  von  Caiiada ; 
dieselben  gehören  wahrscheinlich  theils  zu  den  Lithistiden,  theils  zu  den 
Hexactinelliden,  ihre  feineren  Strukturverhältoisse  sind  indess  noch  unbe- 
kannt. Von  diesen  zweifelhaften  Gattungen  sind  zu  nennen  Archaeo- 
Cjfathus,  Calath'mm,  Eosponyia,  Mkabdaria  und  Trachyum  (Billings, 
Palaeozoic  fossils  of  Ganada  vol.  I.  1861). 

Aechte  Hexactinelliden  aus  der  Silurfurmation  und  zwar  aus  ver- 
schiedenen Horizonten  sind  Antrueospongimn,  Aatylospofigia,  Falaeommwn 
und  l'rotachülvum,  Frotospongia  und  Acanthasponyia  Salt. ;  ächte  Lithi- 
stiden Atdoeopium  und  Atdocophia.  Ganz  problematisch  sind  die  Genera 
Äcestra,  Amphispongia ,  Brach'tospangia  und  Falaeospoiu/ia.  Von  den 
zahlreichen  in  Eichwald's  Lethaea  Hossica  beschriebenen  Silurspongien 
gehören  mehrere  zu  Astghsponijia  und  Aulocopium,  die  Übrigen  grössten- 
theils  zu  den  Korallen  und  Hydrozpen. 

Im  Devon  sind  die  Hexactinelliden  durch  Steyanodidyon  und 
AiitraeosjHingium,  die  Calcispongien  durch  Feronella  Zitt.  vertreten. 

In  der  Carbonformation  von  Schottland  finden  sich  Spuren  eines 
Hornschwamms  (Dysidea),  einige  Moiiactinellidon  (lihaphidhistia  ujid  Ful- 
villas  Cart.),  Nadeln  von  Tetractinelliden  und  eine  Hexactinellidengattung 
Hyatoslclia  Zitt.  Zahlreiche  noch  unbeschriebene  Kalkschwämme  sind 
(nach  de  Koninck)  im  belgischen  Kohlenkalk  gefunden.  Die  meisten 
der  von  King  uod  Geinitz  beschriebenen  Spongien  aus  der  Dyas  sind 
Qberaus  problematische  Körper,  mehrere  derselben  wie  Spongillopsis, 
tipongia  Eisdiana  Gein  u.  A.  nur  unorganische  Concretioneu.  Mög- 
licherweise könnte  sich  bei  genauerer  Untersuchung  Bothroconis  King 
als  Hexactinellidc  und  Eadea  tiihcratlata  King  als  Peronella  heraus- 
stellen. 

Durch  grosse  Armuth  an  Spongien  zeichnet  sich  die  ausseralpine 
Trias  aus.  Abgesehen  von  dem  problematischen  JtkizocoraUtum  hat  nur 
Oberschlesien  einen  ächten  Kalkschwamm  (Coryp,ella  Kaminensis  Beyr.  sp.) 
geliefert;  alle  übrigen  von  Alberti  (Ueberblick  über  die  Trias  S.  50) 
aufgezählten  Formen  sind  vermuthlich  nicht  organischen  Ureprungs. 
Kincn  grossen  ßeichthum  an  Kalkschwämmen  weisen  dagegen  gewisse 
Localitäten  in  den  Alpen  (St.  Cassian,  Seelandalpe  bei  Schluderbacb)  auf. 
Die  Gattungen  SteÜispongia .  Lcionpongia,  Coryndla,  Feronella,  Eudca, 
OiiosjMmgia,  Cdyphia,  VetiiciUttes ,  Himafdla  u.  A.  sind  hier  zum  Theil 
durch  zahlreiche  Arten  vertreten. 
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Die  rhätische  Stufe  liefert  Id  den  Nord-  und  Südalpen  isoUrte  Nadeln 
von  Monactinelliden ,  Tetractinelliden  und  Hexactinelüden ,  sowie  ver- 
schiedene Kalkschwämme. 

Im  Lias  finden  sich  Spongien  nur  in  sehr  spärlicher  Zahl,  dagegen 
enthält  der  braune  Jura  stellenweise  (Ranville  und  Luc  in  Calvados, 
Baiin  bei  Krakau)  zahlreiche  Kalkschwämme  (Lymnorea,  Perondla,  Etidea. 
Fharetrospongia  u.  s.  w.)  und  vereinzelte  Litbistiden  und  Hexactiaellideu. 

Massenhaft  erscheinen  die  Spongien  im  oberen  (weissen)  Jnra, 
namentlich  in  Süddeutschlaud,  der  Schweiz,  Ostfrankreich  und  im  Krakauer 
Gebiet.  Drei,  unter  Umständen  sogar  vier  verschiedene  Zonen  (die  Trans- 
versarius-,  Bimammatus-,  Tenuilobatus-  und  Steraspis-Schichten)  treten  hier 
häufig  in  der  Facies  von  „Spongitenkalken"  auf  und  enthalten  eine  solche 
Masse  von  Lithistiden  und  Hexactinelliden ,  dass  das  Gestein  fast  gani 
TOD  ihnen  erfüllt  ist.  In  der  Kegel  sind  jedoch  die  Kieselschwämme 
chemisch  verändert  und  ihre  Skelete  durch  Kalkspath  ersetzt.  Nnr  in 
wenigen  Localitaten  z.  B.  im  Schauergraben  bei  Streitberg,  bei  Uetzing 
und  Königsfeld  in  Franken,  sowie  bei  Wodna,  Luszowice  u.  a.  0.  bei 
Krakau  haben  sich  die  ursprünglichen  Kieselskelete  noch  erhalten. 

Unter  den  Lithistiden  spielen  im  weissen  Jura  durch  Formenreich- 
thum  und  Häufigkeit  die  Gattungen  Ciicmidiastrum,  Ryalotrwjos.  Plat^ 
chonia,  Gylindrophyma  und  MeloncUa  die  Hauptrolle;  unter  den  Hexacti- 
nelliden herrschen  vor:  Tremadidyon,  Craliadaria,  Sporadopt/le.  Verrvco- 
coclta,  Pachyteichisma,  Trochohvlus,  Ci/pcilia,  Statiroderma,  Casearia  and 
Forospotigia. 

Vereinzelt  kommen  in  den  oberjurassischen  Spongitenkalken  aich 
Kalkschwämme  vor  (Frofosycon,  Myrnicciuni,  CoryncUa,  PerotwUa),  in  der 
Regel  finden  sich  die  letzteren  aber  in  grösserer  Zahl  nur  da,  wo  die 
Hexactinelliden  in  geringer  Menge  vorhanden  sind  (z.  B.  bei  Nattbeim 
und  Hochsträss).  Von  Mouactinelliden  und  Tetractinelliden  wurden 
melirere   Genera,   jedoch   meist   nur  durch  isolirte  Nadeln  nachgewiesen. 

Zeichnet  sich  der  obere  Jura  durch  Reichthum  an  KieselschwämmeD 
aus,  so  bildet  die  untere  Kreide  (Neocomien  und  Hils)  das  Haupt- 
lager für  Kalkschwämme.  Als  ausgezeichnete  Fundorte  verdienen  Berk- 
tingen  und  Schandeiah  hei  Braunschweig,  die  Gegend  von  Neuchätel  uod 
Genf,  Censeau,  Germiiiey,  Chenay,  St.  Didier  in  Frankreich  genannt 
zu  werden.  Auch  in  etwas  höheren  Schichten  z.  B.  im  Aptien  von 
La  Breata  im  Val  Travers  und  Farringdon  in  England,  im  Cenomanien 
von  Essen,  Le  Hävre  und  Le  Maus  und  im  obersten  Kreidemei^el  von 
Maestricht  finden  sich  Kalkschwämme  in  grosser  Menge  und  zum  Thefl 
in  vortrefflicher  Erhaltung.  Die  Gattungen  stimmen  grösstentlieils  mit 
den  schon  im  Jura  verbreiteten  Oberein. 
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Die  untere  Kreide  ist  ungemein  arm  an  Hexactinelliden  und  Lithi- 
stiden,  dagegen  finden  beide  Ordnungen  in  der  mittleren  und  namentlich 
in  der  oberen  Kreide  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Merkwürdiger 
Weise  haben  die  Lithistiden  keine  einzige  Gattung,  die  Hexactinelliden 
nur  Cralicularia  und  Verrueocoelia  mit  der  Juraformation  gemein. 
Berahmte  Fundorte  für  mittelcretaciscbe  Lithistiden  und  Hexactinelliden 
sind  der  Grünsand  von  Blackdown  und  Haldon,  der  untere  Pläner  von 
Norddeutschland,  Schlesien,  Polen,  Galizien,  Sachsen  und  Böhmen.  Die 
obere  Kreide  enthält  bei  Cösfeld,  Haldem,  Danip  u.  a.  0.  in  Westfalen, 
bei  Ahlten,  Linden  und  Salzgitter  in  Hannover  und  in  der  Gegend  von 
Braunschweig  prachtvoll  erhaltene  Hexactinelliden  und  Lithistiden;  beide, 
namentlich  erstere  sind  auch  reichlich  vorhanden  in  der  weissen  Kreide 
von  Sussex  und  Yoiksbire  in  England,  in  Irland,  im  südlichen  Russland 
(Oouv.  Saratow),  während  die  Touraine  und  Normandie  verkieaelte  Lithi- 
stiden in  erstaunlicher  Menge  liefert. 

Die  cretacischen  Hexactinelliden  unterscheiden  sich  zum  grossen 
Theil  durch  octaedrisch  durchbohrte  Kreuzungsknoten  der  Sechsstrahler 
von  den  paläolithischen  und  jurassischen  Formen.  Als  verbreitete 
Gattungen  verdienen  Erwähnung:  Venirictdites.  Sporadoscinia,  Rkizopa- 
terion,  Cephalüea,  rjeptophragma ,  Pleurostoma,  Ouettaräia,  Coscinopora, 
Phcoscypkia,  Tremaholites,  Etheridtjia,  Camerospongia,  Cystittponi/ia,  Mar- 
skaUia.  Pleurope,  Bißodtctyon  und   Codoptychium. 

Von  Lithistiden  haben  die  Gattungen  Chondla,  Säiscothon,  Che- 
nendopora,  Verrumllna,  AmphilheJion,  liolidium,  Aslröbdia,  Slichophyma. 
Jereiea,  Coelocortfpha,  Scyfalia,  Pachinian,  Dorydemia,  Isorhaphinia,  Phy- 
niateüa,  Caüopegma.  Traehysyron,  Jerea,  Polyjerea,  Asirodadia,  Turonia, 
Rhayadinia,  Plvithosdla ,  Spoiigodtf^eus  u.  A,  in  der  oberen  Kreide  ent- 
weder ihre  ausschliessliche  oder  doch  ihre  vorwiegende  Verbreitung. 

Anch  die  Monactinelliden  und  TetractinelUden  sind  wenigstens  durch 
isolirte  Nadeln  reichlich  vertreten.  Von  einzelnen  Genera,  wie  Tkethyopsis, 
Paeka^rella,  Scoliorhaphis ,  Ophirhapkiditex  und  Op/tionella  kennt  man 
auch  zusammenhaltende  Skelete. 

Mit  Abschluss  der  Kreideformation  erlischt  die  früher  so  formen- 
reiche  Gruppe  der  Pharetroneii  unter  den  Kalkschwämmen,  und  auch 
die  Hexactinelliden  (mit  Ausnahme  von  tltiettardia  und  Aphrocaüistes) 
sowie  die  Lithistiden  haben  wenigstens  in  Europa  nur  noch  unansehnliche 
Trümmer  in  den  Gesteinsschichten  hinterlassen.  Dagegen  wurde  durch 
A,  Pomel  (Paleontologie  de  l'Oran,  Zoophytes.  1872)  in  der  Provinz 
Oran  in  Algerien  eine  Miocänablagerung  mit  einer  aus  Hexactinelliden 
und  besonders  Lithistiden  bestehenden  Spongienfauna  entdeckt,  welche 
an  Reichhaltigkeit   kaum   der  obercretacischen  nachsteht.     Im  Gesammt- 
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hftbitus  scheinen  die  Miocänspongien  zwischen  den  Formen  der  Jetztzeit 
und  der  KreideforiDation  die  Mitte  zu  halten ;  leider  wurden  aber  von 
Pomel  nur  die  äusseren,  makroskopischen  Merkmale  berUckBichtigt,  so 
dass  seine  zahlreichen  Genera  nur  zum  kleinsten  Theil  im  System  Auf- 
nahme finden  konnten. 

Aus  den  Betrachtungen  über  die  historische  Verbreitung  der  Spongien 
ergeben  sich  sehr  ungünstige  Verhältnisse  zur  Herstellung  eines  zu- 
sammenhängenden Stammbaumes  dieser  Classe.  Zwei  Ordnungen,  die 
Myxospongien  und  Cersospongien ,  sind  entweder  gar  nicht  erhaltnngs- 
ffihig,  oder  ihre  Ueberreste  liefern  nur  noch  ein  rohes  Abbild  ihrer 
äusseren  Erscheinung. 

Ungünstig  sind  auch  die  Erhaltungsbedingungen  für  die  Monactin^- 
liden.  Trotzdem  ist  die  Existenz  von  Monactinelliden  schon  in  der  Stein- 
koblenformation  nacbgewieseii,  und  wenn  gewisse  in  silurischen  Muscheln 
und  Steinen  befindliche  Bohrlöcher  wirklich  von  Cliona  herrühren,  so 
würden  dieselben  bis  in  die  älteste  Formation  zurückgehen. 

Die  Anwesenheit  von  TctradincUtden  lässt  sich  aus  isolirten  Nadeln 
gleichfalls  schon  in  der  Steinkohlenformation  constatiren.  Ein  auch  nur 
annähernd  richtiges  Bild  von  der  ehemaligen  Verbreitung  der  fossilen 
Monactinelliden  und  Tetractinelliden  wird  sich  indess  niemals  aus  ihren 
dürftigen  Ueberresten  herstellen  lassen. 

Besser  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  Lilhistiden.  Ihr  steinartiges, 
zusammenhängendes  Skelet  macht  sie  zur  Erhaltung  besonders  geeignet. 
Nichts  desto  weniger  zeigen  auch  sie  eine  ganz  sprungweise  Ent- 
wicklung. Auf  die  silurischen  Aulocopien  folgt  erst  im  Jura  ein  Hori- 
zont mit  zahlreichen  Litbistiden,  von  denen  die  meisten  (8  Genera) 
den  Rhizomorinen,  einige  (4  Genera)  den  Anamocladinen  und  eine  Gatt- 
ung den  Magamorinen  angehören.  Nach  einer  abermaligen  Unter- 
brechung erbeben  sich  die  Lithistiden  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide 
auf  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Aber  keine  einzige  Gattung 
ist  aus  der  Juraformation  überliefert.  Die  Skeletelemente  der  (circa  14^ 
cretacischen  Rhizomorinengattungen  unterscheiden  sich  von  den  jurassi- 
schen durch  den  weiteren,  verzweigten  Axencanal  und  die  zierlichere, 
stärker  verästelte  Form;  die  indifferenten  Anomoeladinen  der  Jurazeit 
sind  verschwunden  oder  vielleicht  übergegangen  in  die  Tetracladinen. 
von  denen  die  Kreide  nicht  weniger  als  17  (bis  20)  Gattungen  beher- 
bergt. Auch  die  4  cretacischen  Megamorinen  unterscheiden  sich  wesent- 
lich von  ihren  jurassischen  Vorläufern. 

Es  lässt  sich  leider  vorläufig  noch  nicht  sagen,  in  welcher  Weise  die 
ob ercretaci sehen  Formen  mit  denen  der  Jetztzeit  sich  verbinden,  denn 
das  einzige  Gebiet,    welches   uns  tertiäre  Lithistiden  in  grösserer  Menge 
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bietet  —  die  Prorinz  Oran  iQ  Nordafrika  —  ist  der  Untersuchung 
schwer  zugänglich  und  das  daselbst  gesammelte  SpongienmaterJal  erst 
mangelhaft  bearbeitet. 

Dass  aber  auch  zwischen  den  cretacischen  nnd  jurassischen  Lithiati- 
den  eine  noch  unUberbrQckte  Kluft  besteht,  dass  keine  einzige  Gattung 
Ton  einer  Formation  in  die  andere  öbergeht,  das  spricht  in  beredter 
Weise  für  die  Unzulänglichkeit  der  paläontologiscben  Ueberlieferung  und 
mahnt  zur  höchsten  Vorsicht  bei  allen  Speculationen  ober  phylogenetische 
Beziehungen. 

Jedenfalls  haben  wir  in  den  Lithistiden  einen  uralten  Sprossen  des 
Spongienstammes,  welcher  selbständig  seine  eigene  Entwicklang  durchlief 
und  sich  schon  im  paläolithiscben  Zeitalter  eben  so  streng  von  den  ihn 
begleitenden  Monactinelliden,  Tetractinelliden  und  Hexactinelliden  abge- 
schlossen zeigt,  wie  in  der  Jetztzeit. 

Aehnliches  gilt  auch  von  den  Hexactinelliden.  Schon  in  der  Silur- 
zeit sind  sie  sehr  bestimmt  in  die  zwei  Gruppen  der  Dictyoninen  und 
Ljssakineu  geschieden;  die  erstere  ist  vielleicht  durch  8  —  9  Gattungen 
vertreten,  unter  denen  Astylospongia  durch  den  Mangel  einer  Anheflungs- 
stelle  in  gewisser  Hinsicht  ein  embryonales  Gepräge  besitzt.  Spuren  von 
Hexactinelliden  finden  sich  vereinzelt  in  der  Devon-,  Carbon-  und  Dyas- 
Formation,  sowie  im  Lias  und  unteren  braunen  Jura.  Aber  eine  zweite 
reichlichere  Entfaltung  der  Ordnung  tritt  erst  in  den  Spongitenkalken  des 
oberen  Jura  auf.  Hier  überwiegen  die  Dictyoninen  mit  uudurchbohrten 
Kreuzungsknoten,  sowie  die  Formen  mit  Deckschicht,  worin  eigenthümliche 
Nadeln  eingebettet  liegen.  Die  nächste  Hexactinellidenfauna  und  zwar 
zugleich  die  reichste  und  mannichfaltigste  folgt  in  der  mittleren  und 
oberen  Kreide,  allein  sie  steht  der  oberjurassischen  schroff  gegenüber 
und  theilt  mit  jener  keine  einzige  Art  und  nur  zwei  Gattungen. 

Hiemit  hat  die  Hexactinelliden -Entwicklung  in  Europa  ihr  Ende 
erreicht,  denn  die  spärlichen  Trümmer  im  Eocänsandstein  von  Brüssel 
oder  im  miocänen  Sand  von  Ruditz  in  Mähren  gestatten  nur  eine  an- 
nähernde Gattungsbestimmung.  Die  Continuität  mit  der  Jetztzeit  wird 
indess  hergestellt  durch  die  schon  oben  erwähnten  spongienreichen  Mio- 
cänbildungen  in  Oran,  wo  neben  AphroealUstfS  noch  einige  andere  Geneia 
vorkommen ,  die  theils  an  cretacische ,  tbeils  au  recente  Formen  an- 
knüpfen. 

Im  Ganzen  zeigt  sich  die  phylogenetische  Entwicklung  der  Hexacti- 
nelliden eben  so  unvollständig  wie  jene  der  Lithistiden.  Unsere  Kenntniss 
der  fossilen  Formen  beschränkt  sich  auf  vereinzelte,  zeitlich  und  räumlich 
getrennte  Reste  einer  Entwicklungsreibe,  deren  Zwischenglieder  vielleicht 
in  Ablagerungen  begraben  liegen,  die  jetzt  unter  dem  Meeresspiegel  ver- 
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senkt  sind  oder  sieb  io  noch  unerforschten  Erdtheilen  befinden.  Ist  e» 
unter  diesen  Verhältnissen  auch  noch  nicht  möglich,  einen  Stammbaum 
fflr  die  einzelnen  Gattungen  aufzustellen,  so  mUssen  ttir  doch  schon  jetzt 
alle  Hypothesen,  welche  die  Hexactiuellideii  aus  den  Tetractinelliden  oder 
Monactioelliden  ableiten  wollen,  in  eine  vorsüurische  Zeit  verweiseo,  wo 
uns  das  Licht  der  Erfahrung  nicht  mehr  leuchtet. 

Die  Erklärung  des  sprungweisen  Auftretens  der  fossilen  Lithtstiden  und 
Hexactinelliden  dürfte  sich  unschwer  aus  der  Lebensweise  ihrer  recenten 
Verwandten  ergeben.  Beide  Gruppen  sind  ausgezeichnete  Tiefseebewohner; 
nur  in  ehemaligen  Tiefseeablagerung'en  darf  man  darum  auch  ihre  fossilea 
Reste  in  grösserer  Anzahl  erwarten. 

Diese  Beschränkung  auf  Tiefseeabsätze  bedingt  aber  auch  mit  Noth- 
wendigkeit  das  sprungweise,  durch  lange  Unterbrechungen  geschiedene 
Auftreten  derselben.  In  Formationsgliedern,  welche  bis  jetzt  nur  in  lito- 
raler  Facies  bekannt  sind,  gibt  es  keine  oder  doch  nur  vereinzelte  Hexac- 
tinelliden und  Litbistiden.  Die  verschiedenen  Spongieohorizonte  sind 
deshalb  auch  tbeilweise  durch  enorme  zeitliche  Zwischenräume  aus  einan- 
der gerückt.  Auf  die  siluriscben  Formen  folgen  unmittelbar  die  ober- 
jurassischen  und  auch  diese  sind  wieder  durch  eine  weite  Kluft  von  den 
mittel-  und  obercretacischen  geschieden.  Dies  erklärt  am  besten  die 
fundamentalen  Verschiedenheiten  der  im  Alter  auf  einander  folgenden 
Spongienfaunen  in  Silur,  in  Jura,  in  Kreide  und  im  Miocän.  Wir  haben 
uns  unter  diesen  Umständen  eher  darüber  zu  wundern,  dass  überhaupt 
einzelne  Gattungen  zwei  Formationen  gemeinsam  sind,  als  dass  z.  B.  die 
jurassischen  und  crctacischen  Formen  grosse  Verschiedenheiten  auiVeisen. 

Wenn  somit  die  Hexactinelliden  und  Litbistiden  zu  phylogenetischer 
Betrachtung  wenig  verwerthbar  sind,  so  liefern  sie  dem  praktischen  Geo- 
logen gerade  wegen  ihres  sprungweisen  Auftretens  um  so  erwünschtere 
Leitfossilien  zur  Unterscheidung  verschiedenaltriger  Schichten. 

Anders  verhalten  sich  die  Kalkschwämme.  Von  den  drei  noch 
jetzt  existirenden  Familien  sind  nur  die  Syconen  durch  einen  jurassiscben 
Repräsentanten  nachgewiesen.  Die  Stelle  der  übrigen  wird  eingcoominen 
von  der  erloschenen  Familie  der  Pbaretronen,  Diese  beginnt  im  Devon  und 
geht  von  da  durch  alle  Formationen  bis  in  die  obere  Kreide.  Die  Pbare- 
tronen finden  sich  —  und  dies  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache  — 
nur  zum  geringsten  Theil  in  Gesellschaft  von  Litbistiden  und  Hexacti- 
nelliden, sondern  meist  in  Ablagerungen  aus  seichtem  Wasser,  denen 
jene  Tiefseebewohner  fehlen. 

Im  Allgemeinen  scheinen  die  Gattungen  theüs  langlebiger  gewesen  zu 
sein  als  jene  der  anderen  Spongiengruppen,  tbeils  trifft  man  sie  in  zeitlich 
näher  gerückten  Bildungen  (z.  B.  im  oberen  Jura  und  der  unteren  Kreide), 
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60  dasB  sich  eine  Bchroffe  Differenz  zwischen  den  Formen  zweier  benach- 
barter Formationen  nicht  geltend  macht. 

Auffallend  bleibt  ea,  dase  die  Tertiärformation  bis  jetzt  nicht  einen 
einzigen  vollständig  erhaltenen  fossilen  Kalkschwamm  geliefert  hat. 

Die  umstehende  Tabelle  (S.  202)  über  die  zeitliche  Verbreitung 
der  Spongien  zeigt,  dass  von  den  6  Hauptordnungen  alle  erhaltungsfähigen 
bis  in  das  palaeotithische  Zeitalter  zurückreichen.  Für  eine  monophyle- 
tische  Entstehung  der  Spongien  liöfert  somit  die  Palaeontologie  keine 
bestimmten  Anhaltspunkte. 

Vergleicht  man  die  Ergebnisse  der  Ontogenie  mit  der  palaeontolo- 
gischen  Stammesgeschichte,  so  lassen  sich  die  beiderseitigen  Beziehungen 
bis  jetzt  nur  als  geringfügig  bezeichnen. 

Für  die  Kiesel-  und  Hornschwämme  fehlt  es  noch  an  ontogenetischea 
Beobachtungen,  welche  die  gesammte  Entwicklung  des  Individuums  um- 
fassen, und  ebensowenig  weiss  man,  in  welcher  Weise,  in  welcher  Reihen- 
folge, unter  welcher  Gestalt  und  in  welcher  Verbindung  die  Skeletelemente 
bei  den  Embryonen  der  verschiedenen  Gattungen,  Ordnungen  oder  Fa- 
milien aultreten. 

Bei  den  Larven  der  Kalkschwämme  erscheinen  zuerst  einfache  Stab- 
nadeln und  später  erat  Drei-  und  Vierstrahler.  Nach  HaeckeTs 
biogenetischem  Grundgesetz  sind  somit  die  einaxigen  Nadeln  die  älteren, 
und  in  der  That  finden  sich  solche  auch  vorzugsweise  bei  den  erloschenen 
Gattungen  der  Urzeit. 

So  weit  gehen  Ontogenie  und  Phylogenie  trefflich  zusammen.  Wenn 
aber  Haeckel  die  Asconen  wegen  ihres  einfachen  Canalsystems  als  die 
Urformen  der  Calcispongien  ansieht,  so  tritt  er  damit  den  Erfahrungen 
der  Paläontologie  entgegen.  Gerade  die  Pharetronen,  in  welchen  wir 
die  ältesten  Ahnen  der  Kalkschwämme  anerkennen  müssen,  haben  theil- 
weise  schon  ein  sehr  entwickeltes  Canalsystem  und  dicke  Wandungen 
und  schliessen  sich  somit  am  engsten  au  die  lebenden  Leuconen  an. 
Dass  sich  auch  die  Syconen  schon  in  früher  Zeit  abgezweigt  haben,  geht 
aus  ihrem  Vorkommen  in  Jurascbichteii  hervor.  Es  liegt  nun  kein  Grund 
vor,  warum  sich  nicht  auch  Asconen  hätten  erhalten  sollen;  da  aber  von 
diesen  bis  jetzt  keine  Spur  in  den  Erdschichten  nachgewiesen  werden 
konnte,  so  ist  wenigstens  die  Vormuthung  gestattet,  es  sei  gerade  diese 
Gruppe  als  jüngster  Ausläufer  aus  den  Pharetronen  oder  Leuenneu  her- 
voi^egangen. 
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AnthozoB,    Literatur. 


n.  Classe.    Anthozoa.    KorallenUiiere. 

(Polypi,  Zoophyta,  CoralJigena,  CoriüUaria,) 

Strablthiere  mit  einem  von  Tentakela  umstellten  Mund, 
Magenröhre  und  Leibeshöhle.  Letztere  durch  verticale 
Scheidewände  (Mesenterial falten)  in  radiale,  die  Gene- 
rationsorgane enthaltende  Kammern  gethcilt.  Häufig  ein 
kalkiges  Skelet  vorhanden*). 

Die  meisten  Eorallenthiere  besitzen  cylindrische  Gestalt  und  sind  mit 
ihrer  Basis  festgewachsen.  Die  Wand  ihres  Körpers  besteht  aus  drei 
Schichten,  von  denen  sich  die  äussere  (E\oderni  oder  Ectoderm)  auszeichnet 
durch  zahllose  Nesselzellen  (Nematocysten) ;  in  der  mittleren  (Mesoderm) 
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entwickeln  sich  Muskelfasern,  und  die  innere  (Entoderm)  wird  aus 
Zellen  gebildet,  die  als  weiche  schleimige  Masse  alle  Wandungen  Dod 
Fächer  der  LeibeshÖble  auskleiden.  Den  Scheitel  des  Polypeiithieres  bildet 
die  Mundplatte,  eine  horizontale  meist  etwas  gewölbte  Foi-tsetzuDg 
der  Seitenwand ;  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  eine  Oeffnung,  die  gleich- 
zeitig als  Mund  und  After  fungirt  (perisloma)  und  welche  von  eiuem 
oder  mehreren  Tentakelkranzen  umstellt  ist.  Von  dem  Mund  hängt  ein 
Magenrohr  (Oesophagus)  mehr  oder  weniger  tief  herab  und  führt  in 
die  grosse  Leibeshöhle  {entcrocoelium) ,  welche  neben  dem  Magenrohr 
zur  Verdauung,  sowie  hauptsächlich  zur  Aufnahme  der  Genitalorgane 
und  zur  Production  der  Ernährungsflttssigkeit  dient. 

Die  Leibeshöhle  wird  durch  senkrechte  Mesenterialfalten  (Ein- 
stülpungen  des  Mesoderms)  in  mindestens  6  —  8,  häufiger  in  eine  sehr 
grosse  Anzahl  von  radialen  Fächern  (Mesenterialfacher  oder  Taschen, 
loffcs)  getheilt.  Sämmtliche  Mesenterialfacher  werden  gegen  Aussen  durch 
das  nur  ausnahmsweise  mit  feineu  Poren  versehene  Mauerblatt  ge- 
schlossen und  stehen  gegen  die  Centralhöhle  offen.  Mit  ihrem  oberen 
Theil  heften  sie  sich  an  die  Magenröhre  au,  so  dass  die  Fächer  aus 
einer  oberen,  gegen  Aussen  und  Ionen  geschlossenen,  und  einer  unteren. 
nach  Innen  offenen  Abtheilung,  bestehen. 

Jedes  Mesenterialfach  verläuft  in  einen  hohlen,  auf  der  Mundplatte 
sitzenden  Tentakel.  Die  Zahl  der  Tentakeln  entspricht  darum  genau 
der  Anzahl  der  Mesenterialfacher.  In  der  Regel  ist  die  Basis  abgeplattet 
und  geschlossen,  ganz  ausnahmsweise  (Cmanihm)  auch  mit  einer  Oeff- 
nung versehen. 

Eine  hervorragende,  die  äussere  Erscheinung  beeinflussende  Eigcn- 
thümlichkeit  der  Anthozoen  besteht  in  ihrer  Neigung,  durch  Knospuog  oder 
Selbsttheilung  Stöcke  (Gormen,  Zoauthodeme)  zu  bilden.  Dadurch  ent- 
stehen buschige,  ästige,  blattförmige,  massige,  rasenai-tige  u.  s.  w.  Colonieen, 
in  welchen  die  verschiedenen  Individuen  entweder  ihre  Selbständigkeit 
bewahren  oder  mit  ihren  Leibeshöhlen  communiciren.  Im  letzteren  Falle 
liegen  sie  in  einer  gemeinsamen  verbindenden  Körpermasse,  dem  Coeno- 
sark,  deren  kalkige  Ablagerungen  Coeuenchym  genannt  werden.  Nur 
bei  wenigen  Familien  vermiast  man  jede  Spur  von  kalkigen  oder  sonstigen 
festen  Gebilden;  meistens  entstehen  in  der  Bindesubstanz  der  Unterhaut 
entweder  isolirte  oder  zusammenhängende  Kalkkoriierchen,  o<ler  Ablage- 
rungen von  horniger  oder  krystalliniscb  kalkiger  Beschaffenheit,  welche 
solide  Skelete  von  sehr  verschiedener  Structur  hervorbringen  können. 

Bei  den  meisten  Formen  mit  einem  einfachen  Kranz  von  acht 
Tentakeln  (Oclactinia)  und  bei  einer  Familie  der  secbszähhgen  Korrflen 
(Anlipatliaria)    ist  das  Skelet  entweder  hornig    oder  es  besteht  aus  be- 
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stimmt  geformten  Kalkkörpercheri  (Scleriten,  Spiculae),  die  meist   reich- 
liche Mengen  von   orgsnischer  Substanz   enthalten,    zuweilen  auch  aus 
einem  ionigea,  chemisch  noch  nicht  genauer  untersuchten  Gemeng  einer 
organischen  Verbindung  mit  Kalk-  und  Mi^nesiasalzen,  welches  in  Säure 
löslich   ist.      Diese    festen  Skeletelemente    können   in   allen   Theilen   des 
Polypenthieres  vorkommen,  sie  concentriren  sich  aber  in  der  Regel  am 
unteren    Ende    und    formiren    daselbst   eine   solide  Axe.     Die  Mehrzahl 
der    hierher   gehörigen   Ko- 
rallen  bildet   ästige  Stocke, 
bei    welchen     die     Polypen 
in  einer  weichen  fleischigen 
Rinde    rings    um    die    Axe 
stehen.    (Fig.  115.) 

Die  Mannichfaltigkeit 
dieser  Axen  ist  sehr  gross; 
bei  vielen  Alcyonarien  und 
Änlipaikarien  besteht  sie 
lediglich  aus  einer  dichten 
Hornsubstanz ,  bei  anderen 
fimmt    die     hornige    Masse 

krystallinisch     kalkige     Ein-  Fig.  iis. 

lagerungea  auf  oder  sie  ver-  c«,aiuum  rubrun.  um.  (nueh  L.cii^Dmy«rB|. 

kalkt   vollständig;  bei    noch    ^«,1,1.111«»  -nj  »t«  th^ü  d«  a^ii««  HindMC.™o«>rk)  »ii 
anderen  liegen  kalkige  Nadeln  *  Poiypsn  mrückgenciiiagen. 

,,    ,  ,    .  ,  A  FMta   lulkige  Ai8.    Cot  ComoMrk.    P  PoljpMi.     os  >lag«n- 

m  grosser  Zahl  in  einer  hör-    „i,.  „,  M«.,,t,.i.i&it.n.    t,  T-ntakd«.  ^  N»taM™ig„  c-m« 

Q^eu  Grundsubstanz   einge-  '"  ""•«r"'  TJieii  d«  (VDosark. 

streut    oder    die     knorrigen 

Kieselkörperchen  bleiben  iaolirt  und  vertheileii  sich  sowohl  auf  die  Rinde, 

als  auch  auf  das  Innere  des  Poly])enthieres. 

In  anderer  Weise  erfolgt  die  Skeletbildung  bei  den  eigentlichen 
kSteinkorallen  (Madreporaria).  Nach  den  genauen  Untersuchungen  von 
Lacaze-Duthiers  entstehen  in  der  Tiefe  der  Leibeshöhle  bei  dem 
jungen  Korallentbier  in  jedem  Mesenterialfach  zuerst  drei  KalUkörper- 
clien  (Scleriten) ,   welche    das  Aussehen   einer   mit   doiu  Stiel  iiivch  Inneu 
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blattea  und  die  Basis  zu  verkalken,  und  es  bildet  sich  eine  von  der 
äusseren  Wand  (Ihcca,  Hiuraille)  und  dem  Fussblatt  (Hasis)  wn- 
gebeiie  Zelle,  welche  mit  6,  1^  oder  melir  Sternleisten  ler- 
sehen  ist. 

Bei  allen  Steinkorallen  befindet  sich  das   mit  Sternleisteii  versehene 
Skelet  in   der  Tiefe   der   Leibeshöhle,    darüber   erhebt  sich   das  weiche 
l'olypenthier  vFig.  116),  El- 
ches sich  übrigens  fast  toII- 
ständig  in  die  verkalkte  Zelle 
Ig  zurückzuziehen  im  Stande  ist. 

Wie  aus  der  oebenstehcDdeo 
„  Abbildung  toii  Astroidfs  auf- 

»e  cul»ides  ersichtlich,  entsteht 
jede  Stemleiste  in  einem  con 
zwei  Mesenterialfalten  be- 
grenzten Fache  und  be- 
findet sich  somit  auch 
unmittelbar  untereinem 
■^  Tentakel.     Die   Zwischen- 

räume zweier  Sternleisten,  in 
welchen  die  Mesenterial^teu 
Fi^,  ijg.  liegen,    heissen    Kammern 

uderlnterseptalkammern 
(chambres  interdoisimnnirrs). 
Zahl,  Beschatfenheit  und  An- 
t„»if«b«.  coe  c„.««k,   .p.  s,pu.  ci  sä-ich.»,  Ordnung     der     Steroleisten, 

Form  und  Verbioduiig  der 
Zellen  und  ihrer  Kelche ,  ferner  die  Beschaffenheit  der  Wand  und  die 
verschiedenen  innerhalb  und  ausserhalb  der  Zellen  vorhandenen  kalkigen 
Ausscheidungen  (^Endothek  und£.\nthek)  liefern  für  die  Steinkorallen 
die  wichtigsten  systematischen  Merkmale.  Die  feinere  Struktur  der  Madre- 
porarien-Skelete ,  nelcLe  aus  circa  95%  kohlensaurem  Kalk  mit  etww 
Magnesia,  4,i%  organischer  Materie  und  kleinen  Mengen  Phosphaten  und 
Fluorverbindungen  bestehen,  ist  sehr  gleichförmig  krystallinisch-faserig. 
Die  winzigen,  von  Krystsllisationgcentren  ausstrahlenden  Fasern  benirkeD 
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dort  durchläuft  der  Embryo  auch  Beine  ersten  Eiitwicklungstadiei).  Erst 
im  GaBtrulastadium  treten  die  Embryonen  zur  Mundöffnuog  heraus  und 
setzen  sich  nach  einiger  Zeit  fest.  Entgegen  der  von  Milne  Edwards 
und  Haime  vertretenen  Ansicht,  wornach  eich  bei  den  Fleiscbkorallen  und 
den  meisten  Steinkorallen  gleichzeitig  6  primäre  Lamellen  bilden,  zwischen 
welche  sich  dann  ein  zweiter  Cyclus  von  6  und  darauf  ein  dritter  von  12 
u.  s.  f.  einschalten,  zeigte  Lacaze-Dutbiers  bei  verschiedenen  Äclinien 
und  Aslroides  calycularis,  dass  die  erste  DilTerenzirung  der  Leibeshöhle  mit 
der  Entstehung  von  zwei  gegenüberliegenden  Mesenterialfalten  beginnt, 
wodurch  zwei  ungleich  grosse  Fächer  gebildet  werden.  In  dem  grösseren 
der  beiden  Fächer  erheben  sich  zwei  neue,  symmetrische  Falten  und 
tbeilen  die  Leibeshöhle  in  vier  Fächer.  Das  dritte  Faltenpaar  erscheint 
in  dem  kleineren  primären  Fach.  Der  nunmehr  sechsfacherige  Embryo 
wird  durch  Einschaltung  eines  neuen  Falteopaares  achtfacherig  und  bleibt 
einige  Zeit  in  diesem  Stadium,  bis  alle  Fächer  und  Falten  gleiche  Grösse 
erlangt  haben.  Durch  paarweise  Eiuschaltung  von  weiteren  Mesenterial- 
falten wird  der  Kelch  10  und  12  fächerig  und  kann  schliesslich  durch 
weitere  Einschaltungen  in  mehr  als  100  Fächer  getheilt  werden. 

Die  Tentakeln  sprossen  erst  nach  der  Entstehung  des  vierten  Falten- 
paares hervor,  und  zwar  erhebt  sich  zuerst  der  Tentakel  des  einen  un- 
paaren  Primärfaches.  Nachdem  12  Tentakeln  vorbanden  sind,  tritt  eine 
tirössenausgleichung  derselben  in  der  Art  ein,  dass  immer  alteruirend 
ein  längerer  Tentakel  auf  einen  kürzeren  folgt,  so  dass  zwei  deutlich 
unterscheidbare  Cyclen  von  je  ti  Tentakeln  entstehen.  Aehnliche  Aus- 
gleichungen benachbarter  Tentakeln  verschiedenen  Alters  erfolgen  fort- 
während bei  zunehmender  Vermehrung  derselben,  so  dass  das  fertige 
Polypenthier  mit  Tentakelkränzen  versehen  ist,  welche  scheinbar  immer 
nach  Multiplia  der  Sechszahl  angeordnet  sind.  In  der  That  sind  dieselben 
aber  paarweise  nach  einem  bilateral  symmetrischen  Gesetz  entstanden 
und  das  schliesslich  sechszäblige  Polypenthier  hat  ein  2,  4  und  8  fächeriges 
Stadium  zurückgelegt. 

Bei  Astroides  calycularis  treten  die  festen  Sternleisten  erst  auf, 
nachdem  bereits  12  Mesenteriaträcher  vorhanden  sind,  und  zwar  alle  12 
gleichzeitig. 

Mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
Tentakeln  werden  die  Anthozoen  von  Milne  Edwards  und  Haime 
in  2  Hauptgruppen  zerlegt:  1)  Alcyonaria  [Octocoraila  Haeck.)  mit 
einem  einfachen  Kranz  von  8  gefiederten  Tentakeln;  2)  Zoantlmria, 
Tentakeln  einfach  oder  unregelmässig  ästig,  mit  dem  Alter  an  Zahl  zu- 
nehmend und  in  der  Regel  mehr  als  zwölf. 
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S&mmttiche  Aotbozoen  siad  Meeresbewohner  und  finden  sich  theüs 
in  seichtem,  theils  in  tiefem  Wasser  unter  allen  Zonen,  am  reichlichsten 
in  den  Tropen. 

Die  überwiegende  Mehrzahl  aller  fossilen  Anthozoen  gehören  zu  den 
Steinkorallen.  Sie  beginnen  schon  in  den  ältesten  Schichten  der  Silur- 
formation und  gehen  ohne  Unterbrechung  durch  alle  Ablagerungen  bis 
in  die  Jetztzeit.  Sie  haben  schon  frilhe  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
gezogen  und  wurden  bereits  in  den  älteren  Werken  von  Lbwjd, 
Pennant,  Guettard,  Enorr  und  Walch,  Parkinson,  Defrance, 
Lamouroux  u.  A.  beschrieben.  Für  Deutschland  bildet  das  Goldfuss- 
sche  Tafelwerk  noch  immer  die  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Arten 
und  die  gleiche  Stellung  nimmt  M  i  c  h  e  1  i  n '  s  Icono^p^phie  zoophytologique 
in  Frankreich  ein.  Maassgebend  für  alle  neueren  Untersuchungen  über 
fossile  Korallen  wurden  die  Arbeiten  von  Milne  Edwards  und  Haimc, 
denen  sich  zahlreiche  neuere  Monographieen  von  Fromentel,  Reuss, 
Duncan,  Ludwig,  Dybowskj',  d'Achiardi,  Seguenza,  Becker 
und  Milaschewitsch,  de  Koninck  u.  A.  anschliessen. 


1/ Ordnung.     Alcyonaria.     M.  Edw.  und  Ilaime. 
(Odactinia  Ehrbg. ;  Octocoralla  Haeck.) 

Polypen  und  Polypen  stocke  mit  acht  Mesenterial- 
fächern  und  acht  breiten,  gefranzten  oder  gezackten  Ten- 
takeln, die  in  einem  einzigen  Kranze   den  Mund   umstehen. 

Die  festen  Skeletgebilde  der  Akyoiianen,  welche  man  nur  bei  wenig 
Gattungen  gänzlich  vermisst,  zeichnen  sich  durch  ungewöhnliche  Maonich- 
faltigkeit  und  Verachiedenartigkeit  aus.  Während  in  der  Familie  der 
Alcyoniden  die  meist  knorrigen  und  vielgestaltigen  Kalkkörperchen  isolirt 
im  Bindegewebe  liegen  oder  sich  in  grösserer  Anzahl  zu  einer  elastischen 
Axe  (Sclerobasis)  zusammendrängen,  ohne  jedoch  mit  einander  zu  ver- 
schmelzen, besitzen  die  Gorgonmen  eine  ungegliederte  hornige  oder  ver- 
kalkte Axe;  bei  den  Vennatuliden  ist  die  Axe  immer  verkalkt,  bei  den 
Isidinac  besteht  sie  abwechselnd  aus  hornigen  und  kalkten  Stücken, 
bei  den  Bnareaceae  aus  Horosubstanz  und  eingebetteten  Kalknadeln  und 
bei  den  CoralUnae  aus  krystallinischer  Kalkmasse,  womit  knorrige  Kalk- 
körperchen  verschmolzen  sind.  Bei  den  Tubiporiden  ist  das  Polypenthier 
von  einer  aus  Scleriten  aufgebauten  soliden  Wand  umgeben  und  bra 
den  Hdioporiden  endlich  ist  ein  Korallenstock  aus  krystallinisch  kohlen- 
saurem Kalk  mit  reichlichem  Coenenchym,  wie  bei  den  Steinkorallen, 
vorhanden. 
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Zur  fossilen  Erhaltung  eignen  sich  nur  diejenigen  Alcyoiiarien, 
welche  mit  zusAmmenhängeudeii  kalkigen  Skeletbildungen  versehen  sind, 
läolirte  Spicalä  vun  fossilen  Alcyonarieu  sind  bis  jetzt  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  wurden.  Ihre  winzige  Grösse  entzieht  sie  nach 
ihrer  Zerstreuung  leicht  der  Deobachtung  und  Überdies  dürfte  der  reich- 
liche Gehalt  an  organischer  Substanz  ihre  Zersetzung  beschleunigen. 

Ueber  die   chemische  Beschatfenheit    der    hornigen  Axen  bei    den 
Gorgoniden  ist  bis  jetzt   noch  wenig  bekannt ,    sie   verhalten    sich   gegen 
Salzsäure   und  Salpetersäure   viel  widerstandsfähiger  als  Chitin    oder  als 
die  Hornfasern  der  Spongien,   sind  aber  in  kaustischem 
Kali  löslich.     Der  langsamen  Einwirkung  der  im  Boden  h 

thatigen  Agentien   scheinen  sie  leicht  zu  erUegen,   denn 
fossile  Leherreate  derselben  sind  bis  jetzt  unbekannt. 

Uie  späi'lichen  fossilen  Vertreter  von  Alcjonarieu 
tiudeu  sich  vorzugsweise  in  Tertiär-  und  Kreide-Ablage- 
rungeu,  doch  kommen  die  mit  Kaikuxen  oder  Kalkskclet 
versebeuen  t'urmeu  schon  in  paläolithischen  Gesteinen  vor. 

Familie  Pennatnlidae.     Edw.  und  11. 

i'atouuria.  Cuv,  l'olypcnstuck  btabförmiu,  sehr  laug, 
nur  auf  einer  Seite  mit  Polypen  besetzt.  Axe  vierkantig, 
\i.a%  Doil  üngespitat.  i',  Ddanmu  E.  }J,  Obere  Kreide.  Ciply. 

lirapkitlaria.  E.  U.  (big.  117.)  Axe  stabförmig, 
kalkig,  gerade,  gegen  unten  verschmälert,  cyliudrisch,  weiter 
i>beu  zusaramuu gedrückt,  l&nglich  vierseitig.  Oberfläche  feiu 
läng^aireift  uud  mit  ein  oder  mehreren  Lftiigslurcben  ver- 
gehen, im  Querschnitt  rudial  faserig,  fossil  im  Eucaeu  von 
Kaglaud  und  Nord-Afrika. 

1  l^rutminjuluria.  Ml.uy.  U«t.  Silur.  (Viel leicht  zu 
'Iwi  Uffdroivu  gehörig.) 

Familie  UorgoDJdae.    E.  11. 
frimtma.    Lamx.   Stock  ästig;  Coenosark  und  Polypen 
uiii  schuppigen  Kalkkörpercheu  versehen.     Axe   cylindrisch,  i 

umrenlipiiprl     «na    «■iincpnlrUphpn    Mrliii-btni.  niphr  niie.T  weninor 
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Hierher  vielleicht  auch  Virgviatia  aipina  d'Orb.  JioA  Juncdla  at^ifiaaA'kA. 
aus  Eocaen. 

Unterfamilie  iBidinae.     E.  H. 

Isis.  Lamx.  Folypenstock  abwechselnd  aus  kalkigen  Cylindern  nod 
hornigen  Zwischengliedern  bestehend.  Die  Seitenftste  gehen  stets  von  den  Kalk- 
gliedern  aus.  Kreide,  TertilLr  und  lebend.  Eine  Art  angeblich  schon  im  Ueb»- 
gangskalk  von  Groningen. 

Mopsea.  Lamx.  Wie  Isis,  aber  die  SeitenSste  gehen  von  den  bomiKen 
Interuodien  aus.  Eocaen  und  lebend.  Mopsea  coslata  £.  H.  aus  dem  London- 
clay  von  Halloway. 

Moltkia.  Steenstrup.  (Sticholiollirion  Gein.)  Aestig,  facherföruiig. 
die  Seitenzneige  aus  den  hornigen  Interuodien  entspringend.  Kalkgheder 
well^  Ungsgefurclit  mit  vertieften 
Gruben,  Die  Gtiedemug  verliert 
sich  atlmälig  dadurch,  dass  die 
hornigen  Internodien  schmaler  ond 
zuletzt  ganz  mit  einer  Kalk- 
schicht überzogen  werden.  Kreide. 
Moltkia  Isis  Steenstr,  von  Fanoe 
und  Maestricht. 

?  Websteria.  E.H.  Eocaen. 

Unterfamilie  CorallJnae.    E  H. 

üorallium.  Lamx.  (Fig-llö.) 

Axe  ungegliedert,  ästig,  steinutig, 

tvnHiin»  r««™«    umi    vergröwri  ""^  homogencm  kohlensaurem  Kalk 

Ali'  loii  copnomrii  uni||«htn,  worin  mehKrc  poiyijrn.  bestehend,    .luro,  Kreide,  Terti&r 

und  lohend. 


Familie  Tnbiporidae. 

l'oli/peHstock  einfach  oder  aus  röhrigen,  im  Innern  entweder  mit  Qtier- 
bödvn  versehenen  oder  hoJden,  häuft;/  durch  Epdhek  verbundenen  ZeUen  be- 
stehend. Zuweilen  schwach  ettlwicMte  Lämjsleistoi  (Pseudosepta)  vorhandeii. 
Mit  Dana  nnd  Haeckel  schliesse  ich  an  die  lebende  Orgelkoralle  {Tubipvrd) 
einige  aasgestorbene  Gattungen  mit  röhrigen  Kelchen  an ,  deren  sjsteraa tische 
Stellung  noch  sehr  problematisch  ist.  Im  Milne  Edwards  und  Hainte'schen 
System  bilden  Pyrgia  und  Auiopora  eine  besondere  Unterordnung  der  Zoautliaria 
(Z.  tubulosa) ,  wahrend  Syringopora  ihren  Platz  in  der  jetzt  aufgelösten  Unter- 
ordnung  der   Z.  tabulaia   findet.      Nach   Onncan*)    gehören  Aulopora  und 


•)  Rep.  41  "•  meet.  Brit.  Absoc.  for  Advaucenieut  of  Sc,  1872.  p.  135. 
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Sijrimfnpora  zu  den  Faivsitidcn,   'Ifiecosifgilcs  zu  deu  Mälcpitridt-n ,  HtüißiUs  zu 
den  ffal^ilitlae;  Liiidström*]  rechuet  Sgringopora  zu  deu  Hoanlliaria  rugosa. 

Aulopora.  Goldf.  (Stomatopora  Bronn.)  (Fig.  119.) 
Eorallenstock  kriechend,  anfgewochsen,  Ästig,  aus  cyliu- 
drischen  oder  dütenförmigen  Individueu  mit  dicker,  ^ 
nmzUger  Wand  bestehend.  Vermehrnug  durch  Seiten- 
knospen, wobei  die  jungen  Knospen  durch  ihre  offene  ■ 
Basis  mit  dem  Motterindividnum  in  Verbindung  bleiben. 
PseadosepU  zuweilen  vorhanden,  <jaerboden  fehlend. 
Silur,  Devon,  Carbon. 

(juenstedtia.    Romenger.    Silur. 

Clndochonus.  M'Coy.  (Fi/rffia  Edw.  u.  H.)  Poly- 
pariam  frei,  trichter-  oder  hornförmig,  tief,  gestielt,  mit  Fig.  iis. 

starker  Epithek.  Pseudosepta  sctiwach  entwickelt.  Böden      iuicpo™  (»*«i/o™w.  uoWf. 
fehlen.  Fortpflanzung  durch  Seitenknospen-  Kohlenkalk.      *^,"7»''^"eiw"' nIi  u^ 

Ueptelfa.  Rolle.  Stock  aufgewachsen,  aus  zu- 
sata  menge  druckten  röhrenförmigen  Zellen  von  altemirend 
zweizeiligem  Bau  bestehend,  ohne  Seitenzweige.  Silur, 
Devon. 

Sjir  i  ng(ipora.öo\dt.{Ilarmoditi!iFischar.){F\g.  V2^>.) 
Stock  bOndelförmig ,  aus  langen,  sehr  dünnen,  cylin- 
drischen  Zellen  gebildet,  welche  durch  horizontale  röhren- 
art^  Portsatze  der  Wand  mit  einander  verbunden  sind. 
Epithek  stark.  Pseudosepta  sehr  schwach  entwickelt, 
das  Innere  der  Röhren  durch  zahlreiche,  trichterförmige  *'*  '*'■ 

in    einander    geschachtelte    Böden    abgetheilt.     Silur, 
Devon,  Koh leukalk. 

ThfcunliKjilen.  E.  H.  Stock  aus  cylindri sehen 
Zellen  bestehend,  welche  durch  bodenartige  in  Etagen 
geordnete  Aas brei langen  der  Exothek  mit  einander 
verbunden  sind.  Pseudosepta  (12)  schwach  entwickelt, 
Querböden  im  Innern  des  Visceralraums  horizontal. 
Devon. 

Ualysites.  Fischer.  [Calenipora  Lamx.)  (Fig.  121.) 
Die  röhrigen  Individuen  in  einfachen  Reihen  stehend, 
mit  ihren  entgegengesetzten  Seiten  angewachsen,  auf 
den  beiden  anderen  Seiten  frei ,  dünne ,  senkrechte, 
gebi^ene  nnd  sich  labyrinttiisch  durchkreuzende  Blätter 
bildend.  Paeudusepta  (12)  häufig  zerstört.  Querböden 
horizontal.     Silur.  u«ti«d. 

•)  Ann,  Mag.  nat.  bist.  1877    y.  1—17. 
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t'amilie  Uelioporidae.    Moseley*). 
KoraUenshrk  msammengrietzt,  meist  mit  reichlichem  röhrigem  i. 
chym,  worin  die  Kelche  eingesenkt  sind  (zuweilen  auch  die  Kelche 
an  einander  gewachsen)  mit  schwach  torspriugenden   Scpta-ähnlichen  Vf- 
ticaUeisten  (Pseudoset>fa).    Kelche  und  üvettenchytu  mit  (^uerbödrn  wn  m- 
scj)iedener  Beschaffenheit. 

Nachdem  Moseley  gezeigt >  dass  der  Korallenstock  von  Heliopora  ivA 
ciuen  PolypeD  mit  acht  Tentakeln  aargcbaut  wird,  mflEsen  eine  Anzahl  ntkt 
verwandter,  Mher  zu  den  Zoantfiaria  tabulala  gerechneter  Gattangen  hierliH 
versetzt  werden. 

lleliojiora.  Blv.  (Fig.  122.)  Korallenstock  massiv,  knollig,  fiatig  oder  lappig. 
Coenenchym  stark  entwickelt,  aua  polygonalen  Röhren  von  verschiedener  Grfeif 
bestehend,  welche  sich  durch  seitliche  Knospung  vermehren.    Da  wo  die  Wlude 


■,.  ParUM.    Ubum.  »p 

™ldo  von  81.  Üilgeu  vi 

W^irjang«.. 

mehrerer  Röhren  znsamnienstosseu ,  bildet  sich  an  der  iiberH&che  eine  iitivft 
Erhöhung.  Kelcbc  klein,  eingesenkt,  rund  mit  12  oder  mehr  Pscndoseptei. 
Sowohl  die  Kelche  als  das  Coenenchym  sind  durch  Querböden  abgetbeili- 
Kreide,  Eocaen  und  lebend.  Die  im  indischen  ücean  verbreitete  //.  caeni"! 
zeichnet  sich  durch  tiefblaue  Färbung  des  Korallen  Stockes  ans, 

Vulytremavis.  d'Orb.  {Baelylacis  d'Orb.)  Wie  UeKoiiora,  aber  die  Ps«' 
dosepta  stark  entwickelt,  zuweilen  bis  in  die  Mitte  der  Kelche  reichend.  Kreiil«. 

Heliolites.  Dana.  (Fig.  123.)  {Fialulipora  p.  p.  anct.)    Stock  massiv  od« 
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radial  von  den  Kelchen  ansatrahlenden  verticalen  Lamellen  besteht,  die 
dnrch  horizontale  Querblätter  verbunden  sind.  Psendosepta  (12)  und  horizon- 
tale Querb6den  wohl  entwickelt.    Silur,  Devon. 


Vlg.  IM. 
HilMilt,  >,Dr«9a.    'Ivldf,    Amt  davon iMhem  Kill 
II  utDil.  OriM».    L>  quoIKhnitt  puillel  d»r  Obcrlftrlii' 


Propora.  V..  II.  Aehnlich  der  vorigen  Gattung,  aber  Psendosepta  kr&ftig 
und  als  Rippen  in  das  massig  entwickelte  Coenenchym  fortsetzend.    Stiar. 

Lyellia.  H.  Stock  massiv.  Wand  dick,  Pseudosepta  (12)  deatlich, 
Böden  anregelrnftssiK-    Coenenchym  stark  entwickelt,  blasig.     Silur. 

Cnlapaecia  Billings,  Ifa hiie"j>hi/lfum  Billlngs.    Silnr. 

StiilnphfftlHw.  Renss.  Kreide.  Gosan.  'f  Poh/sotmia.  Reuss.  Ter- 
tiär.   Java. 

Tlierin.  E.  H.  Stock  massiv,  Kelche  wenig  vertieft  mit  wohlentwickelten 
Psendosepten  nnd  horizontalen  Böden,  dnrch  ein  compactes  f'oenenchym  von 
einander  geschieden,  das  dnrch  seitliche  Verschmelzung  der  verlängerten  Psendo- 
septen gebildet  wird.     Silur, 

2.  Ordnung.     Zoantharla.     M.  Edw.  und  H. 

Polypen  und  Polypenatöcke  mit  zwölf  oder  mehr  ein- 
fachen (selten  äntigen)  Tentakeln,  die  meist  in  mehreren 
Kreisen  um  den  Mund  stehen  und  in  der  Ucgel  nach 
MuUiplis  der  Zahlen  6  oder  4  angeordnet  erscheinen. 

Von  den  Alrifimarim  iiiiterecheiden  sich  die  Zonnfharien  hauptsäch- 
lich durch  die  Form  und  Zahl  der  Tentakeln ,  sowie  durch  zahlreichere 
Mesenterialfacher.  Wie  bei  jenen  gibt  es  Farmen  mit  horniger  Sclero- 
basis  (Antipatharia) ,  Formen  ohne  alle  Skeletbildung  (Aclmiaria)  und 
Formen  mit  solidem,  kalkigem  Skelet  (Matlreporaria).  Nur  die  letzteren 
liahcn  fossile  Ueberreste  hinterlassen,    und  zwar  spielen  die  vorzugsweise 

,,  Goo'^lc 


214  Coplenleral».     Anthozoa. 

als  Korallen  bezeichneten  Madreporarien-Skelete  eine  ungemein  wichtige 
Holle  in  gewissen  Formationen. 

Das  Skelet  (Selerenchym)  der  Madreporarien  bildet  entweder  ein- 
fache oder  2U  Stöcken  vereinigte  Polyparien  (coraUttm,  potgpier).  Durch 
die  Wand  oder  Mauer  (theca,  muraiUe)  wird  die  Gestalt  und  Grösse 
der  einzelnen  Zellen  (polypü-rites)  bestimmt.  Was  innerhalb  der  Wand 
im  sogenannten  Visceralraum  f1o(/e)  der  Zellen  sich  befindet  gehört 
zu  den  inneren,  was  ausserhalb  zu  den  äusseren  Organen.  Als  Kflch 
(mlyx)  bezeichnet  man  den  oberen,  offenen  und  mit  Sternleist«n  yereehenen 
Theil  der  Zelle.  Letztere  wird  von  der  Mauer  umgrenzt,  welche  zu- 
gleich die  Sternleisten  und  Rippen  stutzt;  in  der  Regel  wäcbat  sie 
schräg  oder  senkrecht  in  die  Höhe  und  erzeugt  becher-  oder  cylinder- 
förmige  Individuen,  oder  sie  bi'eitet  sich  horizontal  aus  und  bildet 
scheibenförmige  Polyparien ;  sie  ist  entweder  dicht  oder  porös,  glatt  oder 
mit  runzligen,  horizontalen  Zuwacbsabsätzen  und  Streifen  versehen,  zu- 
weilen mit  einer  blättrigen  Kalkablagerung  (Epitbek)  bekleidet  oder 
mit  hervorragenden,  verticalen  Rippen  (costae)  versehen.  In  seltenen 
Fällen  fehlt  die  Wand  gänzlich. 

Die  Epitbek  legt  sich  entweder  direct  auf  die  Wand  oder  sie 
überzieht  die  Rippen  und  bleibt  von  der  ersteren  getrennt;  sie  beschränkt 
sich  entweder  auf  den  unteren  Theil  des  Polypariums  oder  reicht  bis  zum 
Rande  des  Kelches.  An  zusammengesetzten  Stöcken  bildet  die  Epjthek 
eine  gemeinsame  Hülle. 

Die  Sternleisten  oder  Längsscheidewände  (Septa,  doisons) 
entwickeln  sich  in  den  Mesenteriallachern  und  zwar  aus  mehr  oder 
weniger  innig  verschmolzenen  Kalkkörpercheu  (Scleriten),  die  meist  zq 
radialen  Vertieallamellen  von  dichter  oder  poröser  Struktur  verwachsen. 
Bei  einzelnen  Formen  bleiben  die  Scleriten  getrennt  und  die  Sternleisten 
sind  durch  verticale,  der  Wand  entlang  laufende  Reiben  von  Domen 
oder  Bälkchen  ersetzt  Nach  Miloe  Edwards  und  Haime  bestehen 
die  Sternleisten  ans  zwei  dicht  au  einander  gelegenen,  verschmolzenen 
Blättern,  während  Lindström  die  in  fast  jedem  Septum  erkennbare 
dunkle  Mittellinie  als  das  ursprüngliche  einfache  Septum  und  die  lichteren 
Seitentheile  als  später  angelagerte  Kalkmasse  (Stfreoplasma)  betrachtet 
Der  obere  Rand  der  Septa  ist  entweder  ganz  oder  mit  Spitzen,  Zähnen 
und  Zacken  versehen,  auf  ihren  Seiten  finden  sich  zuweilen  reihenweise 
geordnete  Körnchen,  feine  Stacheln,  Rippen  und  Streifen.  Meist  stehen 
die  Sternleistcn  frei  und  berühren  sich  gegenseitig  nicht,  nur  bei  einzelnen 
Gattungen  mit  vielen  Septen  biegen  sich  die  Innern  Ränder  der  kleineren 
gegen  die  grösseren  und  verwachsen  mit  denselben.  Man  nennt  die 
Stemleisteii   Überragend  (debordant),  wenn  sie  sich  Über  den  Rand  des 
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Kelches  erheben.     Dicke,   Grösse  und  Zahl  derselben  variiren  ausser- 
ordentlicb,  je  nach  den  verschiedeoea  Gattungen. 

Nacb  Lacaze-Duthiers  entwickeln  sich  bei  Astroides  calijcularis 
die  Sternleisten  früher  als  Wand  und  Basis  und  zwar  erst,  nachdem 
der  Embryo  bereits  in  12  Mesenteriallacher  getheilt  ist  und  12  Tentakeln 
angesetzt  hat.  Diese  12  Primärleisten  entstehen  gleichzeitig;  ober  die 
weitere  Vermehrung  der  Septa  liegen  keine  directen  Beobachtungen  vor, 
doch  lässt  sich  aus  dem  sehr  sorgfältig  untersuchten  Auftreten  der 
Tentakeln  bei  versctuedeneu  Actinien  (S.  207)  vermuthen,  dass  auch  bei 
den  Madreporarien  die  Einschaltung  der  neuen  Septen  in  ähnlicher 
Weise  erfolgt. 

Die  Beobachtungen  von  Lacaze-Duthiers  widersprechen  den  von 
Hilae  Edwards  und  Haime  aufgestellten  und  bisher  in  der  Syste- 
matik allgemein  verwertheten  Wachstbumsgesetzen.  Von  der  Voraus- 
setzung ausgehend,  dass  die  Septa  von  gleicher  Grösse  und  Stärke  gleich- 
zeitig entstanden  seien,  gelangten  die  beiden  Autoren  zu  der  Annahme, 
dasB  die  Madreporarien  mit  6  oder  4  Primärleisteu  (Hexamera  und 
Tetramera)  beginnen,  welche  den  Kelch  in  6  oder  4  gleichgrosse  Ab- 
theilungen zerlegen,  und  meist  durch  besondere  Merkmale  (am  häufigsten 


'"■JwMUiieEdwirda  und  H » i » o ■«hon  Eiii»cliilloiig8g*«iit»a  d«  3lerDl>tt)il«ii   bei  deix    >e»»'""™ 
■>"  iiujpr  Reit!  „it  a(snileuli.n  1.  gud  i.  Onlnung.      b  «in  KeUh  mit  StiriilcUten  d*r  1..  S-  .»,  fl.  Orf"""«- 
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meren  Koralle  (Scpta  1.  Ordnung)  bilden  eineo  Cyclns;  zwischen 
ilineii  schieben  sidi,  die  Inteiseptalkaramern  (londi)  halbirend,  die  ß  Septa 
der  2.  Ordnung  ein  und  bilden  zugleich  den  2.  Cyclus.  Der  Kelch 
ist  jetzt  in  12  gleiche  Kammern  eingetheilt,  es  tritt  darum  der  3.  Crclus 
mit  12  Steralei8t«n  der  3.  Ordnung  auf.  Die  24  dadurch  entstandenen 
Kammern  sind  nunmehr  von  Steruleisten  verschiedener  Ordnung  be- 
grenzt und  zwar  12  Kammern  von  Septen  der  1.  und  3.  Ordnung  und 
12  von  Septen  der  2.  und  3.  Ordnung.  (Fig.  124.)  Es  werden  nun 
Kiiniichst  die  zwischen  den  Sternleistcn  I.  und  3.  Ordnung  liegenden 
Kammern  von  12  Septen  der  4.  Ordnung  ausgefällt  und  erst  nach 
diesen  werden  auch  die  zwischen  den  Septen  2.  und  3.  Ordnung  gelegenen 
durch  12  Septn  der  5.  Ordnung  halbirt.  Erst  jetzt  sind  wieder  alle 
zwischen  zwei  Primärsepten  befindlichen  Kammern  gleichmässig  ausgefütlt 
und  damit  der  4.  Cyclus  geschlossen.  In  derselben  Weise  gehören  7.uni 
5.  ('ychis  (mit  iKI  Kammern)  die  Septen  der  6.,  ".,  8.  und  i*.  Ordnun;;. 
Im  Allgemeinen  gelten  nach  Milne  Edwards  und  Haime  Ar 
die  Vermehrung  der  Slernleisten  folgende  Oesetze: 

1.  Jetle  neue  OrdniinH  von  Septa  Iritt  K'eieh zeitig;  in  allen  (tleiehariie 
bejirenzten  Kammern  auf. 

'2.  Die  Bildung  von  neuen  Sternleisten  findet  suecessive  in  den  unüleifh- 
artift  begrenzten  Kammern  8t.att. 

H.  Erst  narh  Vollendung  eines  Cyclus  beginnen  die  Septa  des  darauf- 
folgenden. 

4,  Innerhalb  jedes  C3'clus  erscheinen  neue  Septen  zuerst  in  dcnjenificn 
Kammern,  deren  begrenzende  Septen,  narh  ihren  Ordnungszahlen  bezeichnet 
und  addirt,  die  kleinste  Snnime  gehen  (z.  ß.  zuerst  zwisehen  1  und  H,  dsmi 
zwischen  2  und  3). 

5.  Bei  Gleichheit  der  Snmmen  von  zwei  oder  mehreren  AdditioneB  werden 
immer  diejenigen  Kammern  zuerst  ausgefüllt,  deren  Addenden  die  kleinste  Ziffer 
unter  den  zu  summirenden  Ordnungszahlen  enthalten  (z.  B.  die  Kammer  zKisihea 
den  Stemleisten  2  und  5  kommt  vor  :i  und  4  etc.). 

Sämmtliclio  zwisclieii  zwei  I'rimilrleisten  gelegene  Septa  bilden  ein 
System.  Bei  den  tlsystemigen  oder  hexameren  Korallen  lässt  sich  das 
Milne  Edwards'sche  Gesetz  bis  zum  3.  und  4.  Cyclus  meist  ziemUch 
leicht  fonstatiren,  bei  sehr  starkei-  Vermehrung  der  Septen  dagegen  ist 
es  Jlberans  schwierig,  die  zur  gleichen  OrdnuTig  und  zum  gleichen  Cyclns 
gehörigen  Sternleisten  ausfindig  zu  machen.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Sternleisten  der  höheren  Ordnungen  kleiner  als  jene  der  vorhergehenden, 
doch  gibt  es  biorvon  nftmals  Ausnabmon.  Selten  kommt  es  übrigens  bis 
zur  Bildung  eines  7,  Cyclus. 
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Die  Unanwendbarkeit  des  M.  Edwards   und  Haime'schen  Waclis- 
thumsgesetzes  bei   den  48ystemigeu    (tetrameren)  Korallen  hat  Kunth*) 
mit  grosser  Klarheit  nachgewiesen  und  Dybowskj  durch  umfassende  Be- 
obachtungen bestätigt.     In   dieser  Abtheilung  zeigen   Zellen   und    Kelche 
in  der  Regel  keinen  strahligen ,    sondern   einen   bilateral   symmeti-ischen 
Bau.    Die  4  Primäileisten  sind  meist  ungleich  ent- 
wickelt,  zuweilen   durch   anaohnlicbere  Grösse  von 
den  späteren  ausgezeichnet,  häutig  aber  auch  kleiner 
als  jene  und  dann  zum  Theil  in  länglichen  Gruben 
des  Kelches   (Septalfurchen)   gelegen.      (Fig.   125.) 
An  einem  der  4  primären  Septen  (Hauptseptum  /*) 
bilden    sich    auf   beiden   Seiten   fied  erstell  ig    neue, 
welche  sich  allmälig  den  beiden  benachbarten  pri- 
mären   Sternleisten    (Seitcnsepten   k)    parallel  p-    ^s. 
legen.     In  derselben  Weise   entwickeln  sich  in  der     k^Wi  .on  ««.n/.Mi"'"  (ii"'- 
dem  Hauptseptum   gegenüberliegenden   Abtheilung           «arirf««!«»..   e,  h. 
der  ZeUe  neue  Septen  neben  der  vierten  primären            inm.  >  ssiten-epu. 
Sternleiste  (Gegenaeptum  (/),   welche    sich   der- 
selben  gleichfalls   von   beiden   Seiten    her  parallel    stellen.     Ein   Schnitt 
durch  Haupt-  und  Gegenaeptum   thfiilt   darum  Zelle    und  Kelch   in   zwei 
gleichwerthige   Hälften.     Dieses   WachsthumsgesetK 
läast  sich  am  besten  durch  Betrachtung  der  Ober- 
fläche von  solchen  Exemplaren  beobachten,  bei  denen 
die  Sternleisten  durch   die  Wand  durchschimmern. 
Hier  sind    Hauptseptum    und    die    beiden    Seiten- 
septen  durch  schwach  vertiefte,  vom  Kelchrand  bis 
zur   Basis   verlaufender   Furchen    angedeutet,    von 
denen  die  Septallinien    fiedcrstellig ,    schräg  nach 
oben  divergireud  ausgehen.  (Fig.  12fj,l    Die  Reihen- 
folge, in  welcher   die  Septa  in  den  4  Quadranten 
erscheinen,    ist  durch   die   Nummern   in    Fig.   125 
angedeutet. 

Die  Entwicklung   der  4  primäroii  Sternleisten  '*" 

bei   den  Tetracorallen    erinnert    aufTallend    an   die      am iiüi.T»iiuriHihpin  KuU-iDin 
von  Lacaze-Duthiers  nachgewiesene  successive     ""  cincinnaii.  mii  deuiUfh 

-.  Jurchnfbimmeniili™  Utair»!.']- 

tntstenung   der  vier   ersten   Mesentenalfächer   bei  ugp„  sifmii-irtcn. 

den    Actinien.      Möglicherweise     erfolgt    auch    die 

spätere  Einschaltung  der  zwischen  den  Primärsepten  gelef^cncii  Sternloistcn 
in  einer  der  Tentakelbildung   bei  den  Actiniaricn  entsprechenden  Weise, 

■)  Zeitschrift  der  deiitsclieii  geol.  (ieaellschaft.    lötJS.    Bil.  21.    S.  tH7.  ^ 
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Mit    der    fiederrövmigen    StelluDg    der    Septen    im    Läogsschnitt 
keineswegs  mit  Nothwendigkeit  eine  ähnliche  Anordnung  im  Kelche  ver- 
knüpft;  häufig   gleichen   sich    dieselben   vielmehr    gegen   oben   aas  miii 
zeigen  im  Kelche  eine  regelmäseig  radiäre  Anordnung. 

Die  überwiegende  Mehrheit  der  Madreporarien  gehört  zu  den  Kondlec 
mit  6  oder  4  Systemen  von  Sternleisten ;  es  gibt  indess  eine  kleine  äd- 
zahl  von  Gattungen,  bei  denen  3,  5,  7,  8,  10  und  12  Primärsepta  vor- 
kommen. 

Eine  bemerkeiiswerthe ,  baupti^ächlich  bei  den  tetrameren  KorallcD 
vorkommende  Erscheinung  ist  die  Entwicklung  einer  accessoriachen,  im 
Innern  des  Visceralraums  befindlichen  Wand.  Dieselbe  verläuft  d« 
Ausseiiwand  parallel  und  theilt  die  Zelle  in  einen  centralen  und  einen 
peripherischen  Paum;  sie  entsteht  nach  Dybowsky  durch  die  Ver- 
wachsung von  Seitenfalten  der  Septa. 

Im  Centrum  der  Madreporarienzellen  befindet  sich  häufig  ein  Sänl- 
chen   oder  eine  Äxe  (cohimeUu),    das  als  wahres  (ctrf.  yrojtna)  be- 
zeichnet wird,    wenn    es   selbständig,    d.    h.   ohne   Betheiligung  anderer 
Organe  zu  Stande  kommt.    (Fig.  127.)    Es  ist  bald  compact  (griffel-  oder 
blattförmig),  bald  aus  einem  Bündel  von  Stäbchen. 
bald  aus  schichtenartig  geordneten  dünnen  LameUen 
gebildet.    Das  sog.  falsche  Säulchen  («)i.  spxrifll 
kann  entweder  aus  den  in  einander  verschlungenen, 
gewundenen   innereu  Enden   der  Sternleisten  oder 
aus  unregel massigen  Verästelungen   derselben  oder 

, aus   einem   Bündel    senkrechter   Aeste    zusammen- 

Q  gesetzt  sein. 

Unter  PfählcLen  {palis,  paltdi)  (Fig.  IST i 
versteht  man  kleine  Verticallamellen,  die  zwin^D 
der  Axe  der  Zelle  und  den  Enden  gewisser  Sept« 
stehen  und  häufig  mit  letzteren  oder  mit  dem  Sänl- 
chen  verschmolzen  sind.  Dieselben  können  eiom 
oder  mehrere  Kränze  bilden;  sie  erscheinen  b»U 
.  „  ,.  _  ,  deutlich  und  selbständig  eiitwickelt,  bald  nur  sk 
i-uiiiarbuni  d«  ung,.  n»dh      verdickte  Lappen  der  Sternleisten. 
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TVaverses),  welche  sich  an  den  Seiten  zweier  benachbarter  Sternleiaten  an- 
heften und  wenn  sie  in  grosser  Zahl  erscheinen,  ein  blaaigee  oder 
zelliges  Gewebe  bilden,  (Fig.  128.) 
Verbinden  sich  die  in  gleicher 
Höhe  gelegenen  Querblätter  mit 
einander,  indem  sie  sich  zugleich 
bis  zum  Centrum  ausdehnen,  so 
schl Jessen  sie  als  horizontale, 
gewölbte ,  unvegelmässige  oder 
trichterförmige  Böden  (tabulae. 
}dancher.i)  die  Zelle  nach  Unten 
ab  und  bilden  durch  vielfache 
Wiederholung  parallele  Etagen.  «.^^^  *L*.™..  ,,.,*.,i"L«„(. 

(Fig.  129.)    Als  Querbälkchen        mt   «tatli   .^ntirick<llFD  <tBPr-  Mnp«Fhnltt.  mm  dt« 

oder  Synaptikelii  {SynapHculw,      ••'"'•■"    ^'"^^^^'"'"^    ""^  **'""'''^'"  "  "*'"■ 

synaptides)  werden  feine  conische 

oder  haaiTörmige  Fortsätze  bezeichnet,  welche  von  der  Seitenwand  einer 
Sternleiate  rechtwinklig  ausgehen  und  entweder  die  Wand  des  benach- 
barten Septums  oder  die  Spitze  eines  ähnlichen  entgegenkommenden 
Fortsatzes  erreichen.  Durch  diese  Synaptikeln  kann  zwischen  den  Septen 
ein  förndiches  Gittergewebe  entstehen. 

Die  Rippen  (coMae)  sind  verticale  Vorsprünge  auf  der  Wand  und 
gewöhnlich  directe  Fortsetzungen  sämmtlicher  oder  eines  Theiles  der  Septa; 
in  manchen  Fällen  entsprechen  sie  aber  auch  den  Interseptalkammcrn 
des  Kelches.  An  zusammengesetzten  Stöcken  werden  die  Nachbarzellen 
häufig  durch  die  Rippen  verbunden ;  gehen  in  solchen  Fällen  die  Rippen 
unmittelbar  in  den  Oberrand  der  Sternleisten  über,  so  nennt  man  beide 
zusammen  Costalsepta. 

Zur  Exothek  rechnet  man  alle  ausserhalb  der  Wand  befindlichen 
kalkigen  Gebilde.  Sehr  häufig  entsteht  dieselbe  durch  reichliche  Ent- 
wicklung von  Querblättchen ,  mit  denen  sich  zuweilen  auch  Böden  ver- 
binden können;  wird  dieselbe  durch  die  Entwicklung  von  zahlreichen, 
dünnen  Bläschen  feinzellig,  so  bezeichnet  man  sie  als  Perithek.  Werden 
die  Individuen  eines  Stockes  durch  eine  blättrige,  compacte,  schwammige 
oder  röhrige  Exothek  verbunden,  so  nennt  man  dieselbe  Coenenchym. 

Die  äussere  Gestalt  einer  Madreporarien-Zelle  wird  hauptsächlich 
durch  die  Beschaffenheit  und  das  Wacbsthum  der  Wand  bedingt,  jene 
eines  Korallenstockes  durch  die  Art  und  Weise  seiner  Vermehrung. 
Nur  eine  massige  Anzahl  Madreporarien  pflanzen  sich  lediglich  duich 
Eier  fort,  welche  ausschwärmen,  sich  festheften  und  zu  isolirten  Personen 
entwickeln.    Viel  häufiger  findet  die  Vermehrung  durch  Knosp ung  oder 
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Relbsttbeilung  statt.  Die  verschiedeueu  Individuen  bleiben  im  Zu- 
Bammenhang  und  bilden  massive,  ästige,  inkrustirende,  krieclieude  etc. 
Polyparicnstötke, 

Bei  der  Kaospung  erscheint  an  irgend  einer  Stelle  der  Oberfläche 
des  Mutterthiers  eine  leichte  knopfl<>rmige  Erhöhung,  die  sich  nach  nad 
nach  zu  einer  besonderen  Zelle  ausbildet.  Die  Knospen  brechen  entveder 
auf  der  Seitenwand,  an  der  Basis  oder  am  Kelche  aus.  Bei  der  seit- 
lichen (lateralen)  Knospung  können  die  Knospen  in  einem  grösseren 
oder  kleineren  Winkel  vom  Mutteiindividuum  abstehen  und  nur  durch 
ihre  Basis  damit  verbunden  bleiben,  oder  sie  legen  sich  dicht  an  die 
Mutterzelle  an,  so  dass  schUesslich  alle  Individuen  eines  Stockes  mit 
ihren  Seiten  sich  berühren.  Im  ersten  Falle  entstehen  böndeWÖnni|e, 
ästige  oder  buschige,  im  zweiten  massive,  knollige,  sogenannte  asträoidische 
Stöcke.  Aehnliche  Stöcke  werden  auch  gebildet,  wenn  die  Zeilen  durch 
Coenenchym  oder  Exothek  verbunden  sind.  Bei  der  basalen  KnospuDg 
senden  die  Mutterkelche  kriechende  Verlängerungen  (Stoloneu)  oder 
blattförmige  Ausbreitungen  der  Wand  aus,  auf  welchem  die  neuen  Kelche 
sprossen.  Aus  der  calycinalen  Knospung  können  sehr  verschieden- 
artige {bftndelformige,  buschige,  asträoidische  etc.)  Stöcke  hervorgehen, 
je  nachdem  die  Knospen  am  Rand  oder  mehr  in  der  Mitte  des  Mutter- 
kelches sprossen  und  je  nachdem  dieselben  mit  einander  verwachsen 
odei'  frei  bleiben.  Zuweilen  verdrängt  die  neugebildete  Knospe  das 
Mutterindividuum  vollständig  und  es  folgen  in  vertiealer  Richtung  eine 
Anzahl  von  Knospen  auf  einander,  von  denen  nur  noch  die  oberste 
mit  einem  lebenden  Polypen  versehen  ist. 

Die  Vermehrung  durch  Selbsttheilung  {fisitij>antt)  beginnt  mit 
einer  Einschnürung  des  Mutterkelches ,  die  nach  und  nach  auch  die 
Leibeshöhle  ergreift  und  bei  den  Fleischkorallen  zuweilen  zur  völligen 
Separation  der  beiden  Hälften  führt.  Bei  den  Madreporarien  bleiben  die 
durch  Selbsttheilung  entstandenen  Individuen  wenigstens  mit  ihrem  unteren 
Theil  stets  im  Zusammenhang.  Man  bemerkt  an  den  Kelchen  zuerat 
eine  Verlängerung,  die  Sternleisten  neigen  sich  gegen  einen  in  der  Nähe 
des  Centrums  gelegenen  Punkt,  welcher  allmälig  zu  einem  neuen  Centrum 
wird,  indem  er  sich  mehr  und  mehr  von  dem  ersten  entfernt.  Nach  er- 
folgter Verdi)i)plung  und  Trennung  der  beiden  Kelche  können  die  aof 
solche  Weise  entstandenen  Zellen  entweder  aus  einander  gehen  und 
buschige,  ästige  oder  bündelfürmige  Stöcke  veranlassen,  oder  sie  bleiben 
durch  Rippen,  Exotliek,  Coenenchym  oder  auch  direct  mittelst  ihrer 
Wände  seitlich  in  Verbindung  und  es  entstehen  wie  bei  der  seitlichen 
Knospuiig  massige  Stöcke.  Häufig  trennen  sich  die  durch  Selbsttheilung 
gebildeten    Kelche    nur    unvollständig    von   einander,    sie    b]eil>eii    dicht 
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Debes  einander  und  verursachen  in  einander  tUessendc  Reiheu,  worin 
mehr  oder  weniger  undeutlich  entwickelte  Ceutreu  liegen.  Diese  lamellen- 
artigen  Reihen  können  sich  krUmnten,  durch  Cuenenchym  uder  durch 
ihre  Rippen  verbunden  bleiben  und  ebenfalls  massive  Stöcke  mit  mäan- 
drischen Reihen  erzeugen.  Nicht  selten  kommt  es  auch  vor,  dass  sich 
Kelche  mehr  oder  weniger  stark  in  die  Breite  ausdehnen,  ohne  sich 
überhaupt  zu  theilen. 

Fromentel  bezeichnet  die  einfachen  Zellen  als  Monastraecn ,  die 
üxtigen,  bUndelförmigen,  buschigen  oder  kriechenden  Stöcke,  unabhängig 
von  der  Art  der  Knospung,  als  Dysastraeen ,  die  mit  reihenförmig  an- 
geordneten mehr  odßr  weniger  in  einander  verfiiessendeu  Kelchen  ver- 
sehenen Stöcke,  welche  in  durch  erhabene  Kämme  geschiedenen  Tbälern 
liegen,  als  Syrrastraeen  und  endlich  als  Folycistraeen  diejenigen  Stöcke, 
deren  Kelche  durch  ihre  Wände,  durch  Coeoenchym  oder  exothekale 
Bildungen  allseitig  verbunden  sind. 

Neben  der  Vermehrung  durch  Knospung  und  Selbsttbeiluug  hat 
Semper  bei  einzelnen  Korallen  auf  eine  Art  Generationswechsel  auf- 
merksam gemacht,  wobei  aus  ästigen  Mutterstöcken  durch  Ablösung  ein- 
zelner Knospen  solitäre  Polyparien  entstehen. 

Das  Wachsthum  der  Steinkorallen  geht  im  Allgemeinen  ziemlich 
langsam  und  zwar  bei  verschiedenen  Gattungen  in  sehr  verschiedener 
Weise  Ton  Statten.  Während  z.  B.  an  den  Bermudas  -  Insela  ge- 
wisse lebende  Körallenstöcke  seit  Jahrhunderten  ihre  Gestalt  kaum  ver- 
ändert und  gewisse  Ritfe  im  rothen  Meer  während  eines  halben  Jahr- 
hunderts nicht  merklieb  zugenommen  haben  sollen ,  fand  Lieutenant 
Wellstead  im  persischen  Meerbusen  ein  versunkenes  Schilf  schon  nach 
iJU  Monaten  mit  einer  2  Fusa  dicken  Korallenkruste  überzogen,  und  die 
Torresstrasse ,  in  welcher  bei  ihrer  Entdeckung  nur  26  Koralleutnsetu 
beobachtet  wurden,  enthält  jetzt  schon  mehr  als  150,  zwischen  denen 
uur  noch  schmale  Fahrstrassen  übrig  geblieben  sind.  Zu  den  am 
schnellsten  wachsenden  Korallen  gehören  gewisse  Madieporideu  und  l'ori- 
tiden.  Unter  allen  Umstunden  wird  man  übrigens  den  lediglich  aus  Steiu- 
korallen  bestehenden  Riffen  der  Sudsee,  welche  nach  den  Schätzungen 
von  Darwin  und  Dana  zuweilen  eine  Dicke  von  2000  Fuss  besitzen^ 
ein  sehr  hohes  Alter  zuschreiben  müssen. 

Mit  Rücksicht  auf  Lebensweise   und   geographische  Verbreitung  nei-,, 
fallen  die  Madreporarien   der  Jetztzeit    in    zwei   Gruppen.     Von  diesem 
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leben.  Es  sind  meist  einfache  Polyparien  oder  ästige,  buschige  uod 
kriechende  Stöcke  ohne  Coeneiichym,  die  in  der  Kegel  vereinzelt,  niemals 
zu  grossen  Massen  vereinigt  Torkommen.  Hierher  zähleo  vorzugsweise 
die  TurbiDoIiden,  Oculioiden,  viele  Trochosmiliaceen,  die  eiofachen  Litho- 
phylliaceeo,  die  Cladocoraceen,  Eups&mmiden  uud  einige  Fungiden. 

Zur  zweiten  Gruppe,  den  Riffkorallen,  gehören  bei  weitem  die 
meisten  Madreporarien ,  namentlich  die  stockformigen  und  mit  reich- 
lichem Coenenchym  versehenen  Formen,  in  geringerer  Zahl  aber  auch 
Einzelzellen.  Viele  der  ersteren  erreichen  bedeutende  Grösse  und  zeichnen 
sich  durch  roecbes  Wachsthum  aus.  Die  RifTkorallen  bedürfen  zu  ihrem 
Gedeihen  mindestens  einer  Wassertemperatur  von  18—20"  C,  sie  finden 
sich  darum  gegenwärtig  auf  einen  zwischen  dem  30.  Grad  nördlicher 
und  sQdlicher  Breite  gelegenen  Gürtel  beschränkt,  jedoch  auch  hier  uar, 
wenn  Bodenbeschaffenheit  und  Wassertemperatur  günstig  und  keine  Ver- 
unreinigung oder  Vermischung  des  Meerwassers  mit  Sttsswasser  statt- 
findet. Ausserdem  leben  die  Riffkorallen  durchschnittlich  nicht  tiefer 
als  bis  zu  20  Faden  (30  —  35  m),  sind  somit  entschiedene  Seicht- 
wasserbewohner.  Am  Aufbau  der  jetzigen  Korallenriffe  betheiligen  sich 
vorzugsweise  die  Gattungen:  Porites,  Madrepora,  Turbinaria,  Araeopora, 
FociUopora,  viele  Astraeidcn  {Maemidrina,  Leploria,  lldiastraca,  Isa- 
straea  etc.)  und  eine  Anzahl  einfacher  und  zusammengesetzter  Fwigiden. 
Neben  diesen  Madreporarien  tragen  gewisse  Akjonarien  i^lMiopora\ 
Hydromedusen  {Millcporidae)  und  Kalkalgeo  {NuUlpore»')  nicht  wenig 
zum  Aufbau  der  Korallenriffe  bei. 

Da  die  meisten  riffbildenden  Korallen*)  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von 
20  Faden  (ca.  30  m)  vorkommen,  so  kann  kein  Korallenriff  ursprünglich  in 
grösserer  Tiefe  entstanden  sein.  Eine  derartige  Bodenbescbaffenheit  findet 
sich  aber  in  der  Regel  nur  in  geringer  Entfernung  vom  Land.  Bei  Mauri- 
tius, Madagascar,  Florida,  im  rothen  Meer  etc.  bat  das  Meerwasser  die  zum 
Gedeihen  der  Steinkorallen  erforderliche  Temperatur  und  der  Meeresboden 
die  geeignete  Beschaffenheit-,  die  Küste  ist  darum  auch  ganz  oder  stellen- 
weise umsäumt  mit  einer  flachen  Korallenterrasse,  die  durchschnittlich 
nur  I — 2  Fuss  unter  dem  niedrigsten  Wasserstand  liegt.  Da  wo  der 
Untergrund  tiefer  als  20  Faden  zu  werden  beginnt,  hört  das  Korallen- 
riff plötzlich  auf  und  fällt  steil  in  die  Tiefe  ab ;  der  obere  Rand  des- 
selben hängt  etwas  über,  am  Fasse  des  Steilabfalls  ist  der  Bodeu  mit 
abgestorbenen,  durch  die  Wellen  angehäuften  Fragmenten  bedeckt.  Der 
obere  Theil  des  Aussenrandes  eines  solchen  Sanmriffes  (fringing  riff), 

■  •)  Ch.  Darwin,  l'eber  J^n  Hau  und  die  Vorlreitiing  der  KorslIeDtiffe,  nack 
der  2.  AuH.  übersetut  von  V.  ('arua.  Stuttgart  1876.  —  J.  Dana.  Oii  Coral  reefe 
und  islands.    New  York  18.'>3. 
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welcher  dem  Anprall  der  Wellen  am  meisten  ausgesetzt  ist,  zeigt  sich 
vorzupwei^  von  Gattungen  mit  reichlichem  Coenenchym  und  sehr  kleinen 
Kelchen  {Fontes),  sowie  aus  Kalkalgen  {Nidliporen)  bewachsen;  etwas 
tiefer  begiout  eiae  Zone  von  Astraeiden  und  Milleporideti ,  noch  weiter 
unten  ist  das  Rifif  abgestorben.  Die  Oberfläche  der  zwischen  der  KUste 
und  dem  Aussenrand  befindlichen  Terrasse  zeigt  die  üppigste  Entwick- 
lung mannichfaltiger  z.  Th.  sehr  zartgebauter  Kurallen  {Funyidae, 
Astraeidae,  Madreporidat);  sie  wachsen  auf  einem  aus  todten  Korallen- 
tr&mmcin  und  Schlamm  gebildeten  Boden,  welcher  sich  nach  jedem 
Sturm  durch  neue  hereingeschleuderte  Massen  etwas  erhöht 

Ganz  anders  gestalteten  KorallenrilTen  begegnet  man  an  der  Nord- 
ostseite von  Australien  oder  westlich  von  Neu-Caledoiiien.  Hier  wird 
die  Küste  in  einer  Entfernung  von  20— 6U  Seemeilen  von  dammartigen, 
aus  Korallen  zusammengesetzten  untermeerischen  Höhenzügen  begleitet. 
Der  Aussenrand  dieser  Barrieren-  oder  Wall-Kiffe,  deren  Lauge  zu- 
weilen 400 — lUOO  Meilen  beträgt,  fällt  steil  gegen  die  Hochsee  ab; 
wenige  hundert  Ellen  ausserhalb  des  Uiffes  zeigt  das  Senkloth  Tiefen 
von  mehr  als  1000  Faden,  zwischen  dem  Riff  und  dem  Land  dagegen 
liegt  ein  Canal  von  nur  10 — 30  t'adeu  Tiefe.  Diesem  kehrt  das  KifT  seine 
sanft  geneigte  belebt«  Oberfläche  zu. 

Am  bemerkenswertbesten  sind  die  hauptsächlich  in  der  Sudsee  ver- 
breiteten Atolle  oder  Lagunen-Inseln.  Kingiormigc,  nach  Aussen  steil 
abfallende  lüffe  erbeben  sich  mitten  im  Ocean  meist  auf  unterseeischen 
Vulkanen  und  umschliessen  eine  seichte  Lagune,  in  welche  auf  der  der 
herrschenden  Windrichtung  abgewendeten  Seite  eine  oder  mehrere  canal- 
artige  Eingänge  führen.  Auf  dem  breiten,  wenige  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche befindlichen  riiigförmigen  Damme  ragt  oftmals  eine  ähnlich  ge- 
staltete, aus  angehäuften  Koralleafragmenten  und  Schlamm  bestehende 
ringförmige  Insel  über  dem  Wusserspiegel  hervor  und  bedeckt  sich  rasch 
mit  Cocospalmen  und  einer  üppigen,  wenn  Mph  einförmigen  Vegetation. 
Auf  der  zwischen  der  Insel  und  dem  SteilraiwI  unter  Wasser  gelegeneu 
Terrasse  findet  man  ansehnliche  Flächen  von  Korallen  bewachsen,  andere 
sind  von  einer  mehrere  Fuss  dicken  Nulliporenkruste  bedeckt.  In  dem 
seichten  Gewässer  der  Lagune  entfaltet  sich  das  üppigste  Thieileben  und 
dort  kommen  auch  die  zierlichsten  und  zerbrechlichsten  Korallen  vor. 

Die  Entstehung  der  zwei  letzteren  Formen  von  Kiifen  aus  urspiüng- 
-  liehen  Saumrifl'en  hat  Darwin  in  geistreicher  Weise  durch  eine  laugsame 
Senkung  des  stillen  Oceans  zu  erklären  versucht. 

Aach  aus  früheren  geologischen  Erdperioden  sind  zahlreiche  aus 
liiffkorallen  bestehende  Gesteine  (Korallenkalk,  Coralrag)  bekannt,  welche 
ohne  Zweifel   die  Ueberreste  ehemaliger   Korallenriffe   darstellen,   wenn- 
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gleich  deren  ursprüngliche  Form  uud  Ausdeliiiuiig  heute  uiclit  mehr  fest- 
gestellt werden  kaon.  Schon  die  Formationen  des  paläolithischea  Zeit- 
alters haben  solche  Korallengesteine  geliefert,  doch  bestehen  dieselbea 
auB  ganz  anderen  Gattungen  als  die  Riffe  der  Jetztzeit.  In  den  silarisrhen. 
devonischen  und  carbonischen  Kiffen  sind  die  ausgestorbenen  Tetrakorallm 
und  Favositiden,  ausserdem  die  Helioporiden  und  eine  Anzahl  Hydroioeo 
und  Bryozoea  vorzugsweise  vertreten,  im  mesolithischen  Zeitalter  dif 
Astraeiden  und  Fungiden  und  in  der  Tertiärzeit  im  Wesentlichen  dieselben 
Familien  wie  in  der  Jetztzeit.  Die  TiefaeekoraJlen  sind  jedenfalls  schon 
vom  Lias  an  vorhanden  und  finden  sich  stets  getrennt  von  den  Riffkordlen. 

Von  Milne  Edwards  und  H a i m e  wurden  die  Madrepornria 
unter  ausschliesslicher  Berücksichtigung  der  festen  Skelete  in  5  Gruppen: 
liuijosa,  Tabtdata,  Tabitlosa,  Fcrforata  und  Aporosa  eingetheilt.  Di* 
erhöhte  Aufmerksamkeit,  welche  neuerdings  auch  den  Weichtheilen  gf- 
schenkt  wird,  hat  wesentliche  Aenderungen  dieses  Systemes  veraoU« 
So  hat  sich  die  Gruppe  der  Tabulaten  als  ein  Gemisch  von  Hydro- 
medusen ,  Bryozoen ,  Alcyonarien  und  Korallen  mit  porösen  Wäadeo 
ergeben,  die  kleine  Gruppe  der  Tubulosen  wird  mit  den  Aicyonarifii 
vereinigt,  die  Grenzen  der  Perforaten  und  Aporosen  sind  verschoben  und 
innerhalb  dieser  Gruppen  wurden  mancherlei  Umgestaltungen  vorgeiiommHi. 

Die  Systematik  der  Anthozoen  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  Im- 
bildungsproces»,  dessen  Verlauf  vorzugsweise  von  der  fortschreitenden  Kennt- 
niss  der  Korallenthiere  abhängen  dürfte.  Im  folgenden  Abschnitt  wurdea 
die  '6  Ordnui\geii  Äiiiipalharia,  Acliniaria  und  Madn-pvraria  von  Miln* 
Kdwards  und  Haime  festgehalten;  die  Madrcporaria  in  2  Gruppou: 
Trfnicimilla  und  Hf-iworulla  zerlegt  und  letztere  wieder  in  10  Kamilieii; 
J'uritiilae,  MtUtre/ioridac.  Euji^ummidac,  T'amjidat:.  Astraeidae,  Stylo^ri- 
dac,  Ocvlinidait,  J'ocilhtniriäav,  Dn^iiiidtif-  und  TarhitMÜdae  eingetheilt. 
1.  Unterordnung.     Antäpatharia,     M.  Edw.  und  El. 

l'olypuri  mit  ß,  12  oder  18  Tentakeln;  im  Innern  eine  hornige i^*- 
l''us»il  unbükiiinit. 

2.  Unterordnung.     Actiniaria.     M.  Edw.  und  U. 
(3falHCodfrniala,  Fleischkorallcu.) 

Köi-per  weich,  ohne  Kalkskelet. 

Diese  Ordnung  ist  nicht  erhaltuiigsfahig. 
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1.  Gruppe.  Tetracoralls.  Haeck*). 
(Mugosa.  E.  H.) 
Polyparium  einfach  oder  ziisamraeagesetzt,  frei  oder 
festgewachsen,  mit  4  Systemen  von  Sternleisteii,  welche 
entweder  hilateral  symmetrisch  angeordnet  sind  und  meist 
fiederstellig  von  einem  primären  Hauptseptum  und  zwei 
SeitensGpten  ausgehen,  oder  auch  regelmässig  radiär  an- 
geordnet erscheinen.  Von  den  4  Primärleisten  sind  ein- 
zelne oder  alle  entweder  durch  besondere  Grösse  und 
Stärke  oder  durch  mangelhafte  Entwicklung  ausgezeichnet; 
im  letzteren  Falle  liegen  sie  in  Septalfurchen.  Die  Septen 
aUerniren  im  Kelch  fast  immer  in  der  Art,  dass  auf  ein 
grösseres  (1.  Ordnung)  ein  kürzeres,  unvollkommenes 
[2.  Ordnung)  folgt.  Das  Innere  der  Zellen  ist  häufig  mit 
Böden  und  blasiger  Endothek  versehen.  Coenenchym  fehlt. 
Kelche  der  zusammengesetzten  Stöcke  deutlich  geschieden. 
Vermehrung  durch  Eier,  calycinale  und  laterale  Knospung. 
Zuweilen  kalkige  Deckel  vorhanden,  die  mit  dem  Gegeu- 
septum  artikuliren. 


1.  Familie.    Inexpleta.    Dybowsky. 
InterseptalkammprH  leer  (a».snahimirfJsc  geym  xintm   mit  wenig   ent- 
mckdten   Qua-blättchen).      Böden    mtd    sellige    Ausfall ungsttehilde   fehlen. 

Stenleislcn  wohl  entwickelt. 

Tribus.     Cyathaxoninae.     E.  H. 

Polyparium  kreisel-  oder  hornförmig,  stets  einfacli.  Septa  im  Kelch 
regehniJwti^  radiär  angeordnet,   wohl  entwickelt. 

Cyathaxiinia.  Mifh.  (Fig.  13(1.)  Homförmig  oder  panisch,  gestielt  oder 
frei,  mit  Epitbek.  llanptseptum  in  einer  Furche  gelegen.  S&ulrhen  griffeiförmig, 
Tre/l  vorrageod.  Septa  zahlreich,  ganznindig,  bis  zum  Saulehen  reichend. 
&lar.    Carbon, 
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Duncanella.  Nicholson.  FflUhornförmig  frei,  Kelch  tief,  Septa  wohl 
entwickelt  (12  oder  18),  bis  zum  Ceiitrum  reichend.  Epithek  vorhanden  mil 
Ausnahme  der  Qasis,  woselbst  die  Septa  in  Gestalt  ebes 
kleinen  Kegels  vortreten.  Hanptseptum  und  die  zwei 
Seitensepten  durch  die  schwach  fiederstelligen  Rippen  der 
Wand  angedeutet.    Ober  SUor. 

DuHcania.  de  Kon.  (non  Poartal^s).  Kegelförmig.' 
frei,  roit  Epithek.  Stemleisten  wohl  entwickelt,  alter- 
nirend,  die  der  2.  Ordnung  sehr  kurz.  Die  Septa  erster 
Ordnung  breiten  sich  in  der  Tiefe  des  Kelches  an  ihren 
inneren  R&ndem  aus  und  bilden  daselbst  eine  dQnne 
trichterfCrmige  Wand.  Querbl&tter  zwischen  den  Sepien 
^*-  '■'"■  scliwacfa  entwickelt.    Kohlenkalk. 

C^thaxania  r«nni.  Mich. 
Au  den  KohUnblk  td» 

Zell«  .»"rs.it.  «f-  Tribu8.     Petrainae.     Dyb. 

g.whi.11  nm  ai,  itHnn  Kelch    stark    vertieft;    die  Sternleiaten   beginnen 

ui^n.  i„  ifu^her  uL  Or.     dicht    am    oboreii    Eelchrand    als    wenig    erhabene 
Streifen,  entwickeln  sich  dann  in  ihrem  Verlauf  nach 
Unten    zu    Lamellen,    jedoch   erst   in    der    Tiefe   des    Kelches    zu    voll- 
ständigen Septen. 

Petraia.  HQnst.  (Cjattöpfty/«m  p.  p.  auct.,  Turbinolopsis  homd.)  (Fig.  131.) 
Einfach,  vielgesultig,  oft  kreiselfÖrmiR,  frei,  mit  Epithek.  Kelch  tief,  trichter- 
förmig, fast  bis  znr  untersten  Spitze  der  Zelle  reichend. 
a  Septa  auf  den  Seiten   fiederfönnig  angeordnet,  nur  im 

unteren  Theil  der  Zelle  vollkommen  ausgebildet.  S&nlchen 
fehlt.    Silur,  Devon,  Carbon. 

Polycoflia.  King.  [Cfüophyllvm  M'Coy.  non  Dana.) 
Einfach,  kreis  eiförmig,  mit  Epithek.  Kelch  tief.  Die  4  Pri- 
marleisten  starker  als  die  übrigen.  Septa  auf  der  Wand 
fiederstellig.  Silur,  Dyas.  P.iirofünda  Genn.  sp.  Zechstein. 

KenophyUum.  Dybowsky.  Subcylindrisch,  Kelch 
seicht,  Septa  wohl  entwickelt,  auf  den  Seiten  fieder- 
stellig.   Ohne  Sänlchen.    Silur. 

HaplopHifllum.  Pourtalfes*).  Guynia  Dnncan. 
Recent. 


Tribus.    Palaeocyclinae.     Dyb. 

Polyparium   einfach,   frei,   scheibenförmig   oder   napfTÖrmig.     Stern- 
leisten wohl  entwickelt. 


*)  Illustrated  catalogiie  of  the  Museum  of  comparatiTe  zoology.  IV.  Cambridge  18T). 
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Palaeoeyclui:.  E.  H.  (Fig.  132.)  Scheibenförmig,  Basis  mit  Epithek. 
Stemleisten  zahlreich,  alteniirend;  die  grossen  bis  znr  Mitte  reichend,  Seiten- 
flächen der  Septa  ^annlirt.    Silnr. 

AcanthoctfclKs.    Dybowsky,    NapffOrmig,  statt  der        ^    ^j^^pi 
Septa  L&ngsreihen  von  Domen ,   welche   auf  der  inneren 
Seite  der  Wand  stehen.    Silnr. 

UadrophyVum.    E.  II.    Napfförmig,  mit  Epithek. 
Septa  nngleiohinassig  entwickelt.  Kelch  mit  .SSeptalfurchen;         , 
die   des  Hanptseptums  am  stärksten.     Stemleisten  fieder- 
stellig  zum  Hauptseptnm.     Devon. 

Comboi-hi/llum.  E.H.  Scheibenförmig,  Wand  nackt  Fig.  isa. 

und  berippt.   Septa  wohl  entwickelt,  dick,  gekörnelt.  Haupt-      PutoorirciiM  pojy.to.  Un. 

,,".„..  .  Am  »WnlurijclMm  Kilk 

septani  in  einer  turche,  neben  weicher  die  Nachharsepten  r»  ootiind. 

fiederstellig  geordnet  sind.    Devon.  »K«ich.oL  ob™.  «chwMii 

TerpAwert.  b  Ton  d«  ^ite 

Microcyclus.    Meek  nad  Worth.    Scheibenförmig,  in  ui.  ar. 

Basis   mit  Epithek.    Kelch  seicht,  Hauptsepturo   in   einer 
Furche  gelegen.     Stemleisten  kurz,   die  Mitte  nicht   erreichend,  alternirend; 
die  der  2.  Ordnung  etwas  gegen  die  grösseren  geneigt.    Devon. 

Bari/jihi/llum.  E.  H.  Scheibenförmig;  Hanptseptum  in  einer  Furche 
gelegen,  die  3  anderen  Primärsepten  sehr  stark,  rechtwinklig  zu  einander 
gestellt.  Die  späteren  Sternleisten  stehen  fiederartig  zum  Hauptseptnm  und 
den  zwei  Seitensepten.     Devon. 


2.  Familie.    Expleta.    Dyb. 

ÄusfüUungsgehÜde  (Böden  oder  Blasen  oder  auch  beide  eugleich) 
nehmen  den  ganzen  Raum  der   VisceraUiöhle  ein. 

Uoterfamilie.   Diaphragmatophora.    Dyb. 

Böden  vollkommen  ausgebildet-,  blasige  Endothek  fehlt  oder  ist  ganz 
scliwach  entwickelt.    Sternleisten  im  Kelch  regelmäBBig  radiär  angeordnet. 

Acanthodes.  Dyb.  (non  de  Haan,  non  Ag.)  Einfach  oder  buschig  aus 
subcylindrischen  Zellen  bestehend.  Epithek  vorhanden.  Septa  dnrch  Vertical- 
reihen  von  Domen  ersetzt,  die  zuweilen  dnrch  SklerenchymkÖrpercheu  zu 
Lamellen  verbunden  werden.  Böden  im  Centrnm  wohl  entwickelt,  bis  zu  den 
domigen  Stemleisten  reichend.    Silur. 

Amplexus.  Sow.  {Cyathopsis  d'Orb.)  {Fig.  133.)  Einfach,  subcylindrisch, 
gegen  die  Basis  verengt,  mit  Epitbek.  Steruleisten  fein,  sehr  kurz,  fast  gleich, 
niemals  bis  zur  Mitte  reichend;  Hauplseptnm  in  einer  Grube  gelegen.  Böden 
horizontal,  ungemein  stark  entwickelt,  den  Grand  des  seichten  Kelches  voll- 
ständig abschliessend.    Silur,   Devon,   Carbon. 

Diqmzecb.'GoOt^lc 
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CalophylJum.    Dana.    Einfach   oder  zasammen gesetzt.    lodmäaeD  snb- 
rylinrlriscli,  mit  Epith{^k.    Septa  radiär  angeordnet,  altemirend;  die  der  erslen 
Ordnnni;  erreichen  das  Centrom  nicht,  jene  der  zweiten 
Ordnung  halb  so  lang  als  die  der  ersten.    Böden  hori- 
>-j  zontal.    Silur. 

y. 
\'}_;  .^j  Ci/athiiphi/!!o)dcs.     Dyb.     Einfach    oder   zn- 

'-;.,        ^  .\-y/         sammengesetzt,  mit  Epithek.  Septa  radiär,  altemirend; 
St3'^>^  die  der  ersten  Ordnang  erreichen  das  Centnim,    Silnr. 

!  "iZ-'^"~''^^  ^trepflasma.    Hall.    (Fig.  134.)   Einfach  frei. 

'  /  '  kegelförmig,    oft  gekrömmt,    mit   Epithek.    Septa  im 

,' :, ^;  Kelch  radi&r  geordnet,  angleich  gross;   die  der  ersten 

Ordnnng  rollen  sich  in  der  Axe  zusammen  and  bilden 
ein  falsches  gewundenes  S&nichen.  Auf  der  Anssen- 
seite  Haaptseptam  and  Seitensepta  deatlich  darch 
schwache  Farchen  angedeutet,  neben  denen  die  Slem- 
leisten  fiederstellig  stehen.  Böden  vollkommen  ansge- 
liildet,  die  );anze  Viscenlhöhle  einnehmend.  Silur. 
Pnhifnjihi/Ihim.  Bittings.  Wie  vorige,  nur 
Fig.  ISS.  Stock  zusammengesetzt.  bflndelförmiR.     Silur. 

AiiipUitia  roralMilr'.    3oir. 

Aai  itun  KuKirnkaik.  (ir ew i figk i <i.    Dyb.    Einfach,   frei,   kegelförmig. 

i.  Unpiwhniit  h  Qu™rhB»t.  gepta  im  Kelch  radiftr,  wohl  entwickelt,  ein  schwam- 
miges Mittel säulchen  vorhanden.  Auf  der  Aussenn^nd 
Septa  fiederstellig.  Silur.  Gr.  (Clisiophißun})  Irnftros- 
Etchw.  sp. 

Siphonnris.  Dyb.  Einfach,  krei  seif  Armig.  Septa 
im  Kelch  radiär,  alte  bis  zum  Centrnm  reichend.  Sftal- 
chen  ans  anastomosirenden  ROhrchen  bestehend.   Silar. 

Piicnophyllum.  I.indstr.  (Densiphi^hmt  Dyb.) 
Einfach  oder  zusammengesetzt,  mit  Epithek.  Sept« 
radiär,  die  der  ersten  Urdnung  bis  zum  Ccntnim 
reichend.  Böden  nicht  den  ganzen  Visceralraum  ein- 
nehmend, in  der  Peri|)lierie  die  Kammern  mit  dichter 
strukturloser  Endothek  (Stereopiasraa)  au^föllt.  Silor. 

^'*" '**■  MetriophylJum.    E.H.    Einfach,  krei  sei  förmig. 

Aii"'ini*™nHMh'™  Kaiii  "on      mit  Epithek.  Septa,  bis  zum  Centrum  reichend,  schwach 
ciiirinnnti.  OKio.  Nni  iir.        gebogen,  in  i  BOndcl  grnppirt,   Böden  horizontal,  wnhl 
entwickelt.    Devon. 

Ztiphrentis.  Raf.  (Cnn/nia  p.  p.  Mich.)  (Fig.  I.IS.)  Einfach,  längüch 
kreiseiförmig  oder  conisch,  frei,  mit  Epithek.  Kelch  tief.  Sternleisten  wohl  ent- 
wickelt, bis  zum  Centnim  reichend,  mehr  oder  weniger  deatlich  fioderstelliü 
geordnet,    Hauptsejitum   in   einer  tiefen  Furche  gelegen.    QuerbOden  wohl  ent- 
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witkelt,    biü  zur  Wand  reklicud,   ausseriiem  im  pcriii herischen  Tlieit  zuweileu 
entfernt  stehende  gewölbte  Querblfttter.     Silur,  Devon,  Carbon. 
Heferaphrentis.    Biltings.    Silnr, 


■^ 


Menophi/Ilum.  E.  U,  (Fig.  l^ü.)  Einfach,  frei,  kreisellönnig,  llaapt- 
septani  iu  einer  breiten,  die  beiden  Seitensepta  in  schmaleren  Farchen  gelegen. 
In  der  einen  IX&lfte  des  Kelches  laufen  die  Steruleisten  fiederförmig  dem  Haupt- 
septum  zu,   in  der  anderen  sind  sie  sehr  kurz  und  radiär  gestellt.   Kohlenkalk. 

l'hryyanophifllum.  de  Kou.  Kreiseiförmig,  kurz  gestielt,  Kelch  tief, 
Stenileiaten  zahlreich,  die  4  grossen  PrimSrleisten  bilden  ein  rechtwinkliges 
Kreoz.    Kohlenkalk. 

AnistiphijUum.  E,  11.  Kreiselförniig ,  kurz  gestielt  oder  frei.  Kelch 
tief.  Sternleisten  zahlreich,  ciu  Prim&rscptum  vcrkflmmert  und  in  einer  wenig 
entwickelten  Furche  gelegen,  die  'A  anderen  gross,  hervorragend.    Silnr,  Devon. 

l'entiiphifUum.  de  Kou.  Kreiselfdrmig,  Stemleisten  zahlreich.  Ilaupt- 
scptnm  klein,  in  einer  Furche  gelegen.  Die  3  anderen  l'rimärleiBten ,  sowie  2 
die  Septalfurche  begrenzende  Se))ta  grosser  als  die  übrigen.    Kolilenkalk. 

Lvjihirjikfflluifi.  E.  II.  Kreiseiförmig,  Sternleisten  zalilreich ,  wohl 
entwickelt.  Hauptseptuni  in  einer  Furche  gelegen  und  in  ein  kamniförinigcs, 
seitlich  zasammengedrflcktes  Mittelsaukhen  übergehend.  B6den  cunvex.  Devon, 
Kohlenkalk. 

l'tychophydum.  E.  H,  Kreiseiförmig  oder  dnrch  calycinale  Knospung 
aas  einer  Kcihe  über  einander  geschichteter  Zellen  bestehend,  von  denen  jede 
aus  einer  Anzahl  trichterförmiger,  in  einander  geschachtelter  Anwachsglicder 
besteht,  deren  Ränder  oben  nach  Aussen  umgeschlagen  sind.  Sternleisteu 
zahlreich,  wohl  entwickelt,  im  Centmni  geboijen  und  zu  einem  dicken  falschen 
Sadchen  verschlungen.   Silur,  Devon.  i*t.  putdluhtm  Schlotli  sp. 

Ckvnophffllitm.  E.  H.  Sabcylindrisch,  ans  trichterförmigen  Änwachs- 
gUedem  znsanimengesetzt ,  auf  deren  ObertlELche  gerade  Stendeisten  verlaufen. 
Säolchen  fehlt,     Böden  wohl  entwickelt.    Silur,  Devon. 
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FavisteUa.  Dana.  (Columtuiria  p.  p.  Goldf.)  Stock  asträoidisch.  Kelche 
polygonal.  Wand  dick;  Septa  zahlreich,  düDit,  das  Centram  nicht  erreichend. 
BödeD  horizontal.    Silnr. 

Darwinia.  Dybowski.  Stock  astr&oidiscb ,  die  oberen  Rflnder  der  An- 
wachsglieder umgeschlagen,  Sternleisten  der  benachbarten  Kelche  in  einander 
fliessend,  Zwischenr&ame  der  Zellen  mit  blättrigem  Gewebe  aasgefüllt.  Silnr. 


Unt«rfamilte  Pleonophara.    Dyb. 

Böden  uDvoUkommen  ausgebildet,  nur  im  centraleo  Tbeil  des  Vis- 
ceralraums  vorbanden,  im  peripherischen  blasiges  Zellgewehe. 

HaUia,  E.  H.  Kinfach,  frei  oder  kurz  gestielt,  kegelförmig  oder  sab- 
cylindrisch.    In   der   einen  HSlfte   des  Kelches  sind  die  Septa  radi&r  geordnet, 

in  der  anderen  laufen  sie 
dem  stärker  entwickelten  und 
Aber  das  Centram  ve^lange^ 
ten  Haiiptseptnm  fiederstellig 
^  zn.   Silur,  Devon. 

AulacophyUum.  E.H. 
Einfach,  frei,  hom-  oder 
kreiseiförmig .  Steraleistea 
wie  bei  Haliia  geordnet, 
aber  Haaptseptam  verküm- 
mert  und  in  einer  Fnrcbe 
gelegen.    Silur,   Devun. 

Trochnpkffllum.  E.H.. 

Frei,     homförmig.     Stern- 

leisten  gr^b,  bis  zum  Centram 

Fig.  I-1T-  reichend ;  Hanptseptnm  etvas 

>  omfhipnri  .uiiurtiiwiu.  E. a  b  Kskii  von  ortphgma  imbimu. K  II.      verkCmmert.     Koblenkalk. 

™'°"""°    '     ""'    °  '    ■  Omj'li//titu.Ra.f.{Fig.rAt] 

Einfach,  kreiseiförmig,  Wand 

mit   wurzeiförmigen    Ausläufern.      Sternleisten   zahlreich ,    alternirend ,    unioil- 

kommen  ausgebildet;  die  vier  PrimiLrt eisten  rechtwinklig  zu  einander  in  seichten 

Septalfurchen.    Böden  uud  Zellgewebe  wohl  entwickelt.    Silur. 

Caninia.  Mich.  Gross,  subcylindrisch,  Kelch  seicht.  Septa  das  Centnini 
nicht  erreichend.  Böden  nnr  in  der  Mitte  des  Visceralranms ;  peripher! scher 
Theil,  soweit  die  Septa  reichen,  mit  blasiger  Endothek.  Hauptseptnm  durch 
eine  trichterförmige  Vertiefung  in  den  Böden  angedeutet.  Eohlenkalk.  C.  gigtivita 
Mich. 

Cyathophyllum.  Goldf.  [Disjihi/Huiti,  roli/i'hytlum  From.,  Dtsi-ojili^^lniH 
Hall.)  (Fig.  1.38,  130.)  Einfach  oder  zusammengesetzte,  buschige,  bOndelulige 
oder  asträoidiscbe  Stöcke,    mit   Epithek.     Böden  im   mittleren  Theil  des  Tis- 
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certtlranma,  blasiges  Zellgewebe  im  peripherischen.    Septa  zahlreich,  regelmässig 
radi&r  geordnet,  mit  ebenen  Seiten  und  glatten  Rftndern,  im  Centrnm  zaweilcn 


nt-m.  Fig.  13(1. 

CgallniiktliUKi    eaufUmum.     Ooldf.    Au  Cgatiofli^lum  inafonum.   Ooldf.    Aiu  4iigiii>cli»ni  K>tk 

denDiKhcm    Eiilk    Tsn   OcrolAein.    Eir«l.  lon  Osrolotein.    Hitirl.  Ortw. 

HitfIrL  Qiilw. 

Spiral  am  einander  geschlnngen  und  ein  schwaches,   falsches  S&nichen  bildend. 
Im  Silnr  nnd  Devon  sehr  verbreitet,  seltener  im  Eohlenkalk. 

Pholidophyllum.    Lindstrfim.    Silur. 

Campophj/Üum,  E.  H.  {Fig.  140.)  ^ 

Einfach,     subcylindrisch    oder    coniscb.  ^ 

Kelch  tief.  Septa  zahlreich,  knrz,  das- 
Centrum  nicht  erreichend.  Innere  Stmk- 
tnr  wie  bei  Q/aÜiophyüuni.  Devon,  Carbon. 

Heliophyllum.     E.  H.     Einfach, 
kreiseiförmig,    selten   zusammengesetzt; 

Stemleisten  vollkommen  entwickelt,  zahl-  ri^,  140. 

reich,  ihre   Seitenflächen    mit  Yertical-      camyopwiuiHcampmiu«:  Laiw.  Aasim 
teistchen   versehen.    Ausserdem    zellige  *■"' """  "»"»^«'f'  StUwiaii. 

Endothek  im  peripherischen  nnd  onregel- 

mSsäige  Böden  im  centralen  Theil  des  Visceralranms.    Silur,  w'~ 

Devon.  .'-■- ,,   ■ 

Acanfhopkplluni.   Dyb.   Einfach,  subcylindrisch,  fest-  t_,"^ 

gewachsen.    Septa  wohl  entwickelt,  auf  den  Seitenflächen  mit  v,^ 

dornen  Auswachsen.    Der    peripherische  Visceralraum  mit 
Blasen,  der  centrale  mit  Böden  ausgefällt.    Silur.  ]f>         ^ .  i] 

Craspeänphyllum.    Dyb.    Wie  vorige  Gattung,  aber    '      ij  "   ;• 

eine  accessorische  innere  Wand    vorhanden,  welche  von  den  ü-       -  -  ^i 

Stemleisten  nicht  flberschritten  wird.    Devon.  *"'t-  m- 

Biphyphyllum.  Lonsd.  (Fig.  141.)  (? Bijilophi/Ilum  Hall.?,  iHpi-nph"««  <■""■- 
Slylustraea  Lonsd.)  Zusammengesetzt,  buschig  oder  bflndel-  KowiiBkiük  von  k«- 
förmig,    aus    dflnnen    cylindriscben    Individuen    bestehend.  mnuk.  Uni. 


n 
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Knospniig  lateral  uud  calyciual.  Septa  zahlreich,  verkümmert,  sehr  kurz.  Ii 
der  Hitte  BAdcn,  in  der  Peripherit;  eine  schmale  Zone  aus  zwei  Reihen  feia» 
Blasen  gebildeter  Gndothek.    Silar,  Devon,  Carbon. 

Faseiculoria.    Dyb.    Wie  Diphi/i/ki/llum,   aber  Septa  bis  zum  Centrao 
reichend.    Silar,  Devon. 

Donacoiihplluw.  Dyb.  Wie  vorige  Gattong,  nur  Endo- 
thekblaaen  gross.    Silar. 

Lillmstrotitin.  Llwyd.  (Ncnuitopki/fluin,  Si'pkonoik-Hdrun, 
Sti/laj-is  M'Coyr,  l'elalrixis  E.  H.)  (Fig.  142.)  Stock  böudel- 
förmig  oder  astriloidisch  aus  cylindrischen,  dünneu  Individnai 
Gestehend,  mit  Epithek.  Sänlchen  griffelartig,  seitlich  zi- 
sammeugedrückt ;  Stemleisten  wohl  entwickelt,  z.  Th.  bis  zub 
SILulchen  reichend.  Der  Centraltheil  der  Zellen  wird  loo 
unregelmassigen  Böden,  der  peripherische  von  blasiger  Ei- 
dothek  ausgefallt.    Kohlenkalk.     L.  basaltiforme  Fleming. 

Koninckophyllvm.   Thoms.  and  Nich.*)  Einfach  oder 

bände! förmig.   Septa  das  Centmm  nicht  erreichend.  Sinlcbei 

w'i  vepUiiüiXrMn      '-Ompact,  griffeiförmig.    Centralranm  der  Zellen  mit  zahlreicheu 

■(khienimi.  unregelmflssig  entwickelten  Böden,  der  peripherische  TheiL 

soweit  die  Septa  reichen,  mit  feinem   blasigem  Gewebe  aas- 

gefbllt.    Koblenkalk. 

J.onsdali-la.    MToy.    (Sti/l itlophi/llti»!  Fiom.)    (Fig.  14 S.)     Stock  bflndel- 
förmig   oder  astr&uidisch.     Ausser  der   Wand   noch    eine    innere   accessonschc 
Wand   innerhalb  der  Zelle   vorhanden.    Säulchen  dick  aus  zusammengeroUtcD 
Lamellen  bestehend.    Der  peripherische  zwischen 
den  beiden  Wanden  betindJiche  Theil  der  7*tlen 
1  mit  blasiger  Endothek  ausgefüllt;  Septa  wohl  ent- 

wickelt, bis  in  die  Nähe  des  Sftalchens  reicbesd, 
jedoch  nicht  bis  znr  Aassenwand  fortsetiend. 
Kohlcukalk. 

AToiihytluiii.  K.  H.  Einfach,  kreiselföniiig. 
sonst  wie  Iionsilulcia,  Septa  bis  zur  Ausseuwind 
reichend.    Kohlen  kalk. 

Chonuxis.  E.H.  Stock  astrSoidisch.  SepU 
und  innere  Struktur  wie  jAittsdaieia ,  aber  äussere 
Wand  fehlend  und  Saulchen  ans  glockenförmig 
in  einander  geschobenen  Lamellen  gcbildti 
Kohlenkalk. 

Clisiophi/Nwni.  Dana.  Einfach,  kreisei- 
förmig   oder    sabcylindrisch.     Stemleisten  nU- 
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welche  gerade  oder  spirale  Lamelleo  oach  den  Knden  der  Sepien  erster  Ord- 
nang  verlaafen.  Im  Innern  drei  Zonen.  Centralarea  durch  ein  System  verticalor 
oder  gedrehter  BIAtter  and  blasiger  BOden  gebildet.  Znieclienarea  vun  grossen 
dsTch  horizontale  BAden  gebildete  Blasen  eingenommen;  peripherischer  Theil 
dnrch  sehr  feines  blasiges  Qewebe  ausgefällt.     Silur  bis  Carbon. 

Dibunophi/ltum.  Thoms.  nnd  Nichols.  Von  voriger  Gattung  haupt- 
sächlich dnrch  eise  mediane  Lamelle ,  welche  die  Centralarea  iu  zwei  H&lftcn 
thcilt,  unterschieden.    Kohlenkalk. 

Äsj'iäopkj/Ilum,  Kumatiophyllum,  iikodojihi/tlum.  Thoms.  und 
IJicIioU.    Kohtenkalk. 

Ct/clojihr/flum.  Dnnvan  und  Thoms.  Einfach,  cylinodroconisclt,  Septa 
wolil  entwickelt,  altemirend,  zahlreich,  die  der  ersten  Ordnung  bis  zum  SHulchen 
reichend.  Im  Centrum  eine  von  kreisförmiger  Wand  umgebene  dicke,  hervor- 
ragende Säule,  welche  aus  blasigem  spongiöseni  tiewebc  nnd  ans  radiären  Yer- 
ticallamellen  besteht.     Kohleukalk.     Ü.  fangitcs  Flem. 

Autophytlum.  E.  H.  Wie  vorige,  aber  im  Centruni  keine  Sftule, 
äuuderu  ein  durch  hurizoutate  Bddeu  ausgefüllter  röhren föiiiiiger  Kaum. 
Kohlenkalk. 

Eridophyllum.  E.  H.  Stock  bflndelförmig,  aus  s n hc yli od ri sehen  Zellen 
bestehend.  Epithek  auf  einer  Seite  mit  einer  Keihe  kurzer  Fortsatze  ver- 
sehen, welche  sich  bis  zum  n&chsten  Individamn  erstrecken.  Innere  Wand 
vorhanden.  Scpta  wohl  entwickelt,  altemirend,  die  innere  Wand  nicht  ftber- 
schreitend.  Im  Centralraum  Böden,  im  iieripberi sehen  grobzelliges  üewebc. 
Silur,  De  von, 

Acervuluriii.  Schweigger.  Stock  astrüoidisch ;  Kelch  mit  acccssorischer, 
in  der  Nahe  des  Centrums  beündlicher  Wand.  Septa  wohl  eutwickell,  die  innere 
Wand  überschreitend  und  bis  zum  Ccntmm  reichend.  Der  Centralvisccralraum 
mit  verschieden  gestalteten  Böden,  der  pcri|ihcn»cbe  mit  blasigem  tiewcbe  er- 
fttllt.     Silur,  Devon.     A.  aminm  Lin.  (Jotland. 

Spuitffiijihytluiii.  K.  H.  (J-Jndoj'ktf/luni  E.  11.)  Stock  aütrOoldisch.  Visceral- 
böhle  mit  Böden  und  Blaseiigewcbe  ausgefüllt.  Septa  nor  auf  den  centralen 
Theil  des  Kelches  beschrankt,  die  Aussenwand  nicht  erreichend  und  niiht  in 
den  peripherischen  Theil  der  Zelle  eingreifend.    Silur,  Devon. 

Striimbodes     Schweigg     {Arndt  b 

nophifllmii  Dana  )  Stock  astr&oidisch    mit  ^ 

t]pithek    umgeben      Kelche    polygonal  ^      _ 

Sternleisten  zahlreich   bis  zum  Centruni  "^IB*-       i 

fortsetzend;    Wand    nnvollkomnion    ent  Jy  \ 

wickelt.  Im  Innern  trichterförmige  m 
ziemlich  weiten  Abstanden  stehende  Bö 
den,  zwischen  welchen  sich  oui  feines 
blasses  Gewebe  entwickelt   Silur  Devon 

Fhitlipsastraea.  E.  H.  (Siiiithin 
E.  H.)     (Fig.  144.)    Stock  astrloidisch. 
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Kelche  durch  ihre  Stemleisteu  mit  einander  verbunden.    Zuweilen  eine  arces»- 

rische  innere  Wand  vorhanden;  jedoch  diese  vie  die  Äussere  darcb  die  zahlnicba 
8epU  verdeckt.  Im  Centram  zuweilen  ein  ecbwKhi 
falsches  S&ulchen.  Endothek  wohl  entwickelt.  Dena. 
Carbon. 

Ptichtfphgllum.  E.  H.  Stock  astrftoidisfi 
Septa  zahlreich,  wohl  entwickelt,  bis  mm  Centiu 
reicbend  und  fiber  die  Wand  verlkngert  Kelch 
durch  stark  entwickeltes  exotbekales  Blasengevck 
verbunden.    Devon. 

Stauria.  E.  H.  (Fig.  145.)  Stock  astrtoidiMi. 
von  Epithek  uingeben.   Stenüeisten  wohl  entwickdt, 

(giiT>rb>iiii|«riiia]d^roiHrii>cb.^.>  die  vicr  Prim&rsepten  durch  Stärke  ansgezeicbsd 
und    ein  Kreuz    bildend.     Im   centralen  TheÜ  der 

ViBceralhOhle  BOden,  im  peripherischen  blasiges  Gewebe.    Silur. 

Unterfamilie  Cyslopbon».    Dyb. 
Üödeii  fehlen,  Blasengebilde  füllt  die  ganze  Visceralhöhle  aus. 

Tribua.     Cystiphyllinae.     E.  H. 
Das  Blasengebilde    ist    in   verticalen   und    radiär   zum  Centrum  ge- 
stellten,   unmittelbar   an  einander  stoasenden  Schichten   angeordnet;  im 
Kelch  treten  die  obersten  Reihen  des  Blasengebildes  mit  ihren  Wölbnngen 
hervor  und  bilden  Endothekalstreifen. 

t'ysiilihyllum.  Lonsd.  (Fig.  146.)  Kreiselfflrmig.mit  Epithek.  Silur,  Dctob. 

Tribus.     PlasmophylliDae.     Dyb. 
Sternleisten    mehr    oder   weniger    ausgebiHrt 
oder  verkümmert.     Visceralraum   mit  zelligem  G^ 
webe  ausgefüllt. 

MicroplasiiiH.   Dyb.    Stock  btkndelartig  uaal'- 
cylindrischen     Individuen    be- 
^^—^^.  stehend.      Septa    vertflmiDCTl, 

£^  ^ '<^^M^'-^K^^'        dorn- und  faltenförmig.  BUm>- 

gewebe  grob.    Silur. 

Strepkodes.  M'Cor.{(j* 
thophyltum  p.  p.  E.  H.)  (Fig.  U^i 
Frei  oder  festgewachsen,  ao" 
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Plasmophylhtm  Dyb.,  ClistophylJoides  Dyb. 

Michrirnin.  de  Kon.  {Chimostrt/ites  E.  H.)  Stock  asträoidisrli,  mit  starker 
Epithek,  die  mit  würz  eiförmigen  AuBlftufem  besetzt  ist.  Siemleisten  verkömmert, 
durch  Lftngslinien  ersetzt.    Zellgewebe  im  Innern  grobmaBcbig.  Kohlenkalk. 


Tribus.     Fletcherinae.     Zitt. 

Stemleisten  verkümmert.  Blasiges  Gewebe  im  Visceralraiim  sehr 
weitmaschig. 

Fletcheria.  E.H.  Stock  bflndelartig,  ans  cylindrischen  Individuen  bestehend. 
Wand  dick  mit  Epitbek.  Septa  mdimentAr,  Visceralraam  mit  beinahe  horizon- 
talen Bftden.  Ein  randlicher  oder  ovaler,  concentrisch  nmzeliger  Deckel  vor- 
handen*),    Silor. 

Rhieopora.  de  Kon.  Stock  bflndelffirmig,  ans  cylindrischen,  gekrSmmten 
Individuen  bestehend.  Epitbek  dick.  Kelch  kreisrund.  Septa  rudimentär.  Vis- 
ceralranm  mit  weitmaschigem,  blasigem  Zellgewebe.    Eohlenkalk. 


Tribus.     Goniophyllinae.     Dyb. 

Kelch  sehr  tief;  Septa  zuweilen  schwach  entwickelt;  selUges  Gewebe 
in  den  iDterseptalkammern  sehr  dicht.     Stets  kalkige  Deckel  vorbanden. 

Goniopki/Ilum.  £.  H.  Einfach,  vierseitig  pyTamidal,  mit  Epitbek; 
Kelch  tief,  Stemleisten  zahlreich,  bis  znm  Centmm  reichend,  die  vier  Primftr- 
septa  in  der  Mitte  der  vier  Seitenflachen  des  Kelches  gelegen,  etwas  hervor- 
ragend. Visceralraum  von  trichterförmigen,  vielfach  durcli  Querbl&tter  verbun- 
denen und  dadurch  ein  zell^es  Gewebe  bildenden  Böden  ausgefüllt.  Deckel 
aus  vier  paarigen  Stücken  zusammengesetzt,  welche  an  den  vier  Seitenflächen 
des  Kelches  befestigt  sind  und  mit  ihren  Spitzen  im  Centrum  über  einander 
liegen.  Dieselben  sind  auf  der  Innenseite  mit' schwach  erhabenen  Septallinien 
versehen,    Silur.     G.  pi/raiuiäafc  His.  sp.  Gotland. 

UhUophyllum.  Lindström.  Einfach,  halbkegelförmig,  Wand  dick  mit 
Epitbek  nnd  wurzelfÖFsiigen  Anhängen.  Kelch  tief,  Hauptseptum  in  einer 
seichten  Furche,  Gegenseptnm  etwas  hervorragend,  die  Qbr^en  Septen  ver- 
kttmmert,  nur  als  L&ngsstreifen  entwickelt.  Zwischen  den  Septen  blasiges  Ge- 
webe.    Deckel  einfach,   halbkreisförmig,   mit  centralem  Kern,  innen  mit  einer 


*)  Nach  Liodström  (Geolog.  Magan.  1866  und  1»T1)  buAea  sich  kalkige  Decket 
ausser  bei  Fletcheria  udiI  deu  Gouiophylliueii  auch  bei  CjBtjpbyllum  prismaticnui  Lindst , 
b«i  eiuzelnen  Cyatliopbyllum-Arteo  und  vielleicht  bei  Hallia  L  iiter  den  lebenden 
Anlhozoeo  besitzt  die  Atcyonarieu- Gattung  Pn'muoa  ejoeu  aus  ä  kalkigen  bchuppeu 
bestehenden  Deckel. 
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2;{r>  Cueleiitcrata.    Aiithn/oa. 

Dicdianeii   Leiste .  welcbe    liiiitcr    einer   seichten    tinibe    beginut,    Dn<i   zahl- 
reichen  parallelen   Linien.     Silar. 

Cilceola.  LBm.  (Fig.  14«.)  Unterwlale 
balbkreisel-  oder  pantoffelfCrmig ,  zugespitzt, 
mit  Kpitbek.  Kelch  sehr  tief,  bis  zur  Spibe 
reichend,  Septa  zn  schwach  erbabeuen  Lings- 
liuien  verkOmmert;  Haaptseptnm  in  der  Mitte 
des  gewölbten,  Gegenseptum  in  der  Mitte  des 
^__^  geraden    Randes,    Seitensepte«    in    den    EckcD. 

^  UaaptEeptnni    auf    der    Aassen^eite    Unrch   die 

liederstelligen  Sejttallinien  kenntlich.  Die  In- 
terseiitalkammern  mit  blasigem  Uewebe  erftUI. 
Ueckel  dick,   mit  einem  kräftigen  Hedianseptum 

^'f-^*"-  und  zahlreichen  schwach  erhabenen  Nebeniinien. 

N.tftii.  urotm.  Devon. 

2.  Griipi».'.     Hexacoralla.     ilu^'t^kel. 
Kiiifacb«   oder   zusammengesetzte  l'olyparien,   mit  Stern- 
leiHteii,   die  meist  radiär  in  6  Systemen  angeordnet  sind. 

1.  Familie.    Poritidae.     Dana  (cmcnd.  Vcrrill*). 

SUig  mmiiiuirnifcsi^lzfc  Slik/ii;  aas  j/urii.simt  •Srfcrcuriiyiit  Ocstchctul: 
ZvUcH  miftclsf  ilirvr  Wände  oder  tliucli  Cacucnchifm  nrbttHtUu.  Kiitht 
läciii.  StvrnlrixtvH  waüij  zahhiirh,  mwi:llvii  durrh  i'in  luvkvn-s  lim-tiie  vm 
Jiälkclnn  oilvr  hirzm  ImihcIIvh  vfsrkl,  mauckmtd  rudimvtiUir.  Waiidattgt» 
durvhbolirt. 

a.  riiU'i't'iimilit;  favusitina«.    K,  II, 

Stücke  masHJv,  uliiie  CoeiieiK'liym.  /eilen  lang,  prismatiscL,  durch 
zaLIreicIie  Biiden  in  Ktageii  getbeilt.  Wände  ihrer  ganzen  Hohe  nacli 
mit  einander  verwachsen,  mit  Poren  verschen.  Sternleistcn  wenig  zabl- 
reicli  (U  oder  12),  sehr  kurz,  zuweilen  nur  als  vorticale  Streifen  sichtbar. 

Farositi-s.  Lam.  (Oiiiimuporu  (Joldf.,  iMCcritiora  Eichw.,  Astructriu» 
Hall.,  BvlbvporUes  Pander,  Cliidoporu  Hall.,  Älnvliks  p,  p.  Lam.)  (Flg.  14^-') 
Stock  massig  oder  ästig,  au»  säulenförmigen,  i>olygünalen,  meist  sechsseitigen 
Zellen   bestehend;    Wände  von   entfernt  stehenden   Poren  durchbohrt.    Septt 

*)  Vurrill,  A.  K.  Oii  tliü  atüuitk'S  o(  |iulat;ozoic  tabnUte  corals  with  txi^tiof 
Bjibcivs.  .Ymcric.  Jouni.  lH'i'2.  Vol.  CHI.  p.  1«T,  —  Diiucan,  M.  Kepurt  of  llie 
51.  Meeting  of  tlie  British  AsEociatiuii  for  tho  Advaucemcnt  uf  Sciences.  Itöl.  p.  Hti.  — 
LlnUstrim,  U.  Xägra  aiiteckningar  ou  Zoantharia  labulaia.  ÖfTeraigt  of  k.  Vel^n- 
Bkaps  Ak.  Für)mn<ll.  11^73.  Üo.  4,  und  ^uuals  and  Mag.  uat.  bist.  1876.  i  S«r. 
Vol.  XVIII.    p.  1. 
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verkftmmert   durch   L&Dgsstreifen   ergetzt.     Böden   id  regelmassigen  Abständen 
aof  einander  folgend.    Ungemein  Iiäalig  im  Silur,  Devon  nnd  Eohlenkallt. 

Columnopora. üichol-  ^ 

son.  Wie  vorige,  aber  Wände  " 

mit  grossen  in  Reiben  ge- 
ordneten Poren;  Septa  deut- 
lich entwickelt ,  zahlreich, 
knrz.    Unter-Silur. 

Emmonsjo.  E.H.  Wie 
FaritsHcs,  aber  ausser  den 
IlorizontalbOden  noch  mit 
whiefen  oder  blasigen,  den 
Visceralranm  nicht  völlig  ans- 
föllenden  Böden  versehen. 
Silur.  Devon,  Kohlenkalk.  -ng.  i«. 

lii-r  Hierin.  V:.H.  Stark  «im.««  p«I(™.t.*«.  ooi.ir.-p,    ii^n.   klm. 

,,.  ,      ^  „  .  ...  n  HU»-\   in   Mt  Ol.    I.  Melin^r-  Z«lt.-i.  «■igr'.-B.rt   unil  ii™   Th..il 

rundlich,  Zellen  prismatisch,  «^brochPii,  nm  a«  «Mm  im  Inn^m  »n  wigpn. 

Böden  trichterförmig.  Devon. 

?  SIrifittiiiorfi.  Hall,  {('//iilliiijrorii  Dale  Owen.)  Aestig,  Zellen  von  einer 
iilealen  Äxe  nach  der  OberH&che  gerichtet,  wo  sie  sich  erheblich  verbreiten. 
Kelche  trichterförmig  mit  Se]>talBtreifen.     Silur, 

rachypurn.  Lindstr.  Stock  flstig,  Kelche  schief  halbmondförmig,  ring- 
förmig  am  Gipfel  der  Äeste  befindlich,  Stemleisten  stachelig,  fline  sehr  dichte, 
dQnnbl&ttrige  Schicht  umgibt  die  Kelche,  so  dass  dieselben  an  der  Oberfläche 
liurch  einen  kleinen  Zwischenraum  geschieden  sind.  Wftnde  durchbohrt. 
i'.  himeUicomis  Lindstr.    Silnr, 

Ni>duliporfi.  Lindstr.  Stock  kreiselförmig ,  ganz  aus  kleinen  Knötchen 
anfgebaat.  Epithek  dOnn.  Kelchtragende  Oheifläcbe  breit,  eben,  mit  wnrzel- 
fünn^^n  Ausläufern.  Kelche  ungleich,  eiförmig,  rund  oder  poljgonal,  oft  in 
Radien  stehend.  Wände  unvollständig,  durchbohrt.  Die  rundlichen  Knötchen 
lies  Sclerenchj-ms  durch  dünne  Fortsätze  verbunden.  Unterer  Theil  des  Stockes 
dnrrli  Kalkmasse  consolidirt.    Silur. 

?  BeiiiiMontiii.  E.  H.  Stock  massig.  Zellen  säulenförmig,  polytroiial ;  (Juer- 
Mden  theiis  horizontal,  theils  schief.     Wand  ohne  Poren.     Devon,  Kohlenkalk. 

I).  I'ntcrfiunilic  Alveopunnae.    Verrill. 
.Stöcke  massiv.    Sclereiiclijm  iietzfürmig.   Rejita  aus  isolirtoii  Bällcclic«. 
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Coelenterata.    Anthoioa. 


entfernt  stehende  Stacheln,  die  sich  zaweilen  im  Cen 
sogar  ein  falsches  Säalchen  bilden.  Böden  horizontal,  i 
Abstanden.    Eocaen,    Oligocaen,   Recent. 


w 

Äon/wc 

Kelche  sabpol 

aas  Balkchen 

p-''' 

dick     netzför 
Löchern  dur( 

Fig.  IM, 

dünn,   beinah 

ngiata.  Uimu.   Rec<-nl.    Fldwhi 

1,^1  n_ 

anZ 

Kreide. 

iUnkalk  >on  Obwbnrg.  StBiwmuk.  (Ka( 

llr.) 

Recent. 

r..  Uuterfamilie  Poritiiuw.    E.  H. 

Sclerenchym  löcherig,  netzförmig.     Böden  fehlen. 

Poriies.  Lam.  {Sti/Itirwa  E.  H.)  (Fig.  151.)  Stocl 
naregel  massig  netzförmigem  Sklerenchym  zasam  menge  setzt, 
Epithek.  Kelche  seicht,  polygonal.  Septa  (12)  netzförmig,  ii 
Ten  den  Ffählchen,  welche  in  einfachem  Kranze  ein  kleine: 
entwickeltes  Sanichcn  amstehen.  Diese  Gattnng  gehört 
„Riffbildnern"  der  Jetztzeit.  Fossil  findet  sie  sieb  nicht 
Tertiarablagerungen  und  in  der  Kreide. 


Fig.  I 

mkari-i  W.Mtri.  K  H.  Escu 
>  Ein  Stack  utt 
b  Vitr  Kelclu  Tai 
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ühoditrafa.  E.  H.  Massiv,  W3nde  der  Kelche  dick,  Pfthlchen  gross 
QDil  henorrageDd,  Colamellarhöckerclien  fehlt ,  Epithek  stark.  Miocaen  nnd 
lebend. 

^'flgiiTaea.  Renss.  Stock  baamfOrmig  verftstelt,  aopst  wie  vorige  Gat- 
tniMi.    Tertiär. 

Protarara.  E.  H.  Massiv  oder  incmstirend ,  Wand  einfach,  Eelrhe 
Hjgonal,  seicht,  in  den  Kelchecken  kleine  vorspringende  Zacken.  Stemleisten 
^ablamelUir,  gez&hnelt.    Silnr,  Devon. 

Üti/InTaen.  Seebach.  Stock  iocrastirend,  Sklerencfaym  l&cherig,  E]nthek 
dÜDn.  Kelche  und  Septa  »ie  bei  Prolariiea,  aber  im  Centrum  ein  schwammiges 
Sinkhen.    Silnr. 

Actinuraea.  d'Orb,  Massiv,  Unterseite  mit  Epithek.  Kelche  durch 
ibre  verlängerten  Sternleisten  vollständig  in  einander  fliessend.  Sejita  sub- 
iMnellSr,  wohl  entwickelt,  durch  Synaptikehi  verbunden.  S&alchen  warzig.  Oberer 
Jura.    A.  griinulata  Goldf.  sp,  Nattheim. 

1  PlfUTodictyum.  Goldf.  Stock  massiv  oder  incmstirend,  Basis  mit 
ninzeliger  Epithek;  Kelche  i)olygonal,  Winde  einfach,  durch  kleine  entfernt 
5t«!iende  Poren  durchlöchert ;  Septa  schwach  entwickelt  ans  zahlreichen  BUlkchen 
Kebüdet.  Devon.  PI.  prMemalinm  GoHi.  findet  sich  stets  als  Steinkern;  in  der 
Miite  liegt  sehr  oft  der  Ättsguss  einer  gekrümmten  Wnrmrflhre ,  an  welche  sich 
der  Korallenstock  angesetzt  hatte. 

t  BietyophyJiin.    E.  H.    Kreide. 

VaeanAraraca.    EuU.    Jura. 


d.  Unterftunilie  Tarbinarinae.    E.  H.    (Gemmporidae  Dana.) 

Zugammen  gesetzte  Stöcke  mit  reichlichem,  schwammigem  oder  uetz- 
tonoigem  Coeneachym,  das  von  der  Wand  verschieden  ist.  Fortpflanzung 
^urcli  Knospen.    Kelche  mit  wenigstens  6  Sternleisten. 

Priiciturben.  Knnth.  Stock  mit  der  ganzen  Unterseite  festgewachsen. 
CoeneBchym  reichlich,  steinartig,  fast  dicht.  Stemleisten  abwechselnd  dick  nnd 
«öni.  Kelche  vorragend.    Sanlcfaen  von  gleicher  Struktur  wie  das  Coenenchym, 


^^'^-   f-  demUeMum  Konth 
Twbinaria.  Oken.  (G, 


wBk)    Stock   blattartig  oder      /?;*    *Y,  ^l<\iT^'>^.^^%S'-re^ 
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Coeleoterata.    Anthozoa. 


Sänlchen  warzig,   aiiEserdem  Pl^hlchen  vor  allen  Steroleisten.    Kreide,  Eorm.  I 
Oligocaen. 

Asftraeopora.    Blv.    Massiv;  Coeneucfaym  locker,  sehr  stacfaelig  i 
Oberfl&che.    Septa  ungleich  entirickelt  (wenig  zahlreich),  nicht  Aber  den  Kdck-  | 
rand  hervorragend.    SSnlcben  nnd  P^hlchen  fehlen.    Eocaen,  Recent. 

Drndracfs.  E.  U,  Baumartig  verzwe^t.  Coenenchym  sehr  dicht,  u. 
der  Oberfläche  gekömelt.  Kelche  warzig,  Sejita  wenig  zahlreich,  fast  gleiek. 
S&ulcfaen  fehlt.     Eocaen. 

Crt/jitajrrs.  Reuss.  Banmförmig ,  Aeste  in  einer  F.bene  liegend.  Kel^ 
in  zwei  alternirenden  Reihen  auf  einer  Seite  der  Aeste  stehend.  Septa  dick, 
Saukhen  fehlt.  Coenenchym  mit  anastomosirenden,  wnrmfönnigen,  porfiten 
Furchen  bedeckt.    Ober- Oligocaen. 

A^ihjiUficis.  Reuss.  Aestig.  Coenencbym  dicht  mit  zerstreut  stebeodei 
[.Ochem,  welche  in  gebogenen  Streifen  der  Oberflache  eingesenkt  sind.  Kekbc 
klein,  tief,  ohne  Snnlchen,  mit  rudimentären  Steroleisten.    Miocaen. 

PalneaciH.  K.  H.  {Sj)hrnoj>i4iritn)i  Meek  nnd  Worthen,  (hmtpotfritiai 
Winchell.)  Stock  frei ,  keilförmig.  Kelche  tief  im  Scheitel  in  ein  wsm- 
fOrmig  ))ordses  Coenenchym  eingesenkt,  oval  oder  snbiiolygonal.  Septa  durck 
zahlreiche  (circa  30)  feine  Streifen  angedeutet.  Vermehrung  durch  calyrinala 
Knospnng.     Kohlenkalk.     P.  runeiformis  E.  H. 

?  Pfiirhochnrtoci/alhus  Ludwig.    ?  Murtieria  de  Kon.     Kohlenkalk. 


•2.  Familie.    Madreporidae.    Dana.    (Verrill.) 

Ä/ftfe  zMsaruMrngpsctzte  Slfirkc  aux  kleinen,  länglichen,  röhriffen  ZHltn 
mit  firfrn  Kilehen  hentehmd.  Vermehrung  dureh  Knosi>en.  Coeticndu/m 
reiehlirh.  schwammig  oder  nctzfmtnig.  Wände  sehr  porös,  löehaig.  Stent- 
leiftteii  (li  oder  12)  zuweilen  rudimentär. 

^  1^  Madrepf-ra.  Lin.  (Fig.154.)  Stock 

astig,  bfindelförmig  oder  lapiHg.  «u 
kleinen  in  schwammigem  nnd  netzför- 
migem Coenenchym  liegenden  Zelleii  be- 
stehend. Kelche  vorragend  (namentliek 
die  jungen),   mit  dickem   Kand.     S«pta 


JyGOO'^IC 


Hexacoralla,     Pocilloporiilae,  24 1 

:i.  Familie.    Pocilloporidae.     Verrill. 

(Acrujiiridae  Dnncan.) 

Slett   zttsiimmtwjesttzt^  ästu/c,    lapinije   oder   massive  Sföch:     Kehhc 

klein,    Scpta  (d—M)   schwach   entwickelt,    sitweik-n    rudintetttär.      Wände 

dicht.      Viseeralraum    durch    kvrizmUak    Buden    abijethuilt.      Cueitewhym 

cutnpaet,  reicfdick. 

a.  TJuturramiliu  Poclllopurinae.    E.  II, 
Horizontale  Querböden   wohl  entwickelt. 

l'uciUoii'iru.  Lam.  Kelche  oval,  tief,  an  den  Enden  der  Zweige  dicht 
gedrängt,  an  den  Seiten  nnd  der  Basis  derselben  dnrch  compactes  CoeDenihym 
mit  stacheliger  Oberfläche  getrennt,  in  der  Mitte  mit  einer  queren  vorspringen- 
den sJLalcbenahnlicheD  Erhöhung.  Septa  (12)  schwach,  leistenförmig.  Böden 
in  sehr  regelmässigen  Abständen.    Tertiär,  Recent. 

b.  Uiiterfatnilie  8eriatoporin»e.    E.  II. 

Querböden  schwach  angedeutet,  die  Visceralhühle  füllt  sich  durch 
Verdickung  der  Wand  und  der  Septa  von  untea  her  aus. 

Seriatop  orn.    Lam.    Recent. 

Dcndropurri.  Mich.  Stock  astig,  ans  cylindri sehen,  dflnncn  Zweigen 
bestehend.  Coenenchym  glatt.  Kelche  entfemt,  von  kleinen  Anschwellungen 
nmgeben.    Septa  klein,  wenig  deutlich.    Devon. 

llhiihdoporii.  M'Coy.  Stock  mit  prismatischen  Aesten.  Coenenchym 
stachelig.    Kelche   in  Reihen.    Septa  sehr  deutlich,    überragend.    Eohlenkalk. 

Triirhffporn.  E.  H.  Stock  mit  cjlindrischen  Aesten.  Coenenchym  mit 
dicken,  «nrraförmigen,  unregelmässigen  stacheligen  Costaistreifen.  Kelche  ent- 
fernt, von  einer  Anschwellung  umgeben.    Septa  rudimentär.    Devon. 

i.  Familie.    Eupsammidae.    E.  H. 
J^infackc  oder  ästigv  Polißttriiti ;    SiJercnchffiii  sehr  porös,    iihir  vikj- 
masc^it/;    Stcmleisteii  wohl  cntwiekclt,   zahlreich,    mehrere  Vijclcn  bildend. 
I'fählchen  und  Coenenchym  fehlen  meistens. 

s.  L' Uterfamilie  Calustyltna«.    /itt. 
Steruleisten  radiär  geordnet,  durch  Synaptikeln  verbunden  oder  mit 
einander  verschmolzea. 

Cutoati/lis.  Liodström.  Stock  ästig,  subcylindriseh ,  mit  einseitiger 
Knospnng;  Stemleisten  sehr  zahlreich,  radiär  geordnet,  zuweilen  mit  einander 
Terachmolzen ;  Sänlchen  dick,  sponglös,  aus  wirren  Bälkchen  bestehend ;  Epithek 
Duvollständig.    Silur. 
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Jfnt'f'iriieti.  M  Hasche  witsch.  Einfach,  cylindrisch,  mit  breiter  Basis 
festgewachsen.  Epithek  runzelig.  Stemleisten  zahlreich,  bis  znm  Ceutruro 
reichend,  mit  grossen  Poren  versehen  und  durch  zahlreiche  Synaptikeln  mit 
einander  verbunden,  die  jüngeren  mit  den  grösseren  oft  verwachsen.  Saulchen 
fehlt.    Oberer  Jura.     //.  deguns  Mil.  Nattbeim. 

Diiilni'ieii.  Milaschewitsch.  Stock  baumartig  verzweigt,  mit  breiter 
Fläche  angeheftet.  Vermehrung  durch  Selbsttheilung,  wobei  alle  Zweige  in  einer 
Verticalehene  bleiben.  Septa  zahlreich,  bis  zum  Centrum  reichend,  anastomo- 
sirend.    Sftnlchen  schwammig.    Oberer  Jura. 

b.  Uriterfamilie  Eupsaniminoe.    E.  H. 

Steriileisteii  mehrere  Cyclen  bildend,  die  der  ei-sten  Ordtiung  von 
gleicher  Stärke,  jene  des  letzten  CycluB  gegen  die  des  Torhergehenden 
gekrümmt. 

Eupsammiu.  E.  H.  Kreiself  finnig,  frei.  Sänlchen  verschiedenartig  ent- 
wickelt; Septa  zahlreich,  gross,  dicht  gedrängt  in  fänf  Cyclen,  die  des  letzten 
l'yclns  stärker  als  jene  des  vorletzten.  Wand  nackt,  Rippen  deutlich.  Eocaen, 
Miocaen,  Recent. 

Undopm-hys.  l^nsd.  Keilförmig,  zusammengedrückt,  an  den  beiden 
Kanten  mit  flflgelartigen  Anli&iigeu,    sonst  wie  fAtpsummiu.    Eocaen,  Recent. 

hiilitnuphyniii.  Searics  Wood.  [Thrrnjisfinimin  Pourtalts.)  Einfach,  mit 
breiter  Basis  festgewachsen  oder  gestielt.  Säulchen  schwammig;  Sejita  döoD, 
gedrängt,  die  des  letzten  Cyclns  stärker  als  jene  des  vorletzten;  Epithek  feh- 
lend oder  vorhanden.     Eocaen,  Miocaen,  Kecent. 

Ilfteriijisiimmi'i  E.  H.,  I.njitopsaiiiiiiia  E.  H.,  Eniloji  inni  miu 
E.  II.,  Khodupsummia  Semp.     Recent. 
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a  Vi,ii  nli'ii.    li  Von  untcii  (vergr.Miirl).     c  Voii  Aa  S«it»,    natöii.  GrtMf. 

Stc/ihiiniip/iff/liii.  Mich.  (Fig.  155.)  {Visi-opsnnimiii  d'Orh.)  Kiafacb, 
frei,  scheibenförmig;  Wand  horizontal,  nackt.  Kelch  krcisi'und;  Septa  gross, 
erhaben,  stachelig,  durch  ihre  inneren  Ränder  mit  Ausnahme  der  sechs  Primär- 
leisten verwachsen ;  Rippen  gerade,  den  Intervallen  der  Stemleisten  entsprechend. 
Kreide,  Tertiär. 
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Itcndr 'iiihyll id.  Blatnv.  (Fin- 15t>.)  Zusammengesetzt,  Ästig,  Vernicluung 
durch  Seitenknospen;  Kelcfa  oval,  tief.  Sfiulchcn  Büfawanimig,  Ii  er  vorragend.  Scpta 
dann,  gedr&Dgt,  die  des  letz-  . 

ten  Cyelns   stärker  als  die 
vorhergehenden ;       Epithek 

fehlt       Eocaen.     Miocaen,  b 

Recent. 

Lulinpsnnimid.  E,  H. 
(?  lliKiqisamni'a  Keuss.)  Zu- 
sammengesetzt, Vermehrung 
durch  Selbsttheilnng ;  Keklie 
nnrcgelniftssig;  Säulchen 
schwammig;  vier  Cyclen  von 
Stcrnleisten,  die  des  letzten 

L'yclus  am  stärksten.    Kpi-  ^    ^^ 

thek    rudimentär.     Eucaen,      bHidraphgiua  titganK.  DuiH-au.  uiiKoisvu  von  iinH-kenUar.t,  iingijmd. 
Oligocaen.  '  '^""'i''"  '"  "•"■  "'■  ''  ■J"™''"»'  ''•'  ""i'''"  -^'^'•■'«'■^ 

l'iiihffi'suvniiin,  Aslrneopsnunnia,  Hhizoiisunimia  Verrill.    Receul. 

Slereopsiimmia.  E.H.  Zusammengesetzt,  incmstirend,  Vermehrung  durch 
basale  Knospen;  Individuen  kurz,  mit  ihrer  Basis  verwachsen  und  an  ihrem 
uuteren  Theil  auch  noch  durch  Rippen  verbunden.  Die  Stcrideisten  des  letztun 
C'jclus  weniger  entwickelt,  als  die  des  vorletzten.    Eocacn. 

L'venojininHmiii  E.  H.,  Äslroidcs  E.  H.     Recent. 

V  A  ulujisiimm  in.  Renss.  (V  Kjiiphiixum  Dixon.)  Zusammengesetzt, 
astig.  kriechend,  aufgewachsen;  Wand  kömelig,  porö»,  ohne  Einthek.  Saolchen 
fehlt.  Sepia  zu  schwachen  Streifen  verkflmmert.     Kreide. 

5.  Familie.  FunKidae.  Dana. 
Einfache  uilcr  sumnimunijEHtlzle  Korallen  von  niedriger,  breiter  (Je- 
staU.  Vermehrung  durch  Eier,  Knospen,  selten  durch  SelbstÖieiluuf/ ;  die 
Kdche  stets  unmitteibar  durcti  Uire  Wände  verbündest.  Coencnchj/tH  fehlt. 
Wand  wenig  eiUmckelt,  häufu/  dtirrhlmkrt  oder  sfacltdiij.  Sternkisten  zuld- 
rdcii,  lamellär.  dicht  oder  porös,  mit  zackigem  Oberrand,  auf  den  Seiimt- 
flächen  mü  Sgnaptikeln,  erhabimen  Kämmen  oder  Gra*nUationen  besetzt. 
QuerUäfter  {dissepimenta)  nur  bei  den  Merulinitten  vorhmden. 

a.  Uiiterfaniilie  Cyclolitinae.    Verrill. 
Wand  horizoutal,   dicht,   häufig  mit  E])itliek  bekleidet.     Septa  zahl- 
reich,   sehr  dünn,   ihre  Seitenliachen  mit  Porenieihen   versehe»,    welche 
senkiecht  zu  dem  freien  Rande  stehen. 

CycUiHtes.  Lam.  (Fig.  157.)  {K/iiscris  From.)  Einfach,  frei,  scheiben- 
förmig, kreismnd  oder  elliptisch.    Wand   horizontal,    Epithek  runzelig.    Septa 
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sehr  (Iflnn,  bis  zum  Centrum  reicliend,    oft  zu  mehreren  Hnnderten  vorhanden, 
die   kleineren  verwachsen  mit  ihrem   inneren  Rand   gewöhnlich   mit  denen  der 


■  Vtm  d«  Si'ite,    b  Vgn  unten,    c  Ein  Scptom  Tsn  der  Seite  (nittcl.  GrAsw). 

alteren  Cyelen.  Synaptikelit  wohl  entwickelt.  Sehr  h&aüa,  in  der  Kreide,  selten 
in  Jura  und  Eocacu. 

CtfvIülUvjisis.  Reuus.  Wie  vorige,  nur  durch  ein  kurzes  Stielchen  an- 
geheftet.   Eocaen. 

Coscinariiea.  F..  H.  Stock  zugammengesetzt ,  gemeinsame  Wand  ge- 
streift, ohne  K|)ithek,  dicht.  Kelche  ziemlich  tief,  zuweilen  in  Reihen  geordnet; 
Septa  zahlreich,  dicht  gedrängt,  in  die  der  benachbarten  Individnen  verlaufend. 
Wandungen  der  Einzelkelche  undeutlich.     Pleistocaen  und  Recent. 

h.  Votartamilie  Thamnnatraeinae.    Milasch. 

Wand  dünn ,  häulig  durchbohrt  oder  auch  fehlend.  Septa  von 
hoi-izontaleii  Porenreibeu  durchlöchert  und  entweder  durch  Synaptikeln 
(Querfädeii)  oder  durch  leistenartige  Kämme  mit  eioander  verbunden. 
Letztere  stehen  zwischen  den  Porenreilien  und  zwar  alternirend  auf  den 
Seitenfläche II  zweier  benachbarter  Septt;u.  Indem  sie  sich  mit  ihren  zu- 
geschärften  Oberflächen  berühren,  entstehen  schräge  Querlamellen  zwischen 
den  Sternleisten,     (Fig.   IbS^.) 

Aniil/acia.  E,  H.  Einfach,  frei,  scheibenförmig  oder  linseaförniig.  Eine 
eigentliche  Wand  fehlt.  Septa  sehr  zahlreich,  dünn,  mit  ihren  inneren  Rändern 
in  der  Regel  verwachsen,  au  der  Basis  etwas  hervorragend.  CentralhAhle 
seicht.     Jura. 

Genabaciti.  E.  H.  Wie  vorige,  aber  zusammengesetzt,  indem  um  den 
Centralkelch  ein  Kranz  von  kleineren  Kelchen  steht.    Jura. 

y  Tricffcliiseris.    Tomes.    Lias. 

Micrabacia.  E.  H.  Einfach,  frei,  Scheiben-  oder  linsenförmig;  Wand 
wenig  entwickelt  und  durchbohrt.  Septa  mit  freien  inneren  Rftndern ;  ihr  äusserer 
und  unterer  Rand  mit  feinen  gekßmelten  Rippen  alternirend.  Kreide.  Jf.  coro- 
Hida  E.  H, 
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Gyelaharin.  Bölsche.  Einfarh,  frei,  scheibenförmig,  oben  gewölbt;  Wand 
horizontal,  dorcfabohrt  mit  radialen,  gekOrnelten  Rippen.  Letztere  in  die  Septa 
Obergehend,  von  denen  die  der  zwei  ersten  Cyclen  gerade  nach  dem  Centrnm 
verlaufen.  Die  Septen  der  späteren  f'yclen  sind  gebogen  und  anastomosiren 
mit  den  grassereii.  Seitenflachen  der  Septen  mit  Synajitikeln.  Säulciien  stark 
entvrirkelt  oder  rudimentär.     Kreide. 

Omphiilophiillin.  Laube.  Kinfach,  festgewachsen,  mit  Epithek.  Sänl- 
chen  vorragend,  griffe IfOrmig ;  Septa  sehr  zahlreich,  gekömelt,  anastomosirend. 
Eelcb  seicht.  Trias.  St.  Cassian.  (Ein  Thei!  der  von  Laube  a!s  Montliviiiiithi 
beschriebenen  Formen  gebCrt  gleichfalls  zu  den  Thamnastraeiiien.) 

Mirrosvlena.  Lamx.  (Dendrnrnrti  d'Orb-,  Trorhirtmi  nnd  Thnimuirwii 
Etall.,  Anoiiiojilij/Iliim  Roem.)  Stock  zusammengesetzt,  selten  einfach,  Wandungen 
fehlen,  Stemleisten  dann,  dicht  gedr&ngt,  anastomosirend,  mit  denen  der  Nachbar- 
kelche zerfliessend,  durch  Synaptikeln  verbunden,  welche  auf  erhabenen  horizon- 
talen Qaerkämmen  stehen.  Kelche  seicht.  Gemeinsame  Aussenwand  mit  Epithek 
Überzogen.     Trias,   Jura. 

DimoTphariten.  From.  (Diii/orphtisrris  Dnnc.)  Wie  vorige,  aber  die 
Kelche  concentrisch  um  eine  centrale  Mntterzelle  geordnet.    Jura. 

Thiininnutmed.  Le  Sauvage.  (Fig.  158.)  {C'lausrisfrnefi  d'Orb.,  T^jilo- 
phyUiit  p.  p.  From.,  Piiltft'hr/l/nsirnm  d'Orb.,  Piiii/iihj/tloserrs  From.)  Stock  zo- 
sammengeeetzt ,     massiv, 

knollig  Ästig,  astrSoidisch ;  . 

Kelche  seicht,  alle  durch  *' 

in  einander  fliessende 
Costalsepten  verbunden, 
welche  die  wenig  deut- 
lichen Wandungen  ver- 
decken. Seitenflachen  der 
Septen  mit  Qnerkämmen 
versehen,  zwischen  denen  n^.  iss. 

die  Porenreihen  liegen  und        i  naauatlrata  agarieUtt.    Ooldf.    Knll».    Oojviu,      t>  Idealen  SFhriBB 
Vrelche    sich   mit  den    ent-  *■'   St.Tnl«»lon   mil  henomg^nd^n   Qa«.M.n«oi.    und   Poren. 

Sprechenden    der   Nach- 

barsepten  zu  schr&gen  Querlamellen  verbinden.    S&nichen  warz^.    Gemeinsame 

Wand  (Unterfi&cbe}  gerippt.    Sehr  häufig  in  Trias,  Jura,  Kreide,  Eocaen  und 

Oligocaen. 

Dhnorphaslriira.  d'Orh.  {LcptophylHn  p.  p.  From.)  Wie  vorige, 
aber  die  Kelche  um  eine  centrale  Muttorzelle  geordnet.  Jura,  Kreide, 
Tertiär. 

Ästraenmorphn.  Renss.  Wie  Thumnastraeu,  aber  gemeinsame  Wand 
rnnzelig,  mit  Epithek.  S&ulcben  gritfelförmig.  Costalsepten  kurz  und  dick. 
Jara,  Kreide,  Oligocaen. 

Pseiidnstraea.     Reuss.     Eocaen. 
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Protosfris.  E.  H.  Wie  Thamnaäraen,  aber  Stock  ein  gelapptes  oder 
geraltetes  Blatt  bildend.  Gemeinsame  Wand  (Uoterfläche)  nackt,  gerippt.  Jm. 
?  Elt/sastraea.  Lanbe.  Stock  massig  «der 
rasenfßrmig,  Oberfl&che  kugelig  oder  fast  ebes; 
gemeinsame  Wand  mit  Epithek.  KnoEpnng  iitef- 
calycinal.  Kelche  un regelmässig ,  mit  dkitit 
wulstigen  Rftndern  an  einander  geheftet.  Sepu 
ungleich,  gekrämmt,  gezackt,  durch  zahlreirbi 
Synaptikeln  verbunden.  Saulcben  rudimeDtlr 
und  schwammig.     Trias, 

f'««fysfC(;i.d'Orb.(Fig,15y.)8tockmassir 
gemeinsame  Wand  mit  runzeliger  Epithek,  Ober- 
fläche mit  Kelchen,   deren   Septa  in  etoiuider 
fliessen  und  welche  gruppenweise  durch  gemn- 
^«  "*■  dene  HöhenzOge  getrennt  sind.  Sanlchen  rndi- 

«"""«""ou'ioiu'^'beL "\i"«  ""^'Tf  r'      mentilr.    Seitenflächen  der  Septa  mit  Kämmen. 
vr,rgTfi3».'riii.g).  welche  sich  zu  Quedamellen  verbinden,  Jonu 


c.  Unlerfatnilip  Fanginae.    E.  H. 

Einfach  oder  zusammengesetzte  Stöcke;  Septa  dicht,  durch  Syn- 
aptikehi  verbunden;  Wand  oder  gemeinsauie  Unterseite  stachelig. 

Hierher  die  recenten  Gattungen : 

FungiaLum.,  HalomitrnY..  H.,  Ctenticlis  Ag.,  Cryptnhni-in  F.fl, 
Herpftolrtha  E.H.,  Folyphi/llia  Quoy  und  Gaim.,  Litharfinia  Lesson. 

Podnharia.  K.  H.  Stock  zusammengesetzt,  angeheftet,  einen  dickwu- 
digen  Becher  bildend.  Gemeinsame  Wand  stachelig  und  nnregelm&ssig  durchixt. 
Kelche  nm  eine  fentralzelle  radial  angeordnet.  Costalsepta  sehr  lan^  und 
zahlreich,    Eocaen,  Recent. 

d.  Unterfamilie  Lophoserinae.    E.  H. 
Einfach   oder  zusammengesetzte   Stocke;    Septa  dicht,    durch  Syn- 
iiptikeln  verbunden;  Wand  oder  gemeinsame  Unterseite  nicht  stachelig- 

«.  Einfache  Formen. 
Cpflosi'ris.    E.  H.    (Artimiscr/f  d'Orb.)    Frei,  scheibenförmig,  kreismnd. 
Wand  horizontal,  nackt,  mit  feingekörnciteu  Rippen,    Sejita  selir  zahlreich,  tm 
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kümmert;  Pföblchen  wohl  entwickelt,  verlaD(;ert.  Septa  zahlreich,  amOberrand 
gekörnelt.    Kreide. 

Theroseris.       From.  ^■1^ 

(?  Pa/aeoseris  Dqdc.)  Kreisel-  ÄBfflini 

förmig.  Wand  mit  Epithek. 
Septa  zahlreich,  den  Rand 
nicht  aberragend.  Sänlchen 
fehlt.   Jura,  Kreide,  Tertiär. 

G  yr  Öfter  i  a.  Reuss. 
Frei,  fast  kreiselfCimig.  Wand 
mit  Epithek.  Centralgrnhe 
weit,  im  Centmm  ein  grosses 
warmes  Sänlchen.  Septa 
zahlreich,  den  Kelchrand 
nicht  aberragend.  Kreide.  ''*  "*' 

■  F     TJ         »•rroiiHi  himiaphainn.    Prom.    Am  Jim  ürAnBiid  Ton  l,e  Hins. 

irornoserin.      h.    H.        »  von  ol-^n,     h  von   nnlen  (ve^ta-urt).     c  Von  äfi  Sfi[4!.  n.t.  rtr. 

Kreise  Ifßrmig     oder     cylin- 

drisch,  mit  breiter  Basis  festgewacfaaen.  Wand  nackt,  feingerippt.  SSnlchen 
warzig.  Septa  zahlreich  mit  stark  gekömelten  SeitenUchen,  durch  zaliireiche 
Synaptikeln  verbunden.    Tertiär.    Recent. 

Tiirbinosrris.  Dnncan.  Cylindriseh-kreiEelfftrmig,  festgewachsen.  Kelch 
kreisrund,  seicht.  Septa  sehr  zahlreich,  zuweilen  seitlich  anastomosirend.  Syn- 
aptikeln  wohl  entwickelt.   Wand  nackt,  gerippt.    Säalchen  fehlt.   Untere  Kreide. 

Sfephanoseris  E.H.,  Paawmoxerin  E.H.,  Dinserfs  E.H.    Recent. 

Plaroseris.  From.  Cylindrisch,  mit  breiter  Basis  festgewacfasen.  Wand 
mit  gekCmelten  Ri))pen.  Septa  zahlreich  und  ungleich.  Sänlchen  verlängert, 
aus  einer  Reihe  stacheliger  Stflbchen  bestehend.    Kreide. 

?  Sf'Ofxeris.    From. 

Fodoseris.  Dnncan.  Subcytindrisch,  mit  breiter  concaver  Basis  aufge- 
wachsen; runzelige  Epithek  bis  zum  Kelchrand.  Kelche  convex,  etwas  schmäler 
als  die  Basis.  S^pta  zahlreich,  ungleich,  die  grösseren  bis  zu  dem  mdimentären 
Säulcben  reichend.    Centralgrube  krsisrnnd,  klein.    Jura,  Kreide. 

Qonioseria.  Duncan.  Frei,  scheibenförmig.  Basis  eben  oder  etwas 
coneav.  Umriss  polygonal,  mit  vorspringenden  Ecken.  Unterseite  mit  einigen 
(meist  sechs)  kräftigen  Radialrippen,  welche  von  den  Ecken  nach  dem  Centrum 
ziehen;  zwischen  diesen  verlaufen  fiederstellig  parallele  Rippen  gegen  den  Aassen- 
rand.  Oberseite  convex,  mit  zahlreichen  Sternleisten,  welche  durch  die  grossen, 
vorspringenden  Prim&rleisten  in  sechs  Gruppen  zerfallen  und  in  die  Rippen  der 
Unterseite  fortsetzen.    Synaptikeln  breit  und  zahlreich.    Jura. 

Phegmatoseris.  Milasch.  Keilförmig,  Kelch  in  die  Lange  gezogen, 
ziemlich  tief.  Septa  zahlreich.  Sänichen  felilt.  Wand  mit  gekömelten  Längs- 
rippen.   Jura. 

?  Diseoserin.    Gflmbel.    Trias. 
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Ct/athoseris.    E,  H,   (F'ifc.  KU.)    Stock  angeheftet,  kreiselfOrmig.   Kelche 
obertläfhlk-h.     Coatalsepta  laiifi.   dii'k,   in   die   der  Naclibarkeiche  zerfliessend, 


seitlich  stark  gekömelt.  Gemeinsame  Wand  nackt,  gestreift,  ünwcilen  faltig. 
Kreide,  Eocaen,  Oligocaen. 

Maeandroseris.    Bottae.    Recent. 

Siderastraea.  Blv.  (Astraea  E.  H.)  Stock  massiv,  convex;  Knospon); 
subra argin al ;  Zellen  direct  durch  ihre  Wände  verbanden.  Kelche  iKilvfonal, 
ziemlich  tief;  S&alchen  warzig;  Septa  nicht  zasammenRiessend,  dQnn,  gezAhneh. 
SeitentlElcben  mit  gruben  Edrnem.     Tertiär,  Recent. 

l'lacastraea.    Stol.    Kreide. 

I.ophoseris.  E.  H.  (Panmia  p.  p.  Lam.)  Stock  angeheftet,  dönnhiattrin, 
un regelmässige  Kämme  oder  Lappen  bildend.  Kelche  oberflächiirb :  Costfll- 
septa  kurz,  zerfliessend.  Äaf  der  Oberseite  häufig  vorsimngende  Verticatkamme. 
Säulchen  warzig  oder  radiment&r.  Gemeinsame  Wand  nackt,  fein  gestreift. 
Recent. 

J'kj/llaslraea.    Dana.     Recent. 

Mi/cedium.  Oken.  {Agaricia  p.  p.  Lam.,  Pavonia  p.  p.  Lara.,  Hdiosem 
E.H.)  Stock  blatUrtig,  Kelche  deutlich  amschrieben,  in  Parallcireihen  um  die 
Mntterzelle  geordnet.  Costalsepta  zerHiessend,  sehr  lang.  Gemeinsame  Wand 
nackt,  gerippL    Tertiär,    Recent. 

Lciitoaeris  E.  H.,  JlaJoseris  E.  H.,  Orypora  Kent.  {Irwist^a 
Verrill},  Acanthopora   Verrill.  Stej'htmarin  Verrill,  Recent. 

ftroseris.  E.  H.  Stock  dflnn blättrig.  Gemeinsame  Wand  mit  rodimen- 
tärer  P^pithek.  Kelche  beinahe  zasammeuHicssend  (sabconfloeats).  durch  kamin- 
förmige  HQgel  getrennt,  welche  sich  nicht  über  die  ganze  Breite  des  Blattes 
erstrecken  und  in  der  Regel  mehrere  Reihen  von  Zellen  einschliessen.  Jan. 
Kreide,  Tertiär. 

Agaricia.  Lam.  Stock  dflnnblättrig,  unregelmässig.  Kelche  deatlicb  in 
einfache  concentrische  oder  tjuerreihen  geordnet ,  welche  darcb  kammartige 
IlQge)  getrennt  sind.     Pleistocaen  und  Recent. 
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Pironaslraea.    d'Achiardi.     Kocaen. 

Ündiiria.  Oken.  {Pachyseris  E.  H.)  Stock  angeheftet,  blättrig.  Kelche 
ju  einfachen,  durch  hägelige  Kimme  geschiedene  Reihen  geordnet;  die  einer 
Reihe  vollständig  in  einander  zerlliessend.  Septs  fein,  dichtgedrängt;  SfLolchen 
varzig,  deutlich.    Eoc-aen,  Oligocaen.    ßecent. 

e.  I'ntprfamilie  Memliniime.    V..  H. 
{Pneiidofiingidae.     E.  H.) 
Stock  zusammeiiReaetzt.  blattfiirmig ;   gemeinsame  Wand  durchbohrt. 
Interseptalkammern  mit  siiürliclieti  Querlilättern  (keine  SynaptikcliiY 
Merulina.    Ehrhg.    Recent. 

G.  Familie.    Agtraeidae.    F..  II. 
Einfiirhe  oder  häufiger  zummmvngeüPiztr.  Stöcke.      Wand   n)id  Stern- 
Insten  dicht,   niemals  porös.     Iniernfplnlkawmi-rn   äurrh  zahlrrirhc  (^itr- 
hlüHir  blasig,     ('oenenehi/tn   fehlt;   die  Xrllm  rntwi'ih-f  durch  ihre   ^Yiindl^ 
'idcr  durch  Rippen  verlnmdcn. 

a.  T'nterfamilie  fipistreptnphyllinae.    Zitt. 

Interseptalkammern  in  der  Tiefe  ausser  lU'n  Querblättern  noch  mit 
zahlreichen  Sjnai)tikeln  versehen. 

Epistrepliiphyltum.  Milasch.  Einfach,  conisch  oder  cylindrisch,  an- 
gewachsen. Wand  gerippt.  Kelch  tief,  Septa  zahlreich,  nicht  fiherragend. 
Saniehen  schwammig.    Jura. 

b.  Unterfamilie  Aatraeinae.    E.  H. 
Oberrand  der  Sternleisten  gezackt  oder  mit  Einschnitten  und  Stacheln 
bewehrt.    Seitenflächen  derselben  mit  facherfiirmigen  Rippen  oder  Kiirner- 
teihen  besetzt,  welche  senkrecht  zum  Oberrand  stehen. 

Tribus.     Asternsmiliacea.     Duncan. 

Zellen  einfach.     Fortpflanzung  durch  Eier. 

Asterosmilin.  Duncan.  Einfach,  länglich,  hornfujmig ;  Ri)ipen  nnregel- 
mfiGsig  entwickelt,  gelegentlich  Zacken  bildend.  Septa  zahlreich,  gezahnt.  ShqI- 
chen  mehr  oder  weniger  solid,  zusammengedrückt.  Pfilhlchen  vorhanden.  Quer- 
hlstter  ziemlicli  zahlreich,  gebogen.     Tertiär.    San  Domingo. 

Tribus.     Palaeastraceac.     Duncan. 

Stcrnleisten  ohne  bestimmte  Anonlnung.  Knospung  in  oder  neben 
dem  Kelch. 

HelerophyUiii.  M'Coy.  Einfach  oder  bflndelfArmig ;  Zellen  lang,  cylin- 
drisch. Knospnng  extracalycinal,  rings  um  den  Kelchrand.  Septa  entweder 
unregelmassig  in  Zahl  und  Anordnung   oder   regelmässig  geordnet    (gewöhnlich 
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sechs).    Rippen  wobi  entwickelt,  zuweilen  stachelig  und  gewunden.   Wand  HA 
Querblatter  vorhanden.    Kohlenkalk. 

Battersbyiii.  E.  H.  Steck  bündelfßrmig  und  ftstig;  Zellen,  fjib- 
drisch,  ungleich  gross  und  ungleich  entfernt.  Septa  zahlreich,  ohne  bestimM 
cyulische  Anordnung.  F.ndothek  blasig;  Wand  dick,  ohne  Rippen  und  Ejnthek. 
Axe   von    blasigem  Gewebe  eingenommen.    Devon. 

Tribus.     Lithophylliaceae.     E.  H. 
Einfach  oder  itusammengesetzt.  Vermehrung  durch  Selbsttheilnng,  wo- 
bei sich  die  iieugebihleten  Zellen  seitlich  entweder  trennen  oder  io  linare 
Reihen  dicht  neben  eiiiandeF  stellen  und  zuweilen  vollständig  verschmelzeu. 

",  Kinfaclie  Zellou  (L.  Mmplices;  Mona-ttraeae  From.). 
ifontlhauUia.     Lams,      {Fig.    l&i.)     (LasmiijihtiUia   d'Orb.,    l'erismäia 
d'Orb.,  Opjielismäiii  Duncan.)  J'rei,  gestielt  oder  mit  breiter  Basis  festgewacbi«, 
cylindrisch ,   kreisel-   oder  scheibes- 
förmig.   E))ithek  dick,  aber  zerhrecb- 
lieh  und  oft  abgerieben.   Sepia  zaU- 
reich,     breit,    regelmässig    gezahnt. 
Säulchen  fehlt.   QuerblSUer  sUrk  und 
zahlreich.   Ungemein  häulig  im  Jua; 
weniger  verbreitet  in  Trias,  Kreide 
lind  Tertiär. 
'    u   „     H  ,T^'T  *     .     n      -  CvothophylUa,    From.    Wie 

od1l()i  von  cn«n .V-divndoii.   Nutüri.  6rn-we.  voiige ,    mit  gTossem  warzigcm  StU- 

chen.  Jura. 
Lcptophyllia.  Reuss.  (Fig.  1(J3.)  Wie  Jf(W(«rffl*i.«. 
aber  Wand  nackt  und  mit  körnigen  Rippen  bedeckt,  ohne 
Ei)ithek.  Sternteisten  fein ,  dicht  gedrangt.  Jura.  Kreide. 
LithoyhylHa.  E.  H.  Mit  breiter  Basis  »afge- 
warhsen;  Säulchen  dirk,  schwammig.  Septa  stark,  ge- 
zahnt.   Wiind  nackt.    Mioraen,  Recent. 

Leptiimussii.  d'Ach.  (Reuss.)  Unregelraässig  coDisfh. 
Epithek  rudimentär.  Wand  mit  dicken,  kammffirmig  Re- 
zarkten  oder  stacheligen  Rippen.  Sftulcben  fehlt  Sc|U 
sehr  zahlreich,  ziemlich  gleichmäss^  entwickelt,  gedlut. 
auf  den  Seitenflächen  gestreift.    Oligocaen. 

Anli/Ihi.     Duncan.     (Siiiil'ijihyUia   From.)     Kreiai- 
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rand.  Wand  nackt  oder  mit  rudimeotärer  Epitheb,  Qoerblatter  in  Spiralen  nnd 
coQcentri sehen  Linien  aogeordnet.    Eocaen,  Oligocaen. 

1  Leptitxis.  Renss.  Wie  vorige ;  Septa  gezackt,  Sänlchen  laoglicb.  Eocaen, 
Oligocaen. 

Pattdlophyllin.  d'Acb.  Kreisetförmig,  linrz  gestielt,  seitlich  etwas  zn- 
sammengedrOckt.  Kelch  elliptisch.  Wand  nackt,  mit  feinen  Rippen  bedeckt. 
Septa  zahlreich,  gezähnelt.  Sänlclien  lamellenartig  oder  rudimentär,  von  einem 
mehrfachen  Kranz  länglicher,  gezackter  Pfahlchen  nmstellt.     Eocaen. 


li.  Kc- 


ck«  (/.. 


re;  Ihsiftraene  Vtam). 


Muesa  Oken,  Traefir/phi/llia  E.  H.     Recent. 

DasgphfflUa.  E.  H.  Stock  bflndelf&rmig.  Einzel  -  Individuen  froh 
frei  werdend,  oben  oft  dicfaotom.  Wand  stachelig  und  gerippt.  Sternleisten 
zackig,  die  inneren  Z&fane  viel  grösser  als  jene  in  der  Nähe  des  Randes. 
Saalchen  schwammig.    Miocaen,  Recent. 

Catamophi/llia.  E.  H.  {LUhodcndTon  p.  p. 
Mich.)  [Fig.  Ithl.)  Stock  bOndelförmig.  Einzelzellen 
sehr  lang,  dichotom,  frühzeitig  frei.  Wand  gerippt, 
mit  kragen  förmigen  Vorsi>rQngen,  zuweilen  mit  mdi- 
ment&rer  Epithek.  Kelche  anregelmässig.  Septa 
zahlreich,  ziemlich  gieichm&ssig  gezackt.  Saal- 
eben  fehlt,  yuerblatter  reichlich,  schief.  Trias, 
Jora,  Kreide. 

Rhabdophyllia.  £.  H.  {Lithodendron  p.  p. 
Mich.)  Buschig,  bündelförmig ;  Zellen  lang,  sub- 
cylindriscb.  Wand  mit  gekömelten  Lftngsrippen. 
Sftalchen  schwammig,  wohl  entwickelt.  Septa 
kraftig.  Qaerhlatter  spärlich.  Trias,  Jura,  Kreide,      ,. ,       ,  „,       '.    ...„,.    , 

Tertiär.  r;^.   eti-p}'  AAIüh.  Kr>Klnnil    NMtnil. 

?  Dacti/losmilia.    d'Orb.    Kreide.  on.««. 

Äplophyllia.  d'Orb.  Bascfaig; 
Zellen  lang,  cylindriscb.  Wand  nackt, 
gekümelt;  Rippen  nur  in  der  Nfthe 
des  Kelches.  SlLnlchen  rudimentär. 
Jura,  Kreide,  Tertiür. 

ThecosmiUa,  E.  H.  {LiUio- 
d^mdrtin  p.  p.  Ooldf. ,  Lasnuisinilin 
nnd  AnMopht/tlia  d'Orb.,  T^ibophyllia 
Ijuenst.)  (Fig.  1G5.)  Stock  buschig 
oder  fast  massiv;  Zellen  mit  getrennten 
Kelchen,  in  verschiedenem  Grade  frei; 
Epithek    stark,  runzlig,   aber   leicht 

zerstörbar  und  oft  abgerieben.   Saul-      Ti,,n"wiu<i  ivühui->ma    n^iof  »v    Am  dm  fwaimn 
eben  fehlend  oder  rudiment&r;  Septa  vun  NuiihFini, 
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stark,  wenig  flberraRend,  regelmässig  gezahnt.  Qnerblatter  sablreich.  TiiM; 
Jara,  Kreide,  Tertiär. 

FmmenteHa.    Ferry.    Jura. 

(ladophyllia.  E,  H.  (?  Bremmüia  BAlsche.)  Wie  vorige,  aberZfOn 
dOnn  und  lang,  Kelche  kreisnind,  klein,  Stemlcisten  wenig  zahlreich.  Tria 
Jura,  Kreide. 

Bari/phiilHa.  From.  Aestig.  Am  oberen  Ende  des  dicken  HaD|)tstamBK 
stehen  die  nur  eine  karze  Strecke  freien  Zellen.  Wand  nackt,  mit  gekOrntltf* 
lti|i)ien.    Säulchen  fehlt;  Septa  zahlreich,  regelmässig  gezähnelt.    Jura,  Kradt. 

Pleurophyltia.  From,  Stock  mit  dicfaotomen  oder  trichotomen  Aestti; 
Zellen  cyündrisch,  mit  dicker  Epitbek  bekleidet.  Se()ta  wenig  zabb«icb,  o 
sieben  Systeme  geordnet.  Eine  der  ^ebcn  PrimArleisten  stärker  als  die  fibri^ 
in  gleicher  Dicke  bis  zum  Oentrum  reichend.    Oberer  Jara. 

Ili/menophi/llia.  E.  H.  Stock  bünd eiförmig ;  Zellen  frei,  mit  EpilM 
versehen,  welche  in  einiger  Entfernung  von  der  Wand  anf  den  vorrwendn 
lti|ipen  anfliegt.  Kelche  etwas  deformirt;.  Säulchen  fehlt  oder  rndimentär.  Kreide. 

J.ejiidophtfllin.  Dancan.  Stock  massiv;  Zellen  durch  ihre  Winde  Hr- 
banden.  Vermehranji  durch  calycinale  VerjAngang.  Epithek  deutlich.  Sial- 
clien  fehlt.    Se))ta  gezähnt.    Lias. 

y.   ütQcke  aus  /iisammenflieBsenden  Reihen  gebildete/,  eonflinln: 

S'/mphi/Uin.  E.  H.  Stock  massiv,  niedrig;  Kelche  mit  deoüicben  fo- 
tren  in  Reihen  zusammenfliessend  und  diese  wieder  durch  Rtfipen  mit  eiDBidf 
verbunden.  Säulchen  schwammig,  Septa  gezackt,  die  grösseren  Zachen  in  der 
Nahe  der  Wand.    Tertiär.    Recent. 

Is  op  hyU  i  a.    Recent. 

Mt/cefcphi/Uia.  E.  H,  Stock  massiv;  die  Zellenreihen  innig  milKU« 
ihrer  Wände  verbunden.  Gemeinsame  Wand  lappig,  domig.  Die  von  des 
Kelchen  gebildeten  Th&ler  seicht,  die  Centren  der  Kelche  durch  die  Ricbmu 
der  Septa  angedeutet.  Septa  wenig  zahlreich,  entfernt,  stark  gezackt  mit  w- 
gleichen  Zähnen.    QnerbJätter  sehr  zahlreich.    Kreide,  Tertiär.    Recent. 

Ulophi/Ilia.  F..  H.  Stock  massiv;  die  Reihen  vollständig  mittelst  ihw 
Mauern  verschmolzen ;  die  dadurch  gebildeten  HüRelkämme  einfach  und  sctarf- 
Gemeinsame  Wand  mit  Epithek.  Saulchen  schwammig,  schwach  enOrieW: 
Septa  dünn,  gedrängt,  in  der  Nähe  des  Ceutroms  der  Kelche  am  stärksten  ge- 
zackt.    Tertiär,     Recent. 

Stibastraea.  Et.  Stock  ausgebreitet;  Kelche  in  entfernten  Reihen,  m^^ 
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ireite,  vertiefte  mit  Kippen  bedeckte  Zwischenränmc  geschieden  liiud.  S&ulcbeu 
*hll.    Septa  gezlhnelt,  seitUch  geriiipt,    Jura. 

DimoTphiiphifllia.  Renss.  Stock  kurz  gestielt;  Scheitet  ausgebreitet, 
n  dessen  Mitte  ein  grosser  Kelch,  von  welchem  zahlreiche  radiale  Reihen  von 
ielchen  aasgehen,  die  durch  scharfe  Kftmme  geschieden  sind.  Kelche  deutlich 
unschrieben.     Jura,  Terti&r. 

Äsiiidiscus.  Koenig.  (Fig.  Ifiß.)  Frei,  kreisrund  oder  elliptisch,  Ober- 
seite gewölbt,  gemeinsame  Basis  horizontal  mit  runzeliger  Epithek;  die  Zellen- 
reihen  strahlen  vom  Ccatmm  nach  der  Peripherie,  indem 
sie  sich  zugleich  unregelmElssig  gabeln,  und  sind  durch 
scharfe  Kämme  geschieden.  Kelche  mit  dentlichen  Centren; 
\m  den  an  der  Peripherie  gelegenen  sind  die  äussereu 
Septeu  starker  als  die  übrigen  und  bilden  durch  ihre  Ver- 
einigasg  einen  gestreiften  Rand.    Kreide. 

Tridacnophjfllia   E.  H.,    Colpopkt/llia    E.  H., 
Scajioj)Äy«t"a  E.  H.    Recent. 

Glyphe2'hi/llia.   From.    (Pal.  Franc.  Cret.  pl.  96.         ^^  *!™,,mJ(a/„, 

'Jl.)     Kreide.  Ko.>n.    Aua  der  mitUtTün 

TeieiophgUia.    Doncan.    Tertiär.  *=™^'^  "">  ^*"  '"  *'" 

gurtan.    N»tOil.  UrOnee. 

Mantcina.     Ebrbg.    Recent. 

3[aeaniiTina.    Lam.     Stock  massig,  mit  breiter  Basis  festge wachsen,  die 
iniandriscben  Reihen  mittelst  ihrer  Wände  verbunden.    Kelche  zerfliessend,  fast, 
nnkenDtlich ;  Säulchen  schwammig,  sehr  entwickelt;  Septa  gedrSngt,  parallel,  gegen 
Innen  gezahnt    lunenrand  der  Septa  oft  verdickt.    Kreide,  Tertiär,  Recent. 

Leftoria.  E.  H.  (Fig.  167.)  Wie 
vorige,  aber  S&ulchen  blattförmig.  Jura, 
Kreide,  Tertiär. 

'!  Siiboria.  Etallon.  (V  Kteni'dema 
Stiiafh.)  Wie  vorige,  ohne  Sänichen.  Jura. 
Dililiiria.  E.  H.  Wie  Maeandrina, 
aber  die  Reihen  nicht  unmittelbar  durch 
ihre  Seitenwände  verwachsen,  sondern  die 
beiden  parailelen  Wände  derselben  deut- 
lich dnrch  eine  Einsenkung  getrennt  und 
dnrcli  die  überragenden  und  zerfliesaenden  flb.  i«?. 

Sepia  verbunden.   Kreide,  Tertiär,  Recent.      /..?;«>,..  Komn^k..  b™«.  Tu.oniiroid^.  uokio- 

Slelloria.  d'Orb.  Stock  massiv;  Reihen  ""'■   "'•*'■"■'■  "''•^•'■ 

iimi  dnrch  die  Seitenwände   verbunden; 

^"ischenkamine  einfach,  von  gewissen  Punkten  der  OberHUchu  sternförmig  aus- 
slrahlend.    Kelche   nicht  geschieden.    SUnlchen  fghlt.     Kreide. 
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Sc|ila  dQnn,   gcdrUiigt,   gezähnt,    namentlich   gegen  Innen.    (JoerblUUer  gcndc, 
reichlich.     Kreide,  Tcrtillr,  Rccent. 

Tribua.     Faviactiae.     E.  H. 
Veimehriiag  durch  Selbsttheiluiig.     Die    neuen  Kelche   werden  sehr 
rascli  frei  und  gi'ui>piren  sich  ordnungslo»  zu  einem  asträoidischen  Stoct 
Facia.   Okcn.   (Fig.  1G8.)   Stock  massiv;  Kelche  oval  nnd  rundlich  diirth 
Ri)i|icn  und  zclligc  E|iithek  verbunden,  mit  freiem  Rand.   SUnlchen  schnamnig. 
Scjita    überragend,    die    iunem    Zahne    stärker  aU  die 
äusseren.    Jara,  Kreide,  Tertiär,  Recent. 
Fiivoide  a.    Reuss.    Tertiär.    Java. 
ti'iniasfriicii.    E.  H.    Stwk  massiv,    asträoidisili. 
Zellen   priEmatisch ,   durch    ihre    compacten   WSnde  mnig 
verbunden.   Kelche  |iolygonal,  tief,  mit  schwammigem  Sinl- 
P  eben;  zwischen  diesem  und  den  Septen  stehen  gezllinelte 

/v.rm  'ifys  A  iim,i,t         Pfähtcheu   vor    allen    ('yclen    mit    Ausnahme    des   letzten, 
from.   Am  ii'<B  coniitmK     Kreide,  Tertiär,  Recent. 
.™  N»iih,.ira.  Nbhjk..«..  Clffpeofaiia.     Mich.     Tertiär. 

Scplastraea.  d'Ürb.  Wie  vorige,  oline  Säulchen  und  Pfählcben.  Eocaai- 
Miocaen. 

LamellastraeH.  Uuncan.  Stock  massig.  Zellen  durch  ihre Wlwie  wr- 
bnuden,  Kelche  polygonal,  Säulchen  lameilär;  Se|)tft  abwechselnd  gruss  ud 
klein.     Tertiär.    Westindien. 

Ajikriislraea.     V..  H.     Uccent. 

Afiieandrastraea.  dOrb.  Stock  massiv;  Zellen  mittelst  ihrer  WUndf 
verwachsen ;  Kelche  in  kurzen  Reihen,  undeutlich  geschieden,  durch  Coslalsept» 
verbunden.    Kreide. 

Tribus.     Astraeaceae.     E.  H. 

Stöcke  massiv,  astriioidisch ;  Zellen  dicht  gedrängt,  Vermehrung  durcb 
Knospung.  b 


UcUusli-ie".    E.H.    (OrWccH«  Dana.)    (Fig.  163.)    Stock  massiv.  Bisis 
mit  dünner  Epithek  bekleidet,     Kelche  in  verschiedener  Entfernung,  etwas  er 
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>bni,  mit  freieo  lUDdcro.  S&nlchcu  schwammig,  llijipcn  stark  eutwickelt, 
irtb  reichtichc  Kpithek  verbanden.  Septa  Qbcrrageiid,  wohl  entwickelt,  in  der 
Ishc  des  Centrams  am  stärksten  gezackt.    Jura  bis  Jetztzeit. 

Vltainstriieu.  E.  H.  Wie  vorige,  aber  mit  Pßlhlchcn  vor  allen  Cyclen, 
lit  ADSDthme  des  letzten.    Tertiär,  Recent. 

St^laslraea.  From.  Stock  rundlich;  Kelche  vorragenci,  krcisrand,  durch 
yp]ieo  verbunden ;  Wandungen  nicht  durch  Costalsejitcn  verborgen ;  Se|)ta  stark, 
egelndssig  gezahnt;  Sanlchen  rund,  griffelfCrmig.  Knospung  intercalycinal.  Uas. 
Brnchffphffllia.  Renss.  Zellen  durch  stark  entwickelte  Rippen  verhun- 
leD.  lasammentliessend,  Kelche  weit  hervorragend.  Knospung  lateral  und  sub- 
lasilar.    Sejita  zahlreich,  gez&hnelt.    Sflulchen  schwammig.     Kreide,  Tertiär. 

Ag<ilhii<h//Iliti.  Renss.  Stock  niedrig,  aufgewachsen,  beinahe  astig. 
iDos|iDDg  lateral.  Kelche  ziemlich  gross,  entfernt  stehend,  durch  kraftige  Rippen 
''erblinden,  stark  hervorragend.  Septa  zahlreich,  dick,  gezähnt.  Süulchen  an 
1er  Oberflache  kfirnig.    Eocaen, 

(.'i^alhomorjikii.    Reuss.    Wie  vorige,  aber  mit  Pfahlchcn.     OUgoeaen. 
SUphanastrneii.     Etall.     Jura. 

Confttsustraeii.  d'Orb.  {L'omjUe.riistriieii  d"l)rb. ,  Adclnslnieii  ReasB.) 
Stock  mit  ebener  oder  convexer  Oberflache,  Zellen  innig  durch  Kippen  ver- 
bnndeD.  Septa  wohl  entwickelt,  bis  zum  Centram  reichend.  Saulchen  fehlt. 
^and  mdimentar,  durch  die  überragenden  Septa  verdeckt,  welche  an  ihrer  Stelle 
eine  kreisförmige  ErhOhang  bilden.     Jura,  Kreide. 

Vgphastraeii.    E.  H.    {PUteocoenia  ?  Reuss.)    Recent. 
VldStrae'i,    E.  H.    Recent, 

le\iiiiatraen.  E.  H.  Stock  dicht,  das  Sclerenchym  der  Wand  und  Rippen 
fomiüct.  Kelche  dicht  gedrangt,  aber  mit  getrennten  RUndeni.  Rippen  kaum 
bemerkbar,  Zwischenraanie  der  Kelche  glatt  und  fein  gekörnelt.  S.aulchen 
»»rag.  Septa  dünn,  gedrangt,  flberragend,  gegen  Innen  fein  gezahnelt,  gegen 
.aussen  ganzrandig.    Tertiär,  recent. 

SiiieniistrHe«.  E,  H.  Stock  convex,  bl.asig,  leicht.  Zollen  lang,  darch  wohl- 
ealmckelte  zeitige  Exothek,  nicht  durch  Rippen  verbunden.  Kelche  kreisrund, 
ml  !teiea  Rändern.  Saulchen  schwach  ontwickell,  schwammig,  Septa  sehr  dflnn, 
seiähnejt.  Querblätter  einfach,  zahlreich.  Knospung  ex tracalyciual. Tertiär,  Recent. 
Fhjfmastraea  E.  H.,  Äeanthastraeu  E.  H.,  Barynstraea  E.  H., 
Jtelasiraea  E.  H.     Recent. 

Ämphiaslrciea.  From.  Stock  massiv,  ans  prismatischen,  durch  ihre 
Iphbek  verbuadet^Q  Zellen  bestehend.  Wände  mit  groben  Rippen,  die  sith 
"or  witen  mit  d^„en  der  Nachbarzellen  verbinden.  Epithek  leid»'  von  den 
ftippen  ibltab&r.  Jrieiche  polygonal,  gewöhnlich  vierseitig;  Septa  dflnn-  entfernt, 
Diäeid,  davon  fa^^r  Etarkor  ni«  A\a  mi-ioKn.  Oni<rhl&tter  sn&Hioh     Oberer  Jura. 
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2y6  Coeleüterata.     Anllio/ua. 

Sci>ta  dQiiii,  gedr&iigt,  granulirt  und   silgezaknig.    Die  grössten  Z&hne  in  der 
Nahe  des  Ccntruins.    TertiHr,  Ueient. 

Is'istriieii.  E.  H.  (Fig.  17ü.)  Wie 

vorige,  aber  Wände  ihrer  ganzen  Höhe  [ 

—  Dach  vcrwackseD.   Zahoe  der  Stero-  [ 

leisten  klein  nnd  Qberall  gleich.  Säul-  \ 

;  chen  rndimcDt&r  oder  fehlend.   Trias,  t 

Jura,  Kreide.*) 

/.«fJmaea«(Ir((.d'0rb.(FiK.171.)  ' 

(Ck/mophi/ifia,  Auliqihi/Ilm,  AjiipkgllM,  • 

Microphylliii  d'Orb.)  Wie  vorige,  aber 

'"■    '  '  die  deutlich  umschriebenen  Kelche  in  

lioijf.  ,f.  Au^  drm  ciir.i.       kurze  Keiheo  geordnet.  Kjiithek  fehlt.  ^"'  '''* 

«gvohNutiii.™. Hii.dr.       Trias,  Jnra,  Kreide.  oi-ttä^kw'Cm'i'oTjUnt: 

Ckorisaslraea.    From.    Jnra.     ros  Naitbeim   Nst.  er. 
V  Helerogyrtt.    Reuss.     Jura,  Tertiär, 

Pleriisiriieit.  E.  H.  Stock  massiv;  KDOs)iung  snbmarginal,  Kelche  ober- 
Unehlich.  Wandungen  einfach.  Säatchen  warzig.  Septa  beinahe  zasammen- 
fliesBend.    Jnra,  Tertiär. 

Tribus.     Cladocoraceae.     E,  H. 
Stock    ästig ,    bündelförmig ,    niemals    massiv.      Vermehrung    durch 
SeitenknoBjien.     Neue  Individuen  seitlich  frei. 

CliidocoTii.  Ehrbg.  (Lithudendrim  ji.  \t.  Goldf.)  Stock  bündel-  oder 
garb en förmig ,  astig.  Zellen  cjlindrisch ,  sehr  lang,  seitlich  frei.  Epithek  nn- 
voUsUlndig.  Kelche  kreisrund,  seicht.  S&ulchen  warzig.  Die  sechs  Systeme 
gewöhnlich  ungleich.  Septa  etwas  Oberragend,  seitlich  gek6melt,  am  Oberraud 
fein  gezähnelt.  Pfahlchen  vor  allen  t^yclen  mit  Ausnahme  des  letzten.  Wand 
compact,  mit  Langsrippen.    Jura,  Kreide,  Tertiär.-    Recent. 

b  l'learocora.    K.  H.    Stock  ästig ;  Zellen  t-ylin- 

drisch,   kurz,   an  ihrem  unteren  Theil  verschmolzen, 

^V^  oben  frei;  Kelche   kreisrund,   seicht;  Säulchen  und 

1  \  Pfahlchen  wie  bei  voriger.  Epitbek  fehlt.  Septa  nicht 

überragend,  fein  gezähnelt.  Wand  sehr  dick.  Kreide. 

Stylocora.  Reuss,  (Fig.  172.)  Wie  vorige,  aber 

p.    ,;2  Axe  griffeiförmig;  die   inneren   Enden   der  PrimAr- 

Wjjiur.,.-,!  tiiiu.  KeiiM.   Mi...aiii.      leisten  zu  einer  körnigen  Anschwellung  verdickt,  Septa 

Niiii.rioi».  Mj.i.rpn.  flberragenii,  zeitlich  gezackt.    Kreide,  Miocaen. 

"'■-"'■' "J"  ^^i*^''   '''''■'''''  Goni„c->rH.      E,   H.     Äcstig;     Zellen    cylin- 

drisch,  die  Seitenknospen  bilden  mit  der  Hutterzelle 
einen  Winkel.  Säulchen  rndiineDtär;  Ffählchen  fehlen.  Wand  gerippt,  nackt 
Trias,  Jnra. 

•)  Nauli  Duiicaii  würdcji  sicli  liier  iliti  Galtiiiigeii  St)ßw< 
Ci/uthvc'Knia  (vgl,  S.  •liiS)  uuschli essen. 
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Rhiibdiici'ra.   From.    Aestig  oder  btlnd 
Orade  frei,    Säalchen  und  Pffthlchen  fehlen. 

Tribus.     Ästrangiac 
KnoapuQg  auf  Stolonen  oder  Basalau 
CrgpiaHgiti.    E.  B.     Die   Knospen  ei 
«eifhen  Stolonen.    Zellen  völlig  frei,  lUnglich 
angeben.  Kelche  mit  einer  deutlichen  Grabe. 
eben  warzig.    Septa  dflnn,  gezfthnelt.    (Die 
liegen  immer  in  Celleporen  eingebettet.)     Tei 
t'sdicia.    E.  H.    Beeent. 
RhiKinqia.    E.  H.    (Fig.  174.)    Zellen 
erhärtete  Stolonen  verbunden,   kurz,  subcylir 
init  breiter  Basis  befestigt ,   von   Epithek  un 
Kelche  oberflächlich,    kreisrund;   Saulchen 
SepU  breit,  dünn,  feingezackt.   Kreide,  Terti; 
Astrnngiii.  E.  H.  Stock  fast  massiv,  Spi 
auf  dünnen,  grannlirten  Basalausbreitongen. 
whr  kon;   Winde   nackt   nnd  gerippt;    Sä« 
f>eend,  stark  gezähnt,  zuweilen  gekrömmt;  K 
Walter  wohl  entwickelt.    Tertiftr,  lebend, 
Holiingiii.    Reuss.    Tertiftr. 
Hylliingiu.     E.    H.      Knospung    auf 
Jielit  gedrängt;  Wandungen  nackt,  granalirt, 
iie  Primftrleisten  ganzrand^.    Sanichen  rudL 
Vliingi,,.    E.  H.     Recent. 
"i  i'io.tnviii'ffhora,  Plucophoru  From 
t'tud-insi,,.   E.  H,    [Astreliu  \,.  \<.  d'O 
gemeiLsamen  Basalansbreitung  und  mit  einan 
'lener  Höbe  sich  wiederholende  Ansbrei- 
'nngen  der  Wände  verbunden.  Septa  sehr 
'^»'i'ickeU.   Sflulchen  warzig.  Miocaen. 

CV/(,npin  Ponrtal6s,  Cuenungiii. 
^f"i!l.  Recent. 

J-afu3öj?rrtea.  d'Orb.  (Pleuro- 
J^""d'Orb.)  Stock  ausgebreitet,  dünn, 
"Mpen  auf  gemeinsamer  Basalausbrei- 
"e-  Zellen  knrz,  stark  nach  einer  Seite 
^""i"8t,  so  dass    der   Kelcbrand   halb-      w« 
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entwickelt,   den  unteren  Ttieil  der  Zelle  fast  ausfüllend.    Septa  schmal,  Pßbl- 
chen  in  einem  Kranz.    Oligocaen. 

c,  Utiterfamilic  EuBiuilinae.    E.  H. 
Oberrand  der  Stenileisten  ganz.     Seitenflächen   derselben  häutig  mit 
Körnerreiheii  besetzt,  welche  dem  Obcrraad  parallel  laufen. 

Tribus,     Trocbosmiliaceae.     E.  H, 
Zellen  einfach,    mit  rundem   oder   elliptitichein  Kelche,    {Monasiraea 

From.) 

üfflicosm/lia.  E.H.  Kreiself&rmig,  festge wachsen.   Sfiolchen  schwammig. 

wohl  entwickelt;   Se)ita  fiberragend,  seitlich  gekArnelt.    Wand  dfinn,  nackt,  mil 

einfachen  Rippen.    Qnerbl&tter  sehr  reichlich.    Miocaen. 

Plucosmilia.    E.  H.     (Fig.  175.)     Frei   oder   kurz  gesüelt.    Sftolcheii 

blattförmig.    Septa  sehr  zahlreich,    seitlich   schwach  gekömelt.    Wand  nackt; 

Kippen  einfach,  grauuUrt.    Qaerbl&tter  reichlich.    Kreide. 


Aui  in  inittleten  Kreidv  tob  St.  Trorkotmilm  grarnftra.    Haiinv.    TuTDnkifidi;.    Bniiu  da  K(«hl 

Gilgen  am  WoirKingai'e.    Nit.  Or.  i  Vüd  i1>!T  SvIIf.    NalArl.  <;ri>wr.    b  Kelch  eliru  TRfrAarl. 

Tr<jchosmili<i.  E.H.  {EUipsosmüm  A\)T\i.)  (.Fig.  176.)  Wie  vorige,  jedoch 
ohne  S&nlchen.    Kreide,  Tertiär. 

C-telosmilia.    E.  H.   (Fig.  177.)    Wie  Trodiosmidn, 

jedoch  mit  spärlichen  QaerblSttem.    Kreide,  Recent. 

Blaslosmilia.    Duncan.    Recent. 

Diploctenium.    Goldf.    Frei,  ftlcher-  oder  bnfeisen- 

förmig,  stark  zasammengednkckt,  die  Seitentheile  des  Kel- 

.- — ^  ches  abwärts  gebogen.  Saulchen  fehlt.  Wand  nackt;  Rippen 

sehr  zahlreich,   fein,   dichotom   oder  trichotom  gespalten. 

Septa  zahlreich,  gedrängt.    Qaerbldtter  reichlich.    Kreide. 

Phj/llosmilia.    From.    Fächerförmig,  stark  zosaia- 

Fig.  177,  mengedrQckt,  gestielt.     Kctch    lang    und    tief.     Säulcben 

(oii^nmiiin  Ihm.  e.  h.       lamellftr,  dünn.    Sejita  zahlreich.    Wand   mit  grannlirteD 

Lüntiiirg  inat.  Qt,).         Rippen,   von   denen   die   mittleren   einfach,    die  aif  den 


Ilexacor&lla.     Astraeidae.  25!) 

Seiten  ilreigabdiR  sind.  Auf  den  aclimalea  SeitcnHäcIien  bctiailct  sich  je  ciuc 
eiDfarhe  starke  Kijipe,  die  von  der  Basis  zum  Kelch  verläuft.    Kreide. 

Psammosmilia.  From.  Sa bcyli ndrisch,  festgewachsen.  Septa  zahlreich. 
Wand  nackt ,  ans  dicht  aaf  einander  geschichteten  granaUrten  Bl&ttem  be- 
stehend.    Kreide. 

l'aruamH'ui.  K.  H.  Kreiselförmig,  befestigt,  verlängert,  mit  Anwachs- 
absatzen;  Kelch  mnd,  SSulchen  schwanuni^;;  Scpta  überragend,  seitlich  stark 
gekOruelt.  Wand  nackt,  mit  einfachen  Rippen,  (jucrblätter  spärlich.  Jura,  Kreide, 
Tertiär. 

Lophosmilin.  E.  H.  Wie  vor^e;  Saulclicn  blattförmig.  QnGrhlatter 
rudimentär.    Kreide,  Kecent. 

I'eplosmilia.  E.  H.  Wie  Lffpliosmi/iii,  aber  Epithek  und  Querblattcr 
wohl  entwickelt.    Kreide. 

Pleaiosmilia.  Milasch.  Cylindroconisch,  gestielt,  fast  frei.  Epithek 
glatt.  Säulchen  lamellar.  Septa  überragend,  auf  den  Seiten  mit  groben,  dem 
Oberrand  parallel  geordneten  Körnern.    Jura,  ?  Kreide. 

Epismiliti.  Froin.  (Ellipsusmilia  ElaW.)  Kreiselförmig  oder  subcyliudriHch. 
angeheftet  oder  frei.  Epithek  stark.  Kelch  elliptisch.  Septa  zahlreich,  seitlich  mit 
KOmem  versehen,  welche  dem  Oberrand  parallel  stehen.  Sftulchen  fehlt.  Quer- 
blftlter  hauptsächlich  in  der  Nahe  der  Mauer  reichlich.    Jura,  Kreide. 

Stephanosmilia.  From.  Kreiselförmig,  gestielt.  Wand  nackt,  mit 
kr^tftigcn  Kippen.  SSukhcn  bündclförmig;  Septa  Dherragend.  Pßlhlchen  vor  den 
zwei  ersten  Cjcicn.     (juerbiftttcr  ziemlich  entfernt.     Kreide, 

Pleurosmilia.  From.  Kreiselförmig  oder  subcylindrisch ,  mit  dicker 
Kpitlick.  Säulchon  abgeplattet ,  vorragend  und  mit  dem  inneren  Ende  einer 
besonders  starken  Primlrleiste  verwachsen,  (juerblflttcr  reichlich.  Jura,  Kreide. 

Trisrii  Hill.  From.  Kelch  rund  oder  oval.  Süukhen  griffeiförmig,  drei- 
eckig, vorspringend.  Septa  gross,  ungleich,  trimor  geordnet.  Die  drei  rrimflr- 
leisten  verwachsen  mit  dem  Saulchen.    Jura. 

Axosmiliii.  E.  IJ.  Kreiselförmig,  frei  oder  gestielt,  mit  dicker  Epithek. 
Kelch  kreisrund,  tief.  Sänichen  stark  vorspringend,  etwas  zusammengedrückt. 
Sejita  grossentheils  mit  dem  Sflulchen  verwachsen.     (Juerhiatter  spärlich.   Jura. 

Blastosmilia.  From.  Wie  vorige,  Wand  mit  vorragenden  Narben 
verseben,  von  denen  sich  junge  Seitenknospen  abgelöst  haben.     Jura. 

?  Conosmilia.  Dnncan.  Einfach,  conisch.  Endothek  entwickelt,  Saul- 
chen  aus  gewundenen  Blattern  bestehend,  acht  Sei>ta  durch  Grösse  ausge- 
zeichDet.     Tertiär.    Australien.    (Von  Dnncan  zu  den  Itugosit  gerechnet.) 

Tribus.     Euphylliaceae.     E.  H. 
Stöcke  zusammeogcsetzt,  ästig,  asträoidisch  oder  die  Zellen  in  Ueiheii 
geordnet.     Fortpflanzung  durch  Selbsttheilung. 
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II,  Stock  ästijf  iJi.  caeiijiit<ixiK). 
Eusmilia.    E,  H.     Recent.     Solenosmilio.    Duncan.    Kecent. 
Aptosmilia.    E.   H.    {Haiihismiiin    From.)    Baschi);;   Zellen  meist  nit 
dichotonem  Scheitel.    Kelch  mnd  oder  länglich.     S&alchen  blattfömiig,  Wiod 
uackt,    mit    kammförmigeD   Rippei. 
Oberer  Jura. 

EuphylUa.   E.  H.  {Le^mä^ 
E.  H.)    Recent. 

FlocophyUia.  Reuss.  (Fig.m.) 
"}  Aestig  oder  blättrig,  zuweilen  ftst 
massiv.  Die  durch  SelbsttheiloDg  eut- 
stao denen  Zellen  werden  frei  oder 
bleiben  zu  freistehenden  Keiiiea  ver- 
banden. Kelche  stets  deuthch  be- 
grenzt. SBulcheu  fehlt.  Wand  out 
gekörnelteii  Kipjwn,  welche  vod  der 
,     ,  j    '!*   '  '   ,.  „   .  ,.         Basis    bis    zum    Ketchrand   reicbei. 

rioetphgUia  calgcviata.    Hi^dm.  01igiKB..ii,    Moni«  Cur- 

latU  b«  Vicvn».    NiWrI.  Crüsw.  Tertlttr. 

jt.  Stuck  massiv,  ästrauidisch  (E.  agglinneratae). 

StenosmUia.  From.  Gemeinsamer  Stamm  dick,  oben  mit  kurzen  Sjirussfli; 
Wand  fein  gerippt.  Eetche  oval,  mit  freiem  Kand,  oft  in  Reihen.  Sejita  nicbt 
flberrageud,  ziemlich  dick.     Säukhen  lamellär.    Kreide. 

Barysmitiu.     E.  11.     Wie  vorige,  ohne  S^nlchen.     Kreide. 

Dichocoeniu.    E.  H.    Recout. 


y.  Ktouk  aus  reihuiifüruii),'  guorüiictuii  Zellen  lustubuiid  (E.  tMiiflMiilP: 
Eugi/ritiuf,) 

Stenogi/ra.  From.  Stock  massiv,  dick;  Zellenreihen  seitlich  frei,  dicke. 
wenig  gefaltete  Blätter  bildend;  WUnde  nackt,  mit  kammförmigen  KipiKU. 
zwischen  welchen  tiefe  Furchen.  Rijipen  am  ^elchrand  besonders  hervoiragenil. 
Septa  sehr  dick,  mit  Transversalstreifeii  auf  ihrem  inneren  abgeplatteten  Eude 
und  starken  Granulationen  auf  den  Seitenflächen,     Säulcben  fehlt.    Jura. 

Eugi/ra.  From.  Gestielt,  ausgebreitet,  Oberseite  convex,  Gemeinsaae 
Wand  mit  gefalteter  Kpithek.  Kelchreihen  im  Centrnm  gewunden,  gegen  die 
Peripherie  geradlinig,  innig  verbanden  dnrch  die  WEtnde.  S&nlchen  fefaH. 
Kelche  zerUiessend.    Kreide. 

Dendrogifru  Ehrbg.,  Gi/r'oam  Uiu  E.H.,  l'lerogyra  E.H.,  l'ectinio 
E.  H.     Recent. 

l'achygyra.  E.  U.  Stock  gestielt,  aus  gewundenen  Zellenreihen  besteheiuL 
welche  dnrch  ein  compactes  falsches  Costalcoenenchym  verbunden  sind.  Kelche 
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znsammeiifliesseDd.    SanlcbeD   l&mellär,    dann.     Septa   f^edrftngt.     Ki|ipen   fein. 
Jura,  Kreide. 

?  HapJogyrn.    Mich.     Tertiär. 

Rhipidogyra.  E.  H.  (Sfylo- 
gyra,  lAsmoffijrn  d'Oib.)  (Fig.  179.) 
Stock  ans  einer  einzigen  Zellenreilie 
bestehend,  fächerförmig,  oft  gefaltet. 
Sanlchen  lamellär,  dünn.  Septa  über- 
ragend. Wand  in  der  Nahe  des 
Kelehrandes  mit  Icammförmiüeu  Rip- 
pen.   Jura,  Kreide. 

Phytogyru.    d'Orb.    Stock  aas 
fteien,    niedrigen     Zellenreihen    be- 
stehend, welche  horizontale  Aeste  aus- 
senden.   Jura. 
TribiiB.     Stjlinaceae.    E.  H. 

Vermehrung  durch  Enospung. 
Kelche  rund  oder  polygonal  zu 
ästigen,  bUndelförmigen  odei-  asträ-  *'*'  '"* 

.  .,  ,  ,  Rhiyi'lagtiiii    criusa.     Frem.     Coreliig.     Gray.    ITnoU, 

oidischen  Massen  verbunden.  .ttani«.   ".  out,  or. 

«.Zellen   seitlich  frei  oder  nur  im  vollatündiK  verbunden 
(St.  inäependentes). 

Dendrosmilia.  E.  IL  Stock  astig,  laterale  Knospung.  Zellen  grossen- 
theils  frei,  mit  gekömelten  Rippen  bedeckt.  Saalchen  schwammig.  Septa  wohl 
entwickelt.     Kreide,  Tertiär, 

I.opkohelia.  E.  H.  Aestig,  Knospen  kurz,  snbterminal  oder  nnregel- 
mässig  altemirend.  Wand  sehr  dick.  Kelche  tief  (zuweilen  mit  zurQckge- 
bogenem  Rand).  Septa  ßberragend,  im  Centram  sich  berflhrend,  anregelmässig 
in  ihrer  cycliscben  Anordnung.  SSolchen  fehlt.  Querblattchen  spärlich,  ausser- 
dem starke  wohl  entwickelte  Böden  vorhanden.     Pliocaen,  recent. 

Htifiosmiiia.  E.  H.  Bfindelförmig-,  Zellen  seitlich  frei.  Epithek  faltig. 
Säalchen  griffeiförmig.  Septa  mit  dem  SSlnIchen  durch  stachelige  Spitzen  ver- 
bunden.    Jora,  Kreide. 

ITexaamifia.  From,  Bündelförmig  "  '' 

oder  buschig.  Zellen  seitlich  frei,  sehr 
genähert,  polygonal.  Epithek  faltig.  Nur 
^echs  Septa  vorbanden,  von  denen  eines  bis 
znm  Centrum  des  Kelches  reicht.  Kreide. 

?  Isocortt.    Etall.     Jura. 

?  Donavi-smilin,     PlafysiiiHiii 
From. 

P,.c.,i,t,UI„.  d'Orb.  (Fig.  180.)  „,.,.,„„„„, J*r.,.c.»,»..™,»i.. 
BQndelfönnig ,    ästig   oder   asträoidisch ;  „  hum  crütw    b  K<icb  Tergitawit 
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Knospnng  lateral  and  subbasilar.  Zellen  mit  gefalteter  Epithek  bedeckt,  mehr 
oder  weniger  vollständig  nnmittelbar  durch  ihre  Wandangen  verbnDden.  Stnt- 
cheu  griffe Ifdrmig.    Septa  wohl  entwickelt,  nicht  fiberrageitd.    Jura. 

ß.  ZcUpii  seitliflh  frei,    aber  durch   Bchwammige  Perithek  mit  eio- 
ander  verbunden     iS<.  iwiatne). 

Gii/dj-ea.    Oken.    [Srircinula  E.  H.)    ßecent. 

;'.  Zellen   durch  ihre  Wände  oder  durch  Rippen  /u  astränidlsch^n 
Stiicken  innig  verbunden     (St.  agglomeratof}. 


Sli/Iinii.  Law.  (Uefhnienin  Et.)  (Fig.  1«].)  Stock  massiv,  convei,  höckerig. 
flach  oder  in  Aeste  oder  I,a)ipcn  fcctlieilt.  Zellen  durch  Rippen  verbunden.  Kelrhe 
kreisrund ,   erhaben ,  frei.    Septa  haafg 
,  überragend,  entweder  in  sechs,  acht  od« 

zehn  Systeme  geordnet.  S&olchcn  griffe!- 
förmig  vorspringend;  Knospnng  ieter- 
calycinal.  Querblatter  wohl  entmckelL 
CicmeitiBaine  Wand  mit  gefalteter  Efi- 
thek.    Trias.  Jnra.  Kreide. 

I'laroeoenia.   d'Orb.   Wie  vorige, 

nur  Säulelien  blattförmig.    Obere  Kreide. 

Cryplo^nenia.     d'Orb.    WitSf- 

Fi»-  isi.  Jina,  ohne  Sftalcheii.    Jnra,  Kreide. 

st^u,..,  M^w^M.  V..».  crii™,.  st«pi^  Asbion.  Ct/alhophora.      Mich.    Wie  % 

■PI    ec    ™rp..3*.ri.  j.^^^  jedoch  ohne  SAalchen;  ansserdein 

der  ViBceralranm  der  Zellen  durch  horizontale  QnerbOden  in  F&cher  abgetheilL 

Jnra,  Kreide. 

C'occ.ophjtUum.  Reuss.  Stock  massig,  Zellen  durch  ihre  Wftnde  ver- 
bnnden.  Kelche  polygonal.  Stemleisten  zahlreich.  S&alclien  fehlt.  Visceril- 
ranm  mit  Querböden.    Trias  {Khftt). 

HoJori/stis.  Lonsd.  Stock  massiv.  Kelche  durch  Rippen  verbanden. 
Knospnng  intercalycinal.  Sflnlchen  griffeiförmig.  Von  den  Stemleisten  vier  dnrcli 
besondere  Grösse  und  Dicke  ausgezeichnet.  Visceralranm  mit  horizontalen  (Jner- 
böden.     Kreide. 

Pleurostt/lina.  From.  Stock  massiv.  Kelche  rund  oder  subpolygoiftl. 
Zellen  durch  die  Wände  verbünden.  Sternleisten  wenig  entwickelt,  mit  Ais- 
nahmc  einer  einzigen,  welche  bis  znm  Centrum  reicht  und  durch  Verdickiag 
des  inneren  Endes  ein  Sfiulchen  bildet.    Coralrag. 

DiDiorphoroeniü.  From.  Stock  ausgebreitet.  Wftnde  durch  Cosöl- 
septa  verborgen.  Sanichen  fehlt.  Axe  der  Kelche  bohl  und  lAnglicJi.  Ketfie 
in  concenlrisclie  Reihen  um  eine  Centralzelle  geordnet.    Jura,  Kreide. 

BipJoroenia.  F'romentel.  Wie  Slifiinfi,  aber  die  Zellen  durch  eine 
zweite,  am  Ende  der  Rippen  befindliche  Wand  verbunden.  S&ulcheu  lamelllr. 
Jnra,  Kreide,  Tertiär. 
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ffoJocoenia.  E.  H.  Zellen  durch  Rippen  oder  dnrch  die  Wände  ver- 
banden. Costalsepta  mit  fast  horizontalem  Oberrand  in  die  der  Nachbarkelche  zer- 
fliessend  Dod  die  Wand  vollstand^  verdeckend.   Säulchen  griETelfOrmig.    Kreide. 

Stylocoenin.  E.  H.»}  Stock  dick,  blattfCnnig.  Unterseite  mit  gefalteter 
Epithek.  Zellen  dnrch  ihre  dünnen  Wände  verbonden.  Kelche  polygonal,  mit 
einfachem  Rand,  in  den  Ecken  mit  kleinen  cannellirten  vorragenden  Pfeilern, 
äänlchen  griffelfönnig,  dick,  freistehend.  Se]>ta  dOnn  nnd  wenig  zahlreich  in 
fflnf,  sechs  oder  acht  Systemen.    Kreide,  Tertiär. 

Antrficiienin.    E.  H.    (Fig.  182.)    Massiv,  astrftoidisch ;  Zellen  durch  ihre 
dicken  Wände  verwachsen.    Kelche  polygonal,  mit  einfachem  Rand.    Säalchen 
eriffelförmig ,     scliwach    vorra- 
gend.  Septa  kräftig,  zahlreich.  ■  i> 
Jara,  Kreide,  Tertiär. 

Stephiinocoenia.  E.H. 
Massiv,  asträoidisch  ;  Zellen  di- 
rect  dnrch  ihre  dicken  Wände 
verbanden.  Kelche  polygonal. 
Säulchen  griffeiförmig.  Pfähl- 
chen vor  allen  Sternleisten,  mit 
Ansnahme    derer    des    letzten  ''' 

„     ,  ,  Ailrocomia  drcaphiflla.    F..  H.   Kraid«.   aoHuUul. 

Cyclos.     Jnra,  Kreide.  Tertiär,         ,  s,.,,,  ,„  „„,,,  a,i^,   i,  Mfh«r-  s.ici..  «.grtaert. 
Recent. 

Acanthocoenin.    d'Orb.    Neocom. 

Aplocoenia.  E.H.  (7  ÖßUhnrnenin.  Dancan.)  \fie  Astrocoenia,  nnr  ohne 
Säntcben.    Kreide.    Eocaen. 

Pentacoeni  n.  d'Orb.  Stock  asträoidisch ;  Kelche  randlich  oder  poly- 
gonal, durch  die  Wände  verbanden.  Säulchen  fehlt.  Nur  fOnf  Primärsepta 
vorhanden.    Neocom. 

CoJvmnasiraea.  E.  H.  Massiv,  ssträoidisch;  Zellen  durch  Rippen  ver- 
bunden. Kelche  kreisrund,  mit  freiem  Rand;  in  den  Zwischenräumen  sprossen 
junge  Kelche.  Septa  Dberragend.  Säalchen  grifTelfCnnig,  ausserdem  ein  ein- 
facher PiÄhlchenkranz.    Kreide,  Tertiär.  ^ 

Phfftincoenia.  E.  H.  Zellen  durch  Rippen  und  Exothek  verbanden. 
Kelche  erhaben,  mit  freiem  Rand,  etwas  deformirt.  Säalchen  rndimentär  oder 
fehlend.  Septa  sehr  entwickelt.  Aberntend,  in  sechs  Systeme  geordnet.  Kreide, 
Tertiär. 

Aninocoenia.    Renss.     Tertiär.    Java. 

Convexnstraefi.  d'Orb.  Stock  massig,  asträoidiscb.  Zellen  durch  Rippen 
verbunden.  Wände  cylindrisch,  ihr  Oherrand  durch  horizontale,  flberragende 
Costalsepta  verborgen,  welche  nicht  vollständig  in  die  des  benachbarten  Kelches 
zerfliessen.     Säalchen  fehlt.     Trias,  Jura,  Kreide. 

•)  Nach  M.  Dnncan  sind  die  Septa  von  Styloeoenia,  Astrocoenia  und  Cyatho- 
coenia  gezäbnelt,  so  dass  diese  drei  Genera  zu  den  Astraeaceae  zu  versetzen  wäreu. 
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2C4  Coelenterata.     Aiithozoa. 

Elasmoroenia.  E.  H.  Stock  astraoidisch  oder  blattförmig,  ÜDUrseiM 
mit  Epitliek.  Zellen  durch  breite,  granulirtc  und  schwach  gestreifte  Ansbrn- 
langen  der  Wände  verbanden,  welche  ein  falsches  blättriges  Ooenencbym  bildeo. 
Wände  dick,  Septa  angleich,  seitlich  gekömelt,  in  sechs  Systeme  geordnri. 
Sänlchen  und  Pfäblchen  fehlen.     Kreide. 

Helerocoeniii.  E.  H.  Massig,  Zellen  durch  ein  falsches,  blättriges  nsd 
gekörneltes  Coenenchym  verbunden.  Kelche  weit  entfernt,  rund,  etwas  vorrageni 
Septa  dick,  ungleich,  meist  sechs  oder  zwölf,  in  drei  Systeme  geordnet  Kreiiie. 

d.  üiiterfarailic  Echlnoporinae.    E.  II. 
Stock  blattJoimis;  oder  ästig,  Foitj>flanzuiig  ihirch  subbasilare  Knosppn: 
Zellen  durch  ein  geraeinsames  stacheliges  Gewebe  verbunden. 
Kthinoporn.    Lam.    Recent. 

7-  Familie.    Styloplioridae.    E.  IL 
Zusnmmengeselzfi:    Stiifkf,;    fix^nnnchi/m    unmiilelhar    mit   tUr  Mawf 
remchmolzen ,   schwammig,    niemaia  i^istäfuiig   compact.     Sejita  wohl  ml- 
wirkfllt;  Bippen  rtiiUmentür.    In  ihn   Viscerall-ammcrn  keine  AunßHlHmjf- 
vifisac,  J-Mdothel-  siitirli-h. 

Stpl'iphorii.   Schweigger.   (Fig.  IKi.)    Stock  ästig  oder  bandförmig,  fop- 

nenchym  ziemlich  dicht,  kömig  an  der  Oberfläche.   Kelche  klein,  tief.   Saalrhea 

griffelfömiig.     Septa   (sechs  oJct 

«  zwölf)  gewöhnlich  sechs  grosse  mi 

sechs  kleinere.  .Iura,  Eocaen.  SDo- 

caen,  Kecent. 

Madraris.  E.  H.  {A^ 
helia  E.  II,,  Bevssin  Duch.  nnd 
Mich.)    Lebend. 

Ärnencis.  E.H.  Stock m»- 
Yif.  18.1.  siv ,     astr&oidiscb.       Coenencbfn 

.?/»ioj.*er<i  jHi*rrtfmia(n.  Rrow.  Miofaon.  Omnii  b»i  Wim.      schwammig,  mit  stacheliger  Obef- 
.  Bioci,  in  ™..  0..   b  M-rimeb-.  ^rt  v»,grB,«r,.  ^^^y^^     -^^j^  ^^^^^     SepU  Un- 

gleich,  die  Primärsepta  begeimMi 
sich  im  Centrura,  die  des  letzten  Cyclus  sind  durch  Reiben  feiner,  kanun- 
förniiger  Spitzen  ersetzt.     Eocaen. 

Styloheüii.  From.  Stock  massiv  oder  astig.  Kelche  vorragend,  »bcf- 
stutzt  kegelförmig,  in  der  Nähe  des  Kelche»  gerippt.  Die  Rippen  verschwimmui 
in  die  Granulation  des  blättrigen,  ziemlich  dichten  Coenenchyms.  Säulcben  dii'k. 
griffeiförmig.  Die  Septa  verbinden  sich  mit  demselben  durch  horizontale  Bllk- 
chen.    Querblittter  wohl  entwickelt,  aber  entfernt.    -Tora. 
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rfirxrhmoizen.  VisceraJrawn  unten  mit  compacter  Entioihek  ausgefüllt  oder 
riretigt.  Sejitn  icemy  zahlreich,  wiihi  fiificirkrit.  dicht,  ohne  SiptajiliJieln. 
Orulina.  Lam.  Kelche  nn  rege  Im  assig  oder  in  Spirallinien  aaf  der  Ober- 
fläche der  Aeste  verlbeill.  CoeneDcliym  glatt.  Kelche  tief,  Saulchen  warzig, 
an  der  Basis  compact.  Pfählchon  vor  allen  Septen,  mit  Änsnahmf;  des  letzten 
( yilns.  Sepia  etwas  Oberragenil.  ganzrandig,  wohl  entwickelt.  Tertiär,  lebend. 
Agiitheliii.  Keuss.  \i\t}  Ocil'nii,  aber  Stock  knollig  oder  lappig,  worauf 
i'ie  Kelche  ordnungslos  vertlieilt.    Kreide,  Tertiür. 

TryuioheUn  E.  H-,  C>,fithoheHfi  K.  H.,  Srierohel in  E.  IL,  Acro- 
l>e!h,  E.  H.     Recent. 

Astrnkclifi.  E,  !I,  Stock  asiig.  Aussenrand  der  Kelche  schwach  ge- 
streift, Sflnlcben  mdimentar.  Pfilblchrn  fehlen.  Septa  gez&lnielt.  Visceral- 
raum  wenig  ausgefüllt.    Tertiär. 

Sjfnheliii.  E.  H.  Aestig ;  Knospen  Spiral  oder  anregelmässig  gestellt. 
Kelche  obertl&cblich  von  hräftipen,  strabligcn  Rippen  umgeben.  Saulehen  griffel- 
färmig.  Septa  stark,  gekörnelt,  am  Innern  Hand  mit  pfählchenartigen  Lappen. 
Kreide. 

Dibirisus.  Lonsilale  (em,  Duncan).  Stock  un regelmassig,  incrustirend. 
Kelche  weit  entfernt,  vorragend.  Toenencbjni  gerippt.  Septa  ungleich.  PlÄhl- 
■■heii  fehlen.  Falsches  Saulchen  durch  die  Vereinigung  der  grossen  Sejita  gebildet. 
Kreide. 

Vanuimokel in.  From.  (Denärokeliii  Etall.)  Stock  astig  oder  wamig. 
Kelche  rnnd,  wenig  vorspringend,  häufig  etwas  geneigt.  Saulchen  griffeiförmig, 
klein;  Pfilhlchen  fehlen;  Sepia  ganzrandig,  wohl  entwickelt.  Coenenchym  com- 
pai"!,  fein  gekömelt.  Kömelige  Rippen  am  Anssenrand  der  Kelche.  Oberer  Jura. 
H'iplokeliti.  Reuss.  Aestig;  Knospen  alle  auf  einer  Seite  der  Zweige; 
Septa  in  drei  Cyclen.  Saulchen  körnig;  PRlhlchen  vor  den  zwei  ersten  Cyclen. 
waDd  der  Aeste  körn  ig- streifig.    OUgocaen. 

Prohelia.  From.  {^yfangiii  From.)  Aestig,  spalierartig;  Knospen  in 
wei  Parallel  reihen  an  den  Randern  jedes  Zweiges;  dieselben  entspringen  auf 
"fif  Rückseite,  drehen  sich  aber  vollständig,  um  ihre  vorspringenden  Kelche 
"Wh  vorn   zu   richten.     Saulchen    griffe  1  förmig ; 

"fptä  gannrandig;   Coenenchym  sehr  entwickelt,  ^_ 

•■»nielig.    Jnra.  Kreide. 

F.nHlIohelin.  E.  H.  (Fig.  184.)  Stock 
^%;  Kelche  in  zwei  alternirenden  Reihen.  Coe-  'ap^|__ 

«%in  massig  entwickelt.  Saulchen  rndimentilv.  ■^®^T 

^'^  ganzrandig.     .Tara.  "^-..„^jt^ 

Tiaradendron.  Qnenst,  Enallohelien  von 
träfti^em  Bau;  die  grossen  Kelche  mit  stark  her- 
'Wragenden   Septen   erster  Ordnung,   von   denen  t-.g.   '^*„„,,.  (.(,™i 
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366  CoeleDterata.     Änthozoa. 

Septom  setzt  in  die  scharfe  Kante  des  Zweiges  fort;  das  entgegengesetzte  sielll 
einen  hohen  Kamm  dar.    Jara. 

F.uheli».  E.  H.  Stock  ästig;  Knospen  zu  zwei  and  zwei  einander  eot- 
gesengesetzt  und  anf  dem  Kelchrande  entspringend;  Septa  ganzrandig;  Sfiil- 
chen  fehlt,  Rippen  in  der  Nahe  der  Kelche.    Jura. 

linryhel ia.  E.  H.  Stock  massiv;  Coenenchym  wenig  entwickeil  md 
fein  gekörnelt;  Septa  wenig  zahlreich,  ganzrandiß,  sehr  dick.  Kelche  im  Cenlruin 
hohl,  ohne  Sflnlchen  und  Pfäblchen.    Kreide. 

y  Placohelia  From.,  ?  Phi/Ilohelia  From. 

9.  Familie.    Dsitmidae.     F.  D. 

(J^neiiänUivhitioUdne,    E.  H.) 

Kinfach.  •irplalhnnimi-rn  ohne  Endothel-.  Jedes  Scpfum  durch  eiiK 
(lru))}>e  ron  dn-i  scitlieh  freien  Verl ir all timeUen  ersetzt,  welche  nur  iliircti 
ihrni  Ausftenrantl  mit  einander  rirbuHilen  ximl  und  ztt!fa»i>iini  «/■'  eiiu 
]iiji}ic  vorragen. 

TiiiHwlii.  E.H.  (Fig.  IW).)  Kreiaelförmig .  gestielt.  Wand  mit  grobeo 
Rippen  und  Furchen.    Septa  seitlich  gekörnelt.    Kreide.  Eocaen. 


10.  Familie.    Tarbinolidae.    E.  H. 
Einfache  Zellen  (selten  aus  mekreren  Knospen  bestehende  Stecke).  H'n*] 
und  Septa  dicht,  wohl  enfnielelt,  letztere  t/amrandig.    Intersept^lkaminrfft 
leer,  ohne  Si/itaptiii-tn  oder  QxeHilätter. 

raterfamilie  Caryophyllinae.    E.  H. 
Pfahl  che  n  vorhanden. 

Tiibua.     Caryophyllaceae.     E.  H. 

F,iii  einziger  Pfjihh'henki-aiiK  vorhanden. 

Conoctftid'Hs.  dOrb.  Krciselförraig,  frei;  Kijipen  blättrig;  Septa  Aber- 
ragend;  Saulchen  fehlt,  ein  Pfablchen kränz  vor  dem  vorletzten  Cyclns.  ttUgocaen. 

liriirhiirjiiiihiis.  F.  H.  Sehr  kurz,  frei;  Kelch  kreisrund;  Säalcha 
warzig,  Septa  kurz,  abeiTageud ;  Pfahlchen  sehr  entwickelt.     Neocomien. 
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HexacoraUa.    TurbiDo' 

Bathycpfilhus.  E.  H.  Ziemlich  hoch,  l 
and  einfach;  Kelch  elliptisch,  tief.  Siulchen 
Septa  schmal,  überragend.  Pfahlchen  vorragent 
CaryophyJlia.  Stokes.  {Gynthinn  Ehrbg 
ifiC.)  KreiselfÖrmig,  mit  ausgebreiteter  Basis  l 
eben  bandelfCnnig ,  aus  gedrehten  Stäbchen 
Septa  breit  nn<I  überragend;  Rippen  einfach; 
breit,  in  einem  grossen  Theil  ihrer  Lange  fre 
Tertiär,  lebend. 

Ciienorynthus.  E.  H.  Wie  vorige,  a 
Seitenknospen  in  der  Nähe  der  Basis  znsamn 
Sticke  bildend.    Tertiär,  Reeent. 

PUumej/nthnn.  Kefst.  {Styliiajnlhm 'Rem 
fflnnig,  gerade,  frei.  Kelch  kreismnd.  Sftnlcl 
fflrraig.  Septa  überragend.  Pfahlchen  griffe Iförmi 
^att.    Oligocaen. 

Ai-nnlliocynthus.  E.  H.  Frei  oder  km 
Ripiien  vorspringend,  mit  Stacheln  besetzt.  San 
entwickelt;  PRthlchen  breit  und  gleich;  Septa  D 
Miocaen,  lebend. 

Hiscocyatlius.  E.  H.  Frei,  scheibenfdn 
kreismnd  und  schwach  convex;  Sänlchen  lamel 
chen  wohl  entwickelt,  freistehend ;  Septa  nicht  0 
^'and  horizontal,  mit  gefalteter  Epithek.  Mitt 
Cyrlorj/athutt.  E.  11.  Frei,  scheibenför 
pherie,  concav  im  Centmm;  Sflulchen  biindelför: 
kümelt;  PRlhlchen  wohl  geschieden  von  den  Septi 
Epithek  bekleidet.    Kreide. 

Tribus.  Trocbocyathac 
Pfahlchen  in  mehreren  Kränzen  um  ds 
Trorhoci/aHius.  E.  H,  (Tiirbinolin  p,  p. 

^^^■,filephanonjnihu^  Segnenza.)  (Fig.  187.) 
Frei  oder  angeheftet;  Kelch  rnnd.  Sanichen 
»ns  prismatischen,  entweder  zn  einem  Ron- 
i!«'  gewundenen  oder  in  Reihen  geord- 
»et«!!  Stäbchen  bestehend;  Septa  flber- 
"«enä,  gross;  Pßhlchen  vor  allen  Cyclen, 
"iit  Ausnahme  des  letzten.  Wand  gerippt, 
'•las,  Jnra,  Kreide.  T«rtiftr.  Si-hr  vp.rhi-PiiPt 
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2G8  Cnelenterata.     Anthozoa, 

warzig;  Septa  ß:odrllDgt,  angleich,  seitlich  gekörnelt;  Ffohlchen  in  der  Tiefe  mit 

den  SeptcQ  verwachsen.    Spuren  von  Qnerblättchen  vorhanden.  Tertiär,  Recent. 

d'Orb.     Kreisel  förmig.     Wand    mit   Epithek.     Säolchen 

F..  H.  Karz,  in  der  .Ingend  angeheftet,  später  frei: 
I  flberraßend ;  Kelch  kreisförmig,  flach ;  Saulchen  bflmiel- 
ig,  zahlreich.     Lias,  Jnra,  Kreide,  Recent. 

Reass.     Hornförmig,  gestielt,  festgeheftet;  Kelch  kreis- 
ulchen  kömelig,  P^lchen  kurz.    Wand  mit  Epithek  nod 
hervorragenden    Narben     von    abgefallenen    Seiten- 
knospen.    OUgoeaen. 

Leploctfathus.  E,  H.  Kurz,  fast  scheiben- 
förmig, frei;  Rippen  einfach,  wohl  entwickelt;  Slnl- 
clien  warzig,  Septa  gedrängt,  flberragend;  Pfthlchn 
gezUtinelt.     Epithek  fehlt.    Eocaen,  ?  Recent. 

Ermesu«.  Phil.  (?  Ueiiiii-nnthiK  Segnen«.) 
Tertiär. 

Deltor;,,ithus.     E.  H.     (Fig.   IttS.)     Kegel- 
förmig, karz,  frei ;  Kelch  kreisförmig,  flach ;  Saalchen 
getheilt;  Pfahlchen  sehr  entwickelt,  die  des  vorletzten 
Cyclns  gegen  die  flbrigen  geneigt;  Septa  wenig  Ober- 
ii>-     ragend;   Rippen  wohl  entwickelt.    Miocaen.  Recenl. 
lleterotitnthu.''.    E.  H.    Recent. 
Phicor,/tiil,us.    E.  H.    Tertiär,  Itecent. 
,s   E.   H.,   StenorynlhH«  Ponrtalfts,  SrliUoeiintliw. 
•iilliua  Duchassaing  et  Mich,    Recent, 

rnterfamilie  TnrbinoUnae.    E.  II. 

Pfiihlchen  fehlen. 

Turbinalin.  Lam.  (Fig.  189.)  Kreiseiförmig  ge- 
rade, frei;  Kelch  kreisrund;  Sepu  aberragend;  Slol- 
eben  griffeiförmig,  Rippen  blattförmig,  vorspringend,  dnrcli 
Reihen  von  GrQbchen  geschieden.    Tertiär,  Recent. 

Sphenutrorhus.  E.H.  Keilförmig,  frei,  gerade: 
Kelch  oval;  Säulchen  lamellär,  Septa  weoig  tiberragend: 
Rippen  gekörnelt,  glatt  oder  gekrAuselt.  Kreide,  Tertiär. 
Recent. 

Phirofri'cliuf.    F..  H.    Recent. 

SrnHolritchuK.  E.  H.  Keilförmig,  gerade,  frei; 
Säulclien  fehlt;  Septa  mit  ihren  inneren  Rändern  nt- 
wacht<en.    Wand   mit  einfachen  Rippen.    Kreide. 

Stt/lotroc/iuH.  From.  Kreisel  form  ig,  gekrflmmt; 
Kelch  kreisrund;  Sänlchen  griffelförmig,  freislebend, 
Septa  un regelmässig,  mit  ihren  inneren  verdickten  R^b- 
dem  verwachsen,   Rippen  einfach.    Kreide, 
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Iltxat.iralk.     Turbitir.lidBr 

DncliotTiiihiiA.  Uuncan.  Lang,  haken fOrm ig,  dünn, 
Slulchen  felilt.  Septa  wenig  zahlreich,  kurz.     E|iithek  gestreif 

l'liilytrorliu».  E.  H.  Gerade,  ketircmiig  frei;  Sänlcl 
Se))ta  Oberragend  and  fast  gleicli ;  Wand  mit  starken  breiten 

i'eriitotrochus.  E.H.  {t l'seu- 
doq/aUius  UeQss.)  {Fig.  U)0.)  Karz- 
gestielt,  im  Alter  frei ;  SUnlciien  bflii- 
delförniig;  Septa  zahlreich,  breit  und 
äberragend ;  Rippen  stachelig.  Kreide, 
Tertiär. 

Conutrochus.  Seguenza.  Wie 
vorige,  mit  Epithek.    Tertiär. 

Discotrochus.  E.  H.  Schei- 
benförmig, frei;  Kelch  flach,  kreis- 
nind ;  SSolchen  v&nig  ;  Septa  wenig 
Sberragend ;  Rippen  einfach.    Tertiär.  Fig.  im 

Brach nir och  US.  Renss,  Wie  v,rtii«iiach»i.  ii»<,ii,<-imt«,iaim 
vorige,  aber  mit  breiter  Basis  anfge-  "^''"  **'  ^'''"' 

wachsen.    Oligocaen. 

Desmopht/Ilum.  Ehrbg.  Mit  breiter  Basis  aafgewi 
fehlt,  Kelch  tief;  Sepu  breit,  aberragend;  Wand  nackt,  nur 
Kelches  berippt.    Kreide,  Tertiär,  Kecent. 

Saliinolrockus  Dune,  Futiffoi-yatfius  Sars,  J>iin 
(nou  de  Kon.).    Recent. 

•i  Ampliiheliii.  E.  H.  emend.  Duncan.  {JiqMieliii  ü.  H 
Knospen  alternirend,  randstfindig,  hHulig  doppelt.  Wand  am 
Stockes  sehr  verdickt,  so  dass  zuweilen  die  ursprQiiglich  frei 
eingebettet  sind.  SSulchen  vorhanden.  Septa  wenig  zahlreich 
Wand  glatt  oder  berippt.     Tertiär,  lebend. 

fl'ibe/lum.     Lesson.     {iV,y/.«fcs  Phil.)     (Fig.  l'Jl.)     G 
gedrückt,  frei  oder  gestielt;  S&ulchen  rudimentär;   Septa  zahl 
ragend.  Wand  mit  Epithek  und 
zuweilen  mit  Domen  und  Käm- 
men bekleidet.  TertifLr.  Uecent. 

}{/li^atrochu^K.Ü.,I'la'  /J 

cotrochus   E.    H-,    Blustu-  ^ 

truchus  E.  H.,    Oeutmula- 
irucl'us  Dmic.     Recent. 

JC/jürochus.  Erom.    (,'y-  r\g.  itii, 

lindrisch,      breit      angeheftet;      ti-^Mu,,,,  «»„.yan.r»!,    k.  h.    Hm 
Wand  mit  Epithek ;  Kelch  kreis-  ''"'*''  ''''"'*'' 

nind,   tief;    S&nichen    bflndelförmig.    warzig;    Septa   bi-eit,    i 
Kreide. 

Thifsanuf.    Duncan.    Terti&r.    Westindien. 
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Zeitlich«  nnd  räumliche  Verbreitung  <lflr  fossilen  AnthoKoen. 

Unter  den  Aiithozoeii  beanspruchen  nur  die  Madiepurarien  in  her- 
vorragendem Maasse  daa  Interesse  des  Pal aeonto logen,  da  sich  das  Vor- 
kouiinen  fossiler  Alcy<y>iarü-n  auf  eine  kleine  Zahl  von  Gattungen  be- 
schränkt und  fossile  Actiniaiien  oder  Antipathui'ien  bis  jetzt  Oberhaupt 
niclit  nachgewiesen  sind. 

Ty])iscbe  und  sicher  bestimmbare  PeuDatuliileu  und  GorgoniileD 
kennt  man  erst  seit  der  Kreidezeit,  dagegen  reichen  die  neuerdii^  zu 
den  Akyonarien  gerechneten  Helioporiden  bis  in  die  ältesten  Erdperioden 
zurück.  Zwischen  den  silurischen  Gattungen  Ue/ioliks ,  l'lasttiojiora, 
I'r-ijHira  etc.  und  der  seit  der  Kreidezeit  existirenden  Ildiopora  hegt 
allerdiiigs  eine  weite  unausgefullte  zeitliche  Klufi  und  ebenso  wd  die 
recente  Gattung  Hibipora  von  ihren  mutlimasslichen  Vorläufern  im  palaeo- 
litliischen  Zeitalter  (Ai4<tpora,  ISyriiiyvjiora ,  Ilatifsilas  etc.)  durch  einen 
gewaltigen  Zeitraum  geschieden. 

Eine  geschlossenere  Aufeinanderfolge  bietet  die  Unterordnung  der 
Madreporarien,  namentlich  in  ihren  ritfbildendeu  Formen.  Von  der 
Silurzeit  an  bis  zur  Gegenwart  nehmen  die  Korallen  einen  berTorragen- 
den  Platz  im  Haushalt  der  Natur  ein.  Nicht  nur  bildeten  ihre  Skelete 
zu  den  verschiedensten  Zeiten  ausgedehnte  Korallenkalke,  sondern  aucL 
in  mehr  oder  weniger  frafimentarischer,  zerriebener,  sandiger  oder  ataub- 
ähnlicher  Form  haben  sie  in  reichem  Maasse  zur  Erzeugung  rou 
Kalkstein  beigetragen. 

Korallenkalke  von  mehreren  hundert  Fuss  Mächtigkeit  können  nur 
in  Perioden  seculÜrer  Senkung  des  Meeresbodens  entstanden  sein,  da  die 
riffhildenden  Formen  wenigstens  heutzutage  nur  in  der  geringen  Tiefe 
bis  zu  yO  Faden  gedeihen.  Gleiche  Lebensweise  darf  man  mit  grosser 
Walirscheinlichkeit  für  die  Riffkorallen  des  mesoÜtbi sehen  Zeitalters  und 
der  Tertiärzeit  voraussetzen,  so  dass  im  Allgemeinen  das  Vorkommen 
von  Kurallenkalken,  namentlich  wenn  sich  dieselben  über  weite  Fläclien 
erstrecken,  für  eilte  seichte  Hoschaffenheit  des  Meeres  spiicbt.  Die  theil- 
weise  Erhärtung  eines  Korallenriffes  zu  compactem  Korallenkalk  lässt 
sich  an  den  Iliffen  der  Jetztzeit  sowohl  an  der  Oberfläche  als  UDt«r 
Wasser  leicht  beobacbten.  In  den  Lücken  einer  abgestorbenen  Partbie 
des  Kiffs  sammeln  sich  Schlamm,  feiner  Detritus,  Mülluskenschalen,  Eclji- 
nodermenreste,  Forami niferengehäuse  etc.  an;  dieses  fremde  Material  wird 
durch  Einwirkung  von  Kohlensäure  mit  den  Korallenskeleten  zu  einer 
festen  krystalliniscben  Masse  verkittet,  wobei  die  organische  Struktur  der 
Korallen  wohl  einige  Veränderung,  jedoch  keineswegs  eine  völlige  Zerstö- 
rung erleidet.    Die  chemische  Analyse  solcher  recenter  Korallenkalke  veist 
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neben  kohlensaurem  Kidk  meist  noch  kleiucre  oder  grössere  Mengen 
kohlensaurer  Magnesia  l^in  der  Hegel  2 — (i^/o,  zuweilen  auch  bis  38%) 
uod  Spuren  von  Eiaenoxyd,  Thonerde,  Kieselerde  und  Pliosiihorsiiure  auf. 

Im  palaeolithischen  Zeitalter  erscheinen  die  Korallen  fast  immer 
gesellig  als  Kitfbilder;  eine  Differenz  zwischen  Tiefsee-  und  RüfkuraUeii 
scheint  damals  noch  nicht  bestanden  zu  haben,  denn  auch  die  iaolirt 
vorkommenden  Formen  gehören  zu  denselben  (jattungcn  wie  jene  der  Uiffe. 

In  der  dürftigen  Fauna  der  sog.  Primordialstufc  fehlen  die 
Korallen ,  dagegen  ei-scheinen  sie  bereits  in  grosser  Zahl  in  der  unteren 
und  mittleren  Silurzeit.  Namentlich  in  den  vereinigten  Staaten  von 
Nordameiika  und  in  Canada  (Trenton-  und  Hudson-Gruppe)  bilden  einige 
wenige  Korallenarten  aus  den  Gattungen  tilrcptelaiftna ,  Palaeophyllum, 
P^raia,  Favistdla,  Favosites,  CUmnnopora,  l'rolaraea  in  Verbindung  mit 
zahlreichen  Bryozoen  (Chaetetes,  JiJontmilipora  etc.)  und  Hj-drozoen 
(Stromaloi>ora  etc.)  Korallen  kalke.  Auch  die  Gegend  von  St.  l'ett^rsburg 
(Pnlkowa)  liefert  eine  Anzahl  untersilurischer  Korallen.  Die  llauptent- 
fticklung  der  silurischeii  Korallenriffe  fallt  in  die  obere  Abtheilung 
dieser  Formation.  lu  Europa  bieten  vorzüglich  Skandinavien  (Gotland, 
Christian ia) ,  die  russischen  Ostseeprovinzen  (Dagoe  und  Oesel),  Wales 
und  Böhmen,  in  Nordamerika  die  Staaten  New-York,  Wiconsin,  Kentucky 
und  Canada  den  Schauplatz  ehemaliger  Korallenriffe.  Hier  entfalten 
sich  die  Tetracorallen  {Mui/osa)  zur  höchsten  Mannigfaltigkeit  und  zur 
massenhaftesten  Entwicklung,  die  vielleicht  nur  von  der  gewisser  Pori- 
tiden  [Favositeti)  übei-troffeu  wird.  Reichbchen  Antheil  an  den  obei-silu- 
rischen  Korallenriffen  nehmen  auch  eine  Anzahl  Alcyonarien  {Ucliüliten, 
Phismopora^  Propora,  Thecia,  Syringopora,  IluUjsilen),  Bryozoen  yMonli- 
culipm-a.  Chaetetes,  Aleeoiites  etc.)  und  Hydrozoen  [NlromatojMjru),  da- 
gegen sind  Kalkalgen  (Nulliporen)  bis  jtttzt  aus  palaeolithischen  Ablage- 
rungen nicht  bekannt. 

Die  devonischen  Korallenriffe  in  der  Eifel,  in  den  Ardennen,  bei 
Cöln,  in  Schlesien,  hei  Boulogne  sur  Mer,  in  Devonshire,  Canada,  Ghio, 
New-York  (Ob.  Helderberg-  und  Corniferous- Gruppe)  tragen  der  Haupt- 
sache nach  denselben  Charakter  wie  die  obersilurischen ,  doch  ist  der 
Fortaeureicbthum  namentlich  bei  den  Tetracorallen  beträchtlich  im  KQck- 
gaiig.  Die  Gattungen  Cyathopltyllum,  Ciptiphyünm ,  Jimlophyllum ,  Accr- 
vularia,  FhilUpsastraea  und  Cakeda  stehen  hier  auf  dem  Höhepunkt 
ihrer  Entwicklung.  Von  Hexacorallen  ti-itt  im  Devon  die  älteste  Gattung 
Battershyia  auf. 

In  den  Korailenkalken  der  S  t  e  i  n  k  o  li  I  e  ii  f o  r  m  a  t  i  o  n  (Belgien, 
Irland,  Schottland,  mittleres  Itusslaiid,  Missouri  etc.)  treten  unter  den 
Tetracorallen  die  Gattungen  ZajihrcnliSf  Amplcxus,  Diphyphi/Uum,   Clisio- 
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plii/lhim,  Lithvsirotioii.  LoitsdaJekt,  Sfreiihwh-.i,  Mirlirlinia  uaA  (JtfaOio^'iim 
in  VordergruQd,  unter  den  I'oritiden  sind  Favosites  und  Culumiiaria  nur 
nocL  schwach  vertreten,  dagegen  entwickelt  die  Alcyonarien-Gatluag 
Syrinijopora  Kahlreiche  Artfn  und  von  Bryozoen  treten  einzelne  Chaeteto- 
Formen  massenhaft  auf.  Sehr  bemerke nswertb  ist  das  Vorkommeo 
ciu-boniscber  Korallen  im  I'etscboraland ,  auf  den  Bare nts- Inseln  bei 
Novaja  Semlja  und  auf  S])itzbergen. 

Durch  Mangel  an  Riffkorallen  zeichnet  sich  die  Dyas  aus;  die 
wenigen  isolirten  Formen  geboren  zu  den  Gattungen  Otlof/ht/Uum  uod 
Cyutlujximin.  Aeusaerst  arm  an  Korallen  ist  auch  die  ausseralpine  Trias; 
nur  aus  Oberschiesien  und  Lothringen  werden  einige  wenige  Formen  vod 
Asttaeiden  {MoHtlivatätia,  Thomnustram,  PrimKiiärm-a)  angegeben:  um 
so  häufiger  finden  sie  sich  in  gewissen  Horizonten  der  alpinen  Triu. 
la  der  reichen  Korallenfaiina  von  St,  Gassian  und  der  Seelandalpe  i^Laube, 
Fauna  von  St.  Cassian.  Denkschr.  Wien.  Ak.  Bd.  '2i.  ISüi)  sind  nament- 
lich die  (iattungen  ^HoMlHniiillin .  Omjihalophylliu ,  Oüainophi/Uia.  C'lado- 
phyÜia,  JthabilophyUia ,  Thtcosniilia .  Elymstram .  Mk-rusvlina.  Ltitimtu- 
andra.  Isaslraea,  Astrocoetiia  vertreten.  Sie  scheinen  rasenartige  Aas- 
breitungen  auf  dem  Boden  eines  seichten  Meere»  gebildet  zu  habe». 
Anhäufungen  von  UiÖ'korullen  wurden  in  den  Zlambachschichten ,  im 
Wettersteinkalk  und  Cipitkalk  und  bin  und  wieder  auch  im  Dolomit 
Südtyrols  beobachtet,  jedoch  noch  nicht  nüher  beschrieben.  Nath 
V.  Uicbthofen  und  v.  Mojsisovics  soll  ein  grosser  Tbeil  der  sOdtjroler 
Dolomite  den  Ueberresten  ehemaliger  Korallenriffe  seinen  Ursprung  ver- 
danken, eine  Ansicht,  die  von  Gümhel,  Lepsius  u.  A.  sehr  entschiedeo 
bekämpft  wird. 

Am  Ende  der  Triaszeit,  während  der  rhätischen  Stufe  begrenateii 
Korallenriffe  die  nördliche  und  südliche  Küste  des  damaligen  alpinen 
Inselzuges.  In  den  sogenannten  „Lithodendronkalken"  heiTSchen  ästige 
und  bUn<lelfärmige,  meist  schlecht  erhaltene  Korallen  äti^d^n  GattuDgea 
C'alatnophr/llia,  Uhahdophyllia  und  Claduphylliu  vor,  nebenlbfMU  gab  es 
zahlreiche  andere  Astraeiden  (Co»rej«s/r«(ia,  Stylina,  Astrocoenia,  Oin- 
fustisfruca,  MonÜivavltia  etc.)  und  Thamnastraeinen,  welche  sieb  zumeist 
eng  an  die  Formen  der  St.  Cassianer  Schiebten  anschliessen ,  theilweise 
sogar  mit  jenen  tibereinstimmen.  (Keuss,  Sitzgsbericht,  k.  k.  Abu). 
Wien  I«(i4.  Itd.  50.) 

Vom  Lias  an  lässt  sich  die  Trennung  der  Tiefsee-  und  Riffkomllen 
mit  aller  Schärfe  nachweisen.  Im  Allgemeinen  war  die  Liaszeit  arm  an 
Korallen,  nur  Grossbritannieu  (^Glanmargonshire,  Skye  und  Worcesterehire). 
Luxemburg,  LotbringeTi  und  Frankreich  liefern  in  den  tiefsten  Schichten 
dieser   Formationsabtheilung   [^Zone   des  Am.  angulatus)   über   tiO  Arten 
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Tun  Kiffkot-allen  aus  den  Gattungen:  MontlivaulHa,  ThecosmUia,  Wiahdo- 
pktfUiu.  Ästrocoenia,  Cyatfiocoenia,  Elysaärata,  Septastraea,  Styluatruva, 
Lalittmeamlra  und  Isaatraea,  (Duucau,  Palaeontogr.  Soc.  1866.  iö67.) 
Isa  oberen  Liuä  Vf^rschwinden  die  Korallenriffe  fast  Qberall;  die  wenigen, 
isolirt  Torkummendeii  Formeu  gehören  zu  den  Tiefseekorallen. 

Während  der  Jurazeit  scheint  Europa  der  Entwicklung  von  Korallen- 
ritfen  besonders  gtinstige  Bedingungen  geboten  zu  haben.  In  England,  im 
nördlichen  und  südöstlichen  Frankreich,  in  der  Schweiz,  Suddeutschland 
und  Galizien  wiederholen  sich  in  verschiedenen  Horizonten  des  unteren 
Ooliths  und  Grossoolitha  Korallenriffe  von  ansehnlicher  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit.  Als  herrschende  Genera  mögen  erwähnt  werden:  MoaÜi- 
viiuilia.  Tliecosuiitia .  Calamopht/lUa ,  tityliiM,  (Jyatliophora ,  Isaslruia, 
ClausastravA,  Latiniaeandra,  Thamttastraea,  Uiinorphaslraea,  Microsolvna, 
Atuibaeia,  Oomoseris,  Gonioseris,  Dimor^ioseria ,  Trochocyathas ,  IHscu- 
cyiUhus. 

Die  Hauptverbreitung  der  Korallenriffe  fällt  in  die  obere  Abtheilung 
der  Juraformation  (Coralrag  und  Tithon),  und  zwar  erstrecken  sich  die- 
selben auch  über  das  Gebiet  der  Alpen  und  Karpathen.  Es  scheint,  als 
oh  Europa  um  jene  Zeit  einen  in  langsamer  Senkung  befindlichen  Archipel 
darstellte,  welcher  an  zahllosen  Stellen  mit  Atollen,  Saum-  und  Wall- 
riffen bedeckt  war.  Die  Fauna  des  oberjurassischenCoralrags  ist  erheb- 
lich reicher  als  jene  des  Doggers  (^Becker  und  Milaschewitsch, 
die  Korallen  der  Nattheimer  Schichteu;  Thurmann  und  Etallon, 
Letbaea  Bruntrutaua;  Fromeutel,  Polypiers  foss.  des  environa  de  Gray. 
Mem.  Soc.  Lin.  Normandie  1865J.  Zu  den  bereits  genannten  und  fast 
ausnahmslos  fortdauernden  Gattungen  des  Doggers  kommen  zahlreiche 
neue ,  von  denen  nur  die  nachstehenden  erwähnt  werden  sollen : 
Ennaloitdia,  Fsammohdia,  l'lcuro.stnUia,  l'jpi-nttilia,  l'lcsiosmilia,  Ajdvs- 
milia ,  ithipiflogyra ,  .Stenotjyra ,  l'sammogyra ,  l'lacophylUa ,  Dimotplto- 
pht/Uia,  Favia,  Lcptttria,  Stiburia,  Cltwisaslraea ,  (ion'ujcura,  Liilits- 
asiraea,  Jipistreptophyllum ,  l'rotoscris,  Oroaeris,  Ilaplaraea,  Dij-Iuiata 
und  Adinaraea. 

Im  Allgemeinen  besitzen  die  triasischcu  und  jui-assischeu  Riffe  einen 
ziemlich  gleichartigen  Habitus,  welcher  sie  sehr  schai-f  von  denen  des 
palaeohthischen  Zeitalters  unterscheidet.  Sie  bestehen  vorzugsweise  aus 
Astraeiden  und  Th&mnaatraeinen ;  Bryozoeu,  Hydrozoen,  Alcyonarien  und 
KaUcalgen  fehlen  entweder  ganz  oder  sind  in  so  geringer  Menge  vor- 
handen, dasB  sie  für  den  Aufbau  der  Riffe  kaum  in  Beti'acht  kommen. 
Die  untere  Kreide  liefert  nur  ausnahmsweise  im  anglogallischen 
Kecken  (Haute  Marne  und  Yonne)  und  im  alpinen  Gebiet  (namentlich 
im  sogenannten  Schrattenkalk)   ächte  Korallenriffe,   die  im  Wesentlichen 
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noch  au8  denselben  Elementen  wie  die  obcrjurassiscben  aufgebaut  sind. 
im  Gault  gibt  es  nur  Tiefseekorallen  aus  den  Gattungen  Caryophißk. 
Trochocyathux ,  Üathycyathus ,  LeptocyeUhus ,  Smüotrochl^s,  IVochosmilia, 
Micrabacia  etc. 

In  der  mittleren  Kreide  bezeichnet  die  Provencien -Stufe  eine 
Periode,  worin  sich  KoraJlenrifte  am  ganzen  Noidrand  der  Pyrenäen, 
in  den  Corbieren  der  Provence,  im  Salzkammergut  (Gosau,  Russbacb, 
St.  Gilgen  a.  s.  w.),  in  den  norischen  Alpen  (Neue  Welt,  Steyermark) 
uiid  Ungarn  in  grossartigem  Maassstab  entwickelten  und  Überall  von 
Hippuriten,  Radioliten  und  einigen  dickschaligen  Gastropoden  (Nerinea 
und  Adaeoiiella)  begleitet  sind.  Diese  Riffkorallen  haben  wenig  Aehnlich- 
keit  mit  den  gleichzeitig  im  nördlichen  Europa  vorkommenden  Tiefsee- 
korallen und  gestatten  keinen  directen  Vergleich  mit  jenen.  Die  mittet- 
cretaciscben  Riff  korallen  tragen  ein  entschieden  moderneres  Gepräge  ob 
die  der  Juraformation.  Unter  den  Ästraeiden  treten  statt  der  Astraeineo 
die  ganzrandigen  Eusmilinen  in  Vordergrund ;  das  reichliche  Vorkommea 
gewisser  Fungiilen  ( Oydolües) ,  Poritiden  {Adinacis)  und  AlcyonarieD 
{Heliopora,  Foltftrmnacis)  erinnert  schon  au  die  Riffe  der  Jetztzeit.  Die 
vorheri-flchenden  und  bezeichnendsten  Gattungen  der  sogenannten  Gosau- 
schichten  der  östlichen  Alpen  sind:  l'lacosmUia,  TiocJiosmdia ,  liiplor- 
tenium,  Barysmllia,  AstrococHta,  ISlepliatiocoema,  Placocwaia ,  lident- 
coenia,  Golumnastraca,  Latunueandra ,  Ijcploria,  Hydnophora,  (Mamo- 
phyllia,  Cladocora,  Thammtstraea,  lHmtnj>hastrata,  Vydvlites,  Pleuroeora. 
Actiitacis,  Hdiopora,  Polytrcmacis.  Nach  Reuss  (Uenkschr.  k.  k.  Ak.  Wiss- 
Bd.  VII)  enthalten  die  Gosauschichteu  18  der  Kreide  eigenthümhcbe 
Gattungen,   18  theilen  sie  mit  der  Tertiärformation  und  16  mit  dem  Jura. 

In  der  weissen  Kreide  finden  sich  nur  entschiedene Tiefseekorallea 
und  zwar  Formen  von  ausgesprochen  modernem  Charakter,  ja  eine  Art 
(Caryophytlia  cyliiidraceti  Reuss)  ist  unverändert  bis  auf  die  Jetztzeit 
überliefert.  Am  Schluss  der  Kreideformation  entwickelte  sich  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Riff  korall  en  am  Petersberg  bei  Maestricht  und  bei 
Faxoe  in  Seeland. 

Während  der  älteren  Tertiär  zeit  enthielt  das  anglogallische 
Becken  einige  Küsten-  und  Riffkorallen,  die  wahrscheinlich  aus  dem 
alpinen  Gebiet  eingewandert  sind.  Hier  linden  sich  Koraliemiffe  in  den 
Nordpyrenäen  und  Corbieren,  in  der  Schweiz,  am  Kressenberg  und  bei 
Keichenhall  in  Oberbayern ;  in  den  Seealpen  bei  Nizza,  in  der  Gegend 
von  Vicenza,  in  Friaul  und  Dalmatien.  Dieselben  setzen  fort  nach  der 
Krim,  Aegypten,  Syrien,  Arabien  und  Ostindien.  Am  genauesten  bekannt 
sind  die  Formen  aus  den  Schichten  von  San  Giovanni  lUariooe  and 
Konca  im  Vicentinischen  (Reuss,  Denkschr.  Wien.  Ak.  Bd.  33.  18T3) 
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luid  aus  vei-schiedeiien  Localitäten  in  Friaul  (d' Achiardi,  Coralli  eticeiiici 
del  Friuli.  Pisa  1875).  Auch  io  den  Eocaenriften  herrschen  die  Astraeideu 
eatschieden  vor ;  die  verbreitetstea  und  bezeichnendsten  Gattungen  sind : 
l'lacosmÜia,  l'rocfiosinilia,  Fhytlosmilia,  Farasmilia,- Leplaj-is,  LeptophyUia, 
Rkiibilophytlia,  DijAoria,  Jiydnopkora ,  Fama ,  Udiasiraea ,  ^hjlocoenia, 
Astrocoenia,  ferner  Stijlophoridav  {Stylophora)  und  namentlich  Foritidae 
(i'vrilcHf  LiÜtaraea.  Astraeopora,  Detutracin;  auch  Hjdrozoen  {MiUcpwu, 
Axojforu)  und  Alcyonarien  (lidiop&ra)  sind  vertreten,  wenn  auch  nicht 
gerade  massenhaft  entwickelt. 

Noch  bedeutender  und  formenreicher  sind  die  oligucaeiicn  Korallen- 
riffe von  Oberburg  in  Steyerraai  k,  Dcgo,  Saseello,  CruBara,  Moutecchio 
maggiure,  Castel  gomberto  u,  a.  0.  in  Uberitalien.  Unter  den  Aetraeiden 
überwiegen  hier  die  Uenera  Calamophyllüt,  Ltphiihydia,  Plocophifilia, 
üifmphijUia.  Uio/ilijfUia,  iMtimavandra,  Stylocuenia,  lldiastratsa,  iiolcnastraca, 
I'hjllani/ia,  Uidanij'm;  von  Fungidcn  sind  Trocboscris,  CijaÜtoscris,  Coiito- 
seris  hervorzuheben.  Die  Poritideu,  Miileporidcn  und  Uelioporiden  nehmeii 
einen  erheblich  grösseren  Anthcil  am  Aufbau  der  Riffe,  als  in  der  Eo- 
eaenzeit  (_Reuss,  üenkschr.  Wien.  Ak.  Bd.  23.  28.  29  und  33). 

Gleichzeitig  mit  diesen  südeurupäischeu  Kiffen  lebten  im  deutschen 
Uligocacu  eine  ILeibe  von  Tiefseekorallen,  dagegen  bcsa^s  England  bei 
Broikenhurst  ein  localea  Kit!',  das  tbeilweise  aus  Madrepom  antßka  und 
mehreren  Holenastraea- fürten  zusammeagesetzt  war. 

In  der  jüngeren  Tertiarzeit  werden  Korallenriffe  immer  spärlicher 
in  Europa  und  rücken  weiter  nach  Sudeu.  Die  Miocaenablagerungen  im 
südöstlichen  t'rankreich  ujid  Norditalien  l,Superga),  der  Leithakalk  des 
Wiener  Beckens  enthalten  Kiffkorallen  (^Kcubb,  Denkscbr.  Wien.  Ak. 
Bd.  '61),  welche  meist  zu  noch  Jetzt  existirenden  (iattuugen  gehören. 
(Vrussere  miucaene  Uitfe  finden  sich  auf  Malta,  in  Kleinasien,  Java  und 
Westindien  (Duncan,  Quart,  journ.  geol,  soc.  Vol.  24  S.  il).  Als  be- 
sonders häutige  Gattungen  sind  für  die  Miocaeuriffe  hervorzuheben :  lldi- 
aslraea,  SoUnastraea,  l'ksiaatrata,  Favia,  •Slylopkora,  Alveojiora,  i'orilcs, 
Focillopora.  Auch  Nulliporen  finden  sich  wenigstens  an  gewissen  Loca- 
litäten ebenso  massenhaft  wie  in  den  Kiffen  der  Jetztzeit. 

I'liocaeue  Korallenriffe  sind  mehrfach  z.  B.  an  den  Ufern  des  rothen 
Meeres  und  in  Japan,  nachgewiesen;  sie  besteben  liberal!  aus  denselben 
Arteu,  welche  die  in  den  Nachbai'meeren  noch  jetzt  befindlichen  Kiffe 
zusammensetzen.  Auch  die  wenigen  isolirten  Tiefaee-  oder  Küstenkorallen 
im  Crag  und  in  pUocaeaen  Absätzen  Europas  enthalten  durchwegs  Arten, 
welche  mit  denen  der  Nordsee  und  des  Mittelmeers  entweder  specifisch 
QbereiDStimmen  oder  ihnen  doch  sehr  nahe  stehen. 
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Die  ganze  zeitliche  AnfeiDaaderfolge  der  Kuralleii  zeigt  uus  tn 
ziemlich  streng  guecbiedune  Reihen,  von  denen  die  ältere  in  der  Häm- 
formation  beginnt  und  mit  der  Dyas  abschliesst,  während  die  jöugot 
zuerst  iu  den  alpinen  Korallennffen  der  Trias  eracheint  und  bis  in  (b 
Gegenwart  fortdauert.  Durch  die  enorme  Entwicklung  der  TetrakoraJko, 
Favositiden,  Tubiporideo,  Helioporideu  und  Bryozoen  erhält  die  alte  ßehi 
ein  durchaus  tVemdartiges,  eigenthOmlicIies  Gepräge,  doch  sind  die  jOngeni 
Madreporarien  wenigstens  durch  die  Palaeastraecn,  Calostylinen, 
durch  l'rotaram  und  i'ulatacis,  angekünd^.  Wie  bestimmt  auch  die  Teöf 
corallen  von  den  Hexacorallen  in  ibren  typischen  Vertretern  geachieda 
sind,  so  gibt  es  unter  den  ersteren  doch  Formen  mit  zahlreichen  radürei 
Septcu  uud  reichlicher  blättriger  Eudothek,  welche  in  ihren  kalkig« 
Skeleten  die  grösate  Uebereinstimmung  mit  Hexacoralleii  aufweisen  mii 
nur  uüt  Mühe  von  diesen  unterschieden  werden.  Andei'seite  fehlt  es  bi 
den  letzteren  nicht  an  einzelnen  Gattungen,  dereu  Steruleisteu  in  ns 
Systeme  geordnet  sind  {Jlolocydis,  Guynia),  während  ihre  sonstigen  Merk- 
male besser  zu  den  Hexacorallen  passen.  Von  Bedeutung  für  einen  geueli' 
sehen  Zusammenhang  der  beiden  grossen  Gruppen  dürfte  die  Beobachtsif 
Duncan's  sein,  dass  bei  den  Uexacorallen  des  Lias  (^und  der  Tiiit} 
die  Anordnung  der  Scpta  in  sechs  Systeme  äusserst  selten  deuüich 
erkennen  ist. 

Zwischen  den  einzelneu  Faunen  der  zweiten  Reihe  gibt  es  keine  doi 
Zusammenhang  lösende  Unterbrechung  mehr.  Sowohl  die  Riffkonlk* 
als  auch  die  Tiefseeformen  der  mesolithischeu  und  känolithischen  For- 
mationen sind  enge  mit  einander  verknüpft.  Jede  einzelne  Fauna  bio^ 
mit  der  vorigen  durch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl  gemeinii»— ' 
Gattungen  zusammen ;  die  erlöschenden  Formen  werden  durch  nen  rf 
tauchende  ersetzt  und  auf  diese  Weise  tindet  auccessive  ein  Emeuenui^ 
proceSB  statt,  welcher  in  den  Formen  der  Gegenwart  seinen  vorläufigB 
AbschluBB  gefutiden  hat.  Viele  lebende  Arten  finden  sieb  im  I'hocA 
eine  kleinere  Zahl  gebt  bis  in  das  Miocaen  zurück  und  einige  wenip 
Tiefseeformen  datiren  sogar  bis  in  die  Kreidezeit  zurück.  Von  den  Gat- 
tungen, welche  die  Riife  der  älteren  Eocaeuzeit  aufbauten,  finden  sA 
die  meisten  noch  jetzt,    einige   persistente  Gattungen  reichen  bis  in  ^ 
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oberen  Silurzeit  den  Höhepunkt  ihres  FormenreichthumB.  Eb  werden 
iwar  aus  der  Kreide  die  Gattung  Holoa/slis  Lousd.,  aus  dem  Tertiär 
Qmosmüia  Duncan  und  sogar  aus  der  Jetztzeit  die  zwei  Genera  Guynia 
Ihiacan  und  Haphphyllum  Pourtales  als  Rugosen  angeführt ,  indess  die 
M  Gunsten  dieser  Eintbeilung  hervorgehobenen  Gründe  lassen  mancherlei 
Zweifel  flbrig. 

Die  erste  Familie  der  Hezacorallen,  die  Poritidae,  enthält  eine- aus- 
schliesslich palaeolithiacbe  Unterfamilie  (Favositinae),  welche  auf  das 
innigste  mit  der  recenten  Gattung  Favositipora  und  der  cretaciscben 
Eminekia  verbunden  ist.  Die  Unterfamilien  der  Älveoporinen  und  Pori- 
tioen  sind  vorzugsweise  in  der  Jetztzeit  verbreitet;  die  letztere  besitzt 
jedoch  schon  im  Silur  und  Devon  einige  Vorläufer  (Protaraea,  Pleuro- 
didyma)  und  fehlt  auch  in  meso-  und  bänolithischen  Ablagerungen  nicht. 
Für  die  Unterfamilie  der  Turbinarinen  gibt  es  gleichfalls  zwei  palaeolithische 
Ahnen  (Pmci/uriwtj  und  Palaearifi),  ihre  Hauptverbreitung  findet  sie 
ffst  im  Tertiär  und  der  Jetztzeit. 

Die  Familie  der  Madrcp&riden  gehört  ausschtiessltch  der  jüngeren 
Tertiäribrmation  und  der  Jetztzeit  an;  auch  die  zwei  wichtigsten  Gat- 
tungen der  Poeitloporiden  (PociUopora  und  Seriatopord)  haben  ihre  Haupt- 
eotwicklung  in  der  Jetztzeit,  wenn  schon  die  letztere  bereits  im  palaeolitbi- 
"flien  Zeitalter  durch  sehr  nahestehende  Formen  vertreten  ist.  Ebenso 
gehen  den  gröastentheils  teitiareii  und  recenten  Eupsammiden  schon  im 
SÜD!  (Calostylvi)  ujid  Jura  (Haplaraea,  Dijiaraea)  einige  Stammformen 
Torans. 

Bei  den  Fungiden  wird  die  Zahl  der  lebenden  Vertreter  von  den 
fossilen  flbertroffen,  Die  Unterfamilie  der  Cyddüinae  hat  ihre  Haupt- 
Verbreitung  in  der  Kreide,  die  der  Thamnaati-aeinen  enthält  nur  ausge- 
storbene Formen,  welche  sich  auf  Trias,  Jura,  Kreide  und  Tertiär  ver- 
(heilen;  die  Funginen  dagegen  gehören  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
Gattung  {Podahtma)  der  Jetztzeit  an,  die  Lopboserinen  beginnen  im  Jura, 
besitzen  die  grösste  Zahl  von  Gattungen  in  Kreide  und  Tertiär  und  zählen 
auch  jetzt  zu  den  häufigeren  Riffkorallen.  Von  Merulininen  fehlen  fossile 
Vertreter. 

In  den  Formationen  des  mittleren  Zeitalters  spielen  die  Astraeiäen 
bei  weitem  die  wichtigste  Bolle.  Nur  zwei,  systematisch  nicht  einmal 
äiehergestelle  Gattungen  {HderophyRia  und  Battershyia)  kündigen  diese 
fnrraenreiche  Familie  iro  palaeolithischen  Zeitalter  an.    Die  grosse  Mehr- 
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sind.  AuBScblieBBlJch  der  Jetztzeit  gehört  die  kleine  Familie  der  B^hino- 
poriDen  an. 

Eioe  verhältniBsmässig  jugendliche  Familie  sind  anch  die  Sti^ 
phoriäae.  Sie  beginnen  im  Jura,  doch  liegt  ihre  Hauptverbreitung  in 
der  Jetützeit.  Dieselbe  zeitliche  Verbreitung  besitzen  die  Ocuiinidae. 
Die  eigenthflmliche,  nur  eine  einzige  Gattung  enthaltende  Familie  der 
T)aKmidae  ist  auf  Kreide  und  Tertiärzeit  beschränkt. 

Von  den  TurhitK^idcn  ei-scheinen  die  ältesten  Formen  im  Jura,  die 
Hauptverbreitung  dieser  Tiefseekorallen  fiillt  in  die  Tertiär-  und  Jetit- 
neit.  Im  Allgemeinen  gehen  die  mit  Pfäblehen  versehenen  Caryophyllinen 
im  Alter  den  Turbinolineii  voraus. 


ni.  Classf.    Hydromedusae.    Hydren  und  Quallen. 

(Hydrmoa   Huxley.) 

Festsitzende  Polypenstocke,  freischwimmende  Medusen 
und  Medusen-  oder  Polypea-iibnliche  Thiere  ohne  Magenrohr. 
Leibeshühle  nicht  durch  Mesenterialfalten  in  Fächer  getheilt. 

Die  zahlreichen  und  Überaus  mannichfaltigen  Organismen,  welche 
zur  Classe  der  Hydroinedusen  gerechnet  werden ,  eignen  sich  nicht 
sonderlich  zur  Erhaltung  in  den  Erdschichten.  Bei  den  meisten  be- 
steht der  ganze  Körper  aus  weicher  zelliger  Substanz,  welche  nach 
dem  Absterben  des  Thieres  ohne  Hinterlassung  von  Spuren  verwest; 
manche  besitzen  Chitinhüllen ,  die  unter  günstigen  Bedingungen  kohlige 
Ueberreste  oder  Steinkerne  hinterlassen  können ;  nur  eine  kleine  Zahl 
von  Formen  enieugt  an  ihrer  Basis  kalkige ,  korallenähnliche  Ausschei- 
dungen. 

Im  Allgemeinen  bleiben  namentlich  die  polypenartigen  und  ästigen 
Hydromedusen  an  Grösse  beträchtlich  hinter  den  Anthozoen  zurück.  Bei 
allen  wird  der  Körper  aus  zwei  Schichten,  Exoderm  (Ectoderm)  und 
EnUiderm,  gebildet,  welche  sich  bereits  in  den  frühesten  Jugendstadien 
als  differente  Zellenlagen  erkennen  lassen.  Jedes  Einzelthier  (Zonidiuioi 
ist  im  Wesentlichen  ein  zweischichtiger  Sack  mit  einer  MundfifTnung  an 
einem  Pol,  welche  zur  centralen  Leibeshöhle  führt.  Zwischen  Exodenu 
und  Entoderin  entwickelt  sich,  wie  bei  den  Anthozoen,  in  der  Itegel  nncb 
ein  mehr  oder  weniger  kräftiges  Mvsodervi.  Am  oralen  Theil  der  üur 
Ernährung  bestimmten  Thiere  stehen  meist  fadenförmige  Tentakeln 
zum  Greifen  und  Festhalten,  und  ausserdem  besitzen  die  meisten  Hydi-o- 
medusen  noch  in  den  giftigen  Nesselzellen  (Nematocysten)  des  Exi>dernis. 
'  welche   sich    hauptsiichlich   in   den   Tentakeln   anhäufen,    eine    wirksame 
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Waffe.     Sionesoi^ane  (Gehötbläschen,  Augeozellen  und  Nerven)  sind  bei 
Terschiedenen  SchirmquAllen  nachgewiesen. 

Die  bemerkeaswertbeste  EigenthOmlichkeit  der  HydromcditBen  beruht 
in  den  vielartigen  und  zum  Tbeil  höchst  eigentbUmlic)ien  Erscheinungen 
der  Fortpflanzung.  Nur  ausnahmsweise  geht  aus  den  zwischen  Exoderm 
und  Entoderm  entstehenden  Generationsorganen  ein  dem  Mutterthier 
ähnlicher  Organismus  hervor,  viel  häufiger  tritt  ein  Generationswechsel 
in  der  Art  ein,  dass  aus  den  befruchteten  Eiern  einer  Meduse  oder  einer 
medusoiden  Geschlecbtsgemme  ein  polypenähnlicher  Embrjo  entsteht, 
welcher  entweder  durch  Knospuog  oder  Selbsttheilui^  direct  dem  Mutter- 
thier ähnliche  Individuen  erzeugt,  oder  sich  durch  Sprossung  zu  einem 
ästigen,  polymorphen  Stock  mit  sehr  verschiedenartigen  Knospen  ent- 
«icVelt,  von  denen  einzelne  die  Function  der  Ernährung  (ITydranfhm), 
n<ler  Fortbewegung  (Schtfftntmglocken),  andere  die  der  Fortpflanzung 
if'ionophoren)  besorgen.  In  der  einfachste»  Form  erscheinen  die  Gonophoren 
als  sjickförmige  Anschwellungen  oder  becherförmige  Knospen,  die  ent- 
weder unmittelbar  Eier  heraustreten  lassen,  oder  sich  zu  raedusenähnlichen 
Polypen  umgestalten,  welche  sich  häufig  vom  Stock  ablösen  und  erst  als 
Me  Medusen  geschlechtsreif  wei-den.  Wenn  also  sämmtliche  Hydro- 
medasen  ursprünglich  aus  einem  Einzelpolypen  hervorgehen,  so  machen 
ilie  Terschiedenen  Formen  doch  überaus  mannichfaltige  Wandlungen  durch. 
B«  der  Fortpflanzung  gewisser  hochstehender  Quallen  (Discophoren),  wo 
<}er  Embryo  unmittelbar  und  ohne  nennenswerthe  Metamorphose  wieder 
in  eine  scheibenförmige  Meduse  übergeht,  und  jener  der  Hydroiden,  bei 
denen  sieb  das  befruchtete  Ei  festheftet  und  einen  ästigen  Polypen- 
'''Wlr  bildet,  dessen  Gonophoren  entweder  nur  Eier  oder  polypoide  und 
mednaoide  Knospen  oder  freie  medusenähnliche  Embryonen  entwickeln, 
läMen  sich  die  merkwürdigsten  und  verwickeltsten  Erscheinungen  unge- 
schlechtlicher und  geschlechtlicher  Vermehrung  beobachten. 

Man  theilt  die  Cla-ise  der  Hydromedusen  in  3  Ordnungen:  Uydroida, 
^i^umophora  und  Disfophöra  ein.  Die  Hydroiden  sind  entweder  fest- 
sitiende  seltener  freie ,  ästige  Polypenstöckchen  von  bäum-  oder  moos- 
fiirmifter  Gestalt  mit  zahlreichen  Ernähruogspolypen  (Hydranthen)  und 
'^*scMecht«kn08i)eii    fGonoohorenl  benet^if     oder    auch    VlfinB  freischwi«»- 
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Polypen,  welche  entweder  mit  dem  Stock  verbunden  bleiben  oder  sich 
ablÜBen   und  in  äcbte  Medusen  umwandeln. 

Bei  den  Siphonoiihorcn  oder  Röhrenquallen  entwickelt  das  Esoderm 
kein  festes  chitinöses  oder  kalkiges  Hautskelet.  Ihr  freiscbvimmender. 
biegsamer  Korper  ist  mit  überaus  polymorphen  Hydrauthen,  Schwimm- 
glocken,  Gonophoren  besetzt,  deren  Leistungen  so  innig  in  einander  greifen 
lind  eine  so  vollständige  Arbeitsth«ilung  darstellen,  daes  sie  physiologisch 
geradezu  als  Oigane  eines  einzigen  Individuums  betrachtet  werden  mfissen. 
Auch  hier  stehen  die  Kuospen  mit  der  gemeiusamen  hohlen  Axe  in  Ver- 
bindung. Das  obere  Ende  des  Stammes  schwillt  häufig  zu  einer  flascheD- 
f<'>rmigen,  contractilen  Blase  an.  Den  Nährpolypen  fehlt  der  Tentakel- 
kranz, dagegen  sind  sie  mit  langen  Fangfäden  versehen.  Aus  den  Gono- 
phoren entwickeln  sich  medusenähuliche  Knospen,  die  sich  nur  selten 
vom  Stamme  ablösen.  Ausser  den  Hydranthen,  Schwimmglocken  und 
Gnnoplioren  kommen  noch  mancherlei  besondere  Anliangsbildungen  (Ta8t«r. 
Deckschuppen  u.  s.  w.)  vor. 

Zu  den  IHseophorm  oder  Acalephen  gehören  die  Scheiben-  oder 
Schirmquallen  ohne  llandsaum  mit  centralem,  nach  Unten  gerichtetem 
Mund  und  mit  zahlreichen  Uadiärgefässcn  oder  Magentaschen,  welche 
sich  entweder  unmittelbar  aus  ähtdichen  Mutterthieren  oder  durch  Ab- 
schnürung  aus  kleinen  taimcnxapfenformigen ,  mit  Tentakelkraiiü  ver- 
sehenen Polypen  entwickeln.  Am  Rand  des  Schirms  befinden  sich  Gehör- 
bläschen  und  pigmenti rte  Augenzellen. 

Mit  Ausnahme  von  2  Gattungen  sind  alle  Hydromedusen  Mewcs- 
bewohner.  Fossile  T'cberreste  haben  nur  die  Hydroiden  und  Discophoren 
geliefert. 

Ordnung.     Hydroida.     Johnston  emend.  Allman.*) 
(Il^rtyphorn  HnxJey.) 
Von    diesen   zierlichen   bäum-   oder   moosfiirmigen    Polypencolonieen 
kennt   man  jetzt   eine   Heihc   fossiler   Vei'treter   aus   vcrscliiodenen  ErJ- 
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Perioden,  ungeeignet  zur  Erhaltung  sind  freilich  alle  Formen  ohne  feste 
chitinartige  oder  kalkige  Skelet-Ausscheidungen ;  nur  die  mit  Kalkskelet 
lersehenen  dürfen  in  wenig  verändertem  Zustand  in  den  Erdschichten 
erwartet  werden.  Die  Chitinskelete  hinterlassen  entweder  nur  Abdrücke 
und  Steinkeme,  oder  ein  dünnes,  verkohltes  Häutchen,  an  dessen  Stelle 
bäofig  nachträglich  Schwefelkies  und  andere  mineralische  Stoffe  treten. 
SämmtliFhe  fossile  Hydroidenreste  gewähren  nur  ein  sehr  unvollständiges 
Bild  von  dem  ursprünglichen  Organismus;  denn  die  systematisch  so 
wicbtise  Beschaffenheit  der  Generationsorgane,  inshesoadere  der  medu- 
soiJen  Geschlechtsgemmen  bleibt  stets  verborgen:  es  lässt  sich  darum 
auch  die  Bestimmung  der  fossilen  Reste  selten  mit  aller  wUnscheiis- 
wertben  Schärfe  durchführen. 

Eine  kurze  Beschreibung  des  Baues  und  der  Entwicklung  der  Hy- 
'Iroiden  wurde  bereits  oben  i'S.  279)  gegeben.  Für  die  einzelnen  Tlieile 
finer  Colonie  ist  von  AUraan  u.  A.  eine  besondere  Nnmenclatur  anf- 
Sfstellt  worden,  aus  welcher  nur  die  auf  die  Ilartgehilde  bezüglichen 
Hpiiennnngen  erwähnt  werden  mögen. 

Als  tljitlrosoma  bcKeichnet  man  die  ganze  Colonie,  als  Peritlfrm  oder 
Virisark  die  Chitinhülle,  von  denen  die  Weichtheilc  bei  manchen  Formen 
iiuihüUt  werden.  Alle  mclir  oder  weniger  seihständigen,  durch  ungeschledit- 
lirhe  Vermehrung  gebildeten  Theile  eines  Hydrosoms  hcissen  Zooidim.  und 
'»w  die  zur  Ernährung  bestimmten,  mit  Mund,  Magenhöhle  und  Ten- 
takpin  versehenen  Ilydranfhev  oder  Nährpolyjteii,  die  Triiger  und  Erzeuger 
'Ipf  Fortpflanzungsorgane  Gonopkoren  oder  Gcschlechtsgemraen.  Der  Aus- 
ilnifk  Trophoüoma  bezeichnet  die  Gesammtheit  der  Hydrantlien,  Honosoma 
•\k  Gesammtheit  der  Gonophoren  eines  Stockes.  Unter  Ihjdrothcra  wird 
eine  becherförmige  chitinöse  Hülle  der  Hydrantlien,  unter  Gonatifliutii 
ilii'  Chitinholle  der  Gonophoren,  unter  Hydrophgtmi  die  gemeinsame,  alle 
Zooidien  verbindende  Basis  des  Stockes  verstanden.  Die  weichen  Theile 
lies  Hydrophyton  und  des  gemeinsamen  Leihescanales  beissen   Contosarl; 

Die  Ordnung  der  Hydroida  ist  schwierig  gegen  die  der  THncuphora 
'"Icr  Scheibenquallen  abzugrenzen.  Als  typische  Hydroidformen  s'''t<*n 
ullsemein  die  zwei  Unterordnungen  der  TnhulurUir  nn<l  Cnmpanvlniirtf, 
m  denen  noch  dif  erst  neuerdinffs  als    lliuhnidii    erkannte  Unterordinuxi» 
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seichte,  mit  reicher  Algenvegetation  bedeckte  Kflsten.  Am  hänfigslti 
finden  sie  sich  in  der  Laminarien-  und  Corallinen-Eegion.  Eiiiirf« 
Formen  gedeihen  flbrigena  auch  in  sehr  grosser  Tiefe  (das  Schiff  .Po^ 
cupine"  brachte  aus  2435  Faden  zwei  Fragmente  von  Hydroid  -  PoIvjhi 
hervor).  Alle  Tiefseehydroiden  zeichnen  sich  durcli  angewachsene  Oon 
lihoren  aus,  auB  denen  sich  niemals  freie  Medusen  entwickeln. 

1.  Unterordnung.    Tubulariae.    Claus. 

{Giimnnchoii  und   Athertila   Hincks;    F.leiilhcnililwti'fi   und    fi-ymnfJiiastfn  .Uli 
Nackte   oder   mit   chitinigem    I'eriderm    veisehene   Polypenst^Vkchen 

ohne  becherförmige  Chitinhüllen  der  Hydranthen    und  Gonophoren;  Ge- 

Rchlechtsgemmen  medusoid. 

fluilrnctinhi.    vaii  Iteneden.    (Fig.  193.)   Die  Basis  (Hjdrophyton)  dies« 

(iattung  bildet  auf  Oastroiiodenschalen   Krusten   mit  stacheliger  and  varzifteT 
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Dod  verticaler  Richtnng  anstehen.  Die  nach  Oben  gerichteten  begegnen  den 
absteigenden  Forts&tzen  einer  zweiten  Ctiitiolage  nnd  ebenso  die  horizontalen 
den  SeitenAsten  benachbarter  Warzen.  Dadurch  (entsteht  bei  weiterem  Foil- 
wachsen  ein  ans  wenigen  parallelen  Lagen  daminae)  bestehendes  Netzwerl( 
mit  nnregelmilssig  cubischen  Mi^schen.  Auf  der  obersten  hamina  erbeben  sich 
hi'hle  Stacheln  von  verschiedener  Grösse,  ausserdem  befinden  sich  auf  derselben 
fdn  verzweigte  Furchen.  Die  Verbindung  der  InterlaminarrELame  mit  derOber- 
flSrhe  wird  durch  senkrecht  auf  die  Laminae  stehende  Röhren  bewerkstelligt 
Abdrücke  einer  fossilen  Art  (ff.  gref/nria)  wurden  von  Steinmann  ans 
dem  Eocaen  des  Kressenberg  bei  Traanstein  beschrieben. 

Mit  der  Gattung  Hydrntiirtia  verbindet  Carter  auch  eine  recente  Form 
mit  kalkigem  Hydrophyton,  von  welcher  die  Zooidien  leider  noch  nicht  genauer 
nntersacht  sind.  Itei  dieser  Art  folgen  zwei  oder  mehr  parallele  kalkige  I.a- 
minae  auf  einander,  deren  Oberfläche  mit  Warzen,  Höckern  und  hohlen  Pfeilern 
«rseben  ist.  Letztere  verbinden  die  benachbarten  Ülatter  mit  einander,  erster« 
nen)  frei  in  die  Interlaminarränme  hinein. 

An  diese  recente  Hi/driuiinia  caicurea  Cart.  (Fig.  192*}  schliessen  sich  eine 
Anzahl  fossiler  Arten  aus  Kreide  und  Tertiftr- Ablagerungen ,  sowie  einige  von 
'arler  nnd  Steinmann  als  ilydrozoen  erkannte  erloschene  Gattungen  an,  die 
vielleicht  zweckmässiger  mit  den  Milleporiden  und  Stylasteriden  in  die  Unter- 
ordnung der  ffydrworäliina  gestellt  werden  dürften. 

Tliaiaminin.  Steinmann.  (Thalatitosponfjia  d'Orb,,  nalnmnsmüin  From.) 
Hydropbjton  vielgestaltig,  aus  vertlcalen  Blättern  bestehend,  welche  von  anderen 
■m  durchkrenzt  werden,  so  dass  an  der  Obertläche  offene,  unregelmässig  ge- 
formte Zellen  entstehen.  Die  ca.  1  mm  dicken  Blatter  sind  rauh  und  von  zahl- 
feich«n  Kadialtnben  durchbohrt.  Oberrand  der  verticalen  Blatter  zackig  aus- 
efSfhnittea.    Jura.  Kreide. 

Diese  Gattnng  wurde  bisher  zu  den  Spongien  gestellt  Pomel  zerlegte 
dieselbe  in  eine  Anzahl  meist  schlecht  begründeter  Genera  {Porosmiln.  TTelero^- 
'nii,  Voehnmila,  Tetrasmila,  Oadc^miJa,  Ploc^miila  nnd  Dicti/osmila) ,  welche 
^ch  auf  Jura  und  Kreide  vertheilen. 

Sphafrtiel/n/ii.  Steinm.  Skelet  fast  kugelig,  2— 6cm  im  Durchmesser, 
Ms  concentr Ischen  Kalkbldttern  bestehend,  welche  einen  fremden,  im  Tentrum 
Ixfindlichen  Körper  nmhflilen.  Die  Interlaminarraume  sind  durch  zahlreiche,  in 
'iemlich  gleichen  F.ntfernungcn  stehende  Verticalpfeiler  verbunden  und  dudiiTcb 
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sind  zuweilen  durch  andere  EOrper  (z.  B.  Belemnitenfrafnnente)  enetzL  Der 
Anfti&n  des  GerAstes  zeigt  grosse  Aehn)ichkeit  mit  f^hnerartinia ,  etns  at^ 
ferntere  mit  TJydraflinia  ralearea. 

Anoh  LofUis'aBrtiiy  (S.80)  Fig.  15  wäre  nach  Carter  hierher  zu  rechi«. 

Die  Gattung  PaJiieoi-orj/ne  Duncan  n.  Jenk.  ans  dem  Kohlenkalk  viri 
vnn  Altman  nicht  ah  Hydroide  anerkannt. 


2.  Unterordnung.    Hydrocorallina.    Moseley. 
Nackte  Polypen,   welche   sich    auf  einer  festen,   kalkigen  Basis  «■- 
heben  und  sich  meist   in  röhrige  Vertiefungen  des  Hydrophyton  znrDck- 
ziehen  können. 

Familie  Stromatoporidae.  Nich.  und  Hnrie.*) 
Unter  dem  Namen  Shomatojiora  ßoldf.  wurden  bisher  verschiedenartig 
knollige,  halbkugelige  oder  unregelniäsEig  ausgebreitete  Massen  von  meist  »■ 
sehnlicher  Grösse,  sowie  krustenförmiße  UeberzQge  auf  Korallen  von  ver- 
schiedener Dicke  zusammengefasst.  Dieselben  sind  leicht  kenntlich  an  ihr« 
Zusammensetzung  aus  concentrisclien ,  durch  enge  Zwischenräume  geschiedenn 
Blattern. 

Gold  fu  SS  hielt  diese  in  der  Eifel  massenhaft  vorkommenden  Körper 
anlAnglich  für  Korallen  (Milleporen),  später  für  „schwamm artige  Zoopbitn". 
Sie  wurden  in  der  Folge  von  verschiedenen  Autoren  bald  den  SpongieD,  biH 
den  Korallen,  bald  den  Bryozoen  zugerechnet.  Nach  einer  sehr  eingeheod«. 
durch  ausgezeichnete  Abbildungen  tUnstrirten  Darstellung  der  Mikrostnittiir 
gelangte  Baron  Rosen  zum  Resultat,  die  Stromatoporen  seien  HomschwimiiiP- 
deren  Skelet  durch  Fnssilisatinn  nachtrUgticli  verkalkt  oder  verkieselt  word« 
sei,  Dawson  glaubte  sie  zu  den  Fnraminiferen ,  Sollas  einen  Theil  der- 
selben zu  den  llexactinelliden  rechnen  zu  dürfen,  H.  Carter  endlich  mwlrt* 
auf  ihre  nahen  Beziehungen  xa  Ifi/drmlinin  aufmerksam.  Die  umfassendst» 
Abhandlung  über  fVrnmaloporii  rührt  von  Murie  und  Nicholson  her.  tte« 
Autoren  geben  zwar  die  vielfache  Uebere  in  Stimmung  mit  gewissen  Hydroioa 
zu,  betrachten  jedoch  fUniimitnjim-n  und  ihre  Verwandte  als  Vertreter  einer  b*- 
sonderen.  ausgestorbenen  Ordnung  der  KalksRhwflmme. 

Das  Skelet  der  Stromatopnriden  wird  ans  zahlreichen    wellig  gebogen«. 
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reiche  verticaln  Pfeiler ,  welche  in  der  Regel  bis  zur  näclisteu  l^amina 
reichen  ond  mit  dieser  verwachsen;  dadurch  erhalten  die  Interlaminarratime 
ein  niaschiges  Aassehen,  das  zuweilen  an  das  kieselige  Skelet  der  Hesactinel- 
liden  erinnert.  Wenn  die  verticaleD  Pfeiler  die  Decke  der  Interlaminarraumc 
nicht  erreichen,  so  ragen  sie  als  stachelartige  Spitzen  in  dieselben  herein.  Die 
Pfeiler  nnd  Stacheln  scheinen  in  der  Regel  dicht  zu  sein,  bei  einzelneu  üat- 
tungen  jedoch  sind  sie  hohl.  An  ^ehr  gut  erhaltenen  Kxcniplaren  /.eigt  sich, 
ilass  sowohl  Larainac  als  solide  Pfeiler  zuweilen  von  einem  ungemein  feine» 
Netz  von  Cauaichcu  durchzogen  sind,  die  sich  manchmal  in  zwei  rechtwinklig  na 
einander  ütcheuden  Richtungen  kreuzen,  so  dass  eine  Art  Uitterstruktur  entsteht 
iFig.  l^i^).  Rosen,  welcher  diese  (Junäkhen  ebenfalls  beobachtete,  beschrieb  sie 
als  liomfasem  und  bezeichnete  die  Pfeiler  sowie  die  Fasern  der  nicht  selten  ans 
einem  porösen  Netzwerk  von  groben  Fasern  bestehenden  l.aminae  als  „f'ascr- 
bnschel".  Gröbere  horizontale  and  verticale  Cauäle  in  den  Horizontal lanicl Ion  sind 
'un  Nicholson  und  Murie  beschrieben  worden.  Selten  erscheinen  letztere 
buDC^ee,  meistens  zeigen  sich  Poren  und  Würzchen  in  grosser  Zahl  neben  den 
I'feiJem.  Auch  strahlenförmig  um  erhabene  Centren  gruiiiiirte,  astige  oder  einfache 
vertiefte  Furchen  von  ansehnlicher  Grösse  fehlen  an  gut  erhaltenen  Stücken  selten 
auf  der  Oberfläche  der  Lameilcn.  Bei  verschiedenen  Formen  kommen  auch 
vereinzelte,  tief  in  die  Skcletmassc  eindringende,  senkrechte,  ziemlich  starke 
Hadialröhrcu  ohne  besondere  Wandungen  vor. 

Slromatujiura.  Goidf.  emend.  Nicbols.  &  Mur.  {Cocnuslmma  Winchcli, 
^eurtispittgia  j}.  p.  d'Orb.  From.)  (Fig.  l'j;S.)  Un regelmässig  knollige,  halbkugelige 
iider  ausgebreitete  Massen,  liaulig  fremde  Körper  umwachsend,  zuweilen  auch  als 


a  iHbrrrHlnla.    NichoiMn. 
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durch  verticale,  häniig  in  gleichen  Abständen  slebcn<lc  I'feiler  verbanden  sind. 
Im  Vertieitlscbuitt  erscheint  das  Skclet  mehr  oder  weniger  gitterförmig.  Ober- 
Häclie  der  Lamiuae  meist  mit  sternförmigen,  von  vielen  erhabenen  Centren 
ausgehenden  ästigen  Forchen  versehen.  Zuweilen  zerstreute  Kadialröliren  vor- 
handen.   Silur-  Devon,    btr.  mummillala  Schmidt,  Ütr.  rariolaris  Kosen. 

Sti/ludicli/i'n.  Nich.  &  Murie.  {Sgringoxinmia  p.  i>.  Nich.)  Wie  Slri»iiiito}iifa, 
die  SIfcletlamcllcn  jedoch  sehr  stark  auf  und  abwärts  gebogen,  so  dass  verticale 
Sdulen  und  dazwischeu  tiefe  Thaler  entstehen.  Letztere  sind  von  anregcl- 
mftssiger,  entweder  lockerer  oder  dichterer  Skeletuiasse  ausgefüllt,  üt.  coium- 
nare  Nich.  Devon. 

Clalhrodicti/vn.  Nich,  &  Mnrie.  Aeusscre  tonn  wie  Slromatupoin 
mit  warziger  Obcrifächc.  Ilorizontallaiu eilen  wellig,  dQnn,  iu  kurzen  Ab- 
sUlnden  senkrecht  cingchugeii  und  dadurch  die  Interlamiuarraume  in  ovale 
oder  rundliche  Zellen  oder  lilascn  zerlegend ,  welche  entweder  vullstAod^  ge- 
schieden sind  oder  durch  unvull  stand  ige  Ausbildung  ihrer  Wände  theilweise  mit 
einander  in  Verbindung  stehen,  t)b.  Silur,  u.  Uevuu.  Cl.  rcsiculosuiii  Nich.  &  Marie. 

l'aclii/firoiiiu.  Nich.  Ä  Muric.  (^ffiingoslmnut  p.  p.  Nich.)  Skelet  massiv, 
aus  sehr  dicken,  conceiitrischen  Blättern  bestehend ,  welche  sich  entweder  be- 
rühren oder  durch  sehr  enge,  unregelmässige  Interlamiuarräume  geschieden  sind. 
Die  Laminae  bestehen  aus  einem  feinporOsen,  netzförmigen  Kalkgewebc  DDd 
üind  von  zahü'eidien  feinen,  unrcgelmäs^igen,  verticalcn  Canälchen  durchzöge». 
Pfeiler  oder  Spitzen  auf  den  Lamellen  fehlen.  Auf  der  Obertlüche  stemrörmige 
Gruppen  verästulter  Furchen  vorhanden.     Silur.  Devon. 

Biclyostfoma.  Nich.  &  Mnrie.  Skelet  aus  dicken,  concentrischeu,  dnrth 
ziemlich  hohe  Interlamiuarräume  geschiedenen  Blättern  gebildet ,  welche  von 
horizontalen  C'analen  durchzogen  sind.  Oberfläche  der  Laminae  mit  kräftigen 
Fortsätzen  besetzt,  die  jedoch  die  Decke  des  Laminarraunis  nicht  erreicheiu 
Silur,    D.  undulata  Nich. 

EUipsactinia.  Steinm.  Skelet  unregelmftssig  ellipsoidisch,  aas  dicken, 
cuncentrischen,  durch  Interlamiuarräume  geschiedenen  Kalkblättem  bestehend, 
welche  einen  fremden  Körper  nmhülleu.  Lamina  zuweilen  im  Wachsthuui  ge- 
stört und  un regelmässig,  von  zahlreichen,  gegen  Oben  und  Unten  trichterfänni; 
erweiterten  Itadialröhren  durchbohrt,  auf  der  Ober-  und  Unterseite  mit  Wärz- 
chen, Gruben  und  auf  ersterer  auch  mit  verzweigten  Kurchen  versehen.  In 
den  Interlaminarräumen  keine  Pfeiler.    Im  obersten  Jura  von  Stramberg. 

Caunopora.  PhilUps.  (Fig.  ll»4.)  Hydrophyten  ausgebreitet,  massiv,  aas 
dicken,  anastoniosireuden ,  gekrümmten,  mehr  oder  weniger  deutlich  parallel 
geschichteten  Kalkfasern  bestehend,  welche  unregelmässig  geformte  und  ungleich 
grosse  Maschen  zwischen  sich  frei  lassen.  Zahh-eiche  verticale  Röhren,  um  welche 
sich  die  Skeletfasem  zu  einer  Wand  verdichten,  durchziehen  die  Skeletmasse 
und  stehen  mit  dieser  und  unter  sich  durch  Horizontale  anale  in  Verbindung. 
Zuweilen  werden  die  Röhren  in  weiten  Abständen  durch  horizontale  Böden  ab- 
geschlossen.   Devon. 

[:.,qm.c=bvG00(^lc 
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ülromatocer  h         Hall    en end     Nich     t    Mnrie      Skelet  .massiv,    aus 
dicken,  parallelen   durch  enge  Zwischenräume  geschiedenen  Blltteru  bestehend, 
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"eictie  Dicht  zusammeuhäugeu,  sondern  nnregel massig  verlanfen.  Feine  verticalc 
Rühren  ohne  feste  Wandungen  durchdringen  die  Skeletmasse  und  verbinden  die 
horizontalen  Lamellen  mit  einander.    Silur. 

Laheehin.  Lonsd.  Tellerförmige,  gegen  den  Rand  verdünnte  Ausbrei- 
lungen,  Unterseile  eben,  dicht,  mit  coiieentri sehen  Falten  versehen.  Uberfliche 
mit  hervorragenden  warzigen  Höckern,  den  oberen  Enden  von  soliden  verticalcn 
oder  EcbrttgeD  Pfeileni  (nicht  Höhreiij  besetzt.  In  den  Zwischenräumen  der 
Pfeiler  entwickeln  sich  un regelmässige  (^nerblätter,  die  dem  Skelet  ein  zelliges 
iusseheii  verleihen.    Silur.    /-.  amferla  l.onsd. 

Familie  Milleporldae.  Moselcy.*) 
Miltepvrn.  Liii.  (emeiid.  Moselcy).  Das  kalkige  Skelet  des  llydroiihyton 
bildet  massige,  astige,  bandförmig  ausgebreitete  oder  blüttrigc  festgcwachseue 
i>Iöcke,  znwcilen  aurb  dünne  Krusten.  OberHlLchc  uneben,  mit  kleinen  meist 
gruppenweise  vertheilten  porenförmigen  Oeffnungcn  von  vortitalen  Röhren,  in 
welche  sich  die  Zooidien  zurflekzieheu  können.  Die  Hauptmasse  des  Skeletes 
"ird  durch  solide,  anastomosirende  Kalkfasern  gebildet,  welche  zahllose  wurm- 
förmig  gewundene  Canflle  zwischeu  sich  frei  lassen.  Dieses  mehr  oder  weniger 
dichte  Coenenchym  ist  undeutlich  concentrisch  geschichtet.  Die  Verticalröhren 
werden  beim  Wachsen  des  Stockes  durch  successive  Horizontalhöden  nach 
Unten  abgeschlossen,  stehen  aber  durch  Canäle  mit  der  Skeletmasse  in  Vcr- 
biadang.  Unmittelbar  unter  der  Ubertlachenschicbt  findet  man  hdntig  ästige 
Forchen,  wie  bei  den  Uydractinien  und  gewissen  Stromaloporen.  Eine  genaue 
Beschreibung  der  Zooidien,  von  denen  nur  die  iu  der  Mitte  einer  Uruppe  he- 
lindlichen  mit  Mund  versehen  sind,  verdankt  man  Herrn  Moselcy.  Tertiaer 
ond  lebend. 

•)  Philoaophical  Trausactions.    1877.    Vol.  CLXVH. 
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riioO'il/iru.i.     Pourtali's.     RcL-ent. 

A.iojioru.  1-idw.  a.  H.  Lappig,  blätterig  oder  iucrustireDd.  Skelet  am 
anastomosirendeo  Kalkfascrn  gebildet,  zellig,  mit  zahlreichen  VerticalröhreD, 
welche  darch  Böden  abgetheilt  aind  und  im  Centrum  eine  Axe  besitzen.  Kocmd. 

Voronjiliacra.  Steinin.  (.V/Wäj^iwm  p.  p.  Phil.,  Acli/Ileitm  p.  p,,  Tragosp.^., 
thsi/ni'ji'irii  p.  p.,  AmrtrjihospoKffiii  p.  p.  auct.)  Kugelig,  nnregelmäss^  knollig, 
in  der  Jngend  kuclien förmig,  zuweilen  in  der  Mitte  weit  durchbohrt.  Oberfllrhe 
rauh  mit  vertieften  Grübchen,  den  Mündongeu  von  radialen  KOhreii,  bSuG^ 
auch  mit  verzweigten,  von  einem  C'cntmm  ansstra blenden  Fnrclien.  Skelet  aas 
an astuiuo sirenden,  ganz  niideutliih  conceutriscli  angeordneten  groben  Kalkfasero 
gebildet,  von  zalilreicheu  Radialtuben  durchsetzt.  Kreide.  M/Ilepora  gtainilmis 
!'hil.,  Ai-li/lleifm  ylobimum  Uoem. 

?  Vi/lindrokppliusma.  Stcinm.  Cylindriscli,  oben  und  unten  offen,  b  der 
Mitte  buhl,  aus  anastoniubirenden  Katkfasem  aufgebaut.  Beide  Obertl&cben  mit 
dichter  KalkhflUe  überzogen.  Skelet  fon  zahlreichen  Radialtobcu  durcbbobrt. 
Kohlenkalk. 

Famihe  Stylasteridae.    Gray  (emund.  Tourtales).  *) 

Uydrosom  massiv,  kidkiij,  iisliy,  oft  yvfufhl.  Oberfläche  mit  den  ikff- 
naiiycii  enger,  tkf'er  Jiöhrcn,  ivclche  tnit  l'seadosfpfcn  veraehefi  sind. 
Letztere  verbinden  sich  durch  ihre  inneren  Itandtr  mU  einander  and 
bilden  dadurch  geschlossene  Itdersvplalkammcrn ,  worin  nuuicUeu  nod 
weitere  rwUmvtttnrc  Ä'tjj/a  skhen.  Bei  cinzdnen  (itütuntiett  siml  die 
l'sttulosi-pta  in  das  (Jotmcnchyiu  eiiu/dKftet  und  die  hUersvptidkammr» 
befinden  sich  in  einiijer  Entfei-nuwj  vtjm  C'entrwn.  Säiäclien  lorkandtn. 
Cocncuchi/in  reivhlicli,  jiurü.%  von  (einen   Oanülen  durcldtvhrt. 

üfytaster.  Gray.  (Ci/HujMiti  Verrill.)  Stock  äst^  Knospen  zweizeilig 
alternirend.  Cocnenchym  mit  vereinzelten  Spitzen  oder  blasigen  Wanen- 
Kekhc  regelmässig,  Sänlt.ben  griffelförmig;  Septa  sehr  kurz,  wenig  entwickelt 
snd  wenig  zahlreich.    Miocaen.    Keccnt. 

Ausserdem  die  rccenten  Gattungen : 

Vri/j>ioheliii  E.  IL,  Endnhclia  E.  11.,  Allopurn  Ebrbg.,  Dislirko- 
pora  Verrill,  Lepiduporn  Ponrt.,  Errina  Gray,  l'entalojihoru  Kent 

3.  Unterordnung.     Campaniilariae. 

yCftlyptuhUialea   AUm. ,     Thentp/iora    Iliiicks.) 
Stöcke  zu saiumei (gesetzt,  äatig,  festgewaclisen ;  gemeinsame  Buüis  uuii 
Stiele    der   Zouidiou    von    fester   cLitiiiiger   Hülle    (Periäcrm)    umgeben; 
Hydranthen   und   Gonoplioien   in   becLerförmigeu   Ghitinkapaela  (HgdrO' 

Ihekcn  und   Gunangien). 

•j  Müseltj.    Pruceed.  lluyal  Society  ia<6.    Nu.  l'ri. 
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Als  typische  Vertreter  dieser  UnterordnuDg  gelten  besonders  die 
:«rtularien  und  Plumiil&rien.  Nur  von  den  ersteren  wird  eine  foaaile  Art 
pcr/uiarrflo  pdyzontas  Lin.)  aus  dem  Pleistocaeit  von  Ayrshire  durch 
■orriH  eitirt.  Eine  Reihe  ausgestorbener,  aus  paläozoischen  Ablage- 
rungen stammender  Gattungen  von  etwas  zweifelhafter  Stellung,  die  bis- 
ller  meist  den  Graptolithen  Kugetheilt  wurden,  sich  jedoch  dureh  den 
Mangel  einer  stabfbrmigen  Axe  von  jenen  unterscheiden,  dürften  am 
Wäkn  hier  ihren  Platz  finden. 

?  Triplograjitus.  Richter.  (V  TTtbilipora  Roem.)  Ilydrosom  dflan,  laag- 
Eeitreckt.  einfach  (fielleicbt  auch  üstig).  Canal  mit  drei  alternireuden  Keilten 
'OD  sackförmigen  Hydrotfaeken,  welche  sich  nach  Unten  stark  verengen.  Diese 
ffublemadsche  Gattang  ist  nach  mangelhaft  erhaltenen  Abdrflckcn  aus  den 
mterdevonischen  Nereit«ischichten  von  Thüringen  aufgestellt. 

■;  t'ofynoi'rfcs.  Nicholson.  Einfache  Chitiuscbcidcu,  gegen  Unten  verengt 
lud  mil  zwei  Spitzen  versehen,  am  oberen  Knde  erweitert  und  mit  Zahnen  be- 
«W.   Unt.  Silur. 

Oendrograptus.  Hall.  Ilydrosom  chitinös,  astig,  mit  dickem,  durch  eine 
Worzel  befestigtem  Stamm;  Acste  vielfach  vei^abelt,  anf  einer  Seite  mit  zahu- 
ftnoigen  Hydrotheken  besetzt.    Unt.  SUar. 

(Jalluijraplus.  Hall.  Uydrosoin  fächerförmig,  mit  zahlreichen,  döniien, 
"«■li  »erpbelnden  Aesten ,  welche  von  einem  dicken  Stamm  ausgehen.  Aestc 
imk  Qnerfäden  verbunden,  auf  einer  Seite  mit  Hydrotheken  versehen.  Unt.  Silur. 

Iliclyonema,  Hall. 
iliiäj/Bgraptus  Hopk.,    Gor- 

ma  Lonsd.,  l(h<ihduti>pora  "  '' 

tifli»«  Bi/tJoffrapta  Ange- 
^,  (irnpliiporn  Salter.) 
(fig.  WS.)  Hydrosom  trich- 
ler-,kürb- oderföcher- förmig, 
luit  zahlreichen,  fast  paral- 
lelen, durch  Qaerföden  ver- 
teilen, stark  vergabelten 
AMt«n,  deren  Enden  frei 
werdeo  and  dami  anf  einer 
S«iU  mit  zackigen  Hydro- 
ihefcen  besetzt  sind.     Letz- 
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iilicrlicgonden  Seiten  ilcr  llitupUiste  uud  sind  auf  einer  Seite  mit  Hydrolbcka 
bcüetzt.    Silur. 

?  Thtiiiini'f/iiiiilHS.  Hall,  llydrosom  aus  einein  Stamm  bestehend,  t« 
welchem  beiderseits  lange,  einfache  oder  mit  ahnlicheu  Seitcnzweigcn,  «ie  der. 
Stamm  versehene  NebcnAste  ausgehen.  Periderm  chitiiiös.  Hjdrotbeken  » 
bekaimt.     Unt.  Silur. 

?  Buihogrtipt'ts  Hall..  V  Inu^nnlis  Hall.     Silur. 

V^  Uiitciordimiig.  Qraptolithidae.  *) 
{HiiOthphora  Allmau.) 
Körper  mit  cliitiniger  Hülle  (Periderm)  und  einer  stabfüraiigen  Ai* 
versehen,  nicht  fcütgewachseii ;  die  fossilen  CÜitiiiskeU-te  meist  ym 
linearer,  selten  blattförmiger  GeBtalt,  gerade,  gekrOmmt  oder  ßpiral  auf- 
gerollt, einfach  oder  ilstig.  Eine  oder  auch  beide  Seiten  der  linearai 
Körper  sind  mit  schiefen,  ziihnurtig  vorspringenden  Zollen  besetzt,  welch« 
von  einem  gemeinsamen  Längscanul  ausgehen.  Eine  stabformige  chitinö« 
Axe  vei-stäikt  die  KörperhOlle  und  betindet  sich  bei  den  Formen  a) 
einer  Zelleureihe  an  der  dem  gezahnten  Ilande  gegenüberüegendai 
Dursalseite  iu  einer  Vertiefung  des  Periderms,  hei  den  zweizeiligen  dir 
gegen  meist  in  dei'  Mitte  einer  centralen  Scheidewand,  welche  die  beiden 
Längscanäle  des  gewisseimassen  durch  doi'sule  Verwachsung  von  no 
einzeiligcu   Graptulitheii    entstandenen   Körpers    trennt.      Das    proiinak 

*)  Litui'utiir, 
Ittitifiuilt  Jvuih     liruptolitts  dl.  JtoLi  nie     Fiitguc  lK5n 
Sitew-     I d      lubit  b  bnubcht   Oiaptolitheii      llaidiugtt  b   iiaturw.  Abliaudlunp*. 

I\    Bd     1    Althlg     1H..1 
^cliuTeubtTij    W     leb«r  (Trajitolithon     UrctJau  IHil 
(ittnili,    II    B      Die    \  erste meruiigt.ii    der    Grauwu<.kLufurmution    üi    Sachten  dt 

I   Grapiolitlien     Leipzig  1852 
htütU-T     IhQiiiiKische  liraptolith(.ii     /eitaüir   d   dtulaUicn  giol    Gt»..     1!553.   BiL  V 

'.40—  ibid    1Ö7I    l)d   Will  S    i  II 
UM     J     On  the  Giaptolites   of  the  Quebec  Group    Geological  Siurvcy   »f  Qffli^ 

Decade  11     lüho 
iitnatliers    IC     Revmmi  of  Ilntish  Griptoliies     Genl    Mag    lob»    Vol.  V.  p.  61. 
^idmUoii   II    iUei/iie     ^Eunograpii  ol  tht  Biitish  GrapUilitidae     1612. 
iUmatt     <r    J      Monograph    of  the   Gj  uiiioblasuc    or    iubulanan   Hjdruids.    Wli 

\ol    II  V    17b 
Lapicartk    Ch     ^oteH    in   tlie  British  Oraptolites   and   their    allies     (ieoi.  Ulg-   t>^ 
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tiiiile  bei^iunt   in   der   lU-gel   mit  eiiiDm  selbständigen  liuizen  dieii-cki;;«.-!! 
udcT  dotchformigeii  Embryonal  stück  (sicula). 

Die  akeletbildende  Substanz  (Periderm,  PüHsark,  Haut,  Sdiak') 
dei'  Graptulitben  war  biegsam  und  chitinartig.  Sie  bat  sicli  niemals  in 
ihicr  ursprünglichen  B<>gchaffenheit  erhalten,  sondern  in  der  Ilegi;!  nur 
L-in  bituminös-kohligcs  dünnes  Häutchen  hinterlassen.  Zuweilen  ist  letzteres 
in  St-liwe  fei  kies  umgewandelt,  oder  es  ist  durcli  ein  grünlichweisses,  seiden- 
glänzendes,  wasserhaltiges  Silicat  (GUmbeÜt)  ersetzt.  Am  häutigsten  liegen 
die  Graptolithen  vollständig  platt  gedrückt  und  schlecht  erhalten  zu  Tau- 
M'iiilen  auf  den  Schicbtflächen  von  Schiefergesteinen ;  nur  selten  sind  dcr 
huble  Canal  und  die  Zellen  mit  Gestein  ausgefüllt  und  lassen  alsdann 
die  urs|irflngliche  Form  des  Hydrosoms  unverändert  eikennen. 

Nach  Richter  und  Gümbel  besteht  die  Cbitinsubstanz  des  l'eri- 
derms  aus  drei  Blättern,  von  denen  das  innere  die  beiden  äusseren  un 
Stärke  beträchtlich  übertrifft.  Dieselben  sind  entweder  glatt  oder  mit 
IJaeminzelD  versehen.  Bei  eiiier  in  mehrfacher  Hinsicht  von  den  typi- 
si'ben  Graptolithen  aliweichenden  Gruppe  (Rrliolindca)  bilden  die  zwei 
inneren  Cbitinblätter  ein  Fasergertist  oder  Netzwerk,  welches  von  der 
selteu  erhaltenen  äusseren  Schicht  wie  von  einer  sehr  dünnen,  glatten 
Epidermis  Überzogen  ist. 

Die  Chitiubülle  der  Graptolithen  umschliesst  eine  mit  hohlen  Ziihnclien 
(Zellen)  versehene  Röhre,  deren  innerer  Haupttheil  als  gemeinsamer 
t'anal  bezeichnet  wird.  Es  ist  dies  ein  cylindrischer,  canalformiger 
l'anm,  welcher  zwischen  der  Längsaxe  des  Körpers  und  den  hohlen  Zähn- 
ilieii  oder  Zellen  liegt  und  in  nahezu  gleichbleibender  Starke  durch  das 
llvdroBom  und  dessen  Aeste  verläuft.  Niemals  ist  derselbe  durcli  Scbeidc- 
*iiide  abgetbeilt. 

Die  Zellen  (celMes.  dcnlidts.  tha-av.  hydrothectui  stehen  in  ein 
i'JiT  zwei  (bei  einer  Gattung  in  vier)  verticalen  Reiben  über  einander; 
i^if  entspringen  aus  dem  gemeinsamen  Canal  und  bleiben  mittelst  ihres 
offenen  proximalen  Endes  dauernd  mit  demselben  in  Verbindung,  liei 
dou  zweizeiligen  Formen  trennt  in  der  Regel  eine  ftiediane  Scheidewav\t\ 
die  Cnnälp   Apv   Koidpn  7p1liinroihpi>   vnlletSnilm   vnn  pirtanAa^     und  nur  ^>.<.\ 
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(Fig.  197).     Zuweilen,  namentlich  wenn  die  Zellen  fast  rechtwinklig  vom 
Canal  ausgclicii,  litclien  sie  allseitig  frei  und  berühren  üicb  nur  mit  ihrer 
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f-lj.  [im. 

«ilurijBh™  (TronUin-)  K«lk  Tun  CincüMti 

n  —  t.  Mo)iasniplu3  phmlBn.    Brgnii.  iji.    Ans  ailg- 

■  ViTtiulvIiniit  tttri  TvrgrAiwrt.  im  (VotniB  i* 

riMhcm  lüLkib'in  (K)  lon  Png. 

Aie.  b  KienipUt  in  n.t.  Gr.  c  (JoerKhnill  .«pi-rt. 

»  Kam,UT  in  lot.  Or.   b  SchniU  puallel  der  liBg.- 

»«  reiröwrt.  (c  (.'siial.  ■  Alt.  tb  ZeUcB.  i  ttmtro 

Sehi.hr  T«  Png. 

Ten  P»g.   viTjrS 

»ort  (BDchitabtn  wie  bal  >'ig.  bl. 

Llnndfilo-SchipfBT  Ton  Srliottl»Bd.    SnWtl.  Gw». 

Basis,  ja  sie  können  sogar  durch  weite  AbBtände  getrennt  (Rastrites)  uad 
alsdann  nur  durch  den  gemeinsamen  Canal  perbunden  sein.  Bei  einer 
ziemlich  grossen  Zahl  von  Graptolithen  schnürt  sich  die  äussere  Hälft« 
der  Zellen  ein  und  macht  sich  allseitig,  frei;  oftei's  krümmt  sich  dieser 
verschmälerte  Theil  auch  noch  hakenförmig  {Fig.  196»-'), 

Jede  Zelle  hat  zwei  Oeffnungen;  ihr  inneres  (proximales)  Ende  mündet 
uiiverengt  in  den  gemeinsamen  Canal  und  ist  je  nach  der  Gestalt  dtr 
Zellen  von  vierseitiger  oder  runder  Form.  Die  äussere  (distale)  Oeff'uuig 
befindet  sich  in  der  Regel  am  äusseren,  meist  schräg  nach  Oben  gerichteten 
Ende  der  cylindrischen  odof  vierseitigen  Höhren,  zeigt  jedoch  sowohl  in 
ihrer  Richtung  als  Lage  vielfache  Variationen.    Gewöhnlich  bildet  sie  einen 


[ 
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Spitzen  Winkel   zur  Langsame   der  Zellen,    zuweilen    ist   sie   durch   einen 
oder  zwei  vorspringende  Stachele  verziert. 

Die  Mehrzahl  der  Zellen  ein  und  derselben  GraptoUthenart  ist  «on 
gleicher  Grösse  und  Form;  nur  gegen  das  proximale  Ende  des  Hydro- 
soms  nehmen  sie  regelmässig  (häufig  auch  gegen  das  distale)  an  Grosse 
ab  uud  rücken  etwas  weiter  aus  einander,  indem  sie  zugleich  ihre  Form 
etwas  verändern. 

Durch  den  Besitz  einer  stabförmigen  Axe  (Wr^a)  unterscheiden 
»ch  die  Graptolithiden  von  allen  nbrigen  Hydroiden.  Dieselbe  dient  dem 
Hydrosom  als  Stütze ;  sie  besteht  aus  faseriger  Chitinsubstanz  und  scheint 
in  manchen  Fällen  nicht  solid,  sondern  hohl  zu  sein  (Nicholeon).  Ihr 
Durchmesser  beträgt  etwa  */*  mm.  Bei  den  einzeiligen  Formen  liegt  die 
.\xe  auf  der  Dorsalseit«  dem  zellentragenden  Rande  gegenüber  in  einer 
Vniche  des  inneren  Hautblattes,  bei  den  zweizeihgen  in  der  Kegel  in- 
mitten einer  centralen  Scheidewand.  Die  Retiditidae  machen  auch  hier 
eine  Ausnahme,  indem  die  Axe  nicht  im  Centrum,  sondern-  äusserlich  im 
Periderm  liegt'  und  zuweilen  in  zickzacktormiger  Linie  verläuft.  Bei  den 
meisten  zweizeiligen,  seltener  bei  den  einzeiligen  Graptolithen  ragt  die 
-Vie  als  fadenförmige  Verlängerung  weit  über  das  distale  Ende  des  Zeilen- 
tragenden  Hydrosums  hinaus,  und  in  ähnlicher  Weise  tritt  sie  häufig  auch 
als  kürzerer  freier  Fortsatz  {radiaäa)  am  proximalen  Ende  hervor.  Auch 
'las  aus  zwei  Lamellen  bestehende  Mediaaseptum  der  zweizeiligen  Grap- 
tolithen nimmt  zuweilen  an  der  Verlängerung  der  Axe  Theil,  und  dann 
erscheint  dieselbe  an  zusammengedrückten  Exemplaren  als  breiter  blatt- 
(Önniger  Fortsatz. "" 

Wie   oben   bemerkt,    nehmen   die   Zellen   am   proximalen   Ende   des 
Hydrosoms   allmälig  an  Grösse  ab  und  verschwinden  bei  einigen  ästigen 
Formen   sogar  gänzlich,    so  dass  bei  diesen  an  jedem  Zweig  ein  glatter, 
ans  Axe   und  Canal   bestehender   Stiel   (fmiiriihis)   entsteht   (Fig.   198); 
diese  Stiele  verwachsen  mit  einander   und 
werden  zuweilen  noch  durch  eine  scheiben- 
lonnige  hornige  Ausbreitung  {discua.  ee^itral 
'''M  verbunden  (Fig.  206*). 

Bei  der  überwiegenden  Mehrzahl  der 
'■raptolithiden  beginnt  das  Hydrosom  am 
proximalen  Ende  mit  einem  schlanken,  zu- 
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eine  solide  Axe  bildet,  welche  als  kurzer  Stiel  an  einem  oder  aucli  an 
beiden  Enden  vorragt. 

In  der  Nähe  des  breiten  Endes  sproset  nun  auf  einem  Seitenrand 
oi[ie  Knospe  hervor,  welche  sich  allmälig  zu  einer  Zelle  umformt;  dieser 
folgt  eine  zweite  Knospe  am  anderen  Kand,  und  aus  diesen  beiden  Em- 
hryonalknospen  entstehen  die  zwei  Aeste  der  bilateral  erit^nckelten  Grapto- 
litben.  Je  nach  den  verschiedenen  Gattungen  treten  die  ersten  Knospen 
hald  am  ObeiTand,  bald  in  verschiedener  Höhe  der  Seitenränder  auf.  Die 
späteren  Knospen  wachsen  entweder  rückwärts  gegen  das  spitze.  Ende  der 
Sicula,  indem  sie  sich  an  die  Seitenränder  derselben  anlegen  und  sie  ^1- 
miilig  einschliesscn  und  dann  mit  ihren  Dorsalseiten  verwachsen  (zwei-  und 
viorzeilige  Formen :  DiplnffDiphts,  Fhyltoifiaplua),  oder  aber  jede  Enihrjo- 
j  nalknospe  bildet  einen  Zweig,  welcher  unter 

n  *  sehr    vei-schiedenem    Winkel    (zwischen  <f 

und  360")  zur  Sicula  divergiren  kann,   lo 
allen  Fällen  halbirt  bei  den  bilateral  ent- 
wickelten Graptolithen  das  spitze  Ende  der 
Sicula   den   durch   die   zellenlosen  Dorsd- 
Seiten  der  beiden  Aeste  gebildeten  Winkel, 
es   ist  somit    auch    das   breite   Ende  der 
Sicula  unveränderlich  nach  Unten  gerichtet 
Bei  den  einseitig  ausgebildeten  Graptohthra 
[iMBod.,     mit  nur  einem  einzigen  Uauptast  (Mono- 
''"'■        grapUden)  beginnt  die  einfache  Zellspros- 
aung  am  spitzen  Ende  der  ^cula.   In  der  E^l 
hört  die  Sicula  auf  zu  wachsen  und  behält  ihre 
ursprungliche  Grösse    unverändert  bei.,    sobald 
die    ersten    Knospen     hervorgetreten    sind;    in 
manchen  Fällen  verschwindet  sie  auch  gänzlicL 
Ausnahmsweise  wächst  die  Sicula  noch  nach  dn 
Zellenbildung  weiter  und  entwickelt  sich  zu  einem 
Itasalfortsatz,  welcher  hin  und   wieder  eine  bla- 
sige Gestalt  annimmt.     Oft  ragt  die  Axe  fadrii- 
fönaig  an  ihrem  proximalen  Ende  hervor.    Bei 
manchen  zweizeiligen  Formen  ist  das  proximale 
Ende  des  Hydrosoms  durch  gebogene  stachol- 
förmige  Fortsätze  ausgezeichnet,  die  rechts  uml 
links  neben  dem  Ende  der  Sicula  stehen. 

Leber  die  Fortpflanzung  der  Grapto- 
lithen verdankt  man  Hall,  Nicholson  nml 
H  i>]i  k  i  n  s  II  n    interessante   Beobachtungen.    Es 
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haben  sich  in  Nordamerika  und  England  vereinzelte  Exemplare  zweizeiliger 
(iraptolitheD  gefunden  (Fig.  200).  welche  an  beiden  Seiten  mit  Fortsätzen 
besetzt  sind,  die  zum  Theil  als  ovale  Knospen,  zum  Theil  als  grosse  ge- 
stielte Ausbreitungen  von  dreieckiger  Form  erscheinen.  Hall  betrachtet 
<iiese  Gebilde  als  Oonangien,  in  denen  sich  die  Keime  der  Graptolitheii 
i'ntwickelten.  An  einem  Exemplar  befand  sich  in  der  That  auch  eine  freie 
Knoepe  ia  unmittelbarster  Nähe  eines  Gonangien  tragenden  HydroBoms. 
Von  Nicholson  wurden  winzige  ovale  oder  glockenfurmige  Taschen 
{Dawsmia),  die  in  grosser  Menge  in  Graptolithcnschiefern  vorkommen, 
sls  abgelöste  Ovarialkapselii  beschrieben,  und  ähnliche  runde  und  ovale 
Kfirperchen  von  0.1  bis  0,3mm  Durchmesser  fand  Richter  in  thürin- 
fiischen  Graptolithengesteinen.  Die  von  Nicholson  und  Richter  be- 
fürwortete Deutung  wird  indeas.vou  Carruthera  und  Allman  bezweifi'lt. 
Ueber  die  einstige  Lebensweise  der  Graptolithiden  gewähren 
nur  ihr  Vorkommen  und  ihre  Organisation  einigen  Aufschluss.  Nach  der 
Beschaffenheit  des  proximalen  Endes  des  Hydrosoma,  das  niemals  eine 
vnrzelähnlicbe  Ausbreitung  wie  bei  den  übrigen  Hydroiden  zeigt,  ist  es 
im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  die  Graptolithen  freischwimmende 
Körper  waren.  Ihr  nu^enhaftes  Vorkommen  in  tlionigen  und  mergeligen 
ScliiefeiTfesteinen  lässt  vermutheii,  dass  sie  vorzugsweiae  Meerestheile  mit 
Khlammigem  Untergrund  bewohnten. 

Ueber  die  zoologische  Stellung  der  GraptuUthen  sind  die  ah- 
ffeichendsten  Meinungen  geäussert  worden.     Sie   werden  schon  im  Jahre 
172?   von  Bromel   als   fossiles  Gras   erwähnt.     Der   Name  Grapiolithns 
lindet  sich   zuerst    1736   in   der   ersten   Auflage  von   Linne's   Systema 
natnrae.    Wahlenberg,  Schlotheim  und  anfänglich   auch   Geinitz 
stellen  sie   zu   den  gekammerten   Cephalopcden   {(MhoefratHen),    Qnen- 
stcrtt  zu   den  Foraminiferen.     Nilsson    bringt   sie   in   die  Classe   der 
Korallen,   und   zwar  zu  den  Ceratophyten ;    Beck,    Murchison,   Bar- 
•■ande  und  Geinitz  betrachten  sie   als  Pennatuliden.     Portlock  war 
*«  erste,  welcher   im  Jahre  1843   die  Graptolithen  für   Verwandte  der 
wTtnlarien  erklärte,    und    diese  Ansicht   oder  vielmehr  die  Deutung    der 
'■raptolitheii   als   Ilytlrokla    wurde  durch    die    eingehenden    l'ntera\tc^i- 
""«en   von    J.    Hall,     Nicholson,     Hopkinson    und    Lapwox*^^ 
^"  fiewissheit    erhohen.      Ein    Vergleich    mit    Pflanzen,    Cephalopod*"" 
"nd  t'oraminifei-en    ist  heute  nicht   mehr  möglich,    und    auch   die     l»f>n- 
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(Lophopoden),  mit  welchen  Salter,  Leuckart  und  Richter  die  Grsp- 
tolitheo  vergleichen,  dtlrften  neben  den  Hydroiden  in  Frage  kommeD. 
namentlich  seitdem  in  der  Gattung  Rhabäopleura  AUm.  eine  Bryozoe  md 
solider  Axe  entdeckt  worden  ist.  Gegen  die  Bryozoen  sprechen  jedodi 
die  Beschaffenheit  des  gemeinsamen  Canals  und  die  freie  Communicatioii 
der  Zellen,  das  chitinige  Peiiderm  gegenüber  der  meist  kalkigen  Schale 
der  Bryozoen,  die  schwimmende  Lebensweise  der  Graptolithen  im  G^n- 
satz  zu  den  festgehefteten  Bryozoen  und  endlich  das  Vorkommen  be- 
sonderer,  eigenthUmlich  gestalteter  Generationszellen. 

VoD  den  typischen  Hydroiden  unterscheiden  sich  die  Graptolitbefl 
durch  den  Besitz  der  stabförmigen  Axe  und  den  Mangel  einer  Wanel; 
im  Fobrigen  ist  die  Uebereinstimmung  mit  den  Sertulariden  und  Pln- 
mulariden  eine  sehr  grosse.  Man  darf  annehmen ,  dass  der  gemm- 
sarae  Canal  mit  Coeiiosark  erfüllt  war;  die  Zellen  werden  ziemlich  all- 
gemein als  Hydrotheken  und  die  von  Hall  und  Hopkinson  be- 
schriebenen Anhänge  als  Gonangien  gedeutet.  Nur  Allmann  veiä 
darauf  hin,  dass  sich  die  Hydrotheken  der  Sertularien  und  Plumalarien 
gegen  Unten  verengen,  zuweilen  sogar  dni'ch  ein  Diaphragma  vom  ge- 
meinsamen Canal  geschieden  sind,  während  die  Graptolithenzellen  ao- 
vereugt  in  denselben  einmünden.  Er  vergleicht  darum  die  Zellen  mit 
den  Nematophoren  der  Plumulariden,  d.  h.  chitinösen,  mit  Sarknde  ct- 
füllten  Nebenkelchen,  welche  zuweilen  genau  dieselbe  Form  wie  die  Zellen 
der  Graptolithen  besitzen.  Nach  Allman  wären  die  Graptolithen  „mor- 
phologisch Plumulariden,  in  welchen  die  Entwicklung  der  Hydrotheken 
durch  ungewöhnlich  starke  Entwicklung  der  Nematophoren  unterdrtckt 
sei".  Auch  in  den  von  Hall  und  Hopkinson  entdeckten  Anhängm 
will  Allman  nicht  wirkliche  Gonangien,  sondern  nur  blättrige  Membrane 
erkennen,  welche  bei  gewissen  lebenden  Hydroiden  die  Gonangien  stützea. 

Der  Systematik  und  specifiscben  Bestimmung  der  Graptolithen  stellt 
ihr  meist  sehr  mangelhafter  Erhaltungszustand  grosse  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, um  so  mehr,  als  zwischen  diesen  uralten  Organismen  und  ihren 
jetzt  lebenden  Verwandten  auch  in  morphologischer  Hinsicht  nicht  nn- 
erhebliche  DitTerenzen  bestehen.  Bei  plattgedrückten  Exemplaren  ist  stete 
zu  untersuchen,  ob  Seiten-,  Front-  oder  Rücken- Ansicht  vorÜegt  oder  lA 
der  Körper  in  schiefer  Richtung  zusammengepresst  wurde.  Je  nach  ihrer 
Lage  und  Erhaltung  kann  ein  und  dieselbe  Species  unter  verschiedener 
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1.  Gruppe.    Graptoloidea.   Lapw. 
Hifilrosom  aus  einer  SicuJa  hnrvort/ehend,  jeder  mit  Goetiosark  rrffilllc 
Cimal  nur    eine  Zellenreihe  entwlckritid,    Axe  (Virtfuta)  auf  ihr  Ihrsnl- 
ifile  in  einer  Furclie  des  inneren  liautbtattcs. 

A.  Monoprionidae.    Zellen  eiuzeil^  der  Axe  gegenüber. 
1.  Familie.  Honograptidae.   Lapw. 
Einseitig  entwickelt;  spitzes  Ende  der  Sieuia  nach  Olren  ;/eriehM.  mit 
ihm  dorsalen  Rand  des  proximalen  Endes'eiws  einfachen  oder  susaiiiwm- 
•IPHftdi-n  lltfdrosonis  verwachsen. 

3Ionograptus.  Gein,  {Graptotitlius  und  Giapfn/rfes  anct,,  I.oiiiiitorPtas  p.  y. 
Bronn,  ■Mimoprhn  Barr.)  (Fig.  201  und  19ü.)  Einfach,  geradlinig,  ftebc^en, 
jpinl  oder  schraDbenförmig  gewnnden.  /eilen  dicht  gedrUnKt,  sich  berOiirend 
Kler  überfireifend.     Mittel-  und   Ober-Silur. 


llahlritex.  Barr.  (Fig.  202.)  Einfach,  gekrümmt;  Canal  sehr  enp,  Axe 
'mb.  Zellen  durch  weite  ZwischenrlLumG  geschieden,  nur  ilurch  den  gcmeiii- 
samen  {'aaa\  mit  einander  in  Verbindung.    Ob,  Silur. 
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xfml.  achaflsiiinäi'i ,    ihr  breiter  Theil  das  proxiiiiaJe  Ende  dm  Ilydrosoms 
bildend. 

Lepto^raptus.  Lapw.  Die  beiden  Aeste  des  Hydrosoms  einfach,  lang 
und  dünn;  Anfanüsknospen  am  breiten  Bode  der  Sioala  entspringend;  Zellen 
l&nglicb,  fast  dreieckig,  sieb  nnr  wenig  berflhrend.  Unt.  Silnr.  L.  flan-rdus  IIhII. 
Autpliigrapfim,  I.apw,  Wie  vorige,  aher  die  beiden  Hauptaste  in  der 
Nahe  dps  Primordiftlendcs  mit  Seiten^weigen .  velche  meist  jiaarig  von  beiden 
Hflndem  ausgctien.    Unt.  Silur.     Gr.  dUergena  Hall. 

Pleuftifiraplns.  Nicholson.  Wie  vorige, 
aber  Ilauptaste  mit  zabireicben,  nnregelmassig 
an  beiden  Randern  entspringenden  astigen 
Nebenzweigen.  Unt.  Silur.  PI.  Hne(irin  Carmth.sp. 
Neiiiagraptiix.  Emmons.  Anfangsknospen 
ara  centralen  Tbeil  der  Sicala  entspringend; 
die  beiden  Hauptaste  gekrQmmt,  Nebenaste 
wenig  zahlreich,  unregelm&ssig.  UnL  Silnr. 
i^mar«,.t«.  grorL.    H.H.    Ort.  Sil«.      ^-  -opdlaris  Emm. 

Pniiit  wi».  CMdiL     •  Coenonraptim.     Hall    (=  irel/cofliaplus 

Nich,).  (Fig.  2<'3.)  Wie  vorige,  aber  die  ein- 
fachen Nebenaste  zahlreich  und  in  ziemlich  gleichen  Al>st3i1den  entspringen«). 
Die  proximalen  Enden  der  beiden  H&uptftste  gehen  in  einen  zellenlosen  Stiel 
(l>itii,iilm)  aus.     Ilnt  Silur.    C.  fp-arili»  Hall. 


tftifgaUHjrapiua 


».  Familie.    Dicbofrrtptldae.    I^pw. 
liihdcrnl  euiirirMI.  Amte  rrgrhniissitj,   Zellen  dicht  grdräntft.   rertan- 
ffwliir.    Sirtda  /irrsi.<!flriwl,  ihre  Spitze  um  proximalen  Ende  des  Ilgdrosoiiis. 
DidytiKigraptim.  MToy.  {Cladotpapsiis  p.  p. 
fiein,)    (Fig.  201  und  206».)    Nur  zwei  einfache 
Aeste,  ohne  Stiel  (funindm);  Sicula  achselstAndig 
mit  der  Spitze  nach  Oben  gerichtet.    Unt.  Silur. 
Triehograpitix.  Nicholson.  Die  zwei  Hanpt- 
ilRte  mit  einfachen,  auf  der  Zellenseite  entspringen- 
den Nebenzwefajen  besetzt.   Unt.  Silur.    T.frngilin 
Nicholson. 

Tciroiiritplns.     Saltor.     {Fig.  IW..)     Das 
grössere   Ende  der  Sicnia   entwickelt  -I   radiale, 
*     '■  einfache  glatte  Stiele,  welche  allmalig  anf  einer 

n/frijfj-npdn  b-fMiiftiiffi.    UiM.    ITnI. 

Silur,  i'oini  T..:vw.  Oiii..ia.  Scilc  zeDcntfagcnd  werden.    Unt.  Silur.     7.  iiit- 

cifer  Salt. 
(inttiiiffiaptiis.     M'Cny.     Unt.  Silnr. 

Stliiiiif/rnpttis.   Nicliiils.   Wie  vorige,  nur  die  Haapia,ste  auf  ihrer  zellon- 
tragemlen  Seite   mit  Nehenilsten   besetzt,     Unt.  Silnr.     Scft.  reiindains  Nichols. 
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Temnagrapiiifi.    Nii-hoUon.    Wie  TetTagrapUtt .  aber  die  vier  HaaptAste 
mehrfach  dichotom  Regabelt,    Unt.  Silur.    T.  umltiplej-  Nicliols. 
Cten  (ig r uplu s.     Nirliols,     ['iit .  Silur. 
IHrhogriiptun.    Salt.    (KiR.  'UM.)    Hydrosom  mit  S  einfachen  Pinzeth'KCii 


Tut,  Silar  (Qu-*. 

Aesten,  deren  zellenlose  Stiele  haufif;  durch  eine  Central  Scheibe  vcrbonden 
werden.    Unt,  Silur. 

I.oitiinogriipltis.  Hall.  Wie  vorige,  nur  mi(  JG — ;t2  durrh  Tticboinmie 
entstandenen  Acsteii.     Unt.  Silur.     /„  Ltf/mii  Hall. 

(JloniigrajifMs.  Hall.  Wie  Torigc  mit  mehr  als  !J2  Aesten.  Unt.  Silur. 
a.  ftexilia  Hall. 

VlenialoffriipliiH.  Hopk.  Wie  Cloniiginplmi.  aber  die  Aesle  nicht  durch 
dicholomo,  sondern  unreffolmilssietc  Sprossang  ontsinnden.     Unt.  Silur, 

4.  Familie.    Dicranograptidae.    Iia])w. 

1/i/droaojii  tiuH  .zwei  i/rlifnufni  oili-f  imf't'i iii/lirli  mit  ihrrr  Ihn^tihi-ifr 
icrwacliscnrn  Acstcn  liisfcheiid .     /Cvlhn    iilmyiril'niil ,    äifKi-iri-  I'hcil  rht- 
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geschnürt ,    frei    und    untyAogen.      Breites    Ende    der 

Sicula   am  proj-imrdrn  Ende  des  Hydrosoms. 

Difellograptus.  Hopk.  Beide  Aeste  nur  durch 
die  SIcala  verbanden,  ihrer  ganzen  Lftnue  nach  frei.  Unt. 
Silur.    I).  cleganK  Carr, 

DirranonrotitHS.  Hall.  (Fig.  207.)  Die  beiden 
Aeste  am  proximalen  Thei!  mit  der  Dorsalseite  Terwaehscn, 
spater  diver^rend  nnd  frei  werdend. 

m«tgraplHt   ramoH>: 

"  iiivj.'     "    "       ^'    Diprionidae.    Zellen  in  zwei  Reihen.    Axe  central, 
r».  Familie.   Diplograptldae.    Lapw. 

IlydroAom  aus  ewei  mit  ihrer  Dor- 
xaheite  verwachsenen  Aesten  hestehmd. 
Sinda  eingebettet,  ihr  breiter  Theil  das 
proximale  l-mde  des  Hydrosortis  bildend. 

Climacoffraplus.  Hall.  (Fig.  208'-'.) 
Zellen  perpendicul&r,  frei,  im  Durchschnitt 
snboval,  jlurch  tiefe  AushAhInngen  getrennt, 
ohne  Verziening  oder  mit  einem  einfachen 
Randstacbel.  Hydrosom  sich  verschm&lemd, 
im  Querschnitt  kreismnd  oder  zweilappifi. 
Axe  aber  das  proximale  und  distale  FJnde 
verlängert.    Unt.  und  Ob.  Silur. 

niptoffr<iptu.i.  M'Coy.  (Fig.  208't-«.) 
Zellen  schief,  die  beiden  Reihen  altemirend, 
h&nfig  mit  zwei  Stacheln  neben  der  äus- 
seren Oeffnung,  Axe  am  distalen  Knde  meist 
vorragend.  In  England  und  Nordamerika 
im  unteren,  in  Böhmen,  Thtkringen  und  im 
Fichtelgebirge  im  oberen  Silur,  Die  Gat- 
tung :{erßtllt  in  mehrere  Subgenera: 

(1.  Gltfptograpliia.  Lapw.  Hydrosom 

f.    .,(g  griffell'öi-mig,  im  Durchschnitt  coneav-convex. 

r.  aimacografiu.  iffpicaih.  Hi».  An-  anior-      Zellen   in   der  Regel  frei,   im  Durchschnitt 

ilurivlirii  (Treiiton.!  K<ilk  .en  Cinriimali.  suboval.       ß.   tamüTi'^rm   Nicliols.   Sp. 

Ai-.  h  Kinnpiir  in  uiad.  0,6^.  l  tM,r-  t-  I'elalogmptus.  Suess.  (Fig.  äfW.) 

•rhnid  vBirn«rt-  H.  blattförmig.  Zellen  rectangulSr. 

-.    IHpligr'Vl»"  J«I""M.     Ihrr.    A>i>  -iL-  «       ,      ,  ,  i.      ,         „     ■ 

rirriiMi  Sthiefw  .OD  t*«.  ^-  Veplia/ ogritpl its.    Hopk.     H.  kurz 

Kimphr  ii  utüri.  iiti.iw.  o  «TgTÄiwrt.        dreieckig,   im    Durchschnitt  'flach;    Zellen 
■w'^uCtiio'^l^itfiT  "*!?■  a^^^^^^  "■"''"ff-   ""*'"■   wenig  zahlreich.     C.  •■"luela 

Nnittri.  aröBi.  Gein.  sp. 
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(I.  Ortbograplns.    Lapw.   II.  lang,  sänleiiahDlkh,  im  (juerschiiitt  viereckig; 
ZeUen  abgeplattet,  rectaugvlav.     O.  i^iadrimuatmatus  Uall. 


a.  Familie.   Fhyllogrsptidae.    I.apw. 
Uydromttt  aus  mir  einzi-iliijcn  (kr  ijHittat  Lümja  nach  7nit  ihrer  Itiirk- 
seite    verwachsciutt    Aesl^n    bcstehcwl.      Sirala    ntujvbdtet,     ihr    yrüsstres 
i'jtule  am  Pro^ümalende  des  Ihjdro'^oms. 

l'hyllugrai'htü.  Hall.  (Fig.  2011.)  (V  (^iiadmplourHpt»"  Haapt.)  »latt- 
fOrmig,  Zellen  rectaugalUr ,  ihre  liegrenzungstlilrheii  vollstAiidig  in  Contact. 
Äcussere  UeSnung  mit  zwei  vorspringenden  Stacheln.    Unt,  Silur. 


2.  (ii'upjie.    iletiuloidea.    Lapw. 

Stada  f'Ml.  Da»  Coaiosiir/i  den  (jismdnmincit  (Junala  entwickelt  i-inr 
I)vj>i>elreihij  ron  ZvUen.  Epidermis  mehr  oder  waiiycr  durch  ein  tivrüxl 
Viia  Chitin  fasern  ijestüiet. 

1.  Familie,   Glo880f!;ra|>tldae.   Lapw. 

Die  beiden  Axcn  ri.-rschiiiolzeH.  im  Centniin  des  Körjurs  ijvlvjen.  Die 
Winkel  der  XeUenwämie  Ihcila-eise  durch  i'hiÜnfasem  virslärki.  icdchv  sich 
als  einfache  oder  anastvinosirende  Foiisatze  rerlänyern.  Periderm  euaamtntrn' 
häntjend,  dick.  Ilijdrosom  einfach,  j/eivöhidick  mit  zwei  ycgenüberslehendeH 
Lämjsrcihcn  ron  rntfernten.  isolirten  siiornförmvjcn  Forti^äteen.  wdcke  aieli 
rechttcinklijf  lu  dm  Xcllcn  in  der  Mittellinie  des  J'criderms  enfipickeln. 
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Üli'SKt.g  r  up  I II  s.     Eiiiniuhs.     Zellen    rectongul&r ,    oiiiic    Faücnnasclicu. 
Uut.  Silur.     G.  rilialtis  Kinmons. 

Ileliufit  ajittuf.  Hall  p.  |i.  Äusscnraiid  der 
Zellen  Jeilertieits  mit  eiuur  einfacheu  Reibe  bexago- 
iialer  Maschen  verziert.  Unt.  Silar.  Jl.  Icniacii/atus  Hall. 

J.asi II ff r ap l u s.  I.apw.  ZellcD  iterpendicnlär, 
flhulii'li  deiieu  von  ClriiKuvt/rtip/tis  durch  tiefe  Ans- 
hülilungcn  getrennt.  Ihre  Wände  mit  einem  Masclicn- 
uetz  anastomosirender  Fasern,  welche  von  einfacheu 
dornigen  Fortsätzen  der  äusseren  Zellenwand  ans- 
);ehcn.  /-.  <iistati(s  La|iw.  Unt.  Silur, 
( 

•2.  ('amilie.   Gladiognptidae.    llopk.  und  ha)>w. 

JHi^  beiden  Axcti  ijvtnnnt.  in  Her  jntte  ikr 
gcijeatibtrliegaidcn  brcitni  .^citfHflächiii,  ilvs  Jl^- 
tlrosoiiis  ifclcycn.  luv  ylufti;  ihtssrrv  Eiiidvrmls 
stiHzt  sich  auf  ein  roUntünttigcs  Ocriist  von  Chi- 
I  in  faden. 

('lutliroffraptiin.  l.ajiw.  Innere  Peri^arkschirht 
KU  einem  äusserst  feinen  lläutclicn  reducirt.  Ilydro- 
som  einfach.    Unt.  Silur. 

Trii/'iniii/raplun.  Nicholson.  II.  einfach,  keil- 
förmig, die  beiden  Zelienrander  glatt,  ohne  alle  Vor- 
spränge. Zellen  altenirend.  Äxen  ziczacförinig.  In- 
nere Periderm  sc  hiebt  punktirt.     Unt.  Silur. 

lleHoHle».    Barr.    (OladiulUes  Barr,    Gfadiw 
ffi-uplus  Hopk.  und  LajiH.)    (Fijf,  21ü,)    II.  einfach, 
an  beiden  Enden   verschmälert;  Äxen  gerade  oder 
ziczacfönnig,   oft   sehr  schwai-li   entwickelt.     Zellen 
rcitangulär,   die   hciden   Iteihcn   altemircnd.    Iniieie  l'eriUcrmsebicfat  ein  weit- 
maschiges ^'ctzwei'k.    Mitlei-  und  Olier-Silur. 
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Zeitliche  und  räaniliche  Verbreitung  der  fosBÜen  Hydroiden. 

Im  Vergleich  zu  der  gi-ossen  Menge  lebender  Hydroiden  tieteii  die 
wellig  zalilreicheii  fossilen  Vertreter  sehr  in  Hintergrund.  Die  Anwescn- 
licit  erlialtungsfaliigcr  Formen  in  den  ältesten  Ablageruageu  beweist  iii- 
dc83  die  frühzeitige  Entwieklitiig  dieser  Coelenteratencla-sse  und  macht 
es  wahrscheinlich,  dass  auch  noch  andere,  minder  dauerhafte  damals  schon 
existirt  haben. 

Von  ächten  Ttdmlariai  mit  Chitinskelet  sind  nur  Abdrücke  v«ii 
HydiacHnia   nachgewiesen ;   dagegen   kennt   man   eine  Anzahl  Gattunj 
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mit  kaikigeiu  Skelet,  deren  zeiÜicLc  VcrbieituLg  von  der  Siiurfoimjitiun 
bis  zur  Gegenwart  reicht.  Die  ältesten  Itepräsentaiiteii  entliält  die 
Familie  der  Stromatuporiden ,  welcbe  mit  Ausnahme  der  jurasHischcti 
Uattuitg  EUipsactiniu  auf  silurische  und  devonische  Schichten  beschränkt 
ist.  Dieselben  finden  sich  in  grosser  Menge  im  unteren  und  oberen 
Silur  von  Nordameiika,  Canada,  Schweden,  den  russischen  Ostseeprovinzen. 
England,  suwie  im  Devon  (namentlich  der  Eifel  und  von  Diivonabire). 

In  der  alpinen  Trias  dürften  sich  an  die  Stromatoporiden  wahi-sehein- 
lich  einige  als  Atnorpkvsjmtgia  und  Adiuofwigia  bezeichnete  Foinuen  an- 
Kchliessen.  Der  obere  Jura  hat  ausser  J-Jtipsactinia  die  Gattungen  Tka- 
laminia  und  Sphacraditiia  geliefert,  in  der  Kreide  finden  sich  Thalaminia, 
l'arkeria  und  Ilifflraclinia  und  im  Tertiaer  Ijoflusia  und  Hijdradinia. 

Aus  den  Strumatoporidfeu  uud  zwar  aus  Formen  wie  Caunopura 
sind  wahrscheinlieh  die  Milleporiden  hervorgegangen,  von  denen  die  ersten 
sicheren  Vertreter  {Potvgphavra)  in  der  Kreide  auftreten,  während  die 
Hauptverbreituiig  der  Faniibc  erst  von  der  Tertiärzeit  au  begitmt  und 
in  der  jetzigen  Erdperiode  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Dasselbe  gilt  auch 
von  der  (mit  einer  einzigen  [miocaenen]  Ausnahme)  auf  dte  Jetztzeit  be- 
schmikteu  Familie  der  Styl asteri den. 

Zu  den  Campaintiarien  werden  einige  paläozoische  Genera  {l)ai- 
driMfniptwi ,  CaUvijraptas ,  Didi/onema,  ll'doyrapius  u.  s.  w.")  gereehnet, 
von  denen  Didyoncma  die  Grenze  der  Silurformation  überschreitet  und 
in  die  Devouformation  übergeht.  In  der  Hegel  begleiten  diese  zum 
Theil  noch  etwas  problcmatisehcu  Formen  die  Graptolithiden  und  theilen 
mit  diesen  die  gleiche  räundiche  und  zeitliche  Verbreitung.  Letztere 
finden  sieh  vorzugsweise  in  schwarzen  Scliiefergesteinen ,  etwas  seltener 
in  mergeligen  Schichten  oder  Kalksteinen;  sie  beginnen  in  den  unter- 
sten Silur  -  Schichten  und  erlöschen  in  der  oberen  Abtheilung  dieser 
Formation.  Die  meisteJi  Gattungen  und  Ai-teu  sind  auf  einzelne,  be- 
stimmte Horizonte  beschränkt;  es  liefern  somit  die  Gruptolitheu  wegen 
ihrer  kurzen  zeitlichen  Verhrntung  ausgezeichnete  Leitfossilien  zur  Gliede- 
rung der  SilurformatioD. 

Ihre  räumliche  Verbreitung  ist  ausserordentlich  gross.  Sie  finden 
sich  in  grosser  Menge,  aber  meist  schlecht  erhalten,  in  den  Kiesel-  und 
Alaun -Schiefern  des  Fichtelgebirgs,  TbUrtEigens,  Sachsens  und  Böhmens; 
ferner  am  Harz,  in  Polen  und  Schlesien,  in  den  baltischen  Provinzen  und 
am  Ural;  in  Schweden  (West-  und  Ostgothland,  Schonen,  Dalekarlien), 
bei  Christiania  in  Norwegen,  auf  Bornholm;  in  Cumberland,  Wales,  Nord- 
england, Schottland  und  Irland;  in  der  Normandie  (^Feuguerolles)  und 
Bretagne,  in  Portugal  (Oporto).  Sardinien  und  am  Osternigberg  in  Kärn- 
then.   In  vortrefTlicber  Erhaltung  erscheinen  sie  in  Canada,  New  Foundland 
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und  in  den  Staaten  New  York,  Ohio,  Teunessee,  Wisconsin,  Iowa  und 
Virginia ;  sie  sind  ausserdem  in  Südamerika  i,Bulivia)  und  Australien  nach- 
gewiesen. Auf  seciindärer  Lagerstätte  findet  man  sie  in  den  Geschieben 
der  norddeutschen  Ebene. 

Nach  den  neueren  Untersuchungen  von  J.  Hall,  Nicholson,  Lin- 
narson,  Hopkinson  und  Lapworth  vertheilen  sich  die  Graptolithen 
in  den  genauer  untei'suchten  Gebieten  von  Europa  und  Nordamerika  auf 
sechs  Horizonte. 

1.  Die  ältesten  Formen  liegen  an  der  Grenze  der  cambrisclien  und 
silarischen  Ablagerungen  in  Pembrokeshire  ilower  Arenri/-r<Hi:.s)  und  Schweden 
(Uleuus-  und  Dictyonenia-Scbierer)  nnd  gehören  zu  den  UlteiAteu  überhaupt  bu- 
kaunten  Versteineningen.  Es  siod  7  Arten  aus  den  Gattungen  D/dj/iuotfl-inittis, 
'i'richijgraptus,  PhyUograptm  und  'i'rigonograptus. 

2.  Nur  wenig  höher  als  die  erste  Zone  liegt  die  reiche  altsilurische 
Graptolithenfauna  der  Skiddaw-Schiefer  in  Cumberland  nud  '^V'estmorela^d,  der 
mittleren  und  oberen  Arenig-rucks  in  Pembrokeshire,  Merionetshire  und  Shrup- 
sliire,  der  nntereu  Graptolitbenschiefer  (Linnarson)  in  Sfldsrhwedeii,  sowie  der 
gleichaltrigen  Quebec-  (Taconic-)  Gruppe  in  Canada.  Folgende  Genera  be- 
zeichnen diesen  Horizont:  Ptettrogta^m,  NcmagraptuK.  Bidgnwgraiitm,  Triclio- 
ffraj>tus,  Tetroffraplus,  SchUograptus,  Temm^apiu»,  Ctenograptua,  DiehtigrapUis, 
I,ui/ano</rap(us .  Vlomgrapttts ,  Clematograptus ,  DkelhfjiapfU" ,  CUmarwiraptiis, 
DipUigraptiis,  Pliyllogruplus,  Qlossograptm,    lleliograptuv,  Tiigonvfftaptiis. 

In  den  zwei  ersten  Graptolitbeuzonen  kommen  auch  die  zu  den  Cainpanu- 
larieii  gerechneten  ästigen  Formen  (Didt/onema ,  Dendrograptus ,  tailugraptus, 
Itilograptm  u.  s.  w.)  in  grösster  HELofigkeit  Tor. 

:(.  Zur.dritteu  Graptolithenzone  gehören  die  Llandeilo-Scbiefer  von 
Wales  und  Dumfriessbire,  die  Glenkiln-äcbiefer  der  Moffat  Serie  in  Sfldscbott- 
land,  die  mittleren  Graptolithenscliiefer  von  Schonen,  die  Hudson- River-Schiefer 
in  Nordamerika  und  die  anstraliscben  GraptoÜthengesteine.  Hierher  die  Gat> 
tungen:  Ooenographn' ,  DireHcgiapiiis ,  Dicranograplits .  DiärfmugfapUin ,  Diplo- 
giaphts,    Climarograptii.t,  GlinisogiupliUf,  Clathrcgrapltis. 

4.  Die  vierte  Graptolithenzone  ist  noch  entschieden  untersilurisch 
und  enthält  die  Formen  der  II  artfetl -Schiefer  in  Süd  Schottland,  der  Bala-  und 
Caradoc- Gruppe  in  -Wales  und  England,  der  Trinurleus-Schiefer  (Linnarson)  in 
Schweden,  der  Utica-  und  Trenton -Gruppen  in  Nordamerika.  Hier  die  Gattungen: 
Drcellograpfiii',  I'leurugiaptna,  AiiipliigrapUt^,  Leplograpliis.  itipliH/i-aplfix,  Ctmaco- 
graphi^,  Lasiographn',  (iliH'Si"jiiiplii.%  Uetifilile^. 

5.  Die  fQnfte  Graptolithenzone  ist  sehr  bestimmt  eharakierisirt  durch 
das  massenhafte  Auftreten  der  einseitig  entwickelten  Uonograptideii.  Die  fiirkbill- 
Schiefer  der  Moffat  Serie  in  Schottland,  die  Coniston  Mudstones  in  Nord- 
england, die  unteren  LIandovery schichten  in  Wales,  wahrscheinlich  auch  die 
oberen  Graptolitbenschiefer  in  West-,  Ost-Gotland  nnd  Dalekarlien  geboren 
diesem  an  der  Grenze  von  Unter-   und  Ober-Silur  gelegenen  Horizont  an.    Die 
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ilarin  verbreiteten  Oattnngen  sind;  Mitnoffraphia.  BaMrifes,  Ci/rtnffrapltts,  Diplo- 
'irapUki,  Clhiia/vffrtgUnn  und  JlelioIHes, 

6.  Zur  obersilu riachen  FormationsHrnppe  gehört  die  sechste  Zone, 
wohin  die  Graptolithen  der  Wenlock-  und  I.udlow-Schichten  von  Wales,  der 
Trala-  und  Riccarton-Schichten  in  Schottland,  der  Kiesel-  und  Alann-Schicfer  im 
Vwhtel gebirg,  in  Thüringen  und  Sachsen,  Böhmen.  Polen  und  bchlesien,  Calvados, 
BreUgne,  Bomholm  und  K&nithen  gerechnet  werden.  Die  oberste  GrapWlithen- 
zone  enthalt  im  Wesentlichen  die  gleichen  Genera  wie  die  fünfte.  In  Böhmen 
bilden  die  Graptolithen  schiefer  znm  Tbeil  Colonieen  in  der  untersilurischen 
Kiaste  D  (Barr.),  ihre  Hanptverbreitang  liegt  aber  in  der  unteren  Hälfte  der 
nbersilurischen  Etage  E,  vereinzelt  erreichen  sie  auch  die  unteren  Lagen  von 
l-ia«e  F.  Im  Fichtelgebirg,  Thüringen  und  Sachsen  lassen  sich  in  der  obersten 
(■raplolithenzone  zwei  Horizonte  unterscheiden,  welche  durch  Kalkstein  mit 
t'ardida  itUnrupta  getrennt  sind.  Im  alteren  finden  sich  vorzugsweise  gekrttmmte 
Mnaograplus- ,  Itnftrites-  und  Ct/rtogtaplus- Arien ,  im  jüngeren  mehr  gerade 
formen  von  Jf'moffraptim  und  Itetittlites.  Hierher  dürften  auch  die  Graptolithen 
ans  den  sog.  Wiederschiefem  des  Harzes  folgen,  welche  von  Hr.  Kayser  zum 
Unter-Devon  gerechnet  werden. 

Aus  der  zeitlichen  Vertheilung  der  firaptolithcu  orgilit  sich,  dass  die 
bilateral  entwickelten  und  vielüstigen  Formen  xuerst  auftrpten,  und  das« 
dip  einseitigen  Mnnograptiden  zuletzt  erscheinen.  Als  Stiimmfornien  konn- 
ten nach  den  bisherigen  Erfahrungen  Dithiniot/rapliiit .  l'hyllojjraplus  und 
Pichnijrajitus  gelten ;  jedenfalls  dürfen  die  scheinbar  einfachsten  Mono- 
Rra|)tiden  nicht  als  solche  betrachtet  werdün,  da  sie  erst  auftreten,  wenn 
es  mit  den  Graptolithiden  zur  Neige  geht  und  sich  wahi-scheinlicli  dnicli 
Vcrkümmemng  eines  Astes  aus  zweizeiligen  entwickelt  haben. 

Ordnung.     DlBCOphora.     Ifnxlry.  *) 

(AcfiifpJnie,  3fedm(ie,  Quallen.) 
Freischwimmende,  Scheiben-  oder  glockenförmige  Me- 
'lusen   mit  abwärts    gerichtetem    Mund,    mit    Magentaacheii 
"der  zahlreichen  Itadialgefäasen.     Genitalwtllste  im  Schirm 
Kelegen,  radiär  geordnet. 

')  Literatur. 
IlrynA,  E.    feber  Acalepha  deperdita.    Zeitscbr.   d.  deutschen  geolog.   Ges.   l»4!l. 
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Der  Lohe  Wassergehalt,  die  ausserordentliche  Zartheit  und  Ters*- 
bai  keit '  des  Körpers  und  der  totale  Mangel  an  erbaltungsfah^en  Hirt- 
gebilden machen  die  Medusen  höchst  ungeeignet  zur  Erhaltung  in  dw 
Erdschicliteii.  Nur  unter  besonders  günstigen  Bedingungen  vermögen  die- 
selben  Abdrücke  ihrer  äusseren  Form  in  feinem  Meerachlamm  zu  hinto- 
lassen.  Bis  jetzt  gibt  es  nur  eine  einzige  Ablagerung,  den  lithogn- 
pliischen  Schiefer  des  oberen  Jura  bei  Solenhofen,  Eichstädt  und  K^w 
in  Bayern,  welcher  eine  grössere  Anzahl  sicher  bestimmbarer  Mednwn 
aus  vei'achiedenen  Gattungen  geliefert  hat.  Schöne,  aber  noch  nkhi 
näher  untersuchte  Abdrücke  von  Medusen  in  Feuersteinknollen  ans  Jff 
oberen  Kreide  finden  sich  als  Dilu  viaige  rolle  in  der  Nähe  von  Hamboi^- 
und  auch  in  Galizien  hat  Kner  undeutliche  Abdrücke  im  Feuentnn 
der  dortigen  Kreide  beschrieben. 

Die  jurassischen  Medusen  gehören  nachHaeckel  in  verschiedene  Ord- 
nungen,   und    zwar   lihizostomifes    admirmiihts    (Fig.  211)    und  Wfe»F'- 
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Die  meisten  der  erwähnten  Formen  zeigen  grosse  Uebereinstimmung 
mit  ihren  lebenden  Verwandten,  nur  Falaegina  fiigantea  unterscheidet  sich 
von  den  recenten  Aeginiden  durch  ungewöhnliche  Grösse  und  anftallendc 
Stärke  der  acht  Arme.  Möghcherweise  rührt  übrigens  der  rohe  Abdruck 
vom  Kopfe  einer  fossilen  Sepie  her. 

Die  Gattung  ic/i/ofemcÄi/ts  wird  von  A,  Brandt  als  eine  Pclagidon- 
form  gedeutet  und  Pelagiopsis  genannt. 

Eine  scharfe  .\btrennung  der  Scheibe nquallen  von  den  zu  den 
Hydroiden  gehörigen  Trachynemiden  lässt  sich  bei  den  fossilen  Resten 
nicht  durcbitlhren .  da  die  charakteristisclien  UnterB«^hiede  in  der  Itogcl 
nicht  in  genügender  Weise  erhalten  blieben.  Es  wnrden  darum  in  der 
Ordnung  Discophora  alle  bis  jetzt  bekannten  fossilen  Medusen  zw- 
sammengcfasst. 
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Echinodermata,  Stachelhäuter. 

In  den  Systemen  von  Ciivier  uml  I>.  ARassiz  finden  sich  die  jetzt 
als  Coelonteraten  nnd  Kcbinodermcn  bczeirlinetfii  Tliiere  zu  einem  ein- 
zigen Typus  der  Itatliaia  oder  Stnildtliieic,  für  welclio  die  stralilipe  Anord- 
nung mehrfacli  sich  wiederholender  Körperthfile  als  Hauptmerkmal  galt, 
vereinigt.  M.  Leuckart  wies  zuerst  auf  die  fundamentalen  Tiiter- 
sehie^le  im  Bau  der  Anthozoen,  Hydromedusen  und  Ctenophoren  von 
.jenem  der  Echiniden,  Seesterne.  Seeltlien  und  Ilointhurien  hin  uml 
trennte  die  ersteren  als  besonderen  Typus  der  (^lelenteraten  von  der 
zweiten  (rruppe  ab. 

Sehon  in  ihrer  fnisseren  Erseheinunf!  zeigen  Cnelenteraten  nnd  Eebi- 
nodermen  geringe  Uebcreinstiminnng.  Die  Eehinodermen  besitzen  ohne 
Ausnahme  die  Ffdiigkeit  ein  kalkiges,  aus  regulären  Täfelchen  oder 
eharakteristisch  gefoimten  Kalkkörperchen  bestellendes  Hautskelet  zu  er- 
zeugen, während  die  kalkigen  Ausscheidungen  der  Coelenteraten  eher 
dem  inneren  Skelot  der  Wirbelthiore  vergleichbar  sind.  Das  gctiifelte, 
häufig  mit  Stacheln  besetzte  Skelet  der  Eehinodermen  wird  ^  von  zahl- 
reichen Poren  und  Oeffnungen,  den  Ausmündungen  regelmässig  an- 
geordneter innerer  Organe  durchbrochen.  Es  ist  darum  auch  der  ge- 
treue Ausdruck  der  gesammtcn  Organisation  des  Thieres  und  in  syste- 
matischer Hinsicht  weit  wichtiger,  als  z.  H.  die  kalkigen  Gehäuse  der 
Mollusken. 

Im  Gegensatz  zu  den  Coelenteraten,  wo  die  Zahlen  Vier,  Sechs  und 
Acht  herrschen,  wiederholen  sich  bei  den  Eehinodermen  in  der  Regel 
alle  wichtigeren  Köipertheile  fünf  Mal. 

Bei  den  Seesternen  zählt  man  meist  fünf  sternförmig  vom  Centnim 
ausgehende  Arme,  bei  den  Scelilien  entspringen  fast  unveränderlich  ftlnf 
verzweigte  oder  einfache  Arme  am  oberen  ßanile  des  Kelches,  bei  den 
Echiniden  oder  Seeigeln  gehen  stets  fünf  Hauptwassergefässe  und  fünf 
Nervenstränge  von  der  Centralaxe  des  Körpers  aus,  welche  denselben 
in  fünf  gleiche   oder   ungleiche   Theilstüeke  zerlegen.     Im   ersteren   Fall 
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erscheint  der  Seeigel  als  ein  radiär  gebautes  Spliäroid,  im  zweiten  Fall 
tritt  durch  ungleiche  Entwicklung  der  Theilstücke  eine  bilaterale  Sym- 
metrie ein.  Auch  bei  den  wnrmformigea,  eeitlicb  symmetrischen  Hulo- 
Üiurieu  zeigt  sich  die  domiuirende  FUafzahl  wenigstens  dui-ch  fUufmahge 
Wiederbolnng  der  wichtigeren  Organe. 

Wenn  die  Echinodermeü  somit  vielfach  einen  ausgezeichnet  strahligen 
Bau  zur  Schau  tragen,  so  läest  sich  (loch  bei  den  meisten  Formeu  eine 
Äse  äadeu ,  welche  dea  ganzen  Körper  in  zwei  gleiche  Hälften  zerlegt. 
Diese  Neigung  zur  bilateralen  Anordnung  ist  in  den  frühen  Jugend- 
zustandea  noch  bestimmter  ausgesprochen.  Mit  wenig  Ausnahmen  ent- 
stehen die  Echinodermen  aus  freischwimmenden  bilateralen,  mit  Wimper- 
schnflren  und  zuweilen  mit  einem  aus  Stabchen  gebildeten  EalkgerUst 
versehenen  Larven,  die  mit  denen  gewisser  GliederwUrmer  die  grösste 
ÄehnUchkeit  besitzen.  Im  Innern  dieser,  je  nach  den  Classen  ver- 
schiedenartig gestalteten  Larven  (Echinopaedilim,  Pseudoembryo)  ent- 
wickelt sich  durch  Anlage  einer  Leibeshöhle,  eines  Ambulacralsystems 
and  durch  Umwandlung  des  Mesoderms  in  radiale  Theilstücke  der 
Embryo.  l>er  Umstand,  dass  dem  letzteren  eine  förmliche  Wurm- 
larve vorausgeht,  legt  den  Gedanken  an  eine  genetische  Verwandtschaft, 
zwischeu  Würmern  und  Echinodermen  nahe.  Schon  im  Jahre  184tj  wies 
K.  Leuckart  auf  morphologische  Aakuapfuugspunkte  mit  den  Gephyreen 
hin  und  im  Jahre  1S51  erklärte  Huxley  die  Hotifera  als  „dauernde 
Formen"  der  Echinodermen  -  Larven.  Nach  Haeckel,  Gegenbauer 
und  Sars  sind  die  Seesterne  ursprüngUch  durch  Verwachsung  von  fünf 
bhederwürmern  entstanden  und  aus  diesen  Urechinodermen  (Asteroiden), 
die  nach  dieser  Ansicht  als  Würmerstöcke  aufzufassen  wären,  hätten  sich 
zuerst  die  ürinoidea  oder  Seelihen,  darauf  die  Echinoidea  oder  Seeigel 
und  zuletzt  die  UcAofhurwidea  oder  Seegurken  abgezweigt. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Anschauungen  führen  Agassiz  und  Metsch- 
uikoff  die' Echinodermen  auf  die  Coelenteraten  zurück  und  betonen 
namentlich  ihre  Beziehungen  zu  den  Cteaophoren.  Claus  hält  die 
Kchinodennen  für  eine  wohlbegrenzte  Einheit  und  leitet  sie  von  frei- 
auhwimmenden  bilateralen  Stammformen  ab,  , welche  erst  nach  ihrer 
Fixation  an  der  Kuckeuseite  mittelst  assymetrischer  Wachsthumsvorgänge 
allmähhch  eine  radiäre  Gestaltung  und  Gliederung  der  inneren  Organe 
bti  gleichzeitiger  Ausbildung  eines  entsprechenden  radiären  Scbutzskeletes 
der  Haut  zur   Rrwhpiniinst  hrai^lilflii-.      Dift   PaUfiontoloffie    ffibt  über    die 
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Yon  den  Goeleuteräteu  uaterscheideu  sich  die  Echinodenuen  sowohl 
durch  ihre  äussere  Erscheümug,  als  auch  durch  ihre  Organisation.  Es 
gibt  bei  den  EchiaodermeD  keine  pflanzenähnlicbeu  durch  Euospung  oder 
SelbsttbeiluQg  entstandenen  Tbiercolonieen,  sondern  fast  unabänderlich  lebt 
jedes  Individuum  selbständig  und  pflanzt  sich  auf  geschlechtlichem  Wege 
fort  Durch  den  Besitz  eines  von  Wandungen  umgebenen  Darms,  eines 
eigenthümlichen  geschlossenen  Wassergefasssystemes ,  durch  die  Ent- 
wicklung von  Nerven-  und  Sinnesorganen,  durch  besondere  Blutgefässe, 
Kauwerkzeuge,  Ovarien  u.  s.  w.  stellen  sich  die  Echinodormen  hoch  über 
die  Coelenteraten. 

Als  bemerkenswertheste  Eigenthtimlichkeit  tritt  bei  allen  Ecbino- 
dermen  das  sog.  Ambulacral-  oder  Wasser-Gefässsystem  ent- 
gegen. Dasselbe  fiihrt  eine  blatahuliche  Flüssigkeit,  steht  in  enger  Be- 
ziehung zum  Ernährungsapparat,  dient  jedoch  meist  gleichzeitig  als 
Locomotions-  und  zuweilen  auch  als  Respirations  -  Organ.  Von  einem 
centralen,  den  Schlund  umgebenden  Ring  str^en  5  Ge&se  aus  und 
diese  vergabein  sich  häufig  wieder  in  Seitenäste ;  von  letzteren  entspringea 
alsdann  bewegliche,  contractile  und  scbwellbare  Schläuche  oder  Tontakeln, 
welche  an  der  Oberfläche  meist  in  Rinnen  oder  Reihen  stehen.  Die 
Speisuug  des  Wasserapparats  erfolgt  entweder  durch  einen  besondern 
sog.  Steincanal,  welcher  sein  Wasser  durch  eine  an  der  Oberfläche 
befindliche  feinporöse  Madreporenplatte  erhält  (Echinoidca,  Asleroi- 
dea),  oder  durch  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Poren  im  Uautskelet, 
durch  welche  Wasser  in  die  Leibeshöhle  und  von  da  vermittelst  eines 
oder  mehrerer  Canäle  in  das  Ringgeßiss  gelangt  (Holotkurioidea ,  Cri- 
noidea). 

Das  Hautskelet  bildet  bei  den  Echiuodermen  meist  eine  feste, 
zusammenhängende,  starre  oder  bewegliche  Hülle;  nur  ausnahmsweise 
(Ilolütburien)  beschränkt  es  sich  auf  isolirte,  in  die  Haut,  eingestreute, 
regelmässig  geformte  Kalkkörperchen.  Nach  der  Anordnung  der  Elemente 
des  Hautskeletes ,  welche  strenger  Gesetzmässigkeit  unterliegt,  ergeben 
sich  vier  Hauptgruppen  oder-GIassen  von  Echinodermen*). 

1.   Crlnotdea  (Seelilien,  Haarsterne). 

Skelet  aus  einem  getäfelten  Kelch,  welcher  die  Leibeshöhle  mit  den  Central- 
Organen  nmschliesst,  mehr  oder  weniger  entwickelten  gegliederten  Armen  und 
häufig  einem  Stiel,  diu'cb  welchen  das  Thier  festgeheftet  ist,  bestehend.  Keine 
Stacheln  oder  sonstige  bewegliche  Anhänge  auf  den  Skelettäfelchen  vorhanden. 
lUund  und  After  meist  im  Scheitel  des  Kelches  gelegen. 

*)  Etoe  sjetematisohe  Uebersicht  der  lebenden  und  fosBileo  Echioodermen  geben 
D  u  j ar  d i  n  ujid  H ii pc  in  ihrer  Histoire  oaturelle  des  zoophytes Echinodermes.  Paria  1062, 
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2.  Aateroidea  (SeeEterne). 

Kirper  von  sterafllniiiger  Gestalt,  mit  CentralEcbeibe ,  vod  welcher  5  oder 
mehr  Stnthlen  auBgeben.  Skelet  mit  stacbelartigen  oder  warzigen  AnbftngeD. 
Mond  and  Ambnlacra  auf  der  Unterseite. 

3.  Echinoidea  (Seeigel,  Igelstrahler). 

Skelet  eine  ans  regelmässig  geordneten  Tafelchen  zusammengesetzte  Schale 
von  kugeliger,  herzförmiger  oder  scheibenförmiger  Gestalt  Oberfläche  mit  Stacheln 
besetzt.  Hand  auf  der  Unterseite.  Ambnlaera  durch  Porenreihen  angedeutet, 
vom  Mond  zom  Scheitel  verlaafend. 

4.  Uolotfaarioide»  (Seewalzen,  Seegurken). 

WnrmfOrmige,  bilaterale  Körper,  mit  lederartiger  Haut,  worin  regelmässig 
geformte  Kalkkörperchen  eingestrent  sind. 

Sämmtliche  zum  Kalkskelet  der  £cliiaoderinea  gehörige  Gebilde, 
mögen  dieselbeii  ia  der-Haut  oder  im  Innern  des  Körpers  gelegen  sein, 
zeicluien  sich  durch  eine  sehr  charakteristische  Struktur  aus,  welche 
bei  allen  vier  Classen  mit  unerhebÜchen  Abweichungen  einen  couetantea 
Charakter  tragt.  Vorzügliche  Abhandlungen  aber  die  Struktiu*  lebender 
Echinodermen  haben  Valentin*)  und  W,  B,  Carpeuter**),  Beob- 
achtongeu  über  Struktur  und  Erhaltungszustand  fossiler  Crinoideen 
A.  Stelzner***)  veröffentlicht. 

Die  scheinbar  soliden  und  compacten  Täfelcheu  oder  Kalkplatten 
der  Echinodermea ,  welche  bei  lebenden  oder  sehr  wenig  veränderten 
fossileu  Resten  muscheligen  oder  unebenen  Bruch,  bei  den  meisten  ver- 
steinerten Formen  aber  ausgezeichnet  rhombocdrische  Spaltbarkeit  zeigen, 
bestehen  aus  einem  Netzwerk  kristallklarer  Kalkstähchen ,  welche  sich 
in  einem  organischen  Gewebe  ablagern.  Letzteres  kann  durch  schwache 
Süure  decalcificirt  werden  und  liefert  in  diesem  Zustand  ein  getreues 
Abbild  des  Kalkskeletea  selbst. 

Alle  Differenzen  in  der  Mikrostruktur  der  Echinodermeu  werden 
durch  die  Dimension,  Form  und  Anordnung  der  zwischen  den  Kalk- 
Btäbcben  befindlichen  Maschen  bedingt.  Besitzen  dieselben  gleiche  Grösse 
und  Gestalt,  so  erhält  man  ein  ziemlich  reguläres  zierliches  Netzwerk, 
iaa  aus  parallelen  Schichten  siebförmig  durchlöcherter  Platten  besteht, 
fldche  durch  senkrechte  Pfeilerchen  mit  einander  verbunden  werden. 
l^iese  Struktur  Brinn<>rt  tut  ißiie  d<^r  Hßyi^i^t.iniillidnn-Snonirien .    nur  Sind 
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Diese  einfachste  Struktur  beobachtet  man  bei  den  Täfelchen  und 
Armgliedern  der  Grinoideen,  den  SkeletstUcken  der  Asteroideen,  den 
Schaleutafelchen  der  Echinoideeu  (Fig.  212'')  und  den  Kalkkörperchen  in 
der  Haut  der  Holotburiea. 


Viele  Stielglieder  von  Grinoideen  zeigen  ebenfalls  ein  ganz  regel- 
mässiges Mascheniietz  {Enorinus,  Apiocrinus,  Foteriocrinus  u.  s.  w.), 
häufig  bemerkt  man  jedoch  sowohl  im  Vertieal-,  als  im  Horizontal-Schnitt 
namhafte  Abweichungen  in  der  Beschaffenheit  des  Netzwerkes  (Fig.  213). 
Grobmaschige  Streifen  und  Zonen  wechseln  mit  feinmaschigeren ,  so 
dass  Durchschnitte  derartiger  Formen  eigenthümliche  Zeichnungen  auf- 
weisen, deren  llaoptlinien  übrigens  schon  in  der  äusseren  Form  oder 
der  BescbafFenheit  der  Gelenkflächen  angedentet  erscheinen.  Diese  Diffe- 
renzen sind  in  der  Regel  bedingt  duich  sehnige  FaserzUge,  welche  in 
grösserer  oder  geringerer  Zahl  und  in  sehr  verschiedenartiger  Gruppirung 
die  Stielglieder  durchziehen.  Zu  den  Gattungen  mi*  differenzirter  Mikro- 
struktur des  Stieles  gehört  z.  B.  Pentacriiius  (Fig.  213). 

Weitaus  die  schönsten  und  mannigfaltigsten  Bilder  gewähren  Dünn- 
schliffe von  Echiniden-Stacheln  (Fig.  214  u,  212").  Hier  herrscht  stets  eine 
radial  strahtige  Anordnung  im  Mascheunetz,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die 

I,  Goo'^lc 


Stmktur  und  Erhaltungszuaund,  3]3 

Stacheln  aas  yerticalen  durchlöcherten  Blättern  zusammengesetzt  erscheinen, 
welche  durch  rechtwinklig  abstehende  horizontale  Querhaiken  verbunden 
sind  nnd  in  radiärer  Richtung  von  der  Axe  des  Stachels  ausstrahlen.  Im 
Centrnm  besitzt  das  Gewebe 
häufig  eine  etwas  grobmaschi- 
gere Beschaffenheit,  ja  es  gibt 
fossile  (CHdaris  biformis  Mstr. 
aus  St.  Cassian)  und  lebende 
Formen  mit  vollständig  hoh- 
lei  Axe.  Bei  den  meisten,  von 
mir  untersuchten  Echiniden- 
stacheln  ans  älteren  Forma- 
tionen stehen  die  radiären 
Blätter  in  gleichem  Abstand 
nnd  das  Gewebe  erhält  da- 
durch ein  ziemlich  regel- 
mässiges Aussehen.  Bei  re- 
centen  oder  tertiären  For- 
men dagegen  treten  mancher- 
lei Differenzirungen  ein  {Fig.  r>g-  sh. 

nz'i.  fiBgruppu-en  sich  z.  o.  ^  .__  _,, ,_ ,.,,j, /,. , 

2—3  Blätter  zu  einem  Badius 

zusammen,  welcher  durch  einen  ziemlich  breiten  von  Querbalken  Über- 
brückten Zwischenraum  mit  dem  benachbarten  verbunden  wird,  oder 
dieser  Zwischenradius  wird  von  scheinbar  dichter  Kalksubstan^ ,  die 
übrigens  ancb  aus  einem  sehr  feinen  Gittergewebe  hervorgegangen  ist, 
aosgefallt.  Tritt  somit  ein  Strukturwechsel  in  radiärer  Richtung  ein, 
welcher  an  der  Oberfläche  in  Längsrippen  oder  Granulationen  seinen 
Ausdruck  findet,  so  macht  sich  in  solchen  Fällen  auch  noch  eine  DiiTe- 
renzirung  in  concentrischer  Richtung  geltend.  Man  bemerkt  je  nach  der 
Stärke  des  Stachels  ein  oder  mehrere  Ringe  von  grobmaschigerer  oder 
dichterer  Beschaffenheit,  die  offenbar  den  successiven  Schichten  entaprechen, 
welche  sich,    wie  es  scheint,   mit  periodischen  Unterbrechungen    auf  der 
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nnter  dem  Mikroskop.  Viel  häutiger  findet  man  jedoch  die  fossilen 
Echinodermenskelete  vollständig  toq  klarem  kohlensaurem  Kalk  imprägnirt. 
Die  eingedrungene  Substanz  hat  alle  Maschen  und  Zwischenräume  aus- 
gefüllt, and  da  letztere  einen  grösseren  Raum  einnehmen  als  die  Kalk- 
bälkchen,  ao  konnte  die  infiltrirte  Substanz  ungehindert  zur  Krystallisation 
gelangen.  Spätinge,  rbomboedrische  Beschaffenheit  ist  darum  geradezu 
ein  cbamkteristisches  Merkmal  fUr  die  meisten  fossilen  Ecbinodermen, 
sie  hat  jedoch  mit  der  ursprünglichen  B^chafTenheit  des  Skeletes  nichts 
zu  thun,  sondern  ist  lediglich  ein  secundärer,  durch  den  Fossilisations- 
process  bedingter  Zustand.  Eine  vollständige  Zerstörung  der  Mikro- 
struktur durch  den  infiltrirten  Kalkspath  findet  zwar  nur  selten  statt, 
dagegen  erschwert  die  ausgezeichnet  rbomboedrische  Spaltbarkeit  die 
Herstellung  von  DUnnschliffeii  in  anderer  Richtung  als  den  Spaltungs- 
ebenen und  überdies  entstehen  undeutliche  Bilder  häußg  dadurch,  dass 
der  später  eingedrungene  Kalkspath  genau  die  gleiche  optische  Be- 
schaffenheit besitzt  wie  die  Kalkstäbchen  des  Skeletes.  Man  erhält 
darum  in  der  Regel  die  schönsten  Dünnschliffe  an  StUcken,  die  etwas 
durch  Eisenoxyd  oder  andere  färbende  Substanzen  imprägnirt  sind. 
Günstige  Erhaltung  zeigen  in  der  Regel  auch  solche  Exemplare,  wo  statt 
Kalkspath  eine  andere  Substanz  z.  B.  Schwefelkies  oder  Brauneisenstein 
die  Maschen  auBfOllt 

Von  Hessel*)  wurde  schon  im  Jahre  1826  nachgewiesen,  dass  jedes 
einzelne  Säulen-  und  Kelcbglied  eines  Crinoiden,  jedes  Täfelchen  und  jeder 
Stachel  eines  Seeigels  einem  Kalkspath -Individuum  entspricht;  ferner 
daas  hei  den  Säulengliedern  der  Crinoideen  und  den  Stacheln  der  Cidariten 
die  krystallograpbische  Hauptaxe  der  Rhomboeder  mit  der  Längsaxe 
jener  zusammenfallt.  Stelzner**)  und  Quenstedt***)  haben  diese  kry- 
stallographischen  Erscheinungen  weiter  verfolgt  und  dieselben  aus  der 
ursprünglichen  Skeletatniktnr  zu  erklären  versucht. 

Durch  die  Bestäiidigkeit,  mit  welcher  die  gitterformige  Mikrostniktur 
in  allen  Glassen  der  Echinodermen  wiederkehrt,  erhält  man  ein  vortreff- 
liches Mittel,  auch  die  kleinsten  Fragmente  wenigstens  als  Echinoderraen- 
reste  zu  erkennen,  was  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  feinkörniger 
Kalksteine  zuweilen  von  Wichtigkeit  ist. 

Sämmtliche  Echinodermen  sind  Meereshewohner,  sie  halten  sich  mit 
Vorliebe  in  der  Nähe  der  KUsten  in  seichtem  Wasser  auf,  doch  linden 
sich  zahlreiche  Formen  und  unter  diesen  gerade  diejenigen,  welche  den 

,    *)  Einfluss  des  organiscben   Körpers  anf  den  unorgan Liehen ,   nacbgewiesen  an 
Enkriniten,  Peutakriiiit«n  und  anderen  Thierversteinerungcn.    Marburg  1826, 
*■)  Neues  Jahrbuch  fQr  Mineralogie  1864  S.  5G5, 
***)  Petrefaktenkunde  Deiitscblands  Bd.  IV  1874—76. 
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fossilen  am  nächsten  Btehen,  auch  im  tiefen  Wasser  und  ferne  vom  Fest- 
land. Fossile  Ueberreste  kennt  man  in  groBBer  Zahl  aus  allen  ver- 
steinemi^ffllirenden  Formationen. 

1.  Classc.    Crinoidea.    Seelilien,  Haarsterne.*) 

Die  Crinoiden  sind  Ecbinodermen ,  weiche  entweder  zeitlebens  oder 
in  ihrer  Jugend  mittelst  eines  Stieles  oder  auch  unmittelbar  mit  der 
unteren  (dorsalen)  Seite  des  Körpers  befestigt  sind.     Ein  kugeliges  oder 


•)  Literatur. 
A.   Hauptwerke   allgemeineren  Inhalte   und  wichtigere  Abhandlungt^n 

Aber  lebende  Formen. 
Thomson,  J.    V.     Heinoir  on  the  starfish   of  the  Qeous  Comatvia.    Edinburgh  new 

PhiloB.  joiirn.  toI.  20.  1836. 
MHOer,  Joh.     Heber  den  Bau  dee  Feniaerinxui  caput  meduxae.     Abhandl.  d.  k.  Akad. 
Berlin    1841.    S.  177.   —  Ueber  die  Gattung  Comatula  ebenda  1847.    S.  237.  — 
Ueber  den  Bau  der  Echinodermen  ebenda  1853.     S.  133. 
Iiülken.     Om  VestindieuB  Pentacriner  med    nogle  Bemaerkninger  om  Pentacriner  og 
Soeliltcr  i  Almindeligbet.    TidenBkabeligc  Meddeleser  fra  den  naturbist.  Forening 
i  I^ebenliaTn.    1864.    S.  195. 
WyvHU  Titomson.    On  the  Embrjology  of  the  Anteäon  rvsacewi.    Philosophical  Traaa- 

actions  Roy.  Soc.  vol.  115.     1865. 
Carpenter,  W.  B.    Reaearches  on  the  stnicture,  physiolog;  and  development  of  Antedon 

rosactM  ebenda  toI.  156.    1866. 
Sar»,  M.     Mämoires  pour  servir  ik  la  connaisBance  des  CrinoideB  vivantB.     Christiania 

1868. 
Ludwig,  Hub.    HorphotogiBcho  Studien  an  Echinodermen.    I.  Beiträge  zur  Anatomie 

der  Crinoideen.     n.  Zur  Anatomie  des  Rhizocnnua  lofoUnäs.    Leipzig  1877. 
Carpenter,  Berb.    On  the  oral  and  apical  Systems  of  the  Echinoderms.    I  u.  11.  Quar- 

terlf  journ.  of  microscopical  Bcience.    vol.  18  u.  19,     1878  u.  79. 
AnBserdein  Abhandlung  über  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  lebender  Crinoiden 
von  Perrier,  A.  Gölte,  R.  Teiischer,  Greeff,  Wyv.  Thomson  u.  A, 
B.  lieber  fossile  Crinoideen. 
Miäer,  J.  S.    A  natural  bistory  of  the  Crinoidea  or  lily-shaped  animals;  with  obser- 
vations  on  the  genera  A.^eria,  Etiryide,  Comatula  and  Marfiupitefi.    Bristol  1821. 
GMfuKK.     Petrefacta  Germaniae.     vol.  I.     1826—1833. 
d'Orbigny,   Ale.    Histoirc  naturelle  giniSrale  et  particuli^rc  des  Crinoidea  vhanta  et, 

fossiles.    4.    (CnvoUendet.)    1840. 
Aiutin,  T.,  und  Austin,  T,  jan.    A  Monograph  on  recent  and  fossil  (^*^ftoitl'"-  *•  18*3. 
de  Kottinck  und  U  Hon.    Recherches  snr  les  Crinoldes  du  terrain     ^arbo""**'*  de  1» 
Belgique.    Braxelles  1854   (enthalt  ein  vollständiges  Literalurve»-sjeicbn'S^  *""  'Wni 
Jahr  1854). 


jvGoo'^lc 


316  Echinodermata.    Crinoidea. 

kelchformiges  getäfeltes  Skelet  umschliesst  die  LeibeBbÖhle.  Auf  der 
oberea  (ventralen)  Seite  des  Kelches  befinden  sich  in  der  Regel  Mund 
und  After,  um  ersteren  oder  am  oberen  Kelchrand  erheben  sich  5  oder  10, 
seltener  3,  4,  6  oder  mehr  gegliederte,  mit  Seitenanhängen  (Pinntdae)  be- 
setzte Arme.  Die  Generationsorgane  liegen  ausserhalb  der  Leibesböble 
in  den  Armen. 

Aus  dieser  schönen  und  formenreichen  Classe  existiren  gegenwärtig 
nur  noch  wenige  Gattungen,  von  denen  mehrere  in  grosser  Meerestiefe 
leben  und  erst  durch  die  Forschungen  der  neuesten  Zeit  bekannt  ge- 
worden sind.  Nur  die  Formen  aus  der  FarnÜie  der  Comatuliden  sind 
der  Beobachtung  leicht  zugänglich  und  findeu  sich  häufig  auch  an  den 
europäischen  KUsten;  auf  diese  stutzt  sich  darum  Alles,  was  wir  Über 
Entwicklungsgeschichte,  Fortpflanzung,  Lebensweise  und  Ernährung  der 
Crinoideen  wissen. 

In  früheren  Erdperioden,  namentlich  im  palaeolithischen  Zeitalter 
waren  die  Crinoideen  ausserordentlich  verbreitet;  ihre  fossilen  Ueberreste 
z(^en  schon  im  IG.  und  17.  Jahrhundert  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
und  lange,  ehe  lebende  Formen  bekannt  waren,  wurden  Stielglieder  und 
Kelche  fossiler  Gattungen  unter  dem  Namen  Troehitae,  Entrochitae, 
EncriniUie,  Pentaerinitae ,  Rädersteine,  Liliensteine  u.  s.  w.  auefUhrlicb 
beschrieben  und  abgebildet.  Die  ältesten  Autoren,  wie  Agricola,  Gessner, 
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Bauhin,  Lachmtind  u.  A.  Terglichen  dieselben  mit  den  Judensteinen 
(Seeigelstacheln) ;  Lister  (1C73),  Lang,  LnidiuB  u.  A.  hielten  sie  für 
Pflanzen ;  die  meisten  Autoren  beschränkten  sich  auf  eine  Iteschreibung 
der  Objekte,  ohne  sich  über  ihre  speciellere  zoologiBcbe  Stellung  zu 
entscheiden. 

Kosinus  (1720)  war  der  erste,  welcher  auf  die  Verwandtschaft  der 
fossilen  Crinoideen  mit  den  lebenden  Astenden  und  namentlich  mit 
EaryaU  hinwies  und  zugleich  zeigte,  dass  die  Stielglieder  keine  selb- 
ständigen Körper,  wie  man  bisher  geglaubt  hatte,  seien. 

Im  Jahre  1733  bildete  Linck  lebende  Comöfcto-Arten  neben  See- 
sternen ab  und  1755  beschrieb  Guettard  als  Palmier  marin  das  erste 
aus  Martinique  nach  Europa  gelangte  Exemplar  eines  Petüacrinus 
Ästeria  L,  {=  P.  caput  Medusac  Job.  Müll.)  und  erklärte  dasselbe  fflr 
den  lebenden  Repräsentanten  aller  fossilen  Crinoideen  mit  fünfkantigem 
Stiele.  Für  die  Formen  mit  rundem  Stiel  sei  das  lebende  Original  noch 
zu  finden.  Diese  Abhandlung  bezeichnet  einen  wichtigen  Fortschritt; 
immerhin  erhielten  jedoch  die  Crinoideen  erst  viel  später  durch  Blumen- 
bach (1780)  ihren  richtigen  Platz  im  System  neben  den  Seesternen  und 
Ophiuren. 

Die  beiden  Fundamentalworke ,  auf  welche  sich  alle  späteren  Ar- 
beiten Qber  Crinoideen  bis  auf  den  heutigen  Tag  stützen ,  vordankt  man 
zwei  deutschen  Naturforschem.  Im  Jahre  1821  gab  in  Bristol  J.  S.  Miller 
aus  Danzig  seine  Naturgeschichte  der  Crinoideen  in  englischer  Sprache 
heraus,  worin  er  nicht  nur  eine  vortreffliche  Beschreibung  aller  ihm 
bekannten  Arten  liefert,  sondern  dieselben  auch  in  9  Gattungen  vertheilt 
und  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Theile  des  Kelches  eine  sinnreiche 
Terminologie  aufstellt.  Noch  bahnbrechender  wirkten  die  berühmten  Ab- 
handtungen des  Berliner  Anatomen  und  Physiologen  Joh.  Müller  über 
Pentacrinus  caput  Meduxac  und  Comattüa.  Hier  erhalt  man  zuerst  ge- 
nauen Aufschluss  über  die  Organisation  des  Tbieres,  über  die  Anordnung 
und  physiologische  Bedeutung  der  Weicbtheile  und  über  deren  Beziehung 
zum  festen  Skelet.  Joh,  Mütter  ersetzte  die  Miller'sche  Terminologie 
durch  eine  neue  naturgemässere,  welche  mit  einigen  Modificationen  noch 
heute  in  Geltung  steht. 

Aus  der  ungemein  grossen  Zahl  von  Werken  und  Abhandlungen 
über  fossile  Crinoideen,  die  im  Verlauf  dieses  Jahrhunderts  veröffentlicht 
wurden,  ragen  durch  Reichhaltigkeit  an  feinen  Beobachtungen  und  durch 
systematische  Wichtigkeit  hervor  die  Schriften  von  Goldfnss,  Leop.  v. 
Buch,  Edw.  Forbes,  der  beiden  Austin,  de  Koninck,  J.  Hall, 
F.  Roemer,  d'Orbigny,  Beyrich,  Billings,  Shumard,  L.  Schnitze, 
Quenstedt,  J.  B.  Meek,  H.  Angelin  und  Wachsrauth. 
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Hervorragende  Wichtigkeit  fOr  die  Deutung  der  fossilen  Formen 
besitzen  auch  die  ontogcnetischen  Arbeiten  Qber  lebende  Crinoideen  von 
J.  V.  ThomBon,  Wyv.  Thomson,  W.  B.  Carpenter,  AI.  Götte 
und  Perrier,  sowie  die  sorgßiltigGD  neuem  morphologisch-aufttomischen 
Untersuchungen  von  W.  B,  Carpenter,  Sars,  Greeff  und  nament- 
lich von  Hub.  Ludwig  und  Herb.  Carpenter. 

Einzelne  Crinoideen  mit  wohlentwickeltem  Stiel,  Kelch  und  Ar* 
men  erinnern  äusserlich  an  Blumen  (Tulpen  und  Lilien);  es  hat  sich 
darum  nicht  ohne  Berechtigung  der  Name  Seelilien  fOr  dieselben  ein- 
gebörgert,  wenn  gleich  zahlreiche  ungestielte,  festgewachsene  Formen 
mit  verkümmerten  Armen  sich  weit  von  der  pflanzenähnlichen  Ge- 
stalt entfernen.  Im  Allgemeinen  herrscht,  wie  bei  allen  Echinodermen, 
die  Grundzahl  5  namentlich  in  der  Zusammensetzung  des  Kelches  und 
der  Arme  vor,  doch  gibt  es  auch  hier  mancherlei  Abweichungen  von  der 
Regel.  Ganz  reguläre,  aus  5  absolut  gleichen  Antimeren  bestehende 
Formen  (CalUcrintis,  Eucali/ittorrinus,  Encrinus,  Eugcniacrinus)  sind  trotz 
der  scheinbaren  Regularität  dieser  Tbiere  namentlich  unter  den  älteren 
Repräsentanten  selten;  in  der  Regel  zeichnet  sich  diejenige  Antimere, 
über  welcher  der  After  steht,  duri^b  mehr  oder  weniger  abweichende  Be- 
schaffenheit von  den  übrigen  aus. 

Von  den  3  Haupttheilen  eines  Crinoiden :  Kelch ,  Armen  und  Stiel 
können  die  2  letzteren  unter  Umständen  verkümmern  oder  auch  ganz 
fehlen,  der  Kelch  dagegen  ist  stets  vorhanden  und  unbedingt  das  wichtigste 
Gebilde  des  ganzen  Körpers. 

Als  Kelch  (calyx)  bezeichnet  man  die  getäfelte,  meist  becher- oder 
kugelförmige  HOlle  der  Leibeshöble,  in  welcher  sich  die  Centralorgane 
des  Organismus  befinden.  Er  ruht  mit  seinem  unteren,  verscbmäJerten 
Pole  entweder  auf  dem  Stiel  oder  direct  auf  einer  festen  Unterlage  auf; 
der  entgegengesetzte  obere  Pol  enthält  den  entweder  oiTenen  oder  unter 
der  Decke  verborgenen  Mund  und  in  der  Regel  auch  die  Afteröffnnng.  Es 
entspricht  darum  die  Oberseite  des  Kelches  (Kclchdecke)  bei  den  Cri- 
noiden der  unteren  oder  ventralen  Seite  der  Asteriden  und  Echiniden,  und 
die  Unterseite  der  oberen  oder  dorsalen  Seite  der  genannten  Classen.  Der 
einfache  oder  doppelte  Kreis  von  Täfelchen,  welche  unmittelbar  auf  dem 
Stiel  ruhen  und  die  Dorsalseite  des  Kelches  bilden,  heisst  Basis  und  ist 
dem  Scheitelschild  der  Echiniden  homolog.  Zwischen  der  Basis  und  der 
Kelchdecke  liegen  die  Seiten,  welche  aus  mehreren  verticalen  Reihen  von 
Täfolchen,  die  entweder  nur  einen  oder  mehrere  über  einander  folgende 
Itorizontale  Kreise  bilden ,  zusammengesetzt  sind.  Diejenigen  Reihen, 
welche  in  der  Richtung  der  Arme  liegen  und  direct  in  diese  fortsetzen, 
heissen    Radinlia ,   die   dazwischen    liegenden  Reihen ,    wenn    Überhaupt 
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solche  vorhanden,  InterradiaXia.  In  der  Fortsetzung  eines,  in  der  Regel 
durch  grösseie  Tüfelchenzahl  ausgezeichneten  und  öfters  allein  ausge- 
bildeten InterradiuB  befindet  sich  der  After.  Man  nennt  denselben  darum 
Analinterradius.  Die  ventrale  KeJchdecke  ist  entweder  getÄfelt  oder  mit 
einer  lederartigen  Haut  überzogen,  worin  kleine  isolirte  Kalkkörperchen 
eingestreut  sind.  Gewöhnlich  enthält  sie  zwei  Oeffnungen,  einen  excen- 
trischen  After  und  einen  meist  centralen  Mund.  Zum  Mund  fflbren 
5  radiale  offene  Furchen ,  welche  von  den  Armen  herkommen ;  bei 
vielen  fossilen  Formen  fehlen  jedoch  diese  offenen  Rinnen,  sowie  die 
centrale  Mundoffnung,  oder  sind  vielmehr  unter  der  getäfelten  Decke 
gelegen.  In  seltenen  Fällen  rückt  die  stets  interradiale  AflerÖffnung 
auf  die  Seitenflächen   herab. 

Unsere  Eenntniss  von  der  inneren  Organisation  der  Crinoideen 
stutzt  sich  auf  die  lebenden  Gattungen  Cnmalula,  Peniacrimts,  Tthizo- 
erinus  und  llijocrinus.  Alles  was  über  die  Beschaffenheit  der  Weiclitheile 
gesagt  werden  kann,  bezieht  sich  darum  zunächst  auf  diese  Genera,  Die 
Eingeweide  liegen  in  der  vom  Kelch  umschlossenen  einfachen  Leibes- 
hühle.  Von  der  Mundöffnung  führt  die  Speiseröhre  in  einen  Kiera- 
lich  dicken  Darm,  welcher  sich  anfanglich  nach  unten  richtet,  darauf 
in  der  Nähe  der  Basis  umbiegt,  eine  vollständige  Windung  um  die  Axe 
des  Kelches  macht  und  schliesslich  an  die  Decke  zurückkehrt,  um  dort 
in  der  Afteröffnung  auszumünden.  An  der  inneren  Seite  seiner  Windung 
gibt  er  zahlreiche  gegen  die  ideale  Centralaxe  gerichtete  Ausstülpungen 
ab,  denen  W.  B.  Carpenter  die  Functionen  der  Leber  zuschreibt. 

Dicht  unter  der  Mundöffnung  wird  der  Schlund  von  einem  ring- 
förmigen Wassergefäss  (Ambulacralgefässring)  umfasst,  welches 
.5  Aeste  (Ambulacralgefässstämme)  in  radialer  Richtung  nach  den 
Armen  aussendet  und  überdies  durch  kurze  offene  herabhängende 
Schläuche  mit  der  Leibeshöhle  in  Verbindung  steht.  Die  5  Ambulacral- 
gefasse  verlaufen  in  den  oben  erwähnten  ofTenen  Ambulacral-  oder 
Tentakel-Rinnen  der  Kelchdecke  und  vergabein  sich  in  der  Nabe 
der  Peripherien  1 — 3mal,  wenn  mehr  als  5  Arme  vorhanden  sind.  Das 
Centralgefass  erhält  das  Wasser  durch  die  schlauchförmigen  Canäle  ans 
der  Leibeshöhle,  wohin  dasselbe  durch  eine  grössere  oder  kleincTe  An- 
zahl von  Kelchporen  gelangt.  Nach  H.  Ludwig  zeigt  der  Embryo  von 
Antedon  in  einem  gewissen  Stadium  nur  eine  einzige  Kelciipore,  die 
durch  einen  Schlauch  (Homologon  des  Steincanals)  direct  mit  dem 
Centralring  des  Wassergefässsjstcms  communicirt.  Sowohl  das  Ring- 
gefasB ,  als  die  rmlialen  Stämme  schicken  nach  oben  kleine,  ringsum  ge- 
schlossene, contractile  und  schwellbare  Schläuche  (Mundtentakeln  und 
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Randtentakeln)  aus,  von  denen  die  letzteren  alternirend  auf  beiden 
Seiten  der  Ambulacralfurchen  stehen. 

Unmittelbar  Ober  den  oben  etwas  abgeplaj'teten  radialen  Ambu- 
lacralgefiissen  verlaufen  Blutgefässe  und  Über  diesen  eine  feine  band- 
förmige Zellenachicht  (nach  H.  Ludwig  Nervenstämme),  die  sich  eben- 
falla  zu  Centralringen  Ober  dem  Waseergeiaas  vereinigen.  Die  Oberfläche 
der  Ambulacralfurchen  endlich  ist  vollständig  von  einem  hohen  wimpern- 
den  Epithel  ausgekleidet. 

Zum  Blutgefäassystem  gehört  ein  von  der  Basis  dea  Kelches  auf- 
steigendes ziemlich  dickes  Gefass,  das  e<^.  dorsale  Organ  oder  Herz. 
Dasselbe  wird  durch  5  radiäre  Scheidewände  in  5  Kammern  getheilt 
und  ist  von  einer  fibrösen  Hulle  umgeben,  von  welcher  solide  Faser- 
stränge (nach  Carpcnter  auch  Nerven)  in  radialer  Richtung  in  die 
Kelchtafeln  und  Anne  eindringen,  woselbst  sie  in  ringsgeschlossenen 
Canälen  durch  alle  GUeder  bis  in  die  Spitzen  der  Arme  verlaufen. 

Die  ganze  I^eibeshöhle,  soweit  sie  nicht  von  den  bisher  beschriebenen 
Organen  ausgefüllt  wird,  ist  von  zahlreichen  Bindegewebssträngen  durch- 
zogen, die  ein  förmliches  Maschennetz  bilden,  worin  sich  kalkige  Körperchen 
ablagern  können.  In  der  Nähe  des  Mundes  theilen  sich  5  von  Maschen- 
gewebe freie  Zweige  des  centralen  Tbeiles  der  Leibeshöhle  ab  und  ver- 
längern sich  unter  den  Wassergefassen  in  die  Arme;  ebenso  setzt  sich 
der  ausserhalb  des  Darmes  gelegene  Theil  der  Leibeshöhle  bis  in  die 
Armspitzen  und  deren  Verzweigungen  fort. 

Die  Arme  selbst  entspringen  meist  am  oberen  Rande  des  Kelches 
und  zeigen  bei  den  verschiedenen  Ordnungen,  Familien  und  Gattungen 
ganz  ausserordentliche  Abweichungen.  Sie  sind  aus  zahlreichen  Kalk- 
stOcken  (Armglieder,  Brachicdia)  zusammengesetzt,  welche  durch  Gelenk- 
flächen mit  einander  verbunden  sind.  Die  dem  Munde  zugekehrte  ventrale  - 
Seite  ist  durch  die  sog.  Ambulacral-  oder  Tentakel -Rinne  aus- 
gehöhlt. Bei  den  Cjstoideen  sind  die  Arme  sehr  schwach  entwickelt, 
zuweilen  auch  zurückgeschlagen  und  mit  ihrer  Rückseite  auf  dem  Kelche 
festgewachsen.  Bei  den  Blastoideen  werden  sie  durch  5  sog.  Pseudo- 
ambulacralfelder  von  ganz  abweichender  Beschafi'enheit  ersetzt. 
Gewöhnlich  zählt  man  5  Arme,  die  entweder  einfach  bleiben  oder  sich 
vcrgabeln  und  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Seitenäste  aussenden;  fast 
überall  tragen  die  Arme  und  zwar  sowohl  die  Hauptstämme ,  als  auch 
die  Nebenzweige  auf  der  Ventralseite  gegliederte  Anhänge  (IHrmulae), 
die  dem  Aussenrand  der  Ambulacral  furche  aufsitzen  und  alter  nirende 
Reihen  neben  derselben  bilden. 

Die  Tentakel-  oder  Ambulacral-Rinnen  der  Arme,  Seitenzweige 
und  Pinnulae  führen  alle  nach  den  5  Ambulacralfurchen  der  Scheibe 
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oad  von  da  zum  Mund.  Sie  sind  zu  oberst  bedeckt  von  einer  Epithelial- 
scbictit,  unter  welcher  der  Nervenstrang,  dann  die  Blutgefässe  und 
darunter  das  radiale  Wassergefaee  Hegen,  von  welch  letzterem  rechts 
und  links  alternirende  Tentakelscbläuche  ausgehen.  Der  unter  dem 
Wassergefaes  gelegene,  meist  ziemlich  grosse  Abschnitt  der  Tentakel- 
furche  wird  von  den  zwei  über  einander  gelegenen  Ausstülpungen 
der  Leibesböble ,  die  gewöhnlich  durch  eui  maschiges  Zwischengewebe 
geschieden  sind,  eingenommen.  In  der  Mitte  des  letzteren  verläuft  ein 
Genitalstrang,  welcher  in  der  Axe  der  Arme,  der  Zweige  und  in  der 
Scheibe  steril  bleibt ,  dagegen  in  den  Pinnulis  entweder  Eier  oder 
Spermatozoen  entwickelt. 

Der  Stiel  oder  die  Säule  (columna)  der  Crinoideen  besteht  aus 
zahlreichen  rundlich  walzenförmigen  oder  fünf  kantigen ,  seltener  ellipti* 
sehen  Stücken  (Stielglieder,  taiiaUi),  die  in  der  Mitte  von  einer 
runden  oder  fUnfkantigen  Röhre,  dem  sog.  Nahrungscanal ,  durchbohrt 
und  durch  Gelenkflächen  mit  einander  verbunden  sind.  Der  Central- 
canal  ftthrt  von  der  Basis  des  Stieb  in  das  sog.  dorsale  Organ  des 
Kelches  und  ist,  wie  jener,  von  einer  festen  Faserschicht  umhüllt  und 
mit  Blutge&ssen  versehen.  Hin  und  wieder  ist  die  Säule  mit  Ranken 
(Hilfsarmen)  besetzt,  welche  ebenfalls  aus  cyliudrischen  Gliedern  zu- 
sammengesetzt und  von  einem  Ceutralcanal  durchzogen  sind. 

Zuweilen  breitet  sich  das  untere  Ende  des  Stieles  zu  einer  gezackten 
Scheibe  aus  oder  verdickt  sich  zu  einer  knolligen,  mit  Ausläufern  be- 
setzten Wurzel,  womit  das  Thier  auf  einer  Unterlage  festwächst;  häutig 
gefaea  vom  unteren  Ende  aber  auch  feine  zur  Festheftung  dienende 
Seitenranken  aus  oder  der  Stiel  verjüngt  sich  nach  unten,  ohne  irgend 
eiue  Anheftungsstelle  erkennen  zu  lassen. 

Als  Ernäbru  ngsorgane  spielen  die  Arme  jedenfalls  eine  hervor- 
ragende Rolle,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  als 
Greiforgane  dienen.  Sie  sind  im  gesunden  Zustand  fast  horizontal  aus- 
gebreitet und  rollen  sich  erst  beim  Absterben  (vielleicht  auch  bei  drohen- 
der Gefahr)  entweder  ein  oder  legen  sich  wie  die  Krouenblätter  einer 
Blnme  neben  einander,  indem,  sie  über  dem  Kelch  eine  ringsum  ge- 
schlossene Pyramide  bilden.  In  dieser  Form  findet  man  die  noch  mit 
Annen  versehenen  fossilen  Exemplare  am  häufigsten.  Die  Nabrungszufuhr 
erfolgt  nach  den  Beobachtungen  W.  B.  Carpenter'a   und  Perrier's 
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VoQ  besonderer  Wichtigkeit  für  das  Vei-ständiuBs  gewisser  morpho- 
logischer EracheinuDgeii  bei  fossileu  Ci-iaoideen,  sowie  iusbesoudere  auch 
zur  Ermitteluug  ihrer  Verwandtschaft  und  ihres  geuetischea  Zusammea- 
hangs,  ist  die  Eutwickluiigsgeschicbte  (Uiitogeuie)  der  lebenden  Formen. 
Leider  beschrankt  sich  unsere  Kenntniss  in  dieser  UinBicht  auf  die 
Gattung  Antedon  (Comatida),  die  übrigens  als  eine  sehr  dilferenzirte 
und  vom  Gruudtypus  weit  abweichende  Form  besonders  lehrreich  ist. 
Schon  die  wichtige  Entdeckung  J.  V.  Thomson 's,  wonach  die  Crei- 
Bchwimmende,  ungestielte  (Jomahda  in  der  Jugend  durch  einen  ge- 
gliederten Stiel  festgeheftet  uud  einem  Fentacriims  nicht  unähnlich 
ist,  gab  einen  Fingerzeig,  dass  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  eines 
Stieles  ohne  wesentlichen  EiatlusB  auf  den  Gesammtorganismus  sei  und 
darum  in  der  Systematik  keine  Verwerthung  finden  dürfe.  Nicht  minder 
wichtige  Thatsacben  ergeben  sich  aus  der  allmäligen  Entwicklung  des 
Kelches  und  der  Arme  bei  den  Comatuliden. 

Nach  den  neuern  Untersuchungen  ?on  Wyville  Thomson  und 
W.  B.  Garpeuter,  denen  die  Beobachtungen  vuu  AI.  Götte  ergänzend 
zur  Seite  stehen,  finden  die  ersten  F'urchungsstadien  der  befruchteten 
Eier  noch  am  Grund  der  Pinuulae  statt;  die  aus  der  Dotterhaut  aus- 
schlüpfende Larve  (Echiaopaedium ,  Pseudoembryo)  besitzt  4  Wimper- 
streifeu,  am  hinteren  Pol  einen  CilicnbUscbel  und  bald  auch  einen  seit- 
lich gelegeneu  Mund;  sie  hat  ganz  das  Aussehen  gewisser  Anneliden- 
Embryonen.  Im  Innern  dieser  Larve  entwickelt  sich  nun  der  eigentliche 
Embryo,  welcher  nach  und  nach  die  Larve  absorbirt.  Schon  sehr  frühe, 
noch  im  Gestrulastadium  des  Pseudoembryos ,  entstehen  in  dem  subepi- 
thelialen Gewebe  der  Haut  10  siebformig  durchbrochene  Kalkplättchon, 
welche  sich  in  der  vorderen  Hälfte  der  Larve  im  Bereich  des  Darms  zu 
je  5  in  zwei  symmetrisch  über  einander  liegende  Kränze  gruppiren;  nach 
diesen  entwickelt  sich  am  unteren  Pole  eine  Iteihe  durchlöcherter  Kalk- 
ringe, die  nach  unten  mit  einer  grösseren  Siebplatte  scbliesseu.  So  sieht 
mau  also  in  der  Larve  Kelch  und  Stiel  bereit«  angelegt,  aber  noch  sind 
alle  Plättchen  und  Itii^e  vollständig  isolirt  und  durch  Zwischenräume 
geschieden.  Bald  werden  jedoch  die  Ringe  des  Stieles  dui-ch  verticale 
BUndel  von  Kalknädelchen  verbunden  und  auch  die  10  Kelchplättchen 
vergrösseru  sich  nach  allen  Richtungen.  Der  noch  immer  tonnenförmige, 
mit  4  Wimperbäudern  besetzte  l'seudoembryo  langt  jetzt  an  am  hintern 
Ende  sich  zu  verlängei-n,  die  Wimpern  verschwinden,  die  das  Skelet 
überziehende  Saikode  verwandelt  sich  in  eine  Überbaut,  der  seitliche 
Mund  und  der  ursprangUcbe  After  ubliteriren  und  es  entsteht  ein  ge- 
stielter Körper  mit  verdicktem  oberen  Ende,  welcher  sich  mittelst  der 
Siebplatte  festheftet  (Fig.  215).    Im  Kelch  haben  die  zwei  durchbrocheneD 
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Tafel  eben  kränze  eine  anaebuliche  tirösse  erreicht  und  berühren  sich  beinahe 
mit  ihren  Seitenäächeu.  Der  untere  Täfelcheukranz  {Basalia  Fig.  215*) 
ruht  auf  dem  oberstea  Ring  des  Stieles  (Ventrotiorsale  cd),  der  obere 
aus  dreieckigeu  Platten  beatebende  Kranz  (Oral- 
platteo,  Oraiia  o)  umgibt  den  neugebildeteu  im  Ceu- 
tnim  des  Scheitels  gelegenen  Mund.  Ad  der  Basis 
der  Oralplatten  und  zwar  in  den  Ecken,  wo  zwei  der- 
selben aneinander  stosseu,  brechen  nunmehr  je  drei  i 
(also  im  Ganzen  15)  bohle,  bewegliclie  Tentakeln  her- 
vor, deren  Hohlräume  mit  einem  Ringcanal  an  der 
Innenseite  der  Basis  der  Oraiia  communiciren.  Am 
Grund  dieser  Tentakeln  bilden  eich  jetzt  in  den  Ecken 
der  Basalia  und  Oraiia  fUnf  neue  Täfelchen  (liadialla) 
als  erste  Anlage  der  Arme  (Fig.  215'')  und  zugleich 
ziehen  sich  die  fünf  Ecken  etwas  aus,  so  dass  vom 
Hinggefass  fünf  radiäre  Ganäle  zu  den  Armanfängen 
führen.  Auf  den  ersten  Radialplatten,  die  rasch  in 
die  Breite  wachsen  und  die  Uralia  so  weit  in  die 
Höhe  drangen,  bis  sich  die  Radialia  seitUch  berühren 
und  einen  dritten  Täfelcbenkranz  bilden,  entstehen 
sodann  Reihen  weiterer  länglicher,  schmaler  Skelet- 
stücke  von  etwas  grösserer  Dicke  als  die  drei  bisher  ^ig.  ais. 

beschriebenen  Täfelchen.  Es  sind  dies  die  ArmgUeder  i^».vi,n-i«(fjBi>roMf<i.j 
(Brachialia),  deren  Vermehrung  rasch  erfolgt.  Der  ^  Miuaiia.  r  Ki.ai..ii», 
Stiel  wächst  durch  Interpolation  neuer  Glieder  .unter  ooraipi«"'".  cj  centw- 
der  sog.  Centrodorsalplatte  au  seinem  oberen  Ende 
in  die  Länge.  Das  PcM/ac/'(«»s-Stadium  des  Antedon  ist  nunmehr  er- 
reicht, die  kleine  armtragende  langgestielte  Seelilie  ist  festgewacbsen, 
besitzt  einen  Kelch  aus  5  Basalia,  5  Kadialia  und  5  Uralia,  sowie  5  ein- 
lache Arme. 

Mit   der  weiteren   Ausbildung   der   Arme   tritt   eine   Redactior»   dar 
Oraiia  ein,   und   nachdem   erstere   ihr  Skelet  vollständig  ent-wic^e\t  und 
sich  vergabelt  haben,  sind  die  Oraiia  gänzlich  verschwunden.     <3,\eic\*i;«^^iB 
beginnen  auch  am  dorsalen  Ende  Veränderungen.    Das  oberat«  S^«*^"**- 
(Centrodorsale)  dehnt  sich  auf  Kosten  der  Basalia  aus,  bed©c;."Vt  ^      ™*^ 
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Aus  der  Eutwickluug^eBcbicbte  von  AtUcdon  ergibt  sich  somit,  dass 
die  Itusidia,  Oralia  uad  der  Stiel  die  am  fiilbestea  augelegteu  Tbeile 
des  Skeletes  darstelleo,  erst  später  folgen  die  Uadialia  und  zuletzt  die 
Brachialia.  Ueber  die  Eiitwickluug  der  fossilen  Griuoideen  liegen  noch 
fast  gar  keiue  Beobacbtungen  Tor,  nur  Gh.  Wacbsmuth*)  hat  mittelst 
eines  sehr  reichhaltigen  Materials  nachgewiesen,  dass  an  jungen  Exem- 
plaren die  Basaliu  regelmässig  die  am  vollkommensten  entwickelten 
Skelettheile  sind,  dagegen  treten  die  luterradiidia  und  Analia  am  späte- 
sten auf.  Letztere  nehmen  zuweilen  während  der  ganzen  Lebensdauer 
eines  Individuums  au  Zahl  zu,  auch  zeigt  sich  abnoiTue  Entwicklung 
oder  plötzliche  Veränderung  der  Species- Merkmale  am  häufigsten  im 
AnalinterradiuB. 

Die  Griuoideen  lassen  sich  nach  der  Entwicklung  der  Arme  und 
dum  Bau  des  Kelches  in  drei  Ordnungen:  l^ucrinoidixi ,  Cysloidea  und 
lilastoidea  eiutbeileu,  von  denen  die  zwei  letzteren  gänzlich  den  drei 
ältesten  Formationen  angehören,  während  von  der  ersteren  gegenwärtig 
noch  8  Gattungen  existiren. 

Der  Erbaltaugszustaud  bei  den  fossilen  Criuoideen  ist  selten 
so  günstig,  dass  selbst  an  den  best  couservirten  Stücken  alle  wichtigen 
Gattungs-  oder  Species-Merkmale  constatirt  werden  können.  Höchst  selten 
finden  siöb  Stiel,  Kelch  und  Arme  noch  im  iCusammeubang  und  auch 
au  solchen  Ausnahmsvorkommuissen  pflegen  die  zusammengeschlagenen 
Arme  die  in  systematischer  Hinsicht  wichtige  Kelchdecke  zu  verhüllen. 
Meist  zerfallen  die  Criuoideu  nach  ihrem  Absterben  in  einzelne  Tbeile 
und  von  diesen  finden  sich  bei  weitem  am  häufigsten  einzelne  SüelgUeder, 
seltener  isolirte,  ihrer  Arme  beraubte  Kelche,  am  seltensten  Kelche  mit 
Armen  und  Stiel.  Die  enorme  Menge  von  fossilen  Stielgliedera  in  ge- 
wissen Ablagerungen,  welche  dadurch  zu  iormlichen  Crinoiden-  oder  Tro- 
cbiten- Kalken  werden,  bei  ausserordentlicher  Seltenheit  von  Kelchen 
und  Armen  lässt  sich  nur  dadurch  erkhiren,  dass  letztere  leichter  aus  ein- 
ander fallen  und  wegen  ihrer  geringeren  Stärke  rascher  zerstört  werden 
konnten,  als  die  derberen  Stielglieder. 

Fast  immer  zeigen  die  fossilen  Grinoideen  durch  infiltrirteu  Kalk- 
spath  eine  ausgezeichnet  späthige  BeBchafTenheit,  welche  indess  die 
gittcrfurm^e  Mikrostruktur  selten  vollständig  zerstört.  Tritt  dagegen 
Kieselerde  an  Stelle  des  ursprünglichen  Skeletes,  so  geht  die  feinere 
Struktur  verloren.  Abdrücke  und  Ausfllllungsmodelle  von  Grinoideen 
kommen  namentlich  in  Schiefer  und  Sandstein  ziemlich  häufig  vor.  In 
solchen  Ablagerungen  finden  sich  auch  die  sogenannten  Schrauben- 

*)  ProceeJ.  Aciul.  nat.  hi£t.  Phiiail.  18?»  p.  22:* 
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ateine  d.  b.  Stiele  vod  Criooideen,  deren  Kälkskelet  vollständig  auf- 
gelöst ist,  während  die  in  den  Geiitralcanal  und  zwischen  die  Gelenk- 
flächen eingedrungene  Schlamm masse  sich  erbalten  bat  und  nun  in  dem 
cylindriacben  llc4ilraum  eine  Axe  bildet,  welclie  eine  Reihe  paralleler 
dünner,  meist  getreifter  horizontaler  Scheiben  verbindet. 

1.  Ordnung.     EuorÜlOidea.     Armlitien. 

(Grinoidea  auct.  sensu  str.,  Brachiata  J.  Müll.,  Aetinotdca  F.  lloem.,  En- 

crinidae  Quenst.) 

Meist  lauggestiette,  selten  ungestielte,  freie  oder  mit 
der  Unterseite  festgewachsene  Seelilien  mit  wohl  ent- 
wickelten, vom  Oberrand  des  Kelches  ausgebenden  freien, 
beweglichen  Armen.  Kelch  aus  regelmässig  geordneten 
Täfelcben  bestehend. 

Nachdem  bereits  im  vorigen  Abschnitt  der  allgemeine  Bau  und  die 
Entwicklung  dieser  durch  ihre  kräftigen  Arme  ausgezeicbueten  Ordnung 
eröiiert  wurde,  bleibt  nur  noch  eine  speciellere  Betrachtung  des  Skeletes 
und  der  dafür  gebräuchlichen  Terminologie  übrig.  Von  deu  drei  Haupt- 
theileu  Kelch,  Arme  und  Stiel  ist  der  erstere  in  systematischer  Hinsicht 
am  viichtigsten. 

1.  Der  Kelch  (calgic) 
besteht  bei  allen  Eucrinoideen  aus  einer  massigen  Anzahl  in  verticale 
Reihen  und  horizontale  Kreise  angeordneter  Täfelchcn,  für  welche 
zuerst  J.  S.  Miller  eine  originelle,  auf  den  Vergleich  mit  dem  Wirbel- 
tbierskelet  gestützte  Terminologie  einführte.  Der  unterste  Täfelchenkranit, 
die  dorsale  Basis  des  Kelches  wurde  Becken  (Fdvis)  die  principalen 
Seiteutafelcheu  Rippeuglieder  (Costalia),  die  dazwischen  liegenden 
Täfelchen  Zwiscbenrippenglieder  f/n/^cos^ioj,  die  armtragenden 
Tafeln  Schulterblätter  (scapulae)  und  die  zwischen  den  Schulter- 
blättern befindlichen  Täfelchen  Intcrscajndaria  genannt.  Diese  nicht 
immer  consequent  durchgeführten  Bezeichnungen  wurden  von  den  meisten 
Autoren  angenommen,  bis  dieselben  von  Job.  Müller*)  durch  eine 
natürlichere  und  schärfere,  auf  den  strabligen  Bau  des  Skeletes  be- 
gründete Terminologie  ersetzt  wurden.  Dai'nacb  heissen  die  Täfelchen, 
welche  die  Basis  (das  sog.  Becken)  des  Kelches  zusammensetzen,  Basalia, 
die  nach  den  Armen  verlaufenden  Täfeichenreihen  Badialia,  die  da- 
zwischen liegenden  Täfelcben  Interradialia ,  uud  da  ein  luterradius, 
in  dessen  Fortsetzung  die  Afteröfi'nung  liegt,  sich  meist  durch  abweichende 


*)  Uuber  den  Bau  von  Fenlacrinw  cajiut  Medusae.     Sup.-Abz.  S.31. 

Zittvl,  HBndbsch  der  l'uliurifuUloip.^.  %).  , 
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Zalil  uud  ADOi'diiuiig  dur  Täfelclicn  auszeichnet,  so  erhalten  dessen  Tafel- 
che  11    den    Kamen    Intcrradialia    analia    oder    kurzweg   Ätttdia   (asi/gos 
plutes).    Bei  den  lebenden  Crinuideen  fehlen  die  Interradialtäfekhen ;  die 
Kelche    erscheinen    dadurch   vollständig   regelmässig   fdnfstrahlig 
(regulär)    uud    lassen    sich    nur    mittelst   einer   durch   Mund   uod  After 
gezogenen  Linie  (radiale  Axe)  in  zwei  symmetrische  Hälften  tbeilcn.    Sind 
hei  fossilen  Formen  sämmtliche  Interradiun  gleichmüssig  durch  laterradial- 
täfelcheii  ausgeMlt  (z.  B.  Eticalyptocrinus),  so  bezeichnet  mau  die  Kelche 
gleichfalls  als   regelmässig;   in   der  Kegel  werden  sie  jedoch  dadurch 
irregulär,  dass  outweder  nur  im  Analinterradius  Intenadialia  auftretea 
oder  dasa  letztere  zahlreicher  oder  iinders  georduet  sind  als  jene  der  anderen 
luterradien    (Fig.  ^10).     Irreguläre  Kelche   können   übrigens  auch  durch 
ungleiche  Entwicklung  der  Radialia  (Haplocrinus ,  Pisocrinus)  entstehen, 
a)  Die  Basis  besitzt  in  der  Regel 
die   Form   einer  Schüssel,   eines  Trich- 
ters  oder  kurzen  Kegels  und  ruht  un- 
mittelbar   auf   dem    Stiele    auf.     Nur 
höchst  selten   fehlen  die  Basaltäfelcheu 
vollständig  {I'licatocrinus)  oder  sind  von 
den  Radialia  Überwachsen  und  gänzlich 
verhüllt   (Antcdmi,    Ew/twacrinus    und 
J'hijllocrmus),   so   dass  die  uutereu  Ra- 
dialia  direct  auf  das  oberste  Stielglied 
folgen.    Am  häufigsten  besteht  die  Basis 
a,us  5  Täfelchen   von  gleicher  oder  un- 
gleicher Form  und  Grösse,    doch  findet 
.^;  ^'*'  \n.a.n    nicht  selten   auch   4   oder   3   Ba- 

theiiig^r Buie  w.  mit  AX» vinfiicb.'D Uujiuiiu  salia,  währeud  2  Basalia  nur  ausnahms- 
).).  *  gi.iciwu  intinadifa  (ir)  nnd  liuin  s.  u-  weiso  bcobachtet  wcrdcu.  Hill  uud  wie- 
der verwachsen  auch  alle  Basalia  zu 
einem  einzigen  ungctlieilten  Stück.  Fast  immer  lässt  sich  die  Basis  durch 
eine  die  Mitte  durchschneidende  Liuie  in  2  symmetnsche  Hälften  zerlegen 
und  diese  sog,  dorsale  Axe  zeigt  stets  eine  geaetzmäsaige  Lage  zu  jener 
Linie,  welche  die  Kelchradien  in  2  symmetrische  Hälfteu  theilt  (radiale 
Axe)*).  Bei  sehr  vielen  fossilen  Crinoideeu  befinden  sich  unter  dem  ersten 
Radialkrauz  zwei  Täfelcheiikreise ,  die  beide  zur  Itasis  geboren.  Man 
uuterscheidct  somit  monocyclische  uud  dicyclische  Basen.  Ist 
nur  ein  einziger  Kreis  von  5  Täfelchen  vorhanden,  so  alteruiren  die  Radialia 

*)  Buyrich,  E.,  Uuburilit  liaeis  di;r  Crt'tiui'ttca  brnc/iuifu.    MoDaUbiir.  d.  k.  Akail. 
Ikrliii  ItlTI. 
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stets  mit  den  Basalia,  d.  b.  letztere  stehen  interradial ;  bei  den  Foimeii 
mit  dicjclischer  Basia  dagegen  altemirt  nur  der  obere  Kreis  mit  deu  Ra- 
dialien, die  Täfelcbeu  des  unteren  dagegen  stehen  meist  iu  der  Biuhtung 
der  Kadialia.  Job.  Müller  bezeichnete  iu  der  dicycliscbeu  Basis  die 
Täfelcben  des  unteren  Kranzes  aXa  Basalia,  die  des  oberen  &h  Fara- 
basalia,  fttr  welch  letztere  de  Kuniuck  später  den  Namen  Stthradialia 
und  Queustedt  die  verwirrende  Bezeichnung  Zwiscbenradialc  vor- 
schlugen. 

In  einer  gehaltvollen  Abhandlung  hat  Herb. 
Carpeuter  die  Uomologieen  zwischen  der  Basis 
der  Criüoideen  und  dem  Scheitelschild  der  Echi- 
uiden  ausführlich  erörtert.  Bei  letzteren  ist  der 
Scheitel  normal  aus  zwei  alternireiiden  Kreisen  von 
je  5  Täfelcben  zusammengesetzt,  wovon  der  innere 
Kreis  (die  sog.  Genitaltäfelchen)  stets  interra- 
dialeStelluug  einnimmt,  während  der  äussere  Kreis 
(die  sog.  Ucellurtäfelclien)  die  Ambulacra  nach  oben 
abschbesst,  also  radiale  Lage  besitzt.  H.  Car- 
penter  betrachtet  nun  die  5  ücellartäfelchen  der 
Ecbiniden  als  Homuluga  der  b  ei'steu  lüidialtäfelcben 
im   Kelche   der   Crinoideen,  worhi  er  mit  Loven,  r    21; 

Wyv.  Thomson  und  fast  allen  anderen  Autoren  Poitriocrmiu  mit  difj-ciiKh« 
übereinstimmt.  Sehr  abweichend  sind  dagegen  die  " '^  va^'^iM^""  """ 
Ansichten  Über  die  Homologie  der  Genitaltäfelchen. 
Dass  dieselben  bei  deu  Crinoideen  mit  monocyclischer  Basis  den  Basal- 
täfelchen  entsprechen,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dagegen  bleibt  bei 
dicychschcr  Basis  die  Wahl  zwischen  den  Basalia  und  den  Parabasalia 
(nach  der  J.  Müller'schen  Terminologie).  Herbert  Carpenter  ent- 
scheidet sich  fUr  denjenigen  Kranz,  welcher  interradiale  Stellung 
einnimmt,  und  identificirt  somit  abweichend  von  den  bisherigen  An- 
schauungen die  Basalia  der  monocyclischen  Basis  mit  den  sog.  l'arabasalia 
der  dicyclischen,  weil  diese  letztern  stets  iuterradiale  Stellung  einnehmen. 
Folgt  man  dieser  trefflich  begründetenAuffassung ,  so  ergibt  sich,  dass 
die  l'arabasalia  den  Basalia  bei  deu  monocyclischen  Formen,  nicht  aber 
den  darunter  liegenden,  bisher  irrig  als  Basalia  bezeichneten  Infrabasal- 
täfelchen  entsprechen.  Würde  man  unverändcrUch  die  interradial  ge- 
legenen Täfelcben  der  Dorsalscheibc  Basalia  nennen,  so  gewänne  zwar 
die  Definition  der  Kelcbtäfelchen  eine  weit  grössere  Sicherheit  als  bisher, 
denn  die  Infrabasalia  sind  sehr  variable  und  zuweilen  so  kleine  Ge- 
bilde, dass  sie  leicht  übersehen  werden;  ausserdem  würden  durch  die 
Carpenter'sche    Terminologie    stets    die    entsprechenden,     homologen 
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Stücke  gleicliat-tig    bezeicliDOt,    während   iiacli   der   MulIer'acbeUj    wie 
schon  Beyrich   bei  Encrinus  und  Apiocrimts  nachgewieBen  hat,   häufig 
Glcichwerthiges  mit  ungleichen  Benennungen  belegt  wird;  da  iiidess  durch 
eine   derartige  terminologische  Veräudeniag  leicht  MisBverständnisse  her- 
vorgerufen würden,  so  ist  ee  zweckmässig,  in  der  dicycliscben  Basis  fllr 
deu  oberen  Täfelchenkranz  die  Benennung  Parabasalia  beizubehalten, 
dagegen  die  Täfelchen  des  unteren  Kranzes,  welche  in  der  monocyclischen 
Basis   fehlen,   Infrabasalia  (underbasais  Carp.)  zu  nennen  (Fig-  218). 
Der  untere  Täfelchenkranz  dei-  dicycliscben  Cri- 
noideeu  •  Basis   (die  Infrabasalia)  scheint  im  Scheitel- 
schild der  Echiniden  nicht  vertreten  zu  sein;  es  sind 
otfenhar  eingeschaltete  Stücke,  die  in  manchen  Fällen 
fast  eben  so  gut  zum  Stiel  als  zum   Kelch  gerechnet 
werden  können. 

Bei  den  ungestielten  fossilen  Gattungen  Jlfors«- 
pUi^  (Fig.  219)  und  Agassisvar'mus  (Fig.  220)  mit 
dicyclischer  Basis  umschliessen  die  zwei  Basalkränze 
bei  ersterer  eine  dünne  centrale  Tafel,  bei  letzterer 
einen  verdickten  Knopf,  welche  dem  obersten  Stiel- 
glied (Ceotrodorsale)  der  jungen  Omiattda  und  der 
ührigeu  Crinoideen,  sowie  der  unpaaren  Centralplatte 
Yig,  2]g.  im  Scheitel  der  Echiniden  entsprechen. 

GwiiuiiM  DnaiuDidc  iKxt-  jjj  Ucbcr  der  Bosis  werden  die  Seiten  des  Kelches 

'^r'uTT'A^.iltinZ^Ilditl'  aus  deu  Radialtäfelchen  (f  Fig.  216.  218.  2iy)  ge- 
oiniBiT»d«iüi.Mii».&i'.ra-  bildet,  zwlschcn  welche  sieb  häuüg  Täfelcben  im  Anal- 
"'  'ivabUi,.  "'  *"  interradius  («  Fig.  216.  218)  oder  auch  in  allen  Inter- 
radien  {tr  Fig.  216)  einschalten.  Die  Zahl  der  luter- 
radialia  schwankt  selbst  bei  sehr  nahestehenden  Formen,  dagegen  zeigen 
die  Radialia  stets  in  der  Anordnung  und  Zahl  eine  bestimmte  Gesetzmassig- 
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keit.  Mit  seltenen  Ausnahmen  sind  entsprechend  den  Annen  fUnf  Radial- 
reihen  vorbanden,  die  bald  nur  einen  einzigen,  bald  mehrere  aufeinander 
ruhende  horizontale  Kreise  (Zonen,  Kränze)  bilden  und  nach  ihrer  Reihen- 
folge als  Badialia  erster,  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Ord- 
nung bezeichnet  werden,  wobei  JJ'  immer  den  untersten 
Kreis  andeutet.  Ebenso  werden  Interradialia  erster, 
zweiter,  dritter  u.  s.  w.  (/B',  IR'  etc.)  Ordnung  unter- 
schieden. Hänßg  tbeilen  sich  die  Radien  nach  oben 
in  der  Weise,  dass  die  oberen  Endflächen  der  Radialia 
eines  Kranzes  dachförmig  abfallen  und  zwei  parallele 
oder  divergirende  Täfeichenreiben  tragen  (Fig.  216). 
Man  nennt  solche  Kelchtäfelchen  mit  dachförmigen 
Endflächen  Radialia  axiUaria  und  die  zwei  durch  Ga- 
belung entstandenen  Täfeichenreihen  Radialia  disti- 
c^Iia  oder  kurzweg  Distichalia  (dist.),  wobei  dann 
wieder  Distichalia  erster,  zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Ord- 
nung unterschieden  werden.  Zuweilen  gabeln  sich  auch 
die  Distichalreihen  in  derselben  Weise  wie  die  Radial-  Fig.  s». 

reihen  und  dann  heissen  diejenigen  Täfelchen,  welche  ^^"^"^^JipXii^^n 
zwei  dachförmig  abfallende  Endflächen  besitzen,    Di-  »linoiH. 

slieiwAia  axülaria.    Grenzen  die  Distichalradien  nicht 
uDinittelbar   an   einander   an,   sondern  sind  durch  Zwischcntäfelchen  ge- 
trennt, so  heissen  letztere  InterdisHchalia. 

Diejenigen  Radialia,  welche  sich  durch  eine  einfache  oder  durch 
zwei  axillare  Gelenkflächen  als  ärmtragend  erweisen,  heissen  Radialia 
artiadaria. 

Sind  JfUerradicdia  entwickelt,  so  bleiben  die  Verticalreiben  entweder 
einfach  oder  sie  vermehren  sich  ebenfalls  nach  oben,  so  dass  zwei  und 
mehr  parallele  Reihen  entstehen.  Letzte- 
res tritt  namentlich  im  Analinterradius 
häufig  ein. 

c)  Die  Oberseite  des  Kelches,  Kelch-  i 
decke  (tegmm  calycis)  oder  Ventralseite, 
breitet  steh  als  eine  horizontale  oder  ge- 
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furchen  nacli  der  Basis  der  Arme  aus  und  zwischen  diesen  liegen  in  den 
Mundecken  bei  den  jungen  Comateln,  bei  Ilyocrinus,  Rkieocrituts  and 
Hdopus  5  dreieckige  Oralplatten,  die  eine  niedrige  Pyramide  bilden 
und  bei  den  Cotnateln  mit  fortschreitender  Entwicklung  wieder  vollständig 
verschwinden. 

Die  zwischen  den  Ambulacralfurchen  gelegenen  sog.  Inte rpalmar- 
folder  sind  bei  llyoerinns  (Fig.  21i1)  durch  kleine  aber  solide  Kalk- 
plättchen  getäfelt,  hei  Pentacrinus  mit  sehr  dünnen  porösen  Kalktäfelchen 
belegt,  bei  den  meisten  Comatuliden  und  bei  Rhizocrinus  mit  häutigem 
Perisom  überzogen,  worin  zarte  Kalkkörpercben  eingestreut  liegen. 

Bei  den  meisten  fossilen  Crinoideen  aus  jüngeren  Ablagerungen  (von 
der  Trias  an  aufwärts)  hatte  die  Kelchdecke  höchst  wahrscheinlic])  gleiche 
BeschafTenheit  wie  bei  den  lebenden  Formen,  allein  vermuthlich  standen 
die  lockere  AneinanderfUgung  und  zarte  Beschaffenheit  der  Kelchdecken- 
täfeichen  ihrer  Erhaltung  so  sehr  im  Wege,  dass  bis  jetzt  erst  eine 
einzige  fossile  Ventacrinnu-kri  mit  getäfeltem  Scheitel  aufgefunden  wurde. 
In  der  Regel  ist  die  Kelchdcckc  vollständig  zerstört. 

Einen  dem  lebenden  Ihjocrimts  oder  noch  mehr  der  CoMahiin-Larvß 
entsprechenden  Bau   der   Kelchdecko   besitzt   der   devonische   (hceocrimis 
romceus  F.  Rocm.   (Fig.  222).     Die- 
selbe besteht  lediglich  aus  iJ  grossen, 
dreieckigen,  interpalmaren  Oralplat- 
ten,  welche  im  Centrum  eine  Mund- 
öffnung  und   zwischen  sich  Ambula- 
cralfurchen   frei    lassen.      Eine    der 
5  Oralplatten   zeigt  an  ihrer  breiten 
K«irbd«:kf  tob  catcoerimu  rBMcm.  F.  Korm.  Au    Basis   einen  Aussclinitt   fÜr   eine  ex- 
asvonutiiera  K.ik*.in  in  Kiw,  In  iirpif.fi»-r  lutDr-    centrischc  Aftcröffnung.     Wir   haben 
also   hier  ein  embryonales  Stadium 
von  Comahdn  in  persistenter  Foi-m,  wenn  nicht  etwa  die  centrale  Mund- 
öffnung  ursprünglich   durch  kleine  Täfelchcn  bedeckt  war. 

Bei  der  nahe  verwandten  Gattung  Ifajiliiermfiii 
jftL        (Fig.  221})  wird  der  Scheitel  gleichfalls  aus  5  drei- 
Hjw     eckigen  Oralplatten,   welche   seitlich  dicht  an  ein- 
'"•*      ander    stossen ,    gebildet,    so    dass    die   vertieften 
Fig.  323  Ambulacralfurchen  durch  die  abgeschrägten  Seiten 

HapittriMu,  n^ipnifenüt     ^^r   Oralplattcn    begrenzt    und    nach    innen    voll- 
nietn  <kr  Eir«i.  Ständig   geschlossen   snid.     Im  Ocntrum  lassen  die 

(ursprünglich  wahrscheinlich  übertäfelten)  Oral- 
platten  keine  Oeffnung  frei  und  ebenso  fehlt  eine  seitliche  After- 
öffnuug. 
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Wenn  sich  Haplocrinus  und  die  nahestehenden  Gattungen  Triacrimts, 
Pisocrinus  somit  schon  erheblich  von  dem  Bmhryonalstadium  und  noch 
mehr  von  dem  definitiven  Bau  der  Kelchdecke  der  lebenden  Crinoideen 
unterscheiden,  so  etellen  sich  bei  der  überwiegenden  Mehrheit  der  fos- 
silen Formen  aus  palaeolithischeii  Ablagerungen  noch  viel  verwickeitere 
ErecheinuageD  ein. 

Die  Familie  der  Cupressocriniden  zeichnet  sich  durch  den  Be- 
sitz eines  sog.  „Consolidationsapparates"  (Fig.  224)  aus,  welcher 
aus  5  grossen   interpalmaren  Platten   bestehend,    einen   getäfelten  Ring 
oder  eine  in  der  Mitte  offene  Pyramide  an  der  Basis 
der  Arme    bildet   und   eine   centrale   grosse  Oeifnung 
oinfasst.     Eine   dieser   Platten   besitzt   am  Kelchrand 
einen    eiförmigen    Ausschnitt.     F.   Roemer    und   L. 
Schnitze  haben  diesem  eigenthUmlichen  Gerüste  den 
Zweck  zugeschrieben,  den  durch  die  dicken  Arme  be- 
schwerten Kelch  zusammenzuhalten  und  zugleich  den 
Oi^anen    der    Leibeshöhle    zur    Anheftung    und    Be-               y.    ^^ 
deckung   zu   dienen.     Nach  ihrer  Stellung  und  Form      «'ith  '»n  atpra,ofHn<u 
entsprechen    indess   die    Platten   des   Consolidations-     ""'^'^^ !!!!!, ' V^ 

r  »ppsral,  von  obPn  ([fselii'n. 

apparates  offenbar  den  interpalmaren  Oralplatten  bei 
Comaiida  und  IJyocrinus,  nur  sind  sie  aus  den  Mundwinkeln  gegen  die 
Peripherie  herausgerückt.  Die  seitliche  Oeffnung  kann  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit als  After,  die  centrale  als  Mund  gedeutet  werden.  Durch 
Wachsmuth  wurde  beobachtet,  dass  die  centrale  Oeffnung  bei  Symha- 
Ihocrinus  nicht  offen,  sondern  durch  kleine  Täfelchen  überdacht  ist  und 
daB8  ähnliche  Plättchen  auch  die  nach  den  Armen  führenden  Furchen 
zwischen  je  zwei  Oralplatten  bedecken. 

In  der  grossen  palaeozoischen  Familie  der  Cyathocrinidcn  (Fig.225) 
besitzt  die  nur  selten  erhaltene  Kelchdecke  gleichfalls  5  grosse  dreieckige 
Oralplatten,  von  denen  eine  durch  abweichende  Form  und  Grosse  sowie 
durch   einen  Ausschnitt   an    ihrer  peri-  h 

pherischen  Basis  zugleich  als  An al - 
platte  charakterisirt  ist.  Die  Oral- 
platten bilden  genau  wie  bei  Uaplo- 
crinux  5  gegen  unten  geschlossene 
Amliulacral Airchen    und    umgeben   eine 
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dieser  leicht  abfallenden  Täfeichendecke   die  Oralplatten  theilweise  oder 

auch  ganz  verbolzen  Hegen  und  gewöhnlich  nur  an  der  Peripherie  oder  in 

der  Mitte    der   Interpalmarfelder   zum    Vorschein 

kommen.    Oefters  ist  die  excentrische  ÄfterÖffnung 

■    am  Ende  einer  röhrenförmigen  Verlängerung  (Pro- 

boRcix)  der  getäfelten  Scheiteldccke  gelegen. 

A  eh  n  lieh     wie     Cyaihocrimis    verhalten     sich 

die   Poteriocr'midcie ,    OroUdoerinidae ,    Taxoerinidat: 

(Fig.  226)  und  Ichthyocrinidae  bei  denen  der  After 

fast  immer  rttsselartig  ausgezogen  ist  und  zuweilen 

eine  beträchtliche  Dicke  erlangt.     Die  Oralplatten 

scheinen  hier  aber  nur  ausnahmsweise  entwickelt 

zu  sein  und  sind,  wenn  überhaupt  vorhanden,  unter 

der  gewölbten    kleintäfeligen ,    leicht   zerstörbaren 

Fig.  22fl.  Decke  verborgen, 

/jfj(*«Timn  Kifiinmu  Hnii,  jjgj  einer  sehr  formenreichen  Gruppe  palaeo- 

xtu-f  znisclier   Eucrinoideen   (Tlatycriitidae,   Adinoerini- 

dae,  Mclocrinidae,   Mhodocrinidof,   Gnlyptocrinidae) 

^  (Fig.  227  u.  228)  fehlen  die  Oralplatten 

gänzlich  und  die  ventrale  Seite  des  Kelches 

ist   Qberwölbt   durch  eine  solide  Decke, 

welche  aus  einer  grösseren  oder  kleineren 

Zahl    unbeweglich  an  einander  gejtlgter 

Täfelchen  besteht,  die  häufig  eine  ge- 

setzmässige  Anordnung  erkennen  lassen. 

Diese  getäfelte  Decke  breitet  sich  bald 

^-  äS7.  horizontal  zwischen  den  Armen  aus,  bald 

Nnafrinu^  rtongatwi  Qaldf.     Rpicb  mit  D«ke,     >   ,     .     *       i  ,.11  .     1  .  1.1 

m  Yoa  4er  seitf,  b  lon  oiwB.  '^t  316  öoch  gewolbt,  hin  uno  Wieder  sogar 

äaschenfbrmig  ausgezogen  oder  hallon- 
förmig  aufgetrieben.  Niemals  enthält 
dieselbe  mehr  als  eine  einzige  meist  ex- 
centrische, seltener  centrale  oder  sub- 
centrale  Oeffnung ,  die  entweder  auf 
dem  oberen  Ende  einer  getäfelten  Röhre 
oder  rüsselförmigen  Verlängerung  (Pto- 
hosds)  liegt,  oder  nur  von  einem  Kranze 
schwach  au%erichteter  Täfelchen  um- 
gehen, zuweilen  auch  durch  eine  grössere 
bewegliche  Analplatte  geschlossen  ist. 
OITene  Ambulacraifurchen  kommen  nie- 

•p.  mU  arfasIteiMT  tt   1    1   i      1 

rhom  An^r.  mals  auf  derartigen  Kelchdecken  vor. 
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Im  Allgemeinen  weicht  nach  Obigem  die  Beschaffenheit  der  Kelch- 
decke bei  den  fossilen  Encrinoideen  aus  den  älteren  Formationen  erheh- 
lich  von  jener  der  lebenden  ab.  Nur  ausnahmsweise  beobachtet  man 
eine  centrale  MundöfTnung,  von  welcher  offene  Ambulacralfurchcn  aus- 
gehen, neben  einer  excentriecben  AfteröfTnung.  Gewöhnlich  zeigen  sich 
*n  gut  erhaltenen  Exemplaren  sowohl  die  Centralöffnung  mit  ihren 
Oralplatten,  als  auch  die  Ambulacralfurcben  durch  einen  Täfelcbenbelef; 
verdeckt,  oder  Mund  und  Ambulacralfurcben  fehlen  total  und  die  solide 
l>ecVe  enthält  nur  eine  einzige  Oeffnung. 

Ueber  die  Deutung  dieser  Oeffnung  haben  sich  die  Meinungen  erst 
in  der  neuesten  Zeit  geklärt.  Solange  man  die  Arme  fllr  Greiforgane 
hielt  und  die  Ernähmngseinrichtung  bei  den  fossilen  Crinoidcen  unvoll- 
ständig kannte,  wurde  die  Scheitelöffnung  vorwiegend  als  Mund  (Austin, 
de  Koninch)  oder  als  Mand  und  After  zugleich  (F.  Roemer,  White, 
Btonn,  Billings)  gedeutet.  Bei  den  Formen,  wo  unter  der  getäfelten 
Decke  eine  centrale  Mundöffnung,  Oralplatten  und  Ambulacralfurcben 
vorhanden  aber  versteckt  sind,  kann  nach  Analogie  der  lebenden  Cri- 
noideen  die  einzige  Oeffnung  im  Scheitel  nur  After  sein.  Zweifelhaft 
bleibt  demnach  ihre  Deutung  nur  bei  den  Formen  mit  unbeweglich 
getäfelter  Decke  ohne  darunter  befindliche  Oralplatten.  Dass  übrigens 
auch  diese  lediglich  als  After  betrachtet  werden  muss,  ei^bt  sich 
aus  den  wichtigen  Beobachttingen  von  Rofe  und  Billings  über  den 
Eintritt  der  Ambulacralgefasse  unter  die  Kelchdecke  bei  Aclinocrimts  und 
verwandten  Gattungen.  Sämmtliche  mit  fester  Kelchdecke  versehene  Cri- 
noidcen zeigen  nämlich  an  der  Basis  jedes  Arms  eine  kleine  Lücke,  welche  in 
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die  Verlängerung  der  Ambulacralfurche  des  betrefTenden  Arms  fallt  Bs 
Aetinocrinus  (Fig.  229)  und,  wie  Meek  und  Wacbsmuth  später  geie^ 
haben,  bei  einer  Beüie  anderer  Genera  (Batoerinus,  Strotocrimis,  Aga- 
ricocrinus  etc.)  tritt  aus  der  Tentakelrinne  jedes  Armes  eine  ringsnm 
getäfelte  liölire  unter  die  Kelcbdecke ;  sämmtliche  Röbren  eines  Radiiu 
vereinigen  sich  zu  einem  Stamm  und  diese  fttnf  Hauptstämme  Terlaufen 
in  geringer  Entfernung  von  der  Kelchdecke  nach  dem  Centnun,  vo  ne 
alle  in  einen  Centralring  einmünden.  Dieses  Ringgefass  ist  von  UeioeD 
Täfelchen  umgeben  und  nach  Wachsmuth  in  jedem  Interradins  uf 
der  Unterseite  mit  einer  porenformigen  Oeffnung  versehen.  Da  auch 
beim  lebenden  Pnitacrinus  die  Ambulacralfurchcn  der  Scheibe  von  dm 
winzigen  Täfelchenveihen,  einer  unteren  (subambulacralen)  und  zwei  snt- 
lichori  (adarobulacralen)  umgeben  werden ,  zu  denen  dann  noch  dk 
grösseren ,  beweglichen  Saumplättchen  oder  Supraambulacralplättcben 
kommen,  so  kann  über  die  Bedeutung  der  getäfelten  Tunnelröhrcn  and 
des  Ringgefiisses  kein  Zweifel  obwalten,  Sie  entsprechen  dem  Ambo- 
lacralgefasssystem  der  lebenden  Crinoideen  und  die  5  interradialen  Poren 
im  Centralring  den  Einmündungen  der  sog.  Steinc&näle  bei  RhüomMf 
und  Üomaftda.  Bei  allen  recenten  Crinoideen  umgibt  das  Centralwaaser- 
gefiiss  den  Schlund  unmittelbar  unter  der  Muudoffnung.  Es  li^  aber 
kein  Grund  vor,  für  die  fossilen  Formen  eine  andere  Organisation  an- 
zunehmen, und  so  erscheint  denn  die  von  L.  Schnitze  zuerst  aus- 
gesprochene Vermuthung,  dass  der  Mund  bei  den  palaeozoischen  Crinoide«i 
mit  fester  getäfelter  Decke  unter  derselben,  also  subtegminal,  Ii«ge, 
durchaus  {gerechtfertigt.  Ist  dies  aber  richtig,  so  musste  die  Nahmngs- 
zufuhr,  wie  bei  don  lebenden  Formen,  in  den  Ambulacralfurchen  nod 
zwar  über  dem  Wassergeiass  in  der  Epithelialrinne  er- 
folgen. Durch  Wachsmuth  sind  in  der  That  auch 
Eindrücke  von  radialen  zum  Centrum  führenden  Furchen 
über  den  Ambulacralröhren  auf  Steinkernen  von  Adino- 
crinus  dircct  beobachtet  worden  (Fig.  229^). 

Eine  Bestätigujig  der  Schultze' sehen  Ansicfat 
dürfte  auch  das  zuerst  durch  Meek  und  Worthen 
entdeckte  eigenthümliche  Organ  bieten,  welches  bei  Atti- 
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w&hrBcheiDlich  entspricht  dieseB  verkalkte  Organ  der  Darmwand  bei  den 
lebenden  Crinoideen*). 

Aus  den  vorhergehenden  Aaseinandersetzungen  ergibt  sich  hinsicht- 
lich der  Beschaffenheit  der  Kelchdecke  ein  Hauptunterschied  zwischen 
receaten  und  palaeolithischen  Crinoideen.  Bei  den  ersteren  enthält  die 
ventrale  Decke  stets  die  Mundöffnung,  bei  den  letzteren  spannt  sich  da- 
gegen über  die  Oralplatten  oder  über  den  subtegminalen  Mund  und  die 
Ambnlacralr Öhren  ein  getäfeltes  Gewölbe,  welches  keineswegs  der  Kelch- 
decke bei  den  reifen  recenten  Crinoideen  homolog  ist,  sondern  vielmehr, 
wie  schon  Götte  vermuthete,  der  Scheiteldecke  des  Comaiuia-F^tahryo 
entspricht ,  unter  welcher  sich  in  einem  frühen  Entwicklungsstadium 
gleichfalls  ein  sobtegminaler  Mund  befindet. 

d)  Die  innige  Verbindung  der  Kalktftfelchen ,  welche  den  Kelch 
zoeanunensetzen,  gestattet  denselben  keine  Beweglichkeit;  sie  bilden  ent- 
weder eine  solide  ringsum  geschlossene  oder,  wenn  die  Kelchtäfelchen 
nur  locker  mit  einander  verbunden  sind  oder  isolirt  in  der  Haut  liegen 
nnd  darum  leicht  ansfallcn,  eine  nur  seitlich  und  unten  solid  begrenzte 
ScbaJe.  Die  eigentlichen  Kclchtafeln  berühren  sich  allseitig  in  Nahtflächen, 
mrischen  denen  sich  nur  ein  äuseerBt  feines  organisches  Häutchen  befindet. 
Nach  der  Täfelchen  Verbindung  des  Kelches  lassen  sich  zwei  grosse  Gruppen 
unterscheiden : 

a)  Die  Tesselaten,  wozu  sämmtliche  palaeozoische  Formen  gehören, 
besteben  aus  dünnen  oder  massig  dicken  Täfelchen,  die  sich  mit  ebenen, 
einfachen  N&htflächen  an  einander  reihen. 

ß)  Bei  den  Articulaten,  wozu  die  recenten  und  die  meisten  mcsn- 
lithischen  und  kaenolithischen  Eucrinoideen  gehören,  sind  die  Kelcbtafeln 
sehr  dick  und  fügen  sich  nur  seitlich  mit  ebenen  Nahtflächen  an  einander; 
die  nach  oben  und  unten  gekehrten  Flächen  dagegen  sind  in  der  Regel 

•)  Eüie  bemerkenswertbe  »nd  für  einige  palaeozoische  Crinoideen -Arten  aus  den 
Gutnngen  Plalt/crinus,  Crom^ocrinu«,  ORaeiimts  und  AcUtiocrinun  sehr  charakteristische 
EncheinuDg  besteht  in  dem  Vorkommen  einer  motzen  förmigen ,  zugespitzten  Gastio- 
podenschale  (Capiditfi,  Pialywras)  anf  dem  Kelchrand  der  genannten  Formen,  welche 
«olide  getäfelte  Decken  mit  einer  einzigen,  nicht  rfihrig  verlängerten  Oeffnung  bcait/en. 
Die  Capulnsschalen  sitzen  mit  ihrer  Basis  so  auf,  dasB  sie  die  Kekhöffnung  vnllBtandig 
ferdecken,  und  da  ^ch  diese  Erscheinung  namentlich  bei  Flaiycrimai  hemiiiphaeneiiit, 
bei  CTOmyocrmus  gemtnata«  und  anderen  Arten  h&u6g  wiederholt,  80  stellte  Austin 
die  Ternrnthong  auf,  die  fraglichen  Gastropoden  seien  von  den  Crinoideen  ausgesaugt 
oder  Tcnehrt  worden.  Es  wurde  dieser  lynisland  als  ein  gewichtiger  Beweis  för  die 
Deutung   der  Kdchoffnung   als  Mund   geltend  gemacht.     Indess  Meek  wnd  Worthon 
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mehr  oder  weniger  stark  ausgehöhlt  resp.  gewölbt,  so  dass  sie  gelenk- 
artig in  einander  greifen.  Zuweilen  bleibt  zwischen  zwei  gleichartig  aus- 
geschnittenen Flächen  im  Innern  auch  ein  leerer  Raum  frei  (Apioerittus). 
Sämmtliche  Eelchtafeln  der.  Articulaten  sind  von  radialen,  nacli  den 
Armen  verlaufenden  Fasersträngen  durchzogen ,  die  Tom  sog.  dorsalen 
Organ  oder  Herz  ausgehen. 

e)  Kelchporen  von  spaltformiger  Beschaffenheit  findet  man  in 
der  getäfelten,  ballonftirmigen  oder  röhrig  verlängerten  Decke  von  Pot^- 
riocrinus,  Goeliacrinus,  Zeaerinus  und  verwandten  Formen;  von  Wachs- 
muth  wurden  ferner  regelmässig  angeordnete  Poren  an  der  Armbasis 
von  Actinocrinus,  Batocrinus,  Siet/anocrinux,  EwHaäocrinus  und  OUacrinus 
beobachtet.  Dieselben  entsprechen  den  Respirationsporen  im  Perisom 
der  lebenden  Crinoideen,  deren  Zahl  und  Stellung  je  nach  den  Gattungen 
erheblich  schwankt.  Zu  beachten  sind  auch  die  mit  Radialcanälen  in 
Verbindung  stehenden  Poren  an  der  Seitenoberfläche  des  Stieles  bei 
Orotajocrinus,  C^ocritMS  und  anderen  Gattungen,  denen  die  Kelchporen 
fehlen.  Wachsmuth  vermuthet,  dass  hier  der  Stiel  die  Function  der 
Kelchporen  verrichtet. 

2.  Die  Arme  (brachia) 
der  Crinoideen  bilden  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  RadiaÜa  und 
ruhen  unveränderlich  mittelst  einer  Gelenkfläche  auf  einem  obersten 
Kelchradiale.  Sie  bestehen  aus  einfachen  oder  doppelten  und  dann  stets 
alternirenden  Längsreihen  von  Kalkgliedem  (Brachiaiia,  ArmstUcke  Br.) 
und  werden  darnach  entweder  einzeilig  oder  zweizeilig  genannt. 
Häufig  besitzen  die  BrachiaÜa  keilförmige  Gestalt  und  legen  sich  so 
über  einander,  dass  abwechselnd  ein  Glied  seine  breite  Seite  nach  rechts, 
seine  schmale  nach  links;  das  folgende  dagegen  in  umgekehrter  Stel- 
lung die  breite  nach  links,  die  schmale  nach  rechts  kehrt.  Es  ent- 
stehen dadurch  Ztczacnähte  zwischen  den  Gliedern,  und  derartige  Arme 
beissen  wechselzeilig.  Die  wechBelzeilige  Beschaffenheit  der  Arme 
ist  nur  ein  Uebergang  von  der  Ein  -  zur  Zweizeiligkeit.  Bei  den  zwei- 
zeiligen Annen  erreichen  die  keilförmigen  Glieder  nur  mehr  die  Mitte. 
Jeder  zwei-  oder  wechselseitige  Arm  beginnt  einzeilig.  Im  Allgemeinen 
sind  die  Arme  selten  einfach,  sondern  meist  ein-  oder  mehrmals  gegabelt. 
Diejenigen  Armglieder,  über  denen  die  Gabelung  eintritt,  beissen  Bra- 
chiaiia axiUaria  und  zeichnen  sich  am  oberen  Ende  durch  zwei  dach- 
förmige Gelenkflädien  aus.  Man  kann  dann  wieder  Br.  axill.  erster, 
zweiter,  dritter  u.  s.  w.  Ordnung  unterscheiden. 

Von  Miller  wurden  die  Hauptäste  der  verzweigten  Arme  Hände 
(manus)  und  deren  Seitenäste  Finger  (digiH)  genannt.     Findet  keine 
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Gabelung  statt,  so  siod  die  Arme  zuweilen  beiderseits  mit  alternirenden 
dUDoen  Nebeoästen  versehen.  Letztere  sowie  die  Seiten-  und 
Hauptäste  sind  überdies  auf  der  Veatralseite  in  der  Kegel  mit  kurzen, 
fadenförmigen ,  gegliederten  Anbängea  ( Pinnuiae ,  Fieder  fädeben 
Fig.  231"^°)  versehen,  in  denen  sich  bei  den  lebenden  Formen  die 
Generations Organe  entwickeln.  Bei  manchen  fossilen  Gattungen  (^Cyatho- 
erinus,   Taxocrinus  etc.),   welche  der  Pinnuiae  entbehren,   gelangten  die 


Fig.  331. 

I  OatriKmiui  ctmtm  An;,  mit  eiDn^iligen  Anavn.    b  SapUatrimu  aiittalit  Hill,  mit  wechMlieiligcn  Armen 

c  CalUcrittw  autalat  ll».  mit  Kn^iuiligen  Annen. 

Genitalorgane  vielleicht  in  den  feineren  Nebenästen  zur  Reife.  Die  keil- 
förmigen oder  dreiseitigen  Täfelchen,  welche  sich  häufig  zwischen  der 
Basis  von  zwei  Aesten  befinden ,  beissen  daviaüaria,  die  darüber  fol- 
genden interaxÜlaria.  Interbrachalia  sind  die  Täfelchen,  welche  meist 
unmittelbar  über  der  Kelcbdecke  die  benachbarten  Arme  verbinden. 

Die  Arme  sind  in  ihrer  ganzen  Länge  bis  in  die  äusscrsten  Ver- 
Eweigungen  auf  der  Ventialseite  mit  einer  ziemlich  tiefen  Rinne  (Ambu- 
lacral  furche,  Tentakel  rinne)  versehen,  welche  im  unteren,  dor- 
salen Theil  die  radiären  Ausstülpungen  der  LeibeshÖble,  darüber  den 
Genitalstrang,    das  Wassergefass ,    die  Blutgefässe,    das  Nerveubändcben 
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und  zu  oberst  eine  zugleich  als  NuhniugBZufubr  dienende  EpitlielialBchiclit 
enthält.  Auf  den  verschmülerten  Seitenrändera  der  Ämbulacralfurchen 
stellen  in  der  Regel  altemirendc  Pinnuluo,  welche  genau  denselben  Bau 
wie  die  Armgtieder  zeigen;  ausserdem  werden  die  Teatakelriunen  bei 
einzelnen  recenten  (Peniucrbtuii ,  Kfiisucr'mus)  und  bei  vielen  fossilen 
Gattungen  durch  kleine  alternireude ,  meist  bewegliche  Täfelchen 
(Saumplättchen)  bedeckt. 

Einer  erheblichen  Anzahl  palaeozuischer  Eucrinoideen  «cLciiien  Piu- 
nulae  vollständig  zu  fehlen  (üyathocrmidac,  TcLcocrinidac,  Crolaioorinidae, 
Ichthyocrinidaii).  Bei  diesen  Formen  sind  die  Ambulacralrinnen  der  Arme 
und  ihrer  Nebenäste  durch  zwei  Reihen  kleiner  alternirender  Täfelchen 
vollständig  Uberduclit  und  zu  diesen  Saumplättchen  kommen  häufig  noch 
zwei  leihen  von  Dcckplättchen,  so  dass  die  Ventralrinne  der  Arme  durch 
vier  Tiifelchenreihen  gescliützt  wird  (Fig.  232),  Nach  Ch.  Wachsmuth 
sind  bei  Oyatliocriiius  mcdvacvus  die  dreieckigen  Täfelchen  der  inneren 
Reihen  mit  den  vierseitigen  der  äusseren  durch  einen  zahnformigen  Vor- 
sprung beweglich  verbunden  und  konnten  wahrscheinlich  aufgerichtet 
und  niedergelegt  werden. 

Zuweilen  beobachtet  man  auch,  wie  sich 
die  getafelten  Ambulacralröhrcn  des  Kelches 
in  die  Arme  fortsetzen  und  in  letzteren  durch 
eine  Zwischenwand  von  dem  dorsalen  Theil 
der  Armfurche  geschieden  werden  (CJ/oWiocrJ- 
ftus,   Cupressocrinus). 

Bei  den  lebenden  und  vielen  fossilen  Eu- 
crinoideen (jedoch  nicht  bei  allen)  werden 
sämmtliche  Armglieder  in  ihrem  dorsalen  Kalk- 
körper  von  einem  (selten  von  zwei)  Canälen 
durchzogen,  welche  elastische  Faserstränge 
(nach   Carpenter    auch   Nervenzflge)    eut- 

ar(*ri«n«^ii.  ml^Utouinp^tehuii  und        ^gjjg^^      ^jg      ,qj)j     gjjg       dorSalcU     OrgBH    der 

Leibeshuhle  ansehen. 
Die  Verbindung  der  Armglieder  wird  entweder  bewerkstelligt 
durch  Crelenkflächen  oder  sog.  Sizygialnähte.  Im  ersteren  Fall 
besitzt  jede  der  an  einander  liegenden  Flächen  zweier  Armglieder  ein 
oder  auch  zwei  erhabene,  meist  schiefe  Leisten  oder  Riffe,  welche  genau 
auf  einander  passen,  so  duss  dadurch  eine  gewisse  Beweglichkeit  ermöglicht 
wird.  Es  entstehen  aber  dadurch  auch  grössere  oder  kleinere  Zwischen- 
räume, welche  durch  elastische  Interarticularsubstanz  und  auf  der  ventralen 
Seite  durch  Muskelballcn  ausgefüllt  werden.  Die  lusertionsstellen  der 
Muskeln  sind  häutig  durch  Vertiefungen  angedeutet.     Durch  Sizygial- 


OsUfiLt«  VentnirurcLMn  ik-r 
&  onilb  nn  CpathiKriHut  ramvii 
mit  fftaniplültrlHiii,   c  Ton  tfiain 
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DÜhte  werden  zwei  Glieder  unbeweglich  wie  die  Eelchtäfelcheu  ver- 
btiuden;  die  beiden  glätten  oder  geatreifteu  Flächeu  legen  sieh  unmittelbar 
an  einander  und  sind  nur  durch  ciu  dünnes  Häutchen,  nicht  aber  durch 
Interarticularsubstanz  oder  Muskeln  geschieden.  Das  Armglied,  welches 
uut«r  einer  solcheu  Sizjgialnaht  liegt,  heisst  nach  Job.  Müller  hyjio- 
:ifgale ,  das  obere  epuygaic.  Die  mittelst  Sizygien  verbuudeneu 
lirachialia  treuneu  sich  schwer  und  verwachsen  nicht  selten  ganz  mit 
einander.  Sie  zählen  auch  in  der  Regel  physiologisch  für  ein  einfaches 
Glied,  indem  stets  nur  das  epizygale  Pinnulae  trägt. 

Ueber  die  Grenze  zwischen  Armen  und  Kelch  herrscht  grosse 
Unsicherheit  in  der  Literatur.  Job.  Müller  bezeichnete  bei  Comaiula 
und  l'enicurinus  das  erste  axillare  Täfelchen  als  oberstes  (drittes)  Radiale 
und  Uess  darüber  erst  die  Arme  beginnen.  Diesem  Beispiele  sind  alle 
Autoren  bis  auf  L.  Schultze  gefolgt,  ja  de  Koninck,  dessen  Ter- 
minologie fast  allgemein  angenommen  wurde,  lässt  die  Arme  stets  über 
der  ersten  Gabelung  der  Radien  beginnen,  selbst  wenn  die  Distichalreiheu 
ganz  unbeweglich  mit  einander  verbunden  sind  und  offenbar  zur  Kelch- 
wiuid  gehören,  de  Koninck  unterscheidet  in  solchen  Fällen  die  un- 
beweglicben  ,jneces  brachiales^  von  den  eigentlichen  beweglichen  Arm- 
gliedern (artides  hrat^iatu:).  Schon  F.  Roemer  Uat  gegen  diese  zwar 
bequeme,  aber  unnatUrücbe  Abgrenzung  Bedenken  erhohen  und  Ludw. 
Schultze  diese  Bedenken  in  durchschlagender  Weise  begründet. 

Nach  Schultze  beginnen  die  Arme  unveränderlich  über 
der  ersten  Gelenkfläche  eines  festen  Kelchstückcs  (Radiale 
urticulare).  Die  Gelenkfacette  ist  immer  leicht  kenntlich  entweder  durch 
ein  erhabenes  QuerrüT  und  Vertiefungen  fUr  Muskelballen  oder  durch  einen 
balbnindeu,  hufeisenförmigen  Ausschnitt  oder  durch  schiefe  Abstutznng 
des  Oberrandes  oder  durch  beides  zusammen.  Durch  den  Kranz  der 
Geleukiacettcn  wird  ein  wichtiger  Horizont  für  den  Crinoidenkörper  be- 
zGJchuet.  Alle  unter  demselben  befindlichen  eigentlichen  KclchstUckc 
sind  UDbeweglich  verbunden,  die  darQber  liegenden  Armstücke  dagegen 
sind  beweglich  und  seitlich  mehr  oder  weniger  frei*). 
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3.    Der  Stiel  oder  die  Säule  (columtta). 

Für  die  Melirzahl  der  Eucrinoideu  bildet  die  aiiselmliclie  Entwicklung 
des  Stiele«  ein  cUarakteristiscbeB  Merkmal.  Bei  maDcheu  Gattungea 
(Pentacrinus)  wird  er  mehrere  Fuss  lang  und  ist  reichlich  mit  Neben- 
ranken  (Cirrhen ,  HüfBarmen)  besetzt.  Häufig  besteht  er  aus  ¥oll- 
Btändig  gleichen,  runden,  pentagonalen  oder  elliptischen  Gliedern,  öfters 
werden  dieselben  gegen  oben  niedriger  und  bei  manchen  Gattungen 
wechseln  hohe  mit  niedrigen,  dickere,  etwas  hervorragendere  mit  dünneren, 
zurücktretenden  ah.  Wenn  sich  das  oberste  Stielglied  durch  besondere 
Grösse  oder  abweichende  Form  von  den  Übrigen  unterscheidet,  so  wird 
es  als  CeiUrodorsale  (von  manchen  Autoren  falschlich  auch  als  Basis) 
bezeichnet  und  dann  zuweilen  zum  Kelch  gerechnet  Das  untere  Ende 
verdickt  sich  entweder  zur  Wurzel,  die  bei  manchen  Gattungen  f'J^pto- 
crinus,  MiU&^iainus)  eine  mächtige  Entwicklung  erlangt,  oder  es  ver- 
jüngt sich  zu  einer  mehr  oder  weniger  feinen  Spitze,  in  deren  Nabe  der 
Stiel  häufig  mit  Seitenranken  besetzt  ist.  Das  Wachsthum  des  Stengels 
nach  der  Lange  und  Dicke  erfolgt  tbeils  durch  Erweiterung  der  einzelnen 
Glieder  mittelst  Ablagerung  frischer  Kalkschichten  auf  allen  Seiten,  theils 
durch  Interpolirung  neuer  Glieder  am  oberen  Ende. 

Der  Centralcanal  (Nahrungscanal)  des  Stieles  hat  meist  fttnf- 
lappige  oder  rundUche  Form ;  in  ihn  setzt  sich  hei  den  lebenden  Formen 
das  gekammerte  dorsale  Organ  fort,  so  daas  man  darin  ein  centrales 
und  ninf  peripherische  Gcfasse  unterscheiden  kann,  die  insgesammt  von 
festen  elastischen  FaserzUgen  umgeben  sind.  Bei  Pentacrinus  nehmen 
die  fUnf  peripherischen  Faserzttge  blattförmige  Gestalt  an  und  sind  voll- 
ständig vom  Kalkskelet  eingeschlossen  und  durchwachsen.  Wenn  schon 
durch  diese  festen  Sehnen  die  Stielglieder  zusammengehalten  werden,  so 
besitzen  sie  eine  weitere  Verbindung  in  ihren  oberen  und  unteren  Arti- 
culationsfiächen,  zwischen  welchen  im  lebenden  Zustand  eine  elastische 
Interarticnlationssubetanz  polsterformig  ausgebreitet  ist.  Letztere  findet 
in  der  Regel  in  der  radiärstrahligen  oder  rauhen  Beschafi'enheit  der 
Gelenkflächen  günstige  Anheflungsstellen ;  bei  manchen  Gattungen  zeigen 
sich  ttbrigens  hin  und  wieder  einzelne  Glieder  lediglich  durch  Sizygien 
verbunden.  Bewegliche  Gelenkverbindung  der  Stielglieder  mittelst  eines 
erhabenen  Gelenkriffes  wird  nor  ausnahmsweise  bei  wenigen  Gattungen 
(lilmocTitius ,  Bourguclicrimis)  beobachtet.  Die  so  verbundenen  Glieder 
ruhen  nie  mit  gleichlaufenden  Flächen  auf  einander,  sondern  auf  jeder 
Gelenkääfhe  erhebt  sich  ein  Leistchen  (Rifi')  in  radialer,  schiefer  oder 
querer  Richtung,  gerade  oder  winkelig  über  den  Nabrungcanal  ziehend. 
Diese  (1 — 2)  Leistchen  kreuzen  sich  gewöhnlich  unter  schiefem  Winkel 
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und  gestattea  so  ein  Schwanken  der  Glieder  uach  verschiedeDeii  Rich- 
tuogea.  Die  Glieder  der  Seiteiirankeu  sind  wie  jene  des  Stieles  durch 
Articulationsfläcbeu  oder  Sizygieu  verbunden  und  alle  von  einem  Ceu- 
tralcaiial  durclizogea. 


Der  erste  Versuch  einer  Classification  der  hier  als  Eucrinoidea  zu- 
sam menge fassten  Formen  wurde  von  J.  S.  Miller  mit  hauptsäclilicher 
Berücksichtigung  der  Verbindung  der  KelchUifclcben  gemacht.  Er  unter- 
schied darnach  4  Abtbeilungeu :  1.  Vrinoidea  articulata  (Apio- 
crinus,  Fentacfinus,  Encr'mus);  2.  (Jr.  semiarticulata  (Potcriocrinus); 
3.  Cr.  inarticulata  (Cyatkocrinus ,  Actiiiocrinus,  lihtidocrinus,  FlcUy- 
crinus);  4.  Cr.  coadunata  (Jiuyctiiacrinus).  Obwohl  in  dieser  Eio- 
theiluug  die  nächstverwandten  Formen  mit  glücklichem  Griff  vereinigt 
werden,  so  sind  doch  die  zur  Systematik  verwertheten  Merkmale 
theils  unwesentlich,  tbeils  unrichtig  und  desswegen  auch  die  Miller'sche 
Classiücation  nicht  brauchbar.  Auch  die  von  beiden  Austin*)  vorge- 
schlagene Eiutbeiluug  der  Eucrinoideen  (von  Austin  i'innasteUa ,  von 
Forbes  Finmyrada  genannt)  in  die  2  Ordnungen  CiotiacineÜ  und  Li- 
beridae,  wovon  erstere  alle  gestielten  und  festgewachsenen,  letztere  alle 
frei  schwimmende  Formen  enthalten ,  ist  ganz  naturwidrig ;  zudem  fehlt 
den  proponirtea  Familien  jede  Charakteristik.  F.  Roemer**)  unter- 
scheidet ebenfalls  Aslylida  und  Stijüda,  wodurch  jedoch  einerseits  nahe 
verwandte  Formen  wie  Cumatula  und  l'itUacrinus  aus  einander  gerissen, 
anderseits  ganz  heterogene  Gattungen  wie  MamiipUcs,  Agassizocrinus  mit 
den  Comatulideii  vereinigt  werden. 

Job.  Müller  zerlegte  die  ihm  bekannten  Eucrinoideen  in  "i  llaupt- 
gruppeu:  1.  Articulata,  lebende  und  meBulithiscbe  Gattungen  mit  dicken, 
gtilenkartig  verbundenen  Kelchtafeln  und  meist  hautigem  Perisom  der  Eelch- 
decke;  2.  Tesselata,  jialaeozoische  Formen  mit  solider  getäfelter  Decke 
und  schUaeel-  oder  becherförmigem  Kelch,  dessen  dünne  Täfelchen  durch 
einfache  Nähte  verbunden  sind.  Diesen  wurde  noch  die  Gruppe  der 
Cüstata  mit  der  einzigen  fossilen  Gattung   Saccocotiia  beigefügt. 

Die  Müller'ache  Eintheilung  liefert  vortrefl'Ucb  abgegrenzte,  natür- 
liche Gruppen  und  ist  mit  kleinen  Modificatiooen  auch  im  vorliegenden 
Buche  angenommen  worden.  An  einer  speciellen  systematischen  Arbeit, 
welche  die  ganze  Ordnung  der  Eucrinoideen  umfaaste  und  die  einzelnen 
FamiUen  schärfer  umgrenzte,  fehlt  es  indcss  bis  jetzt  noch  vollständig,  denn 
die  TOD  Pictet  und  Dujardin  et  Hupe  adoptirten  Systeme  sind  veraltet 

')  Aouals  luid  Mag&ziue  ol'  uatural  history  1S42  vol.  X  p.  lOti. 
••)  Lethaea  geognoatica.    3.  Aufl.  1851.     Bd.  II  S.  224. 

ZilUl,  llaDdbnch  <Iui  rilatontglugie.  23.  , 

i:.qnr-.r.b/COO'^IC 


342  EchiDodermata.    Eucrinoidea. 

(lud  Dicht  melir  verwertUbar.  Wohl  wurden  vou  Austin,  F.  Uoemer 
uud  Aageliu  zahlreiche  Familienuamen  aufgestellt,  aber  keiner  der  g»- 
nanuten  Autoren  hat  eine  Diagnose  für  dieselben  geliefert;  zudem  be- 
ziehen sich  die  Arbeiten  von  A  n  g  e  1  i  u  nur  auf  einen  beschränkteu  TM 
der  Eucrinoideen.  Es  musste  darum  Dothgedrungeu  im  folgeudeo  Ab- 
schnitt selbständig  der  Versuch  gemacht  werden,  die  3  UauptabtheilungeD 
der  Ti^sdata,  Artktdata  und  Conlata  systematisch  anzuordnen  und  in  Fsr 
milieu  zu  zerlegen,  wobei  die  wichtigen  neueren  Arbeiten  vouAugelin 
und  Wachsmuth,  sowie  die  F.  Koemer'sche  Eiutheilung  vomugswei» 
berücksichtigt  wurden*). 

Ueber»icht  der  Unterordnungen  und  Familien  der 
Eucrinoideen. 

1.  UnterordLUüg :  Teuelata.    Job.  Hüll. 

Kelchtüfelchtu  dOnu,  unbeweglicU  durch  einfache  Nähl«  rer- 
btiudeu.  Muist  IK  vorhaudmi.  Basalia  &  oder  durch  Verwachsung  1,  i, 
3  uud  4.  UaeiH  Läufig  dicjclisch.  Kelchdccke  solid  getftfult,  seltener 
durch  5  UralpUtteu  gebildet.  Mund  subtegmiual.  Afterüffuuiig  sab- 
ceutr&l  oder  excentrisch,  oft  Proboscis  entwickelt. 

A.  Kelchdecke  auasciäiesslick  atts  5  grotsen  Orulpliitlen  oder  aus  klitertn  m' 
«««■  kleinen  Zahl  Deckläfelchen  über  dem  Mund  und  den  AtnbuiacridfuTChen  bestAaiä; 
die  Oraiia  hüden  entieeder  eine  Pyramide  oder  einen  sog.  ütmsoUdaliongapixirat.  JnK 
einfach,  einzeüig. 

1.  Familie.    Uaplocrinida«.    V.  Rouin. 

K.  irregulär,  ans  "-i  —  'A  Täfelcbenzuaen  bestehend.  Kelcbdecke  ans  ö  gncua 
Üralplatteu  gebildet.    A.  schwach  entwickelt. 

Coecucrinu»  Müll,,  üajAocrinn«  Steinitiger. 

'2.  Familie.    Fisocrinidae.    Aug. 

K.  irregulär;  Täfclchen  dick.  Kelcbdecke  theils  aus  deu  breiten  GelenkS&cka 
der  K',  theils  aus  Üralplatteu  gebildet.  Mund  subteguiinal.  A.  laug,  dtiiui,  einzeilig- 
einfach. 

Fiaoorinus  Aug.,   TViuorinuti  MQuEt,  Catülocriniui  Troost 

'A.  Familie.     Cnpressocriuidae.    F.  Roem- 

K.  schüEselfüruig,  meist  regulär  aus  2—3  TiLfelcbeu kreisen  besteheud.  UralplatMi 
einen  riusförmieeu  oder  nvramidalcn  ■Consolldatiou&aputu'at"  bildeud.     Hundi^noig 
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C'upreasucriHuii  tioldf,,  tiifiiAtiUtvcriaini  Phiü.,  FlMHoerinue  Scliallz«,  f  Lageuuicrinua 
de  KoD.,  SdrivcriHm  Hall. 

B.  Kdchdeeke  gelä/elt;  Täfelehen  leicht  aus  eiaantUr  falienä;  Mund  euiveüen  mit 
3  OraiiiatUn,  die  entweder  an  der  i^usanmteniietzang  der  Küehdecke  Tlieii  nehmen  und 
gam  oder  tlteUuxitie  vtehtliar  änd  oder  unter  denelbeH  liegen.  After  exceiUrinch.  Häufig 
iVuboscw  wrbanden.  K.  aun  3  (selten  3)  Täfetehensonen  betleliend;  Basis  meint  dicy- 
cHtch.  IliÄ  vorhanden.  A.  stark  entwietelt,  ästig  (sehr  selten  ungellieilt) ;  Ambtdacral- 
furchen  der  Äitue  tiut  2  oder  4  Täfelclienreihcn  bedeckt,     l'inn.  fehlen. 

i.  Familie.    UybocriDida«.    Zitt. 
K.  irregulur.    iJa»is  luouuuyulisch.    li  5.    K  b.    IHA  1— '2.    A.  dUnu,  einzeilig. 
üybucnnus  Billiugs,  Amanalocriu-m  Meek  u.  Worth. 

5.  li'aiiulii;.    Cyathucrinidae.    Aog. 
K.  uuregulipiUsig.    Üasis  dkydiaeb.    K.  aus  5  11t,   5  B,  5  K  und  1—3  IRA  be- 
eteheud.    A.  slark  eiitwickvlt,  einzeilig,  laug,  gabelig.    Omlplatteu  vorhanden. 

Cgatkocrinus  Mill.,  Niplerocrinim  Wuchsmutli,  Bari/crinus  Waiihamuth,  Sicifocrinus 
Aog.,  Easinroerinus  Aug.,  Ophiucrinus  Aug.,  Siutryucrinwt  Aug.,  Valaeocrinus  BJllüigs, 
Varabuerinus  Billiugs,  Üphaerocriituii  F.  Koem.,  l'achj/DCriaus  Biltiugs. 
6.  Familie.  TAXocriiiidae.  Aug. 
K,  uuregelmäBSig  aus  3  IB,  5  PB,  5  H  uud  einer  verschiedciieu  Zaiil  111  bestcLend. 
(Basie  bei  'i  Uattuugeu  monouycliBvb.)  A.  gabclig  verästelt.  Kulchdecke  wie  bei  voriger 
Familie. 

Xaxiicrinui  l'orbea,  Forbestvcrinus  de  Kou.,  Gtssvcrinus  Aug.,  Hi/ehdactglas  Hall, 
LecyUwcrinus  lÜUll.,  IMmlglverinits  (jucuüL 

7.  Familie.    Ichthyocrinitlae.     WacIiEuiith. 
K.   ii-regulär   aus   3  IB,   5  PB,   OK   und  mebrereu  lltA  beBtebead.     A.  dicbt  au 
eiiiaadcr  gedrängt,  gegen  oben  in  parallele  Zweige  getlieilt.     Kelcbdecke  fein  getafelt, 
die  Täl'etebeu  schuppen  artig,  etwas  beweglich. 

HmiiaUierinas  Aog.,  Leca-nocrinas  Hall,  VlidocIwTwt  Aug.,  McHptivcrinus  de  Kon., 
lehthyocnnus  Conrad,  Val^ciinus  Ang.,  Anisvcrinwi  Aug.,  i'yntwaccua  Ang, 
».  Familie.    CrotalocriulJaH.    Zitt. 
K.  irrogulilr.    5  IB,  5  FB,  5  B  und  1  IKA.    A.  stark  vergabult,  seillieli  tbellweise 
oder  (oUstäudig  verwaehseii,  im  letzteren  Fall  blattfüruiig. 

EnallocrinM  d'ürb.,  Crolalvcrinus  Austin,  ?  Oleioerinu*  Billings. 

U.  it'amilie.    Cheirocrinldae.    Aug. 
K.  irregulär,  seitwärts  uach  unteu  geneigt    A.  ungteicb  entwickelt,  der  dem  Stiel 
gegenüber  liegende  ikuBsure  und  obere  am  stärksten. 
Cheiroerinits  balt. 

C,  Kdchdeeke  gewölbt  oder  ballonförmig  aufgetrieben,  aus  ziMreichen ,  dünne», 
leicht  aus  einander  fallenden  Täfelehen  bestehend,  tteltcn  erhallen.  Afterröhre  lang  und 
dick,  daneben  an  iluvr  Basis  die  Afterölfnung.  Mund  subtegminal.  A.  stark  ent- 
wickelt, mit  langen  Finn.  besetzt. 

lU.  l'umilie.    Ueterocrinidae.    Zitt. 
K.  regulär.    Basis  monocycliscb  oder  dicycliscfa.    K.  aus  5  B  (oder  5  IB  und  5  PB) 
und  5  K  bestebcnd.    A.  laug,  sdiwacb  vergabelt  oder  einfach. 

Hetervcrinus  Hall,  Oraphiocrinus  de  Kou.,  Erisucrinus  Meek  u.  Wortb.,  FhOo- 
erinua  de  Kon.,  Steinmatucrinus  Traulscbold. 

11.  Familie.    Poteriocrinidae.    F.  Boem.  (emend.  Zitt). 
K.  irregulär.    Basis  dicyclisch.    IB  5,  PB  ä,  U  5,  IRA  1—5  oder  mehr.    A.  stark 
vergabelt,  Pinn.  lang. 
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l'oterwcnttu«  mn.,  Scajdiiocrittut  UM,  t'vdwerinu*  V/hiW,  /ftwilocrtnus  Trantscliold, 
ZeiicrinUH  Trooet,    Cnmii/oerinus  Trautucbuld,  lietulrocrinuii  IJall,  Lopkocrinu«  Hejer, 
BaclTucrmu«  ISchiiur,  HiMtocrtHun  Hall,  Hyäreumocrinuii  d«  Kon,,  WuuUucrimtg  de  Kon. 
huriiaa-inug  M.  W.,  ^ifuiunfumnu«  Troost,  Bdemtuicr\»ws  Whitu. 
12.  Familie.    Marsnpitidfte.    ¥.  Roem. 

K.  regulär,  UDgestielt,  statt  de»  Stivles  eiuu  grosse  Ceutrodorsal platte.  IJasis 
diuyclisch.    K  5,  IK  fehlen.     A.  vergabclt. 

Maraupite»  Maut. 

D.  Kelfhdrcke  uwt  dicken,  häutig  hödurrigeu ,  ttid>ewegtich  eerbutideiien  TäfdchcH 
gelnldel,  mit  einer  eiiuigen  e^centri^clten  uder  xubceiUraicn  Afteröffnang,  die  häutig  am 
oberen  Ünäe  einer  rünndförutigen  ICültre  litgl.  Matid  subUginimd,  durdi  getäfeile  Am- 
balacralröhrtn  mit  den  .^rmen  verbunden.  Tu/WcAen  der  KeUlukeke  melir  vder  tneniger 
deutlich  radiär  geordnet,  in  der  MiUe  des  Sdteitel»  tatiMt  7  grössere  CenlralyiatUn. 
13.  Camilie.    tiasterocomidafl.    F.  Umql 

K.  irregulär.  Basie  dicycltBcb  [selten  mouocyclisch).  IB  1  oder  ö,  PB  6,  R  5, 
IRA  1  oder  mehr.    Stiel  meist  vierkantig. 

Gasterocoma  Goldf.,  Aetwadocrinwi  Schultxe,  MyrtiBocriMta  SouUbg.,  Nanoermu» 
i.  HuU.,  ?  Cudiacrinu«  Scliultze. 

14.  Familie,    Plstycrinidfte.    F.  lloem.  (emtind.  Zitt). 

K.  irregulär.  Basis  mouocycliBCh.  B  'i  oder  2,  H  ö,  IRA  1 — 5.  A.  lU  oder  mahr. 
Pinu.  lang. 

I'tatycritius  Mill,,  CupeUaecrinns  Troost,  Eucladocrinus  H.  W.,  HexacriHus  Austin, 
Dichoerinim  MUnst.,  IHerotocrinua  Lyon,,  Marsupuicrinu»  Pfaill,,  Cordijtucrittus  Ang., 
Atocrinws  M'Coy. 

15.  Familie,     Oarpocriaidae.    Aug. 

K.  irregulär.  B  3,  R  5  X  3,  IR  in  allen  luterrodieu.  IRA'  zwischen  R*. 
A.  einzeilig. 

Hubrocrinus  Aug.,  Carptxrinus  1.  Mull.,  Desiitidocrinitii  Aug.,  Leplocrinue  Aug. 
IG.  Familie.    Briftrocrinida«.    Aug. 

K.  «ie  bei  voriger  Familie,  aber  IRA'  zwiscbeu  R*  *-  ■.    A.  einzeilig. 

liriarocriniu  Ang.,  Ctdicoerinuii  J.  Mail. 

17.  Familie.     Dimer ocrlnidae.    Zitt. 

K.  irregulär.  B  3,  It  5  X  3,  Dist  5  X  1—3,  IR  iu  verscbiedener  Zahl.  IRA' 
zwiscbeu  R*  uud  R'.    A.  zweizeilig. 

Dimarmainiu!  Phill,,   Mucrostijlocrinus  Halt,  Cytocrina»  Rocm.,  Dotatocrinu«  Lyon. 
18.  Familie,     Barnmdeocrinidae.    Aug. 

B  3,  R  5  X  3,  IR  mehrfach  vorhanden,  A.  zweizeilig,  zurQckgebogeu,  seitlich 
verwachseu,  mit  ihrer  Dorsalseite  dem  K,  aufliegend. 

Barrandeocrinus  Aug. 

lü.  Familie.    Actinocrinidae.    F.  Roam. 

K.  irregulär.  B  3,  K  5  X  3,  Bist.  6x  1—3,  IR  zahlreich.  IBA'  zwisclien  R'  imd 
wie  R'  gestaltet,  so  dass  über  der  Basis  ein  Kranz  von  6  Tftfelcheu  steht.  Täfelcheu 
der  Kelchdecke  radiär  geordnet,  die  Reihen  der  Zahl  der  Arme  eutsprechend,  A. 
zweizeilig  |sehr  selten  einzeilig). 

Ferieeluicnnas  Austin,  Saccocrinwi  Hall,  'f  Coronvcrinu»  Hall,  Aetinocrittus  Mill., 
BatocriHux  Casseday,  EreUiivcrinut  Lyou.,  Utrotoerinut  M.  W.,  Stegatwcrinus  M.  W., 
Amplwracfiiius  Austin,  Ik^ycrtaiuf  Roem.,  Agaricocrintts  Troost,  Coelocrinue  M.  W., 
MegiülücriniM  Uwun  u.  ähum. 
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20.  Familie.    StelidiocriBidae.    Ang. 
B  5,  R  5  X  3,  PiBt,  5  X  1—3,  IR  mehrfach  vorhaadeo,  IR'  zwischen  R'' '  •■  ". 
Stflidiocrinux  Ang.,  HaTmocrimtsi  Ang.,  StMiocrinv  Hall. 

21.  Familie.    Melocrlnidae.    Zitt. 

K.  irregulär.  B  4,  R  5  X  3,  Dist.  S  X  2—3,  IR  zahlreich.  Tftfolchen  der  Kelch- 
decke klein,  zahlreich. 

Melocrinus  Goldf.,  Ctenocritiun  Bronn,  Tedmoerinux  Hall,  ScypIuKrinun  Zenk., 
Corymbocrinm  Ang.,  Ahacocnnm  Ang. 

22.  Familie.  Polypeltldae.  Ang. 
BaBia  dicfcliech.  TB  6,  PB  16,  R  10  X  2,  TR  zahlreich. 
Potypellen  Ang. 

28.  Familie.    tJIntocrfnidM.    Zitt. 

K.  ungestiell,  frei,  irregulftr.  St.  dnrch  eine  kleine  Centrodorsalplatte  ersetzt.  B  5, 
R  5  X  3,  Dist.  5x2  oder  mehr,  IR  zahlreich,  TR'  zwischen  R*.  A  5  x  3  lang, 
einzeilig,  andeiitlich  vom  K.  geschieden,  durch  Interhrachialia  verbunden. 

Uintacrintti'  Grinnell. 

24.  Familie.     Olyptocrinfdae.    Zitt 

Basis  dicyclisch.  TB  5  (oder  3),  PB  5,  R  5  X  3—4,  Dist.  5  X  1—3,  IR  zahlreich, 
IR'  zwischen  R'  ■■  '. 

ßtyptoermtts  Hall,  Gtyptasler  Hall,  Thi/lacoerifiw  Oehlert,  7  Cuptiiocrinus  d'Orb., 
Lampteivcrinuii  Roem.,  Eucrimis  Ang.,  Sagenocrinm  Austin. 

25.  Familie.     Rhodocrinldae,    F.  Roem.  (emend.  Beyrir.h). 

IB  5,  PB  5,  R  5  X  3,  Dist.  5  X  1—3,  IR  zahlreich,  TR»  zwischen  R'  bilden  mit 
letzteren  einen  Kranz  von  10  T&felchen. 

OBaerinus  CumberL,  Rhodocrinus  MilL,  Acanthocrinw  A.  Roem.,  Rhipidoerinus 
Bejr.,  Thyuanocrinw  Hall,  Badrocrinm  Lyon. 

R  K,  regtä^.  Kelehdeeke  flaaehenförmig  auageeogen,  gegen  oben  teretigt  mit  cen- 
traler Afterö/fnung,  aux  grotnen  regtdär  geordneten  p<dygonalen  Tafdn  gebadet.  Arme 
30  imeizeüig,  ztmschen  fippenartigen  Vorsprüngen  des  Kdchrandes  oder  in  besonderen 
Nischen  gelegen,  die  Kächde<Ae  nicht  überragend. 

26.  Familie.    Calyptocrinfdae.    Ang. 

B  4,  R  5  X  3,  »igt.  5  X  2,  IR  5  X  3. 

CaUicrinus  d'Orb.,  Lyriocrinwi  Hall,  EacrUyptocrinus  Ooldf.,  HyponÜtocriMus  Phill. 

2.  Unterordnung:  ArÜcnlata.  Job.  Müll. 

Kelchtftfclchen  meist  sehr  dick,  durch  gelenkartig  ausgehehlte 
und  gewölbte  oder  ebene  Nahtflachen  verbunden.  IR  sehr  selten  vor- 
handen. Basis  meist  monocycliach.  Kelchdecke  mit  offenen  Amhula- 
cralfurchen,  centraler  Mundöffnung  und  aiccentriBchem  After,  hftutig, 
seltener  getafelt.  Oralplatten  in  den  Mundwinkeln  vorhanden  oder 
fehlend.  Im  Innern  der  Kelch  täfeichen  verlaufen  vom  dorsalen  Organ 
entspringende  Canftlc  in  radialerRichtung  nach  den  Armen  und  setzen 
im  dorsalen  Theil  der  Armglieder  bis  in  die  äusserst en  Armspitzen  fort 
I.  Familie.    Encrinidae.    F.  Roem. 

Basis  dicyclisch.  IB  5  sehr  klein,  unter  dem  obersten  Stielglicd  versteckt,  PB  5 
gross,  R  5.  A  5  X  3—4  kr&ftig,  ungetheilt,  dicht  neben  einander  liegend,  zweizeilig 
oder  wechselzeilig.    St.  rund. 

EncrinM  Mill. 
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2.  Familie.    EngeniMrinfdM.    Zitt 
E.  ans  5  dicken,  Beitlich  inni);  verbnndeDen  R  lK«t«heDd.    B  rudimentlr,  nlir 
scheinlich   im  oberen  Theil  der  R  eingeschlossen.    Ueber  E  2  einfache  Br.    i,  S  X ! 
einzeilig,  dick,  nngetbeilt.     St.  kurz,  rund.    W.  dick. 

J^tgemacrinui  Mill.,  Telraeriftwi  MOnst.,  Fhißocrintit  d'Orb. 

3.  F&milie.    Holopidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 
K.  nnRosticlt,   mit  breiter  Bftsis  festgewachsen.    B,  häufig  anch  R,  za  einem  nn* 
fcetheilten  Becher  oder  SchüBsel  verwachsen.    A.  dick,  Wechsel  zeit  ig,  einfach. 

Coli/Iederma  QueoBt.,  Cjfathidium  Steenstnip,  HolopuK  d'Orb.,  Cofftocn'nu*  Philipp. 

4.  Familie.    Plicatocrinidae.    Zitt. 
K.  aus  danneo  T&felchen  bestehend.    6  fehlen,  R  5,  6,  7,  8  X  3.    Kelcbdrckt 
getafelt  mit  5  grossen  Oralplatten.    A.  lang,  gabelig,  einzeilig.    St.  rund. 
Plicatocrimu  Mönst.,  Hj/oerinits  Wy».  Thomson. 

5.  Familie.     Apiocrinldae.    d'Orb. 
Kelchtafeln  sehr  dick,  gelenkartig  verbanden,  allmählich  in  den  oberen  Theil  A» 
Stiele!)  Übergebend.    6  5,  R  5  x  1—3.    IR  ausnahmsweise  vorhanden.    AbwMchiiM«i 
von  der  FOiifzahl  h&afig.     A.  kräftig,  einzeilig. 

Apiocrinw  Mill.,  MiHericrinm  d'Orb.,  Acroehordocrimts  Traulsch.,  BowpiwfHnwa 
d'Orb.,  Cottoermua  d'Orb.  (Blüeoerinus  Sars),  liathi/erinits  Wyv.  Thnms, 
ß.  Familie.     Pentacrinfdae.    Rocm. 
K.    klein.    B5,  R5.    A.    ungemein   stark   vergabelt;   St.    fOnfhantig,  meid 
Ranken  besetzt,  Qelenkflächen  der  Sticlglieder  mit  fQnfbl&ttriger  i^ichnung. 
Pentacrma»  Mill.  {Extraerinni  Austin,  Camocrmvs  Forbes). 

7.  Familie.    Comatnlidae.    d'Orb. 
Nur  in  der  Jugend  gestielt,  später  ungestielt,  frei.    Centrodorsalplatte  mit  Bu 
besetzt.    B  ü   mehr  oder  weniger  verkümmert,   R  5.    A.  5—20  oder  mehr,  einfuL 
Wechselzeil  ig. 

Äntedon  Frfminv.,   £Manomnwi  Ooldf.  AetinonKtra  Müll.,  Phanognüa  L»t**. 
Ophioei-ima  Semp.,  Promachncrinwt  H,  Carp. 

3.  Unterordnung:  CoBtata.  Joh.  MDIl. 
Ungesttelt.  K.  aus  5  dünnen  innig  verbundenen  R  nnd  einen  «in- 
zigen  B  bestehend,  mit  10  radialen  Rippen.  A.  5x3  dOnn,  enlferat 
stehend,  mit  feinen  Seitenästen,  an  denEnden  eingerollt,  Armgliedtr 
lang,  abwechselnd  mit  ungegliederten,  dornfOrmigen  FortsätieD  be- 
setzt. Ganzes  Skelet  von  grobmaschiger  Beschaffenheit. 
Saecoma  Ang. 

1.  Unterordnung.  Tesselata.  Joh.  Maller. 
(Palaeoerinoidea  Waclismnth.) 
Kelchtäf eichen  dünn,  unbeweglich  mittetet  gerader 
und  ebener  Nahtflächen  verbunden;  meist  IK  vorhanden. 
Basis  häufig  dicyclisch.  IR  und  B  {wahrscheinlich  durch  Ver- 
wachsung) (ifters  von  der  Fünfzahl  abweichend  (2,  3  oder  4). 
Kelchdecke   solid   getäfelt,   seltener  durch   5  Oralplatten  ge- 
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A.  Kelchdecke  aussehliesslieh  aus  5  grossen  Oralplatten, 
oder  aus  diesen  und  einer  kleinen  Zahl  Decktäfelchen  über 
dem  Mund  und  den  Ambulacralfurehen  bestehend.  Die  Oralia 
bilden  entweder  eine  Pyramide  oder  einen  sog.  Consolida- 
tionsapparat. 

1.  Familit'.    Haplocrinldiie.    F.  Koein. 

K  kugelig,  klein,  irregulär,  aus  2 — 3  Tüfelchcmonen  bedehend.  Kelck- 
deeke  lediglieh  mit  '>  grossen,  eine  Pyramide  büdendm  QraJptnllcTi,  welche 
gegen  oben  offene  Fureken  eaiisehen  sich  frei  lassen.  -A.  schwach  entwiekelt. 

Coerorr/Mws  Müll.  (Fi«.  233).  K. 
kngeÜK  klein.  B  S  unEicieh  (2,1).  R  5, 
obere  GclenkflJlche  halbmondfCrmiK  aus- 
geschnitten. Br'  (zuweilen  nueh  Rr*) 
axillar,  sehr  niedrig.  A  5  X  2,  unhe- 
knnnt.  Dazwischen  5  Intcrhraeliialia  (In- 
te rradialia  ?).   Eelchdecke  aus  5  grossen, 

lanzettlieh  fOnfseitigen ,    eine  Pj-ratnide  J'^'  ^'' 

bildenden  Oralplatten  bestehend,  zwisehen      pj,„,^  j„  ,„,.if„,j„  „t.  or.  (uch  l.  scknitir). 
denen   5   schmale,    oben   offene  Ambu- 

laeralfurolien  nach  der  kleinen  centralen  Mundöffnung  fOhrcn.  After  excentrisch, 
an  der  Basis  einer  der  Oralplatten  gelegen.  St.  dOnn,  cylindrisch;  Nahrungs- 
canal  rund.    Ob.  Silur.    Devon. 

Haplocrfnus  Steininger    (Fomaloirmus   Koenig,   JHviorphoerinus   d"Orb,) 
(Fig.  234).    K.  klein,  kugelig  oder  bimförmig.   B  5  klein,  fOufseitig;  darüber  folgen 
in  3  Radien  (wovon  zwei  neben  einander 
lie(;en  und  der  dritte   diesen  gcgcnQber 
steht)    3   breite,    niedrige,    fünf-    oder 
sechsseitige  Täfelchen  (x  Fig.  234),  auf        ^,  ^  ,^,-_  .  ,  . 

denen  je  ein  vier-  bis  fflnfseitiges  R  steht.       iby.   's*)     Vi'^/'      l^ 

Dazwischen    befindet   sieli    in  den  zwei      HJb^  fCV^(^^/;T/\ 

anderen  Radien  je  ein  grösseres  sieben-       VfS  ll^l\^y^  Vj[>ii 

seitiges  H,  velche  beide  unmittelbar  auf     iß?^  [K  V^  (^ 

B  ruhen.     Oberrand  der  R  gerade,  mit     ^gj^  te 

schmalem,  aber  tiefem,  geradlinigem  Ge-  r\g.  sm. 

lenk  ausschnitt.  Br'  gegen  oben  sehr  ffopiM"'»"*  rnftpiU/oTmu  onidf.  Demn.  Offoi- 
verschmälert,  suhtngonal;  A.  5,  unbe-  „,„„ten.  a  An»ij-.  d«  K«kh™  (*  itamii»,  j  dfe 
kannt,  wahrscheinlich  dünn  und  einfach,  s  zinschpn  d^n  Bisiii  nnj  dr.i.  Ksdmiin  Keti-B™<>n 
Kelchdecke  aus  5  grossen,  im  Centnim      ^•"J^'^'i""-^"  Tifeirhen,  r  R;idinU».  i,-  dnt-r«^ 

,  ,  AniiKUeder,  a  Ortlclattvn  im  Schpllfl), 

zusammenstossenden    dreieckigen    Oral- 
platten bestehend,  welche  eine  Pyramide  bilden  und  zwischen  sich  E>  breite,  gerade, 
durch  die  abgeschrägten  Seitenflächen  begrenzte,  nach  unten  geschlossene,  nach 
oben  offene  Ambutacralfurchcn  bilden.     Mund   und  Afterdffaui^en  fehlen.    St. 
kurz,  cylindrisch,  aus  sehr  niedrigen  Gliedern  zasammei^esetzt.    Devon. 
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2.  Familie.    PisocrinldBe.    Angelin. 
K.    kkin ,    kugelig    oder    schüsselßrmig,    sehr    irregulär,    aus    dicken 
Täfdchen   bestehend.     Kelehdecke  iheils  aus  den  breiten  Gdenkflächen  der 
B.  Ihcits  aus  OraljylcOten  gcbüdet.     Mund  svibtegminal.    Aft^röffnung  (?). 
A.  wohl  entwickelt,  dünn,  einfach,  einzeilig. 

Pisocrinus  de  Kon.  {Fig.  235').  K.  klein,  ei- 
förmig oder  fast  kugelig,  sehr  unrcEcImassiR  gebaut,  ans 
ditrken  Tafclrlien  bestehend.  B  5  ungleich.  R  5  sehr 
nnglcieh,  am  Obeirantl  mit  tief  aosgesehnlttener  ge- 
rader Gelenkfiftchc ,  neben  welcher  sich  jederseits  ein 
Starker  zapfenartiger  Vorsprung  erhebt.  Nur  die  2  grossen 
R  stehen  unmittelbar  auf  der  Basis,  die  3  kleineren 
Bind  nach  oben  gcrüekt  und  zwischen  die  3  grosseren  R 
and  ein  breites  und  hohes  siebonseiliges  IRA  einge- 
schoben. A.  5  einfach,  lang,  aus  hohen  Gliedern  be- 
stehend; Br'  kurz,  vierseitig  in  den  Gclenkaus schnitt 
von  R'  eingekeilt.  Kelehdecke  grosscutheils  durch  die 
breiten  Gelenkflachen  der  R  und  deren  Seite nvorsprQnge 
gebildet,  in  der  Mitte  mit  runder  grosser  Oeffnung, 
welche  an  gut  erhaltenen  Exemplaren  durch  5  Oral- 
platten gescblosBen  ist.  St.  cylindrisclt,  glatt;  Nahrungs- 
canal  rund.  Ob.  Silur.  Gotland.  Dudley.  Decatur 
(Tennesaee). 

Triacrinus  Münst.  (7W(?/i«r(KMS Müll.)  (Fig.  235'). 
Wie  vorige  Gattung,  aber  die  Basis  nnr  aus  3  Tafel- 
chen zusammongesetzt.  Devon  (Eifel).  Kohlcnkalk  (Reg- 
nitzlosau). 

Catillocrinus   Troost    (Nematwritms    Merk    und 

■  Wortheu).  K.  klein,  schÜBselfOrmig.  B  5  innig  verbunden. 
'  R  5  sehr  angleich :  2  sehr  grosse  bilden  den  Kelch- 
I  rand  vorzugsweise,  dazwischen  3  kleinere  von  ungleicher 

Gestalt,    A.  einfach,  sehr  dünn,  lang,  zahlreich  (c.  40), 

■  ans   hohen    einzeiligen   Oliodem.  bestehend.    St.   dick, 
der  seitp,  b  TDK  nieu  (ut.  Or.).  ruild.    Kohlcnkalk.    (Rlinois.) 

3.  Familie,   Cnpreasocrinldae,    F.  Roem.  (emend.  Zitt). 

K.  schimelßrmiff,  meist  regulär,  aus  2,  höchstens  S  Tiifdchenkreisen 
aufgebaut.  Ohere  ('elenkfläcbm  der  R  hrcit,  gerade  cJtgcstutzt.  Oral- 
platten  an  der  Basis  der  Arme  einen  ringfönnigf^i  oder  pgramidalm  sog. 
Consdidationsapparat  bildend.  Mund  cmfral.  Aper  r-rcenirisch.  Amte 
einfach  (meist  nur  (i),  einzeilig;  Armglieder  niedrig,  mit  starkem  Dorsaleanal. 

Cupressocrinus  Goldf,  {IMocrinites ,  Q/pressoerinites,  Cj^Uoerinites  Stei- 
ninger)  (Fig.  236).     K.  scliflss eiförmig.    Basis  dicycliscb.   I B  eine  einfache  vier* 
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Beitige  Platte.   PB  b  gleich,  ffinfeckig.   R  5  X  1  gross,  oben  mit  breiter,  K^nidor 
GeleiikflSidie  (dazwischen  sehr  selten  ein  I RA).   AufR'  folgt  als  erstes  ArmgUed 
je  ein  niedriges  lineares  Gelenk täf eichen  (R'  Rocm-,  Articulare  Schultzc),  Ober 
welchem  die  flbri;;en,  etwas  höheren,  breiten  und  einfachen  Br  folgen.    Die  5  an- 
gethcilteii  A.  bilden  im  geschlossenen  Znstand  eine  Pyramide;  ihre  Ventralseite  ist 
tief  ansgehChlt,  die  Seiten  mit  feinen,  mehrgliedriKen  Pinn.  besetzt,  wclciie  sich 
sehne ckeufOrm ig  einkiHramen  nnd  einander  ihre  Dorsolseiten  znkehron;  darunter 
befindet  sieb  ein  fein  getäfeltes,  mit  Medianfurclicn  versehenes  VcntraI|ierisom, 
durch  welches  der  dorsale  Tlicil 
der   Tentakelrinne    der   Arme 
vom  ventralen  geschieden  wird. 
Sämmtliche     Armglieder     sind 
von     einem     dorsalen     Canal 
durchzogen,   welcher  entweder 
offen  im  Grunde  der  Tentakel- 
furche     liegt     oder     büufigcr 
rii^nm  geschlossen  den  Kalk- 
kOrper  der  Br  durchzieht  and 
durch     eine    ringförmige    Ver- 
dickung   an   der  Gelenk  flache 
der  R  direct  in  die  Leibesliölilc 
tritt.    Die  Eelchtaf eichen  sind 
nicht  von  Canülen  durchzogen. 
An  der  Basis  der  Arme  befindet 
sich  im  Innern  des  Kelches  ein 
eigenthflmlicher,  aus  5  grossen 
interradialrii  (Oral-)  Platten  hc- 
stehender  ringförmiger  sog.  Con- 
solidationsapparat,    in    dessen 
Mitte  die  rundliche  (Mund)  Oeff- 
nung  liegt.    Eine  dieser  Platten 
(die     anale)     ist    durchboiirt ; 
zwischen    Je    zweien    bemerkt 
man   eine  zum  Durchtritt  der  '"'"'''  """''"'^ 

Ambniacralgefasse  der  A.  bestimmte  Oeffnung.  St.  vierkantig,  mit  vereinzelten 
Ranken  und  4  (seltener  .^  oder  5)  Nahrungscanälen.  Diese  charakteristische 
Gattung  ist  auf  die  Devon  form  atinn  beschrankt  nnd  findet  sich  in  mehreren 
Arten  vod  verschiedener  Grösse  vorzugsweise  in  den  Caiceolakalken  von  Gerol- 
stein und  Prüm  in  der  Eifel. 

Symbathocrinua  Phill.  (Stylomnus  Sandbg.).  K.  becherförmig,  regel- 
mässig. B  3  ungleich,  davon  2  sechsseitig,  das  li.  kleinere  fOnfseitig.  R  5  gross,  fünf- 
seitig; die  obere  gerade  Gelenkfiache  trägt  je  einen  einfachen,  aus  breiten  und 
hoben  Gliedern  bestehenden  Arm.  A.  lief  ausgehöhlt,  auf  der  Vcntralseite  mit  Saum- 
pUttchen  oder  kurzen  Pinn.  besetzt.  Kelchdecke  getflfelt  mit  Analröhre  bis  zur 
Spitze  der  A.     Die  Oralplatten   bilden  unter  der  Decke   einen   conischeu. 
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der  Spitze  nach  oben  gekehrten  sog.  Consolidationsapparat.   St.  cylindrisch,  dQnn, 
mit  rundem  NahranRKrünal.    Devon.    Kohlenkalk.    (Ulinois.) 

Phimocrinus  Schultzo.  Wie  vorige  Galtang,  aber  Basis  fflnftbeilig;  After 
cxcentriscli,  randständig.     A.  unbekannt.    Devoa.     (Eifel.) 

?  I.nffeniocrinus  de  Kon.  (Fig.  2.37).  K.  klein,  flaschenförmig.  BS  koil- 
förm^,  etwas  ungleich.  R  5  vierseitig,  gegen  oben  breiter;  obere  Gelenkflaohe 
schwach  ausgeschnitten  oder  fast  gerade,  ein  einziges,  grosses, 
dreiseitiges  Annglied  tragend.  Die  A  ArmstOcke  bilden  eine 
Pyramide.  Kclchderko  unbekannt.  Im  Kohlenkalk  von  Vis^. 
Belgien. 

Edriocrinus  Hall.    K.  sackförmig,  ungestielt,  frei,  in  der 
'\^^         Jugend   mit  schflsselförraiger  oder  subcylindrischer  nngetheilter 
Basis  aufgewachsen.    R  5  gross,  fOnfseiliK,   dazwischen  ein  fast 
gleich  grosses  IRA',  auf  welches  ein  zweites,  niedrig- vierseitiges 
y  folgt.    Die  geraden  und  breiten  Gelenkflachen  der  R  tragen  5  ein- 

ijigntiorriHta  >e.  fnchc ,   uuF  an   den   spirat  eingerollten  Enden  durch  Einschnitte 
ixfntiiiiiii  de  Kon.  gctbeiltc  A.,   die   aus  einzeiligen,  breiten ,    aber  niedrig  leisten- 
il°M.'.''ir'(K^I'd<^   artigen    Gliedern   bestehen.    Ventralseite  der  A.  getafelt.    Kelch- 
Konini-k.)        decke  unbekannt.   Ob.  Silur.   Devon.    (Nordamerika.) 
B.  KelchdecJce  getäfelt;   Mund  öfters  mit  5   Oralplattcn. 
die  je.doch  an  der  Zusammensetzung  der  Kelchdecke  THeil 
nehmen   und  gane   oder   theilwcise   sichtbar  sind   oder   ver- 
steckt anter  derselben  liegen.     After  excentrisch,    häufig  eu 
einer  Prohoscis  verlängert.    K.  irregulär,   in  der  Regel  aus 
.9   (selten   2)    Täfelrhensonen   bestehend;   Basis  meist   diey- 
elisch.     IRA  vorhanden.     Arme  stark  entwickelt,  ästig,  sehr 
selten  ungethcHt;   Amhulacralfurehen   der  Arme  mit  2  oder 
4  Täfclchcnreihen  bedeckt.     Rinn,  fehlen. 
4.  Familie.    Hybocrinldae.    Zitt. 
K.  irregulär;  Basis  monocyclisch;  Bf);  B  5;  IRA  1 — 2.     A.  dünn, 
einfach  oder  schwach  gegabelt. 

Ilyhoerinus  Billings.  (Apiorrinites  Leuchtenb.,  üoplocrinus  Grcwingk, 
Hnmorrinvs  p.  p.  Eichw.,  Baerorrinus  Volhorth).  K.  klein,  kugelig  oder  bim- 
förmig,  unregelmüssig.  B5  fänfseitig.  R5  etwas  ungleich,  obere  Gelenkfläche 
in  der  Mitte  mit  schmalem,  hufeisenförmigem  Ausschnitt.  Im  Analinterradius 
stellen  2  Platten,  wovon  die  grössere  sechsscithie  untere  auf  der  Basis  ruht,  Ä  5 
dfinn,  ungetheilt,  einfach,  peitsch cnförmig,  einzeilig,  weit  entfernt  stehend,  ohne 
Pinn.    St.  rund  und  kurz.    Unt.  Silur.    (Canada.    Russland.) 

Anomaloerinws  Mcek  u.  Worth.  {Ätnxiorrinm  Lyon.).  K.  niedrig,  un- 
regclmässig.  B5  gleich  gross,  zugespitzt;  darüber  folgt  in  2  Radien  je  ein 
eingeschaltetes  Tafelchen.  Aechte  R  nur  .1,  gross,  ungleich,  oben  mit  hufeisen- 
förmiger Gelenkflache;  darüber  S  einfache,  schmale  Br;  zwischen  den  R  ein 
IRA.     A.  entfernt,  gabelig,  einzeilig.    St.  rund.     Unt.  Silur.    (Ohio.) 
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5.  Familie.    Cyathocrinldae.    Anf^elin. 

K.  unregdmäs^,  aus  einem  einzigen  Kram  von  r>  R,  5  PB,  ft  IJi 
und  1  —  .9  Täfdehen  im  Analinterradius  bestehend.  Kelchdecke  getäfelt; 
5  Oralplatten  nehmen  gewöhnlich  an  di-r  Kdehdecke  Theil;  zwischen  iimm 
veriattfen  Anibularralfurchen,  die  meint  vtit  2  lüternirenden  Bethen  Meiner 
Täfdehen  gedeckt  sind.  Die  r>  Arme  heginnen  mit  2  oder  mehr  einfachen 
Gliedern,  welche  meist  erhelfüdi  schmaler  sind  «Js  dos  Kelrhradialc,  auf 
wdchem  sie  aufruhen.  Arme  ästif/,  Pinn.  fehlen,  dagegen  die  ventralen  Ten- 
talcdrinnen  der  Arme  und  ihrer  Nehenästc  durch  Saumjilättchen  und  zu- 
weilen noch  durch  2  Reihen  Deehjilältchcn  überdacht.  Amu/lieder  im  dor- 
salen Kalkkörper  von  einem   Canal  durchsogen. 

Cyathocrinns  Mill.  (?  Ynsorrinus  I,yon.,  Pachycrinites  p.  p.  Eichw.)  (FiR  238). 
K.  niedrJR,  srhflssciförniig.  RaBis  dicyclisch.  Itt  r>  klein,  znwoilen  weni);  ileutlich. 
PB  5  terms,  mit  Ausnahme  des  analen,  "  i»  ' 

olien  zuf^espitzt.  R  5,  obere  Gelcnkflilche 
halbmondförmig  ausgeschnitten ,  da« 
zwischen  ein  sechsseitiges  IRA*.  Aaf 
die  R  folgen  3—4  freie  cinfnehe  Br, 
wovon  das  oberste  axillar.  Ueber  dem 
IRA'  stehen  mehrere  kleinere  IRA, 
welrhe  allmälig  in  die  meist  hohe  rq- 
tflfelte  Afterröhre  der  schwach  gewölbten 
Kelchdecke  übergehen.  Letztere  ist  ge- 
täfelt nnd  zeigt  häufig  5  mit  3  altemirendcn 
Reihen  kleiner  Saum  platt  eben  bedeckte 
Amhularralfurchcn,  die  nach  den  Armen 
verlaufen  (Fig.  23W).  Unter  der  Decke 
liegen  5  grosse  Oralptatten,  die  zuweilen 
im  peripherischen  Theil  der  Decke  auch 
ftusserlich  noch  sichtbar  sind.  A  5  entfernt 
stehend,  sehr  lang,  mehrfach  gepiabelt, 

ans  einzeiligen  Gliedern  bestehend.  Ven-  " 

trale  Ambnlacralrinne  dnrch  2  oder  4 
Reihen  altemirender  Plättchen  bedeckt. 
St.  rund;  Glieder  sehr  niedrig,  (tl^icli- 
mftssig  entwickelt  mit  fQnflappigcm  Nnh- 

ninffscanal.    Ob.  Silar.    Devon.   Kohlen-  y    ^xi 

kalk.     Zechstein.     Hnu])t Verbreitung   im      OfaiSKrintia  iimrimaHHS  Ann. 
oberen  Silur.  ^^-    "  '^''^'^  ""  *™'"  '" 

Snt^enns:  Arachnocrmus  Meek  ^„^.^  ,„„  a^s,»,.  b„,i  , ,™ 
u.  Worthen.  K.  klein,  A.  sehr  dick,  mehr-  uihI-  i  KoicHwkB  von  c.  « 
fach  vergabelt,    horizontal   ausgebreitet.      [!"j"^' v''^|^7'E"f!Z "'a'.T" 

Ob.  Silur.      Cyath,   VuWoSUS   Hall.  Iirf<'i>d.'i>  K-khUrelrli<'n.   (Ntch 
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Nipierocrinus  Wachsmath,  Von  (^athoerinus  durch  den  Hangel  des 
Analintcrradius  anlerschi eilen.    Kohlenkalk. 

Barycrinus  Wachsranlh.  Wie  OyaÖiocrinus,  ahrr  grösser,  Tftfelchfn  sehr 
dick ,  A.  kraftig ,  ia  10  HaDptsISmme  gegabelt ,  mit  schwachen  SeitenSsten. 
IRA'  vierseitig,  schief  elnp:cschaltet  zwischen  R'  nnd  mit  dem  IRA'  nnr  darch 
eine  schräge,  seitliche  Abstutznng  am  Oherrand  in  Verhindnng.  Nur  2  einfache, 
ziemlich  hreite,  aber  niedrige  Br  ikhcr  R<.  St,  h&nfig  in  5  Laugssectioneu  ge- 
theilt.    Kohlen  kalk.    Nordamerika. 

Sicyocrinus  Ang.  K.  Bchfls  sei  förmig.  Basis  dicycliscli.  IB  5  fast  gleich. 
PB  serhscckig,  dazwischen  das  unterste  kleine,  rhomboidische  IRA'.  R5  gross, 
obere  Oelenkfl&che  halbmondförmig  ausgesrbnitlen.  dazwischen  ein  sehr  grosses 
IRA'.  Die  darauf  folgenden  IRA  gehen  in  die  hohe,  oben  nmgehogene  After- 
HJhrc  der  getäfelten  Decke  über.  Die  4  nnlercn  Br  einfach,  frei.  A5  sehr 
lang,  entfernt,  ungleich  vergabelt,  aus  langen  einzeiligen. Gliedern  bestehend. 
St.  fflnfkant^,  mit  ui^teichen  Gliedern.    Ob.  Silur,    Gotland. 

Eitfpirocrinus  Ang.  (Fig.  239).  K.  niedrig,  schflsselförmig.  !B  5  fast 
gleich.  PB  5 ,  davon  5  zugespitzt ,  <las  5.  anale  oben  abgestutzt.  R  5  gross, 
oben  schwach  halbmondförmig  au^cschnittcn.  IRA  3,  das 
unterste  im  Einschnitt  zwischen  2  1!,  die  beiden  oberen 
zwischen  3  R  gelegen.  Anf  der  Kelchdeeke  5  gegen  aussen 
gegabelte,  getäfelte  AmbnJacralfurchen.  Afterröhre  eng, 
mit  grossen  Tafeln  belegt,  A  5  entfernt,  wiederholt  ge- 
gabelt, am  oberen  Ende  eingerollt.  St.  kurz,  mit  un- 
gleichen Gliedeni.     Oh,  Silur.     Gotland. 

Ophiocrintis  Ang.  K.  niedrig,  schassclförmig.  IB5 
niedrig.  PB  5  sehr  gross,  sechsseilig.  R  5  gross,  obere  Ge- 
lenkfl&chc  balbmondförmig  ausgeschnitten.  Die  3  oder  3 
unteren  Br  einfach,  frei.  Ä,  5  femstehend,  in  zwei  Haupt- 
Aste  gegabelt,  dick,  einzeitig.  Afterröhrc  hoch,  mit  kleinen 
Tafelehon  belegt,  gegen  aussen  und  anten  gekrümmt.  St.  mit 
sehr  engem,  fünflappigem  Nahmngsranal.  Ob.  Silur.  Gotland. 
Tig.ina.  Bolryocrinus  Ang.   K.  klein,  schfisselförmig.   IB  5 

Ku^irorrinH,  ipiTiüi^      j,qpI,^  fünfscitlg.   PB  5  scchsscitig.   R5  sehr  gross,  sieben- 
ViiniUniiig.«    HrpiDpUri      seitig,   breit,  oben  mit  gerader  Gelcnkfläche ,  dazwischen 
Tnnd.TAniiiifit«(n«[.or.|.      ein   Schildförmiges   IRA,    unter   welchem    etwas  seitwärts 
""*  *''Kfi"i-  zwischen  dem  Einschnitt  der  B  noch   ein  kleineres  rhom- 

bisches Tflfclcben  steht.  Auf  R'  folgen  2  einfache,  schmale  Br,  davon  das  obere 
axillar.  A.  5  in  mehrere  Hauptaste  vergabclt  und  diese  wieder  mit  verzweigten, 
altcmirenden  Seiteiiästen  besetzt.  Afterröhre  dick,  oben  umgebogen.  St.  mnd, 
aus  setir  niedrigen  Gliedern  zusammengesetzt.    Ob.  Silur.    Gotland. 

Palaeocrinus  Billings.  K.  oval  oder  bimförmlg.  Basis  dicyclisch.  IB  5 
fflnfseitig,  zugcsjiitzt.  PB  5  seclisscitiR,  gross.  R  5  fftnfscitig,  obere  Gelenk- 
flache  mit  schmalem  hufeisenartigen  Ausschnitt,  dazwischen  1— :( IRA.  Kelch- 
deeke mit  5  Amliulnrralfurclicn.  A.  dQnn,  entfernt  stehend,  einzeil^,  gegabelt. 
St.  rund  oder  fünfseitig.     Uut.  Silur.     Canada. 
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Carabocrinus  ßillings.  K.  kugelig  oder  eiförmig,  iiasis  dicycliscli.  1B5 
>n|;espitzt  fflnfseitig,  mit  Aasnahme  dea  unter  dem  Analiutetradius  gelegeneu. 
PB  S,  davou  4  aechsseit^,  das  5.  im  Analiuterradius  klciuer,  fönfseitig.  Zwischen 
den  B  stehen  2 IRA.  R  5  sechsseitig,  mit  schmaler,  hufeieenförmiger  Gcleokfläche, 
diiwiechen  ein  gleich  grosses,  sechsseitiges  lEA'.  A.  knrz,  dünn,  weit  entfernt 
^hend,  einzeilig,  gabelig.    Decke  mit  5  Ambulacralfurchen.   Unt.  Silur.    Cauada. 

Sphaerocrinus  Roem.  {PoteriocritMS  p.  p.  auct.).  E.  kugelig.  Basis 
dicycUsch.  IB  5  gleichgross,  fQnfeeitig.  PB  5  doppelt  so  hoch  als  die  IB. 
K  oben  gegen  innen  eingebogen,  in  der  Mitte  mit  einer  kleinen,  sehr  tiefen 
bufdEeufermigeu  GelenkfiKche  fär  die  (offenbar  sehr  dünnen,  noch  unbekannten) 
Arme.  IRA  2.  Kelchdecke  eben,  get&felt,  mit  5  Ambulacralrinnen ;  Analplatte 
gross;  Aft«röffnung  seitlich.    Devon.    (Sph.  geomdricus  Roem.    Eifcl.) 

'fPachyocriftus  Billings.    Unt.  Silur.     Canada. 

6.  Familie.  Tazocrioidae.  Ai^elin. 
K.  unregelmässig,  aus  3  IB,  5  l'B,  5  R  und  einer  verst^iedenen  Anzahl 
IB  oder  iTUerbrachialia  bestehend-  Basis  sdteti  monocydisch.  KeichdecJx 
Ute  bä  den  Ci/athocrinidae  beschaffen.  Arme  tcohl  etUunckdt,  vergabclt, 
ohne  Finn.,  aber  ventrale  Tentakelrinne  mit  kleineu  Saumplältcheti  bedeckt. 
Ärmglieder  mit  Dorsalcanal  zur  Aufnahme  eines  sehnigeri  Faserstrat^es. 
a)  Baaie  dicyclisch. 
Taxocrinus  Forbes  (Isocrinus  PbiU.,  Eitrytüocrinites  nnd  Gadocrinites 
Austin,  Gtpuioerinia  p.  p.  d'Orb.}.  K.  schflsselförmig,  niedrig.  Iß  3  wohl  entwickelt. 
PB  5,  davon  i  sechsseitig,  das  des  Analintcrradius  grösser,  siebenseitig.  R  5 
grtfös  mit  gerader  oberer  UelenkUache ,  dazwischen  ein  grosses  IRA',  Über 
welchem  noch  mehrere  kleinere  IRA  folgen.  In  den  übrigen  Interradien  zu- 
weilen kleine  Iß  und  darüber  Interbrachialia,  häufig  fehlen  dieselben  aber  auch 
ginzhch,  Br'  niedrig,  vierseitig,  Br'  axillar.  A.  5  lang,  mehrfach  gegabelt, 
einzeilig,  an  ihrer  Basis  entfernt  stehend.  St.  rund,  GUeder  sehr  niedrig.  Ob. 
Säoi.    Devon  und  Eohlenkalk  in  Europa  und  Nordamerika. 

forbesiocrinuB  de  Koninck.  Wie  Taxocrinus,  aber  IR  und  IRA  iu  allen 
Interradien  entwickelt,  zuweilen  sehr  zahlreich.  Anf  R'  folgen  meist  3  (statt  a) 
einfache  Br,  wovon  das  obere  axillar.  Die  Armglieder  zeichnen  sich  auf  der 
dorsalen  Seite  an  ihrer  proximalen  (unteren)  GelenkH&chc  durch  einen  zahn- 
»nigen  Fortsatz  ans,  welcher  in  eme  Rüme  des  darunter  betiudlicben  Arni- 
?liedes  passt  und  zuweilen  als  selbständiges  articulirendcs  Plattchen  entwickelt 
ist.   Ob.  Silar.     Devon  und  Eohlenkalk.     Europa  und  Nordamerika. 

fi^Sthocrinus  Lyon  u.  Casseday.  Wie  vorige  Gattung,  aber  Tafclcheu 
des  Analinlerradiu  s  winzig  klein,  in  einer  einzigen  Verticalreihe.    A.  UfWtiB  w<s»t 
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mehrere  kleinere  Analtafulchcu  titeheu,  die  in  eiiic  liohe  geUt'elte  Afterröhre  über- 
Kt'hen.     Auf  R    folgen    die    mitcren  freien  Anuglieder,    von  denen  öfters  schon 
das  erste  axUliir  ist.    Die  A.  üind  sehr  lang,  vielfach  dichotoni  gegabelt,   aus 
einzeiligen   gegen   oben   breiter  werdenden 
"  Gliedern  bestehend.    Pinn.  fehlen,  dagegen 

die  Teutakclrinne  der  A.  mit  2  oder  4  Reihen 
von  Plätteben  flberdeekL  ächeiteldeckc  mit 
6  getäfelten,  etwau  erhabenen  Auibulacral- 
gängen.  Die  fast  randständige,  sehr  hohe 
Afterröhre  wird  aus  zahlreichen  parallelen 
Vertiealreihen  niedriger,  fast  Uuearcr  TiLfel- 
chen  gebUdet.  SL  mehr  oder  weniger  fOnf- 
seitig,  auH  ungleichen  Gliedern  mit  strah- 
ligen Gelenk  dachen  und  fünOappigem  Nah- 
rungecanal  bestehend.  Ob.  Säur.  (Gotland 
und  Wales.) 

Myeloduclylus   Hall,    eniend.    Ang. 
{Uerpetocrimts  Salt.).    K.  klein.   lU  3,  PK  5 
polygonal.    R  5  oben  mit  gerader  Üelenk- 
Fig.  litu.  däihe;   darauf  folgen  1  einfache  freie  ür, 

«».ocrtaiH  arikrtuau  Phiii.  Ob.  siur.  0,1-     ^^^q^  jas  obcrc  axillar.    IK  uu  Ganzen  2. 
mit  Amm  (ml.  Ur.|.    b  K«kiid.^ck«  Tun  o.     ■"•  5  Sehr  laug  uud  uuun,   mehrfach  ver- 
/lUBrtt«.«.  Anj.  (ii«L  ßr).    e  Aimiiicdcr  irnn     gabelt,  einzeilig.    Vcütralröhre  deutlich,   St. 
innen  und  lun  d.r  (k-iiiMv.rir-).  dlck ,   eingerollt,  mit  sehr  niedrigen  Glie- 

dern, zut^amuieuged rückt,  auf  einer  Seite  gewölbt,  auf  der  anderen  coucav,  mit 
zablreiclieii  Cirrlieo.    Unt.  und  Ob.  Silur.    (Gotland.   Wales.   New  Yurk.) 


b]  Uai 
J.evytho 


ocycliach  (viellt;. 


:bt  IB  t 


ckt?). 


üben  iriit  schmaler  hufciseufürmigei 


K  Müll.  (Fig.  241).     li  5.    IB  fehlen  t?).     R  5  {zuweilen  ti). 


Gelenkdäclie,  dazwischen  1  oder  2  IRA,  die 
in  die  sehr  hohe  getäfelte  AfterröUre  über- 
geben. IR  und  luterbr.  fehlen.  Einfache 
Rr  2 — 4  schmal,  das  obere  axillar.  A.  5 
entfernt  stehend,  sehr  laug,  vielfach  ver- 
ästelt, einzeilig.  St.  rundlich  vierkantig; 
Glieder  sehr  niedrig,  mit  einem  centralen 
und  4  Nebencanälen.    Devon. 

'{  Dactylocrinua  Quenst.  {Dimero- 
crinus  Pacht  non  Phill.).  K.  niedrig,  schüssel- 
förniig,  Basis  etwas  veitieft.  B  5  sehr  schmal 
und  durch  die  dazwischen  geschobenen  U' 
getrennt.  Letztere  nehmen  mit  einem  um- 
gebogenen unteren  Stfick  au  der  Bildung 
der  vertieften  Basis  Theil.  Obere  tieleuk- 
fläcbeu   gerade,   breit.    Br'  niedrig,   vicr- 
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^itigi  Br'  axillar,  darüber  3  Bracbialiu  distichnlia ,  wovou  dit  oberen  axillar. 
A.20  dick  einzeilig,  eiiifacb,  mit  deu  äussereu  Seiten  dicht  neben  einander 
liegend,  die  inneren  Seiten  mit  zablreichcn  liurzun  Ncbcnasten  besetzt.  Zwiscben 
Ur'O'  >  je  eio  grosses  Ißr,  im  Analradius  über  dem  IBr'  eine  Reihe  kleiner  Tüfül- 
(itm.  Devon.   Dimerocrittua  oligoptilus  Pacht.   Kussland. 

7.  Familie.  Ichthyocrioidae.  Wacbsmath  in  litt. 
{Uomahcrinidae  und  Ichtliyocrinidac  Ang.) 
K:  irregulär,  aus  3  IB,  5  FIS  wnd  einem  Krane  von  It  eusanimen- 
gesäzL  IR  meist  nur  im  Analinterradius  vorhanden.  A.  dicht  an  mtander 
fj^drättgt,  gegen  oben  getheÜt;  die  Acste  jedoch  nicht gabeliyausyebreUet,  andern 
inparaäeier  Kichtvng  neben  einander  liegend.  Finn.  fehlen.  Ketchdecke  fein 
•ßtäfdl,  die  Täfelchen  schujtpig  und  die  Decke  dadurdt  dwas  betceglich 
(^achsmuth),  Gretuse  zwischen  Kelch  und  Armen  wenig  deutlich,  da 
letäere  an  ihrer  Basis  öfters  durch  Interbrackialia  verbunden  sind. 

UoKulocrinus  Ang.  Ifi  3  niedrig.  PB  5  klein,  «dreieckig,  zwischen  die  R 
eingezwaugt.  R  5  quer  sechseckig,  darüber  zwei  einfacbe  Br.  Br'  vierseitig, 
Br'  axillar,  darüber  je  .3  Br.  dist.  Interbrachialia  5  X  {j.  Ä  5  X  2 
braftig,  einzeilig,  dicht  gedr&ngt,  gegen  oben  gespalten.    Ob.  Silur.   Gotland. 

Lecanocrinus  Uatl  (Fig.  242).  K.  seh Qss eiförmig.  Basiti  dicyclisch. 
IB  3  niedrig.  PB  5  m^Ieich,  dazwischen  das  unterste  kleine  IKA.  R  5, 
dirtber  2  einfache  Brachialia.     U  gross ,  füufseitig,  zwischen  ^ 

ilmen  das  IRA',  welches  aber  nicht  vertical,  sondern  scliief 
ober  dem  IRA'  steht  Br'  vierseitig,  niedrig,  Br'  axillar. 
■i5X2  nach  oben  einmal  getheilt,  einzeilig,  ihrer  ganzen 
Lii^  nach  dicht  neben  einander  liegend.  St.  rund ;  Gelenk- 
liichen  der  Glieder  gestrahlt;  Nahmnpcanal  rund.  Ob.  Silur. 
Iteyon.  Nordamerika.   Gotland. 

Clidoc/iirus  Aag.  Wie  vorige,  jedoch  über  den  R  2 — 3 
eiulMhe  ilr.  IRA  4  in  einer  Vertical  reihe.  Ob.  Silur.  Gotland. 
Mes^ilocrinus  de  Kon.  Basis  dicyclisch.  IB  3  ziem- 
lith  gross.  PB  5  fiToss,  davon  4  fünfseitig,  das  5.  des  Anal- 
iwcrradias  sechsseitig  und  betrÄchtUch  grösser  als  die  anderen. 
R  &  fänfseitig ,  oben  schwach  ausgeschnitten,  dazwischen  ein 
poKKs  IBA.  Br'  BchtQai  vierseitig  oder  unregolmässig  gc- 
sttim  bis  dreieckig,  Br'  axillar.  A.  5  X  2  ihrer  ganzen 
Uage  imb  dicht  «edl-Hnirt      nnt-h   nh«n   pinmal  ffnHioilt.     oii.. 
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Calpiocrinus  Ang.  B  3  ungleich  (zuweilen  ancli  5),  sehr  oiedrig.  R  ö 
oben  breit,  balbmoiidfönnig  ausgcschuitlen ,  dazwischen  ein  hieiucs  lUA.  Br' 
niedrig,  vierseitig,  Br'  axillar,  zwischen  Br'  "■.  •  je  1  IBr,  worauf  hlufig  (im 
Analinterradius  immer)  noch  einige  kleinere  stehen.  Br  dist.  breit,  ungleich, 
je  3 — 4  Qber  einander.  A.  5  X  2  kurz,  dicbt  gedrftugt,  breit,  oben  ungleich 
zweispaltig,  Glieder  einzeilig.  St.  dick,  rund;  GeleukHacheu  der  Glieder  gestrahlt; 
Nabrungscanal  fünfeckig.    Ob.  Silur.    Gotlaud. 

Anisocrinus  Ang.  IB  :(  sehr  klein.  PB  5  klein,  berz- 
föniiig,  füafcekig,  dazwischen  ein  gi-össercs  sechsseitiges  IRA', 
im  Uebiigen  wie  Calpiocrinus.    Ob.  Silur,    üotland. 

J'i/cnosaccus  Ang.   Kclchtüfelcben  mit  erhabenen  Rippen 
und   Strabicn  gesjchniöckt.    Basis  dicycliscb.    IB  3  ungleich. 
I*it  5  pulygouaL    R  5  gross,  sieben-  oder  fünfscitig;  obere  Ge- 
lenktlüche breit,    halbmondförmig  ausgeschnitten,    lieber  R  2 
einfache  ßr,  davon  Br'  axillar.    lUA  2,  ungleich,  das  kleine 
untere  scbief  seitwärts  unter  dem  gr5ssercti  oberen,   welches 
Mtiiiiatriniu    Ja.™      •'"*  benachbarte  R  etwas  beeiutrilcbtigt.  A.  kurz,  dicbtstebend, 
L'onriu],  ans  «b^nuin-     dreimal   gctlieilt.    St.    aus  altemirenden   ringfämugen,    zum 
Theil   augeseil  wollenen  Gliedern   mit  fQuflajipigem  Nabrungs- 
canal bestehend.    Ob.  Silur.    Gotland. 
6.  Familie.    Grotalocrinidae.    Zitt. 
K.  schüssdßrmig,  irregulär,  mit  diojcüscher  Basis  aus  5  Ili,  ;')  PB,  5  R 
und  1  IRA  bestehend.    Kdclidecke  getäfdt,  darunter  (i  Oralplttäen,  die  eu- 
tveden  direct  an  der  Kelchdecke  Theil  ttehmen.    Arme  stark  rcrgahdt,  (heil- 
weise  oder  viMständig  seitlich  verwackscn  und  im  letzteren  Fall  cingeroUte 
breite  Blätter  bUdend;   Hnn.  fehlen;   Ambulacralrinncn  getäfelt.     Dorsal- 
canaX  in  den  Armgliedern  ungewöhnlich  kräftig. 

Enallocrinus  d'Orb.  K.  gioss,  trichterförmig,  aus  dicken  Täfelchen 
bestehend.  Basis  dicycliscb.  IB  5  schmal.  PB  b  sehr  gi'oss,  sechsseitig,  zugespitzt 
(mit  Ausnahme  des  analen).  R  5  gross  und  breit,  obere  Gclenkfl&che  tief 
halbmondförm^  ausgeschnitten,  dazwischen  das  kleinere  vierseitige  IRA',  auf 
welches  einige  kleinere  folgen.  Uas  erste  Armglied  winzig,  linear,  zuweilen 
fehlend,  das  2.  klein  axillär.  A  5  X  *2  breit,  dick,  aus  niedrigen,  einzeiUgen 
GUedem  bestehend,  vielfach  gegabelt;  die  Aeste  anfänglich  seitlich  verwachsen, 
gegen  oben  frei  werdend.  Kelch  decke  mit  zahlreichen  kleinen  T&felchen 
belegt,  ohne  sichtbare  Mund-  und  AfteröfTuung.  Yentralscite  der  A.  mit 
2  seitlichen  Reihen  von  Saum  plattchen  und  2  Reihen  kleinerer,  altemirender 
T&felchcn  über  der  Am bulacral rinne.  St.  sehr  dick;  Glieder  niedrig  dann, 
ringförmig;  Nabrungscanal  überaus  weit,  rund  oder  undeutlich  fünfeckig.  W. 
verdickt,  ästig.    Ob.  Silur.    (Gotlaud.    Wales.) 

Grotalocrinus  Austin  (Anthocrinus  Müll.)  (Fig.  244).  Basis  dicjclisch. 
IB  5  f&ufeckig,  klein.  PB  5  sehr  gross,  sechs-  oder  achteckig,  quer.  R  5  breit, 
dazwischen  ein  kleineres  lUA.  A.  5  vielfach  diehotom  gespalten,  die  Aeste 
alle  bis  an  die  Enden  entweder  durch  correspondircude  seitliche  Fortsätze  ihrer 
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Glieder  oder  direct  durch  ihre  dicht  au  einander  liegenden  Glieder  und  Saum- 
plattcheD  verwachsen,  so  dass  jeder  Arm  ein  breite«  netzförmiges,  an  deu  Seiten 
eingerolltes  Blatt  bildet;  dieselhen  legen  sich  im  zusam  in  cd  geklappten  Zustand 
wie  die  Blätter  einer  ßlflthenkrone  Aber  einander.  Saumplätteben  hoch  und 
cthtnal  auf  den  Kanten  der  ausgeschnittenen  Ventralseite,  ausserdem  die  Ambu- 
larnlfurcben  der  A.  mit  2  Reiben  kleiner  Bccktäfelcheu  belegt.  Die  äusseren 
zeitlichen  Gliederreiben  jedes  A.  sind  grflaser  als  die  flbrigcn.  Kelchdeckc  ge- 
tifelt,  mit  einer  kurzen  oder  verlängerten  Aftcrrölire  am  Rand  zwischen  der 
Basis  von  5  A.  5  grosse  Oralplatten  bald  unter  der  Decke,  bald  äu^scrlich 
siehtbar.  St.  dick  ruud,  rauh,  von  feinen  radialen  Röhren  durchzogen,  die  an 
der  Oberfläche  Poren  bilden;  Nalirungscanal  weit,  fflafcckig;  Glieder  niedrig; 
W.  verdickt,  ästig.    Ob.  Silur.    Gotland  und  Wales. 


AvIoJKhniH  jmJctcr   Buisger   (inlitocriH 


d«ck«  tdh  O.  nv«"»  Nil).    Ostland.    (Nuh  Anielin.) 

An  die  Crotalocrinidae  schliesst  sich  wahrscheinlich  an: 

Cteiocf  f'nKÄ  Billings.  K.  klein,  biruförmig.  D  5,  davon  4  zugespitzt,  das 
5.  Male  abgestutzt.  R  5  X  3  gegen  oben  an  Grösse  zunehmend.  H'  "■  '  ''ic'^- 
sei%,  das  obere  axillar.  IRA  (!■  A  5  X  2.  aus  hexagunalen  Taielchen  be- 
äe\iend,  alle  seillitii  mit  einander  verwachsen,  mehrfach  dicliotomirend.  nur 
die  oberen  feinen  Enden  frei  werdend.  St.  rundlich  fflnfkautjg,  mit  veriiiükter 
Basis,    ünt.  Silnr.     Canada. 


U.  Fainiiie.     Cheirocrinldae.    Ang. 

:_.-  ■  i         _  ,  .        .     ....     I   .-.i  al^irlf. 
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äoü  EcliiuudurDiikla.     Eucriiioiiki. 

CheiToerinun  Salt,   aon  Eichw.    (Eucheirocrinus  Meek  a.  Wortb. ,   Ckin- 
crinm  Aug.,  Pcndtdocrinus  Auhtin,  CalcetM.rinus  Hall)  (Fig.  215).    K.  kleiiL  sehr 
unrcgGlmELssig ,  auf  einem  kurzen,    nuden 
^  '  St.   ia   der  Art  befestigt,   d&ss  die  Kelck- 

decke  and  A.  abwärts  gerichtet  sind. 
Auf  dem  St.  rnht  eia  au  den  Ecken  ab- 
gestutztes quer  dreieckiges  Basale,  dar- 
über folgen  auf  der  BOckenseite  3  ungleicbc 
Täfelcheu:  ein  medianes  dreieckiges,  das 
von  2  grossen  fflnf-  oder  siebenseitigen 
vollständig  eingesc  blossen  wird.  In  den 
durch  die  scbrilgea  oberen  Seitenflächen 
der  letzteren  gebildeten  Winkel  scbaitel 
sich  eia  ffinfseit^es,  dorsales  K'  mit  ge- 
rader GelcnkflAcbe  ein,  das  einen  einfachen 
dicken,  aus  runden,  einzeiligen  Giiedeni 
bestehenden  Arm  trägt;  auf  den  Seiteu- 
tlflchen  der  beiden  grossen  oberen  0  steheo 
4  seitliche,  schmale,  t&ngliche  R',  welche 
dKune,  mehrfach  gegabelte  Ä.  tragen.  Die 
,    ^'^„^tf'  „  „     .       untere  (innere)  Seite  des  Kelches  wirJ  vom 

a  ClHirocrimu  rtamt  Halt.    D-iun.    (Uamiltan  ^  ' 

(iranp.)  oniuiu  County.  v<iii>undi(.v  Kvmpbir  Analintcrradius  gebildet,  welcher  mit  mch- 

in  i«u,riith..r  tjr.-«.  mit  Stiel  (n»rb  Hüll),  h-  i  rercn  klcinea  Täfelchen  gepflastert  ist.    Ob. 

e  Tim  innen  (AniHiit)    i  Anal™,  d«  K.ifhet  °'''""  (uotland);  ausserdem  im  Deion  und 

(lucb  Angeiiii).  Kohlenkalk  von  Nordamerika. 

C.  Kclchdecke  gewölbt  oder  ballonförmiy  aufgetrieben, 
aus  zahlreichen  dünnen,  leicht  aus  einander  falletiden  Tä- 
felchen gebildet,  zwischen  denen  sich  Foren  befinden,  leicht 
zerstörbar.  Afterröhre  lang  und  dick,  getäfelt,  au  ihrer 
Basis  die  Afteröffnung.  Mund  subtegminal.  A.  stark  ent- 
wickelt, ästig  oder  ijahelig,  mit  langen  Pinn.  besetzt. 

10.  Familie,    Heterocrinidae.    Zitt. 
K.  regulär,  mit  moitocgclischer  oder  dicgdiseher  Basis,  aus  ä  Ji  (odrr 
5  Ili  und  ö  PB)  and  ö  R  bestehend.    IR  schwach  etiiwickelt  oder  fehknd. 
A.  lang,  wenig  vergabst. 

Ueterocrinus  Hall  p.   p.  (locrinus  Hall).     K.  klein,  subcjlindriBch  oder 

flUbcflllisH).     It  .V    ilnrnntiir  iiinrnila..    li   uinTiiD   III       R    r;   fAnr«Di»i.T    n>:i  aon.!«- 


JyGOO'^IC 


TessuUt«.    Poleriocriuidae.  351) 

Qrajtkioerinus  de  Kou.  K,  niedrig.  It  5  gleich,  keill'Annig,  fast  bori- 
zontal.  R  fünfeeitig,  obere  Gclcnkfl&che  gerade.  Br  1  axillar,  etwas  gröKser 
als  R'.  Zwischen  B  uiid  Br'  ein  kleines  IRA.  A.  10  einfacli,  lang,  diclit  neben 
einander  liegend,  einzeilig.    St.  rniid.    Kohleukalk. 

Erisocrinus  Meek  a.  Wortb.  K.  schüsseiförmig.  Basis  dicyclisch.  lU  5 
wiuüig  klein.  PB  5  gleich  gross,  gegen  oben  zugespitzt.  R  gross,  fflufcckig, 
obere  Gelcnkflächc  breit,  schräg  nach  innen  geneigt,  mit  Querleiste.  IK  fehlen. 
Br  1  gross,  axillar.  A.  5  X  2  einfach,  aus  breiten,  gerundeten,  einzeiligen 
(Jliederu  bestehend.    St.  rund.    Kohlenkalk.     Illinois. 

PhHocrinus  de  Kon.  B  5  gross,  zugespitzt  (darunter  vielleicht  IB?). 
R  f&ufeckig,  oben  gerade.  Br'  axillar;  Br  dist.  je  2,  das  obere  axillar.  IB 
feltleu.  A.  5  X  4  einfach,  aus  wechselzeiligeu  Gliedern  bestehend.  Kolilenkalk 
I.'?  l>jas).     Ostindien. 

b)  Arme  zweizeilig. 
Slcmmalocrinus  Trantschold"*).  K.  schflsselförmig.  Basis  dicyclisch.  IB  5 
innig  verbanden.  PB  5  gross  zugespitzt.  IR  fehlen.  R  5  oben  mit  breiter  Uelenk- 
Hache,  darfiber  ein  primäres  axillares  Itr,  welches  2  sehr  lange,  niiget heilte, 
anfänglich  einzeilige,  hold  aber  zweizeilige,  dicht  neben  einander  liegende  dicke 
A.  trägt.    Pinn.  zahlreich,  fein.   Kohlenkalk.   Moskau. 

11.  Familie.  Poteriocrinidae.  K.  Itoem.  (emend.  Zitt.). 
K.  unregdmässit) ,  becherförmiij.  mit  dicydisciter  Basis,  aus  C>  IB,  5 
grosse»  FB,  5  R  und  l  —  ö  oder  mehr  IRA  bestehend.  A..  stark  wr- 
gnhdt,  mit  langen  Pinn.  heselgt.  Kelchdecke  getüfeü,  gewölbt,  meist  mit 
sehr  hoher,  dicker,  oben  gescldossener  Analröhre  (Froboscis),  an  deren  Basis 
die  Afteröffnwuß  sich  befindet. 
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3()0  Echmodermata.     EucriDOidea, 

Poteriocrinusmil{Fig.2iGa.'H7).  Basis  dicycliscb.  IB5gleich.  PB5 
);ross,  davon  H  oder  4  zugespitzt.  K  5  ffinfcckig,  obere  tielenküäche  gerade  oder 
lialbmondförmig  ausgcsclinitten ,  dazniEchen  2,  3  oder  mehr  IRA,  vovon  das 
untere  meist  von  den  achicfcn  Seitenfl&chen  zweier  B,  eines  K  und  des  dar- 
Obcrfolgeiiden  grossen  IRA*  begrenzt  wird.  Ueber  R>  fo^en  1,  2 — 10  eiDfache 
schmale  Br,  wovon  das  oberste  axillar.  A.  lang,  mehrfach  gegabelt,  einzeilig 
oder  wcchselzeiiig.  Pinn.  lang.  Kelchdecke  ballonfAnuig  gewölbt  oder  röhrig  ver- 
längert, aus  sechüseit^^en  Tät'elcheu,  zwischen  denen  sich  zahlreiche  Poren 
befinden,  bestehend.  Afteröffnung  seitlich  am  Grund  der  Ventralröhre  (Wachs- 
j  muth).    St.  dick,  rund,  seltener  fAnfkiUitig,  gegen 

oben  mit  wirtclstandigen  Cirrhcn.  Die  typischen 
Formen  dieser  sehr  variabeln  und  artenreichen 
Gattung  finden  sich  im  Kohlenkalk,  doch  werden 
auch  einige  obersilurische  und  devonische  Arten 
angefahrt. 

Als  Subgeuera  lassen  sich  von  FotentxrifMS 


a)  Ä'  CO  j>  hiocrinus  Hall  (Hi/äriocrinu»  Traut- 
scholdj  (l'ig.  'iia.)  Formen  mit  nur  einem,  höchstens 
2  einfachen  Ur  über  den  R'.  A,  verhältniss- 
mässig  kurz  und  wenig  gegabelt.  Zuweilen  nur  ein 
einziges  IKA  vorbanden.  Uevon.  Kohlenkalk.  Vor- 
züglich in  Nordamerika.  Die  typischen  ikaphio- 
L'rtnus-Arten  besitzen  eine  niedrige,  Htfdrtocriftus 
Trautschold  eine  höbe  Basis. 

b)  Coeliacrinus  White.  Wie  vorige,  aber 
Kelchdccke  ballonföniiig  aufgetrieben,  nicht  ruhrig. 
Koh  leukalk.    Nordamerika. 

c)  P/Ka/<icrtnMs{Eichw.)  Trautscbold.  K. 
niedrig,  schQtis eiförmig,  mit  nur  einem  einzigen 
lUA.  Ueber  den  R  entweder  2  oder  nur  ein  einziges 
axillares  einfaches  Br,  welches  die  eigentlichen 
Arme  trftgt.    Kohlenkalk. 

d)  Zeocf  i«MS  Troost.  K.  sehr  niedrig.  Iß 
winzig,  in  der  trieb terffirm^en  Kelcbbasis  ver- 
steckt. PB  unten  umgebogen  und  theltweise  in 
dem  Basaltrichter  gclugeu.  Stets  mehr  als  ein 
IRA  vorbanden.  Nur  1^2  einfache  Br  ÜberR'. 
A,  stark  verästelt,  die  inneren  Zweige  einfach. 
Devon.    Carbon.    Vorzüglich  in  Nordamerika. 

e)  Cromt/ocrinus  Trautsch.  (IktpaAycri- 
■  nus  Meek  n.  Worth.).  Wie  Potcrioa-inus ,  aber 
'  die  grossen  IB  flach  ausgebreitet,  die  R  mit  ge- 
.   rader   tieleukttScbe.     IRA   4—7,    daa    unterste 
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Teseelata.    Poteriocrinidaf.  36t 

RTOss  schief.   Nur  ein  axillarem  einfaches  Br,   A  nicht  verÄstelt,  dicht  gßdrflngt, 
wechsclzcilig.     KohlcnfaaUc.    Rnssland  und  Nordamerika. 

f)  Dendrocrinus  Hall.  IB  massig  hoch.  PB  gross  sechsseitig.  R'  ohen 
hnfeisenartig  ausgeschnitten,  darfihcr  mehrere  einfache  Br.  A.  dünn,  stark  ver- 
ftstclt.  St.  fOnfkantig.  Znncilcn  liegen  unter  den  IR  noch  5  winzige  Tafelehen. 
Unt.  Silur.    Canada,  New  York,  Ohio  etc. 

g)  T.opho rrinu 8  Heyer.  K.  klein.  Basis  dicyclisch.  IB  5  nngleich  (.S  +  2), 
PB  5  fQnfseitig,  darüber  5  R.  mit  geraden  Gelenkflftchcn ,  auf  welche  3  ein- 
fache Br  folgen;  Br'  axillar.  IR  (j).  A.  5  X  2  einfach,  lang,  Wechsel  zeilig,  mit 
sehr  stariien  Pinn.   St.  rund.    Culm.   Nassau. 

h)  Homorrinus  Hall  K.  klein,  hecherfßrmig,  hoch.  Basis  dicyciisch. 
IB  5  sehr  gross,  fflnfseitig.  PB  5  sechsseitig.  R5  mit  gerader  Gelenkflächc, 
dazwischen  1--2  IRA;  Keichdeeke  rOhrig  verlängert.  A.  sehr  lang,  ästig,  ein- 
zeilig.   Unt.  und  Oh.  Silur. 

i)  Baclrncrinus  Bvhnur  {Pnteriocrinua  p.  p.  anct.).  K.  walzenförmiR.  hoch 
und  eng.  Basis  dicyciisch.  III  5  hoch,  zugespitzt.  PB  5  sehr  hoch,  davon  3 
gleich,  die  heidcn  andern  dienen  2  IRA  als  Basis.  R  5  niedrig,  obere  Gelenk- 
fläche  in  der  Mitte  tief  hufeisenförmig  ausgeschnitten.  Kelchdecke  chen,  mit  4 
grossen,  gleichen  Oratplatten  und  einer  Analplatte,  hinter  welcher  die  seitliche 
von  einem  Tafelchenkranz  umgebene  AnalOffuung  liegt.  St.  fanfkautig,  Nahmngs- 
canal  fflnfstrahlig.    {Poterhcrimu  fusiformis  Roem.) 

Hjfdreionocrinus  de  Kon.  Basis  dicyciisch.  IB  5  gleich,  zugespitzt. 
PB  5,  davon  3  gleich,  das  4.  anter  einem  R'  gelegen,  das  5.  im  Analinter- 
radius. R  5  ohen  mit  hreiter,  gerader  Gelenkflache,  dazwischen  die  2  untersten 
IRA,  worflhcr  noch  3  kleinere  folgen.  Br'  axillar.  A.  5  X  10  lang,  dicht 
neben  einander  liegeiid  und  seitlich  verwachsen,  einfach,  zweizeilig,  am  Scheitel 
durch  einen  Kranz  von  15  grösseren,  seitlich  verwachsenen  Stocken  überragt, 
innerhalb  dessen  sich  der  getäfelte  Scheitel  einej  rÖhrig  verlängerten  Kelchdecke 
befindet.    Im  Kohlenkalk  von  Schottland,  England,  Belgien,  Nordamerika. 

Woodocrinus  de  Kon.  K  niedrig.  Basis  dicyciisch.  IB  5  klein,  keil- 
förmig. PB  5  ziemlich  gross,  sechsseitig.  R  5  fttnfseitig,  obere  Gelenkfläehe 
gerade  abgestutzt,  im  Analinterradius  18  —  20  kleine  Täfelchen.  Br  1  gross, 
axillar,  daräber  je  6 — 8  niedrige,  einfache  Br  dist.,  die  obersten  axillaren  tragen 
20  einfache,  dicke,  aus  einzeiligen,  sehr  niedrigen,  fast  linearen  Gliedern  be- 
stehende Arme.  rinn.  lang.  St.  rund,  aus  abwechselnd  dickeren  und  dßnnerem 
niedrigen  Gliedern  zu  sammenge  setzt,  mit  vereinzelten  Cirrhen,  gegen  unten  sieh 
veij fingen d.    Kohlenkalb. 

Bttrsacrinus  Meek  u.  Worth.  Wie  Woodocrimts,  jedoch  nur  ein  einziges 
IRA,  zwischen  R'.    Devon.   Kohlenkalk.   Nordamerika. 

Agassitoerinun  Troost  (Aslylocrinus  Roem.)  (Fig.  249).  K.  sebOssel- 
fönnig  oder  himförmig,  angestielt  (oder  auf  der  Basis  mit  einem  runden  Grübchen 
för  einen  sehr  dOnnen  St.).  Basis  dicyciisch.  IR  5,  je  nach  den  Arten  bald 
gross ,  bald  sehr  klein ,  zuweilen  vollständig  zu  einem  Knopf  verwachsen.  PB 
gross,  sechsseitig.  R  5  niedrig,  fünf-  oder  siebenseitig;  obere  Gelenkfläche  mit 
Ausschnitt  für  das  erste  axillare  Armglied ;  dazwischen  im  AnaUnterradius  .S  —  4 


362  Echinodcrmata.    Eucrinoidea. 

Täfcichen,   wovon  das  grössere  untere  schief  nnd  seitlich  ließt.    A.  5X2  ein- 
fach, cinzeiliß,  mit  sehr  lanjicn  Pinn.    Oberer  Kohleiikalk.    Nordamerika. 

»  Dfir    Name    AiU/locrinas    wurde    Ton 

F.  Koemer  fOr  diejenigen  Formen  auf- 
gestellt, bei  denen  der  Kelch  nach  unten  io 
einem  maSBiven,  subconischen,  ungetheilteo 
Knopf  ebne  InsertiooBBtelle  eines  Stieles 
endigt.  Dieser  Knopf  zeigt  nach  otien  zu- 
weilen 5  Saturlinien  nnd  manchmal  folgt 
auf  denselben  sogar  ein  deutlicher  Kranz 
von  InfrabaBalia.  Derselbe  ist  somit  als 
CentrodorsaUtack  zu  betrachten,  mit  welchem 
die  16  häufig  verschmolzen  sind. 

Belemnocrinus  'White  (emend. 
Wachsmuth).  K.  boch,  subcylindriscb. 
Basis  aus  5  bohen,  schmalen  aber  sehr 
diclcen  Platten  gebildet,  beinahe  massiv, 
nar  mit  seichter  Vertiefimg.  Unterseite 
mit  kleiner  Einsenkting  far  den  St.  R  5, 
dazwischen  ein  vierseitiges  IRÄ,  daröher 
3 — 4  einfache,  freie  Br.  Kelebdecke  solid 
getafelt,  mit  seitlicher  Analröhre.  A.  10. 
Pinn.  lang.  St.  fOiifkantig.  Kohlenkalk. 
Nordamerika. 

Nach  PourtaUs  nndWacbsmuth  Boll  diese  Gattung  mit  dem  lebenden  Jihieo- 
crjnus  am  meisten  Verwandtschaft  besitzen. 

12.  Familie.    Harsnpitidae.    F.  Roem. 
K.   regtUär,    ungestielt;    statt  des    St.   eine    Centrodorsalplatte ;    Basis 
diei/clisch.     IS  und  PB  je  6,  gross;  R  5,  IR  fehlen.     A.  vergaheli. 


Fig  Wi: 
iiarHnva  d.xcltUformi-  Troont.  |ijri»Ji.cri- 
[II  T.  Bocin.)  KolileDkalb  (ChwtiT  IMi|. 
VolliUndig.«  Giempljir  nit  Arinrn  (ml. 
.  c  Buatknopf  dtrx'lbcD  Art  Ton  dvr  Bv'itr 
obuiir  i-  «  Aff^  gtobotv9  WorthcDr  Kuhlen- 
liFBtiT,  Illlnoi».  Nit  Or.  (Nuh  Mrtk  nnd 
Worthf  n  ) 
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Teuelata.    Gasterocomidse.  3C3 

Marsupitea  Mant.  (Marsupium  König.  Situtaria  Cnmberl.)  {Fig.  250).  K. 
irross,  ]i albkugelig,  ungestielt,  aus  grossen,  dQnnen  Tafeln  gebildet.  Ilasis  aus  einer 
grossen  undurchhohrten,  fQnfseitigen  Centrodorsal platte  und  zwei  Täfelchenkranzen 
bestehend.  IB  [R  auct.)  5  gleich  gross,  fünfeckig,  zugespitzt.  PB  sechsseitig, 
interradial,  gegen  oben  und  unten  zugespitzt.  IB  fehlen.  R  b  fünfseitig,  oben 
gerade,  in  der  Mitte  mit  schmalem,  hufeisenförmigem  Gelenk  ausschnitt,  worin 
(las  kleine  und  schmale  Br'  steht.  Br'  axillär.  Ä.  vielfach  vcrgabelt,  einzeilig. 
Kelchdecke  fein  getafelt,  gewOlbt.    After  subcentral.    Obere  Kreide. 

D.  Kelch  eine  ringsum  geschlossene  Kapsel  bildend,  oben 
durch  eine  meist  gewölbte,  seltener  flache,  aus  dicken,  häufig 
höckerigen,  unbeweglich  verbundenen  Täfelchen  bestehende 
Decke  geschütet,  in  welcher  stets  nur  eine  einzig c  entweder 
subcentrale  oder  excentrische,  bald  nur  von  einem  Täfelchen- 
krane  umgebene,  bald  am  Ende  eines  getäfelten  Rüssels 
befindliche  Afteröffnung  vorhanden  ist.  Unter  der  Kelch- 
dceke  verlaufen  von  den  Armen  getäfelte  Röhren  nach  dem 
centralen,  subtegminalen  Jtinggefäss  und  Mund.  Die  Tä- 
felchen der  Kelchdecke  sind  mehr  oder  weniger  deutlich 
radial  angeordnet  und  bald  in  geringer,  bald  in  sehr  grosser 
Zahl  vorhanden.  Im  Centrum  des  Scheitels  befindet  sich 
meist  eine  grössere  Centralplafte,  die  von  einem  Kram  von 
Täfelehen  umgehen  ist,  welche  in  den  interradialen  Ecken 
liegen. 

13.  FamiUe.    Gaatemcomidae.    F.  Koem. 

K.  Hein,  irr^uiär,  mit  dieyelischer  oder  monoeyelischer  Basis,  aus 
1  oder  5  IB,  5  PB,  5  R  und  1  oder  mehreren  IRA  bestehend.  Kelch- 
decke  gewölbt  oder  e6eM,  aus  einer  massigen  Zahl  solid  verbundener  Täfelehen 
gä»ldet.     St.  meist  xnerkantig,  mit  vierstrahligem  Nahrungscanal. 

a)  Mit  dieyelischer  Baf.is. 
Gaiteroeoma  Goldf.   {Ceramocrinits  Mttll-,  Epndocrinm  Müll.)  (Fig.  251). 
K  hlein,  kugelig.    Basis  dicyclisch.     IB  eine  einzige  fünfseitige  Platte  mit  vier- 
lappigem,  krenzfflrmigem  Nahrui^scanal.    PB  5  gross,  davon  4  fönfseitig.  gegen 
oben  zugespitzt,   das  5.  anale  oben 
balbmood förmig  an sge schnitten.    R  5, 
ohfie  GcWnkfläche  hufeisenförmig,  tief 
bioabreichend.   In  gleicher  Linie  mit 
dem  R  steht  ein  viereckiges  IRA,  und 
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gebene  AfterOffnnng.  Scheitel  decke  eben ;  von  den  Centralplalton  gehen  5  Doppel- 
reihen Ton  alternirenden  PIftttnhen  nach  den  A.  nnd  aelzen  in  diese  fort,  deren 
Ventralseite  bedeckend.  Zwischen  den  radialen  Reihen  stehen  etwas  grossere 
T&felcben  in  den  Interpalmarfeldeni.  A.  5,  unten  un^etheüt;  die  Glieder  hoch, 
mit  starkem  Dorsalcanal  versehen.  St.  Vierkant^,  mit  centralem  und  4  Neben- 
canälen.    Devon.    Eifel. 

Ächradoerinus  Schnitze.  K.  bauchig,  bimfOnniR.  IB  5  gleich,  fOnfeeitig. 
Pß  5,  davon  4  fOnfseitig,  das  5.  sechsi^eitig.  R&  gross,  IRA  1,  darfiber  die 
Afterttffnnng.  Srheitel,  Arme  und  St.  unbekannt.  Dasis  mit  centralem  Canal 
durchbohrt.    Devon.    A.  vetitrosus  Schnitze.    Eifel.    . 

MyrtUlocrinvs  Sandb.  (emend.  Hall).  K.  klein,  eiförmig.  IB  5  gleich, 
innig  verbunden.  PB  5  sechsseitig.  R  hflher  als  breit.  Gelenkfl&che  breit,  sehr 
schief  gegen  aussen  abgestutzt,  oben  mit  Ausschnitt,  in  der  Mitte  mit  einer 
Canalperforatiou.  Eetchdecke  mit  wenigen  knutigen  Platten  versehen.  After- 
6ffnung  in  der  Decke.  St.  rand,  mit  vi crstr ahligem,  kreuzförmigem  Canal.  Devon. 
Nassau  und  Nordamerika. 

?  Codiacrinus  Schnitze.  K.  umgekehrt  glockenförmig,  regulär.  Basis 
dicyclisch.  IB  .S  ungleich.  PB  5  gross,  fanfseitig.  R5  fünfeckig,  gerader 
Oberrand  mit  schmalem,  tiefem,  hufeisenförmigem  Gelenkausschnitt  fär  die  A. 
IR  fehlen.    St.  rund.     Devon.    Eifel. 

b)  Hit  monocycliacher  Basis. 
Nanocrinus  Mttll.  K.  klein,  knollig,  unregelmässig.  Basis  monocyclisch. 
B  5,  darauf  nur  4  R,  welche  an  einander  stossen.  Da  wo  der  5.  Radius  fehlt 
steht  ein  kleines  IR  fiber  und  zwischen  2  B  und  diesem  gegenOber  ein  IR  auf 
einem  B.  Von  den  oberen  Gelenkflächen  der  R  sind  3  sehr  breit,  schräg  ab- 
gestutzt, mit  Vcntralaussohnitt  und  einer  Canalperforatiou  versehen ;  die  Geleuk- 
fläche  des  4.  R  ist  durch  eine  Medianleiste  getheilt  und  dadurch  axillar.  Es 
sind  somit  zwar  nur  4  R,  aber  5  Arme  vorhanden.  Eelchdecke  mit  dicken  Täfelchen 
gepflastert;  Ober  der  randständigen  Afteröffnung  eine  grosse  gewölbte  Platte. 
St.  vierkantig,  mit  vicrlappiKcm  Nahrongscanal.    Devon.    Eifel. 

14.  Familie.    Plstycrinldae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt.). 
K.  irregulär,  mit  monocyrlischcr  JBasit,  aus  3  oder  nur  2  B,  5  R  und 
1 — 3  IRA  bestehend ,   wozu   häufig  noch  in  jedem  Interradius  ein  kleines, 
zwischen  den  Armbasen  stehendes  TR  kömmt.    A.  mindestens  10,  ein-  oder 
ewciseHig.     Pinn.  wohl  entwickdt. 

Platt/crinus  Mill.  {Medusacriwis  Austin,  ?  Amblarrinus  d'Orb.,  ?  Adi^o- 
mnus  Phill.,  Eäivardsoerimts  d'Orb.)  (Fig.  252).  K.  schfisselförmig.  B  3  ungleich, 
ein  FQnfeck  bildend.  R  5  sehr  gross ,  hoch ,  am  oberen  Rand  mit  tiefem ,  huf- 
eisenförmigem Gclenkausschnitt.  IR  hoch  heraufgerflckt,  schon  zwischen  den  A. 
stehend  (rielleicht  eher  IBr).  IRA  1—3,  meist  klein.  lieber  R  ein  einz^ea 
(selten  2)  einfaches,  axillares  Br'  vorhanden.  A.  5  X  2  mehrfach  gegabelt, 
anfänglich  einzeilig,  dann  Wechsel-  oder  zweizeilig.   Pinn.  lang.   Kelchdecke  mit 
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soliden,  zuweilen  bOcker^en  Tftfelchen  gepflastert.  Centralplatten  wohl  ent- 
wickelt. After  anbcentral  oder  excentrisch,  hantig  röhrig  vprtängert.  St.  lang, 
Glieder  rund  oder  elliptiseh ,  NabmngRcanal  sehr  eug.  Haopt Verbreitung  im 
Kohlenkalk,  sehr  selten  im  oberen  Silor  und  Devon. 

Sabgenera.  a)  Centrocr/nus  Austin.  After- 
üffnnng  central,  nicht  auf  einem  verläi^erten  Rüssel. 
Kohlenkalk. 

b)  Pleurocrinas  Austin.  AfterAffnung  seitlich, 
kein  RBssel.    Eohlenkalk, 

c)  Storthingf>crinusSc]m]t2e.  AfterCfFnnng  seit- 
Ucb.    R'  oben  mit  breiter  GelenkSSche.    Devon. 

d)  CupcUaecrinus  Troost  Br'  rudimentär,  die 
10  A.  direct  anf  R'  beginnend.  IE  5  gross.  Ob.  Silur. 
Fiatycritius  Tennesseens/s  Roem. 

e)  Eucladocrinus  Meek.    Ueber  den  R  beginnen 

statt  der  Arme  5  am  2.  Br  gegabelte,  sehr  lange,  röhren-  pi    ^^ 

förmige ,  anf  der  Ventralseite  getäfelte  Röhren ,  welche  Fiai^crmiu  iritMidan^m 
sich  fast  horizontal  ausbreiten  und  von  denen  rechts  *°"'"-  Rotienhiik  tob  Tour- 
and  links  die  echten  A.  ausgehen.    Knhlenkalk.    Nord-  ninck.) 

amerika.    {K  miHebracliiatm  Hall.) 

Marsupioerinus  Phill.  (Plaigcrinus  p.  p,  auct,),  B  3  ungleich,  ein 
Fünfeck  bildend.  R  5  sehr  gross  und  breit,  obere  Gelenkflaclie  gerade,  in  der 
Hitte  mit  hufeisenförmigem  Ausschnitt.  IR  5.  Br'  sehr  klein,  axillar.  Br. 
(list.  10  schiefstebend,  eine  Zone  bildend,  und  10  (5  X  2)  oder  20  (5  X  4) 
lai^e,  einfache,  zweizeilige,  mit  Pinii.  l)esetzte  A.  tragend.  Annglieder  niedrig, 
lireit.  Kelchdecke  mit  zahlreichen  Tftfelchen  bedeckt.  Scheitelplatten  deutlich 
entwickelt.  AfterOffnung  excentrisch.  St,  kreisrund;  Stielglieder  gleich  gross; 
Gelcnkflachen  radial  gestrahlt;  Centralcanal  mndlich-fQnfeckig,  Silur.  Devon. 
Enropa.    Nordamerika. 

Cordfflorritius  Ang.  B  3,  R  5  gross,  oben  halbmondförmig  ausge- 
schnitten. Br'  niedrig,  schmal,  Br*  axillar.  A.  5  X  2  sehr  dGnn,  lang,  einfach 
and  einzeil^j,  Pinn,  sehr  lang.  IBr  in  3  Zonen  über  den  R.  Ob,  Silur, 
Gotland. 

Hexacrinus  Austin  (?  l^tplariirims  GoMf.)  (Fig.  253).  Wie  Flai^imiK, 
über  das  IRA  fast  von  gleicher  Grösse  und  Form  wie  die  R  und  zwisclien  diese 
mgeschaltet.  IR  fehlen.  After  excentrisch,  niemals  röhrig  verlängert.  Arm- 
glieder einzeilig  bis  wechselzeilig.    Devon.     Eifel. 
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Gelenkflächen  anf  dem  Oberrand  der  R  ruhen  and  je  2  zweizeiligen  A.  als  Stütze 
dienen.  Zwischen  der  ßnsis  der  A.  befinden  sich  auf  der  Innenseite  dünne  oder 
breite,  flOgclartif^e  Platten,  die  zuweilen  die  Länge  der  A.  erreichen,  Kohlen- 
kalk.   Nordamerika. 


PiK-  2,W. 

Mriatrimui  ilmgaliu  Oaldf.    Doion.    Pclm.    EiM.      u  von  der  ätit»,  b  tdh  oben  (uL  Gr.).      f.  Anilj»  in 

Ki'lchr»  und  di-i  Ame.    A.  r  HtiH  ton  H.  V'"»-^  X«»-    ^Tvl.    (Nub  L.  ScbilUe.) 

?  ^(orrtwMS  M'Coy.  B  und  R  zu  einem  Stück  verschmolzen.  A.  einzeilig, 
gabelig.  St.  rund.  Kühlciikalk.  Irland.  (Die  Gattung  ist  wahrscheinlich  nur 
auf  ein  monströses  Exemjtlar  von  Pialycrimts  begrflndel.) 

15.  Familie.    Carpocrinidae.    Zitt. 
(Habrocrinidac  und  Desmidotrtnidae  Ang.) 
K.   urtf/leichsätig,   aus   3  B,    5  y,  3  R  und   einer   t^ersehiedenen  Zahl 
von  IJi,    die  in  sämmtlicken  Interradien  strken,  gebild^.      Unterstes  IRA 
ewischcn  It^  eingeschoben.     A.  einsseüig,  mit  Pinn. 

Ifnlirocrinus  d'Orb.  [Abracrinus  d'Orh.)  (Fig.  254).  K.  schfisselförmig. 
H  'A  sehr  niedrig,  ungleich.  R'  hoch,  gross,  zwisclicn  ihnen  das  gleichgostaltete 
unterste  IRA' ;  R'  vier-  oder  sechsseitig,  R'  axillar  und  armlrajiend.  IR  4  X  (')• 
IRA  zahlreich,  mit  einer  Mittelreihe.  Ißr  klein.  A.  (5 X  ä)  lang,  dick,  einzeilig; 
Pinn.  sehr  lang,  fadenförmig.  Kclcbdeoke  mit  5  in  der  Nahe  der  A.  gegabelten 
Doppelreihen  radialer  Tafelchen  und  G  Rrössercn  Central  platten.  After  ex- 
centrisch.    St.  dünn,  mit  ungleichen  Gliedern.     Ob.  Silur.     Kohlenkalk. 

Carpocrinus  Job.  Müll.  (Adinocrinus  p.  p.  auct.,  Plroenieocrimts  Austin, 
Pionocrinus  Ang,).  B  3  niedrig.  R'  etwas  kleiner  als  das  dazwischen  liegende 
unterste  IRA';  R'  sehr  niedrig,  breit  vierseit^;  R'  axillar.  IR  4X(!),  das 
untere  sehr  gross,  das  obere  undeutlich ,  die  G  kleineren  IRA  in  3  Längsreihen 
geordnet.  A.  5X^  rund,  einzeilig;  Pinn.  sehr  lang.  Ob.  Silur.  Gotland  und 
England.    Adinocrinus  siitipiex  Phill. 
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Desmidocrinus  Ang,  (Fi|r,  255).  B  3,  niedrig.  R'  breit,  polygonal,  R» 
niedrig,  vierseitig;  R'  axillar.  Dist.  je  zwei  ungleich  entwickelt.  IR  4  ziemlicli 
gross.    IRA'  sechsseitig,  von  gleicher  Grösse,  wie  die  daneben  Btohcnden  R' ; 


a  Aiirorriinu  fonf u*  Aug.    Ob,  Slinr.   OotUnd.    EiFin-  /'rimfitaFrinu*    kettreiartii- 

plsr  mit  Araif  n  Ton  der  AnilKite  lii»t.  Or.).     b  H.  or-         Ita  Ang.  Ob.  Silur.  OotUnd. 

natu»  Aog.    Ki^lchdeclie.    (Nach  Angplin.)  Nit.  Gr.     (Hnci  Aaguh«.) 

Ober  demselben  mehrere  kleinere  IRA,  welche  allmülig  in  die  getäfelte  Decke 
flbergehen.  Die  &  Arme  an  der  Basis  in  3,  b  oder  6  einfache  Aestc  gcthellt, 
aus  zahlreichen,  dOnncn,  einzeiligen  Qliedern  hestchend.  Pion.  sehr  lang.  St. 
nind,  Glieder  mit  fAnfstrahligem  Nalinrngseanal.    Oh.  Silur.     Gotland. 

Leptocrinus  Ang.  K.  klein.  B  drei-,  vier- oder  fünfeckig.  R'  sehr  grosR, 
sechsseitig,  R'  um  die  Hälfte  kleiner,  R*  fOnfcckig,  axillar.  Dist.  je  3,  frei 
werdend,  das  3,  axillar.  A.  lang,  dßnn,  einzeilig;  Pinn.  lang.  IR  4  X  {  '* " 
IRA  12 — 14,  das  grosse  nnlerste  zwischen  R'.    Oh.  Silur.     Gotland. 

16.  Familie.    BrUrocrinidae.    Ang. 

K.  wie  bH  voriger  Famüie,  aber  IBA^,  wie  alle  übrigen  IR*  eteiscken 
Ä*  und  Ä*  eingesfiialtet.    Arme  eineeüig. 

Briarocrinus  Ang.  K.  schflssetf Annig,  gleichseitig.  B3  angleicb,  breit. 
R'  gross,  hoch,  ungleich;  R'  qner,  R'  breit,  axillar.  IR  1  klein,  zwischen 
R'  "■•,  nur  in  2 — 3  Interradien.  IRA  2  über  einander.  A.  5  X  2  rund,  dick, 
einfach,  einzeilig;  die  2  —  3  untersten  Glieder  kräftig.  Pinn.  sehr  lang.  Ob. 
Silur.    Gotland. 

Culicocrinus  Müll.  K.  becherfömiiR,  weit.  B3  angleich.  R'  sehr  gross, 
sechsseitig,  gegen  unten  angeschwollen  und  mit  2  Knoten  besetzt.  R'  niedrig 
vierseitig,  R'  axillar,  dreieckig,  klein.  Zwischen  R'  »■ "  je  1  IR.  Arme  10.  Kelch- 
decke mit  nur  5  grossen,  höckerigen  Platten  hedeckt,    Devon.    RheiiJand. 

17.  Familie.    Dimerocrlnidae.    Zitt. 

K.  niedrig,  irregulär,  aus  3  B,  5  X  ^ — ■'  ^<'d.  dist.  und  einer  wechseln- 
den Anzahl  von  Ili  bestehend.  Die  untersten  IR  kotcic  IRA '  stehen  etcischcn 
R*  and  R'.     A.  eweteeilig,  mit  Pinn. 
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Dimerocrinus Phill.  (PateHiocrinus  Ang.  non  Dimcroainits Pacht)  (Fig. 256). 
K,  Schüssel  förmig.  B  3,  R'  rfors,  breiter  als  hoch,  R'  vierseitig,  niedrig,  R'  axillar. 
Zwischen  R'"»  je  ein  sehr  (Trosses  IR,  darüher  je  2  —  3 
kleinere  Tafelchen.  Rad.  diät.  1 — 2,  das  obere  anntraKend, 
dazwischen  gewöhnlich  1  Interdist.  Ä.  10 — 20  einfach,  zwei- 
zeilig.   Pinn.  lang.    Ob.  Silur.    Gotland.    England. 

Macrostylocrinus  Hall.  B3  ungleich.  R'  gross 
sechsseitig,  R'  vierseitig  oder  niedrig  sechsseitig,  dazwischen 
je  ein  ziemlich  grosses  IR',  auf  welches  in 'der  nächsten 
Zone  2  kleinere  folgen.  A.  5  X  2  enifemt,  lang,  nn- 
getheilt,  anfönglich  ein-,  später  zweizeilig.  Ob.  Silur.  Nord- 
amerika. 

Cytocrinus  Rocm.    K.  kreis elfOrni ig,  hoch.   B  3  nie- 
drig,   R' "■ '    sechsseitig,   R'    hoch,    axillar,    dartlber  je 
1  Rad.  dist.    IR  4  X  (J),  die  sechsseitigen  unteren  zwischen 
r^      _^*'  f  ,  j  A        R'i  IRA'  gross,  zwischen  R',  darflber  4  kleinere  zwischen 
lut  Anft-  >R.    Ob.  Silur.     R'.    A  5,  mit  ihrer  Basis  am  Kelche  vorragend.    Decke  mit 
(lutuirf.  Nur.  Gr.  (N.rh     Meinen  polygonalen  Tafelehen,    After  fast  randständig.   Ob; 
'**'  ""■*  Silur.    Tennessee. 

Die  G&ttung  Cytocrirms  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Macrontyloerintm  Hall. 
Dolatocrinus  Lyon  {Cacnborrintts  Troost).  K.  schflsselförmig,  gross,  ß  3, 
etwas  ungleich.  R'  hoch  sechsseitig,  R'  vierseitig,  R'  axillar;  darüber  1 — 3 
Dist.,  welche  20  ästige,  mit  Pinn.  besetzte  Arme  tragen.  Zwischen  R'»-»  Stellt 
je  ein  grosses,  längliches  IR',  auf  welches  zwischen  den  Dist.  zwei  IR'  und 
auf  diese  eine  Anzahl  kleinere  Tftfelchen  folpen.  Analinterr.idius  nicht  von  den 
abrigen  verschieden.     Devon.    Nordamerika. 

18.  Familie.    Barrandeocrinidae.    Ang. 

A.  zweizeilig,  mrückgebogen,  mit  ihrer  DorsaUeife  dem  K.  aufliegend, 
seiflirh  verwachsen.    K.  aus  3  B.  5y_S  R  und  einer  AneaM  IR  heslehend. 

Barrandroctinn!'  Ang.  K.  trichterförmig.  B  3.  R'  ungleich,  sechs- 
oder  siebeneckig,  dazwischen  das  unterste  IRA",  R'  quer,  fünfeckig,  R'  axillar. 
]R  4  X  1  polygonal,  IRA(;).  Die  10  einfachen,  einzeiligen  A.  sind  paarweise 
durch  ihre  Pinn.  verwachsen.  Aber  den  K,  znrückgebogen  und  bilden  um  den- 
selben eine  mit  10  tiefen  Furchen  versehene,  kugelige  oder  eiförmige  Hfllle. 
Kelehdecke  darch  regulHre  Reihen  von  radialen  und  interradialen  Täfelclien 
bedeckt.  St.  rund,  kurz;  Glieder  niedrig,  Gelenktlachen  gestrahlt,  Nahrungscanal 
fünfeckig.    Ob.  Silur.     Gotland. 

19.  Familie.    Actinocrinldae.    F.  Roem. 

K.  aus  H  B,  5  X  ■'  R,  -?— -^  Zonen  ron  R.  disL  und  einer  meist 
hefrächtlicheit  Zahl  von  IR  hcsickcnd.  Die  erste  Täfdckenzone  über  der 
Basis  enthält  stets  0  Täfelchen:  !t  R  und  das  unterste  IRA.  Täfeldun  der 
Kelehdecke   gahlreich;   von  den  7  Sehettclpl alten  strahlt  eine  grössere  oder 
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•jeringere  Zahl  von  radialen  und  interradialen  Täfelchetireihen  aas.  Die 
Jiahl  der  radiaien  Heiken  entflicht  jener  der  primären  vom  Hand  aus- 
'jchendcn  Arme.  [Bei  jungen  Exemi^aren  sehr  armreicher  Formen  (Slroto- 
crinuaj  ist  die  Zahl  der  Täfdclien  in  der  Kclchdecke  erheblich  geringer, 
als  bei  ausgewachsenen  Individuen  derseUten  Art.]  A.  zweizeilig  (sehr 
s^ien  cimeilig). 

J'criechocrinus  Austin  {Gewrinus  d'Orb, ,  Trocliocrinilts  Fand.).  K. 
EchöBSelfAnnig,  hoch,  fünfkantig.  B  3  zugespitzt,  U  lioch  sechsseitig,  hänög  mit 
äner  mediaDen  L&Dgsrippe.  Bist  je  2.  IR  4X  {>,  IßA  zahlrc^ich.  A.  4  X  2, 
sehr  lang,  nach  oben  stark  vergabelt,  ein-  oder  zweizeilig;  Pipn  lanR,  St.  dreh- 
nind;  Glieder  niedrig,  ungleich.  Gelenkflftchen  radial  gestreift.  Nahrungscanal 
romUtcfa  oder  fünfseitig.    Ob.  Silur.    England,  Gotland,  Rnssland  (V). 

SaccocrinusQall  (eniend.  Roem.)  (iVadocr^'nus  Vern.).  K.  höher  als  breit. 
6  3  niedrig;  R'  gross,  dazwischen  IRA*.  R*  sechsseitig,  R*  axillar.  Dist. 
1—3;  die  obersten,  axillar  and  die  vergabelten,  freien  A.  tragend.  1R(J), 
zwischen  R'»-*  Analinteiradias  mit  grösserer  Zahl  von  Tafelchen.  Kelchdecke 
mit  kleinen  T&felchen.  AfterAffnnug  snbcentral ,  massig  verl&ngcrt.  St.  mnd. 
Ob.  Silnr,  Devon,  Kobleitkalk.    Nordamerika  und  Europa. 

7CoroH0crinus  Hall.  Nnr  Fragmente  des  oberen  Kelchrandes  mit  den 
Anftngen  zahlreicher  Arme  bekannt.    Ob.  Silur.     Nordamerika. 

Äctinocrinus  Mill.  (Pgxiäocrinus  MQll.,  Eurgturinus  Phill.)  {Fig.  257). 
K.  vielgestaltig,   bimfftnnig,   eiförmig,  fast  kugelig  u.  s.  w.    BS  ein  Sechseck 


idiMnVnt  pr«hucJdHiJt<r  Hill.      K»likaka]k.       Burlington.      I«»'      »  Kvlch  urgvbrixlii"  ■  ini 

IiinliitifiB  pliMI«!  Ambdlmcniliiilinii,  aaniu   in   dar  Hittu   J»h  gi^faltate  ürgnn  {i  OeoophBjju, 

b  IbIjh  4a  K»lcliM.      c  !kh«it«l  i^ibea  Stcinki'ru  mit  d,.n  KiDdr«ck<ti>  dat  ZufulirTdiöle  (-)  «ui, 

■Kt  da  MaUl  lo).    «  Mint,    d  g^Mla  UlH'ratit«  d«  Aiabulucrslrilirvn.    (Nach  HiH'li  »wl   yi 
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zwischen  lillutig  Intcriliüt.  Kdcbdcckt;  hocli  gewölbt,  mit  äedi^sdtigou ,  diekuu, 
meist  höckerigen  Täfelclien  bedeckt,  mit  oder  ohne  subccntralc  Afterröhre. 
Ä.  10  bis  30,  hHufig  von  5  vorGtcbcnden  Lapiien  am  Kcleb  eutepringeud ,  zwei- 
zeilig; Pinn.  lang  nnd  fein.  St.  nmd,  Geleuktllleheii  gestrahlt,  Caual  fQuflappig. 
Hauptverbreitung  im  Kohlenkalk,  überaus  reich  an  Arten.  Ob.  Silur.  Devon. 
Kohlenkalk.    Europa  und  Noiilamcrika. 

Subgenera.  a)  Batoi;r inus  ('asseday  {Conocrtmta  Troost,  Uperocrinus 
Meck  u.  W.)  (Fif!-  25ö).  Wie  vorige,  aber  die  5  Anngruppeu  an  der  Basie 
nicht  durch  grössere  Zwischenräume  geschieden, 
souderu  iu  einem  geEchlosseuen  GQrtel  vorbrechend. 
Ä,  kurz,  niemals  gegabelt,  uachdeni  sie  frei  ge- 
worden. K.  glatt,  gegen  unten  verschmälert,  mit 
ebenen  oder  etwas  concaven  Seiten.  R*  niedrig 
vierseitig.  Aftcrröhre  Eehr  lang,  subccutral.  Kohleu- 
kalk.    Nordamerika. 

b)  Eretmocrinus  Lyon  u.  Casseday.  Arme 
(12  bis  20)  gegen  oben  breit,  niedei^e drückt, 
UQgclartig.  Pi-oboscis  cxcentriHch,  unten  dünn, 
iu  der  Mitte  meist  angeschwollen  und  etwas  gegen 
eine  Seite  geneigt.  Scheitel  gewöhnlich  einge- 
drückt.   Kohlenkaik.     Nordamerika. 

c)  AUoprosaltocrinus  Lyon  u.  Casseday. 
Köi'pcr  kegelförmig,  K.  abgeplattet  und  Armbasen 
in  einer  Ebene  mit  der  flachen  Unlei'seite.  Pro- 
boscis  central.    Kohlenkaik.    Nordamerika. 

d)  Sirotocrinus  Meek  u.  Wortli.  {Caiatho- 
(TIMMS  Hall,  Flij/seUxrrnus  M.  u.  W.).    Von  AeÜno- 

,j^  crinus  dadurch  unterschieden,  dass  auf  die  oberen 

Balotr-Hlupgri/Brmia n^iam.ap.  h'niii.'ii-  axlllarcu  Dist.  wcitcrc  DlsticbaltEkfcIcheu  folgen, 
UM.  Btttiingioi..  low».  (Nach  Urtt  und  ji^  gich  Hocli  ciii-  bis  Zweimal  in  2  Reihen  thei- 
len;  der  Kaum  zwischen  denselben  wird  durch 
kleine  Interdist.  ausgefüllt.  Kohlenkaik.  Kelchdecke  mit  zahlreichen  kleinen 
Tufelchen.   Nordamerika. 

e)  Steffanucrinus  Meek  u.  Worth.  Wie  Adinocrinus,  aber  auf  R'  folgen 
in  horizontaler  Richtung  5  amiförinige,  freie,  zuweilen  gegabelte  Strahlen,  die 
auf  der  Unterseite  mit  einer,  auf  der  oberen  mit  2  Tafelcheareihen  bedeckt 
sind.  Von  diesen  entspringen  beiderseits  die  kurzen  zweizeiligen  Arme.  Kohlen- 
kalk.   Nordamerika. 

Amphoracrinus  Austin.  yUa  Adinoerinm,  aber  Afteröffnung  excentrisch; 
meist  auch  weniger  IH  und  lUA  vorhanden.  A.  zweizeilig,  ästig.  Devon.  Kohlen- 
kaik.    England,  Itelgieu,  Nordamerika. 

Subgenera.  a)  Dorycrtnas  Roem.  (Fig.  259).  Wie  Amphoracrmus, 
aber  Kelchdecke  auf  jedem  Radius  mit  einem  dornfönuigen  Stachel  oder  einer 
knorrigen  Warze  und  einem  ti.  Stachel  im  Scheitel.  Von  jeder  Armöffnung  ent- 
si)ringen  direct  2  einfache  Arme.    Kohlenkaik.   Nordamci-ika. 
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b)  Agaricocrinus  Troost.  Wie  Amplioraerinus,  aber  K.  sebr  uie- 
drig  uad  ßasis  trieb terfönnig  vertieft,  so  dass  die  Arme  fast  am  untcrLii 
Rand  des  Kelcbes  entspringen.  Koblcnkalk.  Nord- 

aioerika. 

c)  Coelocrinus  Meek  u.  Worth.  (Sphacro- 
(TMus  M.  n.  W.  non  Bocm.}.    Wie  Amphoracrimts, 

jedoeb  nur  1  Dist.  auf  R".   Dasis  vertieft,  A.  dQnn. 
Koblenkalk.    Nordamerika. 

Megistocrinua  Owen  q.  Shum.  E.  wie  bei 
Am^oracrinus  znsammengesetzt ,  breit,  becber- 
förmig.  Basis  flach  oder  eingedrückt.  Decke  nie- 
drig. Aderöffnong  ganz  seitwärts  iu  gleicher  Hübe 
mit  der  Basis  der  Arme  oder  aacb  unter  dieser 
gelegen,  von  dOnnen  T&fetcben  umgeben  (ursprili^;-  tut,  2mi. 

lieb  vahrscheiniicb  auf  einer  kurzen  rflssel förmigen    Dorfn-mut  jmKiptdoimt  DmII  «r.  int.T- 
seitwarts  gericbteten   Verlängerung).     Ob.  Silnr.    ^J,'";,,^^'"*^,^  'vTn''d/A™i.^u 

Nordamerika.  iiatfttllcbeOrta.a.  lNachU»tuDdW»rtb,) 

20.  Familie.    Stelidiocrinidae.    Ang. 
K.  aas  ö  li,    5y^3  H,    1 — 3  Distichakonen   ttnd   i^ner   wcdtselndcn 
AneaM  von  Ilt  bestehend.    Die  li'  berühren  sich  seitlich;  sämmUiche  IM' 
(wü  UiA'}  stiJuii  in  den  einsttringctidtit  Witikeln  von  if  sowie  swisciten 
■*i*  und  i(s,     Keldtdccke  mit  diclien,  radial  ycorditelen  l'lalten  belfi/l. 

SMidiocrinua  Ang.     B  5  gleich,  buch,  dreieckig,    nach  üben  zugespitzt. 

*  ■  gross,  Biebenaeitig ,   am  geraden   Oberrand  etwas   ausgeschnitten;  R'  vier- 

^it^,  schmal;  R>  asillar.    IK  je  1,   gross,  polyedrisch.    Analiutenadius  mit 

,    ^*fiii  untersten  grossen    und   8   darflberfolgeiiden   Täfclchen.     A.  5  X  2,    aus 

^ilfSmiigeii,  wcchsclz  eil  igen  und   einzeiligen  Gliedern  bestehend.    Pinn.   laug. 

*^«5ltlniecke  ilorch  iiiemlicb  grosse  Platten  getäfelt.    Sticlglieder  am  Hand  der 

'•«lenkllicheu  gokerbt.    Ob.  Silur.     Gotland. 

UarmovTittus  Ang.  B  5  klein.  R"  siebenseitig ,  gross;  R»  niedrig, 
^"■*^f*«tig;  R'  axillar.  IR  zahlreich,  je  Ü~  ».  lutcraxillaria  je  3.  A.  5  X  2, 
"v^chseheihg,  l'inn  sehr  laug.     Ob.  Silur.     Gotlaud. 

Schieocrinus  Hall.  K.  klein;  B  5  klein,  zugespitzt;  IK  5  X  {\.  A.  dünn, 
»^  :Xa,  g«pbi'lt,  wecbsekej%.  gt.  rund,  Geleiikflichen  strablig.  Unt.  Silur. 
^»renloD,    New  York. 

^'-  ?iimllte.    Uelocrinidae.    Zitt 
Jlasis  moniimlisd.     «    -*       v  r.  \^  a    ^„wi).«-   o^M   Jtad.    dist-     ^^^ 
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grossere  Zahl.  Rad.  dist.  je  2.  Interdist.  meist  fehlead.  Kelcbdecke  bod- 
gewOlbt,  solid  getafelt.  After  snbceotral  oder  exceotrisch.  A  5  X  3  eimeili^ 
paarweise  neben  einander  stehend  und  mit  ihren  einander  zngekehrten  äatn 
ihrer  ganzen  Lange  nach  verwachsen.  Ausseaseite  mit  alternireaden,  dnfKlm 
ein-  oder  wecbsetzeiligen  Nebenzweigen  besetzt,  welche  feine  Pinn.  tragea.  Sl 
rund  oder  elliptisch,  Glieder  niedrig,  Gelenktl&chen  gestrahlt.  Gentralcanal  nni. 
Ob.  Silur.  Devon.    Europa,  Nordamerika. 

F.  U  o  e  m  e  r  beschrankt  den  Namen  Mdocrimts  anf  Formen  mit  eiceft- 
thscliem  After,  wie  M.  hleroglyphicus  und  verrucosus  Goldf.,  and  schl&gt  fir 
die  mit  subceiitralem  After  versehenen  Arten  (M.  pibbosus  Goldf.,  pgrimMii 
Goldf.  etc.)  den  Namen  Castanocrinus  vor. 

Subgenns.  Clenocrinus  Bronn.  (Mariacrinus  Hall,  Astrocrinäes  Connd) 
(Flf.  260).  Wie  Melocrinus,  aber  After  röhrig  verlängert  und  Interdist  »oU 
entwickelt.  Die  innere  Fll^ 
des  axillaren  R.  dist  gibt  mtc 
Arm,  die  Äussere  nur  äaa 
Seitenast  ab.  Devon.  Kameei- 
Uch  im  Spiriferen-Sandstein  la 
Harz,  in  Nassau  und  in  der 
Eifel,  meist  nur  als  AMnd 
erhalten;  auch  in  Nordameiiki 
verbreitet  Die  Hohlabdrtckt 
der  Stiele,  bei  welchen  dff 
Centralcanal  und  die  dflmn 
Zwiscbeurftume  xwischm  doi 
gestrahlten  Gelenkfiftchen  4a 
Glieder  mit  Gesteinsmasse  aiB- 
gefOUt  erscheinen,  dnd  nater 
dem  Namen  „Schraabei- 
steine"  bekannt  Die  Ab- 
drücke der  Gelenkfl&chen  eii- 
zelner  Glieder  wurden  vielbck 
Fig.  2eo.  Als  (^athocrinus  pinnatm  aif- 

OmiirriHUM  !»>«  Bronn.    Deion  (apirifertn^nditein).    Dann,    gefßhrt. 

Eir«l.   b  Buia.   c  Steinkarn  einuSliolfruBanl«.  »r.Scknnken-  ■>>       t  .in    nn. 

^jji        ^  "  Technocrinusüaä.  W» 

Mcfocrinus ,  aber  über  B*  Hr 
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und  Interdist.  aas  gefüllt.  Jede  DiEtichalreihe  dient  eiiiem  aus  ein  zeitigen  Gliedern 
bestehenden  Arm  als  Stfltze.  Dieselben  sind  auf  der  Ventralseite  tief  ansgeEctinitteu 
und  an  ihrer  Basis  mit  zahlreichen,  dicht  gedrängten  Nebenzweigen  besetzt.  Die 
Seitenzweige  der  benachbarten  Arme  krenzen  sich  und  bilden  in  den  Interbracliial- 
rfUimen  ein  geschlossenes  Pflaster;  erst  weiter  oben  machen  sich  die  Arme  völlig 
frei  und  gabeln  sich  in  zahlreiche  sehr  lange,  mit  feinen,  Pinnnlacartigen  Neben- 
zweigen besetzte  Aeste.  SammUiche  Armtheile  bestehen  aus  ganz  Diedrigen, 
einzeiligen  Gliedern  mit  randlich  gestrahlten  GelenkflUcheu.  St.  lang,  nind ;  Glieder 
niedrig,  gleich,  mit  sehr  weitem,  rundem  Nabrangscanal.  Sc.  elegans  Zenk. 
Ob.  SUur.    Böhmen  (CarUtem  bei  Prag,  Et.  E). 

Corymbocrinus  Ang.  [Clonocrinus  Qnenst.).  *  K.  schflsself Örmig ,  Basis 
trichterförmig  vertieft.  B  4  nur  von  unten  sichtbar,  einen  kurzen  Uobikegel 
bildend.  R>  quer,  unten  umgebogen,  U<  schmal,  R^  axillar.  Dist.  je  2,  die 
unteren  grösser,  die  oberen  armtragend,  dazwischen  meist  2  Interdist.  IK  5  X  (*)< 
die  unteren  sehr  gross,  zwischen  U'o->  gelegen  und  R'  berührend.  A.  5  X  Si 
sehr  long,  mehrfach  gespalten,  zweizeilig,  an  ihrer  Basis  einzeilig.  Pinn.  lang. 
Interbrachialia  5  X  (|),  auf  die  IR  folgend.  St.  rund,  aus  niedrigen  Glie- 
dern bestehend.  Gelenkäftcben  mit  Ausnahme  einer  schmalen  Aussenzone 
gestrahlt.  Nahmngscaual  fünflappig.  Ob.  Silor.  Engtand  und  Gotland. 
Eucalyptocrinwi  polydatiglus  M'Coy. 

Aliacocrinus  iji^.  {AdinocrinUes  p.  p.  Goldf.).  K.  eiförmig,  an  der  Basis 
etwas  ausgehöhlt.  B  4  ungleich.  R'  ungleich,  fünf-  bis  siebcnsuitig,  dazwischen 
das  unterste  grosse  IRA;  R'  sechsseitig,  R*  axillar.  IR4X(')-  ^^  zahl- 
reich, das  unterste  gross  achteckig,  die  folgenden  in  mehreren  L&ugsreiben. 
Dist.  je  2,  die  oberen  axillar.  InterdisL  je  '2.  Interbrachialia  zahlreich,  klein. 
A.  5  X  2  sehr  lang,  mehrfach  gegabelt,  zweizei%,  anfänglich  einzeilig.  Pinu.  sehr 
lang.    St.  rund.    Ob.  Silur.    Gotland.    Aäinocrinites  leseeracontadact^us  Gotdf. 

22.  Familie.    Pol^iieltidae.    Ang. 

B<m8  dicydisch.     IB  8,  FB  16,    11 10  X  2-     IB.  zahlreich. 

i'olif^eltea  Ang.  K.  becherförmig.  IB  zahlreich,  mindestens  S,  niedrig. 
PB  16  hoch,  ungleich.  R  lü  (f)  X  1  axiUar.  Arme  10  (?)  X  2,  gegen  oben  ver- 
gabelt, wechselzeilig.  Pinn.  lang.  IH  zahlreich  in  einer  gegen  oben  verdoppelten 
Reibe.  Interosillaria  einreihig.  St.  rund,  dick;  Uelenktl&chen  aussen  glatt,  der 
innere  Ring  gestrahlt.  Nahruugscanal  fünflappig.  Ob.  Silur.  Gotland.  P. 
gramtUUus  Ang. 

23.  Familie,    üintecrinidae.    Zitt. 

K.  ungestielt,  frei,  ungleichseitiif.  Die  5  B  umschliessen  eine  kleine 
fünfstitiye  ÜerUrodorsaiplaUe.  It  5)<,  3,  IHsl.  2  oder  mehr.  IM  eaklreich, 
die  untersten  euiisclien  B*.  A.  ii  X.  '^  lattg,  eimeilii/  andeuUich  vom  Kelch 
geschiedvtt,  durch  Interbrachialia  oerbunden. 

Uinlacrinus  Griuncll  (Fig.  2ül).  K.  gross,  bauchig,  halbkugelig,  aus 
zahlreichen  dünnen  Täl'clchcn  bestehend,  uugestielt.  Basis  aus  eiucr  kleinen  fünf- 
seitigen  Ceutrodorsalplatte  und  einem  Kranz  füufseitiger,  gleicher,  zugespitzter  B 

Zittcl,  Umidlmch  dur  l'aliniflUlacie.  2Ö 
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Ton  geringer  Grösse  gebildet.  R'  breit  sechsseitig,  R'  vier-  oder  Ecchsseitig,  R* 
axillar.  Zwisclicn  R'  ■>•  ■  stehen  die  grossen  IR',  auf  welche  2  IR*  und  darüber 
noch  1  — 2  Zonen  Interradialtftfelchen  von   je  2  oder  mehr  Tftfelclien  folgen; 


b  Ten  DDbiB.    (Hat.  Or.)    Nuh  Bchl«t«r. 

die  oberste  Zone  steht  zwischen  den  Rad.  dist.,  deren  2  oder  mehr  auf  R' 
stehen.  Die  Dist.  wandeln  sich  ganz  allm&hlich  in  gerundete  Brachialia  xan, 
die  theils  durch  Gelenke,  theils  durch  Sizygialn&hte  vcrbiuideu  sind  und  10  un- 
gemein lai^e  einfache  und  einzeilige  Arme  bilden.  In  den  Winkeln  der  Dist. 
liegen  Aber  einander  2  ziemlich  grusse  luterdist.  Vom  2.  oder  4.  Glied  der 
Distichalrcihcn  entsiiringen  beiderseits  altemirendc,  schräg  nach  innen  und 
oben  gerichtete  Täfeichenreihen,  die  gegen  oben  immer  kleiner  werden  und 
dadui'ch  ganz  den  Anschein  von  Seitenarmen  hervorrufen,  jedoch  nicht  ans  Arm- 
gliedcrn  mit  Ventralrinne  bestehen.  Dieselben  sind  dicht  gedrängt  und  be- 
rfihreu  sich  mit  den  vom  benachbarten  Arm  ausgehenden,  so  dass  die  Inter- 
brachialfelder  vollständig  ausgefüllt  werden.  Gegen  oben,  wo  die  Arme  frei  werden, 
wandeln  sich  diese  seitlichen  Tftfcicbenreihen  in  gegliederte  Püm.  um.  Ob. 
Kreide  von  Kansas  und  Westfalen. 

24.  Familie.     Gljrptocrinidae.    Zitt. 
K.  hoch  mit  dicydischer  Basis,  aus  5  (oder  3)  IB,  5  PB,  5  X  3 — i  JR, 
1 — 3  Zonen  von  Rad.  dist.  und  einer  wechsdnden  Zahl  von  IB  bestdtend. 
Die  IB.^  stehen  emschen  R^  und  Ä*.    A.  ein-  oder  eweteeütg  mit  f^nen 
Pinn.    Kdchdecke  mit  sahireichen  Meinen  Plättehen  getafelt. 

a)   Mit  5  Infrabasalia. 

Gli/ptocr  inusUall  {IcoaidacCffiocrinus  Owen,  Tiochocrinua  Portlock)  (F^.  262). 

K.  becherfOrm^,  mit  5  in  der  Richtung  der  R  verlaufenden,  gegen  oben 
dichotomen  Rippen  und  erhabenen  Radialverzierungeu  auf  den  Täfelchen.  IB  5 
sehr  klein ,  zuweilen  kaum  entwickelt.  PB  &  gleich  gross.  R  5  X  3,  die  oberen 
axillar.  Die  untersten  grossen  IR  zwischen  R"^ '  eingeschaltet,  darüber  mehrere 
(gewöhnlich  3)  Verticalrcihen  kleinerer  IR.  Kelchdccke  mit  vielen  kleinen 
Täfelchcn   und  excentrischer  Afteröffnui^,    A.  5X2X2  einzeilig,   mit  feinen, 

I,  Goc^lc 
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aber  tangea  I^nn.    St.  rund  oder  fücfkontig.    Nahningscanal  fanfeckig,  Glieder 
abwecheelad   dicker  und  dfloner.    Uelcnkflächen  mit  fünfbl&ttriger  Zcichnni^. 
Unt.    Silur.     Canada,  Ohio,   New  York,  Wales  etc.    Ob. 
SUur.    Wisconsin. 

Glj/plasler  Uall.  Wie  vorige,  aber  Iß  deutlich  ent- 
wickelt. Analinterradius  breiter  als  die  übrigen.  A.  zvei- 
neilig.    Ob.  Silur.  | 

Die  dcvonigcho  Gattung  Clonocfinus  Ochlert  (aon  Ang.         i 
uon   (juenst.)    unterscheid  et   sieb   nur   durch   angeb  lieben 
Maugel  (wahr&cbeinlicb  schwache  Entwicklung)  der  IB. 

Thylacocrinus  Gebiert.    K.  weit,  kugelig,  ziemlich 
gross.   Basis  dicyclisch.    IB  5  klein,  fünfeckig.    B  5  sechs- 
eckig.   R  5X  3,   dazwischen  eiu  IRA.'.     R'  grösfier  als 
R' ;  R>  axillar.    l>ist.  je  2.    A.  24,  sehr  lang,  zweizeilig,      oiaptacnnti  di^ci^iiu 
ungetheilt.    Devon.  .  "n'G.a"'' ^'ciKiJi^' 

V  Cupttlocrinus  d'Orb.  (iScja>/io«-fttus Hall nou Zenk.)  ohi«.  Hat.  or. 

B  5  fünfseitig.    H  Ö  X  4,  die  oberen  axillar.    R'  ungleich, 

4  siebeuscitig,  da»  5.  achtseitig;  R' "■ '  niedrig,  vierseitig.    IR5X(!),  ""^  ""i" 
tcrstcn  zwischen  R'  "■  '.     St.  rund.     Unt.  Silur. 

Lampterocrtnua  Roem.  [^Bidanocrinm  TroostJ.  K.  bu-nförmig.  IB  5  keil- 
förmig. FB  5  fünfseitig  zugespitzt,  mit  Ausnahme  jenes  des  Analinterradius. 
K  5  X  4  sechsseitig,  gegen  oben  allniülig  an  Grösse  abnehmend.  R'  klein,  iimdlich 
ausgeschnitten,  mit  Armloch.  1R4X(',  die  IR'  zwischen  R'.  IRA'  zwischen 
R',  darüber  6  kleinere  Tafelchcn.  Kelcbdecke  hocbgewölbt,  mit  kleinen  Tafel- 
cbeu  bedeckt.     After  central,   röhrig.     St.  fünfkuntig.     Oh.  Silur.    Tcuuessee. 

Eucrinus  Ang.  K.  schÜsseUörwig.  Basis  dicyclisch.  IB  5  klein,  uu- 
regelinässig  fünfseitig.  PB  &  kurz,  sechsseitig,  an  der  Basis  verdickt.  R'  breit, 
sechsseitig,  dazwischen  das  scbmfLlerc  unterste  IRA'.  R'  quer,  breit i  R* 
axillar.  Dist.  je  2,  XR  und  IRA  in  verschiedener  Zahl.  A.  5  X  2  einfach,  zwei- 
2eiUg.    Pinu.  sehr  lang.    Ob.  Silur.    Gotland. 

b)  mit  i  lut'rabasaliK. 
äagenoerinus  Austin  i^Adinocriitus  p.  p.  PhdI.}.  Basis  dicyclisch.  IB  3, 
ungleich,  klein,  ein  Fünfeck  bildend.  l'B  h,  ungleich  zugespitzt,  dazwischen  das 
unterste  etwas  schmälere  Aualiuterrudiale.  R  6  X  3-  B'  breit,  siebeneckig, 
dazwischen  ein  breites  1RA>.  Dist.  je  4.  IR  zahlreich.  A.  lU  X  2,  einzeilig, 
mehrfach  gegabelt.  Pinn.  kurz.  üb.  Silur.  S,  (Adinocrinus)  expanaus  Phill. 
Dudley  in  Wales  und  Gutland, 

25.  Familie.    iUiodocrlnidae.    V.  Roem.  (emeud.  Beyrich)  *). 
K.  schüssclßrmitf  oder  kugelig  mit  dicydisdier  Basis,  aus  5  IB,  5  JfB, 

5  y^3  li,  1 — 3  Zonen  liad.  dist.  und  einer  grossen  Zafd  vott  lli  susammeii- 


*j  fjacb  mUudlicheu  Mittbeiluugen  von  Herrn  Prot'.  Üeyrich. 
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gesetzt.     Die   unteren  IB.  hilden   mit   den  Ä'   einen  Kranz  von  10  alter- 
nirenden  Täfelchen. 

&)  Kelcli  gleichBeitig  (reguUr). 

üllaerinus  Cuinberl,  (Gilbertsocrinus  Phill.).  K.  kugelig  oder  scbflssel- 
fdnuig.  Basis  tief  eingesenlit.  IB  5  klein.  Pli  sechsseitig,  obeu  at^estntzt. 
R'  üiebeuBeitig,  R>  sechsseitig,  B*  axillar,  darftbcr  je  2  Rad.  dist.,  dazwiEchen 
eia  Interdist.  Alle  Intcrradien  vollständig  gleich  aus  7 — 14  T&felcheu  ge- 
bildet. 1R>  fßnfseitig  axillar,  zwischen  R';  darüber  mehrere  IR*"  *.  Kelch- 
decke gctfifült,  schwach  gewölbt,  mit  excentrischer  AfteröSnung,  am  Rand  mit 
5  röbrigen,  bohlen,  meist  einfach  gegabelten,  horizontalen  oder  abw&rts  gebogenen 
Verlitngeraagea ,  welche  ringsum  getafelt  sind  und  über  den  Interradialfeldern 
stehen.  Arme  (5  X  4)  sehr  dünn,  zweizeilig,  meist  herabhängend  und  amgeb<^cii, 
zuweilen  aber  ancb  aufgerichtet,  auf  der  Inuenäache  der  obersten  axillaren  Rad. 
dist.  mbeud.  Zwischen  und  etwas  Aber  ihnen  treten  die  armförmigeu  VerlftDge- 
ningen  des  Kolcbes  hervor.    Kohlenkalk.    England  und  Nordamerika. 

Als  Goniaateroidocrinua  (^  Trematocrinus  Hall)  wurden  von  Lyon  und 
Casaeday  amerikanische  Formen  aus  dem  Kohlenkalk  and  Devon  von  OUacrinus 
abgetrennt,  bei  denen  die  armähnUeben  Forts&tze  am  Oberrand  des  Kelches  eine 
ansehnliche  Lange  besitzen  und  sieb  in  "i  lange  Zinken  gabeln.  Dieselben  sind 
jedoch  nach  Wachsmath  durch  unmerkliche  Uebei^flnge  mit  OUacrinus  ver- 
bunden. Derselbe  Autor  bat  im  Innern  einen  axialen,  von  festen  Wandungen 
umgebenen  Canal  (Uagenröhre)  beobachtet,  welcher  spiral  nach  unten  verlftaft, 
sich  verengt  und  sich  in  der  Nabe  der  Itasis  wieder  nach  oben  wendet. 

b)  Kelch  ungleichseitig  (irregulär).  Analiuterraüius  von  den  Übrigen 
verschieden. 

Jiliodocrinus  Mitl.  K.  Bchüsselförmig  oder  kugelig.  Täfelchen  oft  mit 
radialer  Skulptur  versehen.  Basis  eben  oder  eingesenkt.  IB  5  klein  zugespitzt. 
Pil  gleich  gross,  nach  oben  abgestutzt,  sechsseitig.  R'  siebenseitig ,  R'  sechs- 
seitig, R'  axillar.  Zwischen  R'  liegen  grosse  sechsseitige  IR'  und  aber  diesen 
5 — y  kleinere  IR  in  2 — 3  Verticalreihen.  Rad.  dist.  je  2,  die  oberen  mit  halb- 
mondförmigem Gelenkausschnitt,  dazwischen  je  1  Interdist.  Kelchdecke  fein 
getafelt.  After  excentrisch,  dem  Rande  genObert  Arme  5X2  kraftig,  ein- 
zeilig, meist  mehrfach  gegabelt,  ät.  rund,  Nubningscanal  fflnflappig.  Silnr. 
Devon.    Kohlenkalk. 

Typische  Arten :  Ititod.  verus  Mill.  (Kohlenkalk) ;  Ititod.  gonatodes  Uüll.  Devon. 

Acanlhocrinus  F.  A.  Roem.  (emend.  Job.  Müller  u.  Hall).  K.  schflssel- 
oder  kreiseiförmig.  IB  fOnfseitig,  wohl  entwickelt;  PB  gross,  oben  abgestutzt, 
mit  einem  dicken  stacheligen  oder  knotigen  Fortsatz.  Rad.  dist.  .');  in  den 
Inlerradien  zahlreiche  (c.  15  und  mehr)  Tafelcben.  A.  an  ihrer  Basis  durch 
Interbrachialia  verbunden ,  später  frei  werdend ,  zweizeilig ,  mehrfach  vergabelt, 
zuweilen  herabhängend.  Devon.  Ä.  longispina  F.  A.  Roem.  Uut.  Devon. 
Clausthal,  Coblenz.    A.  nodidosua  Hüll.    Nordamerika. 

Ilhipidocrinus  Beyrich  (Itliodocrinus  p.  p.  Goldf.  et  auct.)  (Fig.  263). 
K.  breit,  schüsselförmig;  Tafelcben  meibt  mit  Skulpturen  versehen.  Basis  eben  oder 
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etwas  eingesenkt.  IB  sehr  kleiD,  innig  verbunden,  eia  Pentagon  aber  dem  Stiele 
bildend.  PB  sechsseitig,  nach  oben  abgestutzt.  R>  ffinfseitlg,  dazwischen  4 
grosse,  siebe  ns  dt  ige  IR*  und  ein  acbtseitiges  IRA>,  auf  welche  mehrere  in  I)  Zonen 


Fig.  S»3. 
SMfMtrrlmu  crmolw  Ootdr.  Kp.     t)nr>n.     aarnliteip.     Eirel.     ■  TnltiUndlpi*  GiHnplar  alt  Arn*»  (uHr- 
lielM  ultima,  neh  SckaltMJ.    b  Krieh,  Ton  oben  KMebeD,  mit  wilUkh«r  AftorClhiiiig.      c  Bulii  tdr  Inniiii,  Ut 
S  InfhiUMlli,  i  Puiliulii   Dikd  du  unlrna  1Mi*l*  »lg>'i>d.     i  61M  ton  ditr  Seit«,     t  Oclenlia&eli«  eiw» 

SUel«lled<a. 

stehende  IR  und  IRA  folgen.  Rad.  dist.  2,  das  obere  axillar,  dazwischen  ein  oder 
mehr  Interdist.  A.  5  X  2,  auf  der  inneren  Flache  der  axillaren  I>ist,  ruhend 
(die  Äussere  Fläche  trägt  den  ersten  Seitenast),  ßlcherförmig,  breit,  aus  niedrigen, 
sehr  breiten,  einzeiligen  Gliedern  aufgebaut,  beiderseits  mit  dicht  gedrängten, 
kräftigen,  zweizeiligen  Nebenästen  besetzt,  welche  Pinn.  tragen.  Kelchdecke  fein 
getäfelt,  schwach  gewölbt,  After  eiccentrisch.  St.  dick,  rund,  mit  niedrigen 
Gliedern.     Nahrungscanal   fänflappig.     Devon.     Tih.  (renatits  Goldf.  sp.     VÄfeX. 

?  Hadrocrinus.    Lyon.    Devon.     Ohio  (Trans.  Am.  Philos.  Soc.  vol.  13). 

'?  Tri/bfiocrinus  Gein.  Kohlenkalk.  Asturien  (Neues  Jahrb.  1867 
S.  284  t.  3). 

Thtfsanorrinus  Hall.  K.  kreiselfdrmig  oder  bimförraig,  wie  bei  Tihodc- 
crinus  zusammengesetzt;  von  den  PB  sind  jedoch  4  nach  oben  zugespitzt  und 
nur  der  Anal  int  erradius  abgestutzt.  Radien  häufig  durch  einen  gerundeten  Kiel 
ausgezeichnet,  welcher  sich  auf  R'  gabelt  und  in  die  Dist.  fortsetzt.  A.  5  X  2 
sehr  dflnn,  mehrfach  gegabelt,  zweizeilig.  Unt.  und  Ob.  Silur,  Devon. 
ITi.  pyrifoTmis  Bill.  Silur;  'Fh.  quin/iudobus  Schnitze.     (Devon.) 

E.  Kelch  regulär;  Kelchdcckc  flaschcnförmig  nasi/ceogcn, 
gegen  oben  verengt,  mit  centraler  Afteröffnung,  aus  grossen 
regelmässig  angeordneten polygonnlen  Tafeln  gebildet.   Arme 
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20  eweie  eilig,  xtoischen  rippenartigen  Vor  Sprüngen  des  oberen 
Kelehrandes  oder  in  besonderen  Nischengelegen,  die  Kelch- 
decie  nicht  überragend. 

26.  Familie.     Calyptocrlnldae.    Aug. 

K.  regehnässig  radiär  g^aui,  mit  4  B,  5X3  B,  5\1  Bad.  dist 
und  5X3  ^^-  -^^^  Interradien  gleiek.  Kdchdecke  fiaschenßrmig  ver- 
längert, mit  centraler  Äfteröffrmng,  seiÜich  mit  regelmässig  angeordneten 
Tafdn  belegt.  Die  20  eteeieeiligen  Arme  sind  nie  länger  als  der  Scheitel 
des  Kelches  und  liegen  erUweder  paartoeise  smschen  rippenartigen  Vor' 
Sprüngen  des  (Acren  Kdchrandes  oder  in  besonderen  Nischen,  die  durch 
vertical  auf  der  Kdchdecke  stehende    Wimde  g^ldet  werden. 

CaUicrinus Ang.  {Oalliocrinus  d'Orfe.)  {Fig.  264).  K.  becherförmig,  Täfelchen 
mit  Rippen  oder  Stacheln  geschmflckt,  Basis  tief  ausgehöhlt.    B  4  etwas  ungleich, 


i>  na  innsn.    i  Buiii  von  Diitrn.    (NiUrllchr  OrSsse.  BKh  Ang»lln.J 

klein,  keilfOrmig,  nur  von  nntcn  sichtbar,  einen  schräg  nach  innen  und  oben 
gerichteten  Kegel  bildend,  dessen  abgestutztes  Ende  von  einem  fünfkantigen 
Loch  durchbohrt  ist.  R'  gross,  die  untere  Halflo  umgebogen  und  den  grösseren 
Thcil  des  Ilohlkegels  der  Eelchbasis  bildend.  R*  schmal,  vierseitig;  R°  breit, 
axillar.  IR  5  X  (J),  davon  die  unteren  gross,  zwischen  R'  ■■ »,  die  beiden  oberen 
hoch,  beilförmig,  durch  eine  senkrechte  Naht  verbunden.  Dist.  je  2  (im 
Ganzen  20),  die  oberen  axillar,  lutcrdist.  je  I,  schmal  und  boch.  A.  10  X  2 
einfach,  zweizeilig,  Pinn.  sehr  lang.  Kelehdecke  in  einen  flaschcnförmigcn,  am 
Ende  mit  centraler  Oeffnung  versehenen,  getäfelten  Hals  verlängert.  St.  rund, 
Nahmngscanal  fOnfcckig.     Ob,  Silur.    Gotland. 

?  Lyriocrinus  Hall.  K.  schOssclförmig.  B  5  (?),  R  5  X  4,  R'  axillar, 
darüber  je  2  Rad.  dist.,  zwischen  denen  ein  Interdist.  IR  5  X  (!)>  '>'^*''  diesen 
2  kleine  IBr.  A.  5  X  2  nngetheilt,  zweizeilig,  gleichmassig  entfernt.  St.  rund, 
Gelenkfl&chen  der  Glieder  gestrahlt.  Centralcanal  rund.  Ob.  Silur.  Nordamerika 
(Lockport). 
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Eucalyptocrinus  Goldf.  (Fig.  265).    K.  schflsselförmig ,   mit  tief  an^e* 
höhlter  Basis.    B  4  klein,   die  Spitze   des  Holilkegels  in   der  Basal  Vertiefung 


in.    HM.     ■  TolliUiid!|[M  Eicmplv  mit  Annfn.    b  idnlrr 
Badiile,  y  nnt««.   it  olwM  NiKh*»th:t).    d  Eplcbdcck». 
'•-■  t.  n.  S.  Baaiala,  <r  Intemdiitii,  diH.  Digtiekil»  ndiili*.   M.  ditl. 
iDleidMiclulU).     Kieh  L.  Seknitu. 


bildend,  von  einem  fönflappigen  Loch  dnrchbohrt.  R' 
gross,  ihre  untere  Hälfte  nrngebogen  und  dem  Basal- 
trichter ai^^ehörig.  R*  Tierseitig,  znweilen  fehlend;  R* 
axillar.  IR  5  X(;)>  "'ß ''«' Cloßfcr«»Mis  beschaffen.  Dist. 
je  2;  die  unteren  gross,  fflnfseitig  oder  trapezoidisch,  die 
oberen  znweilen  dentlich  aus  3  Stflcken  zusammengesetzt. 
Interdist.  je  1,  anf  R"  folgend.  A,  10  X  2  einfach, 
zweizeilig,  an  der  Basis  einzeilig.  Pinn.  lang,  Kelch- 
decke hoch  gewölbt,  in  eine  dOnne,  getafelte  Röhre 
ausgezogen;  anf  den  Interradialien  und  Interdi  stich  allen 
erheben  sich  10  flSgcIartige  Kalkblätter,  welche  10  Nischen 
bilden,  worin  je  2  seitlich  verwachsene  Arme  liegen. 
Die  verticalen  Nischenwände  sind  häufig  doppelt  so  hoch 
als  der  Kelch ;  sie  bestehen  ans  zwei  ungleichen  Haupt- 
stttckcn,  welche  sich  gegen  aussen  verdicken  und  sich 
mit  ihrem  dflnsen  Inncnrand  an  der  centralen  Scheitel- 
röhre oder  an  der  gewölbten  Kclchdecke  befestigen;  das 
obere  Verticalstück  ist  am  äusseren  und  oberen  Rand 
ausgebreitet  und  verdickt  und  endigt  in  gleicher  Höhe 
mit   der  Centralröhrc ,    deren  ebener,    mit  viereckiger 


t  geUreltc  Kalch' 
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OcffnnnR  versehener  Scheitel  von  6  —  8  Tafeln  f^ebildrt  wird.  Die  centrale 
Ocffnang  selbst  ersclieint  zuweilen  von  5  oder  mehr  Ranz  kleinen,  wahnteh einlieh 
heweKÜchon  Tllfelehen  ^OHchÜtzt.  Ob.  Silar.  Gotland,  England  und  Wales; 
Nordamerika  (Niagara  Gronp).    Devon.     Eifel. 

Ilypanthocrinus  Phill.  (Fig.  2ßfi)-  I'"  Wesentlichen  wie  vorige  Gattung, 
aber  die  Basis  nicht  trichterförmig  vertieft;  B  4  seebsseitiff.  Ansserdem  ragt 
die  getäfelte  ROhre  der  Decke  über  den  Scheitel  hervor  and  die  Ntsohenwilnde 
der  Arme  bestehen  nur  aus  einem  vertiealen  HauptstOck,  Ob.  Silur.  Gotland, 
England  und  Wales;  Nordamerika. 

Anhang  zn  den  Tesselatcn. 

1,  Unvollständig  bekannte  Gattungen  von  zweifelhafter  Stellung. 
Reteocrinus  Dillings.    Silur.     Closterocrinus  Hall.    Silur.    Cyrtido- 

cri'flusAng.  Ob.  Silur.  Asterocrinus  Mflnst.  (^gocrinua  Bronn.).  Devon. 
Mycorrinus  Schultze,  Devon.  TribrachiocTtnua  Austin.  Tetramero- 
crtnus  Austin.  Silur.  AcrocrinusY&adeW.  Kohlenkalk.  Si/cocrinusAu&tin. 
Kohlenkalk. 

2.  Ungenflgend  charakterisirte  Gattungen,  auf  Kelchtheile,  Arme  oder  Stiel- 
glieder begründet 

a)  Auf  Kelchtheile. 

Calyx  RoDault.  Silur,  Condylocrinus  Eichw.  Silur.  Proleuryale 
Roem.  R  eich  decke  vielleicht  von  TIAofiotTtnus.  Devon.  Asptdocrinvs'RaW.  Silur. 

b)  Auf  Armstncke. 
SyringocrinuB  Billings.   Silur.    Braehyocrinus  IlaH.   Silur. 

c)  Auf  Stielstocke  oder  Stielglieder. 
Ancyrocrinus  Hall.    Devon.      Ct/sticrinus  Roem.,    Spkenocrinus 
Eichw.,   Orammacrinus  Eiehw.,   Condylocrinus  Eichw.,   Sphenoerinus 
Eichw.,   Cophinus  Koenig.     Mit  Ausnahme  von  Aneycocrimts  alle  ans  Silur- 
Ablagerungen. 

2.  Unterordnung.  AiHouIata.  Job.  Mall. 
Kelcbtäfe leben  meist  sehr  dick,  durch  gelenkartig 
ausgehöhlte  und  gewölbte  oder  ebene  Nahtfläcben  verbunden. 
IR  sehr  selten  vorbanden;  Basis  meist  monocyclisch,  aus 
5  Täfelchen  bestehend.  Kelchdecke  in  der  Regel  ein  han- 
tiges Perisom,  selten  getäfelt,  mit  offenen  Ambulacral- 
furchen,  centraler  Mnndöffnung  und  excentrischem  After. 
Oralplatten  in  den  Mundwinkeln  vorhanden  oder  fehlend. 
Im  Innern  der  Kelcfatäfelchen  verlaufen  vom  dorsalen  Organ 
entspringende  Canäle  fUrFaserzUge  in  radialer  Richtung 
nach  den  Armen  und  setzen  im  dorsalen  Theil  der  Arm- 
glieder bis  in  die  äussersten  Armspitzen  fort. 
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Die  Articulaten  nach  obiger  Definition  umfassen  die  Abtheilungen  der 
Articiäaia  und  Coadunata  von  J.  S.  Miller.  Zu  ihnen  geboren  aämmtliche 
recente  und  mit  AuBnahme  der  beiden  Gattungen  MarsupUes  und  üinta- 
crinus  alle  fossilen  Eucrinoideen  von  der  Trias  an  aufwarte.  Man  erkennt 
sie  im  Allgemeihen  leicbt  an  ihren  regelmässig  radiär  gebauten  Kelchen 
mit  einfacher  Basis  (nur  Apiocrinus  besitzt  zuweilen  kleine  Interradialia 
und  nur  EncritMiS  eine  dicjclische  Basis),  sowie  an  ihren  meist  dicken 
Kelchtäfelchen.  Das  constanteste  Merkmal  des  Kelches  liefern  jedoch 
fünf  vom  Herz  ausgehende  (wahrscheinlich  auch  Nerven  und  Blut- 
gefässe enthaltende)  Canäle  zur  Aufnahme  von  FaserzUgen,  welche 
alle  Basalia  und  Radialia  durchziehen  und  als  Oorsalcanäle  der  Arm- 
glieder  sich  fortsetzen.  Diese  Canäle  finden  sich  auch  hei  den  weni- 
gen Articulaten  -  Gattungen  mit  dünnen  Kelchtäfelchen  (PUcatoerinus, 
Colytoäerma),  welche  in  ihrem  äusseren  Habitus  nicht  von  den  Tesselaten 
zu  unterscheiden  sind.  B  e y  r i c  b  bat  diese  Canäle  zuerst  bei  den 
fossilen  Gattungen  Encrinus  und  Apiocrinus  aufgefunden;  dieselben  wurden 
später  von  Carpenter  bei  Comattila  und  PenlacrtntiS  und  darauf  von 
Sars  und  Ludwig  bei  Rhizocrinus  nachgewiesen.  Ihr  Verlauf  ist 
der  Hauptsache  nach  bei  allen  Gattungen  derselbe.  In  der  Mittellinie 
der  Basalia  bemerkt  man  eine  tbeils  offene,  theils  bedeckte  Rinne,  welche 
sich  gegen  oben  in  2  Aeste  gabelt.  Jeder  Ast  tritt  nun  durch  rundliclie 
Oeffnungen  in  den  Unterrand  der  R'  ein  und  durchzieht  dieselben  als 
innerer  Canal.  Jedes  Radiale  erhält  somit  zwei  solcher  Canäle,  die  aus 
zwei  Basaltäfelchen  kommen.  In  der  Regel  convergiren  die  beiden 
Canäle  so  stark,  dass  sie  schon  in 
der  Mitte  des  ersten  Radiale  zu- 
sammentrefi'en  und  in  paralleler 
Richtung  dicht  neben  einander  her- 
laufen  (Fig.  267).  Zuweilen  bleiben 
sie  aber  auch  durch  einen  ansehn- 
lichen Zwischenraum  geschieden 
(Fig.  268).  Auf  der  oberen  Ge- 
lenkfläche der  R'  bemerkt  man 
stets  eine  grössere  gemeinsame 
oder  zwei  getrennte  kleinere  Oeff- 
nungen von  Radialcanälen,  welche 
nunmehr  in  paralleler  Richtung 
die  unteren  einfachen  Armglieder 
(R*  "  ^Huct.)  durchlaufen,  im  ersten 
axillaren  Brachiale  wieder  aus  einander  gehen  und  als  einfache  Canäle  in 
die  Arme  und  deren  Verzweigungen  eintreten.    Bei  ^icrinus  sendet  jeder 
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Canal  im  erstea  Axillare  einen  Seitenzweig  in  diagonaler  Richtung  nach 
der  anderen  Seit«,  so  dass  hier  alle  Armglieder  von  2  parallelen  Canälen 
durchbohrt  sind  (Fig.  2G8).  Bei  allen  Articalaten  werden  sämmtliche  von 
der  Basis  ausstrahlenden  Radial- 
canäle  im  ersten'  Radiale  durch 
einen  Ringcaual  mit  einander  in 
Verbindung  gebracht. 

Die  Merkmale  der  Kelchdecke 
sind  für  die  fossilen  Formen  nicht 
rerwerthbar,  da  bis  jetzt  erst  ein 
einziges  Mal  eine  wohl  erhaltene 
getäfelte  Decke  an  einem  liasischen 
Pentacrirms  beobachtet  wurde.  Es 
verUof  äBT  fBBwen  n«i«rfie  im  Kpirii  md  dss  ^ebleii  zwar  Kalktäfelchen  auch  bei 
Am«  TOI  ourimu.  (Suk  Brjrtch.)  (Di«  ckniie     den  lebenden  Articulaten  sehr  sel- 

dw  Flg.  »7   n.  aea  lind   nimliUrt,  mns  He  Im        .  -       v   L    /  L    •      -    ■  n 

i»JrderTiftici.«™i.nt^.dM^»it«b.«^     ^1  ganzlich  (nw  bei  einigen  Co- 
MT  Linifl  ucedmM,  wo  ata  disMiun  inT  d«r     matiiüden) ,  allein  dieselben  sind 

l«™dUde,X,lcl«ob^bllckb.ob.ckte.k«..)        ^^^^^^^  ^^^^   p^^  ^^^  ^  ^^^^^ 

an  einander  gefügt,  dass  sie  leicht  aas  einander  fiülen  und  zerstört 
werden. 

In  der  Entwicklung  der  Arme  zeigen  die  Articalaten  grosse  Ver- 
schiedenheiten; im  dorsalen  KalkkÖrper  der  Glieder  fehlen  abrigens  die 
oben  beschriebenen  Canäle  niemals. 

Wie  bei  den  Tesselaten  gibt  es  auch  unter  den  Articulaten  gestielte 
und  ungestielte  Formen. 

1.  Familie.    Encrinida«.    F.  Roem. 

K.  niedrig  schüssdßrmiff,  mit  diet/discher  Basis.  IB  5  sehr  fdein, 
witer  dfm  obersten  Stielfflied  versteckt.  PB  5  gross.  S  5.  Arme  5  y(,2 
oder  ■')  yC  4  kräftig,  ungdheilt,  dicht  «efien  einander  liegend,  eine  Piframide 
bildend,  zweiteilig  oder  tceehsckeilig.     St.  rund. 

Encrinus  (Agrieola  Lachrannd,  Lamarck)  Miller  {Fig.  269—271).  (Ba- 
trodtos  und  Trochiles  Agrieola,  EnrrirUtca  anct.,  Ckelocrinus,  Dadocrinm,  t  Ca- 
lathocrinus  v.  Mey, ,  ?  Tdracrinites  Catnllo,  Ftabeüofrinas  Klipst. ,  ?  Cassiano- 
crinus  Laube).  Der  niedrige  tellerförmige  Kelch  {Becken,  pi^ina)  besteht  ans 
Piner  dicyclischen  Basis  und  5  R;  diese  15  Täfelchen  sind  dnrch  Syzygial- 
nahte  fest  mit  einander  verbunden.  IB  5  sehr  klein,  ziucespitzt,  nnter  dem 
Stiel  verstockt,  einen  ffinfstrahligen  Stern  bildend.  PB  5  fGnfseitig,  gegen  oben 
zugespitzt,  meist  nur  von  unten  sichtbar.  R  b  breit  ftinfseitig,  dick;  obere 
Gelenkfl&che  gerade,  abgestutzt,  mit  einer  geraden  Querleiste,  welche  die  beiden 
seitlichen  Ecken  mit  einander  verbindet  und  ausserhalb  welcher  sich  eine  schwach 
vertiefte  Furche  befindet.    Ueber  den  R  folgen  2  einfache  Annglieder.    Die 
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auteren  (R*  anct.)  sind  mit  R>  durch  eine  Gelenkflftche,  mit  den  axillaren  Br* 
(R'  auct.)  durch  glatte,  nur  am  Anssenrand  gestreifte  Sizygialnähte  vorbimden. 
Die  beiden  dachförmigen  oberen  Flachen  der  Br*  sind  wieder  mit  Gelenkleisten 
versehen. 


^ 


und  SDliiL     b  FmbMle  tod  IbD' 


TOD  mnUi  (Oclenkflicba). 


"«'•""""'•       *.-.B«.U.I, 


ucbelblk.    Bni 


uillus  Gel»ilfli£ha  von  Bnchialn  >.   ß  Dinnlbig«, 
ß"  iweircibiRei  Anoglied  mit  doppoltem  Cansl.    p  ein  Pinniilu- 
Ollsd  (TWgt.), 


R'  zeigt  anf  der  Innenseite  einen  medianen  Änsschnitt,  wahrscheinUch  zum 
Durchtritt  des  Ambniacralgefässes ;  daneben  befinden  sich  gefranzte,  lippcnförmige 
FortEätze  mit  rauher  Oberfläche  zur  Aufnahme  von  MuskelbQndeln.  Bei  Br' 
dnrcbbohrt  das  Amliulacralloch  den  inneren  Saum  der  Tafel  und  die  Muskelansätze 
sind  schwächer.  Bei  Br'  hefinden  sich  neben  der  Medianleiste  2  leichte  Ein- 
schnitte oder  2  geschlossene  Oetfiiungen,  die  sich  unter  den  Muskcllappen  vereinigen. 
Auf  die  axillaren  Br'  folgen  Distichal reihen  von  3 — 4  einzeiligen  oder  wechsel- 
zeil^en  Armgliedem,  die  weiter  oben  meist  vollständig  zweizeilig  werden.  Die 
10  einfachen,  selten  mehrfach  getheillen  Arme  sind  beiderseits  mit  starken  ge- 
gliederten Pinn,  besetzt,  Misshildungen  in  der  Entwicklung  der  Arme  (8,  16, 
20  n.  s.  w.)  kommen  Öfters  vor. 

St.  rund,  lang,  am  unteren  Theil  aus  hohen,  ziemhch  gleichen  Gliedern,  am 
oberen  meist  aas  altemirenden  höheren  und  niedrigeren  von  verschiedener  Dicke 
oder  auch  aus  allmälig  immer  niedriKer  werdenden  gleichen  Gliedern  bestehend, 
Gelenkflächen  entweder  ganz  oder  nur  am  Rand  grob  gestrahlt,  mit  centralem, 
rundem  oder  fünftheiligem  Sahmngsraniil ,  von  welchem  zuweilen  5  speieheu- 
fönnige,  gestrahlte  Radien  ausgehen. 

W,  verdickt  und  unregelmässig  ausgebreitet;  häufig  erscheint  auch  das 
untere  Stielende  knppetfSrmig  geformt. 
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Der  Verlauf  der  Canftle  im  Innern  der  Kelfh-  nnd  unteren  Anntafeln  ist 
Fig.  271  dargestpllt.  Alle  diMiehalen  Armgliedcr  werden  von  2  dicht  neben 
einander  laufenden  Oanalen  durchzogen ,  welche  an  den  zwei  Oeffnungen  auf 
jeder  Gelenkfläche  der  axillaren  Br'  ihren 
Anfang  nehmen  und  in  gerader  Richtung  die 
Arniglieder  durchbohren.  Nach  ansgcbildcter 
Distichie  liegen  die  2  Löcher  auf  den  inneren 
schmalen  Zuschärfungsflachen,  mit  welchen  sich 
die  alternireuden  Armgiieder  berühren. 

Die  Stielglieder  dieser  in  der  Trias  sehr 
verbreiteten  Galtung  bilden  zuweilen  ansehn- 
liche Gesteingbanhe  (Encriniten-  oderTrochiten- 
Kalke),  <{ie  Kronen  finden  sich  am  häufigsten 
im  Muschelkalk  von  Braun  schweig. 

Die  Galtung  Chdocrinus  wurde  von  H. 
V.  Meyer  für  Formen  mit  mehrfach  ge- 
spaltenen (35-,  5Cifingrigeu)  Armen  aufgestellt, 
bei  denen  der  Stiel  überdies  mit  wirteiförmigen 
Ranken  verseben  ist.  Dadorrinus  Meyer  umfasst  die  Encriniten  mit  einzeibgen 
Armen  {E.  gracüiB  v.  Buch);  Calatkocrinus  Meyer  ist  auf  einen  einzigen,  schlecht 
erhalteuen,  jugendlichen  Kelch  ba^iirt. 

?  Poroerinus  Dittmar  (non  Billings).     Dicke,  runde,  porCse  Stielglieder  aus 
dem  alpinen  Keuper  von  Hallstadt. 


FIf.  ^1. 
>t  drr  InnenB  t^nUff  ■ 
pnlUn  Anng1i«4eni 'to' 


2.  Familie.    Engeniacrinldae.    Zitt. 

(Coaämtaia  Mill.) 

K.  nur  aus  5  dicken,  s^tlich  innig  verbundenen  R  bestehend.    B  ganz 

rudimentär,   wahrscheinlich   im   eueren  Theil   der  Radialia   eingescMossen. 

üdier  R  2  einfache  Br,   davon  das  obere  arillar.     Arme  Ü^C  2  etruseilig, 

dick  und  ungetkeilt.     St.  rund,  mit  massiver,  ausgebreiteter   Wursel. 

Eugeniacrinus  Mill,  {Symph^ocrinus  p.  p,  Koenig)  (Fig.  272. 273).  K,  klein, 
bimförmig,  schüssclförmig ,  häufig  einer  GcwDrznelkc  ähnlich,  lediglich  aus  5 
(selten  4)  grossen ,  innig  verwachsenen  Hadialglie<icm  gebildet ,  die  anmittelbar 
auf  dem  obersten  Stielglied  aufruhen.  I.eibeshÖhle  seicht,  in  der  Tiefe  ge- 
schlossen, mit  5  radialen,  vom  Centrum  nach  der  Mitte  des  Oberrandes  der 
R  verlaufenden  Furchen.  Gelenkflächen  der  R  gerade,  tief  ausgeschnitten, 
durch  eine  MtttcUeistc  in  2  Hälften  getbeilt,  mit  einem  Querriff,  in  dessen  Mitte 
der  innere  Canal  ausmündet.  Zwischen  den  vorspringenden  Seitenecken  der 
Gelenkflächen  liegt  das  erste  niedrige  Armglied  (R'  anct.)  eingekeilt  und  auf 
diesem  das  axillare  2.  Armglied  (R°  auct.).  Die  10  kurzen  einfachen,  einzeiligen, 
oben  eingekrümmten  Arme,  die  äusserst  selten  erbalten  sind,  bestehen  aus  dicken 
vierkantigen  Gliedern  mit  tiefer  Ventralfurche  und  sind  mit  feinen  Pinn.  besetzt. 
In  der  Regel  stehen  sie  unmittelbar  auf  den  schrägen  Geienkflächen  des  2.  axil- 
laren Armglieds  (R'  auct.);  bei  Eug,  cargoph^lalus  dagegen  (Fig.  272)  treten  sie 
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seitlich  ans  kleinen  Gelrnkflächon  henor  und  das  Mittelslück  des  axiUareii 
Annglieds  verlftngert  sich  zu  einem  grossen  dreieckigen  Fortsatz,  welcher  sich 
über  die  Eelchdeckc  wölbt  (Fig  273 •).  Diese  eigeuthfimlich  gestalteten,  stets 
isolirt  vorkommenden  StAcke  wurden  von  Goldfnss  unter  dem  Namen  Penta- 
crinus  paraäoxus  beschrieben. 


Fig.  2T3. 

Fwik^n.    >   Kelch   iDit  übeiftriB  HU<,]gl\fi  (Cntrt^iinl», 

ml.  Gr,      b  Kelch  •OD  oben;  c  ilmelb.  tod  <,b\*».  »^tgr. 

d  unter.!«  AmiElied  (R'  .ttot.)  Mn  inmi..  d*  d«»lb«  *»■> 

Fi,.  2M. 

ob<?s.    fl  iweit«  Armglied  Ton  inn«D  (ut  Cr.),    f-b  S.  «u- 

Eug,m«crivw,   c«nioph»l- 

fOKJI  Goldf-,  cb«ndi<h<>r.     t  die  2  entcD  ArmgUoder  mit  ein- 

faJH*Hi1].An>dfinD)>o.,ii 

Jura,  rwtmirirt,  olineÄrroe. 

(MkA  F™m) 

Soil-i. 

Der  kurze  Stiel  wird  aus  wenigen,  langen,  eylindristheu  oder  tonneofdrmigen 
Gliedern  mit  feinem,  rnn<lem  Ccntralcanal  und  geköruelteu  oder  dickst rahligcn, 
in  der  Mitte  glatten  Ucleukflachen  gebildet.  Das  unterste  Stielglicd  ist  za 
einer  soliden  Wurzel  verdickt  und  f es tgc wachsen. 

Der  Ceutralcanal  des  Stieles  tritt  in  den  massiven,  aus  den  verschmolzenen 
R  gebildeten  Kelch  eiu,  erweitert  sich  nach  oben  ganz  allmälig  und  sendet  in 
geringer  Hutfernuug  unter  dem  Boden  der  Leibeshöhle  5  intcrradialc  Canäle 
aus,  die  sich  sehr  bald  in  2  Aeste  gabeln,  welche  iu  die  R  eintreten,  sich 
dort  mit  dem  convergirenden  Ast  eines  Nachbarbasak-anals  vereinigen  und  dann 
dicht  neben  einander  durch  die  Mitte  der  R  nach  der  oberen  Gelenkfl&che  ver- 
■  laufen.  An  der  Vereinigungsstelle  der  üabelaste  befindet  sich  ein  Ringcanal, 
welcher  s&mmtlicbe  Badialcanale  verbindet.  Der  Verlauf  dieser  Canale  beweist, 
dass  ursprflnglicli  (vielleicht  in  früher  Jugend  V]  Hasalia  vorhanden  waren  und 
dass  ihre  Rudimente  vielleicht  noch  vom  oberen  Thcil  der  R  uuischlotiseu  werden. 

In  der  Regel '  finden  sich  Stielglieder  und  Kronen  getrennt.  Letztere  be- 
stehen fast  ausschliesslich  nur  aus  den  5  verschmolzenen  Radial  platten.  Sehr 
selten  liegen  zwischen  den  Seiteuzapfen  der  oberen  Gelenkflächen  noch  die 
leistenförmigen  untersten  Armgliedcr  eingekeilt.  Vollständige  Kelche  mit  den 
ersten  und  zweiten  Brachialien  (R*  und  R'  auct.)  und  ansitzenden  Armen  sind 
bis  jetzt  niemals  gefunden  worden. 
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Die  GattuDg  ist  hftnfig  in  oberea  Juraablageningen,  namentlicfa  in  S»l- 
deutschlaDd    und    der    Schweiz ;    seltener    ioi    Dogger    und 
Kreide. 

Tctracrinus  MAnst  K.  ans  4  niedrigen  Badialgliedern  zusammengesebl, 
der  HaapUache  iiach  wie  Euffeniacrinus  gebaut.  St.  ans  nn^eicben,  kngeligefl, 
Bcbeibenfärmigen  bis  elliptischen  Gliedern  bestehend.    Im  oberen  Jon  seilen. 

Fhj/llocrinus  d'Orb.  K.  klein,  kugelig,  elliptisch  oder  ffiofkantig  becho^ 
förmig,  aus  5  sehr  dicken,  etwas  gewölbten,  eng  verbundenen  Radialetäcken  a- 
sammcDgesetEt.  Basis  tief  ansgehöhlt.  B  fehlen  oder  sind  wenigstens  nicht  ächlr 
bar.  Leibeshöhle  eng,  mit  5  schmalen  zur  GelenkHäche  der  R  führenden  Ambok- 
cralfurchen,  welche  einen  fünfstrahligen  Stern  bilden.  Die  Gelenkflachen  der  R 
liegen  in  einem  sehr  tiefen  und  schmalen  Einschnitt  am  lusseren  und  oberes 
Ende  der  Ambnlacralgänge  und  werden  seitlich  von  hohen,  zinkenf6nnigea 
Fortsätzen  begrenzt  Durch  Vereinigung  der  Forts&tze  von  je  2  benachbaften  K 
entstehen  Zwischen  den  GelenkflAchen  5  dreiseitige,  oben  abgestutzte  Pframideii, 
deren  Schneide  nach  innen  gerichtet  Ist.  Die  Gelenkll&chen  sind  mit  emw 
Qnerriff  versehen,  in  dessen  Mitte  der  Centralcanal  der  R  mOndet;  innerhalb  da 
Riffs  befinden  sich  '2,  ausserbt^b  1  Grabe  zur  Aufhabme  von  MnskehL  Verlsot 
der  uineren  Can&le  im  Kelch,  wie  bei  Eugeniacrinm.  A.  unbekannt;  St  mnd, 
wahrscheinlich  kurz  und  mit  verdickter  Wurzel  versehen.  Ob.  Jura  und  untere 
Kreide,  vorzflglich  im  Alpengebiet  verbreitet. 

Die  Gattungen  Hemicrinus  und  Leiocrinus  d'Orb.  ans  der  Kreide  wi 
als  ungenügend  begründet  zu  nnterdräcken. 

3.  Familie.    Uolopidae.    F.  Roem.  (emend.  Zitt). 
K,  ungesHelt,   mit  breiter  Hasis   festgeuiachnen.     B  (ftäujig  auch  die 
li)  :su  einem  ungetheülen  becfter-  oder  schüsselformigen  Kelch  verwachK». 
A.  dick  loechsdseilig,  einfach. 

Colfflcdcrma  Quenst.   (emend.  Deslongch.)   (Fig.  274).     Ungeätielt,  mit 

breiter  Basis  festgewachseu.    K.  dünnwandig,  becher-  oder  Schüsse  [förmig,  gega 

unten  durch  eine  mit  5  schwachen  lladialkantcn  versehene  dünne,  boriienttk 

Platte  (V  Centrodorsale)   abgescblossei. 

*  '  Auf  dieser  erhebt  sich  der  cylindriiche, 

\  .^,-^  Mt^i.       o'^sn    etwas    erweiterte    Kelch,    detm 
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Cyalhidium  Steeastrnp.  Ungestielt,  mit  breiter  Basis  festge wachsen. 
K.  ungetheilt  becherförniig,  raud  oder  fonfkantig,  gegeu  oben  erweitert,  dOnn- 
wandig.  Oberrand  mit  5  halbmondfönnigen  Gelenktl&chen,  in  deren  Mitte  die 
Oefinong  eines  feinen  CeotralcanalB  liegt.  Alle  Theile  des  Kelches  sind  aofs 
innigste  verBcbmolzcn;  es  und  keine  N&hte  sichtbar,  man  wird  indess  die  obere 
Hälfte  als  ans  &  R,  die  nntere  als  aas  5  verschmolzenen  B  zusammengesetzt 
betrachten  dürfen.  A.  nnbekannt.  Selten  in  der  obersten  Kreide  von  Faxoe 
(C  haiopvs  Steenstr.)  und  im  Eocän  (Oyaih.  SpUeccense  Scblüt.)  am  Monte  Spilecco 
bei  Verona. 

Holoi>us  d'Orb.  (emend.  Pourtal^s).  Höchst  wahrscheinlich  identisch  mit 
Cyathidium.  K.  dünnwandig,  becherförmig,  nngetheilt,  mit  breiter  Basis  fest- 
gewachsen.  Auf  den  5  Gelenkflächen  des  Oberrandes  rohen  5  axillare  erste 
Armglieder,  welche  10  knrze,  dicke,  einfache,  eingerollte  wechselzcilige  Arme  tragen. 
Piun.  kräftig.  Mond  von  &  grossen  dreieckigen  Oralplatteu  umgeben.  Lebend 
in  tiefem  Wasser  bei  Barbados. 

7  Cothocrinus  PhiUppi.  K.  becherförmig,  nngetheilt,  ungestielt  A.  weit 
entfernt.    In  Chile.     Formation  und  näherer  Fnndort  unbekannt. 

4.  Familie.    Pllcatocrinid«e.    ^tt. 

K.  aus  dünttm  Täfdchen  bestehend.  B  feklm.  Ü  5,  0,  7  u.  öX^- 
Kdchdecke  getäfelt,  mit  5  grossen  Oralplatten.  Arme  lang,  verg(^elt,  ein- 
eeüiy,     St.  rund. 

Flicatocrinus  Mflnst.  (Fig.  '27b).  K.  becherförm^  bis  trichterförmig 
mit  weiter  und  tiefer  Leibeshöhle,  aus  2  Reihen  hoher  nnd  dünner  Kadialplatten, 
welche  dnrch  eine  falteuartige  Medianrippe  ausgezeichnet  sind,  bestehend.  Der 
untere  Tafelchenkranz  bildet  ein  aus  b  bis  8  fest  verschmolzenen  Stacken  zu- 
sammengesetztes solides  Becken;  auf  den  schwach  ausgeschnittenen  oberen 
Syzygialöachen  derselben  steht  ein  zweiter  Kranz  von  trapczoidalen  Badial- 
plattcn  zweiter  Ordnung  mit  halbmondförmigen  oberen  GelenkflELchen  zur  Insertion 
der  Arme.  Sämmtliche  T&felchen  sind  von  einem  feinen  radiären  Ceutralcanal 
durchzogen.  Li  der  etwas  ansgehöhltcn  Basis  des  Kelches  liegen  unter  dem 
obersten  Stielglied  versteckt  5  —  8  ganz  rudimentäre,  leisteuföriiiige  Basalia,  die 
sich  seitlich  nicht  berühren.  Kelehdeckc,  Aruie  und  St.  nnbekannt.  Selten 
im  Lias  und  weissen  Jura. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  die  lebende  GattungZ/yocrinus  W.  Tli.  (F^.  276), 
welche  im  Atlantischen  Ocean  aus  einer  Tiefe  von  185Ü  Faden  heraufgeholt 
wurde,  mit  Plicatocrintts  identisch.  Wyville  Thomson  betrachtet  zwar  den 
unteren,  verschmolzenen  Tafelchenkranz  als  Uasalring  und  glaubt  denselben  aus 
nur  2 — 3  Stücken  zusammengesetzt,  „doch  ist  dies  schwer  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  da  die  Stücke  mehr  oder  weniger  vei-schmolzeu  und  die  Verbindui^s- 
nähte  am  ausgewachsenen  Thier  etwas  unklar  sind"*).  Hyocrinua  besitzt  einen 
sehr  langen  Stiel  und  b  lange,  in  zahlreiche  Seiteuäste  gegabelte  und  mit  starken 


*)  Journal  Liuneau  Society.    London.    Zoology  1876.    vol.  XIII  p.  17. 
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Sanniplatten  bolegte  Arme.  Die  Kclchdeokc  ist  im  peripbe rischeu  Thcil  mit  kleineu 
Kalkt  afelcheu  gcjiflastert  und  in  der  Mitte  mit  5  grossen  dreieckigen,  etwas  auf- 
gcricliteten  Oralplatteu  verseilen,  zwisclieii  wekbeu  die  Ainbulacralgensse  zqdi 


rUaaiKrimta  iuayomu  Uomt.    Ob.  Jniv    Strritk-'rg.    Knnken.      ■  ToltoUndig«  Kekk  Bit 

\Kiin  tUdldplatlennilifn.     b  nnteicr  Tibicbenkrui.  tob  der  Buii  gfHksn:  c  dmx'lk«  nn 

dor  lt.^iU<  (achwiKb  lergt.J.    i  '^'m  (weit«  Kmdii)«  tsd  inntn,  «  tob  ibwb,  (  ton  nnlM. 

Fig.  a-«. 

HgticriiHU  Bilhrlliawui  Vtjy.  TkomMB.    Ana  den  AlUntiMhi'ii  OrrnB.   i  Eunplar  iB  dopp-lt«' 

lutarlicbfr  Grdw.     b  Ki-lchdccka.  lUrk  vergi.    or-  AmbilKnlhrThen  in  Arme,   c  Cuul 

dar  Arnglirdrr.  du  Alter,  fit  Unat,  o  OiB]p1i>K«n.    <N«h  W/*illr  TbonwB.) 

centralen  Mund  verlaufen.    Der  After  liegt  interradial  nahe  am  Ausaenrand  auf 
einer  kurzen  getäfelten  Kölire. 

5.  Familie.     Aptocrinidae.    il't)rb. 

K.  regulär,  aus  sehr  dicken,  (felenkartiy  verbundenen  Tafdn  gdnldet, 
allmiUit/  in  den  meist  verdickten  oberen  Tkeil  des  IStides  übergehend.  B  5, 
Ji  5  X  J^5.  Abweichungen  voti  der  Fünßahl  käufig.  Hin  und  wieder 
IR  vorhanden.     Arme  kräftig,  dmciiig,  massig  verkabelt,     St.  lang. 

Ap/ocrinus  Miller  (GHctlaiiloaimis  d'Orb.)  (Fig.  277—279).  K.  bim- 
förmig,  von  einem  sehr  langen  Stiel  getragen,  dessen  niedrige  Glieder  g^en 
oben  immer  breiter  werden  und  allmdlig  in  den  Kelch  Qhci^chen.  Auf  dem 
obersten  Stielglied  ruht  eine  breite  Ceiitrodorsalplatte  mit  5  erhabenen  radialen 
Kanten,  von  denen  die  seitlichen  Flächen  dachförmig  abfallen  (l'finfrippeuglied 
Quenstcdt).     DasselUc  scheint,   wie  aus  der  Andeutung  von  Nähten  hervor- 
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Fig.  377. 
IfWriiKu  ParkiHiBii  Bcblnth.  Am  itm  (IruH-Oolllh  >ui>  Uinrillr.   Cilodm  a  K^lcli 
llicdtra  TOB  der  Saite,  b  tob  ubcB.     c  UrIcBkUche  riB-o  Btielglk'diia  (»Iti 
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Pia.  2:8. 

Flg.  278. 
Icbigtk.     lUDTillt.     >  AnljM  da  \t\< 
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geht,  ans  5  arüprflDglich  getrennten  Stücken  entstanden  zd  Gein  und  cntspridit 
wahrscheinlich  den  5  Infrabasalplftttchen  bei  Encrinux.  Darflber  folgen  iKer- 
nircnd  5  interradiate,  keilförmige,  dicke,  a^iiUare  B,  zwischen  denen  6  niedrige, 
oben  halbmondförmig  ansgeschnittene  R'  rohen.  Aaf  diesen  steht  ein  Kram 
niedriger  K*  and  darauf  die  axillaren  R'.  S&mmtliche  Eelchplatten  dud  dmfk 
radial  gestreifte  Syzygial  flachen  verbunden.  Bei  einzelneu  Arten  schalten  sick 
zwiBchen  R'  und  R'  mehrere  IR  ein,  auf  wulche  gegen  oben  einige  kleinere 
lUr  folgen.  Auf  R'  folgen  die  untersten  einfachen  Br,  von  denen  Br'  ■■'  dnrck 
Syzygialnähte  verbunden  sind;  das  axillare  Br  (meist  Br>)  trflgt  ein-  bi^  nrei- 
fach  gegabelte,  einzeilige,  beiderseits  mit  starken  l'inn.  besetzte  Anne.  ZitischeB 
Br' '  •  betindeu  sich  zuweilen  2  oder  mehr  IBr. 

Der  Stiel  ist  eylindrisch,  glatt,  ohne  Cirrhen,  ans  dicken  Gliedern 
gesetzt,  welche  gegen  oben  immer  niedriger  werden.  Die  Gelenkfl&chen  sind 
mit  mehr  oder  weniger  feinen ,  vom  centralen  Nahrungscanal  bis  zum  Band« 
aasstrahlenden  Streifen  versehen.  Die  Wurzel  ist  knollig  verdickt  und  häofig 
durch  seitliche  Auslaufer  verstärkt. 

Das  Kelchinnere  besteht  aus  zwei  Ober  einander  befindlichen  pokaUhnlicIia 
Räumen  von  sehr  ungleicher  Grösse.  Der  kleinere  untere  wird  von  den  Basal- 
platten  umschlossen  und  geht  direct  in  den  weiten  Nahrungscanal  der  oberen 
ätielglicder  Aber;  den  oberen  weiteren  begrenzen  die  Radialtafeln.  Sowohl  dk 
B,  als  auch  die  R  sind  an  ihren  inneren  Enden  schr&g  abgestutzt  und  etnt 
verdickt,  auf  der  Oberseite  meist  auch  durch  eine  erhabene  Querleiste  gegen  die 
schrftge  Innenfläche  abgegrenzt. 

In  der  Mittellinie  der  schrftgen  Innenfläche  der  B  verläuft  vom  Nahrungscinil 
des  Stieles  ausgehend  ein  oberflächlicher  Canal,  welcher  sich  in  2  diveTgireiide 
Äeste  gabelt;  von  den  letzteren  treten  je  a  in  den  Unterrand  eines  R'  «■• 
durchbohren  diese  Platten  und  vereinigen  sich  in  der  Mitte  des  Obenrandes, 
von  wo  sie  dicht  neben  einander  in  R*  fortsetzen  und  auch  diese  durchbohren; 
in  R'  divergiren  sie  wieder  und  erscheinen  auf  der  oberen  Gelenkttäche  »b 
2  mehr  oder  weniger  entfernte  Oeffnungen  auf  der  Innenfläche  der  Qnerrife. 
Von  da  ziehen  sie  als  einfache  Cauäle  durch  die  Annglieder.  Diese  E»di»l- 
canäte  werden  in  R'  durch  einen  Ringcaual  verbunden,  dessen  Verlauf  ms 
Fig.  278"  ersichtlich  ist. 

Eine  sehr  charakteristische  EigenthQmlichkeit  der  Gattung  Apiocriwis  bcsidl 
darin,  dass  die  oberen  verdickten  Stielglieder  und  Kelchplatten,  seltener  Mck 
sämmtliche  Stielglieder  nur  an  der  Peripherie  dicht  auf  einander  liegen,  gegen  innei 
aber  Zwischenräume  von  anschulicher  Weite  zwischen  sich  frei  lassen,  die  im  lebö- 
den Znstand  wahrscheinlich  mit  lutervertebralsubstanz  ausgefällt  waren  (Kig.  27Ö'). 
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Millericrinus  d'Orb.  {CciiocrirMs ,  Fomaiuciinus,  Symplitflocrimiii  Koeuig, 
I'egmacrmus  Jourdan).  E.  birnfönnig  oder  kugelig,  aas  einer  mit  5  Radialrippeu 
verieheaeu  grfiEseren  oder  kleineren,  znweilen  fDnftheU^en  Centrodorsalplatte 
(,IB  ?),  b  grossen  B  und  5  R  mit  geraden  oberen  GelenkflScben  bestebend. 
IR  fehlen.  Aaf  R  folgen  2  einfache  Br,  wovon  das  obere  axillar.  A.  10 
einzeilig,  gewöhnlich  gegen  oben  nur  einmal  gegabelt.  Pinn.  lang.  St.  lang, 
cjlindrisch,  mit  stark  verdickter  Wurzel.  Obere  Stielglieder  entweder  ganz  all- 
mähg  breiter  werdend  und  in  den  Kelch  übergebend,  oder  hinsichtlich  ihrer 
Form  and  Grösse  scharf  von  der  Centrodorsalplatte  geschieden.  Stielglieder 
nmd  oder  rundlich  fäufkantig,  aussen  glatt  oder  dorn^;  Gelenkfl&cben  gestrahlt, 
ohne  Cirrhen. 

Die  Can&le  der  Kelch  und  Armglieder  haben  im  Allgemeinen  denselben 
Verlauf  wie  bei  Apiocrinits.  Sie  entspringen  aus  dem  Stielcanal,  gabeln  sich 
auf  der  lonenfiflchu  der  B,  verlaufen  dann  durch  die  R',  wo  die  Aestc  aus  zwei 
benscbbarten  B  an  der  oberen  UelenkUäcbe  mit  dem  Ringcaual  zosammcntreffeu. 
Die  ersteren  durchziehen  darauf  die  Armglieder.  Bei  einzelnen  Arten  (M.  Miüeri) 
rerlaofen  die  Canäle  im  Kelchinnern  auf  erhabenen  Leisten.  Lias.  Jura. 
Untere  Kreide. 

Äcrockordocrinus  Trautschold  {(h/docrtnus  d'Orb.  non 
Eichw.,  MespUocrimts  d'Orb.).  K.  ähnlich  MiUericrimts,  unvoU- 
siAndig  bekannt.  StielgUeder  Scheiben-  oder  tonnenförmig,  rund, 
uf  den  GelenkS&chen  gekörnelt,  zuweilen  am  Ausseurand  ge- 
streift.   Jura.    Kreide. 

y  Torgnocrittus  Seeley  {Koninckocrinus  Seeley).  Kreide. 
lioutgeticrinus  d'Orb.  (?  Tkiollicricrinus  Etallon)  (Fig. 
^tO).  K.  klein,  bimförmig,  aus  einer  sehr  grossen,  ziemlich 
hohen  Centrodorsalplatte  mit  6  erhabenen  Radialrippen,  b  B 
nnd  5  oder  5  X  ^  R  zusammengesetzt.  Die  obersten  Stielglieder 
verdicken  sich  und  gehen  allmalig  in  den  Kelch  aber.  Leibes- 
bChle  überaus  seicht  und  eng.  A.  wahrscheinlich  lU  ciofach, 
cmzeilig.  Verlauf  der  mneren  Canale  wie  bei  MiüericrimtH.  cll^jtÄlmAtMiT  noi 
SL  lang,  aus  zahlreichen  Gliedern  bestehend,  wovon  die  oberen  ^o  a  obareten  stiei- 
cjlmdrische  oder  tonnenförmige  Gestalt  zeigen,  wahrend  die  ''"^j^""^ kb^Tw^ 
naterea  häufig  in  der  Mitte  eingedrflckl  sind  und  elliptische  mrgr.  e  sii«ifi><^'"' 
Gelenkfl&chen  besitzen.  Centialcaual  fein.  Geleuhüachen  der  ^  neifDktoebo  «>"«■ 
Suelgheder  nicht  gestrahlt,  mit  emer  erhabenen  Querleiste  ver-  «.nve- 

sehen,  wodurch  eine  gewisse  Biegsamkeit  des  Stieles  ermög- 
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zu  einem  ui^etlieütcn  Knopf  verschmolzeüen  B  znsainmeugesetet.  Auch  die  R 
sind  seitUch  eng  verbanden  nnd  ihre  N&htc  hftnfig  kaom  wahrnehmbar.  Die 
Leibe8h«hle  verlängert  sich  nicht  direct  in  den  Stiel,  sondern  ist  durch  eine 
Kalkrosette,  welche  ans  den  verdickten  und  verschmol- 
zenen inneren  Enden  der  R  entsteht,  abgeschlossen.  Die 
2  untersten  Armglieder  (R"- •  nach  Sars,  Ludwig) 
Kind  etwas  breiter  nnd  stÄiiter  als  die  darüber  folgenden 
und  mit  einander  durch  Syzygiabfthte  verbunden.  Br' 
(R*  auct.)  nicht  axillar. 

Arme  5  (häufig  auch  i  oder  6)  kurz,  einfach,  ein- 
zeilig, mit  sehr  starken,  gegliederten  Pinn.    Die  ver- 
tieften Tentakelforchen  der  Kelchdecke,  Arme  und  Pinn. 
n      .sSä      ^\  ^^  ""^  grossen,  in  2  altemirenden  Reihen  stehenden, 

'B      1^^     «^        ovalen  Saumplatten  belegt. 

K     ^  w'      n  Kelchdecke  mit  5  offenen  Ambulacralfurchen,  cen- 

h       M\     n  ^        tralem  Mund  und  seitlichem  After.    Die  Mundwinkel  mit 
K       •!      lal  kalkigen   Oralplatten   ausgeftUt.     Verlauf   der  inneren 

ü     ^E       ^  Canale  wie  bei  Äpiocrinus. 

St.  lang,  dttnn,  mit  fQuflappigem ,  zuweilen  auch 
ceH<,criJituitaiii>aHHui)ptri-  zwöitbeiligem  Centralcanal,  gegen  unten  nicht  verdickt, 
/«rmf«  (lowt.  .p.  Eocin.  goudem  mit  vurzelartigen,  gegabelten  Seitenranken  be- 
^d'  ZV^Hir '  htlt  setzt,  welche  sich  an  fremde  Körper  anheften.  Die  Stiel- 
Mibe  yurgu:  r  (on  tbro  mii  gUeder  sind  llLnglich,  glatt,  die  oberen  subcylindrisch 
3  «ttbiuenden  BraieB  Atm-  ^^^j  deiner  als  die  fibrigen  in  der  Mitte  eingedrückten 
ii'dT'jiitl'döl^fMiinm"'  "i"*  ^^  beiden  Enden  angeschwollenen.  Die  grösseren 
(ui.  Gr.).  e  duHibr  an  i'-t  Axen  der  beidea  mit  Qnerriff  versehenen  Gelenkfl&cben 
oberfliche  "''™Jj^,"*';  bilden  stets  einen  schiefen  Winkel  mit  einander.  Eoc&n, 
uadioiinnudBukiiiinieigen.     MiocSn,  PliocfLn  Und  lebend. 

f  radfwnoiiig«  Keick.  yon  Zu   der  in  100—200  Faden  Tiefe  im  atlantischen 

«b«.  (TMgio.^g--k Bti.igiirfer  Q^^^^  lebenden,  von  Sars  und  Ludwig  vortreffUch 
beschriebeneu,  durch  die  schwankende  Zahl  der  R 
und  Arme  ausgezeichneten  Gattung  Bimocrinaa  gehören  unzweifelhaft  eine  Reihe 
bisher  als  BouTgvctiainm  und  Conocrivus  bezeichnete  fossilen  Arten  von  ver- 
sciiiedener  Form  und  Grösse.  Bei  Eugeniacritms  piriformis  MünsL,  Conocrinus 
Thorenti  d'Arch.  sp. ,  Cotwcrinus  Segucnjeai  Menegh.  u.  a.  ist  der  Kelch  bun- 
förmig  oder  beinahe  snbcjlindrisch,  bei  G.  cornutus  Schafh.  «p.  niedrig  schüasel- 
förmig.  Nach  den  Regeln  der  Priorität  gebührt  dem  Namen  Conocrinus  d'Orb. 
die  PrioritÄt,  wenn  gleich  die  Gattungsdiaguose  d'Orbigny's  unvolistflndig  und 
theilweise  unrichtig  ist. 

Sars  betrachtet  die  oben  erwfthnte  Rosette  im  Kelchcentrnm  als  Homologon 
der  B,  wahrend  H.  Ludwig  die  zwischen  den  centralen  Radialfurchen  der  R 
gelegeuen  (übrigens  aus  je  2  Stücken  bestehenden  und  sicher  zu  den  R  gehörigen) 
Skeletstficke  als  B  bezeichnet  Ich  habe  an  einem  Exemplar  von  Conmimis 
pyriformis  (Fig.  281)  deutlich  indem  soliden,  von  Sars  und  Lpdwig  Bum  Stiel 
gerechneten  Basalknopf  durch  Anschleifen  die  Suturen  der  B  ermittelt;  dieselben 
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sind  bei  Gonocrinus  Hiorfftti  d'Arrh.  schon  ftaaneriich  sichtbar,  und  ebenso 
deutlich  an  dem  lebenden  Ehieorrinus  Rawsoni  Ponrtalfea  zu  erkennen.  Der 
Centralcanal  des  Stieles  dnrchdrini^  die  Basalia,  erweitert  sich  am  oberen  Ende 
derselben  etwas,  wird  jedoch  von  der  Rosette  bedeckt  und  steht  nur  durch  eine 
feine  Rdhre  mit  der  LeibeshOhle  in  Verbindnng.  Ans  dem  erweiterten  oberen 
Ende  (Herz,  dorsales  Oi^an)  verlaufen  5  (4  oder  6)  interradiale  CanAle  (Faser- 
zöge) in  die  B,  gabeln  sieh  sehr  rasch  und  treten  zn  je  3  in  die  R  ein.  Die- 
selben treffen  schon  in  geringer  Entfernung  von  der  Rosette  zusammen  und 
werden  durch  einen  Ringcanal  mit  den  Qbr^n  Radialcanftlen  verbunden.  Nach- 
dem je  2  dicht  neben  einander  übende  Canäle  die  R  durchzogen  haben, 
treten  sie  in  die  Annglieder.  Die  schematische  Darstellung  von  H.  Ludwig  (Zur 
Anatomie  des  Rhiiocr.  Lofolensis  Fig.  18)  ist  somit  nach  meinen  Beobachtungen 
nicht  vollkommen  richtig.  Der  Verlauf  der  inneren  Canäle  spricht  entschieden  gegen 
die  Sars'-  und  Ludwig'sche  Auffassung  des  Basalknopfes.  Bei  allen  Crinoiden 
treten  n&mlich  die  Faserzflge  ans  dem  dorsalen  Organ  direct  in  die  B  (niemals 
in  das  oberst«  Stielglied),  verlaufen  meist  oberfl&chlich  auf  dem  Tnnenrand  der- 
selben und  gabeln  sich,  ehe  sie  die  R  erreichen. 

Balhycrinus  "Wyv.  Tboms.  Lebend  im  atlantischen  Ocean  in  ca.  1850  Faden 
Tiefe. 

6.  Familie.    PeDtaciinldae. 
K.  Mein,  schüaselformiff,  aus  5  B  und  5  B  bestehend,  darOber  2 — 5 
einfache  Br.    Arme  ungemein  stark  entwiekdt,  vielfach  gegabelt,  weit  aus- 
gätreiiet.     St.   lang,   fmfkanUg,   meist  mit  Nebenranken  hesetd.     Gelenk- 
flächen  der  Sti^lieder  mit  fünfbläUriger  Z^chnung. 

Pentacrinus  Miller.  K.  klein,  zuweilen  ganz  unter  Ranken  versteckt; 
Arme  ungemein  entwickelt,  sehr  lang  und  vielfach  vergabelt;  St.  fünf  kantig,  sehr 
lang,  h&ufig  mit  wirtelstandigen  Cirrhen  besetzt.  Die  Leibeshohle  wird  von  dem 
eigentlichen  Kelch  und  den  beiden  untersten. Armgliedern  umschlossen. 
Ersterer  besteht  aus  5  B  von  sehr  verschiedener  Entwickinng,  die  bald  als 
keine  getrennte  Tafelchcn  dem  obersten  Stielglied  anfliegen  und  seitlich  nicht 
zur  Ansicht  gelangen,  bald  aber  zusammenstossen  und  den  seitlichen  und  unteren 
Thcil  des  Kelches  bilden.  Bei  einzelnen  Arten  kommen  ausserdem  noch  5  IB 
vor,  welche  der  Centrodorsalplatte  bei  Äpiocrinus  und  MiUericrtnus  entsprechen. 
Die  5  R  sind  dreieckig,  oben  mit  gerader  GelenkflSche ,  bei  einzelnen  Arten 
durch  eine  nach  unten  gerichtete  spomfArmige  Verlängerung  geschmückt,  welche 
die  B  und  den  obersten  Theil  des  Stieles  verdecken.  Die  zwei  ersten  Br  be- 
rtthren  sich  seitlich  nicht  und  sind  häufig  durch  Syzygialnaht,  zuweilen  auch 
durch  Gelenknaht  verbunden.  Br*  axillar.  Im  Perisora  der  Eelchdecke  liegen 
zahlreiche  kleine  Kalkpl&ttchen,  die  sich  jedoch  nur  ausnahmsweise  (P,  Sriareus 
Hill.)  zn  einer  soliden  erhaltungsßkhigen  Decke  verbinden.  Vom  centralen  Mund 
(ohne  Oralplatten)  strahlen  5  offene  Ambulacralgänge  aus,  die  sich  gegen  die 
Peripherie  gabebi  und  in  die  10  Arme  verlaufen.  Der  After  liegt  interradial 
auf  einer  kegelförmigen  Rohre. 
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Arme  einzeilig,  a dt ea  einfach,  meist  mit  zahlreiclien  (zuweilen  mehr  als  20) 
mit  Pinn.  besetzten  Nebenarmen  (FingerQ).  Zwischen  je  2  axillaren  Armglicdern 
liegt  immer  eine  gerade  Anzahl  von  einfachen  Br.  Die  langen  gegliederten 
Pinn.  stehen  altemirend  auf  der  rechten  und  linken  Seite,  so  dass  immer  eine 
Pinn.  am  distalen  Ende  eines  Br.  rechts,  die  folgende  am  distalen  Ende  des 
nächsten  Br.  links  steht. 


Fif .  S89. 

«t.    Au  itm  oberen  Liu  (nub  Qoldfna).    ■  StlelgliedM  Ton  F.  t%iiinigiüiirii 
Hill.  (TU  dem  oberen,  b  ign  P.  baialUformia  Mill.  >at  den  mitUeren  Liu. 

Der  fönfkantige,  seltener  cylindrische  Stiel  erreicht  bei  manchen  Arten  eine 
Länge  von  mehreren  Fuss  und  ist  stets  in  grösseren  oder  kleineren  Abstanden 
mit  wirt eiförmigen  Seitenranken  besetzt,  welche  gegen  oben  enger  znsammen- 
rflcken.  Eine  verdickte  Wurzel  wnrde  nie  beobachtet;  wahrscheinlich  stecken 
die  Thiere  im  Schlamm  oder  heften  sich  mit  dem  nnteren  Ende  des  Stieles  oder 
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den  Cirrhen  tn  fremde  Körper  an.  Im  Mflncheaer  palaeontolfwischen  Masenm 
befindet  sich  eine  I.iaasrhieferplattc  von  Botl  mit  einem  Stfirk  verkohlten  ITnIzea, 
von  dem  zahlreiche  PentacrinusStiele  aasgeben. 

Anf  den  Gelenkflachen  der  niedrigen  Stielgliedcr  zeigt  eich  eine  Bternförmige 
Figar  von  5  Blättern,  die  in  der  Hitte,  wo  der  Centralcanal  durchgeht,  zusam- 
mengössen. Diese  5  glatten  Blätter  werden  beiderseits  von  einer  Reihe  kurzer 
Qnerleistchen,  die  dnrcb  Grübchen  geschieden  sind,  begrenzt.  Die  hervorragenden 
beistehen  eines  Gliedes  passen  in  die  entsprechenden  Grübchen  des  folgenden 
Gliedes,  so  dass  dadurch  die  Verbindang  der  Stengelstflcke  eine  sehr  solide 
wird.  Die  untere  Gelenkflachc  eines  mit  Cirrhen  besetzten  Gliedes  unterscheidet 
dch  dnrch  eine  beinahe  glatte  Syzygialnaht  von  den  übrigen.  Die  Seitenrankeu 
(Hilfsarme,  Cirrhen)  sind  von  verschiedener  Länge,  rund  aus  vralzenförmigen 
Gliedern  zusammengesetzt  und  von  einem  Ccntralcanal   durchzogen. 

Von  Pentacrinus  sind  bis  jetzt  4  lebende,  meist  in  grosser  Tiefe  vorkom- 
mende nnd  zahlreiche  fossile  Arten  beschrieben.  Letztere  verthcilen  sich  auf 
Trias,  Jura,  Kreide  und  Tertiärformation  und  sind  am  häufigsten  im  Lias, 
Doggerund  Ualm.  Kronen  mit  Armen  kommen  hauptsächlich  im  Lias  von  Wflrtem- 
bergond  England  häufig  vor,  meist  finden  sich  die  Stielglieder  isolirt  nnd  zwar 
zuweilen  so  massenhaft,  dass  sie  Crinoidenk&lke  bilden. 

Uan  hat  versucht,  die  Gattung  Pentacrinus  in  mehrere  Subgenera  zu  zer- 
legen, die  indess  nicht  allseitige  Anerkennung  gefunden  haben.  Cladocrinus 
(non  daäoerinus  Austin)  nannte  Agaasiz  die  Formen  mit  entfemtstch enden 
Rankenwirteln  am  Stengel.  Bei  Balanocrinus  d'Orb.  ist  der  Stiel  nicht  fünf- 
kantig, sondern  randlich.  Bei  JsocrjnusUeyer  (non  Phill.)  sollen  die  B  fehlen,  was 
nach  Quenstedt  auf  falscher  Beobachtung  beruht,  Extracrinus  Austin 
enthält  liasi&chfi  Formen  mit  stark  gegabelten  Armen,  bei  denen  die  ersten  R. 
mit  einem  nach  unten  gerichteten  spomfflnnigen  Fortsatz  versehen  sind;  von 
diesen  bezeichnete  Fraas  P.  s»banguiari&  u,  a.  als  Heterocrinus,  weil  die 
Nebenanne  derselben  nur  von  einer  Seite  des  Hauptarmes  ausgeben.  Bei  Caino- 
crinus  Forbes  (Pieteticrinus  Loriol)  sind  die  B.  gross,  fünfeckig  und  bilden  eine 
geschlossene  Zone. 

7.  Familie.    Comatnlidae. 
Nur  in  der  Jtyend  gestielt,  später  ttngestidU  frd.     K.  aws  einer  mü 
Ranke»  heseteten  Cetürodorsalplatte,  5  mehr  oder  weniger  verkümmerten  B 
wtd  5  R  bestehend,  darüber  2  Br.     A.  woM  entwiekdt,  5—20  und  mehr, 
einfach,  nicht  vergabeU,  wechsdeeilig. 
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kflinmeni  die  B  oder  Terschmelzen  za  einer  kleinen  randen  Platte  (Bosettc). 
welche  das  Centrnm  der  Leibeshohle  abscbliesst.  Der  Stiel  ist  zu  einem  diust«) 
Dsgetbeilten,  mit  zahlreichen  Ranken  besetzten,  halbkngeligen  und  filnfkintigeii 
Knopf  (Centrodorsatsttlck)  redncirt  nnd  entbAlt  in  seinem  oberen  Theil  dis  ftaf- 
kammerige  Dorsalorgan  (Herz),  neben  welchem  hftnlig  noch  5  Radial^lKii 
liegen.  Tom  Herz  gehen  Canftle  direct  in  die  Ranken,  deren  OeOnangeii  uf 
den  eingedruckten  Anheftefl&chen  des  Knopfes  sichtbar  sind.  Anf  letzteren 
mben  nnmittelbar  die  5R  mit  geraden  oberen  Getenkflachen;  diesen  folKtn 
die  2  unteren  freien  Armgtieder  (R'  "■ '  auct.),  wovon  das  obere  axülar.  Anne  10, 
20  oder  mehr,  einfach  (selten  Ästig),  einzeilig  oder  werhselzeilig,  mit  langn 
altemirenden  Pinn.  Kelchdecke  häatig  oder  mit  dünnen  T&felcben  belegt,  Uwi 
central,  in  der  Jugend  mit,  im  reifen  Znstand  oline  Oralplatten.  Terianf  dtr 
inneren  Canftle  im  Kelch  ähnlich  wie  bei  Pentacrimta.  Lebend  nnd  fosril  n« 
der  Jaraformation  an. 

Snbgcnera:  a)  Solanocrinus  Goldf.  (Ctomaster  Goldf.,  Cmnaiiilim  (oik) 
d'Orb.,  Glenotremites  Goldf.)  (Fig.  283).  Wie  Äntrtlon,  jedoch  die  B  leistenßn»^ 
und  ftasserlich  zwischen  dem  Centrodorsalknopf  und  den  R'  sichtbar.   Doniks 


^^  dt. . 
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Organ  (Herz)  rand,  ohne  Radialgrnben.  Knopf  fAnfbantig,  stumpf- kegelförmig 
bis  halbkreis-  oder  scbeibenfitnnig.  Jura,  Kreide,  Tertiär  nnd  lebend,  fiberall 
ziem  lieb  selten. 

Ferner  die  recenten  Formen: 

b)  Artinometra  Mflll.,  c)  Phanogcnia  jÄivin,  d)  Ophiocrinus  Senip., 
d)  Promnrborrinus  H.  Carp. 

3.  Unterordnung.     OoBtata.    Job.  Müll. 

Ungestielt.  K.  aue  5  dünnen,  innig  verbundenen  R 
und  einem  winzigen  B  bestehend,  äusserlicb  mit  10  radialen 
Rippen  verziert.  Arme  5X2  dünn,  entferntatehend,  mit  feinen 
Seitenästen,  an  den  Enden  eingerollt;  Armglieder  lang, 
abwechselnd  mit  ungei^liederten,  dornförmigen  Fortsätzen 
versehen.  Das  ganze  Kalkskelet  ist  nicht  dich t,  sondern 
von  gitterförmiger,  ziemlich  weitmanchiger Beschaffenheit. 

Diese  merkwürdige  Unterordnung  enthält  nur  eine  einzige  fossile 
Gattung  (Saccocoma),  welche  sich  in  ihrer  ganzen  Organisation,  nament- 
lich im  Bau  der  Arme  weit  von  allen  anderen  Eucrinoideen  entfernt  und 
dämm  von  verschiedenen  Autoren  in  die  Nähe  der  Gattung  Euryale 
gestellt  wurde.  Indesg  der  ganze  Aufbau  zeigt  doch  grössere  Ana- 
logie mit  den  Crinoideen  als  mit  den  Ophinroideen.  Von  besonderem 
Interesse  ist  die  Struktur  des  Skeletes,  welche  mit  jener  von  jungen  Coma- 
tela  und  anderen  Echinodermen  übereinstimmt.  Man  könnte  darnach 
Saccocoma  für  ein  Entwicklungsstadium  ii^end  einer  anderen  Gattung 
halten;  indess  die  Comatuliden,  welche  allein  in  grosserer  Menge  mit 
Saccocoma  vorkommen ,  zeigen  sowohl  im  reifen,  als  in  ihrem  Fenta- 
crinoiden>Stadium  so  total  verschiedene  Merkmale,  dass  jeder  Vergleich 
ausgeschlossen  wird. 

Saccocoma  Ag.  {Stella  Parkinson,  Omalula  p.  p.  Goldf.)  (Fig.  284). 
K.  ungestielt,  klein,  beutelfßnnig,  am  oberen  Rand  etwas  eingeschnürt,  ans 
5  mit  einander  verschmolzenen,  sehr  dünnen,  dreiseitigen,  gewAlbten  Radial- 
platten bestehend,  die  ein  winziges  Basalt&felchen  zwischen  sich  fassen.  In  der 
Mitte  jedes  R  verläuft  in  der  Richtung  der  Arme  eine  erhabene  Rippe;  eine 
weitere,  etwas  schwächere  Radialkante  entsteht  da,  wo  zwei  R  mit  einander  ver- 
wachsen. Die  5  dünnen  Arme  entspringen  auf  einem  zapfen  förmigen  Vorsprang 
der  R  und  bestehen  ans  länglichen,  in  der  Mitte  etwas  eingedrückten,  an 
den  Gelenken  verdickten,  mehrkantigen  Gliedern;  das  zweite  Armglied  ist 
axillar,  so  dass  sich  die  Arme  unmittelbar  über  dem  Kelch  in  10  gleiche,  dünne, 
an  den  Enden  meist  eingerollte  Aeste  gabeln.  In  der  Mitte  des  ventralen 
Randes  der  Armglieder  steht  (wahnicheinlich  abwechselnd  auf  der  rechten  oder 
linken  Seite)  ein  in  der  Mitte  etwas  ansgehOhlter ,  nngegliederter,  domfOrmiger 
Fortsatz,  dessen  verdickte  Seitenränder  wie  isolirte  Borsten  erscheinen,  wenn  das 
verbindende  dünne  KalkpUttchen  zerstört  ist.    Etwas  über  der  halben  Länge 
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der  10  Hauptarme  eDtspringen  tLasserst  feine,  altemirende,  radenfOrmige  Seiten- 
ftate  mit  sehr  langen  und  dflnnen  Gliedern.  Die  Kelchdeckc  wird  durch  5  grosse, 
dreieckige  interradiale  Tafel»  gebildet,  die  in  der  Mitte  eine  kleine  stemförmii^e 
Mnndöffnung  frei  lassen. 


Fig.  UM. 
SactoKuna  pteUitata  OoUT,  uns  d«m  littaognphiBFhtn  Schli'fer  tan  EichkUdU  Fnnkeii.    h  Eiemplat  in  nitlLi* 

mitilpTf  Annglied4-r  mit  Bi'il4Muct,  yvtgr.    t  Hin  Am  mit  3ait«-nijtrn,  nicht  fcnff«Toltt.  schwuh  mgt.  g  nblrr^ 
ArDglicder  von  Sacaaima  ttntaa  OoUf.,  Tcrfr. 

Das  ganze  Ealkskelet  besteht  nicht  aus  soliden  Platten,  sondern  zeigt  eine 
ziemlich  weitmaschige,  sonst  anter  den  Crinoideen  nar  bei  Comatuta-harvea  vor- 
kommende Gitterstmktnr.  Am  solidesten  sind  die  Armglieder,  doch  zeigen 
aurh  diese  schon  bei  massiger  Vergrösserung  eiue  netzförmige  Struktur. 

Diese  Gattung  findet  sich  einzig  und  allein,  jedoch  ftberaos  hftnlig  im  litho- 
graphischen Schiefer  des  oberen  Jura  in  Bayern.  Die  zwei  von  Goldfnss 
(Petrefacta  Germaniae  Taf.  62  Fig.  1 — 3)  in  mehrfacher  Hinsicht  unrichtig  ab- 
gebildeten Formen  {Comatula  pertinata  und  fiUformis  Goldf.)  gehOren  zu  ein  nud 
derselben  Species. 

Besonders  bemerkenswerth  sind  bei  Comatuta  tflneUa  Goldf.  die  in  der 
NtLhe  des  Kelches  zn  breiten  Blättern  ausgedehnten  Fortsätze  der  Arme,  welche 
sonst  dornförmige  Gestalt  besitzen.  Da  alle  sonstigen  Merkmale  des  Skeletes 
völlig  mit  Saecoma  pertinata  Übereinstimmen,  so  bezeichnet  Coui.  Inuiia  Goldf. 
rodglicherweise  geschlechtsreife  Exemplare  der  erstcren  Art. 
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KSnmliche  nnd  zritUche  Vertheilnnf;  der  Encrfnoidefn. 

Obwohl  die  lebenden  CriQoideen  nur  einen  verschwindend  kleinen 
Ueberrest  dieser  ehemals  ungemein  verbreiteten  und  formenr eichen 
Echinodermen ' Classe  darstellen,  so  scheint  doch  eine  einzige  Familie, 
die  Gomatulidae,  noch  heute  in  der  Vollkraft  ihrer  Formenentwicklung 
zn  stehen.  Die  Challenger  Expedition  sammelte  davon  allein  111  Arten*), 
welche  sich  auf  die  Meere  der  ganzen  Erdoberfläche  vertheilen  und  vor- 
zugsweise in  Tiefen  bis  zu  200  Faden  leben,  theilweise  aber  auch  aus 
1000  —  2900  Faden  hervorgeholt  wurden. 

Alle  anderen  recenten  Gattungen  (Pentaerinua,  Conocrinus  [Rhieo- 
crinusj,  Bathycrimts,  Hyocrinus  nnd  ffoloptts)  sind  Tiefseebewohner,  von 
denen  die  zwei  ersten  eine  weite  geographische  Verbreitung  im  atlan- 
tischen Ocean  besitzen,  während  die  übrigen  bis  jetzt  nur  vereinzelt 
vorkamen.  Conocrinus  (Rhieocrinas)  findet  sich  in  Norwegen  bis  zu 
den  Ixtfoden,  Pentacrinus  dagegen  scheint  südlichere  Breiten  zu  lieben 
und  ist  in  grosser  Zahl  nenerdinge  an  der  KflBte  von  Cnba  entdeckt 
worden. 

Die  Eucrinoideen  gehören  zu  den  ältesten  Oberhaupt  bekannten 
Organismen.  Sie  erscheinen  bereite  in  den  ältesten  Silurschichten 
(Cambrische  Formation)  und  im  palaeolithischen  und  mesolithischen  Zeit- 
alter werden  ihre  Ueberreste,  namentlich  Stielglieder,  zuweilen  so  massen- 
haft, dass  sie  als  Grinoideenkalke  eine  nicht  unerhebliche  Rolle  beim 
Aufbau  der  Erdschichten  spielen.  Das  Vorkommen  der  Eucrinoideen 
ist  an  keine  bestimmte  GesteinsbeschafTenheit  gebunden,  und  wenn  sie 
auch  am  häufigsten  im  Kalkstein  auftreten,  so  fehlen  de  doch  schieferigen, 
sandigen  und  thonigen  Gesteinen  nicht  völlig.  Sie  dürften,  wie  ihre 
heutigen  Verwandten,  unter  den  verschiedensten  äusseren  Existenzbedin- 
gungen gelebt  haben;  ihrem  Gedeihen  besonders  gUnstig  scheinen  indess 
KoraUenrifTe  gewesen  zu  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  anderen  Versteinerungen  der  ältesten 
Formationen  besitzen  die  Crinoideen  fast  ansnahmlos  eng  begrenzte  ränm- 
liche  Verbreitung.  Wie  uns  heute  die  grosse  Anzahl  localisirter  Comatida- 
Arten  überrascht,  so  zeigen  sich  schon  in  der  Silurformation  die  Arten, 
häufig  sogar  die  Gattungen  auf  bestimmte  Fundorte  oder  Bezirke  be- 
schränkt. Ein  aufialliges  Beispiel  in  dieser  Richtung  liefert  die  ober- 
silurische,  durch  Angelin  vortrelflich  illustrirte  Crinoideenfauna  der 
Insel  Gotland.  Von  den  176  daselbst  vorkommenden  Arten,  welche  sich 
auf  43  Gattungen  vertheilen,  sind  nur  10  anderwärts  aufgefunden  worden 

•)  Herb.  Carpenter,  Proceed.  Royal  Society  1879  p.  .183. 
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«nd  zwar  9  in  Ens;1aDd  und  Wales,  1  in  Nordamerika.  Von  den  43 
Geoera  gehören  23  der  Insel  Gotland  allein  an,  20  sind  auch  ajiderwärts 
verbreitet  und  zwar  15  in  Grossbritannieo ,  die  Übrigen  in  Nordamerika. 
Aehnliche  Verhältnisse  ergeben  sich  aus  dem  Vergleiche  der  deToniBcheu 
Eucrinoideen  ans  der  Eifel  und  den  gleicbalterigen  Ablagerungen  in 
Nordamerika  oder  der  carboniscben  Formen  der  alten  und  neuen  Welt. 
Höchst  selten  gehört  ein  und  dieselbe  Art  zwei  Welttheilen  oder  auch 
nur  zwei  sehr  entlegenen  Gegenden  eines  Continentes  an  und  in  der  Regel 
halten  sieb  auch  die  Genera  innerhalb  beschränkter  geographischer  Ge- 
biete. Aus  der  Lehensweise  der  Seelilien,  welche  diesen  Thieren  freie 
Ortsheweguiig  und  jedenfalls  weite  Wanderungen  unmöglich  macht,  aus 
der  hierdurch  bedingten  Isolirung  und  aus  der  Anpassung  an  bestimmte 
Existenzbedingungen  dürften  sich  diese  Erscheinungen  am  einfachsten 
erklären  lassen. 

Ans  der  Primordialstufe  (Cambrische  Formation)  sind  zwar 
Stielglieder,  jedoch  keine  sicher  bestimmbaren  Reste  von  Eucrinoideen 
bekannt,  dagegen  werden  ans  den  untersiluriscben  Llandeilo-  und 
Caradocschichten  von  Wales  Stielglieder  von  verschiedenen  Gattungen 
(CyathocrinuSf  Glyptoerinus ,  ?  Rhodocrinus)  erwähnt;  die  sog.  Vagi- 
natenkalke  aus  der  Gegend  von  St.  Petersburg  liefern  in  geringer  Menge 
Kelche  von  Hybocrinus  und  verschiedene,  generisch  nicht  näher  bestimmbare 
Stielglieder.  Viel  reicher  als  Europa  ist  an  untersiluriscben  Eucrinoideen 
Nordamerika  und  zwar  bilden  die  Kalksteine  und  Schiefer  der  Chazy-, 
Trenton-  und  Hudson  River  -  Gruppen  in  Canada  (City  of  Ottawa,  Mon- 
treal), die  Insel  Anticosti,  die  G^end  des  Hudson  River  und  Trenton 
in  New  York  sowie  von  Cincinnati  in  Ohio  die  Hauptverbreitungscentren 
fUr  die  Gattungen  Hybocrinus,  Änomalocrinas,  Pachyocrinus,  Carahocrinus, 
Palaeocrinus,  Heierocrinus ,  Dmdrocrinus,  Homocrinus ,  Schisocrinus,  Ca~ 
fndorrinm.   Lemnocrinits,   Glyptoerinus,   Cleiocrinus  und  Thysanocrinus. 

Ist  die  Zahl  der  Eucrinoideen  im  unteren  Silur  noch  beschränkt,  so 
steht  die  Abtbeilung  der  Tesselaten  im  oberen  Silur,  wenigstens  in 
Bezug  auf  Genera,  bereits  auf  dem  Höbepunkt  ihrer  Formenentwicklung. 
Die  obersilurischen  Korallenkalke  der  Insel  Gotland  mit  43  Gattungen 
und  176  Arten  stehen  bis  jetzt  in  Bezug  auf  Crinoideenreicbtbum  uu- 
erreicht  da;  neben  ihnen  verdienen  die  gleichaltrigen  Schichten  von 
Wenlock  (Wales)  und  Dudley  (England),  sowie  die  baltischen  Provinzen 
Russlands  Erwähnung.  Das  an  sonstigen  Silurversteinerungen  so  reiche 
Böhmen  dagegen  hat  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Gattung  (Scy^crinus) 
geliefei-t.  In  Nordamerika  sind  Lockport  und  Schoharhie  Co.  im  Staate 
New  York  (Niagara  Group),  Decatur  Co.  in  Tennessee,  Racine  und 
Waukesha  in  Wisconsin,  Leclaire-Fälle  (Iowa),  Waldron  (Indiana),  Chicago 
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(lUiuois),  Guelph  (Canada)  als  reiche  Fnadstelleu  zu  nenoea,  denen  noch 
vereinzelte  VorkomtmiisBe  in  Kentucky,  Maryland  und  Feansylvaaien  bei- 
zufügen waten.  Im  Ganzen  Tertheileu  Bich  etwa  450  öbersilurische  Speciea 
auf  ca.  62  Gattungen.  Während  die  Arten  ungefähr  in  gleicher  Menge 
auf  Europa  und  Kordamerika  fallen,  zeigt  Europa  durch  den  gotläadiscbea 
Foimenreicbthum  eine  viel  grössere  Mannichfaltigkeit  der  Gattungen. 

Die  obersilnrische  Eucrinoideenfauna  erhält  ihr  charakteristischeB 
Gepräge  durch  die  starke  Entwicklung  der  üyathoerinidae,  Taxocrinidac, 
J^thyocrinidae ,  Crokdoorimdae ,  H(dtrocrinidae,  BrUirocrinidae ,  Dimero- 
crinidae,  Stdidiocrinidae,  Melocrinidae  und  Catj/ptoo'midae. 

Von  untersilnrischen  Gattungen  sind  Dendrocrintts ,  Homocrinua, 
Olyptoorinus  und  Lecanocrinus  überliefert  und  von  diesen  befinden  sich 
die  drei  ersteren  im  Aussterben,  die  letzte  erst  in  der  Entwicklung. 
Auffallig  ist  die  schwache  Vertretung  der  Foteriocrimäae  und  AcUno- 
&-inidae. 

Devonische  Eucrinoideen  tinden  sich  in  Europa  am  zahl- 
reichsten und  in  günstigster  Erhaltung  im  mitteldevonischen  Kalkstein 
der  Eifel  (Gerolstein,  Kerpen,  Prüm  u.  s.  w.),  etwas  spärlicher  im  Spiri- 
ferensandstein  von  Rheinpreussen ,  Nassau ,  Westfalen  und  am  Harz. 
Vereinzelte  Formen  kennt  man  aus  dem  Fichtelgebirg ,  Thüringen,  den 
belgischen  Ardenneu,  aus  dem  Dep.  Mayenne  in  Frankreich,  aus  der 
Provinz  Asturien  in  Spanien  und  aus  ßussland.  In  Nordamerika  haben 
die  Schichten  der  Ob.  Helderberg-,  Hamilton-  und  Oriskany -Gruppen 
im  Staate  New  York  (Ontario  Co.,  Erie  Co.,  Ohio-Fälle,  Utica  etc.)*), 
Indiana,  Kentucky,  Maryland  und  Illinois  eine  beschränkte  Anzahl  Formen 
geliefert.  Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  in  der  Devonformation  etwa  40  Genera 
mit  ca.  230  Arten  nachgewiesen.  Ale  typisch  -  devonische  Formen  ver- 
dienen in  erster  Linie  die  Haplocrmidae,  Oupressocrinidae  und  Gastero- 
comidae  genannt  zu  werden.  Die  Cyathoorinidae ,  l'axocrinidae,  Cheiro- 
crinidae  und  Calts)tocrinidae  sind  aus  der  Silurformation  aufgestiegen, 
haben  aber  bereite  an  Formenreichthum  eingebOset;  dagegen  nehmen 
die  Poteriocrimdae,  Actmocrinidae  und  Flatt/crinidae  zu,  die  Mhodocrinidae 
und  Melocrinidae  eiTeicben  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Unter 
den  Gattungen  zeichnen  sich  als  besonders  charakteristische,  zeitlich 
engbegrenzte  Leitformen  fllr  die  Devonformation  aus:  Jlaplocrinus,  Ou- 
pressocrinus ,  Gaderucoma ,  Myrtülocrinus ,  Nanocrinus ,  Hexacrinus, 
(Jacabocrinus ,  Lampterocrinns ,  Bkipidocrinus ,  Acanthocrinus  und  C'teno- 
crinus.     Sehr   zurückgegangen    oder    auch    gänzlich    erloschen    sind    die 


*)  J.  iUll,  lötb  Report  of  tfae  New  York  State  üabiuet  18ti-2. 
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oberBÜuriscben  Familieu  der  Ichthyoa-inidae,  O-ottüocrinidae,  Habrocrinidae, 
Uriarocrinidae,  IHmerocrinidac  und  PolifpeUidae. 

In  der  Steiukobleiiformattou  eutfalteii  die  Tesselaten  uocb 
eiamal  eiuen  erstaunlictieu  Reichthum  aa  Artea  und  iDdividuea,  so  dass 
sie  nameutlich  in  Nordamerika  in  gewissen  Schiebten  dea  Kobleakalks  zu 
den  bäufigeren  Leitvereteinerungeii  geböreu,  während  in  Europa  nur 
Stielglieder  massenhaft  vorkommen  und  Kelche  immerhin  zu  den  spär- 
licheien  Funden  zählen.  An  gQnatiger  Erhaltung  Übertreffen  die  meist 
mit  Stiel  und  Armen  versehenen  Exemplare  aus  dem  weissen,  tbonreichea 
Koblenkalk  voa  Miatschkowa  bei  Moskau  fast  alle  sonstigen  aus  Europa 
stammenden  Criuoideen.  In  Deutschland  liefert  der  Koblenkalk  von 
Uegnitzloeau  in  Bayern,  tod  liatiiigen  bei  Elberfeld,  Iberg  und  Grund 
am  Harz  vereinzelte,  meist  mangelhafte  Reste ;  ähnlich  ist  die  Erhaltung 
in  Oberschlesien  uud  in  den  benachbarten  österreichischen  Gebieten ; 
dagegen  kommen  bei  Tournay  und  Vise  in  Belgien,  zu  Bolland,  Ricbmoud, 
Wexford  in  Yorkshire  und  an  verschiedenen  Localitaten  in  Schottland 
und  Irland  neben  Stietgliedern  auch  woblerbaltene,  zuweilen  mit  Aimen 
versehene  Kelche  vor.  In  Nordamerika  vertbeilen  sich  die  carboniscben 
Eucrinoideeu  auf  die  5  Unterabtheilungen  des  im  Mississippi-  und  Missouri- 
gebiet  ausserordentlich  entwickelten  Koblenkalks  (Kioderhook,  Burlington, 
Keokuk,  S'  Louis  und  Chester  Gruppe,  die  in  genannter  Reibe  von  unten 
nach  oben  auf  einander  liegen).  Keine  Gegend  bietet  günstigere  Ver- 
bältnisse zum  Studium  der  Aufeinanderfolge  und  zeitlichen  Veränderung 
von  Grinoideen  als  die  Umgebung  der  berühmten  Localität  Burlington 
(Iowa),  wo  sämmtliche  genaunte  Horizonte  in  ungestörter  Lagermig 
entwickelt  und  durch  seltenen  Beichlhum  an  trefflich  erhaltenen  Gri- 
noideen ausgezeichnet  sind.  Neben  den  verkieselten  Exemplaren  aus 
den  „Burlington -Schichten*  haben  die  im  blauen  Mergel  der  Keokuk- 
gruppe  eingebetteten  armtragenden  und  gestielten  Kelche  von  Grawfords- 
ville  (Montgomery  Co.  Indiana)  Berühmtheit  erlangt  und  sind  neuerdings 
im  grossen  Maassstab  ausgebeutet  worden.  Zahlreiche  andere  Fundorte 
liegen  in  den  Staaten  Illinois,  Missouri,  Kentucky,  Ohio  und  Tennessee. 

Im  Ganzen  schwankt  die  Zahl  der  Gattungen  zwischen  45  uud  50, 
dagegen  werden  nicht  weniger  als  800  carbonische  Arten  aufgezählt,  von 
denen  mindestens  *li  auf  Nordamerika  kommen.  Die  ausserordeutliche 
Entwicklung  der  Actinocrinidae,  Flaiycrinidae  uud  Futeriocrimdae  geben 
dem  Kohlenkalk  ein  sehr  bestimmtes  Gepräge,  nametitlich  da  einzelne 
Gattungen  sich  durch  einen  enormen  Artenreichthum  auszeichnen.  So 
werden  z.  B.  von  Äctinocrinus  (incl.  Batocr'mus,  Erdnwcrirms ,  Stroto- 
crinus,  Stegaitocrinus,  Amphoracrinus,  Vori/cnnKS,  Aijancocrittus ,  (Jodo- 
crinus)   etwa  250,    von  Fotcriocrinus  (incl.  Scaphiocrinus  und  Zeacrinus) 
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ca.  1()Ö,  TOu  Flatycrinus  ca.  100  Arten  aus  dem  Kohleokttlk  beschrieben. 
Neben  den  genannten  Gattungen  sind  üyatkocr'tnus,  Barycrinus,  Onyaho- 
crinus,  Graphiocrinus ,  Utfdreionocrinus ,  Woodocnnus ,  Agassieocrinns, 
IHchocrinus  und  (illaerinits  als  cbarakterJBtiscbe  Typen  des  Kohlenkalks 
zu  nennen. 

Aus  der  Dyas  ist  bis  jetzt  nur  eine  einzige  Gattung  (CyaOtocrinus) 
bekannt. 

Im  mesolithiscfaen  Zeitalter  sind  diu  Tesselaten  nur  uocb  durch  zwei 
ungestielte  Genera  (Marsupites  und  Uintacrinus)  der  ubereu  Kreide  ver- 
tieten.  Dieselben  stehen  zu  den  Poteriocriniden  und  Khodocriniden  in 
ähnlichem  Verhältiüss  wie  die  Gomatuliden  der  Jetztzeit  zu  den  füssilen 
Fentacriniden.  Alle  anderen  Grinoideen  des  mesulithiscben  Zeitalters 
gehören  zu  den  Articulaten  uud  Costaten. 

Die  ersteren  beginnen  iu  der  Trias  mit  dm-  dicjcliscben  Gattung 
Encrinus  (incl,  Chdocrinus,  Dadocrinus).  Ausserdem  finden  sich  in  dieser 
Formation  Stielglieder  von  Fisntacrinus  und  ?  l'orocrinus  Dittm.  Alle 
diese  Formen  sind  auf  die  europäische  und  asiatische  Trias  beschränkt; 
Kronen  von  Encrinus  kommen  vorzUglich  im  Muschelkalk  bei  Braun- 
schweig, Berlin,  Oberschlesien ,  WUrtemberg  und  Baden,  sowie  iu  den 
Südalpen  Tor. 

Die  Juraformation  enthält  die  Gattungen  J'Mgcniacrinus,  2'ria- 
crinus,  Phylloorinus,  Flicatocrinus,  Q>tt/lederma,  Apiocrimts,  Milleri- 
crinm,  Aorockordocrinus ,  Fentacrinus,  Aniedon,  tiolanocrinus  und  Sac- 
coma.  C'otyledKrma,  Fentacrinus,  Miüericrinus  und  Acrochordocnnus  finden 
sich  bereits  im  Lias  und  zwar  Fentacrimts  im  unteren  Lias  bei  Lyme 
Kegis  in  Doi-set  und  im  oberen  Lias  von  BoU,  Ohmden  u.  a.  0.  in 
WUrtemberg  und  Banz  in  Franken  in  vollkommenster  Erhaltung.  Stiel- 
glieder von  Fentacrinus  gehören  iu  allen  Abtheilungeu  der  Juraformation 
in  ganz  Europa  zu  den  gemeinen  Vorkommnissen,  dagegeci  ist  Apiocrimts 
auf  eine  geringere  Anzahl  von  Localitäten  des  Dogger  und  Malm  be- 
schränkt. Eine  sehr  enge  räumliche  Verbreitung  besitzen  die  ober- 
jurassischeu  Gattungen  Euyeniaerinus,  Triucrinus,  Fkyüocrinas,  Flicato- 
crinus und  Solanocrinus ,  die  nur  in  Suddeutschland,  der  Schweiz,  Süd- 
frankreich, den  Alpen  und  Karpatbeu  vorkommen.  Saceocoma  gehört 
ausschliesslich  dem  lithographischen  Schiefer  Bayerns  an. 

Mit  Ausnahme  von  Saceocoma,  Flicatecrinus,  Triacrinus  und  Cotyl€~ 
derma  kommen  sämmtliche  jurassische  Eucrinoideeo  auch  in  der  Kreide- 
formation vor.  In  der  oberen  Kreide  gesellen  sich  noch  Cyatkiditttn 
Bouryvetocrinus  und  die  beiden  jüngsten  ungestielten  Tesselaten  -  Genera 
Marsupites  und   Vintacriims  hinzu. 
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Die  TertiärformatioD  ist  überaus  arm  an  Crinoideeo.  Pentacrinus, 
Conocrinus,  Cg<ahidium  uiid  Camatula  sind  die  wenigeQ  Formen,  welche 
in  einer  mäBsii^eu  Artenzahl  die  mesolithisctien  ArtictUaten  mit  iliren 
lebeaden  Nachkommen  verbinden. 

Vergleicht  man  die  recenten  Crinoideen  mit  den  fossilen  Formen, 
BO  ergibt  sich,  dass  dieselben  fast  ausnahmslos  aus  früheren  Erdperioden 
Uberhefert  sind  and  mit  ihren  Ahnen  bis  in  die  Jura-  and  Triasformation 
binaafreichea.  Die  drei  mcbtigstea  und  formenreichsten  Famihen  der 
Aiticulaten  (Pentacrinidae,  Apioerinidae,  Conialulidac)  zeigen  sich  Über- 
dies so  enge  durch  Uehergänge  mit  einander  verbunden,  dass  trotz  des 
verschiedenartigen  Aussehens  der  Endgheder  eine  gemeinsame  Abstammung 
mehr  als  wahrscheinlich  erscheint.  Eine  isolirtere  Stellung  nehmen  die 
Familien  der  l^ncrinidae ,  Plicatocrinidae,  Jiugeniaa^nidae  und  JIolo- 
pidae  ein. 

Ob  und  in  welcher  Weise  die  Articulateu  aas  den  palaeolithischen 
Tesselaten  hervorgegangen  sind,  lässt  sich  kaum  noch  nachweisen;  doch 
mag  auf  die  nicht  unerhebliche  AehaUchkeit  gewisser  Arten  von  Uetero- 
crinas  mit  Pentaarinus,  auf  die  vielfache  Uebereinstimmung  von  Stemma- 
tocrintis  mit  Eucrinus  und  auf  die  von  Wacbsmutb  und  Pourtales 
betoute  Verwandtschaft  von  Bdemttocrinus  mit  Apiocrinus  hingedeutet 
werden.  Eine  räthselhaft  isolirte  Stellung  nimmt  die  jurassische  Gattung 
Saccoma  ein. 

Von  vielen  Seiten  wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  fussilen 
Eucrinoidecn  in  mancher  Hinsicht  Jugendzuständen  der  lebenden  Formen 
gleichen.  So  lässt  sich  in  der  That  die  Uebereinstimmung  der  jungen 
Comtüttla  mit  Pentacrinus  nicht  in  Abrede  stellen;  ob  jedoch  ans  dieser 
einzigen  Thatsache  der  Schluss  gerechtfertigt  ist,  dass  alle  ungestielten 
Fojmen  nur  als  fortgeschrittene  und  darum  höher  organisnrte  Entwicklungs- 
formen  ihrer  nächsten  Verwandten  anzusehen  seien,  mnas  doch  trotz  aller 
Wahrscheinlichkeit  dahingestellt  bleiben,  da  ungestielte  Formen  bereits 
sehr  frühe  (Edriocrinus,  Agassieocrinus,  BeknMiocrinus)  auftreten  und  in 
anderer  Beziehung  keine  bemerkenswertben  Eigenthümlichkeiten  erkennen 
lassen. 

Wichtiger  fur  die  Beurtheilung  des  Banges  von  Tesselaten  und  Arti- 
culateu durfte  der  Umstand  sein,  dass  die  ei-steren  in  mehrfacher  Hiusicht 
embryonale  Merkmale  an  sich  tragen.  Schon  die  dünne  Beschaffenheit 
ihrer  Kelchtäfelchen,  die  starke  Ausbildung  der  Basis  und  der  grosse 
Umfang  der  Leibeshöhle  stimmen  viel  besser  mit  dem  Skelet  der  Comatula~- 
Larve  als  mit  dem  des  reifen  Thieres  Uberein;  aber  noch  wichtiger 
dürfte  sich  der  Bau  der  Kelchdecke  erweisen.  Die  Gattungen  Coccocrinus 
und  Haplocrinus  vriederholen  beinahe  genau  die  Beschaffenheit  der  Kelch- 
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decke  der  juDgen  Comatula  aad  zahlreiche  andere  palaeolithische  Genera 
trageu  durch  starke  Eutwicklung  der  Oralplatten  ein  jugendliches  Ge- 
präge. Als  persistente  Embryonaltjpeu  könnte  man  mit  Götte  üher- 
haupt  siimmtUche  Tenselaten  mit  subtegminalem  Munde  bezeichnen, 
denn  in  einem  frühen  Jugendstadium  Uegt  auch  bei  der  Ck>mattda-LATv% 
der  Mund  anter  einer  geschlossenen,  wenn  auch  häutigeu  und  nicht  ge- 
täfelten Decke.  Aus  all'  den  angeführten  Gründen  wird  man  die  Tesse- 
latcn  als  die  tiefer  stehende,  aber  auch  entwicklungsfähigere  Abtheilung 
der  Eucrinoideen  bezeichnen  dürfen. 

2.  Ordnung.  Oystoidea.  Beutelstrahler.*} 
Kugelige  oder  eiförmige  Kelche  aus  mehr  oder  weniger 
zahlreichen,  selten  ganz  regelmässig  angeordneten  Täfel- 
chen  zusammengesetzt,  kurz  gestielt  oder  sitzend,  sehr 
selten  frei.  Arme  schwach  entwickelt  oder  fehlend,  in  der 
Nähe  des  im  Scheitel  gelegenen  Mundes  hervortretend. 
Ausser  dem  meist  von  Ambulacralriunen  umgebenen  Mund 
eine  zweite  getäfelte  (?  After)  und  häufig  noch  eine  dritte 
kleinere  Oeffnung  (?  Ovarialöffnung).  Häufig  sindalleoder 
ein  Theil  der  Täfelcheu  mit  Poren  oder  Uydrospiren  ver- 
sehen. 
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Voo  dieser  ausgestorbeueo,  auf  die  ältesten  Formationea  beschräuktea 
EchJQoderaiengruppe  *J  nurdea  einzelne  Arten  von  Jichhiosphaeriits  und 
Sphaeronites  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  durch  Linne  undGyllea* 
hahl  unter  den  Namen  Krystalläpple,  AetUes  (Lin.)  und  Echinas  (Gjti.) 
beschrieben,  ihre  zoologische  Stellung  jedoch  missdeutet;  erst  Leopold 
V.  Buch  lieferte  im  Jahre  1^44  in  einer  meisterhaften  Abhandlung  eine 
genaue  Darstellung  des  Baues  und  der  Verwandscbafiebeziehungen  dieser 
fossilen  Körper,  fOi'  welche  er  den  Namen  Cystideeu  Torschlug.  Die 
späteren  Arbeiten  von  Volbortb,  Forbes,  Job.  Müller,  J.  Hall, 
Billingsu.  A.  stutzen  sich  insgesammt  auf  die  durch  Leop.  t.  Buch 
geschaffene  Grundlage  und  moditiciren  dieselbe  nur  in  einzelnen  Punkten. 

In  der  aus se reu  Erscheinung  erinnern  die  Cystoideen  am  meisten 
an  gewisse  Seelilien  mit  schwach  entwickelten  Armen  (Hi/pocrinus,  Poterio- 
crinus),  doch  gleichen  einzelne  (Spkaeronites)  auch  deu  Echiniden,  ja 
eine  kleine  Gruppe  (Agdacrinus)  zeigt  Merkmale,  welche  an  die  Seesterne 
erinnern. 

Die  Cystoideen  sind  kugelige,  eiförmige,  elliptische,  seltener  cylindriscbe 
oder  scheibenlbrmige  Körper  von  massiger  Grösse  (lO^GO  mm  im  grössten 
Durchmesser),  deren  Hautskelet  aus  einer  je  nach  den  Gattungen  überaus 
verBchiudenen  Zahl  durch  Nähte  eng  verbundener  polygonaler  Täfelchen  von 
geringer  Dicke  besteht.  Die  geringste  beobachtete  Zahl  von  Kelcbtafelu 
beträgt  13  (Ut/pocrinus,  (Jryptocrinus),  bei  anderen  Formen  (^S^uteronites, 
Olyptosi>haeriles ,  Agelacrinus  u.  s.  w.)  kann  dieselbe  über  hundert 
steigen.  Ein  charakteristisches  Merkmal  für  die  meisten  Cjstoideen  ist 
der  Mangel  einer  regelmässigen  radiären  Anordnung  der  Kelchtafeln. 
Nur  im  Scheitel  tritt  durch  die  Entwicklung  von  Ambulacralfurcben  zu- 
weilen ein  mehr  oder  weniger  deuthch  fUufstrahliger  Bau  zu  Tage. 

Die  Basis  des  Kelches  ist  stets  leicht  kenntlich,  sei  es  durch  eine 
Inaertionsgrube  für  den  Stiel,  sei  es  durch  eine  Auheftstelle  bei  den 
sitzenden,  ungestielten  Formen.  Eine  einzige  Gattung  (I'rotocrinus)  ist 
ungestielt  und  frei. 

Im  Scheitel,  und  zwar  in  der  Kegel  in  der  Mitte  desselben,  befindet 
sich  eine  an  gut  erhaltenen  Stücken  durch  Täfelchen  Überdeckte  Oeff- 
nung,  von  welcher  2 — 5  einfache  oder  gegabelte,  zuweilen  ganz  kurze 
Ambulacralr innen  ausgehen.  Leop.  v.  Buch  und  nach  ihm  Volbortb, 
Job.  Müller,  Forbes,  Hall,  Ferd.  Boemer  u.  A.  bezeichnen 
diese  Oeffnung  als  Mund;  Billings  jedoch  will  darin  lediglich  die 
Eintrittstelle   der  Ambulacralgeiasse   erkennen   und  verlegt  den  Mund  in 

•)  Di«  vermc-iDtlicbu  rBttiili!  Cjstideun-Galtuug  Ili/i,oH<niie  Loveu  ist  nach  Wyv. 
ThoiDiiuii  iiuf  vurslummultti  Exüiuplitri'  von  Autedoii  zurückzufübrcn. 
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eine  der  seitlicbeo  Oeffnungen.  Billings  hat  mit  dieser  Ansicht  wenig 
Heifall  gefunden,  uad  seitdem  bei  zahlreicbea  fossilen  ArmlilieQ  der  Ver- 
hm.1  der  Ambalacra  unter  der  getäfelten  Kelchdecke  zu  einem  centralen, 
jedoch  vollständig  Ühertäfelteu  Munde  nachgewiesen  ist,  und  seitdem  man 
weira,  dass  bei  allen  lebenden  Euchnoideen  die  Muudötfnung  vom  cen- 
tralen Ambulacralriiig  umschlossen  wird,  dUifte  die  von  Buch  zuerst 
befOrwoi'tete  Deutung  der  Schcitelöffnung  trotz  der  Billings' sehen 
Einwurfe  kaum  einem  Zweifel  unterliegen. 

Ausser  dem  Mund  beobachtet  man  bei  allen  Cystoideen  eine  weitere, 
bei  vielen  Gattungen  sogar  zwei  excentrische  Oeffnungen,  deren  Bedeutung 
bei  dem  Mangel  an  lebenden  Repräsentanten  dieser  Ordnung  kaum  mit 
absoluter  Sicherheit  festgestellt  werden  kaun.  Ist  ausser  dem  Mund  nur 
eine  Oeffnung  vorhanden,  so  liegt  dieselbe  meist  seitwärts  in  der  Nähe 
des  Scheitels  i  zuweilen  rlLckt  sie  auch  tiefer  herab  und  befindet  sich 
hin  und  wieder  sogar  in  der  Nähe  der  Basis.  Sie  ist  in  der  Itegel 
an  wohl  erhaltenen  Stücken  durch  einen  Kiappenapparat  aus  drei- 
eckigen Täfelchen  geschlossen,  welche  eine  meist  fünf-  oder  sechsseitige 
Pyramide  bilden.  (Bei  FlcurocystUes  und  Glyptocystiies  besitzt  die 
Seitenöffnung  eine  beträchtUche  Grösse  und  ist  durch  ein  Pflaster  von 
kleinen,  polygonalen  Täfelcben  bedeckt.)  Leopold  v.  Buch,  welcher 
bei  Jidtinosphaerites  die  dreieckigen  Klappen  dieser  Oeffnung  mit  Poren 
versehen  glaubte,  bezeichnete  sie  als  Ovarialüffnung.  Nur  wenige 
Autoren  wie  Volborth,  P'orbes,  J.  Hall  haben  sich  unbedingt 
dieser  Ansicht  angeschlossen.  Schon  Job.  Müller  erhebt  Zweifel  gegen 
„eine  Vemiuthung,  die  nicht  sicher  bewiesen  werden  könne".  Saiter, 
Wyv.  Thomson,  Meek,  Wortben  und  Augelin  halten  die  zweite 
Oeffnung  bei  denjenigen  Formen,  welche  überhaupt  nur  zwei  besitzen, 
lediglich  für  den  After;  Ferd.  Uoemer  dieselbe  für  After  und 
Genitalöffnung  zugleich. 

Billings  ist  abweichender  Meinung  und  bezeichnet  die  mit  Klappen- 
pyramide versebene  Oeffnung  als  gemeinsame  Mund-  und  Afterüffnung. 
In  einer  Abhandlung  über  die  lebende  Echiniden- Gattung  Leskia  (über- 
setzt von  Kunth,  Zeitschr.  der  deutschen  geolog.  Gesellschal"t  1868.  XX. 
S.639)  schliesst  sich  Loven  auf  Grund  des  mit  einer  Täfelchenpyramide 
versehenen  Mundes  von  iw/.-!«  der  bereits  vou  Walilenbcrg,  Pander, 
Hisinger  und  de  Koninck  vertretenen  Ansicht  an  und  erklärt  die 
„Pyramide"  der  Cystoideen  für  den  Mund.     In  der  von  Loven  beraus- 
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lebenden  Griuoideeu.  Eine  dritte,  kleinere,  manchmal  poreiiförmige  und 
stela  in  der  Nähe  dea  Mundes  gelegene  Oelfnung  findet  sich  nur  bei  einer 
beschränkten  Zahl  von  Gattungen  und  zwar  hauptsächlich  bei  solchen 
mit  schwach  entwickelten  Armen.  Leop.  v.  Buch  hielt  sie  filr  den 
After.  Diejenigen  Autoren  dagegen,  welche  in  der  Klappenpyramide 
den  After  erkennen,  bezeichnen  die  kleine  Oeffnung 
neben  dem  Scheitel  als  Genitalpore. 

Die  Arme  sind  in  der  Kegel  schwach  entwickelt, 
zuweilen  eogar  so  verkümmert,  dass  Leop.  t.  Buch 
die  Armlosigkeit  als  ein  hervorragendes  Merkmal  der 
Cystoideen  hervorhob.    Doch  schon  Volborth  zeigte, 
dasB  die  vermeintlich  armlosen  £chiuosphaeriten  und 
£chinoencriniten  mit  gegliederten  Anhängen  versehen 
sind,  denen  die  Bezeichnung  Arme  nicht  abgesprochen 
werden  kann.    Uire  Ansatzstellen  befinden  sich  meist 
in  der  Nähe  des  Mundes,  stehen  also  der  Mitte  des 
Scheitels  weit  näher  als  die  Arme  der  Eucrinoideen. 
Die  Zahl  der  Arme  schwankt  zwischen  2 — 5,  sie  sind 
niemals  ästig  und  wenn  sie  &ei  den  Mund  umstehen, 
nur  ausnahmsweise  mit  Pinnulia  besetzt 
(ComarocysHtes) ;  gewöhnlich  sind  sie  ans 
einzeihg  geordneten  Ghedern  zusammen- 
gesetzt, deren  ausgehöhlte  Ventralseite 
mit  Saumplättchen  belegt  ist  (Fleurocysti- 
tes,  Fig.  2Ö5). 

Bei  verschiedenen  Gattungen  {(ily- 
ptosphaerites ,  Frotocrinus ,  J^cfnnosphae- 
rites  ete. ,  Fig.  286)  gehen  vom  Mund 
einfache  oder  ästige  Ambulacralrinnen 
aus,  welche  an  kleinen  Gelenkfacetten 
endigen,  und  auf  diesen  erheben  sich 
"'^  winzige,  sehr  selten  erhaltene  Arme  oder 
IM  Pinnulae.  Andere  Gattungen  (Lepocri- 
nites,  Callocystites,  Agdacrinus)  zeichnen 
sich  durch  Ambulacralfurchen  aus,  die  beiderseits  von  Täfeichenreihen 
besetzt  sind,  welche  gegliederte,  meist  zweizeilige  Pinnulae  tragen.  Da  von 
der  Basis  der  Pinnulae  eine  Furche  nach  der  Centralrinne  fuhrt,  so  ent- 
sprechen diese  Ambulacralfurchen  genau  der  Ventralaeite  eines  Crinoideen- 
armes;  sie  werden  darum  auch  von  Billings  u.  A.  geradezu  als  zurQck- 
gebogene,  mit  ihrer  Dorsalseite  am  Kelch  aufgewachsene  Arme  bezeichnet. 
Bei   einzelnen  Formen  liegt  die  Rinne  etwas  seitlich  und  nur  eine  Reihe 
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fOD  Pionnlae  kommt  zur  Entwickluog  —  die  liegenden  Arme  sind  somit 
seitlich  .aagewachsen.  Bei  mehreren  Gattungen  endlich  sind  die  ofTenhar 
winzigen  und  leicht  zerstörharen  Arme  noch  unbekannt,  ihre  Anwesenheit 
jedoch  durch  kleine  Wärzchen  oder  Facetten  in  der  Nähe  des  Mundes 
angedeutet 

Eine  charakteristiBcbe  Eigentbflmlichkeit  der  meisten  Cystoideen  ist 
die  poröse  Beschaffenheit  einzelner,  zuweilen  auch  sämmtlicher  Kelch- 
tafeln.  Bei  einer  Anzahl  von  Gattungen  {Glypto- 
sphaerites,  Sphaerites.  Proiocrinites  etc.)  sind  stets 
zwei  Poren  paarweise  verbunden  und  befinden  sich 
entweder  auf  einer  warzigen  Erhöhung  oder  kleinen 
Facette    oder   in    einer    schwachen  Vertiefung   der  Kg.  aar. 

Täfeichenoberfläche fFig. 287).  DieseDoppelporen  '',7,'^J™'^!"^"^^'' 
bedecken   meist  in  grosser  Zahl  den  ganzen  Kelch 

(Fig.  286).  Noch  bemerkenswertber  sind  die  bei  zahlreichen  Formen 
Toikommenden  gestreiften  Rauten  und  Porenrauten,  d.  h.  Reihen 
von  Poren  oder  Spalten,  die  eine  rhombische  Figur  bilden  und  stets  zwei 
benachbarten  Täfelchen  angehören,  wobei  gewöhnlich  die  Nähte  der 
Täfelchen  in  die  kurze,  zuweilen  auch  in  die  längere-  Diagonale  der 
RaDten    fallen.     Die   Poren  > 

darchsetzen  die  ganze  Dicke 
der  Täfelchen  und  mUnden 
entweder  frei  an  der  Aussen- 
Beitfl  oder  in  oberflächliche, 
etwas  erhabene  Querröhreu 
(Fig.  288  ^)  oder  sie  sind  durch 

dDnnes    Häutchen     ge-  Fig.  asa. 
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schlössen    (Fig.    288»).     Je 

zwei  gegenflberliegende  Foren  '       cu«  d»  vorbindDngirahrtr 

einer  Raute  werden   stets  durch  Röhren   oder  Rinnen  (Rhorabenspalten) 

TOrbunden,  welche  entweder  auf  der  äusseren  (Caryocystites,   Codonaster) 

oder  innern    Seite   (EchinosphaerÜes,   Caryocrinus) 

der  Täfelchen  liegen.    Im  ersteren  Falle  ragen  die  ^^     .^__ 

Röhren    zuweilen    als    erhabene   Leistchen    hervor      f^:-|!^fc   ^8^=?"*^ 

(Fig.  288'').     Bei  manchen  Gattungen  können  2, 
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Täfelchen,  bei  einigen  Gattungen  sind  sie  jedoch  auf  bestimmte  Stellen  der 
Oberfläche  beschränkt  und  in  geringer  Zahl  vorhanden  (Echtnoencrinus, 
Lepocrinites).  Auch  die  isolirten  gestreift  enRauten  (pectinated  rhoiiibs) 
gehören  stets  hälftig  zwei  Nachbartäfelchen  an;  zuweilen  entwickeln  sich 
die  beiden  Hälften  selbständig  und  sind  durch  einen  glatten  Zwischenraum 
von  einander  geschieden  ( CaüocystUcs,  Fig.  290),  ja  eine  der  beiden  Hälften 
kann  unter  Umständen  ganz  fehlen,  so  dass  dreieckige  Halbrauten  ent- 
■/ stehen-  Nicht  selten  besitzen  die  beiden  Hälften  ungleiche  Gestalt:  die 
eine  ist  dreieckig,  die  andere  nieren-,  ei-  oder  halbmondfiirmig,  oder  beide 
nehmen  halbmondförmige  Gestalt  an  und  sind  dann  meist  von  einem  etwas 
erhöhten  Rand  umgeben,  welcher  eine  qner  gefurchte  Fläche  umschliesst- 
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Ueber  die  Bedeutung  dieser  merkwürdigen  Porenrauten  gewähren 
die  lebenden  Crinoideen  nur  ungenügenden  Aufschluss.  Die  einzige 
Homologie  dürfte  yielleicht  in  den  Kelcbporen  hei  Pinfaainus,  Antedon 
und  lihizocrimis  zu  finden  sein,  welche  nach  den  Beobachtungen  Hub.  Lud- 
wig's  dem  centralen  Ambulacralring  Wasser  zufuhren.  Forbes  ver- 
gleicht sie  mit  den  Wimperstreifen  der  Ophiuriden-  und  Echiniden-Larven 
und  Joh.  Müller  mit  den  Respirationsporen  der  Astenden;  diese 
Ansicht  wird  von  den  meisten  Autoren,  wie  Huxley,  Eichwald, 
Dana,  Rofe,  Billings  u.  A.,  getheilt.  Letzterer  bezeichnet  die 
Rhomben  geradezu  als  Hydrospiren  und  deren  OefTnungen,  je  nach 
ihrer  Form,  als  Poren,  Spalten  oder  Spiracula.  Eine  mehrfach 
ausgesprochene  Vermuthung,  dass  die  Hydrospiren  und  Poren  der  Cystoi- 
deen  die  Austrittstelle  von  Ambulacralfüsscben  oder  Tentakeln  andeuteten, 
wird  schon  dadurch  widerlegt,  dass  die  Poren  der  Rhomben  nicht  direct 
in  die  LeibeshÖhle,  sondern  ifi  die  Verbindungsrohren  einmünden,  und 
ebenso  commnniciren  auch  die  durch  Faltung  entstandenen  Spalten  nur 
indirect  mittelst  ihrer  porösen  Wände  mit  dem  Innern.    An  eine  Homo- 
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logie  mit  den  Arabulacralporen  der  Echiniden  ist  Übrigens  auch  wegen 
der  interambulacralen  Lage  der  Cystoideenporen  nicht  zu  denken. 

Mit  Ausnahme  des  langgestielten  Caryocrinus  zeigt  der  Stiel  bei  den 
Cjstoideen  eine  schwache  Entwicklung,  öfters  fehlt  er  ganz  und  die  Kelche 
sind  entweder  mit  der  ganzen  Unterseite  (Agdacrinus)  oder  mittelst 
eines  höckerigen  Vorsprungs  am  Boden  befestigt  (Echinosphaerites).  Die 
Stielglieder  sind  rund ,  stets  ohne  Seitenranken ,  ringförmig ,  mit  sehr 
weitem  Nahrungscanal  versehen  und  häufig  wie  die  Züge  eines  Fem- 
rohrs in  einander  geschoben.  Auch  hei  den  Formen  mit  entwickeltem 
Stiele  scheint  derselbe  nicht  als  Anbeftungsorgan  gedient  zu  haben,  denn 
in  der  Regel  verjüngt  er  sich  nach  unten  und  zeigt  am  Ende  keine 
Verdickung  oder  wurzelartige  Ausläufer.  Stiele  von  Echinoencrinus 
und  anderen  Cjstoideen  wurden  mehrfach  unter  dem  Namen  Corntdites 
beschrieben. 

Ueher  die  Zugehörigkeit  der  Cystoideen  zu  den  Crinoideen  kann 
gegenwärtig  kein  Zweifel  mehr  obwalten.  Durch  die  Stellung  des  Mundes 
im  Scheitel,  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  Ambulacralfurchen,  durch 
das  Vorhandensein  von  Armen,  durch  den  Besitz  eines  gegliederten  Stieles 
und  durch  die  getäfelte  Beschaffenheit  des  aus  einer  dorsalen  und  einer 
ventralen  Seite  bestehenden  Kelches  schliessen  sich  die  Cystoideen  an  die 
echten  Seelilien  und  zwar  an  jene  der  älteren  Formationen  enge  an.  Als 
Merkmale,  welche  die  Cystoideen  von  den  Eucnnoideen  scheiden  und  die 
Aufstellung  einer  besonderen  Ordnung  nötbig  machen,  sind  die  als  Respira- 
tionsorgane gedeuteten  Poren  und  Porenrauten,  die  unregelmässige  Anord- 
nung der  Kelchtäfelchen,  der  unvollständige  radiale  Bau  des  Körpers,  sowie 
die  Verktlmmerung  und  eigentbQmlichfl  Beschaffenheit  der  Arme  hervomu- 
heben.  Bei  den  Armlilien  beschränken  sich  die  Kelchporen  auf  die  ventrale 
Decke,  bei  den  Cystoideen  sind  sie  auf  der  ganzen  Oberfläche  und  nament- 
lich auf  der  dorsalen  Seite  entwickelt.  Nicht  zu  unterschätzen  ist  auch  der 
Umstand,  dass  bei  den  Cystoideen  zuweilen  zwischen  Mund  und  After  eine 
dritte  Oeffnung  liegt,  die  kaum  anders  als  Ovarialöffnung  gedeutet  werden 
kann.  Befinden  sich  aber  die  Genitalorgane  wirklich  in  der  Leibeshöhle  und 
nicht  wie  bei  den  Eucrinoideen  in  den  Armen,  so  weist  dies  auf  eine  wesent- 
liche Verschiedenheit  in  der  ganzen  Organisation  hin.  Wenn  einzelne 
Gattungen  (Pleiirocystües ,  Caryocrinus,  Porocrinus,  Gomarocystites)  noch 
Arme  besitzen,  die  denen  der  Armlilien  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
gleichen ,  so  entfernen  sich  anderseits  die  eigenthümlichen  mit  Pinnulae- 
reihen  besetzten  Ambulacralfurchen  bei  Tjepocrinites ,  CaUocystites,  Gysto- 
blastus,  Astt^tMastus ,  Codonaster  etc.  weit  von  der  Normalform  eines 
Crinoideenarms.  Man  hat  dieselben  als  zurückgeschlagene,  mit  ihrer 
Dorsalseite  aufgewachsene  Arme  be:teichnet  und  sicherhch  sind  sie  den 
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echten  Armen  homologe  Bildungen.  Nach  ihrer  äusseren  Erscheinung 
sowohl,  als  auch  nach  ihrem  Bau  stimmen  sie  Ohrigens  noch  besser  mit 
den  sogenannten  Pseudoamhulacralfeldern  der  ßlastoideen  Uberein. 

Einzelne  Cystoidecn-Gattungen  (Carifoerinus,  Pororrinus,  Jlemicos- 
mitea,  Cryptocrimts  u.  a.)  stellen  sich,  wie  dies  bereits  Lcop.  t.  Buch 
vortrefdich  gezeigt  hat,  den  echten  Eucrinoideen  unmittelbar  zur  Seite 
und  weisen  auf  eine  gemeinsame  Abstammung  mit  jenen  hin.  Diesen 
Typen  stehen  jedoch  die  soeben  genannten  mit  Ambulacralfcldem  ver- 
sehenen Formen  als  Hebergangstypen  zu  den  Blastoidecn  gegenüber,  ja 
man  kann  sagen,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  Cystoideen  und  Blastoideen 
noch  viel  weniger  scharf  gezogen  ist  als  jene  zwischen  Cystoideen  und 
Eucrinoideen.  Nachdem  Billings  in  Godonasier  eine  Cystoidecnform 
mit  Spaltenrhomhen  erkannt  bat,  deren  Kelch  genau  wie  bei  den  Blastoi- 
dcen  gebaut  ist,  bleibt  zur  Unterscheidung  beider  Ordnungen  als  ein- 
ziges Merkmal  nur  der  Umstand  übrig,  dass  bei  den  Cystoideen  die 
Hydroapiren  niemals  durch  Poren  mit  den  Ambulacralfeldern  communi- 
ciren,  während  dies  bei  den  Blastoideen  stets  der  Fall  ist. 

Es  nehmen  somit  die  Cystoideen  eine  Mittelstellung  zwischen  Eucri- 
noideen und  Blastoideen  ein.  Sie  sind  echte  Crinoidcen,  und  wenn  von 
manchen  Autoren  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  z.  B.  des  Agcla- 
erinus  mit  den  Asteriden  und  Ophiuriden  oder  des  JEckinosphaertles, 
Sphaeronites  u.  a-  mit  gewissen  Ecbinoideen  hervoi^ehoben  wurden ,  so 
halten  die  vermeintlichen  Homologieeu  meist  bei  einer  sorgfältigen  Prüfung 
die  Probe  nicht  aus  und  stehen  jedenfalls  jenen  mit  den  Eucrinoideen  hintan. 

Man  kennt  gegenwärtig  nahezu  40  Cystoideen-Gattungen,  von  denen 
einzelne  freilich  nur  in  ungenügender  Erhaltung  vorliegen.  Als  systema- 
tisches Princip  bei  den  Cystoideen  verwertheten  Volbortb  undForbes 
in  erster  Linie  den  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Bau  des  entweder 
aus  einer  fest  bestimmten,  geringen  Zahl  von  Tafeln  oder  aus  einer  sehr 
beträchtlichen  Menge  regellos  geordneter  Täfelclien  bestehenden  Kelches, 
in  zweiter  Linie  die  Entwicklung  und  Beschaffenheit  der  Arme  oder  Am- 
bulacralgänge.  Joh.  Müller  legte  das  Hauptgewicht  auf  die  Poren  und 
Rauten  (Hydrospiren)  und  theilte  darnach  die  Cystoideen  in  3  Gruppen 
ein :  a)  Formen  ohne  Poren  (Aporitiäae),  b)  Formen  mit  Doppelporen 
(TiijAoporitidae),  c")  Formen  mit  Porenrauten  oder  gestreiften  Rhomben 
(Ehomhiferi).  Die  Müller 'sehe  Eintheilung  wurde  auch  im  vorliegen- 
den Buche  beibehalten,  obwohl  dieselbe  mancherlei  Mängel  darbietet  und 
namentlich  das  Hauptmerkmal  der  ersten,  aus  ziemlich  heterogenen  Ele- 
menten bestehenden  Gruppe,  kein  absolut  sicheres  zu  sein  scheint.  Bei 
der  Gattung  Oryptoerinus  glaube  ich  z.  B.  vereinzelte  einfache  Poren 
beobachten  zu  können,  und  auch  bei  Ilypocrtmis  erwähnt  Beyrich  eine 
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poröse .  BescbafTenheit  der  Kelchtäfelchen.  Bemerkt  mag  auch  werden, 
dass  die  Gattung  Mesiles  von  F.  Schmidt  mit  Aijelacrinus  vereinigt 
wird,  sich  jedoch  durch  den  Besitz  von  Doppclporen  von  dem  porenlosen 
Agdacrinws  unterscheidet  und  somit  nach  dem  ohigen  Classiiicationsprincip 
einer  anderen  Gruppe  zngetheilt  werden  muss. 

1.  Gruppe.    Aporitidae.    J-  Müll. 

Kdchtäfelchen  ohne  Doppelporen  oder  gestreifte  Rauten. 

Crj/ptocrinus  Pandcr.  E.  koKeliR,  ans  .S  glatten  B  nnd  2  Zonen  grosser 
nnRleipher  Seitentafeln  bestehend.  Ansscrdem  einiße  Täfelchen  im  Scheitel, 
woselbst  der  mit  kleinen  Plätteben  bedeckte  Mand  liegt.  Sind  die  DccktSfelchen 
abf^efollen,  so  siebt  man  von  der  Mnndöffnnng  4  —  5  ganz  knrze  gegabelte 
Farcben  anheben,  die  an  kleinen  Gelenk II äcben  endigen.  Im  Vercinigungseck 
zweier  Seitentafeln  der  ersten  und  einer  der  zweiten  Zone  liegt  eine  durch 
Klappen  geschlossene  grössere  Afteröffnung  (OvarialOffnnng  v.  Buch).  A.  nnd 
St.  unbekannt.  Auf  der  Basis  eine  mnde  nnd  sehr  kleine  Insertiousstelle  fOr 
den  Stiel.    Unt.  Silnr  (Vaginatenkalk)  von  Rassland. 

Bppoerinus  Befrich.  E.  kagelig,  aas  3  B,  5  grossen  Seiten-  nnd  5  etwas 
kleineren  Scheitetpl alten  bestebend.  Mnnd  central  fünfseitig.  Anf  den  Scheitel- 
platten kleine  Ansatzfacetten  fflr  Arme,  AfterCffnnng  im  Eck,  wo  eine  Seiten- 
DDd  zwei  Scheitelplatten  znsammenstossen.  Anheftstelle  des  Stieles  klein,  mnd. 
A.  anbekannt.  SUmmtliche  Kelcbplatten  glatt,  z.  Tb.  von  porösem  Gefttge. 
Kohlenkalk   von  Timor. 

Erhinocffstitcs  Hall  (non  Wyville  Thomson).  Engelig,  ans  4  Tftfelchen- 
zonen  bestehend.  B  wahrscheinlich  4,  darflher  2  Zonen  mit  5  Seitentafeln  und 
eine  Reihe  Scheitel  tafeln.  Mnnd  central;  After  seitlicb.  Ob.  Silnr  (Niagara- 
Gruppe).    Wisconsin.' 

Äteleocystites  Billings  {Placocystites  de  Kon.,  Anomtüocystitcs  Hall).  Eörper 
vierseitig,  am  Scheitel  abgemndet,  auf  einer  Seite  convex,  anf  der  anderen 
eben,  ans  einer  massig  grossen  Zahl  von  Tafein  zusammengesetzt,  die  nicht  in 
regel massigen  Reihen  angeordnet  nnd  mit  schuppigen  Querstreifen  versehen 
sind.  Auf  der  Convexseite  befinden  sich  2  ziemlich  tief  gelegene  Oeflnangen 
über  einander.  Vom  Scheitel  gehen  gegliederte,  freie,  danno  Arme  aas.  Uni. 
nnd  Ob.  Silur.    Devon.    England,  Nordamerika. 

?  Ueteroeystites  Hall,    Ob.  Silnr  (Niagara-Gruppe). 

Amygäalocpstiies  Billings.  Eiförmig,  aus  3  B  und  8  oder  meHt  »i^^^**^' 
massigen  Tafelreihen  bestehend.  Im  Scheitel  entspringen  2  starke ,  ^jen"  ^^''^ 
„„n; A~    i—-    A^~~~  «„i...i~~-~i/__.,v,>-  .nitunk  Un..^»  ..n-i  nur    r^.'^p  einziRC 
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Ambularralfurcben  (anfliegende  Arme  nach  Billings)  aas.  Iro  Scheitel  be- 
findet sich  eine  rundliche  Ocffnnng  (?  After).  St.  nnbekannt.  Tafeln  nicht  por&s. 
Unt.  Silur.     Canada. 

Agelaerinus  Vanuxem  {I^piilodixais,  Strrjilux/er  Hall,  Ifrtplofifstiles  F.  Roeni.) 
(Fig.  291).  Kreisrund,  halbkugelig  oder  scheibenförmig,  ungestiell,  mit  der 
ganzen  Unterseite  anf  fremden  Körpern  auf- 
gewachsen; Oberseite  gewßlbL  K.  aus  zahl- 
reichen, unrege Imäss^en,  am  Umfang  kleinen 
und  schuppig  fiber^eifenden  T&felchen  zn- 
s  am  menge  setzt.  Vom  centralen,  von  4  drei- 
eckigen Oralplatten  geschlossenen  Mund  strah- 
len 5  gebogene  Ambulacralfurchen  gegen  den 
Umfang  hin  aas,  die  beiderseits  von  einer,  zu- 
weilen auch  2  Reihen  etwas  abweichend  ge- 
p,  stalteter  Tftfelchen  begrenzt  sind.    In  der  Hitte 

AgtiaertHwi  iHatinvaiinuü-  V.  Rwm.  Uni.     <les   gfössten  Interambulacralfeldes  Hegt  eine 
■  Ei.mpiar  ii>  mioi-     durch  Klappen  Pyramide  verschli  essbare  (?  Af- 
1'iV     "''   *™"     ter)  Oeffnung.  Silur.  Devon.  Kohlenkalk.  Haupt- 
verbreitong  im  Silur. 
Das  Subgenns  Jlrturri/st/tes  Hall  unterscheidet  sich  durch  breitere,  kürzere 
und  gerade  Ambulacralfurchen.    Als  Cytastvr  bezeichnet  Hall  eine  sackförmige, 
aufgewachsene,  zuweilen  auch  freie  JffniirynIilrs-VoTin.    Unt.  Silur. 

Ediioasler  Billings  {Oyilttster  Billings).  Wie  Agchirrimm,  allein  die  Ambu- 
lacralfurchen jederseits  von  2  Reihen  Doppelporen  begleitet,  welche  in  den 
Nahten  der  Ambulacral platten  henortreten.     Unt,  Silur.     Canada. 

Cyathnryttfis  F.  Schmidt,  K.  becherförmig,  mit  breiter  Basis  anfgewachsen, 
aus  einem  Stück  bestehend,  auf  den  Seiten  querrunzelig.  Scheitel  durch  einen 
pentagonalen  oder  rundlichen  Deckel  geschlossen,  welcher  einen  Stern  von  5, 
durch  2  alternirende  Tftfelchenreihen  bedeckte  Ambnlacralstrahlen  und  zwischen 
diesen  je  eine  grosse  dreieckige  Interpalmarplictte  erkennen  lässt.  Im  Centrum 
schliessen  E>  kleine  fflnfeckigc  Oraltafelchen  den  Mund.  Der  Deckel  ist 
ringsum  von  einer  Reihe  Randpiattclien  umgeben.  In  einem  der  Interpalmar- 
felder  liegt  die  mit  Klappenpyramidc  versehene  Afteröffnung.  Der  eben 
beschriebene  Deckel  ist  selten  erhalten ,  meist  findet  man  nur  die  nach  oben 
offenen  Kelche,  welche  zuweilen  seitlich  za  Stöcken  verwachsen  sind.  Unt  Silar. 
Reval. 

2.  Ciruppe.    Diploporitiilae.    Joh.  Mall, 
Kileli  mit  Dojtprlporen,  wovon  sh-fs  mehrere  ein  und  d&Hisdbeti  Tüfdchcn 
anijeliören. 

Mesites  Iloffmann  (emend.  F.  Schmidt  u.  Niliitin*).  Kugelig,  mit  etwas 
abgeplatteter  Basis,  wahrscheinlich  gestielt,  aus  zahlreichen,  polygonalen  Tafel- 

•)  Nikitill.  J'clier  Mesiles  Pit-mref^kU.  Bull.  Soc.  ilcs  Naturalistes  de  Moscoii 
1877.  vol.  52  p.  301. 
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chen  bestehend,  die  mit  Doppelporen  versehen  sind.  Vom  vertieften,  durch 
Tsfelchen  gedeckten  Scheitelcentmm  strahlen  5  schmale,  gerade  Ambalacral- 
fnrchen  ans,  die  gegen  den  nnteren  Rand  etwas  hoher  werden  und  auf  der 
Unterseite  als  einfache  poröse  Rippen  fortsetzen.  Auf  der  Oberseite  werden 
die  Ambalarral fnrchen  von  3  Reihen  dachförmig  aufgerichteter  Tafelchen  Dber- 
deckt  und  auf  letzteren  bemerkt  man  auch  kleine  Insertionsflflchen  nnd  Poren 
für  Pinn.  Tn  einem  der  Interambularralfelder  liegt  eine  dnrch  Klappenpyramide 
verschli05Bbare  Äfteröffnung.  Eine  grosse,  in  der  Mitte  der  Basis  befindliche  In- 
sertionssteJie  deutet  auf  das  Vorhandensein  eines  Stieles  hin.  Unt.  Silnr.  Russland. 

Astrrohlnsfux  Eichw.  (emend.  Fr,  Schmidt*).  Knospe  n  form  ig ,  fOnfsoitig, 
gestielt.  St.  rnnd.  Oberseite  des  Kelches  eine  flache  fflnfseitig  scalenoedrische 
Pyramide  bildend;  Unterseite  halbkugelig,  aus  vielen  mnden,  radial  gerippten 
und  piit  Doppelporen  besetzten  Tafelchen  zusammengesetzt.  Basalia  4.  Scheitel 
ans  5  gegen  unten  gabelig  ausgeschnittenen  Scheitel  platten  gebildet,  zwischen 
denen  die  Ambniacralgange  und  die  Schcitelöffnnng  mflnden.  Mit  den  Scheitel- 
platten altemiren  5  flache,  rhombische  oder  eiförmige,  etwa  bis  zur  Mitte  des 
Kelches  herabreichende  Pseudoambnlacrnlfelder,  die  sich  mit  ihren  oberen  Enden 
an  die  unteren  Schenkel  der  Sc  hei  tetplatten  anschliessen.  Dieselben  bestehen 
aus  2  alternirenden  Reiben  von  6^10  länglichen  Qnerstflcken,  die  in  der 
Mitte  eine  bis  zur  Scheitelplatte  verlaufende  Ambniacral rinne  frei  lassen.  In 
letztere  mOnden  seitlich  kleinere  Rinnen,  der  Zahl  der  Radialplättchen  ent- 
sprechend. An  den  beiden  Seitenrändem  erkfinnt  man  die  vertieften  Ansatz- 
stellen der  Pinn-,  welche,  wenn  erhalten,  die  PseudoambnlacralfeHer  vollständig 
bedecken.  Auf  letzteren  gibt  es  keine  Poren,  auch  ist  nur  einti  einzige  Scheitel- 
Öffnung  vorhanden.    Unt.  Silur.    Gegend  von  St.  Petersburg. 

Oomphortfstitrs  Hall.  Länglich  keulenförmig,  gegRn  unten  verschmälert, 
ungestielt,  aus  zahlreichen,  mit  Doppelporen  versehenen  Täfelchen  bestehend. 
Scheitel  gewölbt,  mit  centralem  Mund,  von  welchem  5  spirnle,  einfache  Ambn- 
lacralfurchen  ausgehen.  After  dicht  neben  dem  Mund.  Ob.  Silnr  (Niagara- 
Gruppe),  Lockport  (New  York),  Racine  (Wisconsin)  etc. 

*)  MftElieherwfiiBG  lasst  sich  an  Mesitrx  und  AKtfroManlu-t  die  Gattnng  Antroeri- 
»itor  Austin  aus  dem  Kohlenkalk  von  Schottland  anachlipsBen ,  obwohl  dieselbe  in 
weHcntlichen  Merkmalen  von  allen  CyBtoidepn  ahwcicht  und  nach  der  sorgmcigon  Dar- 
stellnng  Etheridge's  (Quart,  journ.  geological  Soc.  London  1876.  vol.  32  p.  103) 
in  mehrfacher  Hinsicht  den  Blastoideen  näher  steht  Der  kleine  Kelch  von  Axlroeri- 
nile-t  (Zt/gocriniti  Bronn)  ist  nngestielt,  die  gewülhte  Oberseite  vierkantig,  mit  4  ver- 
tieften Feldern,  worin  schmale  blattfürmi^  Fsendoambulacralfelder  liegen  Im  Scheitel 
befindet  sich  eine  durch  4  Speerspitzen -ähnliche  Platten  gedeckte  MundGffnnng  und 
eine  zweite  gleichfalls  getäfelte  Oeffnung  in  einem  von  den  3  Qbrigen  abweichend 
gehauten,  aus  mehreren  Täfelchen  zuüammengeeetzten  Iiiterambulacralfeld.  Die  4  Seitcn- 
stQcke  des  Kelches  sind  nach  oben  gabelig  ansgeschnilten  und  mit  gestreiften  Warzen 
bedeckt.  Die  Basis  besteht  ans  3  ungleichen  Tafeln  nnd  vielleicht  noch  einer  Centro- 
doraalplatte.  Diu  Warzen  der  Basalia  scheinen  mit  Poren  vorsehen  zu  sein  (?).  Zur 
Familie  dev  Ai'trocrinidae  rechnet  Aus  ti  u  noch  eine  zweite,  nicht  näher  bekannte 
Gattung  Aporocrinilef  Austin. 
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Protorrinttes  Eichwald.  Kngelig  oder  fast  halbkagelig ,  angestielt,  frei, 
mit  allgeplatteter  Basis,  aus  zahlreichen,  dicken,  gewölbten,  mit  Doppelporen 
besetzten  Täfelchen  bestehend.  Vom  dreieckigen,  im  Scheitel  gelegenen  Mnnd 
gehen  5  lange,  Ästige  Ambulacralrinnen  ans.  After  excentriscb,  durch  eine 
Klappenpyraniide  geschlossen.  Zwischen  Mond  and  After  eine  dritte  porenffinnige 
(?  Genital-)  Oeffnung.    Unt.  Silur.    Rnssland. 

Glt/pfosphaeritrs  Job.  MOlt.  (Fig.  292).  Körper  gross,  kageÜg,  gestielt, 
ans  zahlreichen   polygonalen,  mit  Doppelporen   besetzten  Tafelchen   bestehend. 


Fig.  2n. 
ÜDt.  Bilai.    SL  PeloiBbnrg.  i 
rt  (nvh  Tolborthl.   c  rlnige  I 

Die  Poren  liegen  in  grosser  Zahl  entweder  auf  Warzen  oder  in  kleinen  nm> 
randeten  Vertiefnngen.  Unnd  fünfeckig,  im  Scheitet,  durch  5  ungleiche  Klappen 
bedeckt.  Ans  den  Mundecken  entspringen  5  lange,  feine  Ambulacralspalten, 
welche  kflrzere  SeitencanBle  aussenden,  die  alle  au  kleinen  warzigen  Gelenk- 
facetten endigen.  Ziemlich  entfernt  vom  Unnd  befindet  sich  eine  ziemlich 
grosse,  excentrische  Afteröffnnng  nnd  zwischen  beiden  eine  dritte  kleinere 
?  Genitatpore.  St.  rundlich •  fänfkantig ,  aus  niedrigen,  ringförmigen  Gliedern 
mit  sehr  weitem,  fünfeckigem  Centralcanal  zusammengesetzt.  Unt.  Silur.  Pnl- 
kowa  bei  Petersburg  und  Schweden. 

Euri/stis  Angelin.  Eiförmig,  sitzend,  fthnticb  Gli/ptospharriles.  After  dem 
Munde  gen&hert.  Von  den  Mundecken  gehen  5  knrze,  verästelte,  in  warzen- 
förmigen Facetten  endigende  Furchen  aus.    ünt.  Silur.    Schweden. 

Ilnlocystites  Hall  {Caryotyntitrs  Hall  non  Buch,  Megaryslites  Hall,  An- 
gelin). Körper  länglich,  snbcjlindriscli  oder  oval ,  ans  zahlreichen ,  ziemlich 
grossen,  sechsseitigen  oder  polygonalen  Tafeln  bestehend,  knrz  gestielt  oder 
sitzend.  Mnnd  im  Scheitel,  umgeben  von  kurzen  Armen,  ausserdem  eine  zweite 
excentrische,  durch  Klappen  verschliesshare  Oeffnuiip,  Zwischen  beiden  zuweilen 
noch  eine  dritte  kleinere  Ocifnung.  Doppelporen  auf  allen  Kelchtaf eichen.  St. 
rund,  kurz,  am  Ende  mit  wurzelartigen  Ausläufern.  Ob.  Silur.  (Nordamerika 
und  Gotland.) 

?  Crinofystitcs  Hall.    Ob.  Silur.    Wisconsin. 
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Sphaeronites  Hisinger  {Sphacronis  Äng.,  üchinosphaerites  Volb,  p.  p,). 
Körper  kugelig  oder  eiförmig,  ungesdelt,  mit  der  Basis  aar  fremden  Körpern 
fest^wachseD,  aus  zahlreichen  polygonalen,  warzigen  Tafeln  bestehend.  Säniint- 
liche  Warzen  durch  Doppelporen,  welche  im  Innern. mittelst  Köhren  verbunden 
Bind,  durchbohrt.  Srheitel  mit  einem  fünfeckigen  Ambulacralfeld,  das  von  einer 
Vertiefung  umgeben  iet  und  in  dessen  Ecken  die  Facetten  für  5  Paar  kleine 
Arme  sich  befinden.  Mund  spaltförmig,  daneben  im  Scheitel  noch  eine  grössere 
OeffouDg  (?  After)  und  zwischen  beiden  eine  dritte  kleinere  ?  Genitalpore.  Vom 
Mand  fOhren  5  feine  Tentakelfurchen  zur  Basis  der  Arme.  Unt.  SUnr  (Vagi- 
natenkalk)  von  Schweden  und  Russland.     Sphaer.  ponium  Gyllh. 

3.  Gruppe.     Rhombiferi.    Job.  Müll. 

Kdchtäfdchen  mit  Porenrauten  oder  gestreiften  Rhomben. 

a)    Poren  ran  teu  in  sehr  grosser  Zahl,  nahezu  auf  aämmtlicheu  Kelcli- 

täfelchen. 

Echinosphaerites  Wahlenbg.   (LeucoptMhalnius  König,    Spltacroniies  p.  p. 

anct.,  Echinosphaera  Ang.)  (Fig.  293).    Körper  kugelig,  ungestielt,   mit  kurz 


Pig.  293. 
EchmoipiafnU^  awa-lium  Hh.  ip.  ITnt.  Silur  |V>gtiuiti>n1ui1k)  Pnlto«!  M  St.  P.'tfrebuig.  ■  von  oben,  b  ton 
der  Sr'itr.    c  Unnd   nil  )(<'UfeJtm  Ambnlaenlfurclivn    und   Arnii'n   (Tergr.).    d  KrlclilAfelrhi'n  Ti'igrtHnrt,  mit 
ForfDwitfD;  letitEre  aind  auf  äa  linki'n  Seil«  ülns  abecrii.'Un,  se  ita  dia  Cnunl»  nu  die  UlKifllcbu  gplangi-n. 

ausgezogener  Basis  fcstgewachsen ,  aus  zahlreichen,  regellos  stehenden,  glatten, 
dflnnen,  meist  sechsseitigen  Tafelchen  bestehend.  Mund  im  Scheitel,  in  dar 
Mitte  einer  sehr  kurzen  von  erhöhten  Rändern  umgebenen  einfachen  oder  drei- 
schenkligen,  fein  getafelten  Ambulacralspalte ,  an  deren  Enden  kurze  und 
schwache  Arme  stehen.  Neben  dem  Mund  eine  kleine,  selten  durch  Klappen  ge- 
schlossene üelfnung  (Genitalöffnung  Angelin,  After  v.  Buch),  etwas  entfernter 
eine  meist  durch  5  (zuweilen  4— B)  dreieckige,  eine  Pyramide  bildende  Klappen 
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verschlossene  Afieröffnnng  (?  OvariatOffDiiDg  V.  Bnch,  VMttnd  Billings].  Sämmt- 
tiche  Kelchtafelchen  sind  mit  rhombischen  Hjdrospiren  Terseben,  deren  gegeu- 
Oberliegendc  Poren  auf  der  Innenseite  der  T&felchen  durch  ein  oder  iwei 
Spalten  verbunden  werden.  Die  Zahl  der  gestreiften  Rhomben,  welche  steti 
zwei  Nachbartaf eichen  angehören,  hangt  von  der  Zahl  der  Seiten  der  Tlfelcto 
ab,  da  die  Streifen  immer  senkrecht  zur  Naht  stehen  and  haaüg  den  Hiitd- 
punkt  eines  T&felchenE  mit  dem  Centrum  der  benachbarten  verbinden.  Die 
Streifung  wird  an  verwitterten  Exemplaren  durch  Anschleifen  oder  auch  scbw 
durch  Benetzen  deutlich  sichtbar.  Sehr  häufig  im  untcrsilnrischem  Kalk  voi 
Bassland  und  Skandinavieu. 

Caryocystites  v.  Buch  [EchinospJiaerites  p.  p,  auct.,  Spliacranitcs  p.  p.  »wt, 
Iklkoctras  Eichw.)  (Fig.  2!)4).  Kugelig,  eiförmig  oder  länglich,  ongeslidt, 
Mnnd,  After  nud  Ambulacralfurchen  wie  bei  der  vorigen  Gat- 
tung. Die  K eich täf eichen  Jedoch  grösser,  weniger  lahlreicli 
und  nicht  glatt,  sondern  gerippt  oder  gestreift,  da  die  Böhrcn 
der  Uydrospiren  an  der  OberH&che  leistenartig  vortreten. 
Unt.  Silur.    Schweden,  Norwegen  vnd  Busaland. 

Palavocysiites  Billings  (Jdtrtocr/nus  p.  p.  Hall).    Otil 

oder  birnförmig,  aus  zahlreichen  polygonalen,  porösen  Tafdn 

"^ii/"*  zusammengesetzt.     Die  Foren  bilden  Kauten,  deren  SpiUen 

lu»   wabienbg.   19.     im  Centrum  der  Tafeln  zusammentreffe u  und  deren  Bohren 

Unt.  eiior.    (jqijinÄ.      ^^f  ^g^  Innenseite  der  Tafeln  je  2  gegenaberliegende  Porea 

Eini.  l-irthlrdiTOber-  ,  .     ,  ...  ,  .  .  ,  -      n  _. 

flh^jwmitnTdrHiiiinin      Verbinden.     Auf   der  Aussenseite    bemerkt  man  die  Pweiv 
in  nit.  ur.  Spalten  nur  über  den  Nahten  der  Täfelcheu  als  kune  Qnw- 

streifnng.  Stiel,  Mund,  After  und  Arme  unbekannt.  Unt.  Silur  (Chazjkilk) 
Canada. 

Achradocystitcs  Eichw.  Unt.  Silur.  Estliland. 
-  Comarocystitcs  Billings.  Eiförmig,  aus  3  ü  und  8 — 11  uur^BiisägBi 
Zonen  meist  sechsseitiger  Tafeln  zusammengesetzt.  Eine  seitliche,  dorck  G 
Klappen  verschliessbare  Afteröffnung  in  der  HfLhe  des  Scheitels.  Hand  ia 
Scheitel,  spaltfCrmig,  daneben  2  (oder  mchryj  lange,  einzeilige,  mit  dfiuMi 
Pinn.  besetzte  Arme.  St.  rund,  glatt.  Porenrbomben  unvollslftudig  entwicktl^ 
jedoch  zahlreich.    Unt.  Silur.    Cauada. 

b)   Poren  ra  Uten  nur  auf  den  Sollen  tafeln  d(;8  KelcheB,  auf  der  Deck« 
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siebenseitigen  Platten  der  Mittelzone  2  kleinere,  nacb  nnten  abgestutzte  Tafeln 
rohen.  Die  Hache,  dreiseitige  Kelchdecke  wird  durch  eine  seclisseitige  Central- 
platte,  am  die  sich  5  kleinere  henimlegen,  getäfelt.  Am  Rand  entspringen  6,  9  oder 
13  einzeilige,  peitschen  förmige, 

einfache   Arme    nnd    zwischen  ** 

diesen  befindet  sich  die  ein- 
zige, fast  randst&ndige ,  mit  6 
dreieckigen  Klappen  versebene 
Ocffnnng  der  Kelcbdecke  (Af- 
ter). Die  Tentakelfurchen  der 
Arme  bilden  an  deren  Basis 
feine  Poren  und  setzen  sich 
wahrscheinlich  unter  der  Kelch- 
decke fort.  Mit  Ausnahme  der 
Kelcbdecke  tragen  sämmt- 
liche  Kelchtafeln  Poren- 
rhomben  (Hydrospiren)  und 
zwar  nehmen  an  jeder  Rhombe 
stets  2  benachbarte  Tafelchcn     cui^cfiHMoniaiu.  ivay.  ot.  si 

Theil.     l>ie    aussen    warzig   her-        ■nitArmr.'n  .on  dorSeil«.    b  Hchoit^l  tmt.  ar.l.  c  KikhUMchfn 

vorragenden  Poren  durchdringen  "  "'     ' "  ""     ^  fP'"»  ""  »"»^" ""   ■i""^''- 

die  ganze  Uicke  der  Tafeln  und  sind  anf  deren  Innenseite  mittelst  einfacher 
Röhren  verbunden  (Fig.  295'').  Die  Poreureihen  beginnen  auf  den  zwei  seit- 
lichen Tafel clien Zonen  stets  im  Mittelpunkt  der  Tafeln,  auf  den  Basalien  vom 
gemeinsamen  Cenlrnm  und  verlaufen  von  da  nach  den  Kcken,  wo  sie  mit 
den  entsprechenden  Reihen  der  Nachbarplatten  zusammenstossen.  Sehr  häufig 
in  obersilurischen  Ablagerungen  (Niagara  Group)  zu  Lockport  u.  a.  0.  am  Krie- 
Canal  in  New  York,  in  Tennessee  u.  s.  w.  in  Nordamerika. 

llcmicosmites  v.  linch.  K.  eiförmig,  U  4,  paarig  entwickelt,  wie  bei 
Caryovriitus.  Erste  Zone  von  Seitentafeln  aus  i  siebenseitigen,  einer  scchs- 
und  2  fünfseitigen ,  grossen  und  hoben,  symmetrisch  angeordneten  Platten  be- 
stehend; die  a  auf  und  zwischen  den  Pentagonen  der  Basis  stehenden  endigen 
oben  spitz,  die  3  der  anderen  Hälfte  des  Kelches  sind  oben  abgestumpft.  Im 
oberen  Eck  zwischen  einer  fQnfseitig  zugespitzten  und  der  schmäleren  sechs- 
seitigen Platte  befindet  sich  eine  von  5  Klappen  geschlossene  Oeffnung  (After). 
Die  zweite  Zone  nimmt  schon  an  der  gewölbten  Oberseite  Theil  und  enthält 
3  schmale  fftufseitige  und  6  nach  unten  breiter,  gegen  oben  schmaler  werdende 
sechsseitige  Tafeln.  Der  Scheitel  wird  durch  6  ungleiche  Täfelchen  geschlossen; 
in  deren  Mitte  befindet  sich  eine  dreischenkelige  Spalte  (Mund),  die  an  sehr 
gnt  erhaltenen  Stücken  mit  kleinen  Flättchen  belegt  ist.  Jede  Spalte  setzt  in 
eine  seichte  Ambulacralfurche  fort,  an  deren  Enden  erhöhte  Facetten  zur 
Insertion  von  Armen  liegen.  St.  rund.  Die  Basalia  haben  nur  zerstreute  Poren ; 
auf  den  unteren  Seitentafeln  geht  vom  Centrum  eine  doppelte  Reihe  von  Poren 
nach  dem  mittleren  oberen,  eine  einfache  nach  jedem  oberen  Seitenwinkel,  anf 
der  unteren  Hälfte  der  Tafeln  sind  die  Reihen  unvollständig  entwickelt.    In  der 
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oberen  Zone  von  Seitcntafeln  zeigt  sich  nur  die  untere  Hälfte  mit  Porenreihen 
versehen  nnd  zwar  bilden  dieselben  mit  jenen  der  darunter  liegenden  Tafeln 
Kbomben  (Hydrospireii),  Die  Poren  sind  perforirend  and  auf  der  Innenseite 
mittelst  Höliren  verbunden.  Unt.  Silur  (Vaginalen kalk J  von  St.  Petersburg,  Bala- 
and  LlandeiloscUichten  in  England  und  Wales.  Ob.  Silnr.  Wisconsin  (Nord- 
amerika). 

Furmeu  vou  zweifelhafter  Stellung : 

l'orocrinus  liillings  (Fig.  2'Jti).    K.  kegelföruiig ,   klein,  sehr  regelmässig, 

wie  i^liriocrinus  gebaut.    Basis  dicyclisch.    IB  5  gross,  fünfseitig.    l'B  5  hoch, 

sechsseitig.    K  5  gross ,   mit  schmaler,  hufeisen- 

b  förmiger  Gelenkfläche ,  dazwischen  2  IKA.    Arme 

*  peitschen  förmig,  einfach,  einzeilig.    In  den  durch 

fdas  Zusammenstossen  der  Nahte  gebildeten  Sutor- 
eckcn  des  Kelches  beiluden  sich  je  drei  kleine 
fein  gestreifte  Porenranten,  die  zur  Hälfte  einer 
Kelchtafel,  zur  antlern  Hftlfte  einem  der  kleinen 
in  die  Ecken  eingeschalteten  Suiiplementtftf eichen 
angehören.  St.  rund,  gegen  unten  d&uner  werdend, 
Glieder  niedrig.  Unt.  Silur.  Canada.  Russische 
>  Poritrimu  »«clu  Biuiiig».   vaL       Ustseoprovinzen. 

siior.   c-itj  uf  otuw».  L'uuidii  (iiit.  Diese  Gattung   bildet   ein  Verbindungsglied  der 

Ur..  DiKh  Biiiiiig«).     b  F.  radiatui       Cystojdeen  mit  den  Eucrinoideen.   Der  Kelch  ist  genau 

mit  »iu!i"t»eiiden  Armen,  2  vü  önd       "'^  ^^  PotmocrintM  beschaffen  und  auch  die  Arme 

it  m  itwk  TFigT.  {nach  Ue^rich).  äbnhch  gebildet.     Die  Anwesenheit  von  Forenraulen 

spricht  indees  für  eine  Eintheilung  zu  den  Cystoideen. 

Macrocyatella  Callaway.    K.  snbcylindrisch ,  doppelt  so   lang  als   breit, 

in  der  Mitte  am  dicksten,  aus  ca.  4  Ueilien  sechsseitiger  Täfelchen  bestehend, 

welche   mit  erhabenen  vom  Centmm  ausstrahlenden  Rippen  bedeckt  sind.    Am 

Oberrand   steht  ein  Kranz  feiner  gegliederter,  kurzer  Piun.V  (Arme/).    Säole 

sehr  lang,  oben  dick,  gegen  unten  veijüngt.    Unterstes  Silnr  (Cambrian)  von 

Shropshire. 

Tiaracrinus  Schnitze.  Becherförmig  oder  snhconisch,  mit  abgestutztem, 
etwas  eingesenktem  Scheitel;  die  Seiten  ans  3  sehr  grossen,  gleichen,  blattförmig- 
dreieckigen Basaltafeln,  einem  4.  etwas  kürzeren  Basale  und  einem  vierseitigen 
niederen  Täfelchen  gebildet,  welches  diesem  aufliegt.  Scheitel  kreisrund,  wahr- 
scheinlich mit  2  Kränzen  von  Täfelchen  bedeckt,  im  Centrum  mit  einem 
kurzen  fünf  strahligen  Stern.  Aussenrand  des  Scheitels  mit  einzelnen  dachen, 
gerundeten  Einsclmitten  (?  Armgelenken).  Eine  randsländige  Afteröffnung  scheint 
vorhanden  zu  sein.  Insertionsfläche  des  Stieles  vierseitig.  Auf  den  Seiten  helindeo 
sich  4  grosse  dreieckige  Hydrospiren,  welche  ans  4  —  Ü  horizontalen,  erhabenen 
Köhren  bestehen,  deren  perforirende  Endporen  auf  2  benachbarten  Tafeln  in 
Reihen  geordnet  sind,  die  den  Nähten  parallel  laufen.  Die  VcrbindungsrOhrcn 
zweier  Poren  fiberschreiten  somit  stets  die  Längsnähte  und  gehören  zur  Hälfte 
der  einen,  zur  Hälfte  der  anderen  Tafel  an.  Zwischen  den  Hydrospiren  liegen 
4  glatte  Längsfurchen.    Devon.   Eifel. 
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Die  einzige  Art  (T.  quadrifronsj  wurde  von  L.  Schnitze  beschrieben  und 
als  ganz  aberrante  Form  den  BlaBtoideen  aageschlosseD ,  zu  denen  jedoch  die 
Gattni^  keine  n&heren  Beziehungen  besitzt.  Nach  meiner  Ansicht  hat  Schnitze 
den  Körper  verkehrt  gestellt  und  die  4  mit  HydroBpiren  versehenen  Basalstücke 
als  Scheitelplatten  bezeichnet. 

-      c)  Gestreifte  Rhomben  in  geringer  Zahl  vorhanden,    meiat  durch 
aDsehnliche  Zwischenräume  getrennt. 

Lepadocrinus  Hall  {Lcpocriniles  {malel|  Conrad,  Pseuäocrinües  Pearce, 
AjpitKjfütiles  Forbes).  K.  eifOnnig,  zwei-  bis  vierseitig  oder  rhombisch,  mit 
abgernndeten  Kanten,  langgestielt,  aus  4  B  and  3  Aber  einander  folgenden  Zonen 
von  jo  b  Seitentafeln  bestehend.  Mnnd  im  Scheitel  gelegen;  von  diesem  strahlen 
■2  oder  4  gerade,  bis  unter  die  Mitte  des  Kelches  verlaufende,  dnrch  erhabene 
Ränder  begrenzte  Ämbnlacralgänge  aus.  Die  B&nder  derselben  bestehen  aus 
Tafelchen,  zwischen  denen  kurze  Rinnen  von  einem  Randpoms  zur  Median- 
fnrche  fahren;  an  sehr  gut  erhaltenen  Stflcken  stehen  aber  diesen  Poren  zwei- 
zeilige, lange  Pinn.  Eine  durch  ij  dreieckige  Klappen  verschliessbare  After- 
Öffnung  liegt  seitwärts  in  der  Nahe  des  Scheitels.  Porenrhomben  3,  ans  nieren- 
fOrmigen  oder  dreieckigen  H&lfteo  gebildet;  davon  die  untere  zur  Hälfte  anf  einem 
Basale,  zur  andern  Hälfte  anf  einer  der  ersten  Seitentafeln ;  die  '2  anderen  Rhomben 
in  der  Nahe  des  Scheitels.  St.  dick,  Verhältnis« massig  lang,  gegen  unten  sich  ver- 
jüngend, aus  niedrigen,  ringförmigen  Gliedern  bestehend.  Mittel-  und  Ober-Silur  in 
England,     Nordamerika,  ■  b 

angeblich  auch  im  Kohlen- 
kalk von  Nordamerika. 

CatlocystitcsnäW 
(Fig.  297).  Eiförmig,  kurz- 
gestielt,   aus    4    Haupt- 
reihen   von    Tafeln    zu-  i^ 
sam  menge  setzt,  davon  die 
obere   im  Scheitel  wenig                ^Sf 
deutlich.   B  4,  die  2  un-                 ^™ 
teren  Seitenzonen  ans  je  fSg.  -ai. 
8  Tafeln  bestehend.  Vom      faii-«-*"'""  J"'i"i  H.u.   Vuu  siinr  iNi.g«vOruppp)  i-itkport,  n™ 
Scheitel  strahlen  5  lange        "     "  '"'"'' "  "  "^'  "p"  j^  nMh'H^i")     "    ""    "  '"  "''' 
Ambniacralfnrchen     ans, 

die  sich  zuweilen  in  2  Aeste  gabeln  und  seitlich  mit  2  altenürenden  Reihen 
kraftiger  Pinn.  besetzt  sind.  Seitwärts  unter  dem  centralen,  im  Scheitel  ge- 
legenen Mnnd  liegt  eine  durch  Klappen  verschliessbare  Afteröffnui^.  Dicht  neben 
dem  Hnnd  auf  dem  getafelten  Kand  der  Ambnlacralfurchen  befinden  sich  2  feine 
Poren  (?  Genitalöfl'nungen).  Porenrhomben  4  ans  2  nierenförmigen,  von  erhabenen 
R&ndem  umgebenen  H&lften  bestehend;  davon  eine  aber  der  Basis,  die  drei 
anderen  in  3  Interambnlacralfeldem  in  der  Nähe  des  Scheitels.  St.  rund,  gegen 
unten  verjüngt.    Ob.  Silur  (Niagara-Gruppe). 

Sphaerocifatites  Hall.    Oh.  Silur. 

Zittel.  Uiuidbncli  du  Faluoutnlscie.  SS-  i 
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Prunoct/stitesFoihts.  UnvollsULndig bekannt.  K. klein, eiförmig,  ansSHanpt- 
reihen  grosser  polygooaler  Platten  bestehend.  Scheitel  mit  langen,  zweizeiligen, 
einfachen  Annen  versehen.  Unterhalb  derselben  eine  ans  2  H&lften  znsanuneu- 
gesetzte  Pöreorhombe.  8t.  dick,  rnnd,  gegen  nnten  verjüngt.  Ob.  Silnr.  England. 
Pleuroeystites  Billings  {Fig.  298  n.  285).  K.  flach  eiförmig,  knrzgestielt,  nn- 
gleicbseitig.  Analseite  beinahe  ganz  von  einem  grossen  ovalen,  durch  zahlreiche 
^  kleine  T&felehen  geschlossenen  Ranm  (?  Af- 

■  ter)  eingenommen ,   entgegengesetzte  Seite 

(Rackenseite)  mit  grossen  polygonalen  Ta- 
feln, die  wie  bei  Echinoencrinus  angeordnet 
sind.  B  4;  die  'A  isolirten  gestreiften  Ras- 
ten betinden  sich  anf  der  RQckenseite  nnd 
zwar  eine  Aber  der  Basis,  die  beiden  anderen 
hoch  oben  anf  der  2.  Seitentafelreihe.  Im 
Scheitel  entspringen  zwei  einfache,  ziem- 
lich kraftige,  auf  der  Ventralseite  mit  Sanm- 
plftttcben  besetzte  Anne  (Fig.  285).  St.  kurz, 
gegen  outen  verjüngt,  ans  ronden,  angleich 
dicken,  ringförmigen  Gliedern  bestehend. 
ptmroreMiiu,  .j««.™.  Billig.  i-Bt  Silur.  Unt.  SiloT.  Cauada. 
oti.w^  Co.d».^j...j™d^r  M.k«iie,  b  Yon  Eehinocncrittus  H.  v.  Meyer  {Syco- 

cystiics  Bncb,  Gonocrii^es  p.  p.  Lencb- 
tenbg.).  K.  nnregelrnftssig  eiförmig,  knrzgestielt,  ans  4  Aber  einander  folgen- 
den Zonen  polygonaler  Tafeln  gebildet.  B  4,  wovon  Z  zugespitzt  fünfeckig, 
das  4.  abgestutzt  sechseckig.  Die  3  folgenden  J^onen  bestehen  aus  Je  5  Platten, 
wovon  die  obersten  kleineren  den  Scheitel  bilden.  Sämmtliche  Kelchtafeln  sind 
durch  stabförmige  Rippen  verziert,  die  vom  Centram  ausgehend  rechtwinklig 
auf  den  Nahten  stehen  und  dadnrch,  dass  sie  mit  den  entsprechenden  Rippen 
der  Nachbartafeln  verschmelzen,  erhabene  Dreiecke  uud  Rhomben  auf  der 
Ubertlacbe  bilden,  welche  die  Suturen  fast  ganz  verdecken.  Tief  antcn,  da  wo 
sich  4  Tafeln  der  ersten  und  zweiten  Sei tcnplaltcn reihen  vereinigen,  liegt  eine 
grosse ,  znweUen  durch  Klappen  geschlossene  ('i'  After)  Ueffnung.  Im  Scheitel 
befindet  sich  eine  Rinne,  deren  erhöhte  KAnder  mit  Gelenkflachen  für  kurze 
einzeilige,  einfache  Arme  besetzt  sind.  Der  kurze  gebogene,  gegen  unten  sich 
verjflngendc  Stiel  senkt  sich  in  eine  viereckige  Vertiefung  der  Basis  ein  und  besteht 
aus  ringförmigen,  hohlen  Gliedern,  die  wie  die  Zage  eines  Fernrohrs  in  ein- 
ander geschoben  sind. 

Jeder  Kelch  besitzt  .3  Porenrhomben  (Uydrospiren) ;  davon  liegen  2  neben 
einander  dem  After  gegenüber  auf  den  B  und  den  ersten  Seitenplatten,  die  3.  aof 
der  entgegengesetzten  Seite  zwischen  Mund  nnd  After.  Die  Poren  sind  durch 
Röhren  verbunden,  die  in  der  Mitte  der  Platten  verlaufen.  Unt.  Silur.  £.  an- 
ffulosus  Fand.  sp.    Pulkowo. 

Zvi  Ecliinocncrinus  rechnet  Forbes  auch  2  in  obersilarischen  Ablagerangen 
Englands  vorkommende  Arten  (E.  l/acvulws  nnd  armalus  Forbes) ;  dieselben  unt«r- 
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scheiden  sich  jedoch  von  den  typischen  Fonnen  durch  mehrere  Uerkmale,  welche 
eine  generische  Trennung  rechtfertigen  dOrfteo.  Die  Kelchtafeln  ermangeln 
der  charakteristischen  Kippen  Verzierung,  die  grosse  seitliche  Oefinung  (?  After, 
nach  Forhes  OvarialOffnaug)  liegt  hoch  oben  zwischen  der  2.  und  3.  Seiten- 
tafelreihe,  auf  dem  erhöhten  Rand  uehen  der  MoudOSnung  im  Scheitel  befindet 
sich  eine  gebogene,  jedereeits  mit  einer  Pore  endigende  kleine  Spalt«  (Ovarial- 
Affiiung,  nach  Forbes  After);  die  Stielglieder  sind  nicht  in  einander  geschoben 
und  die  Porenrhomben,  welche  heim  typischen  EckinoencritMs  flach  und  durch 
die  Skulptur  fast  versteckt  sind,  treten  an  den  britischen  Formen  mit  einem 
verdickten  Rand  hervor  und  sind  abweichend  gestaltet.  Dieselben  bestehen  ans 
2  ungleichen,  nierenfOrmigen  U&lften,  die  auf  2  Nachbart&felcben  ruhen.  Ueber- 
dies  befindet  sich  Aber  der  Basis  stets  nur  eine  Porenraute,  w&hrend  in  der 
N&he  des  Scheitels  deren  1 — 2  vorhanden  sind. 

Gl^/^tocyslites  ÜäHngB  {(^icirocrinus  Kichv.).  K.  cylindrisch  oder  eifOrmig, 
aus  4  Zonen  von  gestreiften  Tafeln  bestehend.  B  4  (davon  3  fflnfeckig,  das 
4.  sechseckig).  Die  2  folgenden  Reihen  aus  je  5,  die  oberste  aus  5 — 6  Tafeln 
gebildet.  ?  AfterOffnong  ziemlich  tief  seitlich  gelegen,  gross,  theilweise  (oder 
'/  ganz)  durch  zahlreiche  kleine  T&felcheu  geschlossen.  Vom  Scheitel  gehen  & 
etwas  unregelmässig  gebildete,  mit  altemirenden  Plättchen  besetzte  Ambnlacral- 
forchen  (niederliegende  Arme  nach  Billings)  aus,  die  mit  zweizeiligen  Pinn. 
besetzt  sind.  Porenrhomben  zahlreich  (lU — Vi)  flach;  die  Mehrzahl  derselben 
steht  um  den  Scheitel  herum,  2  —  3  fiber  der  Basis.  Auf  der  Aussenseite  der 
Tafeln  lassen  die  Spalten,  welche  den  Rhombus  bilden,  meist  in  der  Mitte 
einen  glatten  Kanra  frei,  auf  der  Innenseite  sind  dagegen  stets  durchgehende 
Spalten  vorhanden.  St.  kurz,  gegen  unten  verjüngt,  aas  ringförmigen,  in  einander 
geschobenen  Ghedern  bestehend.    Unt.  Silur.    Canada,  Rnssland. 

Cystoblastus  Volborth.  Eiförmig  bis  kugelig,  ans  4  Zonen  von  Tafeln 
zusammengesetzt  (4  +  5  -|-  5  -j-  &)■  Die  der  zweiten  Seitenzone  sind  nach  oben 
gabelförmig  ausgeEchnitten  and  umfassen  h  breite,  vom  Scheitel  ausgehende 
Ambulacralfelder,  die  einen  fUufstrahligen  Stern  bilden.  In  der  Mitte  derselben 
verläuft  eine  Farche  zum  Mund,  ausserdem  befinden  sich  zwischen  den  Seiten- 
tafeln (wahrscheinUch  an  der  Basis  der  Pinn.)  Poren.  Eine  (?  After)  Oeffuung 
etwa  in  der  mittleren  Höhe  des  Kelches.  Nur  2  vollständ^e  Porenrhomben 
befinden  sich  über  der  Basis,  dagegen  ze^en  die  5  gabelförmigen  Seitentafeln 
am  Rand  der  Ambulacralfelder  eine  durch  Poreuspalten  hervorgerufene  Quer- 
streifung  und  ebenso  werden  auch  die  trapezoidalen  Platten  der  obersten  Zone 
durch  eine  Leiste  halbirt,  neben  welcher  sich  jederseits  Porenstreifen  zeigen. 
Ausser  dem  centralen  Mund  und  der  grösseren  Seitenöffnung  befindet  sich  noch 
eine  kleine  Pore  im  Eck,  wo  2  Ambulacralfelder  zusammenstossen.  Unt.  Silur. 
(Vaginatenkalk)  Russland.    6'.  Leuchtertbergi  Volb. 

Blusloidocrimts  BiUings.  Unvollständig  bekannt.  Knospen  form  ig,  ge- 
stielt, aus  5  gabelförmig  ausgeschnittenen  liasalia  und  wenigen  Schcitelplatten 
gebildet.  Vom  centralen  Mund  gehen  5  schmale  gerade,  aas  zwei  Täfeichen- 
reihen  bestehende  Ambulacralfelder   mit  Medianrinneu   ans.    An  den  Aussen- 
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rkidem  derselbcD  sind  ADsatzstellcn  tir  Pinniilae.  Die  soliden  Basalia  sind  an 
ihrem  ansgesctmittenen  Rand  von  einer  Keihe  querstefaender  Porenatreifen  be- 
gleitet.   Unt.  Silur. 

?  Bkombifera  Barr.  Kfirper  länglich  pjramidal,  dreikantig,  kurzgestielt, 
nnvollBtand^  liekannt.  B.  3.  Auf  den  Seiten  befinden  sich  Ober  einander 
je  2  sehr  grosse  Porenranten,  deren  Längsdiagonalen  der  Haaptaxe  des  Kelches 
parallel  laufen.  Dieselben  scheinen  2  Tafeln  anzagehören,  deren  Sntoren  an 
den  Steinkernen  durch  eine  Linie  in  der  langen  Diagonale  angedeutet  sind.  Je 
2  gegenüh erliegende  Poren  sind  durch  horizontale  Spalten  verbunden.  UnL 
Silur  (£tage  D  Barr.)    Böhmen. 

Codonaster   F.  Roem.   (Coäaster  M'Coy).  K.   eifftnnig-konisch,   stumpf- 
kant^,  am  Scheitel  abgestntzt,  ans  3  ungleichen  Basalia,  5  grossen  Seitenplatten  - 
und  6  Scheitelplatten  bestehend.    Scheitel 
fOnfseitig,  mit  5  vom  centralen  Mond  ans- 
gehenden     Pseudoainbulacralfeldem ,      die 
einen  Stern   bilden.    In  4  Interambolacral- 
feldem    sieht   man   keilförmige,    dreiseitig 
zugespitzte,  glatte,  erhabene  oder  vertiefte 
Pyramiden,  deren  Basis  in  den  Mundecken 
'  beginnt;  im  5.  glatten  Feld  liegt  die  After- 
Affnong.    Die  Seitenränder  der  Ambnlacnü- 
Fig.  iw,  felder  werden  von  je   einer  Reihe  kleiner 

coihmuUr  acHiiu  KCoj.  Kohifuiiik.  Teibj-  piftttchcn  umsäuuit  (zwlschen  denen  aich 
'iui.'oi)''' ytB  atirm  yhift™  '"  keine  Poreo  befinden).  Je  2  der  oben  be- 
schriebenen Interambulacralkeile  begrenzen 
eine  Hydrospire,  deren  Spalten  den  Pseadoamhnlacralfhrchen  parallel  laufen.  Die 
beiden  dem  After  znuflchst  gelegenen  Hydrospiren  sind  nur  htüftig  entwickelt. 
Devon  und  Kohlenkalk. 

Diese  Oattnng  stimmt  in  der  Znsammensetzung  des  Kelches  vollkommen 
mit  den  Blastoideen  flberein  und  wurde  auch  stets  dahin  gerechnet,  bis  sie 
Billings  wogen  der  wold  entwickelten  Hydrospiren  im  Scheitel  zu  den  Cystoideen 
stellte. 

Als  ungenügend  bekannte  Genera  von  Cystoideen  wäien  noch  anzu- 
iÜhren:  lAduMoides  und  Trodiocysiites  Barr.,  Prolocystilcs  Salt.,  Strobilo- 
cystites  White. 

Fossilien  von  ganz  zweifelhafter  Stellung,  die  in  der  Begel  den 
Cystoideen  angeschlossen  werden,  sind : 

LicJienocrinus  Hall.  Scheibenförmig,  mit  der  Unterseite  parasitisch  auf 
fremden  Körpern  aufgewachsen,  ohne  Arme  oder  Pinuutae,  Uberseite  dach  ge- 
wölbt, in  der  Mitte  etwas  vertieft,  mit  einem  rOsaelfÖrmigen  Fortsatz  im  Centrum. 
Körper  aus  zahlreichen  kleinen,  unregehnasBig  angeordneten  T&felchen  zusammen- 
gesetzt. Rüssel  durchbohrt  und  ans  5  altemirenden  Täf eichenreihen  bestehend. 
Unterseite  mit  radialen  vom  Centrum  ausgehenden  Streifen,  welche  senkrechten 
Radiallamellen  im  Innern  entsprechen.    Unt.  Silur.  CincmnatL 
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Gycloeystoides  Salter  o.  BDUngs.  UDt.  Silnr.  Cgclorrinus  Eichw., 
ßieisocrinus  HalL,    Pasceolus  Biltiagg  (vgl.  8.  84). 

Zeitliche  nnd  rftomllcbe  VertheUiing  der  Cystoideen. 

Die  Cystoideen  bilden  eine  total  erloBcbene  OrdDnag  der  Crinoideen, 
-Reiche  den  Höbepunkt  ihrer  Entwicklung  in  den  mittleren  und  oberen 
SOurablagemngen  erreicht  und  in  der  Steinkohlenformation  bereits  yer- 
schwindet.  Sie  finden  sieb  nur  in  marinen  Ablagerungen,  am  häufigsten 
in  kalkigen  oder  scbieferigen  Gesteinen.  Ihr  Erhaltungsznstand  lässt 
gewöhnlich  Vieles  zu  wUnechen  Übrig;  am  öftesten  kommen  Kelche, 
Fragmente  von  Kelchen  oder  einzelne  Täfetcben  vor,  dagegen  fehlen  die 
ungemein  zarten  und  schwachen  Arme  und  Pinnulae  fast  immer  und 
auch  die  Stiele  sind  in  der  Regel  von  den  Kelchen  getrennt. 

Im  Allgemeinen  gehören  die  Cystoideen  nicht  zu  den  sehr  verbrei- 
teten Versteinerungen.  Eine  beschränkte  Anzahl  von  Fundorten  in  Europa 
und  Nordamerika  bat  fast  das  gesammte,  bis  jetzt  bekannte  Material 
geliefert.  Der  Thesaurus  Siluricus  von  Bigsby  zählt  63  europäische  und 
56  nordamerikanische  silurische  Cystoideen-Arten  auf,  denen  jedoch  noch 
5  Agdacrinus-  nnd  7  Cbrt/ocnnu«  -  Arten  beizufBgen  sind.  Aus  Devon- 
und  Carbonacbichtea  dürften  im  Ganzen  etwa  12  Arten  bekannt  sein. 

Die  ältesten  Formen  stammen  aus  den  tiefsten  Tersteinerungefilbrenden 
Schiebten :  aas  der  Cambrischen  Formation  (lAngula  ßags)  von  Wales  und 
Sbropsbire  (Trotocy^tes,  MacrocysteUa),  ferner  aus  der  sog.  Primordial- 
stufe  Böhmens  und  des  Ficbtelgebirges  (Lkhenfndes  und  IVochocystites 
Barr.,  Ct/stidea  Bavariea  Barr,  und  3  unbestimmte  Formen),  sowie  aus 
den  Schichten  gleichen  Alters  von  Canada  (Pdlaeocystites  Bill.).  Alle 
sind  mangelhaft  erhalten  und  theilweise  noch  nicht  näher  bescbrieben. 

Das  Hauptlager  fUr  Cystoideen  bildet  die  untere  Abtheilung  der 
Silurformation.  In  Europa  liefert  der  Vaginatenkalk  (Pleta)  der  russischen 
Ostseeprovinzen ,  namenthch  in  der  nächsten  Umgebung  von  St.  Peters- 
burg, die  zahlreichsten  und  günstigst  erhaltenen  Exemplare.  Die  Gat- 
tungen Echinosphaerites ,  Sphaeronites ,  Caryocystites ,  Ghgitosphaerites, 
Cryptocrinus ,  Semieosmites ,  E^irKxmcrinus ,  Glyptocystites ,  Cystoblas^i, 
AsterMastus,  Blastoidoerinus  und  Mesites  sind  hier  verbreitet.  Weit- 
aus die  gemeinste  Form  unter  denselben  ist  Schittospkaerites,  welche 
auch  in  Schweden  (Oeland,  Ostgotland,  Dalecarlien)  einzelne  Bänke  des 
mittelsilurischcn  Orthoceraskalkes  vollständig  erfüllt  und  während  der 
Diluviakeit  in  grosser  Zahl  nach  der  norddeutschen  Ebene  getragen  wurde. 
Neben  Echinospkaerites  erwähnt  Angetin  in  Schweden  noch  Caryocystites, 
HdocysHtes,  Sphaeronites,  Eu^sHs.  Glyptosphaerites,  Gomphoeystitei,  Ql^pto- 
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c^stites  und  Lepadocrinus.  Mehrere  dieser  Gattungen  finden  sich  anch  in 
den  Bala-  und  Caradoc-Schicbten  von  GroBsbritannien  und  Spanien. 

In  Böbmen  kennt  man  aus  Etage  D  die  Gattungen  Echinosi:^aerites, 
Ttochocystites  und  Rhombifera. 

Die  unteren  Silurschichten  (Chazy-  und  Trenton-Gruppe)  liefern 
bei  Montreal  und  Ottawa  in  Canada  eine  reiche  Ausbeute  an  Cystoideen 
aus  den  Gattungen  PleurocysHles,  Glypiocystii^s.  Comarocystites,  Ämydalo- 
cystites,  Mdlocystitea,  AtdeocystUes,  Blastoidocrinus,  Affdacrinus  und  Edrto- 
aster.  Im  nämlichen  Horizont  kommen  auch  in  den  Staaten  Xcw  York, 
Ohio,  Indiana  und  Tennessee  Formen  aus  den  gleichen  Gattungen  vor. 

Im  oberen  Silur  werden  die  Cystoideen  etwas  spärlicher.  Aus  den 
Wenlock-  und  Dudley  -  Schichten  Grossbritanniens  sind  10  Arten  der 
Gattungen  Lepadocrinus  (Apioeystäes.  Pseadocrinus),  PrunocysHtes,  Echino- 
en<~rinus  und  Ateleocystües  bekannt;  diesen  stellen  sich  mindestens  eben 
80  viele  aus  den  Niagaraschichten  von  Lockport  und  einigen  andern 
Orten  im  Staate  New  York,  sowie  von  Racine  in  Wisconsin  (Hall, 
20""  Report)  aus  den  Gattungen  Caryocrinus,  Iiepadofrinus,  CaUoeyslites, 
Hdocystites,  Gomphocystites  zur  Seite. 

ObeTsiluriscbe  Cystoideen  sind  ausserdem  bekannt  aus  den  Staaten 
Indiana,  Illinois  und  Maryland. 

In  der  Devonformation  sind  nur  die  Gattungen  T^aracrinus ,  Affeta- 
crinus,  Echinocystites ,  AlHeocystites  und  Codonas/cr.  im  Kohlenkalk  nur 
äypoorinus ,  Agelacrinus,  Lepadocrinus  und  Cofonastcr  in  einer  sehr 
beschränkten  Zahl  von  Arten  verbreitet. 

Am  Stamme  der  Crinoideen  stellen  die  Cystoideen  den  ältesten  und 
am  frühesten  verdorrten  Seitenzweig  dar;  sie  sind  aber  keineswegs  die 
Urformen,  aus  welchen  sich  alte  fibrigen  Crinoideen  entwickelt  haben, 
denn  sie  erscheinen  gleichzeitig  mit  den  Eucrinoideen  nnd  die  ältesten 
genauer  bekannten  Formen  tragen  bereits  alle  charakteristischen  Merk- 
male der  Ordnung  an  sich ,  ja  man  kann  sogar  sagen ,  dass  gerade  die 
extremsten  Typen ,  welche  sich  am  weitesten  von  den  Eucrinoideen  ent- 
fernen, wie  z.  B.  EcMmsphaeriies,  Glyplosphaerites,  CaryocysHtes,  Agela- 
crinus etc.,  mit  am  frühesten  auftreten.  Wenn  somit  die  Cystoideen,  wie 
schon  bemerkt,  zwar  am  raschesten  zu  einer  reichen  Formentwicklung 
gelangten,  so  sind  sie  doch  nicht  absolut  älter  als  die  Eucrinoideen, 
denn  auch  jene  weisen  in  der  unteren  Abtheilung  der  Silurformation 
gleichfalls  eine  namhafte  Zahl  von  Repräsentanten  auf. 

Sehr  enge  verknüpft  mit  den  Cystoideen  in  morphologischer  Hinsicht 
sind  die  Blastoideen,  und  da  sich  dieselben  auch  in  ihrer  zeitlichen 
Entwicklung  an  die  ersteren  anscbliessen,  so  liegt  de):  Gedanke  einer 
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directen  Abstammung  ziemlich  nahe.  Da  sich  aber  die  Blastoideen  am 
meisten  von  dem  bei  den  Eucrinoideen  am  eotscIiiedensteD  ausgeprägten 
Crinoideentjrpus  entfernen  nnd  mancherlei  Anklänge  an  die  Aeteroideen 
and  Echinoideen  verrathon ,  so  wird  damit  auch  die  Rangstafe  der 
Cystoideen  zwischen  den  Eacrinoideeo  und  Blastoideen  bestimmt. 

3.  Ordnung.    Blastoidea.    Fleming.*) 
Enospenstrahler. 

Knospen-  oder  ei-förmige,  armlose,  knrzgestielte  Körper 
von  fünfstrabligem  Bau.  Kelch  aus  13  regelmässig  ange- 
ordneten Hauptstllcken  bestehend.  Statt  der  Arme  mit 
Pinnulis  besetzte  Pseudoambulacr  alfelder  vorhanden, 
unter  welchen  jederseits  Röbrenhandel  (Hydrospiren) 
liegen,  deren  Oeffnungen  den  centralen  Mund  im  Scheitel 
umstehen. 

Die  erste  Abbildung  eines  Vertreters  dieser  völlig  au^estorbenen 
Ordnung  vrurde  von  Parkinson  unter  der  Benennung  „Kentackj  asterial 
fossil"  veröffentlicht;  dieser  folgte  im  Jahre  1820  eine  Beschreibung  der 
verbreitetsten  Gattung  (Pentremites)  durch  den  amerikanischen  Zoologen 
Thomas  Say.  Fleming  bezeichnete  die  durch  Say  bekannt  gevrordenen 
Fossilien  im  Jahre  1838  zuerst  als  Slastoidea,  ohne  jedoch  einen  wesent- 
lichen Beitrag  zur  Kenntniss  derselben  zu  liefern.  Weitaus  die  bedeutendste 
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ond  um&aBendste  Arbeit  verdankt  man  Ferd.  Boemer,   dessen  Myo- 
graphie der  Blasbndea  den  morphDlogischen  Baa,  die  Bjstematieclie  SteUnng, 
die  TenrandtBchafUictien  Beziehungen,  sowie  die  zeitliche  nnd  geographiscfae  ' 
Verbreitung    sämmtUcber   bis   zum    Jahre    1850    bekannter   Formen  in 
erBchÖpfender  Weise  behandelt. 

Der  wichtigste  Theil  des  Blostoidenkörpers ,  der  Kelch  (aUpc), 
besitzt  am  häufigsten  knospen-,  birn-,  oder  ei-formige  Gestalt  und  wird 
der  Hauptsache  nach  aus  13  innig  verwachsenen ,  soliden  Kalktafdn 
Eusammengesetzt,  zu  denen  noch  eine 
Bchwankende  Anzahl  Täfelchen  und  Kalk- 
Btftckchen  konMueo,  welche  loser  mit  den 
Hauptstttcken  verbunden  sind  uod  mehr 
oder  weniger  leicht  abfallen.  Eine  ge- 
räumige durch  die  Eelchwandnng  om-  ' 
Bchlossene  Leiheehöhle  dient  zur  Aufnahme 
der  Weichtheile.  Die  dorsale,  dem  Stiel 
unmittelbar  an&uhende  Basis  (Fig.  300) 
besteht  aus  drei  Basalstflcken,  deren  Nahte 
in  einem  Punkt  zueammenstoBsen  und  hier 
in  der  Mitt«  der  Insertionsgmbe  des  Stielea 
eine  feine  OefTnung  zum  Eintritt  desCenbal- 
canals  in  den  Kelch  frei  lassen.  Zwei  dieser  Basalia  sind  gleich,  du 
dritte  verschieden  gestaltet.  Wie  Lyon  zuerst  nachgewiesen,  li^eo 
zwischen  den  3  Basalstficken  und  dem  obersten  Stielglied  häufig  noch  3 
winzige  Infrabasalia,  die  indess  nicht  mit  den  Basalia  alternireo,  son- 
dern gewissermassen  nur  Abschnitte  derselben  darstellen.  Auf  der  drei- 
theiligen  Basis  ruhen  5  gleicbgrosse ,  am  oberen  Band  tief  gabeliörmig 
angeschnittene  Radiali  a  (Gabelstücke),  welche  in  der  Regel  den  gröaaweo 
Theil  der  Seitenwand  des  Kelches  bilden;  der  obere  dritte  Kranz  *oii 
5  meist  deltoit-  oder  trapez-iormigen,  interradial  gelegenen  Tafeln  (Del- 
1 0 i d -  oder  Interradial-Stflcke)  ist  durch  die  dazvrischen  vol- 
laufenden Fseudoambulacralfelder  unterbrochen;  er  nimmt  an  der  Täfe-  1 
lung  des  Scheitels  Theil  und  reicht  bei  einzelnen  Formen  (Nudtofriimi)  < 
bis  Über  die  Mitte  der  Seiten  herab.  Ein  ansehnlicher  Theil  dieser  Inia- 
radialplatten  bleibt  in  der  Regel  anter  den  benachbarten  Tafeln  Terbo:g«o. 
Sind  die  acceseorischen  Stocke  des  Kelches  ausge&Uen  und  die  Haaptr 


Hg.  300. 
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darch  die  Ränder  des  Gabeleinschnittes  der  Radialia,  sowie  durch  die 
schrägen  Seitenflächen  der  Interradialia  gebildet  und  sind  meist  durch  zahl- 
reiche senkrecht  zur  Langsame  der  Felder  gerichtete  seichte  Rinnen  quer- 
gestreift (Fig.  301»  a,  ß).  Im  Grunde  der  vertieften  Felder  liegen 
zwei  RöhrenbUndel  (Fig.  301' c),  welche  gegen  aussen  und  oben  zu- 
sammengepresst  und  an  die  Seitenränder  gedrflckt  erscheinen,  sich  jedoch 


Fig.  SOI. 
■  PniUmilH  /gruli'l  Suf.  Eoblrnlilt.  Ulinoia.  (Vergr.)  a  I>»i>da>mbiiLicrkirtld  nuh  B^Kltl^nnit  du 
LauHtfaitlMtpa  und  der  pgrasUrdcli»  mit  d<ii  in  Onnd  d«  F^LdM  gflognen  RGhrcE.  ß  dusrlbe  mit  er- 
kallrnosi  Luutlettck.  y  duB«lb«  Bit  arhilUDem  UiiKttstOlt.  FDniitif)<1chsii  and  QoentniniDg.  X  wir  y. 
jrdoeli  Qnarrtnlfniig  in  iri  Hllt«  T«rwiK)it.  ^  Ftendmmbaliicniri'ld  mit  Plmmtii  IwdMlit.  b  PmmmUn 
tOeattu  Skjr.  K«lch  korliaatil  darcligrMhnIttCD,  Dm  di«  Btlireii  der  PundauDbaUiralfaldcr  im  QiiHKhnitt 
•u  »Ig«  («rgt.). 

gegen  innen  erweitem  und  in  der  Mitte  des  Feldes  zusammenstosscn, 
indem  sie  daselbst  eine  vertiefte  Rinne  bilden.  Diese  von  F.  Roemer 
zuerst  nachgewiesenen  Röhren  verlaufen  geradlinig  von  der  unteren  Spitze 
der  Pseudoambulacralfelder  nach  dem  Scheitel ;  sie  sind  seitlich  stark 
zusammengepresst  und  sohen  im  Querschnitt  wie  eine  tief  gefaltete  feine 
kalkige  Membran  aus.  {Fig.  SOI"*).  Als  solche  werden  sie  auch  von 
Billings  beschrieben;  indcss  die  Bündel  besteben  nicht  aus  offenen 
Falten,  sondern  aus  ringsum  geschlossenen  Röhren,  wie  dies  Roemer 
bereits  richtiger  dargestellt  hatte.  Die  Zahl  der  Rohren  jedes  BUndels 
schwankt  nach  den  Arten  zwischen  je  2 — 10.  Am  häufigsten  scheinen 
je  5 — 6  vorzukommen. 

Bei  vollständiger  Erhaltung  des  Kelches  stellt  jedes  Pseudo- 
ambulacrum  nicht  ein  vertieftes,  sondern  ein  ebenes,  scheinbar  durch 
ein  einziges,  quergestreiftes  Stück  bedecktes  Feld  dar.  Erst  durch  Ver- 
witterung treten  auf  der  Oberfläche  Nähte  hervor,  aus  denen  eine  ziem- 
lich complicirte  Zusammensetzung  desselben  hervorgeht.  Die  Mitte  der 
Pseudoanibulacrftlfelder  vrird  bei  den  typischen  Formen  (Penfremites, 
Gratiaiocrintis)  eingenommen  von  einem  meist  schmalen,  lanzettförmigen. 
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zuweilen  anch  breit  blattförmigen,  nach  nnten  zagespitzten,  uDgetbeilten, 
jedoch  durch  eine  vertiefte  Medianrinne  Bcheiobar  aus  zwei  Hälften  be- 
Btehendeu  StUck,  welches  von  der  ScheitelöfFnung  bis  zur  unteren  Spitze 
des  Feldes  reicht.  Am  oberen  Ende  ist  dieses  „Lanzettstflck^  (Fig.  301*/9 
a.  302)  mit  einem  kurzen  Fortsatz  verseben,  durch  welchen  es  sich  zwischen 
die  Deltoidstücke  einfUgt  und  mit  diesen  den  Scheitelriog  bildet. 

Das  Lanzettstuck  nimmt  nicht  das  ganze  Pseudo- 
ambulacralfeld    ein ,    sondern    lässt    auf  beiden   Seiten 
schmälere  oder  breitere  Rinnen  frei,   welche  durch  eine 
grosse   Anzahl    schmaler   Querstücke   ausgefüHt   werden, 
die   wie  aufrecht  stehende  Backsteine  dicht  an  einander 
gereiht  sind.    Da  die  Nebenrianen  sich  gegen  unten  ver- 
engen, so  zeigt  die  verticale  Seitenansicht  der  RandstUcke 
eine  ungleich-dreiseitige  Form.  Da  wo  sich  diese  schmalen 
Plättchen   an   den   festen   Kelch   anlegen ,    verengen  sie 
sich  so  weit  zu  einem  schmalen  Stiel,  dass  immer  zwischen 
uiiHttaiack  Ton  Ptn-    ^''^'  beiiaohbaiien  RandstUcken  eine  spaltformige  Poren- 
inrniia  nrgr..  nit  in    öffiiung  entsteht  Und  somit  die  Ränder  der  PBeadoambula- 
quKK^m.Mf™-    cralfelder  jedcrseits  von  einer  Porenreihe  nmsäomt  er- 
den s*itPii  mit  Form,    scheinen.    R.   Roemer    hat    darum    die  Randplätteben 
'snwipBenur-Foren-     nPorenstOcke"  genannt.    Die  Spaltporen  entsprechen 
■titcte  lind  urdcriin-    dctt    obcH    erwähnten    verticalen    Rinnen    auf   den    ab- 
"^i'hii'"'*'"^    geschrägten  Begrenzungsflächen   der  Pseudoambulacral- 
felder   und   fahren  bis  zum  Grund  derselben,    wo  sie 
jedcrseits  zu  den  RöhrenbUndeln  führen.    Hinter  jeder  Spaltpore  schiebt 
sich   noch  ein  ganz  kleines  „Supplementär-Porenstflck"  zwischen 
den  verschmälerten  Stiel  der  Randplatten  ein  und  verengert  dadurch  die 
OefTnung   der  Poren   (Fig.  302).     Diese   kleinen  Plätteben  fallen  an  ver- 
witterten   Exemplaren   leicht   aus,   scheinen   hin    und   wieder   auch  ganz 
zu  fehlen. 

Der  bisher  beschriebene  Bau  der  Pseudoambulacralfelder  findet  sich 
bei  den  typischen  Arten  der  Gattung  Penlremites,  kann  jedoch  bedeutende 
Modificationen  erleiden.  So  werden  die  LanzettstUcke  bei  einzelnen 
Pentremites ,  sowie  bei  allen  Granatocrinus-  und  Orophoerinus-Arten  fast 
linearisch  -  schmal  und  können  durch  die  Porenstücke  ganz  verdeckt 
werden,  so  dass  sie  erst  nach  deren  Entfernung  zum  Vorschein  kommen. 
Die  Supplementär-PorenstOcko  erreichen  hin  und  wieder  fast  die  Grösse 
der  PorenstUcke. 

Bei  der  Gattung  Nuclcoerinm  liegen  die  PorenstUcke  nicht  am  Rand, 
sondern  in  der  Mitte  der  Pseudoambulacralfelder  und  schliessen  ein 
äusserst  schmales  Lanzettstuck  ein.    Ausserhalb  der  Porenstflcke  befinden 
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sich  bei  dieser  Gattung  jederseits  quergestreifte  Nebenplatten,  die  das 
breite  Pseudoambulacralfeld  ausfallen.  Diese  bei  den  andern  Blastoideen 
fehlenden  Nebenptatteti  bestehen  nach  Billings  vielleicht  aus  zahlreichen 
eng  verbundenen  aufrechten  Quertäfelchen, 

Einige  vorzOglich  erhaltene  Exemplare  von  Pentremilex  und  Granato- 
rritats  zeigen,  dass  die  Pseudoambulacralfelder  der  Blastoideen  vollständig 
mit    feinen ,    fadenförmigen ,    gegliederten 
Pinnulifl    (Fig.   303»t)    bedeckt   waren.  »  ^ 

Dieselben  stehen  über  den  Porenstacken 
und  richten  sich  nach  oben,  die  Kelchdecke 
überragend  (Fig.  303*).  Tentakelfurchen 
sind  auf  der  Ventralseite  derselben  nicht 
beobachtet  worden. 

Im  Scheitel  von  Tentremües,   Ora- 
»atocrintts  und  Eleutherocrinas   sieht  man 
beim     gewöhnlich     vorkommenden    Erhal- 
tungszustand   fFig.    301»)    6    Oeffnungen:       M 
eine     fQnfstrahlige    im    Centrum     und    5  pi^  g^, 

tlber  den  interradialen  DeltoidstOcken,  ge-  Ein»  Pinnoi«  Tniifm(r«.«uifwtt.  bö™- 
rade  in  dem  Winkel,  wo  zwei  Pseudo-  taitonerRiinn™''(N'"»i'"j««"iiiiaworthi>M 
ambulacra  zusammenstoseen.     Eine  dieser 

peripherischen  Oeffnungen   unterscheidet  sich  durch  bedeutendere  Grösse 
and  etwas  abweichende  Gestalt  von  den  4  anderen.     Alle  erscheinen  bei 
flüchtiger  Betrachtung  einfach ;  sind  jedoch 
durch    Verwitterung    die    nächstgelegeneo 
PorenstOckchen   ausgefallen ,  so  sieht  man 
dentlich,  dass  jede  der  4  kleineren  Oeff- 
nungen   durch    eine ,   die    fünfte   grössere 
durch   zwei   senkrechte   Scheidewände    ge- 
theilt  wird  (Fig.  301').    In  letzterer  unter- 
scheidet man  somit  eine  mittlere  grössere  p.    g^ 
nnd   zwei   seitliche ,   in  allen  abrigen  zwei      sciirit.'i  mn  Or^i,amnvt  mit  «psitrsmi- 
Oeffnungen.    Die  paarigen  Oeffnungen  sind     *'"  '^''^^Xae^L'TetTO"«*"')''*"''^'''*^ 
nun  nichts  anderes  als  die  AusmOudungen 

der  unter  den  Porenstackeo  der  Pseudoambulacra  gelegenen  ItöhrenbUndel. 
Da  aber  im  Scheitel  die  oberen  Ecken  von  zwei  benachbarten  Pseudo- 
ambulacren  snisammenstossen ,  so  gehört  die  eine  Hälfte  jeder  Scheitel- 
öfFnung  dem  rechten,  die  andere  dem  linken  Röbrenbandel  der  angrenzenden 
Kadialfelder  an.  Bei  Nudeocrinus  sind  sämmtliche  Oeffnungen  vollständig 
getrennt,  so  dass  man  deutlich  eine  excentrische  interradiale  und  zehn 
gleiche   paarige   RÖhrenöfTnungen    unterscheidet.      Bei  Orophocrinus  sind 
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die  RöhreDÖfTnuogeD  durch  10  laoge  Schlitze  ersetzt,  welche  auf  der  Anseen- 
seite  der  Psetidoainbulacralfelder  vom  Scheitel  abwarte  verlaufen  (Fig.  304). 
Die    ceutrale   ScheitelöfTnung   ist    bei   Nttdeocrinus   immer  durch 
kleine  Täfelchen  geechlosBeo,  bei  den  Übrigen  Gattungen  fast  immer  offen. 
Nur  bei   einigen  prachtvoll   erhaltenen  Exemplaren   von  Pen^emites  ans 
dem   amerikanischen    Kohlenkalk   (Fig.   305*)    zeigten   eich   sämmtlidie 
Scheitelöffnungen    mit  kleinen 
Täfetchen  bedeckt,  die  t^enbar 
b  nur  locker  auflagen  und  dämm 

"  fast    immer    ausgefallen   sind. 

Bei  Granatocrinus  (Fig.  305*) 
ist  die  centrale  Oeffnni^  durch 
zahlreiche  kleine,  die  grössere 
der  5  peripherischen  OefFaungea 
dorch  eine  grosse  Platte  ge- 
schlossen, die  4  anderen  tAtäxea 

Kf.  30S.  - 

1  PnOremilu  micattu  mit  ToUrtinaie  ulialtsiHm  echeilel,  ""^^■ 

»IwM    TOTgr.    (Dicli   Billingi).       b    Bthoitel    von   aranata-  Au    der    Bssis    der  Blastoi- 

<rt-B  T«jr.  (fl  Aflerflffbung  dnrcb  eine  Plmtt*  EeMblMHIi.  Jp^nkfilchp      bflfifulfit     «ich     mit 

r  Budiiaik  V  oeffoun^L  äer  Hjdrospir^n).  aeenEBicne    oennoei    acn   mii 

Ausnahme  von  Eletitherocrima 
eine  runde  Insertionsstelle  für  einen  Stiel,  aber  nur  äusserst  selten  hat 
man  Kelche  mit  zugehörigem  Stiele  angetroffen  (Fig.  303'');  isolirte  runde, 
ziemlich  hohe  mit  rundem  Centralcanal  durchbohrt©  Stielglieder  dagc^ 
finden  sich  reichlich  in  den  Schichten,  welche  Kelche  von  Blastoideen  bergen. 

Da  in  der  Jetztzeit  keine  Echinodermen  existiren,  welche  sich  mit 
den  Blastoideen  vergleichen  lassen,  so  ist  man  von  einem  befriedigenden 
Verständniss  der  Organisationsverbältnisse  dieser  Ordnung  noch  weit  ent- 
fernt. Fast  sämmtliche  Theile  und  Organe  unterliegen  veirachiedenen  Deu- 
tungen. Nach  Billings  sind  z.  B.  die  3  Basalstflcke  Parabasalia  und 
die  Gabelstücke  keine  Radialia.  Die  Pseudoambulacralfelder  lassen  äd 
am  besten  wie  die  Ambulacra  der  Cystoideen  als  zurockgeschlagene  lad 
mit  dem  Kelch  verwachsene  Arme  deuten.  Die  Basis  derselben  befände  bA 
dann  im  Scheitel,  ihre  Spitze  im  Gabelende  der  Radialia;  das  Lantett- 
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im  Scheitel  als  Spiracula  bezeichnet    E.  Forbes  undFeid.  Itoemer 
vergleichea    die    paarigen   ScheitelöffDungen   mit   den  Genitalspalten   der 
Ophiuridea  und  Euryalideo  und  deuten  den  Bohrenapparat  als  Behälter 
der   JEUerstöcko   und   als  Eileiter.     Hub.  Lud- 
wig*) hält  die  HydroBpiren  der  Blastoideen  für 
homolog  mit  den  Genitalbursen  der  Ophiuriden, 
welche    wahrscheinlich  gleichzeitig  als  Respira- 
tionsorgaue  fungiren. 

Die  unpaare  bei  Nudeocrinus  und  Oropho- 
»»inus  isoUrte,  bei  Pentremites  und  GratuUocrinus 
mit   zwei  verschmolzenen  GenitalÖffnungen   ver- 
sehene, stets  interradial  gelegene  Oeffnui^  ist 
offenbar    der  After.    Billings   hält   sie   für 
Mund  und  After  zugleich.    Die  meisten  Autoren 
dagegen    erkennen    io   der   centralen    Scheitel- 
Öffnung  den  Mund,  welcher  allerdings,  wie  bei 
den    Eucrinoidea   Tessdata,    unterirdisch    unter 
einer  getäfelten  Decke  lag.    Billings  hat  in  den 
5  Mundecken,    welche   am    oberen    Ende    der     »»  Hydnwpir™,  i  ij.niett.taci*, 
Medianfnrchea   der   LanzettstUcke    liegen,    ein-     '   """"^G^w.tiekB'i   "  ""  * 
ÜEiche  Poren  beobachtet  (Fig.  305*),  die  wahr- 
scheinlich als  Eintrittstellen  des  Ambulacralge&sses  und  des  Nahrnngs- 
canales  unter  die  Hunddecke  dienten. 

Aus  der  eiförmigen,  hin  und  wieder  sogar  fast  kugeligen  Gestalt  der 
Blastoideen  und  aus  der  Aehnhchkeit  der  Pseudoambulacralfelder  mit  den 
Ambulacra  der  Echiniden  bat  man  früher  einen  Schluss  auf  die  Ver- 
wandtschaft beider  Echinodermengi-uppen  ziehen  wollen  Indess  diese 
vermeintlichen  Beziehungen  sind  ganz  äusserlicher  Natur.  Der  ganze 
Aufbau  des  Kelches  und  der  Pseudoambulacralfelder,  sowie  das  Vor- 
handensein gegliederter  Pinnulae  weist  auf  die  Crinoideen  and  unter 
diesen  auf  die  Cystoideen  hin.  Mit  den  Cystoideen  theileu  die  Blastoideen 
mehrere  wichtige  Merkmale.  Die  Pseudoambulacralfelder  entsprechen 
offenbar  den  niederliegenden  und  am  Kelch  festgewachsenen  Armen  und 
die  Köhrenbündel  anter  den  Porenstücken  den  Hydrospiren  der  Cjstoideen. 
Auch  Mund  und  After  haben  bei  beiden  Ordnungen  ähnUche  Lage.  Der 
Hauptunter  schied  beruht  somit  lediglich  auf  der  Beschaffenheit  der 
GenitalÖffnungen  und  dem  Umstand,  dass  die  Hydrospiren  bei  den  Blastoi- 
deen mit  den  Poren  der  Pseudoambnlacralfelder  commnniciren.    Durch 


*)  Morphologische  Studien   an  EchiDodenneb  Bd.  I.    Zur  Anatomie  der  Ophiu- 
riden S.  283. 
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die  Aoordnung  der  Genitalöffnuagea  und  durch  die  totale  VerkOimiie- 
ruiig  der  Arme  Btellen  sich  die  Blastoideea  unter  allen  Crinoideen  den 
Ophiurideo  am  nächsten  zur  Seite. 

Die  5  bis  jetzt  bekannten  typischen  Gattungen ,  zu  denen  noch  der 
zweifelhafte  Slephanocrinus  kommt,  lebten  im  Meer  und  wareu  mit  Aus- 
nahme TOn  Eleutherocrinus  gestielt.  Ueber  ihre  fintwicklungsgeschichte 
ist  bie  jetzt  nichts  bekannt 

Pentremites   Say   (Petita^ematitcii   F.  Roemer,    IVoostocrinus   Shnninl, 

Tricoelmrinus  Meek  u.  Worth.)  (Fig.  307).  S.  knospen-,  birn-,  kenlen-,  ei-ff^mig, 

oder  abgestatzt  fAnfkantig,  gestielt;  aus  13  Haapttafeln  be- 

aBtebend.  B  3  ungleich;  die  5  Gabelstücke  gleichgross,  stirii 
entwickelt  Interradiale  DeltoidstOcke  ziemlich  klein,  Atx 
Scheitel  bildend.  PBendeambulacralfelder  von  verschiedener 
Breite,  selten  bis  zu  den  Basalia  herabreichend.  Im  Scheitel 
6  Oeffnnngen.  St  mnd,  kurz  nnd  dOnn.  Ob.  Silnr.  Devon. 
*  Uaaptverbreitong  im  Kohlenkalk. 

A^3B  Ferd.  Roemer  theilt  die  GMMa% Pentremites  nach  der 

^^^^B       äusseren   Gestalt  des  Kelches  und  der  Psendoambnlacn  in 
^^^^       folgende  Gruppen  ein: 

1.   Floreales.    K.    kugelig    oder   bimförmig.     Psewlo- 
jtfmpn^         ambnlacra  von  breit  lanzettUcber  Form,  nicht  bis  cnr  Btsii 
JL-^I^       herabreichend.    P.  ftoreatis  Say.    P.  mlcaim  Roem.  etc. 
Ql^B  2.  Elliptici  (=  Qraneiocrinuii  Troost).   K.  ellipsoidiscli. 

a1^^         Pseudoambnlacra  schmal,  linearisch,   bis  zur  Baas  retchend. 
Fig.  ■im.  6  winzig   klein ,   vertieft    P.    dliplicta   Sow. ,   P.  NitncooH 

P4Hl.imilH  fiona-     J(_  ^_  ^ff  ^   p    oblongus  Sow.  etc. 

'"iin'MiT'Nrt.'ür*'  3.  Truncati  (=  PerUremitidia  d'Orb.).    K.  kreiselftnug 

mit  abgestutztem  Scheitel.  Psendoambulacra  knrs,  breit,  inr 
auf  der  abgestutzten  Oberseite  gelegen.  B  sehr  hoch.  P.  PailMi  Vera-,  P. 
Schulteii  Yerti. 

4.  Clavali.  K.  keulenförmig,  Scüeitel  durch  eme  fOnffl&chige  Pyramide 
zugespitzt,  deren  Kanten  die  scbmaleu,  linearischen  Pseudoambulacra  einnehmen. 
Einzige  Art  P.  lleinwardti. 

Die  Gattung  Troostocrinus  wurde  von  Sbnmard  fftr  Pentremiten  mit  drei- 
kantiger Basis  und  sehr  schmalen  Ambulacralfeldem  aufgest^lll;  fOr  di^jraign 
Formen  ans  dieser  Gruppe,  bei  denen  die  Seitenäftchen  der  breiten  Baiis  tief 
ausgehöhlt  sind,  schlugen  Meek  und  Worthen  den  Namen  Tricodocrimis  nr. 
(Jranatoctinus  Troost  (Fig.  30ö).  Eliipüsch,  eiförmig  oder  kugelig.  K. 
nie  bei  voriger  Gattung  zusammengesetzt,  aber  B  klein,  eingesenkt,  m1> 
lieh  nicht  sichtbar.    Gabelstacke  verhältnissm&ssig  klein,  etwa  zur  halben  HBhi 
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eDtfernt  vom  Scheitel  in  eiDem  Interambnlacrglfeld.  Die  GenitalOffnungen  sind 
lange  Spalten,  welche  im  Scheitel  beginnea  and  am  AuBsenrand  der  Fseudo* 
ambulacralf eider  verlaafen.  Kohlenkalk.  0.  (Penlremitcs)  slelliformis  Owen  n. 
Shnmard. 
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Nucleocrinus  Conrad  (Olkanites  Troost,  Elaeacrinus  Ferd.  Kocm.).  K. 
elliptisch  oder  eiförmig,  anf  dfinnem,  rnndem  Stiele  sitzend.  B  3  winzig  klein, 
vom  obersten  Stielglied  bedeckt.  Die  5  schwach  ansgeBchnittenen ,  ebenfalls 
kleinen  Gabelstücke  bilden  die  Äussere  Basis  des  Kelches,  dessen  Seiten  ans 
5  sehr  langen  and  schmalen,  interradialen  Deltoidstflcken  und  5  breiten,  «iner- 
gestreiften  Fsendoambnlacralfeldern  gebildet  werden.  Eines  der  DeltoidstQcke 
ist  breiter  als  die  übrigen  nnd  trägt  im  Scheitel  die  Afteröffnang.  Die  Tafeln 
der  Pseudoambnlacralfelder  sind  unter  sich  nnd  mit  den  Xnterradialien  so  enge 
verwachsen,  dass  kaum  NQhte  sichtbar  bleiben.  Das  I^anzettstück  ist  äusserst 
schmal,  fast  linear,  beiderseits  von  einer  Reihe  Porenstücke  eingefasst.  Ausser- 
halb dieser  wird  das  Feld  jederseits  dnrcfa  eine  ziemlich  breite,  quergestreifte 
(vielleicht  ans  zahlreichen  (jnerstBcken  bestehende)  Platte  aasgefüllt.  Die  Uy- 
drospiren  liegen  in  der  Mitte  der  Pseudoambulacra  nnd  bestehen  jederseits 
aus  nnr  2  Röhren.  Genital  Öffnungen  im  Scheitel  lU,  deutlich  getrennt,  dazwischen 
die  AfterOffnung.  (Jentralölfuung  (Mund)  getafelt.  Devon  uud  Kohleukalk  in  Nord- 
amerika.   N.  VtrneuiU  Troost.  sp. 

Eleutherocrinus  Shnmard  u.  Yandell.  Elliptisch,  dreikantig,  ganz  ungleich- 
seitig, ungestielt;  Scheitel  etwas  abgestutzt.  Vier  lineare  Pseudoambulacra  ver- 
laufen auf  einer  Hälfte  des  Kelches  (Vorderseite)  bis  in  die  Nähe  der  Basis, 
das  ftinfte  breite  und  kurze  liegt  horizontal  im  Scheitel  nnd  nimmt  die  Hälfte 
desEelben  ein  (Dioterseite).  Von  den  'A  Basal  tafelchen  ist  das  aut  der  Vorder- 
seite gelegene  sehr  klein,  die  beiden  der  Ilinterseite  dagegen  reichen  bis  zur 
halben  Kelchböhe.  Die  4  Gabelstäche  der  Vorderseite  bilden  fast  die  ganze 
Kelchwand  nnd  schliessen  im  Scheitel  die  kleineu  interradialen  Deltoidstücke 
ein.  Das  fünfte  Gabelstück  nimmt  die  ganze  über  den  beideu  Basalien  befind- 
liche Fläche  der  Kückenseite  ein,  ist  breit  und  oben  nur  seicht  angeschnitten. 
Mund   central.     Die  -1   (resp.  6)  GenitalOffnungen   (Spiracuia)  der  Vorderseite 
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wie  bei  Pentretaites,  die  des  hintern  Pseadoambolacnuns  getrennt  in  den  oberen 
Seitenecken.    Devon.    Kentucky  nnd  New  York.    £.  Cassedayi  Shnm. 


Gattung  von  zweifelbafter  Stellung: 

Stephanocrinus  Conrad*)   (Fig.  310).    K.  kant^,   becberförmig ,   gegen 
unten  verschmälert    B  3  hoch,   etwas  angleich.    R  5  X  1  gross,   oben   sehr 
^  ,  üef   ausgeschnitten,    so   dass   der  Kelchrand 

von  5  domförmigen,  weit  vorspringenden  Fort- 
sätzen, zwischen  denen  5  vertiefte  Felder  liegen, 
geschmückt  erscheint.  Im  Gmnd  der  Aus- 
schnitte befinden  sich  radiale  Fnrchen,  die  von 
zwei  l&nglicben,  leicht  ausfallenden,  schmalen 
Platten  bedeckt  werden.  Der  centrale  snb- 
tegminale  Mnnd  ist  dnrch  5  grosse  dreieckige 
P,    giQ  Uralplatten  geschlossen.   After  klein,  fast  rand- 

stijihmccrmutangtUaiutConai.  Ob-mnr.      Ständig,  doTcb  &  kleine  Klappen  bedeckt    St 

iMktmi.  N«  Y.rk.     »  Kelch  i»  »t.  Gr.        ^^^j     jqjj^ 

b  X«lckd«cka  msidiwcrt  mit  abKahrMbtinsii 

spituo.  An   einem   vorzüglich   erhaltenen  Exem- 

plar hat  J.  Hall  (Geol.  New  York  vol.  U 
p.  351)  feine,  fadenförmige  Pinn.  beobachtet,  welche  am  Rand,  „längs  einer 
seichten  Rinne  in  der  Basis  der  Vertiefang"  zwischen  den  Dornfortsätzen,  die 
den  Oberrand  verzieren,  befestigt  sind.  „Diese  Tentakeln  oder  Finger  be- 
stehen aus  10  Aesten,  von  denen  jeder  oben  aus  einer  Doppelreihe  von  Täfelchen 
zusammengesetzt  ist,  sich  nach  unten  indess  zu  einer  Reihe  verschmolzener 
Plättchen  vereinigen,  welche  eine  verschiedene  Anordnung  besitzen,"  Die  Pinnulac 
bedecken  die  5  Badialfelder  vollständig.  Ob,  Silur  (Niagara-Gruppe).  Lockport, 
New  York. 

Diese  Gattung  wurde  von  F.  Roemer  wegen  des  vermeintlichen  Mangels 
au  Armen  und  wegen  des  Vorhandenseins  einer  Ovarialpyramide  zu  den  Cystoi- 
deen  gestellt.  Letztere  ist  indess  offenbar  Afteröffnung  und  durch  die  Ent- 
deckung der  Pinnulae- artigen  Arme  ist  auch  der  erste  Grund  hinfällig  geworden. 
Immerhin  bleibt  die  Stellung  von  Stephanocrinits  sehr  zweifelhaft  Gegen  die 
Cystoideen  sprechen  der  Mangel  an  Hydrospiren ,  der  regelmässige  Bau  des 
Kelches  und  die  eigenthümliche  Entwicklung  der  Pinnulae.  Am  meisten  Ueber- 
einstimmung,  sowohl  im  Aufbau  des  Kelches,  als  in  der  Beschaffenheit  der 
Pinnulae,  zeigen  die  Blastoideen,  bei  denen  die  Gattung  üleplianoerinus,  trotz 
ihres  Mangels  an  Geuitalröhren,  provisorisch  untergebracht  werden  mag. 

Zeitliche  und  ränmliche  Verbreitang. 
Von  den  drei  Crinoideen-Ordiiimgeu  erscheint  die  kleine  Uruppe 
der   Blastoideea  am   spätesten.     Die   älteste   Form  {PetUr.   lieituvardti 

*)  Roemer,  Ferd.  Ueber  Stepltanocrinui.  Troschel's  Archiv  flir  Natur- 
geschichte 1850  S.  365. 
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Troost)  Btammt  aus  obersüurischen  Ablagerungen  des  Staates  Tenneseee 
und  ist  bis  jetzt  (neben  Stephanocrinus)  der  einzige  sichere  Vertreter 
uiwerer  Ordnung  in  der  Süurformatioo.  Häufiger  werden  die  Blastoideen 
in  devonischen  Ablagerungen.  Die  Gegend  von  Gerolstein  und  FrUm  in 
der  Eifel,  Nassau  und  Sabrero  iu  Asturien  haben  5  zumeist  kreiBelfÖrmige 
Pentremiten  mit  abgestutztem  Scheitel  (Gruppe  der  Trwncali)  geliefert. 
Aus  Nordamerika  kennt  man  etwa  ü  devonische  Fentremites  (und  üranato- 
criMtts),  5  Nudeocritms-  und  2  Hleutlteroerinus- Alien,  die  aus  den  west- 
lichen Theilen  des  Staates  New  York,  aus  Kentucky,  Ohio  und  Indiana 
stammen.  Die  Hauptentwickluug  der  Blastoideen  fällt  in  die  Steinkohlen- 
formation,  wo  dieselben  zugleich  auch  erlöschen.  In  Europa  (Belgien, 
Yorkshire,  Deibyshire ,  Irland,  Katingen)  bleiben  dieselben  jedoch  ver- 
einzelte seltene  Erscheinungen  und  sind  ohne  allen  Einfluß  auf  den 
Totalcharakter  der  t'auna;  dagegen  spielen  die  Gattungen  Fentremites 
und  Granatocrinus  iu  Nordamerika  und  zwar  vorzugsweise  im  Flussgebiet 
des  Mississippi  (iu  den  Staaten  Missouri,  Kentucky,  Indiana,  Iowa,  Illinois, 
Tennessee  und  Alabama)  dnrch  Häufigkeit  und  güosttge  Erhaltung  eine 
90  wichtige  Rolle,  dass  sie  dort  im  oberen  Kohlenkalk  zu  den  be- 
zeichnendsten Leitversteinerungen  gehören.  Bigsby  zählt  im  Thesaurus 
devonico-carbouicus  nicht  weniger  als  36  carbonische  FerUremites  und 
12  Granaiocnnus -kxt^ii  aus  Nordamerika  auf,  während  die  beiden  Gat- 
tungen in  Europa  nur  durch  Iti  meist  seltene  Arten  vertreten  sind.  Von 
Oro^ocrinus  und  Elaeocrinus  sind  nur  wenige  Formen  aus  Nordamerika 
bekannt. 


IL  Classe.    Asteroidea.    Seesterne'*'). 

Zu  den  Asteroideen  rechnet  mau  ausser  den  sternförmigen  oder 
fünfeckig  scheibenförmigen  eigentlichen  Seesternen  auch  die  sogenannten 
Schlangensterne  (Ophiuridae)  und  die  mit  vielästigen  Armen  versehenen 

•)  Literatur. 
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Agtmii,  L.    Prodrome  d'une  Monc^rapbie  des  RadiaireB  ou  EchiuodBrioes.     Ulem-  60c. 

des  Sciences  nat.  de  Neuchätel  "V.  ltJ36,) 
JfüJfer,  Jok.  und  Tfoxhcl.     Sjeteni  der  Asterideu.    12  Tafeln.     BrauuBchweig  ***^- 
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Kuryaleeo  oder  Medusenhäupter.  Sie  uaterscheiden  sich  von  den 
Crinoideen  sofort  durcli  den  Mangel  eines  Stieles ,  durch  den  Be- 
sitz Ton  ungegliederten,  stachel-  oder  wsrzen -  förmigen  Hautatüiängen 
und  vor  allem  durch  gewisse  mit  dem  Amhulacral8;stem  in  Zu- 
sammenhang stehende  innere  Skeletbildnngen ,  sowie  durch  die  Be- 
schränkung des  Ambulacralsystems  auf  die  untere  Seite  des  Körpers. 
Bei  den  Crinoideen  liegen  Mund  und  After  stets  in  der  nach  oben 
gerichteten  Kelchdecke ;  bei  den  Asteroideen  befindet  sich  der  Mund 
uaTeränderUch  im  Centrum  der  Unterseite  (Ventralseite),  während  der 
After,  wenn  er  Überhaupt  vorhanden  ist,  seinen  Platz  auf  der  oberen 
(antiambnlacralen)  Dorsalaeite  findet  In  jedem  Asteroidenkörper  kann 
man  eine  centrale  Scheibe  und  ö  oder  mehr  strahlig  verlängerte  Fort- 
sätze (Arme,  Strahlen)  unterscheiden.  In  der  Scheibe  sind  vorzugsweise 
die  Eingeweide  (Centralwassergefass,  Nervenring,  Genitalorgane,  Darm  etc.) 
gelagert,  doch  senden  diese  Organe  theilweise  Fort«ätze  in  die  Strahlen 
aus.     So  vereinigen  sich  z.  B.  im  Centralring  des  Wassergeßisssystems 

B.  Ueber  fossile  Asteroiden. 
GMfusn.    Petref&cta  üermaaiAe  I.  1826—39. 
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stets  5  oder  mehr  Hauptgefassej  die  in  radialer  Richtung  auf  der  Unter- 
»iite  der  Strahlen  oder  Arme  bis  in  deren  äusserste  Spitzen  verlaufen, 
und  diese  werden  wieder  von  entsprechenden  Badialsträngen  des  Nerven- 
sjetems  begleitet.  Die  genannten  radiären  Geiasse  hegen  aber  einander 
im  Grund  einer  ventralen  Anibulacralrinne  (welche  bei  den  Stellenden 
offen  ist,  bei  den  Uphiuriden  durch  eine  Keihe  Hautschilder  bedeckt 
wird)  und  sind  auf  ihrer  dorsalen  Seite  von  zwei  Reihen  in  der  Mitte 
verbundener  kalkiger  AmbulacralstUcke  umgeben  oder  überdacht.  Abge- 
eehen  von  diesem  inneren  Skelet  besitzen  die  Asteroidea  noch  ein  mehr 
oder  weniger  entwickeltes,  sehr  verschieden  beschaffenes  Uautskelet,  dessen 
einzelne  Stücke  selten  durch  Kahte  nnbeweglicb  verbunden  sind  und 
darum  nach  dem  Absterben  der  Thiere  leicht  aus  einander  &Uen.  Aus 
diesem  Grunde  gehören  woblerhaltene,  vollständige  fossile  Ueberreste  von 
Asteroideeu  2U  den  selteneren  Vorkommnissen.  Noch  am  günstigsten 
»nd  die  Erhaltungsbedingungen  bei  den  Ophiuriden,  wo  die  Täfelchen 
des  üautskeletes  dicht  neben  einander  liegen  und  eine  geschlossene  HUlle 
bilden.  Bei  den  eigentlichen  Seesternen  dagegen  hat  man  es  meist  mit 
isolirten  Platten  und  nur  ausnahmsweise  mit  completen  Exemplaren  zu  thuo. 

In  wenig  Abtheüungen  des  Thierreichs  ist  die  Falaeontologie  so  ab- 
hängig von  der  Kenntniss  der  lebenden  Formen  wie  bei  den  Asteroideen. 
Ihre  fossilen  Vertreter  bieten  im  Allgemeinen  keine  auffäUigen  Ver- 
Bchiedenheiteu  von  ihren  heutigen  Nachkommen,  ja  sie  gehören  sogar 
grossentheils  denselben  Gattungen  an  und  nur  die  Genera  des  palaeolithi- 
sehen  Zeitalters  bilden  hinsichthch  des  Baues  ihrer  Ämbulacralfurchen 
eine  etwaa  fremdartige  Gruppe. 

Der  erste  vollständige  fossile  Seestern  aus  dem  Quadersaadstein  von 
Pirna  wurde  176U  von  Schnitze  beschrieben.  Es  folgten  darauf  Ab- 
bildungen vereinzelter  jurassischer,  triasischer  und  cretacischer  Arten  durch 
Guettard,  Walch,  Saussure,  Parkinson,  Münster,  Goldfuss, 
Hagenow  u.  A,  Umfassendere  Arbeiten  über  fossile  Asteroideen  ver- 
dankt man  vorzüglich  J.  Hall,  E.  Billings,  Edw.  Forbes  und 
Thom.  Wright. 

1.  Ordnung.     Ophiuridae.     Schlangensterne*). 
Die  Ophiuriden  sind  ailerlose  Seesteroe  mit  langen  dünnen,  runden 
oder  abgeplatteten  Armen,  die  ringsum  von  Schildern  bekleidet  und  von 
einer  centralen,   die  Eingeweide  enthaltenden  Seheibe  scharf  absetzen. 
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Der  Bauchseite  der  Aime  fehlt  eine  Ambulacralfurche ,  dagegen  treten 
zwischen  den  sog.  Seiten-  und  Bauclischilderu  zwei  Keihen  yom  Ambu- 
lacralfUsschen  { Tentakeln )  aus  Poren  hervor.  SpaltfÖrmige  Genital- 
uffnungea  befinden  sich  neben  den  Armen  auf  der  Bauchseite  der  Scheibe 
und  ebenso  liegt  die  Madreporenplatte ,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden, 
auf  der  Unterseite.  Der  fUnfspaltige  Mund  nimmt  die  Mitte  der  Scheibe 
ein,  Darm  nnd  Genitalorgane,  sowie  der  centrale  Wassergefassring  sind 
auf  die  Scheibe  beschrankt. 

Während  bei  den  eigentUchen  Seesternen  die  Arme  nur  seitUche 
Verlängerungen  der  Scheibe  darstellen  und  wie  jene  Eingeweide  ent- 
halten, sind  sie  bei  den  Ophinriden  fast  ganz  ausgefüllt  durch  eine  It«ihe 
wirbelähnlicher,  aufrechter  Scheiben  (Fig.  311),  an  deren  Basis  in  einer 


Tom   Hinbiktlet  Qniiwlnii  (e    la(o  d«  VilameT^efiaatimnit»,   v  Ventnlichild .  1   Litt'nLuFliildn,   d   Rttcken- 

odsr  Domlschildl,    c  inneri'g  Uondikelvt  einii  OphiDre  nebit  iwei  noch  in  der  ijclieibe  gvlegcDen  Imdlkckan 

na   der  rntsmit«  (vergr.).    Neban  den  Annen   heBodto  eicK  die  von  twei  Lcdates  IwgrCDilCD  dEwUIipalten  ; 

difl  dnnkal  gehalteii*  ptntugonal«  Linie  »igl  die  Rinne  Rkr  dm  central«  Hnnnriiig  u. 

Rinne  lediglich  das  Wassergefass  und  ein  Nervenstrang  verlaufen.  Jeder 
Wirbel  besteht  aus  zwei  unbeweglich  verbundenen  gleichen  Hälften  (Ambu- 
lacralplatten,  Wirbelhälften)  und  stellt  im  Allgemeinen  eine  in  der  Mitte 
verdickte,  gegen  die  Ränder  zugeschärfte  Scheibe  dai'.     Sowohl  die  dem 

Li/man,  Th.     OpIUuridae  and  Äxtropkt/tidae.     Illustratetl  catalogue  of  thc  Museum  of 

uomp.  Zoolügy  No,  I.  1865,  nebst  Supplem.  1871.  IL  18T5. 
Li/man,  Th.     Opkiurido.e  aiid  Astrophytulae  uew  aiid  old.    Bull,  of  the  Mus.  of  comp. 

Zoology  ToL.  Hl.  1874. 
Lyman,  Th.     Opliittridae    and    Äntropltytidae    of    the    Challeugar    Expedition  put    I. 

Ib.  1878. 
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Hunde  zugekehrter)  .adoralen",  als  auch  die  der  Spitze  des  Armes 
zQgewendeten  „aboralen"  Flächen  der  Wirbel  sind  in  ihrem  verdickten 
mittleren  Theil  mit  getenkartigen  Höckern  und  Vertiefungen  versehen 
und  durch  diese  beweglich  an  einander  gefügt.  Der  ZwiBchenraam  zwischen 
den  Wirbeln  wird  durch  Mnakekubstanz  ausgefBllt.  Das  ventrale  Wasser- 
getisa  sendet  in  jedem  Wirbel  auf  der  aboralen  Seite  zwei  feine  Seiten- 
Bchläuche  aus,  welche  die  Wirbelhälften  gleichmässig  durchbohren,  sich 
d&nn  abwärts  wenden  und  auf  der  Unterseite  in  Beitlicben  Ausschnitten 
zn  AmbulacralfaBHchen  oder  Tentakeln  verdicken,  die  durch  Foren  zwischen 
den  HautachÜdern  an  die  Oberfläche  gelangen.  Gegen  die  Spitzen  der 
Arme  nehmen  die  Wirbel  durch  Verlängerung  eine  cylindrische  Gestalt 
an ;  in  die  Scheibe  dagegen  treten  sie  unverändert  (Fig.  31 1 ')  ein  und 
nur  die  beiden  ersten  Wirbel  nehmen  durch  Ausdehnung  und  Ver- 
änderung ihrer  divergirenden  und  nicht  mehr  verbundenen  Hälften  eine 
abweichende  BescbafTenbeit  an  und  bilden  nebst  einigen  anderen  Kalk- 
Btücken  das  innere  Mundskelet  (Fig.  311').  Hier  stossen  die  beiden 
Hälften  der  ersten  Wirbel  zweier  benachbarten  Anne  seitlich  an  einander 
und  bilden  die  Mundecken.  Die  Hälften  des  ersten  Wirbels  bezeichnet  Job. 
Müller  als  „peristomiale",  die  des  zweiten  als  „ambulacrale"  Stucke 
der  Mundecken.  Auf  der  Unterseite  dieser  beiden  Stücke  verläuft  in 
einer  Rinne  das  centrale  Wassei^efäss.  An  der  Mundbildung  betbeiligen 
sich  indess  noch  mehrere  andere  Stbcke,  die  theils  zum  inneren,  theüs 
zum  äusseren  Skelet  gehören.  So  liegt  in  jeder  Mundecke  entweder  eine 
einzige  mit  Zähnen  besetzte  Kieferplatte  (maxiUa,  lorus  angtdarü),  oder 
eme  Reihe  kleinerer  Plättchen,  welche  dieselbe  vertreten.  Zum  äusseren 
Skelet  gehören  die  in  systematischer  Hinsicht  wichtigen ,  zwischen  den 
vorspringenden  Mundecken  befindlichen  interradialen  Mundschilder 
(acuta  buccalia)  (Fig.  312*),  ferner  kleine,  schmale,  zwischen  den  Mund- 
spalten  und  dem  Mundscbild  gelegene 
Stucke,  die  Seite  n  mu  nd  sc  hil  der 
(sctdeßa  adoralia  oder  zweite  Adambula- 
cralstücke  Fig.  Slä**),  sowie  ein  nicht 
iuuner  vorhandenes  neben  der  Mund~ 
ecke  gelegenes  Schüdchen  (scutiilunt 
ortüe,  erstes  AdambuIacrahtUck  Fig 
312").  Sowohl  die  Mundecken  (Ki^i 
fer).   als   auch    die  Mundsnah^n    ninj 
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Die  typischen  Ophiuren  besitzen  in  der  Regel  5  einfache  lange  Arme, 
bei  einigen  Enryaliden  dagegen  verästeln  sich  dieselben  in  itahlreiche, 
mnndwärts  eingerollte  Seiteozweige,  die  alle  den  gleichen  Bau  wie  die 
Hauptarme  zeigen.  Eine  lederartige  äussere  Haut  nmballt  die  Wirbel- 
reihe der  Arme  der  Euryaliden.  Bei  den  typischen  Ophinren  dagegen 
ist  jeder  Arm  von  4  Reihen  Haiitschildern  umgeben,  welche  sich  dicht 
an  einander  legen  und  eine  regelmässig  und  zierlich  getäfelte  Oberfläche 
bilden.  Die  Rückenschilder  (acutpUa  dnrsalia)  bilden  eine  einfache 
nnpaare  Reihe;  an  sie  legt  eich  jederseits  eine  Reihe  Seitenschilder 
(Lateralschilder,  Adambulacralschilder,  scuteÜa  lateralia)  an,  die  überall 
einen  Kamm  von  kQrzeren  oder  längeren  Stacheln  tragen  und  tbeilweise 
auch  noch  an  der  Bildung  der  Unt«r3eite  Theil  nehmen.  Die  Banch- 
sch  i  1  d  e  r  (Superambulacralschilder  Joh.  Müll. ,  Ventralscbilder ,  Snb- 
ambulacralechilder  Ludwig)  bedecken  das  Wassergefäsa  und  werden  von 
den  Seitenschildem  eingefaset.  Neben  jedem  ventralen  Schild  befindet 
sich  auf  der  Bauchseite  jederseits  ein  Loch  znm  Durchtritt  eines  faden- 
förmigen Tentakels,  das  häufig  durch  ein  oder  mehrere  schuppenformige 
Klappen  (squamae  tentaculares)  tbeilweise  geschlossen  wird. 

In  der  Scheibe  bleibt  die  Unterseite  der  Arme,  wenigstens  was 
Ventralschilder  und  einen  Theil  der  Lateralschilder  betrifft,  bis  zum 
Munde  fast  unverändert.  Die  Zwischenräume  (Interbrachialfelder)  zwischen 
zwei  Armen  sind  entweder  mit  Schuppen  bedeckt  oder  gekörnelt,  zu- 
weilen sogar  stachelig.  Unmittelbar  neben  den  Armen  befinden  sich  in 
jedem  Interbrachialraum  2  (selten  4)  Genitalspalten,  die  jederseits 
von  kalkigen  Leisten  begrenzt  werden.  An  fossilen  Exemplaren  lassen 
sich  diese  in  systematischer  Hinsicht  wichtigen  OefTnungen  nur  bei  be- 
sonders günstiger  Erhaltung  auffinden.  Eines  der  Mundschilder  ist  häufig 
mit  einem  Höcker  veraeben  and  fungirt  als  Madreporenplatte. 

Auf  der  Oberseite  der  Scheibe  (Fig.  313)  verdeckt  die  geschuppte 
oder  gekörnelte  Haut  die  'darunter  liegenden  Arme;  es  bricht  da- 
durch auch  die  Täfelung  derselben  an  der  Scheibe  rasch  ab.  Zu- 
weilen zeichnen  sich  auf  der  Rücken- 
seite 5  Schilderpaare  zu  beiden  Seiten 
des  Armanfangs  {sctäa  radialia,  Ba- 
dialschilder)  durch  Grösse  oder  be- 
sondere Beschaffenheit  der  Oberfläche 
aus.  After  und  Pedicellarien  feh- 
len den  Ophiuriden. 

Aus    der    Ontogenie    hat    nur    die 

Thatsacbe  für  den  Falaeontologen  prak- 

"  &  Bü<i«i«kUi  "°t  »duI^JÄiii      "      tisches   Interesse,    dass    sich    bei    den 
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Euryaliden  die  fistigen  Arme  aus  ursprünglich  einfachen,  nngetheilten 
entwickehi. 

Die  Gattungen  der  Ophiuridea  werden  hauptsächlich  Dach  der  Zahl 
der  Genitalspalten  und  der  Beschaffeaheit  der  Scheibe,  des  Mundes 
und  der  Arme  unterschieden.  Leider  geben  jedocli  die  fossilen  Formen 
nur  selten  AufecblusB  ttber  alle  wichtigeren  systematischen  Merkmale; 
häufig  kennt  man  nur  die  obere  oder  die  untere  Seite  des  Körpers,  oder 
die  erhaltenen  Theile  sind  undeutlich,  so  daas  sie  eine  genaue  Vergleicbung 
mit  lebenden  Formen  nicht  gestatten.  In  vielen  Fällen  beschränkt  sich 
unsere  Kenntniss  sogar  auf  den  rohen  Abdruck  des  Körpers.  Aus  diesen 
Grflnden  gibt  es  eine  ganze  Reihe  fossiler  Formen,  welche  unter  dem 
Gollectirnamen  Ophiura  so  lange  zusammengefasst  werden  mUssen,  bis 
ein  glücklicher  Fund  die  genauere  Bestimmung  derselben  erm^licht. 

Man  unterscheidet,  wie  bereits  bemerkt,  zwei  Unterordnungen  (Eurya- 
leae  und  OpMureae),  welche  schon  in  der  Silurzeit  durch  fossile  Ueber- 
rest«  vertreten  sind. 

1.  Unterordnung.    Ehiryaleae, 

Arme  einfach  oder  häufiger  verzweigt,  mundwärts  ein- 
gerollt, zum  Greifen  geeignet,  nicht  von  Schildern,  son- 
dern von  einer  gekörnelten  und  sehr  feinschuppigen  Haut 
umgeben.  Genitalspalten  öfters  in  Porenreihen  aufgelöst. 
Eine  oder  auch  mehrere  M ad repo renplatten  auf  der  Unter- 
seite vorhanden. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen  Ash-<^plon  Linck  (Eurycde  Lam.), 
ü-ichaster  Ag.,  Ästrmiifx  M.  &  Tr.  etc.,  femer  höchst  wahrscheinlich  nach- 
stehende fossile  Formen. 

Eucladia  Woodward  (Geol.  Mag.  1869  p.  241).  KOrper  aas  einer  ge- 
kOmelten  Scheibe  und  5  rnndeo  Amien  bestehend,  von  denen  jeder  mit  5  Paar 
kraftigen  ninden  Nebenzweigen  versehen  ist.  Das  erste  Nebenarmpaar  ent- 
springt dicht  hinter  den  grossen  blattförmigen  Oralplatten,  Arme  und  Neben- 
aste spitzen  sich  allmatig  zu,  sind  mit  kleinen  rauhen  SchQppchen  Oberzogen 
und  trugen  wahrscheinlich  anf  den  Seiten  Stacheln.  Einfache  Uadreporcnplatte 
auf  der  Unterseite  gross.    Ob.  Silur.    England. 

Onychaster  Ueek  n.  Worthen  (Fig.  314).  Der  EOrper  besteht  aus  einer 
kleinen,  randen  Scheibe  nnd  5  einfachen,  beweglichen,  dOnnen,  drehmnden  Armen, 
welche  in  der  Kegel  nach  der  Mondseite  eingerollt  nnd  mit  ihren  Enden  in  einander 
verschlungen  sind.  Sowohl  die  geweihte  Rackenseite  der  Scheibe  als  auch  der 
Arme  ist  von  einer  mit  Wärzchen  bedeckten  Haut  aberzogen,  welche  sich  unter 
der  Lnpe  als  ans  winzigen,  schnppenartigen  Täfelchen  znsammei^esetzt  erweist. 
Die  nach  innen  gerichtete  Veotralseite  der  Anne  ist  jederseits  mit  einer  Reihe  von 
Stacheln  besetzt.  Wtfd  die  schuppige  Oberhaut  entfernt,  so  zeigt  sich,  dass  die 
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Arme  Reiben  von  Wirbeln  enthalten,   die  ans  zwei  verschniolzenen  Hälften  be- 
Bteben,    mit  einander  artikniiren   nnd  unterhalb   der  Uitte   von    einem   Canal 
durchbohrt   sind.    Mnndseite   der  Scheibe   nur   von   innen   bekannt.     Um   die 
mnde  centrale  Oeffnnng  steht  ein  drei- 
facher Kranz  von  Tafelchen:  Zu  in- 
nerat  5  interpalmare  Oralplftttchen  (?), 
darauf  folgen   in   der  RicbtUDg  der 
Arme  5  Paar  kleinere  nnd  auf  diese 
5  Paar  grosse  dicke,  hervorragende, 
von  2  Poren  durchbrochene  Platten, 
^^  an  die  sieb  dann  die  Annwirbel  an- 

nRrvi  schliessen.  VentralBeite  der  Arme  nn- 

"ÖW  b.k.BI,t. 

Die    einzige    Art    dieser   merk- 

_    j,^  wttrdigen  Grattnng  ( 0.  fifxilh  M.  n.  W.) 

Oi^dnittr  ßaiui  itttk  v.yiBtaaa.  naa  dpm  Kohim-  findet  sich  im  Eobleukalk  (Keoknk- 

kiik  (K»knk  gronp)-  c«wf»,d«nu.  indu».  (N«i,  Gruppcl  von  lUiaois  and  Indiana. 

-n«np,MW«nA™.n:Ji.Bchdteid«tow*«,itigi.  >*'«   Gattungen    Onychastrr   nnd 

H  dua  mu  du  u»r«  HiudikFiei  tob  oIwb  aieht;  EucUtdia   sind   die   einzigen   fossilen 

.t»»»  fchii  ä"  a™.»  in  d«  Hihe  d«[  9*i.«ii«  di.  Formen,  welche   mit  einiger  Sicher- 

gstfttMlt»    Hast,      fc    HnsdikeUt   lon   innen  {mgr.).  ° 

c  «in  Annwirbel  {ftgr.).  heit  ZU  den  Euryaüden  gestellt  werden 

können.     Möglicher  Weise    gehören 

hierher  noch  rohe  Abdrflcke   mit  gegabelten  Annen   aus  dem  Aagnlaten-Sand- 

stein  von   Nürtingen  in  Würtember?,  welche   Qaenstedt  als  Tkiryale  iiasica 

(Petrefaktenkande  Deutsch].  IV.  S.  81)  Taf.  'A'^  Fig.  C)  beschreibt. 

2.  ünterordnuDg.  OpMureae. 
Arme  einfach,  unverzweigt,  zum  Kriechea  geeignet, 
ringsum  mit  4  Reihen  von  Schildern  bedeckt.  lu  den  Win- 
keln der  vorspringenden  Mundecken  liegen  5  Mundacbilder. 
a)  palaeozoische  Gattungen  von  zweifelhafter  Stellung,  meist 
unvollstäudig  bekannt.  Auf  der  Unterseite  scheinen  die  Ambulacraktücke 
nicht  durch  Ventralschilder  bedeckt  zu  sein;  sie  sind  den  Ambulacral- 
platten  der  Stelleriden  ähnlich  und  ihre  Hälften  in  der  Mitte  nicht  voll- 
ständig verschmolzen. 

Protaster  Forbes.  Scheibe  kreisrund,  mit  kleinen  schuppigen  Pl&ttchen. 
Arme  dUnn,  lang;  Oberseite  mit  2  Täfelchen,  die  mit  Quer-  and  Längsfnrchen 
verziert  and  seitlich  mit  Stacheln  besetzt  sind.  Unterseite  mit  2  Reihen  l&ng- 
Ucher  Ambalacralplatten ,  die  jederseits  durch  eine  Reibe  stacheltrageuder 
Platten  begrenzt  werden.  Mund  sternförmig,  M ad re]K>ren platte  vorhanden.  Unt. 
nnd  Ob.  Silnr  von  Grossbritannien,  Rnssland  und  Nordamerika.  Auch  im  Kohlen- 
kalk  von  Nordamerika.    P.  MiUoni  Forbes. 

Eugaster  Ball.  Sternförmig,  mit  centraler  Scheibe  und  5  langen,  dflnnen, 
gebogenen  Armen.  Ventralseite  der  Scheibe  mit  kleinen  warzigen  und  strahligen 
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Plftttchen  belegt.  Anne  mit  einer  Doppelreibe  alternirender,  vierseit^er  Ambn- 
lacralplatten  and  jederseits  einer  Reibe  stacheliger  Adambniacralplatten,  die  zn- 
gleicb  den  Rand  bilden.  Oralplatten  10.  Die  Poren  befinden  sieb  an  den 
Yerbindangsecken  der  Ambalacralplatten  und  Adambniacralplatten.  Oberseite 
unbekannt    Deron.    New  York. 

Taeniagter  Billings.  FOnfstrahlig;  Scheibe  winzig;  Arme  lang,  dflnn, 
biegsam,  oben  mit  kleinen  Stacbeln  besetzt.  Ambnlacralfarchen  mit  2  Poren- 
reihen. Ambnlarralplatten  in  der  Mitte  verengt,  beiderseits  Terbreitet;  Ad- 
ambniacralplatten länglich,  gegen  anssen  schritt  geneigt  und  etwas  tiber  ein- 
ander greifend,    ünt  Silur.    Canada. 

Ptilonaster  Hall.    Ob.  Silnr.    Nordamerika. 

b)  typische  Ophiuren. 

1.  mit  vier  GenitalBpalten  in  jedem  Interbrachialraum. 
Ophioderma  Müll.  n.  Trosch.  {P^ofocoma  p.  p.  d'Orb.,  Ophiuräla  p.  p.  Ag.). 

Oberseite  der  Scheibe  fein  gekßnielt.  Arme  lang,  glatt,  rund.  Seitenschilder 
mit  kurzen  Papillen  oder  Stacheln  besetzt,  SnUa  Ouccalia  ungetbeilt.  In  jedem 
Interbrachialraum  4  Genitahpalten ,  die  paarweise  correspondirend  dicht  neben 
den  Armverlangeningen  der  Scheibe  liegen.  Mundspalten  mit  Papillen  besetzt. 
Lebend  nnd  fossil  vom  Ltaa  an,  vielleicht  schon  im  Unschelkalk  (O.  Hauehecomei 
Eck.),  h&nfig  und  trefFlich  erhalten  im  IJas  von  England.  (0.  Egertoni  Brod.  sp.). 
Mehrere  der  fossilen  Formen  unterscheiden  sich  von  den  lebenden  durch  10 
grosse  RadialBcbitder  auf  dem  Rflcken  der  Seheibe  und  bilden  vielleicht  eine 
eigene  Gattung.  Nach  Lütken  gehören  die  meisten  als  Ophiodenua  be- 
schriebenen fossilen  Arten  zu  Ophioglt/pha. 

2.  mit  zwei  Genitalspalten  in  jedem  Interbrachialraum. 
Aspiäura  Ag.  emend.   Poblig*)   (Acroura  nnd  Aspidura  Ag.,   Aplocoma 

d'Orb.)  {Fig.  .115).  Oberseite  der  Scheibe  mit  16  grossen,  fflnfseitigen,  glatten, 
fest  verbundenen  Fiattchen  getäfelt,  von  denen  ein  centrales  von  einem  Doppel- 
kranz von  je  5  Pl&ttchen  umgeben  ist.  Die  5  kleineren  T&felcben  des  inneren 
Kranzes  liegen  tnterradial,  die  10  grosseren  ftussercn  paarweise  in  der  Richtung 
der  5  ziemlich  kurzen  und  breiten  Arme.  Die  Ecken  zwischen  dem  inneren  und 
äusseren  T&felchenkranz  werden  meist  durch  ein  kleines  Schüppchen  au^e^Ilt. 
Die  Mnndschilder  der  Unterseite  sind  durch  eine  Hedianfarche  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt.  Die  Seitenmnndsrhildchen  berObren  sich  innen  nicht;  Zähne 
zugespitzt.  Mund  und  Amhnlacralpapillen  vorhanden.  Auf  den  Seiten  je  3  —  & 
Stacheln.  Interbrachialraum  der  Unterseite  getäfelt.  Trias.  Namentlich  im 
Muschelkalk  von  Thüringen,  Franken,  Wftrtembei^ ,  Oberschlesien,  Elsass- 
liOthringen,  Luxemburg. 

Subgenera;  a)  Uemiglypha  Pohlig.  Mnndschilder  gross,  durch  eine  tiefe 
Furche  gespalten.  Arme  breit,  an  der  Basis  niedergedrückt,  Interbrachiabaum 
schmal;  ventrale  Plattchen  der  Scheibe  ziemlich  gross.  Ophiura  lorieala  Goldf. 
{Aspidura  sculeJlata  Bronn.) 

*)  /.eitscLr.  für  Wissenschaft!.  Zoologie  XXXI.  S.  235. 
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b)  Ämphiglypha  Pohlig.  Handschilder  massig  gross,  darch  eine  seichte 
Fnrche  getheilt.  Arme  schlank,  ebenso  hoch  als  breit.  Interbrachialranm  gross, 
mit  kleinen  Schildchen  getafelt.    Genitalspalten  dentlich.     Ophiura  priaca  Goldf. 

OphiurelJa  Ag,  Scheibe  klein,  oben  and  unten  fein  gekömelt.  Arme  sehr 
lang,  niedergedrflckt  abgeplattet ,  Lateralschilder  anf  den  Seiten  and  nnten  mit 
langen,  kr&ftigen  Stacheln  besetzt.  Hnndschilder  klein,  dreieckig.  Tentakel- 
schuppen vorhanden.  Im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  (0.  t^moaa  Goldf). 
Die  genannte  typische  Art  gehört  nach  Liitkea  zu  Ophioamta,  indess  der  fein 
gekdmelten  Scheibe  fehlen  die  Radialschilder,  aach  iBsst  sich  die  Anwesenheit 
der  zahlreichen,  fOr  Ophincoma  charakteristischen  Zahnpapillen  nicht  nachweisen. 

Geocoma  d'Orb.  emend.  Zitt.  (Fig.  316).  Scheibe  klein,  rand,  oben  und 
anten  fein  gekOmelt ;  je  2  Genitalspalten  in  jedem  der  meist  etwas  eingedrficliten 
Interbrachialr&nme.  Arme  dOnn  und  schlank,  lang,  in  ganz  feine  Spitzen  ans- 
laufend,  kantig.  Mandschilder  gross,  herzförmig.  Mnndspalten  mit  4 — 5  Mund- 
papillen. Dorealschilder  der  Arme  sehr  gross,  in  der  Mitte  schwach  gekielt; 
Lateralschilder  klein,  mit  ganz  kurzen  Stacheln  besetzt ,  grCsstentheils  auf  die 
Unterseite  gedrängt.  Ventralschilder  länglich  oder  fast  eben  so  breit  als  lang, 
nicht  durch  die  Lateralschilder  getrennt,  sondern  sich  hertkbrend.  Teatakel- 
scbnppen  fehlen.    Jnra,  stellenweise  sehr  hanfig. 

Ophiolepis  Mflil.  n.  Troscb.  Oberseite  der  Scheibe  mit  zahlreichen  nackten 
Schildern  bedeckt  and  mit  Schuppenkreisen  eingefasst.  Mundspalten  mit  einer 
einzigen  Papillenreihe.  Kiefer  mit  einfachen  Zahnfortsätzen.  Seitenschilder  der 
Anne  mit  2 — 7  Papillen  oder  Stacheln  besetzt.  Ein  oder  zwei  Schuppen  an  jeder 
Tentakelpore.   Mundplatten  einfach,  herzfCrmig.   Lebend;  vielleicht  aach  Tertiär. 

Ophiogij/pha  Lyman  (Fig.  312. 313).  Oberseite  und  Unterseite  der  Scheibe 
mit  zahlreichen  glatten  Schildern  bedeckt.  Radialschilder  nackt,  gross.  Uund- 
schilder  sehr  gross.  Mundpapillen  3 — 6.  Armstacheln  meist  3  (oder  1 — 3). 
Tentakelschnppen  zahlreich.  Zn  dieser  in  der  Jetztzeit  sehr  artenreichen  Gat- 
tung rechnet  Lfltkcn  eine  Reihe  fossiler  Formen  ans  Jura-,  Kreide-  und 
Tertiärablagerungen,  wie  Ophiurella  Griesbachi  Wright  (Jura);  Acroura  Cornue- 
liana  d'Orb.  nnd  setraia  Roem.  (Kreide),  Ptäaeocoma  JUilferi  Phill.,  Ophioäertna 
Escheri  Heer,  Ophiodertna  carinaia  Wright  (Lias),  (^hiura  WeUhereUi  Forbes 
(Eocän)  etc.,  die  bisher  unter  verschiedenen  Gattungsnamen  beschrieben  waren. 

Amphiura  Forbes.    Lebend  und  ?  Tertiär. 

Die  Gattungen  Ophicoma  d'Orb.  (non  Ophiocoma  M.  u.  T.),  Aplocoma 
d'Orb.  and  Palaeocoma  d'Orb.  sind  als  ganz  augenOgend  oder  irrig  charakte- 
risirt  zu  unterdrücken. 

2.  Ordnung.  Stelleridae.  Seesterne. 
Zu  den  eigentlichen  Seeaternen  oder  Stelleriden  rechnet  man  die- 
jenigen Asteroideen,  bei  denen  die  Arme  Ausbuchtungen  der  Scheibe 
darstellen  und  wie  jene  Anhänge  des  Darms  nnd  Fortsätze  der  Genital- 
organe enthalten.  Auf  der  Unterseite  der  Arme  befindet  sich  eine  breite, 
offene    Furche,    in    deren  Grund    ein  vom  Centralring  am   Mund  ent- 
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Springender  Waescrgeßssstrang  verläuft,  welcher  zahlreiche  Seiteoäste 
abgibt,  die  zur  Schwellung  der  in  Reihen  stehenden  AmbulacralfOBSchen 
und  deren  Ampullen  dienen.  Der  Band  der  Ämhulacralfurchen  ist  mit 
Stacheln  oder  sog.  Papillen  (Furchenpapillen)  besetzt.  Die  Madreporen- 
platte,  die  kleinen  Genitalporen  und  die  winzige  Afteröffnimg  liegen  auf 
der  RUckenBeite  in  der  Nähe  des  Centrums. 

Am  häutigsten  besitzen  die  Seesterne  5  breite,  abgeplattete  Arme, 
welche  mehr  oder  weniger  lang  ans  der  Scheibe  hervorragen;  doch  gibt 
es  auch  Gattungen  mit  8,  10,  12,  20  und  mehr  Armen. 

Das  feste,  kalkige  Hautskelet  besteht  entweder  ganz  oder  theilweise 
aus  an  einander  stossenden  Platten,  oder  aus  einem  Balkennetz,  dessen 
Zwischenräume  durch  Haut  verbanden  sind.  Diese  Platten  oder  Balken 
sind  flach,  höckerig  oder  auch  mit  Körnern,  Knöpfcbeo,  Stacheln  nnd 
Borsten  besetzt.  Häufig  erheben  sich  auf  der  nackten,  die  Skeletplatten 
verbindenden  Haut  Stiele,  deren  Gipfel  mit  Borsten  (paxiUae)  gekrönt  sind. 
Die  einzelnen  Platten  (Knochen,  ossides)  und  Balken  des  Skeletes  zeichnen 
sich  innerhalb   der  Gattungen  durch  grosse  Constanz   aus. 

Die  äussere  Gestalt  der  Seesterne  hängt  vorzugsweise  von  der  rela- 
tiven Ausdehnung  der  Scheibe  und  Arme  ab.  Bei  manchen  Gattungen 
erreicht  erstere  eine  beträchtliche  Grösse  und  die  Arme  ragen  nur  als 
kurze  Spitzen  aus  dem  fUnfeeitigen  Körper  hervor ;  zuweilen  verschwindet 
aber  die  Scheibe  fast  vollständig  und  der  Seestern  scheint  ledigUch  aus 
5  im  Centrum  verwachsenen  Armen  zusammengesetzt. 

Auf  der  KQckenseite  befindet  sich  bei  den  meisten  Gattungen  ein 
feiner  centraler  oder  subcentraler  Afterporua,  der  an  fossilen  Esem> 
plaren  meist  schwierig  zu  finden  ist;  zuweilen  fehlt  aber  auch  jede 
Afteröfi'nuDg  (Astropeden ,  Luidia).  In  einem  der  Interbrachialräume 
bemerkt  man  eine ,  zwei  oder  auch  mehrere  labjrinthiscb  gefurchter, 
poröser,  schwammiger  Platten  (Madreporenplatten),  durch  welche 
Wasser  in  den  sog.  Steincanal  gelangt  und  von  diesem  nach  dem 
um  den  Mund  verlaufenden  WassergeßUsriDg  geführt  wird.  Wenn  mehrere 
Madreporenplatten  vorkommen ,  so  liegen  dieselben  zuweilen  in  ver- 
schiedenen Interbrachialräumen.  Bei  allen  Seesternen  gibt  es  ferner  in  der 
Hautbekleidung  des  RDckens,  seltener  auch  auf  den  Seiten  und  neben  der 
ventralen  Furche  feine  Poren  zum  Durchtritt  respiratorischer  Tentakeln. 

Im  Centrum  der  Unterseite  befindet  sich  der  Mund,  welcher  meist 
durch  5  Paar  in  den  vorspringenden  Ecken  befindliche  grosse  „Oral- 
platten"  fUnfspaltig  wird.  Die  einspringenden  Spalten  sind  mit  Pa- 
pillen, jedoch  nicht  mit  Zähnen  besetzt.  Vom  Mund  gehen  auf  der 
Unterseite  nach  jedem  Arm  breite  Furchen  aus,  welche  sich  nach  und 
nach   etwas   verengen  und  an  der  Spitze  der  Arme  durch  eine  einfache, 
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auf  der  Unterseite  ausgeschoitteoe  Platte  (Augenplatte)  abgeschlossen 
werden  (Fig.  317).    Jede  dieser  Ambulacralfuroheii  enthält  3  Reihen 
schmaler,    schräg  gestellter,    Knochen-ähnlicher  Platten   von    länglicher 
Form,  welche  in  der  Mitte  durch  Muskeln  mit  einander 
Terbuaden  sind  und  ein  nach  aussen  und  unten  abfallen- 
des Dach    bilden,   unter   dessen  Firste  ein  Waesergefäss  jfi  |f 
und   ein  Kervenstrang  vom  Mund  nach  der  Armspitze         ^  ^ 
Terlaufen.     Diese  zwei  Plattenreihen,  welche  die  Ambu<  "f-  ^"■ 
lacralgefässe  flberdachen  und  von  der  darüber  befind-     nia-ttr.    aus    dem 
liehen  Ausstülpung  der  Leibeshöhle  trennen,  heissen  Am-     "'■*""  J"™k»iv  ^"^■• 
bnlacralplatten    (Fig.  518).     Ihre   Form   varürt   bei      ldimii .  b  ron  «uwu. 
den  verschiedenen  Gattungen,   doch  bieten  gerade  diese 
Skeletstücke   wegen   ihrer   charakteristischen  Form   vor-             a    a 
treffliche  Merkmale  zur  generiBchen  Unterscheidung.    Bei            M^ Tf 
allen  lebenden  correspondiren  die  zwei  gegenüberstehen-          ™    *- 
den  Reihen  von  Ambulacralplatten,  bei  den  ältesten  fos-  ^«-  ^'^ 
silen  Formen  dagegen   alternireu  dieselben  in  der  Mitte     cciputtih^ii  yon  co- 
und  scheinen  nur  geringe  dachförmige  Neigung  zu  haben,     «'"'o'.     »"    ^™ 
Das  radiäre  Ambulacralgetass  sendet  zwischen  je  2  Am-      »trsjtbarH  (nit.  ur,). 
bnlacralplatten   dünne  Seitenäste  nach  rechts  und  links, 
von  denen  dann  nach  unten  schwellbare  AmbulacralfUeschen,  nach  oben 
und  innen   blaeenlormige  Ampullen  entepringen.     Letztere   treten  durch 
spalten-  oder  poreniörmige  Oeffnungen  zwischen  zwei  Ambalacralplättchen 
in  das  Lmere  ein  nnd  sind                md      i   usd      ■  >              ad 
die  eiuaigen,    zum  Wasser-     1 
geßisssystem    der  Arme  ge-     ' 
hörigen  Theile,   welche  sich 
innerhalb  des  Skeletes  be- 
finden (Fig.  319.  320).  Inder 
Hegel  stehen  auf  jeder  Seite 
der  Ambulacralfurche   eine, 
seltener  2  Reihen  von  Füss- 
chen.      Aus    der    Lage    des 
radiären  Wassergefässes  er- 
gibt   sich,     dass    die     sog. 
Wirbelhälften  der  Ophiuriden 
den   Ambulacralplatten    der 
Stellenden   homolog  sind;   der   Hauptunterschied   bei    beiden  Oi-dnung'^ii 


Fig.  319. 
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einer  Reihe  ztim  Hautokelet  gehöriger  Adambulacralpiatteu  begrenzt, 
welche  den  LateraJschildera  bei  den  Ophiuriden  entsprechen  und  stetB  mit 
Papillen  oder  Stacheln  bewehrt  erscheinen  (Fig.  319.  320).    Ihre  Zahl  ent- 
spricht meist  jener  der  Ambulacralplatten.    Die  bereits  oben  erwähotea 
Uralplatten  in  den  Mundwinkeln  gehören  zu  den  Adambulacralplatten. 
Die   neben  den  AdambulacralpJatten  beginnenden,   in  der  Haut  ge- 
legenen Kalkkörper  legen  sich  theilweise  dicht  neben  einander  oder  sind 
durch  Querbalken  und  Fort- 
I      Sätze  zu  einem  Metzwerk  ver- 
'      bundea,    häufig   aber  auch 
getrennt  und  lediglich  durch 
die  lederailige  Haut  zneam- 
mengehalten.     Bei   manchen 
Gattungen  ist  der  untere  oder 
der    obere    Seitenrand    der 
Arme     durch     eine     Reihe 
ura.1^  (A,ur^anii,i„)  rJ^.T„.^.  N.rf«,.  «u-™b»itt     ««»Boer,     gleichmässig     ge- 

rloei   Anna   (tfTgi.j.     a  AiubnliuTmliiUtt».    atl  Adinbulunl-        l'ormter  SOg.  Kaudplatteu 

pi.u,B    Bu  wu*,.f«  »etat  in,pnii«i  «1^  A»b.i«™i-     ßingefasst,    von    denen    die 

flMclirD  ut  durch  ponktirtB  Linien  ungDdl'utet.  "  ' 

dorsalen   (oberen)   und   ven- 
tralen (unteren)  (Fig.  319)  meist  mit  ihren  Harmoiiieflächen  unmittelbar  auf 
einander  liegen,  zuweilen  aber  auch  durch  eine  oder  mehr  Reihen  kleinerer 
Zwischenplättchen    geschieden    sind.     Intermediäre    Platten   (Aus- 
follnagsplatten)   nennt  maa 
"  '  die     zwischen    den    unteren 

Randplatten  und  den  Ad- 
ambulacralplatten  gelegenen, 
Ruckenplatten  die  auf 
der  Dorsalseite  beändlichen 
Kalkkörper.  Bei  Gattungen 
mit  sehr  entwickelter  Scheibe 
können  die  iotennediären  und 
Ruckenplatten  in  sehr  grosser 
Zahl  auftreten  (Fig.  321). 
Zu  den  Hautgebilden  der 

Geniatirr    (OonieJua-)    Fartinani    Forbes,   aiu   der    wriwn        SceSteme    rechnet    man    aUCh 

K™d»  TOL  »iu«'i.  ui,t.™ik  b  Mt,  Ol.  .1  o™ipi.ttiii.  ad  Ad-     ^jß  gog.  Pedicellarieu,  zangen- 

unhulacnlplattv»,  nu  nnl»k  ttinilpliitUn,  i  inkniidiAie  Au-        ...  '  o 

niinngspiMiun.  lormige    oder    zweiklappige, 

gestielte  oder  sitzende  win- 
zige Anhänge,  welche  sowohl  wegen  ilirer  (jeringeu  Grösse,  als  wegen 
ihres  dUnnen  Kalkskeletes  fossil  kaum  vorkommen  können. 
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Im  Allgemeiaeo  gehören  die  Stellerideo,  wie  die  Ophiuriden  zu  den 
Beltenereu  Versteinerungen  und  namentlich  vollständig  erhaltene  Skelete 
oder  auch  nur  Abdrücke  ganzer  Körper  werden  als  besondere  Raritäten 
von  den  Sammlern  geschätzt.  Am  häufigsten  finden  sich  isohrte  Hand- 
platten. Im  Vergleich  zu  der  ausserordentlich  grossen  Menge  lebender 
Seesterne,  die  stellenweise  so  massenhaft  vorkommen,  dass  sie  als  Dünger 
verwendet  werden,  bilden  die  fossilen  Formen  einen  verschwindend  kleinen 
Brucbtheil.  Merkwürdigerweise  treten  sie  aber  bereits  in  den  ältesten 
Silurachichten  auf. 

Job.  Müller  und  Troschel  theilen  die  Seesterue  in  3  Familien 
ein:  1.  Formen  mit  4  Tentakelreihen  in  den  Ambulacralfurchen  und  mit 
After  (Asteraeattthion);  2.  Formen  mit  2  Reihen  Ambulacralfüsschea  und 
mit  After ;  3.  desgleichen  ohne  After.  Diesen  echten  Stelleriden  (Asteriae 
verae)  stellte  Bronn  die  palaeolithischen  Encrinasteriae  gegenüber,  d.  h. 
Formen  mit  alternirenden ,  nicht  correspondirenden  Ambulacralplatteu.  *) 

1.  Unterordnung.    Enorinaateriae.    Bronn. 

Ambulacralplatten  in  der  Mitte  der  Ambulacralfurchen 
wechselständig. 

Aspidosoma  Goldf.  (Encrinastcr  Uucck.  p.  p.)  (Fig.  32a}.  Fanfaeitig.  flach, 
mit  5  schmalen,  Aber  die  grosse  Scheibe  vorragenden  Armen.  Unterseite  von 
einer    einfachen  Reihe   glatter 

Randplatten  eingefasst,  welche  ^""^'kjp, 

an  dem  über  die  Scheibe  ver-  E^ft^ 

langerten  Theil    der  Arme   die  ES  ^ 

Ambnlacralfarche    direct    ein-  "~^ 

fassen  und  somit  die  Stelle  der 
Ad  ambulacralplatten  vertreten ; 
letztere  beginnen  erst  da,  wo 
die  Randplatten  dem  inter- 
brachialen  Rande  der  Scheibe 
folgen,  und  ziehen  als  eine 
Reihe  kleinerer  Platten  bis  zu 
den   Mnndecken.    Die  grossen  äiS^ 

dreieckigen  Interbrachialr&ame  pi^,  321. 

scheinen  mit   h&atigem  PeriSOm      itpidomma  pilaltida  Simon owilvh,  ans  den  interdi'Taiilubeo 

HberJOgen  gewesen  znsein.   In    «•■'•>."  *•■  H.i..r.i».  n..,.  M  Hi,J.,i.b-4.[..  w«b«., 

nowitmli.)      a  Eivmpliir  in    »t.  Ur.  »on  dn  Untwwil«.      b  Arn 

der  breiten  seichten,  znweilen  loa  irt  otn-naitr.    c  Am  lun  di^r  unuiwii«  (Tn^r.). 

*)  Da  fast  allen  bisherigen  palftanto logischen  Arbeiten  das  Müller-TroBcherGche 
Werk  zu  OruDde  gelegt  wurde,  bo  habe  ich  deren  ClaSBificstion  und  Nomenclatur  im 
WeBentlicheD  beibehalten,  obwohl  die  Systematik  der  lebenden  Stelleriden  durch  die 
neaeren  Arbeiten  von  Lutkeu  und  namentlich  von  Ferrier  und  Viguier  wesent- 
lich verbeaaert  und  amgestaltet  worden  ist 
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breit  blattförmigen  AmbolacrAlrioae  bemerkt  mau  zwei  Reihen  oblonger  Amboli- 
cralplatten,  von  denen  sieb  Jedoch  nicht  (wie  bei  allen  lebenden  Astenden)  je  ive 
correspondirende  in  der  Mitte  za  einem  sog.  Wirbel  vereinigen,  sondern  diesclboi 
altemiren  mit  einander  wie  die  zweizeiligen  Armglieder  der  Crinoideen.  tiegtn 
onteu  sind  sie  verengt  nnd  lassen  eine  runde  Oeffuung  znm  Aastritt  der  Saug- 
fasscfaen  frei.  Die  Mundeckeu  sind  von  5  oder  10  verdickten  Oralplatten  niogeben; 
neben  dem  Mond  befindet  »ich  in  einem  Interbrach iaifeld  eine  MadreporenplaUe 
(Quenstedt).  Die  dorsale  Seite  zeigt  entweder  zwei  oder  vier  polygone  PlatUn- 
reihen,  die  im  ersten  Falle  alternirend  geordnet  sind  und  fast  die  ganze  Arm- 
breite  einnehmen.  Auf  der  halben  L&nge  des  Arms  trennen  sich  die  beiden  Keiba 
nach  der  Mitte  hin  und  lassen  einen  allm&lich  au  Breite  zunehmenden  Zwisches- 
raura  frei.  Bei  vier  dorsalen  Iteihen  setzen  entweder  alle  oder  nur  zwei  Reiba 
bis  znm  Scheitel  fort,  wo  sie  einen  centralen  fOnfeck^en  Stern  frei  lassen. 

Da  die  Platten  der  Ober-  und  Unterseite  ziemlich  gleicbgross  nnd  aicli 
gleichm&ssig  angeordnet  sind,  go  macht  die  Unterscheidung  von  unten  und  ob«B 
Schwierigkeiten.    Devon. 

Von  dieser  merkwQidigen  Gattung  linden  sich  zwei  Arten  (A.  Arnaldi  ned 
petaloidesj  in  der  rheinischen  (irauwacke  (Niederlahnstein),  eine  dritte,  scbr 
grosse  Art  im  Dachschiefer  von  Bundcnbacb  bei  Birkenfeld. 

Pataeastcr  Hall  (Vrwster  p.  p.  Forbes,  Pelraster  Biljings)  (Fig.  333). 
Fftnfstrablig.    Arme  dick,  convcx,  kurz  oder  m&ssig  lang,  auf  der  Oberseite  ans 


Faltuiultr  Kuckarii  Hill 


mehreren  Reihen  kleiner  stacheliger  Platten  bestehend.   Ambulacralfurchen  ürf» 
neben    den   alternirenden  Anibulacralplatten  eine    Reihe   AdaiubulacralplaUo- 
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jederseitB  dreireihig,  die  der  Ambniacralreiben  aitemirend.  Randreihen  weniger 
.  zahlreich.     Intermediäre   TAfelchen   in   geringer  Anzahl  vorhanden.     Auf  der 
RQckenseite  drei  Plattenreihen  mit  kleineren  Pl&ttcben  dazwischen.    UuL  Devon. 
A.  Rhenawi  Meli. 

Uraslerellaii'Coj{SlenasterBil\ingB).  FänfBtr&hl^,  ohne  Scheibe.  Strahlen 
linear,  lanzett-  oder  blattförmig.  Ambulacralfarcbe  breit,  jederseits  durch  eine 
einzige  Reihe  Eolider,  oblonger  oder  quadratischer  Adambulacralplatten,  die  zu- 
gleich Randplatten  sind,  begrenzt.  Oralplatten  dreieckig.  Oberseite  mit  kleinen 
warzigen  Plättchen.  Unt.  Silur.  Canada,  Cincinnati,  angeblich  auch  im  Koblen- 
kalk  von  Russland. 

PalasterinaWCoy.  FOnfeckig,  niedergedrfickt,  Arme  wenig  ans  der  Scheibe 
hervorragend,  oben  mit  3  oder  5  Hauptreiben  warziger  Platten.  Die  Winkel 
zwischen  Armen  mit  Intermediärtäfelchen  angefüllt.  Ambnlacralfurchen  seicht, 
Ambolacralplatten  subquadratisch  bis  rhombisch,  von  einer  Reihe  grosser  vier- 
seitiger Adambnlacralplatten  begleitet,  von  denen  die  10  ersten  (Oralplatten) 
dreieckige  Gestalt  besitzen  und  Stacheln  tragen.  Unt.  Silur.  Canada.  Ob.  Silnr. 
Westmoreland,  Gotland.  P.piimaeva  Forbes. 

Schoenastcr  Meek  a.  Worthen.  Wie  Palasterina,  jedoch  die  Fflllplftttchen 
neben  den  Adambnlacralplatten  und  auf  der  Unterseite  der  Scheibe  schappen- 
fCrmig  aber  einander  greifend.    Eohlenkalk.  Nordamerika. 

Palaeodiscus  Saiter.  Scheibenförmig,  fünfeckig,  abgeplattet.  Arme  nicht 
über  die  Scheibe  hervorragend.  Ambulacralplatten  schmal,  dichtgedrängt;  Kund 
von  5  Paar  grossen  dreieckigen  Oralplatten  umgeben,  dazwischen  in  den  inter- 
radialen Ecken  ein  dreieckig-keilförmiges  Stflck.  Intermediärplatten  polygonal, 
mit  Stacheln  besetzt.     Ob.  Silur.    England. 

Palaeocoma  Salter  (non  d'Orb.).  Fünfeckig.  Arme  wenig  hervorragend, 
flach.  Mitte  der  Scheibe  auf  der  Oberseite  häutig  mit  zerstreuten,  sternförmigen 
Kalkkörperchen.  Interbrachialfetder  in  ähnlicher  Weise  ansgefOllt.  Arme  mit 
mehreren  Reihen  viereckiger  Plättchen,  davon  die  äusseren  durch  Stacheln  be- 
wimpert. Ambnlacralfurchen  schmal  und  seicht,  Ambulacralplatten  vierseitig 
oder  verlängert.  Neben  den  viereckigen  Adambnlacralplatten  eine  Reihe  schräger, 
mit  langen  Stachein  besetzter  Platten.  Zwischenräume  der  Arme  durch  eine 
netzförmige  Membran  ausgefüllt.    Ob.  Silnr.  Sbropsbire. 

Subgenera:   a)  Bdellacoma  Salt.    Wie  vorige,  aberStachehi  kurz,  auf  der 
Oberseite  untermischt  mit  einzelnen  grösseren  von  keulenförmiger  Gestalt.  Ob.  Silur, 
b)  Ehopalocoma  Salt.    Die  feinen  Stacheln  fehlen  ganz  und  nur  kenlen- 
fftnnige  vorhanden.    Ob,  Silnr.      

PalaeolithiBche  GattUDgen  von  zweifelhafter  Stellung: 
Helianthaster  F.  Roem.  Unvollständig  bekannt.  Vielstrablig  mit  centraler 
Scheibe.  Arme  zahlreich  (16),  schmal,  lang,  lanzettlich.  Den  Scheitelpunkt  des 
spitzen  Winkels  zwischen  zwei  benachbarten  Armen  nimmt  auf  der  Unterseite 
ein  länglicher  Höcker  ein.  Im  unterdevouischen  Dachschiefer  von  Bundenbach 
bei  Birkenfeld  und  im  Ob.  Devon  von  Harbertonford  in  Devonshire. 

?  Trickotasler  Wright.  Zehnstrahlig,  nur  Umrisa  bekannt.  Ob.  Silur.  Dndley. 

Zittel,  Hundbncli  d«r  FiUeoDtolDg». 
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Lepidaater  Forbes.  UnToUst&ndig  bekaaot,  vielstratalig.  Scheibe  ziemlich 
gross,  Arme  13  Id  gleichen  Abständen  Aber  dieselbe  herrorragend.  Unterseite 
mit  lADglichen,  schuppigen,  ober  einander  greifenden  Platten,  irelche  in  Je  2  Paar 
Reihen  neben  den  Ambniacralfarchen  stehen.  Yon  diesen  4  PlatteoreiheD  sind 
die  Adambolacralplatten  mit  Grübchen  (ffir  Stacheln  ?)  versehen.  Ob.  Silnr. 
Dndley.    England. 

?  Calliaster  Trantschold.  Eohlenkalk.  Miatschkowo.  Nor  Amholacral- 
platten  bekannt. 

2.  Unterordnung.     Asteriae  verae,    Bronn. 
a)  mit  zwei  Reihen  Ambulacralfasschen. 
Xenaster  Simonowitsch  {Ästerias  p.  p.  Job.  Mflll.,   Coetaster  Sandbg.  non 
Ag.).   POnfstrahlig,  klein.   Arme  massig  lang,  allmalig  sich  znspitsend.   Rlicken- 
seite  stark  convex,  Yentralseite  flach  concav.     Rand  dnrch  eine  Doppelreihe 
ventraler  und  dorsaler  Randptattes  gebildet.    Ambnlacralfiirche  ziemlich  schmal. 
Adambnlacralplatten   viereckig;    zwischen   ihnen    nnd   den   Randplatten    meist 
1 — 3  Reihen  Intermedi&rplatten.     Interbrachialraum  der  Unterseite  durch  4 — 5 
(zuweilen  aach  nnr  1)  hervorragende  grössere  Platten  (Interbrachialplatten)  ans- 
gefUlt.   Mnnd  fQnfeckig.    Rflckenseite  mit  3  Hanptreihen  paralleler,  perlschnnr- 
artiger  Tftfelchen  versehen,  zwischen  denen  Reihen  kleinerer  TAfelchen  liegen.   Im 
devonischen  Spiriferensandstein  von  Niederlahnstein ,  Ems  nnd  Rbein-Prenssen. 
X  margaritatus  Sim.,  X  (Asterias)  lilienana  Moll.,  iminer  nur  als  Abdruck  erhalten. 
?  Cribretlites  G.  Täte.    Eohlenkalk.  Alnwick.  England 
Trichasteropsis  Eck  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1879  S.  43  D.  254) 
{Asterias  p.  p.  anct. ,    Trichaster  Quenst.  non  Ag.).     Ffinf strahlig ,    mit   grosser 
Scheibe.    Anne  mftssig  lai^,  stnmpf.    Unterseite  vollständig  mit  kurzen,  borsten- 
(Ihnlichen  Stacheln  bedeckt.    Ambulacralforche  breit,  seicht,  jederseits  von  einer 
Reihe   schmaler,    lAngUch   vierseitiger   Adambulacralplatten   begrenzt,    welche 
dem  Aber  die  Scheibe  vorragenden  Theil  der  Arme  zugleich  als   untere  Rand- 
ptatten  dienen.    Die  Scheibe  selbst  ist  mit  einer  Reihe  kleiner  ventraler  Rand- 
platten  eingefasst  nnd  der  Raum  in    den  interpalmaren  Winkeln   dnrch  inter- 
mediäre   Plattenreihen    ausge- 
■"*        '   '"''      "  '  "*  fttllL    Auf  der  Oberseite  sind 

die  Enden  der  Arme  mit  grossen 
Randplatten  besetzt,  die  sich 
g^en  die  Scheibe  veriieren 
oder  schwächer  werden.  Der 
Rttcken  der  Scheibe,  sowie 
die  zwischen  den  Randplatten 
befindlichen  Theile  der  Arme 
scheinen  ursprünglich  von  einem 
»"  p        nj        m»  Perisom  Oberzogen  gewesen  «u 

sein,  worin  kleine,  in  eine  Mittel- 

,  .      ,  ,.        ^J'^'^*'     „ reihe  und  zahlreiche  Querreihen 

dnrehKksitt  «lan  Anu  («etp.i.  geordnete  EalkköTpeTchen  ein 
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weites  Maschennetz  bilden.  Zwischeo  den  Adambolacmlplatten  resp.  ventralen 
Randplatten  nnd  den  oberen  Randplatten  verlauft  eine  Reihe  kleiner  Seitenplatten. 
Im  Muschelkalk  namentlich  in  der  Tauberg^end  verbreitet  (Aslerias  cUida  Qaenst.)- 

Pleurasier  Ag,  emend.  Eck,    Trias.    PL  Ohopi  Eck. 

Aslropecten  Linck  {Aslerias  p.  p.  aoct.,  Crenaster  Lfawyd,  Pkuraster  p.  p. 
Ag.,  SteUaria  Nardo)  (Fig.  324).  Fünfstrahlig ,  beidereeite  abgeplattet,  mit 
langen  Armen.  Rand  durch  zwei  Reihen  grosser  Randplatten  gebildet.  Untere 
Reihe  mit  domfOmiigen  Schuppen,  welche  gegen  aassen  za  langen  Stacheln  an- 
wachsen. Dorsale  Randplatten  gekOrnelt,  znweilen  mit  Stacheln  besetzt.  Flache 
Oberseite  der  Scheibe  und  der  Anne  mit  Stielen  besetzt,  die  mit  borsteuartigen 
Fortsätzen  gekrfint  sind.  After  feblt.  Adambnlacralplatten  vierseitig.  Lebend 
nnd  fossil  vom  Lias  an ;  isolirte  . 

Randplatten  häufig. 

?  Coelasler  Ag.  Kreide. 
C.  Couloni  Ag. 

Goniaster  Ag.  (Pento- 
gotuiater  Linck,  Scutasterias  nnd 
Ptaiasterias  Blainv.,  Oomptonia, 
Tosia,  Caiiderma  Gray)  (Fig. 
325.  326).  Fünfeckig.  Arme 
kurz,  nicht  weit  fiber  die  Scheibe 
heraoaragend.  Rand  allseitig 
durch  eine  donale  and  eine 
ventrale  Reihe  von  grossen,  zu- 
weilen mit  Stacheln  besetzten 
Randplatten  gebildet.  Oberseite 
innerhalb  der  Randplatten  mit 

kleinen  vierseitigen  oder  poly-  ' 

gonalen  Plattchen  bedeckt.  After 
subcentraL  Unterseite  iu  ahn- 
licher Weise  wie  die  obere  ge- 
tafelt. Ambnlacralfelder  durch 
viereckige  Adambnlacralplatten  >  nn  tet  va 

begrenzt  Recent  und  fossil  vom 
Lias  an.  Die  vollständigsten  fos- 
silen Eiemplare  in  der  weissen 
Kreide  von  Snssex ,  Nord- 
dentschland  and  Nordfrank- 
retcfa.  Randplatten  häufig  im 
oberen  Jora. 

Joh.   MOIler    and    Tro- 
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die    Hitte    glatt,     am    Rand    mit    einem    Eörnchenkmiz.     Kreide.     Tertür. 
Lebend. 

b)  Qoniodiscus  H.  T.  Randplatten  auf  der  ganzen  Oberfläche  gektoselt. 
Jnra,    Kreide.    Tertiär.    Lebend. 

c)  Stellasler  H.  T.  Randplatten  gekOnielt,  die  der  nntereß  fieibe  mit 
einem  hängenden  Stachel  verziert    Kreide.    Recent. 

Coitlonta  Loriol.  Wie  vorige;  Randplatten  Tollständig  gekflmelt,  die  ia 
unteren  Reihe  aussen  mit  einem  Bändel  von  Stacheln  besetzt.  Dorsalseite  mit 
Paxillen.    Neocom. 

Ärthraster  Forhes.  Unvollständig  bekannt.  Arme  {6  oder  7)  cylindrisch 
lang,  Scheibe  klein.  Die  Arme  sind,  abgesehen  von  den  unbekannten  Ambi- 
lacralplatten ,  von  7  parallelen  Reihen  oblonger  Platten  umgeben.  Die  eiuige 
Art  (A.  Dixoni)  stammt  ans  der  oberen  Kreide  von  Sussex. 

Luidia  Forbes.  {Hemicnemis  M.  u.  T.)  VielBtrahlig.  Arme  lang,  mit 
einer  Ventralreibe  von  Randplatten  besetzt,  welche  Stacheln  tngeo.  Ober 
Seite  mit  Borsten.    Lebend  und  vielleicht  fossil  im  Lias. 

Solastcr  Forbes  (Gt-ossasUv  Mflller  n.  Trosch.).  Vielstrablig  mit  gnwter 
Scheibe.  Arme  zahlreich,  kurz.  Oberseite  der  Scheibe  und  Arme  mitBSndebi 
von  Stacheln;  dazwischen  nacktes  Perisom.  Ambulacralforcbeu  eng,  mit  xwd 
FOhlerreihen.  Die  einzige  fossile  Art  {Sd.  Moretonis  Forbes)  dieser  vomg>- 
weise  recenten  Gattung  stammt  ans  dem  Grossoolith  von  Gloacestershire. 

Plumaster  Wright.  Arme  zahlreich,  lang,  federartig,  eng  an  ihrer  Basi&, 
in  der  Mitte  breit,  gegen  das  stumpfe  Ende  verschmälert.    Intermediirplattei 
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qger  Terl&ngert,  snf  der  Unterseite  mit  einer  Reihe  Warzen  besetzt,  welche 
haarTCrmige  Stacheln  tragen.  Ambnlacralplatten  dick  and  vorstehend,  Furchen 
schmal  and  niedrig.  Oralptatten  bilden  einen  vorspringenden  Kranz.  Lias. 
Yorkahire.    (P!.  ophiuroides  Wright.) 

Tropidasler  Forbes.  FOnfstrahlig.  Arme  oben  gewOlbt,  mit  einfachen 
Stacheln  besetzt  und  gekielt;  der  Kiel  ans  einer  Doppelreihe  schuppiger  Platten 
gebildet  Ambnlacralfnrcben  von  queren  Adambnlacralplatten  begrenzt,  deren 
vorderer  Rand  Stacheln  trägt.  Ambniacralplatten  breit,  kniefönnig  geknickt,  innere 
Gelenkfl&che  in  der  Uittelebene  kammförmig  gestreift.    Mittlerer  Lias.    England. 

lihopin  Qny.  FOnfstrahl^.  Arme  sehr  lang,  dtinii,  zugespitzt.  Haut  mit 
einem  ans  länglichen  Plättchen  gebildeten  Netzwerk,  worauf  kurze  Stacheln 
stehen.  Zwei  Starheireihen  neben  den  Ambnlacralfurchen.  AfterßSnnng  vor- 
handen.   Neorom  und  lebend. 

Prntarrron  Linck  (Oreaster  Müll.  u.  Trosch.)  (Fig.  .^27).  Fünfeckig. 
Scheibe  gross,  Anne  stumpf,  massig,  lang,  Unterseite  glatt,  Oberseite  hoch  ge- 
wölbt. Rand  mit  zwei  Reihen  von  Platten,  wovon  die  oberen,  grosseren, 
hockerigen  den  Rand  allein  bilden,  nShrend  die  unteren  Randplatten  schon  ganz 
auf  der  Unterseite  liegen.  Zwischen  den  oberen  Randplatten  befinden  eich  auf 
der  Oberseite  grosse  höckerige  oder  gekOmelte,  entweder  in  Reihen  geordnete 
oder  nnregelmässig  vertheilte  Platten,  die  durch  seitliche  Fortsätze  mit  einander 
verbunden  sind  und  hSufig  kräftige  Stacheln  tragen.  Lebend  und  fossil  im 
oberen  Jura,   Kreide  und  Tertiär;  gewöhnlich   finden  sich  nnr  isolirte  Platten. 

Sphaeraster  Quenst. 
{Spliaerites  Quenst,  ÄMerias  p. 
p.  Goldf.)  (Fig.  328.  329).  Mit 
obigen  Namen  werden  von 
Quenstedt  und  Ooldfuss 
Echinodermenplatten  von  meist 
sechsseitiger,  zuweilen  aber 
ancfa  vier-,  fünf-,  sieben-  acht- 
Beitiger  oder  ganz  nnregetmäs- 
siger  Form  bezeichnet,  welche 
ziemlich  häufig  im  oberen  (weis-  Fig.  sss.  Kg.  sse. 

Ben)       Jura       des       SChwäbiscll-  Splaintu     UMtatv  >  ÄHiHu  talHMta  a 

fränkischen    Juragebirges    vor-         ^^^^^^y^-,  ow™.  s.™^  (p»,to.,. 

kommen.    Sie  gehOren  offenbar 

verschiedeneu  Arten  an.  Bei  den  grOssten  und  dicksten  (Ästerias  scutata  Goldf.) 
befindet  sich  auf  der  Oberseite  der  mit  zackigem  Rande  versehenen  Platten 
eine  runde  Gelenkgrnbe  zur  Anfnahme  eines  conischen  Stachels  (Fig.  328). 
Diese  scheinen  ROckenplatten  eines  flachen  Seestems  zu  sein,  dessen  Unterseite 
nach  Quenstedt  (Petrefk.  Deutschlands  Taf.  94  Fig.  12.  13)  mit  kleineren 
rhombischen  oder  nuregelmäss^  sechsseitigen  Platten  belegt  war,  welche  die 
Ambnlacralfurchen  einfasstan.  Räthselhaft  bleiben  vorläufig  noch  die  als  ^haerUes 
pundaiHS  (Fig.  329»'),  Askrias  toMata  (Fig.  329»)  und  annalosa  und  SpJiaeraster 
juvfnis  bezeichneten,  meist  hexagonalen  Platten  aus  dem  oberen  Jura,  von  denen 
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ein  einziges  Hai  21  m  einem  gewölbten  Crinoideen-fthnlichen  Plaster  vereinigt 
geAindeii  wurden  (Qaenst.  ib.  Taf.  94  Fig.  55).  Im  Wickel  von  drei  au  ein- 
ander BtOBsendea  Tafeln  befindet  sich  an  dieaem  Stfick  ein  dreieckiges,  poröses 
T&felchen,  welches  vonQnenstedt  als Hadreporenplattegedentet  wird.  AMerias 
st^ifera  Goldf.  nnd  diffttata  Qaenst.  dArften  am  ehesten  m  PetUaceros  gehören. 

b)  mit  Tier  Beihen  von  AmhaUeralfOsscheD. 
Asterias  Lin.  (üraster  Ag.,  AsteractaUhion Haii.,  iSte/7onia  Nardo)  (Fig. 330). 

FOnf-,  zehn-,  zwölf-  oder  mehrstrahlig.  Arme  lai^,  dick.  Skelet  ans  kleinen 
nnregelmftssig  gestalteten,  netz- 
förmig verboadenen  Stflckchen 
bestehend.  Ambnlacralfnrche 
breit,  mit  dichtgedrängten,  seit- 
lich zaaammengedrackten,  ziem- 
lich langen  Ambnlacralplatten, 
zwischen  denen  jederseits  2 
Reihen  von  Ftlhlerporen  vor- 
handen Bind.  Dorsalseit«  mit 
stumpfen  oder  spitzen  Domen 
Att^iat  11.1m«  Uli.  vn««i«  T>irckadiidt  ei»  ahd»  feesetzt,  die  entweder  za  Reihen 
oder    Omppen   geordnet   smd. 

After  snbcentral,  klein.    Madreporenplatte  einfach.    Lebend  vorzüglich  in   der 

arktiBchen  and  atlantischen  Region.    Fossil  im  Lias  nnd  oberen  Jnra.    A.  Des- 

longckampsi  Hori6re  (Bnll.  Soc.  Lin.  Norm.  3.  S^r.  vol.  II). 

SUmmeegescIiichte ,  iseitliche  nnd  räumliche  Terbreitong  der  foBSilen 
Aeteroideen. 

Unter  den  Echinodermen  stellen  die  Ästeroideen  unbedingt  die 
einförmigste  und  dauerhafteste  Gruppe  dar.  Es  erregt  geradezu  Er- 
staunen, wenn  man  unter  den  Versteinerungen  der  ältesten  Silurachicliten 
Stellenden  und  Ophinriden  findet,  welche  in,.ibrer  Totalerscheinuog  so 
wenig  von  den  jetzt  lebenden  Formen  ab^Rhen,  dass  eine  zoologische 
Unterscheidaug  erst  durch  eine  ins  Einzelne  gehende  Untersuchung  möglich 
wird.  Schon  in  der  Silurformation  siebt  man  die  drei  Hanpttjpen:  See- 
eterne,  Ophiuren  und  Eur;aleen,  wenn  auch  in  minder  scharfer  Differen- 
zirung,  fast  gleichzeitig  auftreten  und  es  -  ist  darum  schwer  zu  sagen, 
welche  unter  den  drei  Gruppen  die  ursprangliche  Stammform  birgt. 
Aber  auch  von  den  Übrigen  Classen  der  Echinodermen  differiren  die 
ältesten  Asteroideen  kaum  minder  streng  als  ihre  heutigen  Nachkommen. 

Den  einzigen  Anknüpfungspunkt  an  die  Crinoideen  gewähren  gewisse 
Cystoideen,  wie  Ägdacrinus  und  Edrioaster.  Allein  auch  diese  mit  breiter 
Unterlage  festgewachsenen  Gattungen  unterscheiden  sich  durch  ihre 
grosse   ventrale  Äfteröffaui^ ,   durch  den  Mangel  an  Ambnlacralplattea 
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und  an  Poreareiben,  sowie  durch  die  vollständig  auf  die  Scheibe  be- 
schränkten Ambnlacralfurchen  so  wesentlich  von  deo  eigentlichen  Aete- 
roideen,  dass  die  Vermothuiig  einer  nahen  genetischen  Verwandtschaft  auf 
schwachen  Füssen  steht.  Bemerkenewerth  iBt  allerdings  der  Umstand,  dass 
die  meisten  palaeoUthiscben  Asteroideen  alternirende  und  nicht  correspon- 
dirende  Ambulacralpl&tten  besitzen  und  in  dieser  Hinsicht  einigermassen 
an  die  Armbildung  der  Grinoideen  erinnern.  Ob  diesem  Umstände  jedoch 
grosses  Gewicht  beigelegt  werden  darf,  muss  dahingestellt  bleiben,  da 
ja  im  Grinoideenskelet  keine  den  Ambulacralpl&tten  der  Asteroideen 
homologen  Elemente  vorhanden  sind. 

Wird  somit  schon  aus  rein  morphologischen  Grttnden  die  Entstehung 
der  Asteroideen  aus  den  Cystoideen  sehr  zweifelhaft,  so  stehen  ebenso 
gewichtige  Bedenken  der  von  E.  Forbes  befürworteten  Ableitung  aus 
den  Blastoideen  entgegen.  Wohl  hat  Hub.  Ludwig  neuerdings  in 
dem  Bau  der  Genitalbursen  der  Asteroideen  eine  unerwartete  Ueber- 
einstimmang  mit  den  Hjdrospiren  der  Blastoideen  nachgewiesen,  aber 
vergleicht  man  den  ganzen  morphologischen  Bau  der  beiden  Echinodermen- 
Gruppen,  so  muss  man  doch  zwischen  beiden  eine  weite  und  bis  jetzt 
unauBgefQllte  Kluft  zugeben. 

Vom  geologischen  Standpunkt  lässt  sich  ferner  einwenden,  dass  die 
Asteroideen  entschieden  frUher  erscheinen  als  die  Blastoideen  and  dass 
sie  auch  den  Cystoideen  an  Alter  nicht  nachstehen. 

Angesichts  dieser  Schwierigkeiten  ist  es  leicht  begreiflich,  dass 
E.  Haeckel  (generelle  Morphologie)  die  Seesteme  geradezu  fUr  die 
Stammformen  aller  Echinodermen  erklärt  und  aus  ihnen  die  Grinoideen, 
Echinoideen  und  Holothurioideen  abzuleiten  versucht.  Wenn  itkr  die 
drei  Ordnungen  der  Grinoideen  in  der  That  eine  gemeinsame  Abstammung 
wahrscheinlich  erscheint,  da  einerseits  die  Eucrinoideen  durch  Poro- 
<nimts,  Garyocrimts,  Orjfptoeritius  u.  a.  mit  den  Cystoideen  auf  das  engste 
verbunden  sind  und  zwischen  Cystoideen  und  Blastoideen  anderseits 
kaum  eine  Grenzlinie  gezogen  werden  kann,  so  fehlt  es  doch  bis  jetet 
an  vermittelnden  Zwiscbenformen  zu  den  Asteroideen  und  Echinoideen. 

Eine  Würdigung  der  zweiten  Hypothese  Haeckel's,  womach  die 
Seesteme  als  Stöcke  von  5.  oder  mehr  verwachsenen  Wtkrmern  zu  be- 
trachten wären,  ist  lediglich  vom  zoologischen  nnd  embryologischen 
Standpunkt  möglich,  da  dem  Palaeontologen  in  dieser  Hinsicht  alle 
thatsächlichen  Beobachtungen  fehlen.  KeinenCalls  dttrfen  flbrigens  die 
von  Geinitz  und  Liebe  beschriebenen,  angeblichen  fossilen  WUnner 
aus  den  sog.  takonischen  Schiefem  Deutschlands  (Acta  Leop.  Garol. 
Ac.  vol.  XXXin.  1867)  als  Ahnen  der  Asteroideen  betrachtet  werden, 
denn   nach   den   Untersuchungen    Gttmbel's  gehören   die  Wnrzbacher 
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Schiefer  niclit  der  Silur-,  sondern  der  Steinkohlen •  Fortnation  an  nnd 
auBBerdem  ist  es  höchst  zweifelhaft,  oh  die  Gattungen  Phi/llodocites, 
Orossopodia,  Nereites  etc.  wirklich  Ueberreete  Ton  Würmern  darstellen 
(vgl.  Schimper-Zittel,  Handh.  d.  Palaeont.  Bd.  II  S.  49). 

Die  ältesten  fossilen  Asteroideen  stammen  aus  den  tiefsten  ver- 
steinerungsfuhrenden  (cambrischen)  Schichten  der  Silnrformation*)  von 
Bala  in  Wales,  Es  sind  3  Arten  von  Paiaeaster  und  eine  Species 
aus  der  Ophiuriden  -  Gattung  Frotasler..  Untersilurische  Ästeroideen 
liefern  Ganada  und  die  sog.  Trenton -Gruppe  von  Ohio  und  New  Tork 
(P<üaeaster,  Urasterdla,  Palasterina,  Protaster,  Taeniaster).  Die  grösste 
Zahl  palaeolithiscber  Seesterne  und  Ophiuren  findet  sich  in  den  oher- 
silurischen  Ablagerungen  von  Wales,  England  nnd  Nordamerika.  Za 
den  bereits  genannten  Gattungen  kommen  noch  Peäaeocoma,  BdMacoma. 
Rhopalocoma,  Palaeodiscus ,  Lepidaster^  7  Trichotaster  und  die  älteste 
Euryaleenform  Eueladia.  Einzelne  Arten  wie  z.  B.  Protaster  Mütoni  Salter 
sind  ungemein  häufig,  jedoch  meist  mangelhaft  erhalten.  Von  Bigsb; 
wurden  im  Jahre  1868  im  Ganzen  45  Bilurische  Ästeroideen  auf- 
gezäiilt. 

Devonische  Seesterne  von  ansehnlicher  Grösse  kommen  in  grosser 
Menge,  jedoch  schlecht  erhalten  und  theilweise  generisch  nicht  sicher 
bestimmbar  im  Dachschiefer  von  Bundenbach  bei  Birkenfeld  vor  {Asfndo- 
soma  Tischbeinianum ,  Helianthaster  Mhenanus ,  Asterias  spinosisaima, 
Asterias  (Ophiura)  a^>erulata  F.  Koem.)  Scharfe  Abdrücke  von  Aspido- 
soma,  Archasterias  und  Xenaster  finden  sich  in  der  Rheinischen  Grau- 
vacke,  namentlich  bei  Niederiabnatein  und  auch  von  Pilton  in  Devonshire 
sind  mehrere  Arten  von  Protaster,  Palaeaster  und  Helianthaster  bekannt. 
Trefflich  erhaltene  Ueberreste  von  Palaeaster,  Eugaster  und  Ptüonaster 
beschreibt  endlich  J.  Hall  aus  Nordamerika. 

Im  Kohlenkalk  kennt  man  bis  jetzt  die  3  nordamerikanischen 
Genera  Sehoenaster,  Protaster,  (Myehasfer  und  die  2  problematischen 
Genera  CaUiaster  und  Grib^Oes  ans  Russland  und  England.  Aus  der 
Dyas  beschreibt  Geinitz  eine  problematische  Asterias  bitaminosa. 

Sämmtliche  palaeolithische  Formen  gehören  ausgestorbenen  Gattungen 
an,  und  zwar  unterscheiden  sich  dieselben  (mit  Ausnahme  von  Xenaster) 
von  allen  späteren  durch  die  altemirende  Stellmig  der  Ambulacralplatten. 
Diese  Wechselstellung  der  Porenplättchen  wiederholt  sich  sowohl  bei  den 
Encrinasterien ,  als  auch  bei  den  ältesten  Ophiuriden  und  scheint  somit 
in  der  Silurformation  ein  allen  Asteroideen  gemeinsames  Merkmal  ge- 
gewesen   zu  sein.     Ueberhaupt   scheinen  sich  in   der  Silurformation   die 


')  Woodwmrd  H.  Geolog.  Magazine.  I.  Ser.  vol.  VI  und  2.8er.  vol.  L 

hGoot^lc 


Zeitliclie  und  rAumlfcbe  Verbreitung.  461 

Merkmale  der  Stelleriden  und  Ophiuriden  noch  vielfach  zu  vermiBchen, 
80  daBB  ziemlich  fremdartige  und  schwierig  unterzubringende  Typen 
daraus  entstehen  (Frotaster,   Taeniaster). 

In  der  Trias  ist  die  Ophiuren- Gattung  Aspidura  weit  verbreitet 
und  findet  sich  im  unteren,  mittleren  und  oberen  Muschelkalk  von 
Deutschland,  Lothringen,  Polen  und  den  Südalpen  (Eck,  /eitschr.  d. 
deutsch,  geol.  Ges.  1R70  S.  48).  Als  seltenere  Vorkommnisse  sind  noch 
die  Gattungen  ?  Opkiodertna,  Trichasteropsis ,  Pleuraster  und  einige 
generisch  nicht  näher  bestimmbare  Formen  aus  dem  Muschelkalk  ?.a 
erwähnen.  Zu  Aspidura  oder  einer  neuen  nahestehenden  Gattung 
dürfte  auch  die  zierliche  Ophiura  Comaliae  Lepsius  (Das  westliche  Süd- 
tirol Taf.  ni)  aus  den  rhätischen  Schiefern  des  Val  Lorina  gehören. 

Von  der  Juraformation  an  macht  sich  eine  entschiedene  Annlthening 
ao  die  Jetztzeit  geltend.     Schon  im   Lias  begegnet  man  den  recenten 
Gattungen  Asterias,  Solaster,   (Joniaster,  Laidia,  Astropecfen,  Ophiodeniia, 
Ophioglypha  und   Ophiolepis,  zu  denen  noch  die  erloschenen  Tropidai^er, 
Flumasler  und  Ophiurella  kommen.  Hauptfundorte  sind  der  untere  mittlere 
Lias  von  Gloucestershire,  Dorsetshire  und  Yorkshire  in  England  und  der 
untere  Lias  im  Aargau.     In  Deutechland   bildet  der  gelbe  unterliasische 
,. Angulatensandstcin"    von    Schwaben ,    Franken    und    Coburg    (Op p el , 
wOrtemberg.  Jahreshefte  1864. 
XX,  S.  206)  ein  reiches  Lager 
^r    Seesterne    und    Ophiuren. 
Leider  sind  jedoch  diese  unter 
den  CoUectivnamen  Asterias  Ivm- 
hricalis    und    lanceolata   Gold  f. 
(Fig.    331)    zusammengefassten 
rohen  AbgttEse,  Steinkerne  oder 
Abdrücke     so    mangelhaft    er- 
halten, dass  an  eine  streng  zoo- 
logische Bestimmung   nicht  ge- 
dacht werden  kann.  Merkwürdig 
sind    auch   die  mitvorkommen- 
den Zöpfe  und  Wülste,  welche 
Quenstedt  (Petrefk.  Deutschi. 

IV.    S.  83)    für  Fährten    von  pi^  33, 

Asteriden  hält.  Aehnliche  Ab- 
drücke kennt  man  übrigens  auch 
aus  dem  (rhätischen)  Bonebed- 

sandstein  von  Würtemberg  und  Burgund,  sowie  aus  dem  Sandstein  des 
braunen  Jura  von  Schwaben. 
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Im  mittleren  und  obereD  Jura  besitzen  die  Gattungen  Astro- 
pecten,  Goniaster,  Ophiogl^ha,  Ophiurdla  und  Geoeoma  die  weiteste  Ver- 
breitung und  namentlich  vereinzelte  Asseln  der  mit  Randplatten  versebenen 
Gattungen  geboren  zu  den  häufigeren  Funden.  Die  gemeinste  unter  allen  fos- 
silen Opbiuriden  durfte  Geoeoma  elegans  Heller  sein,  welche  bei  La  Voulte 
(Ardecbe)  zu  Tausenden  die  Schichten  eines  eisenschOssigen  feinen  Callo- 
vienssndsteins  bedeckt*).  Prächtig  erhaltene  Arten  von  Ophiuräla,  Geo- 
eoma, Oreaster  und  As^opeden  liefern  der  oberjurassische  lithographische 
Schiefer  in  Bayern ,  sowie  die  gleichaltrigen  Schichten  Ton  Sontheim, 
Oerlingen  und  HochetraesB  bei  Ulm.  In  England  zeichneu  sich  der 
Stonesfield  slate,  Forestmarble  und  der  Galcareoue  grit  durch  einzelne 
ausgezeichnete  Asteridenformen  aus.  Für  den  süddeutschen  und  schwei- 
zerischen weissen  Jura  ist  Sphaeraster  ein  höchst  charakteristischer 
Typus. 

Die  Kreideformation  enthält  vorzugsweise  recente  Stelleriden- 
Gattungen  wie  Astropeden,  Goniaster,  Oreaster  und  Bhopia;  nnter  den 
Opbiuriden  werden  Geoeoma,  Ophioglypka  und  die  problematischen  Gat- 
tungen Paiaeocoma  und  Ophiocoma  genannt.  Die  vollkommensten  Exem- 
plare von  Oreaster^  Goniaäer  und  Arthraster  bildet  Forbes  in  Diion's 
Geology  of  Sussex  aus  der  weissen  Kreide  ah. 

In  Deutschland  kommen  im  Pläner  und  Quadersandstein  von  Sachsen 
(Geinitz,  Das  Elbthalgeb.  I  u.  Ü)  und  Westfalen  Schlüter  Ol.,  fossile 
Echinodermen  des  nördl.  Deutschlands.  Verbandig.  des  natnrhist.  Ver.  für 
Rheinland  u.  Westfalen  3.  Folge  IX.  1869)  zahlreiche  Randplatten  und 
vereinzelte  vollständige  Exemplare  von  Seesternen  vor.  Die  spärlichen 
Astenden  der  Tertiärformation  (vgl.  Heller  a.  a.  0.)  gehören  ohne 
Ausnahme  zu  noch  jetzt  existirenden  Gattungen. 

Aus  dem  beschränkten  und  tbeilweise  ungenflgend  erhaltenen  fossilen 
Material  ergibt  sich  immerhin,  dass  die  Asteroideen  von  der  Silurzeit  an 
in  massiger  Anzahl  und  ohne  beträchtliche  Veränderungen  durch  alle 
Formation  bis  zur  Jetstzeit  hindarchgegangen  sind  und  im  Ganzen 
Ueberreste  von  vielleicht  150—200  Arten  hinterlassen  haben.  Am  günstig- 
sten far  ihr  Gedeihen  scheint  von  jeher  sandiger  Boden  gewesen  zu  sein, 
doch  findet  man  ihre  Skelete  auch  in  entschiedenen  Tiefseeablagerungen, 
wie  z.  B.  in  der  weissen  Kreide  und  in  den  Spongitenschichten  des 
oberen  Jura.  Ihr  Vorkommen  ist  somit  an  keine  bestimmte  Gesteina- 
facies  gebunden. 

*)  C.Hellor,  übernene  fossile  Seesteme,  Sitzungebericht  d.  Wiener  Akademie  1858 

Bd.  xxvm. 
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3.  Classe.    EchJnoidea.    Seeigel,  Igelstrahler*). 

Die  Seeigel  sin^  kugelige,  scheibenförmige  oder  o?ale  angestielte 
Ecbinodermen ,  deien  Weichtheile  von  einer  soliden,  getäfelten  Schale 
nmsclilossen  werden,  welche  mit  Warzen,  Stacheln  und  sonstigen  An- 
hängen geschmückt  ist  und  in  einem  dünnen  häutigen  Perisom  abge- 
lagert wird. 

*)  Literatur. 
A.  Hauptwerke  allgemeiDeren  Inhalts  und  über  lebende  Echinoideen. 
Breynius,  J,   JA.     De  Echinia  et  Echioitis  eive  methodica  Echinorum  diBtributione. 

Gedani  1732. 
Slän,  J.  Th.    Nataralis  diepositio  Ecbinodermatum  1734. 
Zeste.    Additamenta  ad  Klein  natur.  disp.  Echinod.    Leipzig  1778. 
Desmoulins,  Ch.    £tudeB  Bur  les  Echinidee.    Bordeaux  1B34  — 37. 
Agamt,  L.    Monographie  d'Echinodermes  vivans  et  fossileB.    Neoch&tel  1838 — 41. 
AgoMü,  L.  et  Desor.    Catalogue  raisonnS  des  familles,  des  genrea  et  des  eapöcea  de 

la  classe  des  Echinodermes  (Ann.  dea  Bciences  nat.  1847).    Sep.-Ausg.  Paris  1H47) 
Mauer,  Joh.    Ceber  den  Bau  der  EchinodernieD.    Abhandlgn.  Berl.  Akad.  1855. 
Müiler,  Joh.    Sieben  Abhandlungen  über   die  Larven  und  Entwicklung   der  Ecbino- 
dermen.   Ebenda.  1846,  1848.  184.9.  1850.  1851.  1852   1854. 
Agasais:,  AI.    ReviBioa  oi  tbe  Echini.     Cambridge  1873—74.     (Hauptwerk  mit  voll- 

stftndjger  Bibliographie.) 
Loven,  Svt».    llltudes  aur  les  Ecbinoid^ea.    Svenaka  Tetensk.  Handl.  Bd.  XI.  1874. 

B.  Ueber  fossile  Seeigel. 
Ooldftis*.    Petrefacta  Germaniae  Bd   L  1826—33. 
AgtuMt,  L.  et  Denor,  E.     Description  dea  Echinides  fosailea  de  )a  SuiBHe.    Neuchltel 

1839—40. 
Gra»,  Alb.    Description  des  oursins  foss.  du  dfpartement  de  l'Ia^re     Grennble  1848. 
Forht»,  Edtc.    Monograpb  of  the  Echinodermata  of  tbe  British  Tertiaries.    Palaeonto- 

grapbical  Societj  1852. 
Dexor,  E.    Synopsis  dee  Echinides  foBBÜes.  Paris  et  Wiesbaden  1855  — 59.   (Hauptwerk). 
d'OrUgny.  Paläontologie  frau^aiae.  Terr.  crf  tacis.  Echinides  irreguliers.  vol.  VI.  1856 — 57. 
CctUau,  a.  Paläontologie  fran^aise.  Terr.  crttac^s.  Ecb.  reg:ulier8.  vol.  VIL  1862—67.  Terr. 

juraaaiques.    Echinides   irreguliers  vol.  IX.  1867 — 74.    Echinides  regnliera  vol.  X. 

1875—79. 
Cotteau,  G.    Echinides  foss   du  dfp.  de  l'Yonne.    Parib  1848  —  58. 
CctUaM,  G.  et  TH.jer.    Echinides  de  la  Sarthe.    Paria  1857  —  69. 
Cotteau,  O.    Echinides  fossiles  des  Fyr^n^es.    Paris  1863. 
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464  EchinodermaU.    Ecbinoideft. 

Auf  der  Unterseite  befindet  sich  der  Mund  und  von  diesem  rerlaufen 
5  radiäre  Wassergefasse  nach  dem  Scheitel  der  Oberseite.  Im  Gegensatz 
zu  den  Asteroideen  liegen  die  WassergefasBe  nicht  frei  in  oberflächlichen 
Furchen,  sondern  werden  von  der  getäfelten  Schale  bedeckt;  ihre  Fort- 
sätze (Amhulacralfflsschen)  mQssen  dämm  letztere  durchbohren,  um  an 
die  Oberfläche  zu  gelangen,  und  dadurch  entstehen  auf  jedem  Seeiget- 
gehäuse  5  mit  Poren  darchstochene  meridionale  Felder,  welche  durch 
ebenso  viele  porenlose  Felder  von  einander  geschieden  werden.  Durch 
den  Verlauf  der  Wassergefässe  wird  somit  in  erster  Linie  die  Form  der 
Seeigelgehänse  bestimmt,  denn  Ober  jeden  der  5  Hauptäste  des  Wasser- 
geßsssystems  entwickeln  sich  im  Ferisom  zwei  meridionale,  jederseits 
von  Porenstreifen  eingefasste  Täfeichenreihen  (Amhulacralfelder), 
die  sich  vom  Munde  bis  zum  Scheitel  erstrecken.  Auch  die  Zwischen- 
felder (Interambulacralfelder)  bedecken  sich  mit  2  parallelen 
Täfelchenreihen ,  so  dass  bei  allen  lebenden  Seeigeln  die  Schale  aus 
20  meridionalen  meist  unbeweglich  durch  Ziczacnähte  mit  einander 
verbundenen  Reihen  von  Täfelchen  besteht. 

Das  Wassergefässsystem  wird  gespeist  durch  den  Steincanal, 
welcher  den  Scheitel  mit  dem  centralen  Ringgefass  in  der  Nähe  des 
Mundes  verbindet  nnd  sein  Wasser  durch  eine  fein  poröse  Madreporen- 
platte  im  Scheitel  erhält.  Letztere  nimmt  an  einem  apicalen,  der  Basis 
des  Crinoideenkelches  und  dem  Scheitel  der  Asteroideen  entsprechenden 
Täfeichenkranz  (Scheitelschild)  Antheil.  Mund  und  Scheitel  sind 
somit  die  beiden  festen  Pole,  zwischen  welchen  die  Ekthinoideenschale  in 
sehr  verschiedener  Gestalt  zur  Ausbildung  gelangt.  Die  ersten  Täfelchen 
der  meridionalen  Reihen  entstehen  am  Mund,  alle  später  gebildeten 
Bchiehen  sich  immer  unter  dem  mehr  and  mehr  sich  erhebenden  Scheitel- 
schilde ein. 


LatAe,  Outt.    Die  Echinoiden  der  iJsterr.- ungarischen  Obertertiftr-Altlaf.     Abhand^. 

k.  k.  geolog.  ReicheainsUlt  1871. 
Besor  et  Lorid,  P.  de,    Echinologie  helTetique.   1.  Echinides  de  U  pe^iode  jnrMBlque. 

Wiesbaden  1878—72. 
Quewttedt,  F.  A.    Petrefaktenkunde  Deutechlanda  Bd.  in.  Echiniden.  Leipzig  1872—75- 
Dames,  W.    Echiniden  der  nord westdeutschen  JurabÜdungen.     Zeitschr.  i.  deuUchen 

geol.  Gea.  Bd.  XXIV.  1872. 
Lorid,  P.  de.    Echinologie  helvetique.  H.  Echiuidea  de  la  piriode  critac^e.  1873. 
I^tva'i,  AI.  V.    Die  fossilen  Seeigel  deb  Ofener  Hergels.    Jahrb.   d.  k.  ungar.  geolo;;. 

Reichsanat   Bd.  ni.  1874. 
Loriot,  P.  de.    Echinologie  helvetique.  III.    Echinides  de  la  p^riode  tertiaire.  M^moires 

Soc.  pal^nt  de  la  Suisse  1875. 
Dame»,  W.    Die  Echiniden  der  Ticenttnischen  und  veronesiachen  Tertikrablagerungen. 

Palaeontographica  Bd.  XXV.  1877. 
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Organ  isatioQ.    Corontk.  465 

Mit  Äusoalime  dee  Üarms,  welcher  ala  directe  FortaetzuDg  des 
Schlundes  und  der  Speiseröhre  auf  der  Unterseite  beginnt  und  nach 
einigen  Windungen  im  Innern  der  Schale,  worin  er  durch  fiänder  ge- 
halten wirdj  entweder  im  Scheitel  oder  au  einer  beliebigen  Stelle  in  der 
Medianebene  der  hinteren  Schalenfaälfte  zwischen  Scheitel  und  Mund  in 
der  Afteröffnuug  endigt,  sind  alle  übrigen  Ceutralorgane  radiär  aue- 
gebildet uud  in  ihrer  Anordnung  vom  Ämbulacrakjstem  abhängig. 

So  folgen  die  ü  vom  Centralschlundring  ausstrahlenden  Nerven- 
stränge, sowie  die  priacipalen  Blutgefässe  dem  Verlauf  der  Wasser- 
gefösse.  Auch  die  traubeoförmigen  Genit&ldrUsen  sind  in  fünf-  oder 
vierfacher,  sehr  selten  nur  in  zweifacher  Zahl  vorhanden  und  liegen  iu 
den  Inter&mbulacralfeldern;  ihre  £i-  oder  Spermatozoeu-Canäle  treten  in 
der  Kegel  als  ö,  4  oder  2  Poren  in  den  sogenannteo  Genitaltäfelcheu  des 
Scheitelschüdes,  ausnahmsweise  auch  unmittelbar  neben  letzterem  am 
oberen  Ende  der  Interambulacra  zu  Tage. 

Die  Respiration  wird  direct  vom  Waseergefäessjstem  besorgt. 
Entweder  entwickeln  sich  gewisse  durch  Poren  an  die  Oberfläche  ge- 
langende Fortsätze  der  Ambulacralgefässe  zu  blattförmigen  oder  ge- 
hederteu  Kiemententakeln  (Ambulacralkiemen)  öderes  treten  in  den 
Mundecken  buschförmig  verästelte  Mundkiemen  hervor ,  die  vom 
Wassergefäss  versorgt  werden. 

FUr  den  Palaeontoli^en  haben  hauptsächlich  die  Schale  und  deren 
kalkige  Anhänge  praktisches  Interesse.  Erstere  besteht  aus  der 
sog.  Corona  d.  h.  den  meridionalen ,  seitlich  verbundenen  Täfelcbeu- 
reihen  und  dem  Scheitelschild. 

Die  Corona, 
häufig  auch  kurzweg  Schale  (Perisoma,  Caiyx)  genannt,  zerfällt  in 
5  Ambulacral-  und  5  Inierambulacralfelder*),  welche  den 
Kadial-  und  Interradialfeldern  der  Crinoideen  entsprechen.  Mit  Aus- 
nahme der  Palechinoideen  des  palaeolithischen  Zeitalters  und  der  Gattung 
Tetracidans  besteht  jedes  der  10  Felder  ans  2  meridionalen  Ileihen  von 
fünf-  oder  sechsseitigen  Täfelchen  {^(tques  coronaies,  assulae,  Asseln), 
von  denen  die  der  gleichen  Beihe  angehörigea  durch  parallele  Quernähte, 
die  zweier  benachbarter  Reihen  ein  und  desselben  Feldes  dagegen  durch 
ZJczacnähte  verbunden  sind.  Meist  ist  die  Verbindung  sämmtlicher 
Asseln  eine  eo  innige,  dass  eine  unbewegliche  Schale  entsteht;  zuweilen 
jedoch  greifen  die  Täfelchen  mit  ihren  schräg  abgestutzten  Rändern  dach- 
ziegel-  oder  schuppen-formig  über  einander  oder  sind  sogar  durch  schwache 


*)  Die  Ambulacralfelder  sbd  in  der  Folge  mit  Af,,  die  Interambulacr&lfelder  mit 
lAf.  bezeich  ueL 
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bsutige  ZwischeDräume  von  einander  gescliieden,  so  dase  eine  gewisse  Ver- 
schiebbarkeit und  Beweglichkeit  des  Kalkskeletes  entsteht.  Beide  Erschei- 
nungen wurden  zuerst  bei  den  Echinothuriden  und  Palechinoideen  beob- 
achtet, aber,  wie  Loven  nachgewiesen,  zeigen  auch  die  Asseln  der  Spa- 
tangiden  (allerdings  in  sehr  geringem  Grade)  eine  Abschrägung  der  Bän- 
der und  nach  Hub.  Ludwig  klaffen  die  beiden  Reiben  des  hinteren, 
unpaaren  lAf.  der  Spatangiden  und  Holasteriden  nicht  nur  etwas,  eoa- 
dem  können  auch  durch  Muskeln  wülkQrlich  genähert  oder  entfernt 
werden. 

Bei  allen  lebenden  und  den  meisten  fossilen  Seeigeln  besteht  die 
Corona  unveränderlich  aus  20  mehdionalen  Täfeichenreihen.  Die  ältesten 
fossilen  Formen  zeigen  iudeHs  eine  auffälhge  Unregelmässigkeit,  namenüich 
in  der  ZusiunmeiiBetzung  der  lAf.  Während  z.  B.  bei  der  silurischen 
Gattung  Bothriocidaris  die  lAf.  nur  aus  einer  einzigen  Reihe  von  Täfelchen 
bestehen,  steigt  deren  Zahl  bei  Melonites  auf  7 — tj;  in  seltenen  Fällen 
können  sich  auch  in  den  Af.  die  meridionalen  Reihen  vermehren,  so 
dass  z.  B.  die  Corona  der  schon  erwähnten  Gattung  Mätmites  aus 
75 — 80  Täfeichenreihen  zusammengesetzt  erscheint. 

Die  mit  Poren  besetzten  Af.  und  die  porenlosen  lAf.  entwickeln  sich 
ganz  unabhängig  von  einander  und  in  der  Regel  sind  die  Täfelchen  der 
letzteren  grösser  und  minder  zahlreich,  als  jene  der  ersteren ;  ja  bei  ge- 
wissen Formen  (Chdaridae)  wird  die  Differenz  so  beträchtlich,  dass  z.  B. 
eine  interambulacrale  Meridionalreihe  nur  aus  4 — 5  Täfelchen,  die  ambu- 
lacrale  dagegen  aus  50 — 60  bestehen  kann. 

Da  wo  die  Ziczacnähte  der  beiden  ambulacralen  Täfeichenreihen 
zusammenstossen ,  verläuft  im  Innern  ein  radiärer  Hauptstamm  des 
Wassergeiasses  und  sendet  in  regelmässigen  Abständen  horizontale  alter- 
nirende  Aeste  nach  beiden  Seiten  aus.  Letztere  schwellen  in  der  Nähe 
des  AuEseurandes  der  Af.  zu  contractilen  Ampullen  an  und  geben  zwei 
Schläuche  ab,  welche  die  Schale  durchbohren  und  sich  aussen  wieder  zu 
einem  röhrigen  Tentakel  (AmbulacralfUsschen)  mit  breiter  quer- 
gezogener  Basis  vereinigen.  Es  entspricht  somit  jedem  Porenpaar  der  Ambu- 
lacralfelder  je  ein  AmbulacralfUsschen.  In  der  Regel  treten  alle  Ambulacral- 
poren  paarig  auf,  nur  ausnahmsweise  kommen  (bei  den  Spatangiden) 
auch  Eiozelporen  vor.  Meistens  dienen  die  ambulacralen  Schläuche  als 
Bewegungsorgane;  sie  können  so  stark  verlängert  werden,  dass  sie  die 
Stacheln  überragen,  und  sind  im  Stande,  den  ganzen  Körper  nachzu- 
schleppen, wenn  sie  sich  mit  ihrem  Ende  festgesaugt  haben  und  sich 
alsduin  zusammenziehen.  Zuweilen,  namentlich  bei  den  Seeigeln  mit  blatt- 
förmigen Ambulacren,  entwickeln  sich  die  Tentakeln  zu  KiemenfUsschen 
und  verändern  dem  entsprechend  ihre  Gestalt. 
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Die  Porenpaare,  welche  die  Af.  seitlich  begrenzen  und  daselbst  meri- 
dionale  Porenstreifen  (FUhlergänge,  eones  poriflres)  hüiea ,  bestehen 
entweder  aus  gleichen,  meist  runden,  oder  nngleiclien  Poren,  von 
denen  die  eine  gewöhnlich  rund,  die  andere  quer  verlängert  ist.  Sind  zwei 
Poren  durch  eine  Querfurche  verbanden,  so  heissensiegejocht.  Jedes  Af. 
ist  Ton  zwei,  aus  Doppelporen  gebildeten  Porenstreifen  eingefasst,  man 
zählt  darum  auf  jedem  Seeigel  deren  10.  Das  ganze  Af.  sammt  den 
Porenstreifen  wird  auch  kurzweg  Ambulacram  genannt.  Einfach  oder 
perfect  (amb.  iimple,  ottA.  perfeetum)  heisst  ein  Ambulacrum,  wenn  die 
Porenstreifen  ohne  wesentliche  Aendenmg  geradlinig  vom  Hund  zum  Scheitel 
verlaufen  (Desmosticha) ;  blattförmig  oder  petaloid  (PettUosHcha,  am- 
btdacra  circuntscripta),  wenn  die  Porenstreifen  ant^glich  vom  Scheitel  aus 
dive^iren,  sich  auf  der  Oberseite  aber  wieder  gegen  einander  neigen 
und  auf  diese  Weise  um  den  Scheitel  blattförmige,  von  Poren  umgrenzte 
Felder  (Petalodien)  bilden.  Letztere  sind  nach  unten  entweder  ge- 
schlossen oder  mehr  oder  weniger  weit  geöffnet.  Zwischen  den  typisch  ent- 
wickelten petaloideu  und  den  einfachen  Ambulacren  gibt  es  Zwischenstufen. 
So  heissen  die  Ambulacra  subpetaloid,  wenn  die  Petalodien  stark  ver- 
längert, unten  geöffnet  und  aus  gleichen,  runden,  angejochten  Poren  zu- 
sammengesetzt sind. 

Sind  die  Af.  mit  geschlossenen  Petalodien  versehen,  so  hören  unter- 
halb derselben  die  Poren  selten  vollständig  auf,  sondern  lassen  sieb  viel- 
mehr bis  zum  Munde  verfolgen,  allein  sie  sind  in  geringer  Zahl  vorhanden, 
klein,  häufig  kaum  sichtbar  und  stehen  meist  in  grösseren,  uuregelmässigen 
Zwischenräumen  (unvollständige  Ambulacra). 

Bei  den  Seeigeln  mit  einfachen  Ambulacren  (Desmosticha)  bestehen 
die  Porenstreifen  entweder  aus  einer  einzigen  Doppelreihe  von  Poren- 
paaren (pori  unig&nini),  oder  die  Porenpaare  bilden  2  (p.  biffemitii), 
3   (p.  trigemmi)  oder  mehr  (p.  mtdtiyemini)  Doppelreihen. 

Der  von  den  Porenstreifen  umschlossene  Theil  der  Ambulacra  wird 
„Zwischenporenfeld   oder  Mittelfeld"   (sone  intmyorifere)   genannt. 

Schon  oben  wurde  erwähnt,  dass  Zahl  und  Form  der  Täfelchen  in 
den  Af.  und  lAf.  beträchtlichen  Differenzen  unterliegen.  Bei  den  radiär 
gebauten  sog.  regulären  Seeigeln  pflegen  alle  Af.  und  alle  lAf  uoter 
sich  gleich  zu  sein,  bei  den  seitlich  symmetrischen  oder  irregulären  For- 
men dagegen  unterscheiden  sich  häufig  das  vordere  Ambulacrum  und  das 
hintere  Interambulacrum  ganz  erheblich  von  den  Ubrigea  gleichnamigen 
Feldern. 

Diejenigen  Täfelchea  der  Ambulacra,  welche  von  Poren  durchstochen 
sind,  heissen  Porentäf eichen.  Dieselben  schalten  sich  unter  dem  Scheitel- 
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Bcbilde  eiu  uad  scheinen  urspriloglich  &lle  tod  gleicher  Grösse  uad  Form 
gewesen  zu  sein.  Während  des  Wachsthums  der  Corona  treten  jedoch 
häufig  eigen thUm liehe  Veränderungen  ein.  Einzelne  Täfelchen  verkümmern, 
bleiben  klein,  erreichen  die  Mitte  des  Ämbulacralfeldes  nicht,  sondern 
schalten  sich  als  sog.  Halbtäfelchen  am  Ausseorand  des  Poren- 
streifenB  zwischen  die  grösseren  Porentäfelchen  ein.  Zuweilen  werden 
die  Halbtäfelchen  auch  nach  innen  gedrängt  und  stehen  entweder  in 
der  Mitte  oder  am  Innenrande  der  ForenstreifeD  zwischen  den  grösseren 
Täfelchen.  Bei  den  regulären  Seeigeln  können  sogar  2  — 10  primär 
getrennte  Porentäfelchen  zu  zusammengesetzten  Grossplatten 
verwachsen. 

Das  Uchcitelschild  (apparvU  apkal.  afoactinal  System) 
befindet  sich  stets  auf  der  gewölbten  Oberseite  und  nimmt  doii  eine 
centrale  oder  subcentrale  Lage  ein.  Es  besteht  normal  aus  5  am  Ende 
der  Ambulacra  gelegenen  sog.  Augentäfelchen  (lAaques  ocdlaires) 
und  5  oder  4  über  den  lAf  belindlicheu  Genitaltäfelcfaen  (plaqaes 
yeiiitale  oder  oviduaües,  Eiertäfelchen)  (Fig.  332). 
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Die  Augentäfelchen  besitzen  meist  fünf-  oder  dreiseitige  Form  und 
sind  von  einer  sehr  feinen  OefTnung  zum  Austritt  des  Augennervs  durch- 
bohrt. Bei  einigen  alten  Formen  aus  dem  palaeolithischen  Zeitalter 
(Palaeckinus,  Melonites)  wurden  2  Poren  auf  jedem  Täfelchen  beobachtet. 

Die  typische  Form  der  Genitaltäfelchen  ist  ein  irregnläres 
Sechseck;   sie   sind   meist  etwas   grösser  als  die  Augentäfelchen  and  mit 


einer  (bei  den  Palecbinoideen  mit  3 — 5)  runden  Poren  (Genitalpoteii)  versehen. 
In  vielen  Fällen  sind  nur  4,  (zuweilen  xogar  nur  3  oder  2)  GenittUtäfelehen 
durchbohrt,  das  fünfte  undurchbubrt,  ja  letzteren  sowie  die  zugehörige  Ge- 
uitaldrtlse  kann  vollständig  verkUmoierti  und  fehlen.  Kines  der  Genital- 
täfelchen  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  durch  poröse,  schwammige 
BeschafTenheit ;  es  dient  als  Siebplatte  für  das  in  den  Steincanal  eindringende 
Wasser  und  wird  Madreporenplatte  oder  Madreporit  bezeichnet. 
Üurch  verschiedene  Ausdehnung  der  Madreporenplatte  kann  das 
Scheitelschild  beträchtlich  mudificirt  werden.  Dieselbe  drangt  z.  B.  bei 
den  Clypeaetriden  alle  anderen  Täfelcheu  zurück  und  nimmt  nahezu  das 
ganze  Scheitelschild  ein. 

Bei  den  regulären  Seeigeln  (Fig.  333)  bildet  das  Scheitelschild  einen 
Kranz,  in  welchem  die  Genital-  und  Ocellartäfelchen  regelmässig  alter- 
niren.  Sie  uraschliessea  einen  centralen 
Kaum,  worin  die  Afterlücke  liegt,  welche 
hei  den  Cidariten  von  zahlreichen  kleineu, 
bei  den  Saleniden  (Fig.  332")  und  den 
jungen  Echiniden  mit  einer  (zuweilen  2 — 3) 
grossen  Centralplatte  bedeckt  ist.  Auch 
dann,  wenn  die  Afteröffnung  ausserhalb 
des  Scheitelscliildes  liegt  (EchinocoHtdae, 
Spaiangidae  etc.)  können  sich  überzählige 
Täfelchen  theils  in  der  Mitte,  tbeils  zwischen 
den    hinteren   Augentäfelchen   einschalten.  pi^.  333, 

Wenn  die  Geuitaltäfelchen  im  Kreise  "''""•  "'•"■>'«  "it  »uiUMiJig  nriui- 
stebeu    und    die    Augentäfelchen    sich    in 

ihren  einspringenden  Winkel  einschalten,  so  heisst  das  Scheitelschild 
compact;  es  ist  verlängert,  wenn  die  4  vorderen  paarigen  Augen- 
täfelchen in  gleicher  Linie  mit  den  Genitaltäfelchen  stehen  und  wenn 
sich  die  zwei  Parallel  reihen  mit  ihren  inneren  Suturen  berühren.  Zu- 
weilen ist  das  Scheitelschild  verlängert  und  zugleich  zerrissen  {app. 
apiad  disjoinl),  wenn  zwei  Augentäfelchen  durch  einen  mehr  oder  weniger 
weiten  Zwischenraum  von  den  Übrigen  geschieden  sind  (Ityaasteridae). 
In  diesem  Falle  stossen  die  Ambulacra  nicht  mehr  in  einem  gemeinsamen 
Ceutrum  zusammen,  sondern  es  scheiden  sich  die  drei  vorderen  von  den 
beiden  hinteren  und  bilden  vorn  ein  sog.  Tricium,  hinten  ein  Jiivium 
(Fig.  334). 

Zur  Orientiruiig  über  vorn  und  hinten  dient  in  erster  Linie  die 
Lage  des  Afters,  welcher  sich  stets,  wenn  er  überhaupt  excentrisch 
ist,  in  der  hinteren  Körperhälft«  befindet  Bei  allen  Seeigeln  mit  excen- 
triscbem    After    lässt    sich   aber   durch   Scheitel,   Mund   und   After   eine 
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Längsaxe  ziehen,  die  den  Körper  in  nrei  bilateral-symmetrische  Half- 
teD  zerlegt  Der  Seeigel  richtet  in  dieser  Lage  ein  Ambnlacrnm  des 
Triviums  nach  Torn,  so  dass  sich  die  Ambulacra  in  zwei  seitlicfae 
paarige  und  ein  Yorderes  nn- 
paares  ordnen.  Die  Madre- 
porenplatte  befindet  sich  dum 
immer  Qber  dem  Torderen  rech- 
ten Interambnlacralfeld  imd 
orientirt  somit  die  Sch^e  ebenso 
sicher  vie  die  Äiterö£tung. 
Schwieriger  wird  die  Entschei- 
dung aber  vom  und  hinten  bei 
den  Seeigeln  mit  apicaler  Äfter- 
öfTnung  und  einfachen,  band- 
förmigen Ambnlacren,  wo  die 
Schale  scheinbar  einen  streng 
radiären  Bau  aufweist  Dnrcb 
umlassende  Stadien  hat  jedodi 
L  0  T  e  n  gezeigt,  dass  auch  diesen 
Formen  eine  mediane  Axe  m- 
kommt,  nach  welcher  sich  die 
beiden  Hälften  B/mmetriscb 
ordnen. 
Legt  man  einen  irregulären  Seeigel  {SpcUangus,  Fig.  335)  so  uf 
die  Ktlckseite,  dass  die  Unterseite  dem  Beschaner  zugewendet  und  der 
Mund  nach  vorn  gerichtet  ist,  und  bezeichnet  man  dann,  vom  hiDtereo 
Interambnlacralfeld  ausgehend,  die  Ambulacra  von  links  nach  rechts  mit 
I,  II,  III,  IV  und  V,  so  zeigen  die  au  der  Bildung  des  Pertsoms  theü- 
nehmenden  ersten  Täfelchen  der  beiden  Reihen  der  Ambulacra,  wotm 
immer  die  erste  mit  a,  die  zweite  mit  b  bezeichnet  wird,  eine  auffällige 
und  stets  wiederkehrende  Ungleichheit.  Im  Ambulacrum  I  ist  Täfelchen  1* 
grösser  als  1  ^  und  tragt  statt  einer  Pore  deren  zwei ;  ebenso  verhält  ndi 
Ambulacrum  II.  In  Ambulacrum  III  dagegen  herrscht  das  nmgekehits 
Verhältniss:  Ul'  ist  kleiner  als  III*  und  nur  mit  einer  Pore  reraehen; 
in  IV  ist  wieder  a,  in  V  6  grösser  als  das  Primärtäfelcben  der  Nachbar- 
reihe. Die  Madreporenplatte  befindet  sich  bei  dieser  Orientirung  stets  in 
Ende  des  zwischen  Ambulacrum  III  und  IV  gelegenen  vorderen  rechten 
Interambülacralfeldes.     In  Ranz  ähnlicher  Weise  verhalten  sich  aber  »adi 


1t-  SU. 

Oailgrüa  itUpUca.    ScheittlMUM  aUrk  mllDgart  wi  te 
linan.    AabnlKn  in  Trivliin  und  Siinm  fochieden. 


Gooi^lc 


Scheitelschild.    PeriBtom. 


anderen  (IHvium)  asaymmetriscli  zur  MedioDebene  des  nnpaaren  Ambu- 
lacrums  und  Interambulacnims  und  es  fällt  hierbei  die  Madreporenplatt« 
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unveränderlich  an  das  obere  Ende  des  rfchten  vordem  Interambu- 
lacrums.  Die  Langsaxe  der  regulären  Seeigel  bestimmt  sich  somit  sofort 
durch  die  Madreporenplatte. 

Das  Peristom  (MundlUcke,  piristome,  adinal  System), 
häufig  auch  kurzweg  Mund  genannt  (obwohl  sich  die  eigentliche  Mund- 
öffoung  in  der  Mitte  einer  häutigen,  das  Periston  überziehenden  Membran 
oder  einer  getüfelten  Munddecke  befindet),  liegt  immer  in  der  Unterseite 
der  Schale,  sehr  oft  in  der  Mitte  derselben,  häufig  aber  auch  excentriech 
und  dann  meist  etwas  nach  vorn  gerückt.  Die  Form  der  OelTnung  ist 
rund,  fflnfeckig,  zehneckig,  oval  oder  zweilippig,  ihre  Grösse  je  nach  den 
Gattungen  sehr  verschieden. 
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Zuweilen  üiud  die  Kckcii  de»  IVristuuis  mit  Einschnitten  zum 
Austritt  der  Mundkieraen  versehen  und  dadurch  der  peristomiale  Rand 
in  5  oder  lU  lippenfÖrmige  Voi'BprUnge  zertheilt.  Bei  den  Cassiduliden 
vertiefen  sich  die  Ambulacra  in  der  Nähe  des  Mundes  und  tragen  zahl- 
reiche, wohlentwickelte  Doppelporen;  zwischen  diesen  sog.  Phjllodien 
erhel>en  sich  lippeuförmige  Wülste  (bourrclets  baeeaux)  und  beide  zu- 
sammen bilden  einen  zierlichen  Hlnf blättrigen  Stern  um  den  Mund, 
welcher  F 1  o  s  c  e  1 1  e  genannt  wird.  Eine  quer  zweilipjtige  Mündung 
entsteht  dadurch,  daas  der  vordere  Querrand  sich  einsenkt  und  der 
hintere  sich  frei  und  etwas  bogenförmig  über  denselben  wölbt. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Seeigeln  besitzt  als  Kauapparat  ein 
kräftiges  aus  5  pyramidalen,  meist  hälftig  getheilteu  sog.  Kinnladen  oder 
Kiefern  bestehendes  Gerüst ,  worin  sich  scharfe  Zähne  bewegen ;  zu 
diesen  Hauptstückcn  kommen  noch  einige  andere,  theils  zum  Befestigen, 
theila  zum  Zusammenhalten  der  bewegUchen  Theile  bestimmte  Stücke, 
welche  je  nach  den  Familien  verschiedene  Beschaffenheit  annehmen  und 
später  genauer  beschrieben  werden  sollen.  Bei  den  regulären  See- 
igeln bezeichnet  man  das  Kiefergerüat  als  Latcrna  ArisMelis. 

Ist  ein  fester  Kauapparat  vorhanden,  so  findet  man  den  Kaiid  des 
Peristoms  nach  innen  mehr  oder  weniger  umgeschlagen;  es  entwickeln 
sieb  in  der  Regel  am  Ende  der  lAf.,  selten  auf  den  Af.  ohrförmige, 
aufrechte  Zacken  (Auriculäe),  welche  entweder  getrennt  bleiben  oder  sich 
mit  ihren  oberen  Enden  zusammenneigen  und  im  Innern  der  Schale 
einen  gewölbten  Thorbogen  über  den  Af.  bilden. 

Die  Afterlücke  (pmprocte) 
ist  meist  von  rundlicher  oder  ovaler  Form  und  an  lebenden  F^xemplaren 
mit  einer  Membran  überzogen,  worauf  eine  grössere  oder  geringere  Zahl 
von  Kalktäfelcbeu  liegen.  In  der  Mitte  der  Membran  befindet  sich  die 
eigentliche  Afteröffnnng  (atms),  welche  sich  bei  der  Excretion  zu 
einer  Rubre  verlängert.  In  Deutschland  nennt  man  gewöhnlich  die  ganze 
Atlerlücke  kurzweg  After,  während  die  Franzosen  und  Engländer  scharf 
zwischen  Afterlücke  (periprocte)  und  AtlerÖffnung  (amis)  unterscheiden. 
Man  theilt  die  Seeigel  nach  der  Lage  der  AfteröfTnung  in  zwei  grosse 
Gruppen  ein.  Bei  den  Endocijdica  befindet  sich  dieselbe  dem  Munde 
diametral  gegenüber  innerhalb  des  Scheitelscbildes ,  bei  den  Exoeycliea 
dagegen  verlässt  sie  den  Scheitel  und  liegt  entweder  auf  der  Unterseite 
in  der  Medianaxe  des  Seeigels  zwischen  Mund  und  Rand,  oder  dicht  neben 
demR&nA  (anus  in  fr ainarginaJis),  oder  im  Hinterrand  (a.  vtargiiudis),  oder 
über  dem  Hinterrand  zwischen  diesem  und  dem  Scheitel  (a.  supramaryinalis). 

,..Goi>^[c 


W&TKen,  Eindrack&    Stacheb.  473 

'  Zu  den  Verzierungen  und  Anhängen  der  Oberfläche,  welche  bei 
den  Echinoideen  eine  wichtige  Rolle  spielen,  gehören  die  Warzen,  Ein- 
drücke, Stacheln,  Fasciolen,  Pedicellarien  und  Sphaeridien. 

Die  Warzen  (tt^erdes) 
sind  Erhöhungen  der  Schalentäfelcheu  und  werden  nach  ihrer  Stärke  in 
Hauptwarzen,  Secundärwarzen,  Körnchenwarzen  und  Granu- 
lationen oder  Körnchen  eingetheilt.  Die  letztern  (granules)  lassen  keine 
weitere  Differenzirung  erkennen,  ee  sind  einfache,  häufig  zur  Befestigung 
der  Pedicellarien  dienende  Knötchen;  hei  den  ersteren  unterscheidet 
man  den  halbkugeligen  oder  kugeligen  Warzenkopf  fmamefon),  welcher 
bald  glatt,  bald  uiit  einem  centralen  GrUbchen  versehen  ist  and  dann 
durchbohrt  genannt  wird  (mamäons  imperfores  et  perforcs),  und  den 
Warzenhals  (Brust,  Warzenkegel,  cd.  conus,  boss),  die  abgestutzt- 
cnnische  Erhöhung,  auf  welcher  der  Warzenkopf  ruht.  Beide  werden 
durch  den  ringförmigen  Oberrand  (anneau)  des  Warzenhalses ,  welcher 
glatt  oder  gestrahlt  sein  kann  (glatte  nnd  gekerbte  oder  gestrahlte 
Warzen,  tubercles  lisses  et  crmeUs)  geschieden.  Die  Haupt-  und  Secundär- 
warzen erheben  sich  in  der  Rege)  inmitten  einer  glatten,  etwas  vertieften 
rundlich-ovalen  Fläche,  dem  sog.  Höfchen  oder  Warzenhof  (areola, 
serobictde),  welches  häufig  durch  einen  erhöhten  Ring  von  Kömchenwarzen 
(cercle  serobiculaire)  eingefasst  ist. 

Der  Raum  zwischen  zwei  Reihen  von  Hanptwarzen  in  den  Af.  und 
lAf,  heisst  MittelgQriel  (eone  miliaire)  und  ist  bald  glatt,  bald  mit 
Kömchen  besetzt. 

Eindrucke  (nnpressions) 
von  nindUcher  oder  länglicher  Form  kommen  zuweilen  theils  mitten, 
theils  in  den  Ecken  der  Täfelchen  vor,  häufiger  folgen  sie  jedoch  den 
Nähten  derselben  und  bilden  entweder  glatte,  vertiefte,  ziczacförmig  ver- 
laufende Verticalstreifen  zwischen  zwei  Täfeichenreihen,  theils  parallele, 
den  Saturen  entsprechende  Querfurchen.  Man  beobachtet  die  verschiedenen 
Eindrucke  hauptsächlich  bei  den  regulären  Seeigeln. 

Die  Stacheln  (radides,  piquants,  ^nes) 
sind  bewegliche,  durch  elastische  Bänder  auf  den  Warzenköpfen  befestigte 
und  mit  diesen  articuUrende  Anhänge  von  stab-,  keulen-,  borsten-,  Stachel-, 
Spatel-  u.  B.  w.  förmiger  Gestalt,  zuweilen  von  sehr  bedeutender  Grösse. 
Ihre  vertiefte  Geleukfläche  (faeäte  artieulatre,  aeetabulum),  womit  sie  auf 
den  Warzen  ruhen,  ist  von  einem  glatten  oder  gekerbten  Rand  umgeben 
und  dient  dem  etwas  verdickten  Stachelkopf  (ffite,  JxMton)  als  Basis; 
nach  oben  wird  der  Kopf  durch  einen  hervorragenden  glatten  oder  ge- 
kerbten  Ring   (anneau),    welcher   zur   Befestigung   von  Bändern   dient, 
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begrenzt  und  geht  dana  ia  deo  glatten  oder  fein  gestreiften ,  zuweilea 
eingeBclinflrten  Stacbelhals  (eall^ette)  ttber;  auf  diesen  folgt  der  eigent- 
liche meist  raube,  dornige  oder  gestreifte  Stiel  oder  Körper  (tige). 
Grösse  und  Zahl  der  Stacheln  entsprechen  den  zugehörigen  Warzen.  An 
fossilen  Seeigeln  erbalten  sich  die  Stacheln  nur  ansnahmaweise  in  ihrer 
natOrlicbeu  Lage,  meist  findet  man  Schalen  und  Stacheln  isoUrt. 


Zu  den  OberflächenTerzierungen ,  welche  nur  einzelnen  Familien 
(Spatangiden)  zukommen,  gehören  die  sog.  Fasciolen  (semitae)  d.  h. 
glatte,  mit  feinen  Borsten  besetzte  Streifen,  welche  die  Warzen  oder 
sonstige  Sculptur  der  Oberfläche  unterbrechend  in  verschiedener  Richtung 
Terlanfen  und  Felder  von  difTerenter  Grösse  und  Form  umschliessen.  Sie 
Verden  bei  den  Spatangiden  noch  näher  beschrieben  werden. 

Die  Pedicellarien,  mikroskopisch  kleine  Greiforgane,  sowie  die  von 
Luven  entdeckten  und  als  Geschmacksorgane  gedeuteten  Sphäridien 
haben  für  den  Palaeontologen  keine  praktische  Bedeutung,  da  sie  wegen 
ihrer  Zartheit  und  geringen  Grösse  nicht  erbaltungsföhig  sind. 


Aus  der  Entwicklungsgeschichte  verdienen  diejenigen  Stadien,  welche 
der  Seeigel  nach  Verlust  der  letzten  Reste  des  Larvenskeletes  durchläuft, 
die  Beachtung  des  Palaeontologen.  Die  bierhergehörigen  Thatsachen,  wie 
die  Entwicklung  des  Scheitelschildes  bei  den  endocyclischen  Formen,  die 
Veränderungen  in  der  Lage  des  Peristoms  und  Afters  bei  einzelnen 
exocyclischen  Gattungen,  die  Entwicklung  der  Petalodien  aus  einfachen 
Ambulacren  u.  s.  w.,  welche  zum  Theil  fßr  die  Systematik  von  bervor- 
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ragender  Wichtigkeit  sind,  sind  im  specielleo  Theil  des  Näheren  be- 
sprochen. 

Sämmtlicbe  fossile  Seeigel  kommen  in  marinen  Ablagerungen  vor. 
Die  ältesten  Formen  erBcbeinen  schon  in  der  SilorformatioD  and  von  da 
gehen  sie,  beständig  an  Formenreichthnm  zunehmend,  durch  alle  For- 
mationen bis  in  die  Jetztzeit.  Sie  zeichnen  sich  häufig  durch  Torzflg- 
liehen  Erhaltungszustand  und  Vollständigkeit  ror  den  mitTorkonunenden 
Versteinerungen  aus,  so  dass  ihr  Bau  sich  iast  mit  derselben  Qenaoigkeit 
Studiren  lässt  wie  bei  den  lebenden  Seeigeln.  Auch  an  geologischer 
Wichtigkeit  werden  die  Echinoideen  von  wenig  anderen  Versteinerungen 
QbertrofFen :  sie  sind  ziemlicli  häufig ,  gut  erhalten ,  verhältnissmässig 
leicht  zu  unterscheiden  und  besitzen  meist  eine  kurze  phytetische  Lebens- 
dauer, so  dass  bestimmte  Arten,  ja  sogar  Gattungen  gewiraen  Ablagerungen 
auBBchliesslicb  zukommen  und  dieselben  scharf  cbarakterisiren.  Durch  die 
genannten  Eigenschaften  entsprechen  die  Seeigel  allen  Anforderungen  an 
gute  LeitfosBÜien. 

Aber  auch  in  rein  morphologischer  Hinsicht  haben  die  fossilen 
Seeigel,  die  recenten  an  Zahl  und  Formenreichthum  weit  fiberragend, 
von  jeher  eine  gewichtige  Rolle  gespielt.  Schon  die  zwei  ältesten  Fun- 
damentalwerke der  beiden  Oanziger  Naturforscher  Breyn  und  Klein, 
welche  1732  und  1734  erschienen,  geben  TOrtrofflicbe  Abbildungen  von 
fossilen  und  lebenden  Seeigeln.  Breyn  adoptirto  die  schon  von  Aristo- 
teles vorgeschlagene  und  im  Jahre  1554  von  Rondelet  auf  den  lebenden 
Echinus  granuiaris  Lam.  angewendete  Bezeichnung  Eehmus,  indem  er  die 
lebenden  Formen  Echini,  die  fossilen  Echiniden  nannte.  Die  ganze  Ordnung 
der  Echiniden  wird  in  7  Gattungen:  Eehinom^a,  EehinoeorMS,  Eehinoeorjfa, 
Eckinanihus,  Eekino^atagus,  Echinohrisaus  und  Eehinodiscus  zerlegt.  Klein 
wählte  für  ansere  heutige  Classe  der  Echinoideen  den  Namen  Echinodennata 
und  schlug  20  neue  Gattungen  vor,  die  jedoch  nur  zum  kleinen  Theil  von 
späteren  Autoren  festgehalten  wurden.  In  einer  zweiten,  mit  Zusätzen 
versebenen  Ausgabe  des  Klein'  sehen  Werkes  erweiterte  L  e  sk  e  die 
Kenntniss  namentlich  der  fossilen  Seeigel  beträchtlich.  Gute  Abbildungen 
hatten  schon  viel  &flber  Lang,  Walcb  und'Knorr  n.  A.  gegeben. 
Wichtig  fUr  die  Systematik  wurden  Lamarck's  Animaux  sans  vertebres 
und  Desmoulins'  Tableau  analytique,  doch  erst  mit  den  grandlegenden 
Arbeiten  des  älteren  Agassiz  und  Desor's  erhielt  die  fossile  Ecbino- 
logie  ihre  heutige  sichere  Basis.  Ffir  Deutschland  gibt  das  Goldfuss'sche 
Tafelwerk  zahlreiche  und  treffliche  Abbildungen  der  einheimischen 
Formen.  Eine  viel  vollständigere  Uebersicht  der  fossilen  cretacischen 
und  jurassischen  Echinoideen  aus  Frankreich  liefert  die  herrlich  iUustrirte 
Paleontologie    iran(aise ,    welche    seit    d'Orbigny's    Tod    in    muBter- 
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göltiger  Weise  durch  G.  Cotteau  fortgeaetzt  wird.  Von  Letzterem 
liegen  ausserdem  zahlreiche  Specialmonographieen  vor.  Einen  nicht 
geringen  Einflusa  aaf  die  Systematik  Übte  eine  kleine  Abhandlung  Ober 
die  fossilen  Echiniden  des  Isere-Departements  von  Alb.  Gras  aus,  dessen 
Eintbeilnng  theilweise  von  Desor  adoptirt  wurde.  In  England  be- 
arbeitet Thom.  Wright  die  fossilen  Seeigel  und  in  der  Schweiz  ist 
P,  de  Loriol  würdig  in  die  Fussstapfen  seiner  berühmten  Vorgänger 
L.  Agassiz  und  £.  Desor  getreten.  Von  F.  A.  Quenstedt  wurden 
in  einem  grossen  Tafelwerk  (Petrefaktenknnde  Deutschlands  Hl.  Bd.) 
hauptsächlich  die  in  Deutschland  Torkommenden  Arten  beschrieben  und 
abgebildet.  G.  Laube  beschäftigte  sich  mit  den  fossilen  Echiniden  der 
Oesterreich -Ungarischen  Tertiär-,  Jura-  und  Triasbildungen ,  Pavay  mit 
denen  Ungarns,  W.  Dames  mit  den  in  Norddeutscbland  und  im  Vicen- 
tinischen  vorkommenden  Formen.  Den  palaeolithischen  Seeigeln  widmeten 
M'Coy,  Job.  Müller,  F.  Roemer,  J.  Hall,  Meek  und  Warthen, 
Keeping,  Etheridge  u.  A.  ihre  Aufmerksamkeit. 

Unter  den  Autoren,  welche  die  OrganisationsTcrhältnisse  und  Ent- 
wicklungsgeschichte am  meisten  aufgeklärt  haben,  stehen  die  Namen 
Joh.  Mflller,  AI.  Agassiz  und  Loven  in  erster  Reihe. 

Für  die  Systematik  sind  die  neuereu  Werke  von  Desor,  Th.  Wright, 
Cotteau,  Loriol  und  AI.  Agassiz  maassgebend.  Man  stellt  ziemlich 
allgemein  die  in  vielfacher  Hinsicht,  namentlich  durch  die  wechselnde 
Zahl  der  interambulacralen  Täfelcbenreihen  ausgezeichneten  palaeolithischen 
Formen  allen  anderen  als  besondere  Unterclasse  gegenüber  und  bezeichnet 
die  ersteren  entweder  als  Perischoi'chinidae,  Tessdati  oder  zweckmässiger 
aia  Paleckinoidea,  die  letzteren  b1»  Euöchinoidea. 

Die  Euechinoideen  theilen  sich  naturgemäss  in  2  Ordnungen  ein, 
wovon  die  erste  der  Begidarcs  oder  Endoet/dica  alle  radiär  gebauten 
Formen  mit  gleichen  Ambulacren  enthält,  deren  Scheitelschild  die  dem 
Mund  gegenüberliegende  AfterÖfFnun;;  umschliesst  Bei  der  zweiten 
Ordnung  der  Exocydica  oder  Irreguläres  verlässt  der  After  das  Scheitel- 
schild. Die  irregulären  Seeigel  zerfallen  wieder  nach  dem  Vorhandensein 
oder  Fehlen  eines  Kiefergerttstea  in  die  beiden  Unterordnungen  Gnathosto- 
mata  und  Aldostomata. 

Systematisch«  Febersichft  der  Echinoidea. 

I.  Unterclasse.    Palechinoidea.    7Ätt. 

Sch&Ie  auB  mehr,  Betten  aus  weniger  als  20  Tttfelcbenreiheii  zn- 
sammmengeBetzt.  Schcitclschild  an b  5  oder  10  mehrfach  durchbohrten 
Tftfelchen  beatehend. 

1.  Ordnung.    Cystoßldaiidae.    Zitt. 
lAf.  breit  mit  mehreren  TttfelcbenreibeD.    After  excentrisch. 
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2.  OrdnoDg.    BothriooidarldM.    Schmidt. 
lAf.  mit  einer  eioiigw  T&felchenreihe.    After  im  Scheileischild. 

3.  Orannng.   Feriscliogohiiildae.  M'Coy. 

lAf.,  snweilen  Kuch  Af.,  mit  mehr  als  2  Täfi'lchenreihen.    After  im  Scheitel Bchi Id. 

n.  Unterclaaae.     ElMohinoJdea.    Bronn. 
Schale  ans  20  Tfifelchenreihen  gebildet.     T&felchen  des  Scheltel- 
schildes nur  einfach  durchbohrt. 

1.  Ordnung.    Begulares.    Alb.  Gras.    [Endoeyäiea  Wright,) 

After  im  Scheitelschitd.    Ambiilacra  eiofach,  alle  gleich.    KiefergebisB  vorhanden. 

1.  Familie.     CidaTidae  (Hobmtomatal 
Af.  Bchnt^,  ans  einfachen  Tftfelcben  bestehenil.    lAf.  breit  mit  groBsen  Warzen. 
Peristom  bis  zur  MiindiiCTnnng  mit  beweglichen  Täfelchen  reihen   bedeckt,  wovon  die 
der  Ambnlacrolreiben  Poren  tragen. 

2.  Familie.    SnUnidaf. 
Scheitelschild  mit  DberzftbltgeD  Täfeluhen.    Peristom  mit  porenlnsen  Kalkscbnppen 
nnd  10  Buccalplatten. 

3.  Familie.    Echinothitridae. 

Sdiale  aus  beweglichen,  Obergreifendeii  Platten  bestehend,    Peristom  mit  reihen- 
weise geordneten,  theilweise  poren tragenden  T&felchen  bedeckt. 

4.  Familie.     Olyphostomata. 

Af.    breit    ans    lusammengesetsten    Grossplatten    oder    gruppenweise    vereinigten 
TAfetchen  bestehend.    Peristom  mit  hftiitiger  Membran,  in  den  Ecken  mit  Einschnitten. 

2.  Ordnung.    Irr^tÜores.    Alb.  Gras.    {Rrocyclim  Wright.) 
After  ausserhalb  des  Scheitelschildes. 


1.  Unterordnung. 
HuDd  mit  Kiefergebiss. 

1.  Familie.    Echinoeottidne. 
Ambulacra  einfach,  alle  gleich.    Poren  rund. 

2.  Familie.    Conoch/peidae. 

Ambulacra  petaloid,  schmal;   Porenstreifen   auch  auf  der  Unterseite  entwickelt, 
jedoch  abweichend  von  der  Oberseite.     lAf.  breit. 

3.  Familie.    C.liipeantridae. 

Amhidacra  petaloid,  breit,  auf  die  Oberseite  beschrankt.     lAf.  auf  der  Unterseite 
schmal. 

2.  Unterordnung.    Ateloatomata. 
Mund  nbne  Kiefergebiss,  fHufechig  oder  zweilippig. 
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3.  Familie.    Spatangidae. 
Mund  weit  nach  vorn  gerOckt.    Ambulacra  peuloid ;  das  vordere  oopure  fon  den 
flbrigen  verschieden.    In  der  Regel  Fasciolen  vorhanden. 

a)  Mund  fOnfeckig.     Falaeontominae. 

b)  Mund  zweilippig.     Spatatiginae. 

1 .  Uotercl^se.    Palechinoide&    Zitt. 

Seeigel,  deren  Schale  aus  mehr,  selten  aus  weniger  als 
20  Täfelchenieihen  znsammengesetzt  ist.  ScbeiteUchitd 
mit  5  oder  10  mehrfach  durchbohrten  oder  andurcbbohrten 
Täfelchen. 

Im  Gegensatz  zu  sämmtlicbeD  jetzt  lebenden  känolithiachen  und  meso- 
lithischen  Seeigeln  unterscheiden  sich  die  palaeolitfaischen  Palecbinoideen 
durch  eine  außallige  Uobeständigkeit  in  der  Zahl  der  meridionalen ,  die 
-Schale  zusammensetzenden  Täfeichenreihen.  Bei  der  überwiegenden 
Mehrzahl  derselben  (den  Perischoechiniden)  tritt  vorzugsweise  in  den  lAf., 
seltener  in  den  Af.  eine  Vermehrung  der  Täfeichenreihen  ein,  so  daas 
die  Reihenzfthl,  anstatt  20  zu  beiragen,  zwischen  35  und-  60  schwankt 
und  bei  der  Gattung  MdonÜes  sogar  noch  ttber  80  hinausgeht.  Die 
Bonst  80  constante  Anordnung  der  Täfelchen  erleidet  in  dieser  Gruppe 
zQweilen  innerhalb  der  Gattungen  Veränderungen  und  sinkt  dadurch  zu 
einem  Specieamerkmsl  herab.  Aehnlich  wie  die  Perischoechiniden  verhält 
sich  hinsichtlich  der  Täfelung  eine  andere  Familie  der  Palecbinoideen, 
die  Qfstoeidaridae ,  von  der  bis  jetzt  nur  eine  einzige  silurische  Gattung 
mit  excentrischem  After  bekannt  ist.  Bei  der  3.  Familie  (Bothrio- 
cidaridae)  dagegen  bleiben  die  Täfeichenreihen  hinter  der  Normalzahl 
zurUck.  Auffallend  ist  die  AneinanderfQgung  der  Täfelchen  bei  den 
meisten  Palechinoideen.  Anstatt  durch  gerade  Nähte  unbeweglich  ver- 
bunden zu  sein ,  liegen  sie  häufig  wie  Dachziegel  oder  Schnppen  in  der 
Art  Über  einander,  dass  ein  oder  mehrere  Ränder  eines  Täfelcbens 
schief  abgestutzt  sind  und  die  Nachbartäfelchen  Überragen.  Es  entsteht 
dadurch  eine  gewisse  Beweglichkeit  der  Schale,  welche  unter  den  jOngeren 
Echiniden  nur  in  der  Familie  der  Echinothuriden  und  in  geringerem 
Grade  auch  bei  gewissen  Spatangiden  vorkommt. 

SämmÜiche  Palechinoidea  besitzen  eine  grosse,  im  Centmm  der  Unter- 
seite gelegene  MundöfTnuog,  welche  wie  bei  den  regulären  Euecbinoideen 
mit  einer  aus  kräftigen  Kiefern  gebildeten  sog.  Latema  Aristotdis  be- 
waffnet ist  (Fig.  337).  Dem  Munde  gegenUber  im  Scheitel  liegt  mit  Aus- 
nahme von  Cystocidaris  die  Afteröffaung,  die  von  einem  aus  5 — 10  Täfel- 
chen bestehenden  Scheitelschild  eingefasst  wird.  In  letzterem  (Fig.  338) 
scheinen  die  Ocellartäfelchen  zuweilen  zu  fehlen ,  die  Genitaltäfelchen 
dagegen  sind  gross  und  anstatt  mit  ^inem  Poms  mit  3 — 5  Poren  dnrcb- 
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stechen.     Eine  deutliche  Madreporeiipktte  wurde  nur  bei    CyModdaris 
und  Bothriocidaris  erkannt. 


Rg.  ss;. 

KiB((rg«biH  lOD  JrcAstocfdoHi  Bomita  Eickw.  ip. 
■u  d>B  KoUaakilk  tdh  Hinbchkaci.  ■.  Zni 
lielerUlflan  wM  Zobii  Teifr.  b.  KItrugablia  idd 
d«8elt«,    e.  ivd  oImb  ut.  Oi.  (uch  TiHliehold). 

Die  Stachelwarzen  pflegen  meist  nur  massig  entvickelt  und  auf  die 
lAf.  beschränkt  zu  sein;  neben  ihnen  kommen  Körnebenwarzen  vor, 
welche  bei  einzelnen  Gattungen  Qherhaupt  die  alleinige  Verzierung  der 
Täfelchen  bilden.  Von  der  Grösse  der  Warzen  hängt  auch  die  Stärke 
der  Stacheln  ab,  die  nur  bei  wenig  Gattungen  denen  der  Cidariden 
gleichkommen. 

FUr  die  systematische  Stellung  der  Palecbinoideen  ist  ihre  von 
AI.  Agassiz  betonte  Aehnlichkeit  mit  jugendlichen  Cidaritcnechalen 
von  hoher  Bedeutung.  Die  zahlreichen,  zum  Theil  scbuppenartig  Über 
einander  greifenden  Plättchen,  welche  den  Mund  der  Cidariten  umgeben 
und  in  den  lAf.  zuweilen  in  mehr  als  zwei  Reihen  stehen,  nehmen  an 
jungen  Exemplaren  einen  Terhältni&smäBsig  grossen  Raum  ein  und  ebenso 
besitzt  das  Scbeitelschild  einen  sehr  grossen  Umfang,  so  dass  die  zwischen 
beiden  gelegenen  unbeweglich  veiliundenen  und  in  20  Reihen  geordneten 
Schaleiitäfelchen  (Coronalplatten)  nur  eine  schmale  Zone  bilden.  Denkt 
man  sich  nun  die  letzteren  ganz  unterdrückt  und  die  Mundtäfelchen  bis 
zum  Scheitel  fortgesetzt,  so  würde  man  schliesslich  das  Bild  eines 
Perischoechinideii  mit  schuppig  übergreifenden,  in  den  lAf.  mehrreihigen 
Täfelchen  erhalten.  Es  stellen  somit  die  Palechinoideen  in  dieeer  Hinsicht 
persistente  Jugendzustände  der  später  erscheinenden  Cidariten  dar. 

Mit  Ausnahme  des  unvollständig  bekannten  Anauioddaris  aus  der 
alpinen  Trias  sind  sämmtliche  Palechinoideen  auf  die  palaeolitbischen  For- 
mationen beschränkt;  die  meisten  Gattungen  sind  selten,  nur  in  wenigen 
Exemplaren,  häufig  sogar  nur  in  unansehnlichen  Fragmenten  bekannt. 
Wie  unerheblich  übrigens  diese  Reste  für  den  Geologen  sein  mögen,  so 
besitzen  sie  doch  in  zoologischer  und  genetischer  Hinsicht,  als  die  Vor- 
läufer der  Euechinoideen,  ein  hervorragendes  Interesse. 
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1.  Ordnung.    Cystocidaridae.    Zitt. 

Kugelige  oder  eiförmige  Körper  mit  schmalen  Amba- 
tacralfeldern.  Interambulacralfelder  breit,  mit  z-shl- 
reiclien,  in  unregelroässige  Reiben  geordneten,  dflnncn, 
schuppigen  nnd  beweglichen  Täfelchen,  die  auf  W&rzi>n 
grössere  und  kleinere  Stacheln  tragen.  Mund  auf  der 
Unterseite,  central,  mit  kräftigem  KiefergebisG;  After 
inter radial  zwischen  Mund  und  Scheitel.  Scheitelscbild 
unbekannt.     Madrepo renplatte  gross. 

Wyv.  Thomson*)  betrachtet  diese  merkwürdige,  leider  nurin  on- 
voHRtändigen  Exemplaren  bekannte  Echinidengruppe  als  ein  Uebei^ngs- 
glied  zwischen  GjBtoideen  und  Echinoideen.  Durch  den  Bau  der  Af. 
durch  das  kräftige  Kiefergebiss  und  durch  die  mit  Stacheln  besetiteD 
Interambulacraltäfelchen  erweisen  sie  sich  als  echte  Seeigel.  Ich  habe  darum 
den  Namen  Echinocystites  W.  Thoms.  (welcher  im  Jahre  1864  von  Hall 
auch  einer  Cystideengattung  beigelegt  wurde)  in  Oystocidaris  amgewuidelt 

Ct/storidaris  Zitt.  {ErhinocyfAites  Wyv.  Thomson  non  Hall).  Kagdig 
oder  oval;  meist  nur  in  verquetschten  Abdrücken  oder  Rteinkemen  erhilUn. 
lAf.-  breit,  mit  3  —  ti  sehr  unregelm&ssigen  Reihen  d&nner,  schnppeDirÜger 
Tafelchen  von  rundlich  3,  4,  5  oder  6seitiger  Form,  welche  hlufifc  etvu 
Ober  einander  geschoben  sind  und  auf  Hanptwarzen  stabf&rmige  l&ngsgestreilU 
Stacheln  tr^en.  Ausserdem  Secnndärwarzen  mit  kleineren  Stacheln  vorhuden. 
Af.  schmal,  gerade,  in  zwei  Hälften  getheilt,  jederseits  mit  2  Reihen  alter 
nirender,  mit  Doppelporen  besetzter  schuppiger  T&felcben ;  die  rippeniitif 
erhöhte  Mitte  der  Af.  durch  2  Reihen  kleiner  porenloser  vierseitiger  Tftfekhn 
eingenommen.  Mnnd  fünfseitig;  Kiefei^ebiss  mit  5  Paar  kräftiger  Kimd&dei. 
AfterOffnung  gross,  mit  kleinen  T&felchen,  die  eine  Pyramide  bilden,  bederkt 
in  einem  der  lAf.  zwischen  Mund  und  Scheitel  gelegen.  Hadreporenplttte 
gross,  deutlich,  im  Scheitel  am  Ende  eines  lAf.    Scheitelschild  nicht  erfatlln. 

Zwei  Arten  {Eehinoey^ites  ponitim  und  uro  Wyv.  Thomson)  ans  oberstiarisrliai 
Schichten  von  Leintwardine,  England. 

?  Spatanßops/s  Toreil  (Acta  Univ.  Lnndens.  18G9).  Ganz  probleB«- 
tisrhcr  Körper.    Unt.  Silnr.    Schonen. 
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Bothriocidaris  EiihwaU  emend.  F.  Scbmidt  (Fig.  339).  Schale  kugelig. 
After  JDi  Scheitel,  der  Mandöfliiiiing  gegenüber.  Tafelchen  solid,  nubcweglich 
an  einander  gefQgt  in  15  Verticalreihen,  von  denen  5  Radien  ans  je  einer 
Doppclreihe  Ämbolacraltafeln  bestehen,  wahrend  die  Interambolacralfclder 
nnr  eine  Reihe  besitzen.  Beiderlei  Asseln  gleichgeformt ,  in  der  Mitte  der 
Schale   grösser,    sechsseitig,    nach    oben   and   nnten   an   Grösse   abnehmend. 


Boihritndaru  FaUim  Schmidl.     Uut   Sil».    NuBinU.  liMhIaxJ.        ■  ut.  Gr.      b  Bcb«il«l,  nrgr.      c  Hand. 
nrfr.    INkIi  f.  liuhniill.l 

Am bolacraltäf eichen  in  der  Mitte  mit  einer  kreisfünnigen  Grabe,  die  in  ihrem 
Gmnde  2  Poren  enthält.  Fein  lungsgestreifte  sehr  kleine  Stacheln  sitzen  in 
geringer  Zahl  {2 — i)  auf  jedem  Anihnlacraltäf eichen  and  zwar  aaf  durchbohrten 
Wärzchen.  (Letztere  linden  sich  nar  bei  B.  globulus  auch  aaf  den  lAf.) 
Aosscrdem  feine,  Granalation  vorhanden.  Mandöffnung  von  10  verkleinerten 
Ambolacraltäfelchen  (y)  umgeben ,  vor  denen  noch  dreieckige  Mnndtfifelchen  er- 
kennbar sind.  Kiefergebiss  nnbekannt.  Scheitel  mit  einem  Kranz  von  5  grosseren 
und  5  kleineren  Plättchen.  Innerhalb  dieses  Kranzes  liegt  die.AfterÖlfniing, 
welche  dnrcb  6 — 8  läugtiebo  oder  eiförmige  Afterklappen  geschlossen  wird,  von 
denen  jede  an  ihrem  Ende  eine  Slachelwarze  trägt.  Madreporenptatte  bei  einer 
Art  bekannt. 

Zwei  Arten   (B.  I'alilini  Schmidt   und  t/loOu/us  Eichw.)   aa^   dem    nntcrcii 
Silur  von  Esthlaud. 

3.  Ordnung.    Perisohoöchinidae.    M'Coy.*) 
(Tessdall  Broim.) 
Schale    kugelig,    (jit'örmig,    regulär.     After   im   Scbeitel- 
Bcliild.      Mund     mit    Kiefergebiss.      IntcrumbulucralfeUler 
(zuweilen  auch  Af.)  mit  mehr  als  zwei  Tafelrciheii. 

•>  Literatur. 
WCi/i/.    Ann.  aud  Mtts.  ual.  bist.  IIMO.  2  ser.  III.  u.  253. 
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Zq  dea  Perischoechiniden  gfiböreD  diejenigen  palaeolithischen  See- 
igel, welche  sich  durch  grosse  Anzahl  der  Tafelreihea  in  den  lAf. 
und  zuweilen  auch  in  den  Af.  auszeichnen.  Mund  und  After  liegen 
einander  diametral  gegenüber.  Dae  ScheitelschÜd  besteht  entweder 
nur  aus  5  Genital-  oder  aus  5  Genital-  und  5  Ocellartäfelchen;  erstere 
tragen  stete  mehr  als  eine  (2 — 5)  Poren  und  auch  die  Ocellartäfelchen 
sind  zuweilen  doppelt  durchbohrt.  Das  Kiefergebiss  scheiut  sich,  soweit 
bekannt,  nicht  weseutlich  von  jenem  der  Cidariten  zu  unterscheiden. 
Eine  grössere  oder  geringere  Beweglichkeit  der  Schalentäfelchen  lägst 
sich  bei  den  meisten  Gattungen  beobachten  und  zwar  greifen  die  luter- 
ambulacraltäfelchen  meist  mit  dem  oberen  (aboralen)  Band  Über  einander, 
während  in  den  Ambulacralfeldern  der  untere  (adorale)  Rand  ttber  das 
nächst«  Täfelchen  vorragt.  Häufig  nehmen  bei  den  Tielreifaigen  Formen 
die  Täfeichenreihen  in  der  Nähe  des  Mundes  und  Scheitels  in  der  Ai-t 
ab,  dass  nur  die  äusseren  einen  ganzen  Meridian  bilden,  während  die 
inneren,  an  beiden  Enden  zurückgedrängt,  weder  Mund  noch  Scheitel 
erreichen.  Man  zählt  aus  diesem  Grunde  in  der  Regel  die  meisten 
Täfelchen  an  der  Stelle  des  grössten  Breitendurchmessers  der  Schale. 
Qu  enstedt  (a.  a.  0.  S.  381)  zeigte,  dass  die  Vermehrung  der  Täfelchen- 
reihen  bei  Melanites  zuweilen,  wie  bei  den  Crinoideen,  durch  axillare 
Gabelung  erfolgt.  Isolirte  Täfelchen  aus  den  inneren  Reihen  der  lAf. 
von  Perischoechiniden  lassen  sich  durch  ihre  sechsseitige  Form  von  den 
fQnfseitigea  Asseln  der  jüngeren  Seeigel  unterscheiden. 

Nach  Loven  kann  man  nachstehende  3  Familien  annehmen: 

1.  Familie.    Lepidocentridae.    Lov^ii. 
InteranihalucraliilaÜtn  heweylich  verbunden,   sckuppeti förmig,   mit  den 
oberen   (aboralen)   und   seitlichen  Itändern   über   einander  greifend.     Die 
adan^iäacralen  Fialten  der  lAf.  grösstfr  als  die  iArigeti  und  mit  stärkeren 
und  zaMreichercn  Warzen  besetzt. 

Lephlocfntrus  Joh.  MfiU.  (Fig.  .340).  Nur  nnvoUständigo  Fragmente 
bekannt.  lAf.  mit  5,  seltener  9  Reiben  oben  nnd  seitlich  Abergreifender 
beweglicher  Platteo;  die  Seitenflächen  der  mittleren  Platteureihc  ungleich  und 
beiderseits  abgeschrägt.    Seitliche  Platten  eher  vier-   als  sechsseitig,  die  der 

Hall,  J.    2Ü<1>  Report  on  the  New  York  nat.  hist.  slate  Cabinet  lä61.   (Lepidechiititx.) 

Meek  and   Worthtn.    (Jeological  Survey  of  Illinois  vol.  ][— VI.  IStiÖ  — 76. 

Bailij,   W.  H.     Ueber  Valaeehiuua  und  Arehaeoctdarix,     Jourii.  Roy,  geol.  Soc.  Irelaud 

ItJM.  G5  u.  71  und  geolog.  Magaz.  vol.  U. 
Loveft,  Sven.    Etudes  sur  leB  Ecbinold^es.     K.  Svenskn  Veteuskap  Ak.   Handl.   1874 

vol.  XI  No.  7. 
Ktheridgc.  R.    Quart,  journ.  ge«l.  Soc  1874  vol.  XXX  p  307. 
Keeping,  W.    On  palaeozoic  Kchiui.    Ib.  1876  vol.  XXXU  p.  35  u.  395. 
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änsBersten  (adambnlacralen)  Reihe  grösser  als  die  aDderep,  mit  gerundetem, 
das  Af.  theilweise  Oberragendem  Aussenrand.  Ar.  schmal,  auB  2  Reihen  niedriger 
BechBseit^er,  anbeweglich  verbandener  Tafelchen  bestehend,   wovon  jedes  ein 


fit.  340. 
H  B«]n.     Ibdnct  d«  inneniB  bellt  in  Schale 


Wippeiltrtb.  Mt.  Ol.     (Nuh  Jsk.  Hlkller.)        b-A  ItjHdoontra, 
Elrel.     (h  Anknlmcnlfeld.  Ttnrgi.     e  nehren  iDiennibalunltibtleii  tdh  luifB,  nat. 
Dtfn.  ut.  Qt.) 


Porenpaar  trägt,  die  eine  einfache  verticate  Reihe  bilden.  Stacheln  sehr  klein, 
zugespitzt;  Warzen  entfernt  klein.  Eiefei^ebiss  vorhanden.  Die  drei  bis 
jetzt  bekannten  Arten  stammen  ans  devonischen  Ablagerungen.  £.  rhena- 
MMS  Beyr. 

Pholidocidaris  Meek  a.  Worthen.  Nach  den  erhaltenen  Fragmenten 
bis  100mm  im  Durchmesser.  Af.  ziemlich  breit,  mit  6  Reihen  kleiner,  un- 
gleicher, ovaler  oder  rhombischer  abgerundeter  T&felchen,  welche  mit  ihrem 
ad  oralen  Rand  fibergreifen  und  eine  Warze  von  mUssiger  Starke  tragen. 
Doppelporen  in  einer  breiten  Vertiefung.  lAf.  mit  5  oder  mehr  Reihen  dünner, 
abgerundeter,  gewölbter,  körnel^er,  ungleicher  Tafelchen,  die  seitlich  und  mit 
dem  aboralen  Rande  Ober  ciuandcr  greifen.  Jene  der  adambulacralen  Reihen 
Bind.) — 4 mal  grösser  als  die  flbrigen.  Scheitelscbild  nnbekannt-,  ein  isolirt 
gefundenes  Tafelchen  ist  mit  einem  centralen  Wärzchen  und  6  oder  7  Poren 
versehen,  welche  dem  Aussenrand  parallel  stehen.  Auf  der  Unterseite  (7)  des 
Körpers  tragen  die  Interambulacralplatten  eine  centrale  darchbobrte  Primftr- 
warze.  Die  grössten  Stacheln  25  mm  lang ,  fein  gestreift.  Einzige  Art  (Ph. 
irreguiaris  M.  W.)  im  Kohlenkalk  von  Illinois. 

Periackodomus  M'Coy.  Kngetig  oder  rundlich  ffinfseitig.  Af.  schmal, 
aus  zahlreichen  niedrigen  Täfelchen  zusammengesetzt,  zwischen  welche  sich 
in  geringer  Zahl  keilförmige  Tafelchen  einschieben,  die  mit  ihrer  Spitze  die 
Seitennaht  erreichen.  lAf.  breit,  aus  5  Reihen  ungleicher  Platten  bestehend, 
von  denen  die  adambulacralen  grösser  als  die  andern  sind  und  perforirte, 
ungekerbte  Stachelwarzen  tragen.  Sonstige  Warzen  klein,  kömelig,  dicht  ge- 
drangt. Im  Scheitelschild  ö  tienitaltäf eichen  mit  ti  —  8  Poren  (Keeping). 
Stacheln  cylindrisch,  glatt.  Einzige  Art  P.  bkerialis  M'Coy.  Kohleukalk. 
Wexford,  England. 
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lihofrhinas  Keeping.  Klein,  kugelig (?),  lAf.  ane  5  Reihen  fein  ge- 
könieller  Tafeln,  wovon  die  adanibuluuralcn  grösser  als  die  ftbrigen.  Af.  mit 
■J  T&felch  eil  reihen,  schmal.  Kuhlenkalk.  Wexford,  England.   Hit,  irreguiaris  Keep. 

2.  Familie.    HelonltidM.    Zitt. 
{Piilaeehinidae  M'Coy.) 
Interambulacrai}>lattcH  nur  mit  Körnchen  bedeckt,  ohne  Stackdwarct^t. 
Tafrlcheti  etUtoeder  normal  verbunden  oder  scAwfltA  iiberyreifend. 

l'alai'fhinua  Scoulcr  (Fig.  341).  Kugelig  anfgctrieben.  Af.  schmal,  mit 
2  Reihen  zahlreicher  niedriger  Tafelchcn,    wovon  jedes  mit  einem  Porenpaar 


dffaiH  WCj.    KublonUlk.   N>1.  <lr.  Iflind.   b  SchaitvlHhiU  •!».  PalatrlinnH,  rergr.  iNu-li  Biilj.) 

versehen    ist      In    den    breiten    lAf.    1  —  7    mit    Körnchenwarzen     besetzle 
Tafelreihen.    Schcitelschild  (hei  2  Arten  bekannt)  entweder  nnr  ans  5  tienital- 
tAfelcheu  bestehend  (P.  spkaericus  de  Kon.),  wovon  i  mit  .3,  das  5.  mit  einer 
Pore  versehen  sind,   oder  ans  5  Genital-   und  5  Occllart&felchcu  gebildet,  die 
einen  mit  zahlreichen  kleinen  PIAttchen 
bedeckten  Analraum   un i sc hli essen.     Im 
letzteren  F&ll   sind  die  GenitallAfelchen 
von  3 ,  die  Augen  tafelchen  von  2  Poren 
durchstochen  (P.  clegans  M'Coy).     Eine 
obersilu fische  (i*.  liuüipsiac  Forbes)  und 
ü  carbonische  Arten  id  Irland  nnd  Nord- 
amerika. 

Melonites  Norwood  n.  Owen  yMe- 

lomchiitus  Mcek  a.  Wortfa.,   Metechinus 

(juenst.)  (Fig.  342).    Gross  elliptisch,  mit 

5  breiten   moridiunalen  Furchen,   worin 

die  vertieften,   in  der  Mitte  etwas  er- 

y^  3^  liahenen  Af.  liegen.   lAf.  sehr  breit  und 

jTdmiiin  MHj(';wru  Norw.  Kokirnkiik.   ä>  Uui».     gewölbt,    mit    7    (bls   8?)    Tafelreihen 

Miwuuti.  Bthtiifi,  ..TKr.  iNMiiii.-.viiiui  HoriiKii)      j^   ^^^  Aequatorialgegend ,  welche  sich 

l>ii'  l*ortn  jinf  Jen  AogvnLiri'lrlivii  wrrdrn  toh  M-  .  ^   i     .     .  *  i 

und  w.  nieki  gcwickuk  gegen   dcu  Schoitel   auf  4   oder   BOgkr 
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Mf  2  reduciren.  Die  mittleren  dieser  Platten  sind  hexagonal,  die  seitlichen 
AofBeitig  abgeetutzt.  Af.  in  2  H&lften  getheilt,  wovon  jede  4 — 5  Reihen  kleiner, 
abgerondetcr  (?  schuppig  flher^reifender)  mit  Uoppelporen  besetzter  T&felchen 
enthftlt.  Kiefer^ebiBs  vorhanden.  Scbeitelschild  mit  5  gleichgrossen  Genital-  ond 
h  OcellartAfekhen,  die  ersteren  mit  2 — 5  Poren,  die  letzteren  fast  viereckig  mit 
i  feinen  Poren  (nach  Rocraer).  Warzchen  klein,  gedrängt,  undurchbohrt.  M.  muUi- 
imru  Norw.  a.  On.  Sehr  häalig  im  Kohtenkalk  von  St.  Loais,  Nordamerika; 
&tii.-h  im  Kohleukalk  von  Moskau,  Derbyshire  und  Ardoisierc  nachgewiesen. 
OliguporHS  Meek  Q.  Worthen.     Wie  Melanites,  aber  Af.  anf  jeder  Hftlfle 

nnr  mit  2  Reihen  PorcntAfelcben ,   zwischen  denen  man  einzelne  HalbtSfelcheu 

bemerkt.    Kohlenkalk  von  Illinois,  Nordamerika. 

Lepidestkes  Heek  n.  Worth.     Körper  ellipsoidisch  (?).    Af.  sehr   breit, 

ans  ca.  10  Reihen  kleiner,    alternirender ,    mit  dem  unteren   (adoralen)  Rand 

ftbergreifender  Tftfelchen  bestehend.    lAf.  nur  halb  so  breit  als  die  Af.,  mit  6 

oder  7  Reihen   mit   dem    oberen   (aboralen)    Rand     fih ergreifender  Täfelchen. 

Wärzchen  sehr   klein.     Kiefer^ebiss   beobachtet.     Im  Kohlenkalk  von  Illinois. 

iL.O»eyi  M.W.) 

rroloScIiiniis   Austin.      Af.   mit    Ü   Reihen    übergreifender   Tafelchen; 

sehr  uQTollstand^  bekannt    Kohlenkalk.    Wexford,  England. 

3.  Familie.    Archaeoddarldae.    M'Coy. 

Sämnillichv  Interairtbulacralplatteu  mit  einvr  ifrossen  Utachdwarse  ver- 
sehen, mehr  oder  wenüfcr  stark  vhvrgreifend. 

Ärchucocidaris  M'Coy  [Eclihujcrinim  Ag.,  Valueockluris  Desor)  (Fig.  :t43). 
I  rriprünglich  auf  isolirte,  sechseckige  Täfelcheu  mit  einer  grossen  Stachelwarze 
bcgrfludet.    Der  durchbohrte  Warzenkopf  sitzt  auf  einem   conischen  Hals  und 
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erhebt  sich  aus  einer  riiigtörmigeii  Vcrticrnng  desselben.  Die  Stachclwarzo  iet 
vou  einem  ziemlich  grosseo  HOfcfaen  uingebeD,  welches  durch  einen  gckdmelteu 
Ring  eingcfaast  wird.  Von  J.  Hall  wurden  zaerGt  vollständigere  Exemplare 
ans  dem  Kohlenkalk  vun  Burlington  in  Iowa  beschrieben.  Nach  diesen  bestehen 
die  lAf.  aoa  3  —  8  Reihen  hexagonater,  mit  einer  kr&ftigen  Stachelwarze  ge- 
schmückter Asseln,  welche  seitlich  and  mit  dem  oberen  (aboralen)  Band  Ober 
einander  greifen.  Die  adambalacraien  Asseln  sind  fflnfseitig,  Äf.  schmal,  mit 
2  Reihen  kleiner,  anregelrnftssiger,  glatter  Porent&felchen.  Mund  mit  Kiefer- 
gebiss.  Stacheln  krftftig,  lang,  cylindrjsch  oder  kant^  mit  spiralig  geordneten 
Domen  besetzt.  Zahlreiche  Arten  im  Kohlenkalk  von  Irland,  Belgien,  RheiniaDd, 
Rnssland  nnd  Nordamerika. 

£oeidari8  Desor.  Wie  vor^e  Qattnng,  jedoch  die  WarzenkOpfe  der 
lAtafeln  nicht  von  einer  ringförmigen  ErhOhang  umgeben.  Höfchen  mit  oder 
ohne  Kßruchenkranz.  Im  Devon  von  Nordamerika  (Hall);  im  Eohlcnkalk  und 
namentlich  in  der  Dyas  von  Europa ,  jedoch  meist  snr  isolirte  Tftfelchen.  K 
Kcj/acrlhiffki  Gein.    Dyas. 

Lcpidocidaris  Heek  u.  Worthen.  UurchmeBser  HO— 120mm;  kugelig, 
etwas  niedergedrückt.  Af.  schmal,  schwach  gewölbt,  mit  übergreifenden  TAfel- 
chen ,  von  denen  Ganzplatten  mit  keilförmigen  Halbtafelchen  altemirea ,  deren 
Spitze  sich  nach  der  Mittelnaht  richten.  lAf.  sehr  breit,  mit  8  (9?)  oder  mehr 
Tafelreihen,  wovon  die  mittleren  sechsseitig,  die  ftnsseren  fQnfseitig  sind  nnd 
alle  seitlich  und  mit  dem  unteren  (aboralen)  Rand  Qbei^reifen.  Jedes  lAt&felcheu 
trägt  eine  starke  centrale,  durchbohrte,  von  einem  Höfrfaen  umgebene  Stachel* 
wai-ze.  Stacheln  cylindrisch,  dünn,  feingestreift,  am  Gelenkkopf  durchbohrt  und 
angeschwollen.  Kiefergebiss  bekannt.  L.  »quamosus  Bf.  u.  W.  Kohlenkalk  von 
Burlington,  Iowa. 

Lcpidcchinus  Hall.  Af.  schmd,  mit  2  Tafelchenreihen,  die  mit  dem 
oboren  (aboralen]  Rand  Aber  einander  greifen.  lAf.  sehr  breit,  mit  9 — 11  Reihen 
sechsseitiger,  mit  dem  unteren  und  seitlichen  Rand  flbergreifeuder  Tafelchen, 
von  denen  die  adambulacraleu  kleiner  als  die  übrigen  sind.  Mund  klein. 
Schcitclscbild  fünfeckig',  in  einer  Ecke  statt  der  Madreporenplatte  ein  Krame 
kleiner  Plattchen.  Auf  der  Oberseite  tragen  die  adambulacraleu  lAtAfelchen 
die  kleinsten,  die  der  inneren  Reihen  immer  stärkere  Stachelwarzen;  auf  der 
Unterseite  befinden  sich   Warzen   nur  auf 

fden   Atafelchen.     Devon    und   Kohicukalk. 
Nordamerika.   L.  hiil/ricalm  Hall.   Burling- 
ton. Iowa. 
Xciiocidaris  L.  Schnitze  {Palafvci- 
^.  daris  (juenst.).    Stacheln  keulenförmig;  am 

^gr-  ^Q^         oberen  Ende  abgestutzt  und  mit  Spitzen  und 

^llpl''  ^I^V  Warzen  besetzt.   Basis  vertieft,  in  der  Uitte 

durchbohrt.     Devon.     Eifel.     X.  daägera 
r-r.-  M*.  Schnitze. 

Tr'l't'  c^t.  T^^:  'iL  'Vt™^  ^  «« «'" ^  '<'«'■ '"«  2itt.  (Fig.  :J44).  Nur 

iuFcaiurriii  uuj  8uoii.iii.  N.i.  Ur,  isolirtc    T&felclien    vou    qner- sechsseitiger 
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oder  etwas  nnregelrnftssiger  Form  mit  abgescbragteD  seitlicheo  und  uotereo  (?) 
Rändern.  In  der  Nfthe  deti  Q bergreifend eu  (aboralen?)  Randes  erhebt  Eich 
Qumitte)l)ar  auf  der  glatten  Oberfläche  eine  durchbohrte  Stacbelwarze,  die  von 
keinem  iiafchen  omgeben  ist. 

Die  beiden  (Fig.  344)  abgebildeten  Tafelclien  wurden  mir  von  Uerni 
Goldschniidt  mitgetbeilt  nnd  stammen  aas  der  oberen  Trias  von  St.Cassian 
in  Tirol.  HOchst  wahrscheinlich  gehören  za  ihnen  die  als  OUl.  Buchi  Mstr. 
beschriebenen  sonderbar  abgeplatteten,  breiten  nnd  dflniien  Stacheln. 

2.  Uiiterclasse.     EuechilWldea.     Bruiiu. 
{Autechinidac  Haecket.) 

Normale  Seeigel,  deren  Schale  aus  10  ambulacraleD 
und  10  iiiterambulacralen  Täfelcheiireiheo  besteht.  Scheitel- 
BcUild  mit  5  Ucellar*  und  b  oder  4,  meist  einfach  durch- 
bohrten Genitaltäfelchen.  Kiefergebiss  vorhanden  oder 
fehlend. 

1.  Ordnung.     BegtÜareS.     Desor. 
{Ettdocyclica  Wright;  Reguläre  Seeigel.) 

Radiäre  Seeigel  von  runder  (selten  elliptischer)  Form. 
Peristom  central,  mit  Kiefergebiss  versehen.  Afteröffnung 
innerhalb  des  Scheitelschildes  dem  Mund  gegenüber.  Ambu- 
lacra  einfach,  bandförmig,  alle  gleich. 

Die  Schale  dieser  ausgezeichnet  radiär  gebauten  Seeigel  ist  kreis- 
rund ,  halbkugelig ,  seltener  elliptisch ,  mit  Ausnahme  einer  einzigeu 
Gattung  (Tetracidaris)  aus  5X2  Ambulacral  -  und  &  X  ^  Interambu- 
tacraltäfelchen-Reihen  zusammengesetzt.  Bei  Tetracidaris  theilen  sich  die 
zwei  Interambulacralreihen  zwar  in  einiger  Entfernung  vom  Scheitel  in  jo 
4  Reihen  und  erinnern  dadurch  an  die  palaeulithischeo  Perischoechiniden ; 
da  indess  die  Beschaffenheit  des  Scheitelachildes ,  die  Ambulacra,  die 
Stachelwarzen  und  alle  sonstigen  wesentlichen  Merkmale  vollkommen  mit 
den  typischen  Cidariten  und  namentlich  mit  der  Gattung  Diplocidarts 
fibereiustimmen,  so  wird  man  die  Vermehrung  der  Täfeichenreihen  zwar 
als  einen  atavistischen  Rückschlag  auf  die  älteren  Stammformen  deuten, 
nicht  aber  auf  Grund  dieses  einzigen  Merkmals  für  Tetracidaris  eine 
besondere  Ordnung  zwischen  Periscimcftinidac  und  Gidaridae  aufstellen 
dürfen. 

Trotz  des  ausgesprochen  radiären  Baues  gibt  es  auch  fllr  die  regu- 
lären Seeigel  eine  Axe,  welche  den  Körper  in  2  gleiche  Hälften  zerlegt 
und  der  Medianebene  der  irregulären  Seeigel  entspricht.  Es  bestimmt 
sich  dieselbe  durch  die  Madreporenplatte,  welche  nach  den  scharfsinnigen 
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Beobaclititugci)  Lovcii'b  (vgl.  S.  470)  stets  am  oberen  Ende  des  recbtea 
vorderen  AmbuUcrunm  liegt.  Wird  ein  regulärer  Seeigel  darnach  orien- 
tirt,  so  fallt  die  Hauptüxe  durcb  ein  vorderes  unpaares  Ambukcruiu, 
durch  das  Scheitelscliild  und  durch  die  Mitte  des  hinteren  Interambu- 
lacralfeldes.  Mau  erhält  somit,  wie  bei  den  Spatangidea  ein  vorderes 
Tiivium  und  ein  hinteres  Bivium.  Der  Mund  wird  stets  durch  die 
Hauptaxe  halbirt,  dagegen  kann  die  im  Scheitelschild  bchndliche  Aftei^- 
ötfnuiig  durch  überzählige  (mraitale)  T&felchen  etwas  seitwärts  geruckt 
werden  (Saletüdav).  Bei  allen  liiyulurcs  findet  man  im  Scheitelscliild 
10  durch  Nähte  geti'ennte  Täfelchen,  von  denen  sämmtlicfae  Genital- 
plättchen  mit  einer  meist  deutheb  sichtbaren,  die  Ocellartäfelchen  dag^eu 
mit  einer  sehr  feinen,  in  der  Kegel  nur  mit  der  Lupe  sichtbaren  Pore 
durchstochen  sind.  Das  vordeie  rechte  Genitaltäfelcheu  fungirt  als  Madre- 
jtoreuplatte  und  ist  entweder  von  schwammig  poröser  Struktur  oder  mit 
eiuer  spaltformigen  Oetfnung  verseben. 

Aus  der  Mundoffnung  ragen  die  spitzen  Zähne  des  kiäftigen 
Kauapparates  hervor,  auf  der  Innenseite  ist  das  l'eristom  durch  Auri- 
culue  verstärkt.  Die  beiden  Seitenstücke  der  Auriculse  siud  entweder 
auf  den  letzten,  den  Mundrand  bildenden  Interambulacralplatten  auf- 
gewachsen (Cidaridae)  oder  sie  stützen  sich  auf  die  letzten  unbe- 
weglich verbundenen  Ambulacralplatten  der  Schale  (GlyphostomaUi). 
Bei  den  ersteren  gehen  die  älteren  Ambulacraltäfelchen ,  welche  durcb 
die  am  Scheitel  sich  fortwährend  neu  einschaltenden  Platten  gegen 
den  Mund  gedrängt  werden,  unbehindert  unter  den  Auriculae-Bogen  hin- 
durch ,  lösen  sich ,  nachdem  sie  diese  passirt,  von  der  festen  Schale  ab 
und  bilden  in  der  Mundregion,  indem  sie  sich  ausbreiten,  schuppige,  mit 


Porun  versehene  Tiifelchenreihcn ,  welche  mit  ähnlichen  von  den  Inter- 
anibulacrulfeldern  abgelösten  Reihen  alterniren  und  mit  jenen  den  grösseren 
Tlieil  der  Mundoffnung  bedpcken  (Fig.  345).    Der  eigentliche  Mund  mit 
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flem  KiefergebiBB  Hegt  im  Centrum  dieses  Raumes,  dessen  lose  TäfeBchpii 
an  fossilen  Exemplaren  nur  sehr  selten  erhalten  bleiben  (Cül.  coronata 
Quenst.  Petref.  62.  Fig.  100). 

Stehen  die  Auriculae,  wie  bei  den  Eehinidae,  auf  den  letzten  Aiii- 
bulacralplatten  der  festen  Schale,  so  ist  ein  Durchschieben  und  eine 
Ablösung  der  älteren  Täfclchen  in  die  Mundregion  heim  Weiterwachsen  der 
Schale  nicht  möglieb,  liCtztere  ist  darum  nicht  getafelt,  sondern  von  einer 
häutigen  zuweilen  mit  schuppigen  Kalkplättchen  belegten  Membran  bedeckt. 

Mit  diesen  Verbältnissen  steht  die  Beschaffenheit  der  Amhulaci-nl- 
täfclchen  im  innigsten  Zusammenhang.  Bei  der  ersten  Gruppe  (Cida- 
riiltie)  verändern  sich  die  primär  gebildeten  Täfelchen  nicht;  jedes 
bleibt  selbständig  und  trägt  auf  der  Seite  ein  Porenpaar  (Fig.  3-H»«  ■  ''). 
Bei  den  Glyphostomen  dagegen  leisten  die  auf  den  letzten  Ambii- 
lacralplatten  der  Schale  auf-  i. 

sitzenden  Auriculae  einen 
unOberwindlichen  Widerstand 
gegen  das  Durchschieben  in 
die  Mundregion  und  bilden 
eine  feste  Grenze   gegen  die 

letztere.      Es    wird    darum  t^.  md. 

durch  die  Einschaltung  neuer  ■  s*<jm.^.  Ki-^ib.  rn-w  A™bn.«--.ii.Mri,™  »ii 
Täfelchen    am    Scheitel  ein  mit  oiiien,  in  iop,  i>«pp,'ir<.iiiKn  ««rdnci,'!!  Porcn. 

Druck  auf  die  früher  ge- 
bildeten ausgeübt,  wodurch  3,  3  und  mehr  derselben  zu  zusammen- 
gesetzten sog.  Grossplatten  verschmelzen,  welche  an  Breite  und  Hübo 
zunehmen,  je  weiter  sie  sich  vom  Scheitel  entfernen.  Nach  der  Zahl 
der  Porenpaare  kann  man  stets  genau  bestimmen,  aus  wieviel  Piimär- 
täfelchen  eine  zusammengesetzte  Grossplatte  verwachsen  ist.  Die  Nähte 
der  Primär  täfelchen  sind  entweder  deutlich  sichtbar  und  laufen  ent~ 
weder  quer  über  die  ganze  Grossplatte  oder  die  Primärtäfelchen  werden 
ganz  oder  tbeilweise  zu  ungleich  grossen  und  ungleich  geformten  Halb- 
platten  reducirt,  deren  Nähte  den  Innenrand  der  Grossplatten  nicht  er- 
reichen (Fig.  347'-  '').  Zuweilen  verwischen  sich  die  Nähte  der  Primär- 
täfelchen  vollständig,  so  doss  die  Zusammensetzung  der  Grossplatten  nur 
noch  durch  die  Zahl  der  Poreopaare  angedeutet  wird.  Die  Doppelporen 
der  zusammengesetzten  Ambulacral platten  liegen  dem  an  das  Inter- 
ambulacralfeld  angrenzenden  Rand  genähert  und  bilden  entweder  jeder- 
seits  einen  einfachen ,  aus  Porenpaaren  zusammengesetzten  meridionalen 
Streifen  (pon  unigemini)  oder  es  entstehen  durch  seitliche  abwechselnde 
Verschiebung  der  Pnmärtäfelchen  2  oder  .3  Doppclporenreihen  (pmi 
bif/emiui  und  Iriffmiitti). 
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Nach  der  Zahl  <ler  verschmolzeuen  PrimärtäfelcheD  untencheidet 
Deaor  (}ligopori  (Fig.  347'-''),  hei  denen  jede  Grossplatte  nur  3 — 4 
Porenpaare  trägt,  und  rdypori,  wenn  (leren  Zahl  grösser  wird  (Fig.  347  '■  *). 
Bei  letzteren  stehen  die  Poren- 
paare in  3  oder  4  verticalen 
Reihen  oder  sie  bilden  B^en 
um  die  äussere  Seite  der 
Stachelwarze  jeder  Gross- 
platte (Fig.  3470- 

Man  hat  die  Zahl  und 
Stellung  der  Porenpaarc  fOr 
die  Systematik  der  regulären 
Seeigel  verwerthet  und  da- 
mit in  der  Tfaat  auch  gute 
praktische  Merkmale  zur  Un- 
tcrscheidnng  der  Genera  ge- 
funden. Da  jedoch  iu  frDhor 
Jugend  (zuweilen  auch  im 
erwachsenen  Zustand  in  der 
Nähe  des  Scheitels)  dio 
«nmr'iigcKtit.  Porenpaare  aller  zusammen- 

gesetzten Grossplatten  ein- 
reihig sind,  so  besitzen  diese  Merkmale  offenbar  nar  secundäre  Wich- 
tigkeit. 

Wenn  die  Auriculae  den  ersten  Ambulacralplatten  aufsitzen  und  das 
Durchpassiren  derselben  in  die  peristomiale  Region  verhindern,  so  sieht 
man  in  der  Regel  zu  beiden  Seiten  der  Äf,  mehr  oder  weniger  tiefe 
Einschnitte  im  Rande  des  Peristoms,  aus  denen  die  Mundkiemen 
hervortreten.  Diese  Einschnitte  fehlen  allen  regulären  Seeigeln 
mit  getäfeltem  Peristom;  es  liefern  dieselben  somit  einen  werthvollen 
Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung  der  fossilen  Formen,  bei  welchen  die 
ursprüngliche  Beschaffenheit  des  Penstoms  auf  directem  Wege  nicht  er- 
mittelt werden  kann. 

Im  Allgemeinen  zeichnen  sich  die  regulären  Seeigel  mit  getäfeltem 
Peristom  durch  sehr  schmale  Af.  aas  (AngustistdlaH),  während  die  For- 
men mit  häutiger  Mnndmerohran  ziemlich  breite  Af.  besitzen  (Latistdlait). 
Bei  den  S&leniden  ist  die  Muudregion  zwar  mit  schuppigen  Täfelchen  be- 
deckt, allein  dieselben  bilden  keine  directe  Fortsetzung  der  Af.  und  lAf. 
und  erstere  sind  nie  mit '  Doppelporen  versehen.  Entsprechend  dieser 
Mittelstellung  finden  sich  hier  schmale  und  breitere  Af.  Die  Mundhaut 
der  Ijatistellaten  enthält  unmittelbar  um  die  Mundöffnnng  herum  10  Poreo- 
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plättchen  (Baccalplatten),    welche  wahrscheinlich   als    erste  Primär- 
täfelchen  zu  deuten  sind. 

Das  KiefergerOat  der  regulären  Seeigel  (die  Latn-na  Arinlotelh 
odej  Biogenis)  ist  aus  ö  aufrecht  im  Kreise  stehenden  Kiefer- 
paaren (Fig.  348a)  (Kinnladen,  nlveoli)  vnn  dreiseitig  pyramidaler  Gestalt 
zusammengesetzt ,     deren 

Spitzen    nach    unten    ge-  "  b  e 

richtet  sind    und    welche  '       i  .  °  ' 

zusammen  einen  hohlen 
K^el  bilden.  Jedes  Kiefer- 
paar besteht  aus  2  gleichen 
Hälften  (Kieferhälf- 
tcii).  deren  breite  hori- 
zontal gestreifte  Aussen- 
flächen  unmittelbar  dem 
nächsten  Kieferpaar  an- 
liegen. Sie  um  seh  li  essen 
einen  langen ,  schinalea, 
etwas  gebogenen  Zahn 
(6),  dessen  mit  Schmelz 
überzogene  Spitze  unten 
hervorragt.  Am  oberen 
breiten  Ende  einer  Kinnlade  stehen  sog.  Ergäazungsstficke  {c)  (Ge- 
lentcepiphysen) ,  welche  sich  zuweilen  über  der  Medianebene  derselben 
vereinigen  und  vollständig  verwachsen.  Es  lässt  sich  somit  jedeR  der 
5  Hauptstucke  des  Gebisses  in  4  paarige  Stücke  (2  Kieferbalften  und 
2  ErgänzuDgsstUcke)  und  ein  unpaares  (Zahn)  zerlegen.  Zu  den  b  drei- 
kantigen Kinnladen  kommen  nnn  noch  auf  der  oberen  breiten  Grund- 
fläche des  Hohlkegels  5  radiale  horizontale  Balken  (d)  (Rottdae, 
ftdces,  Schaltetücke*) ,  welche  die  Harmonielinie  zwischen  zwei  Kinnladen 
aberdachen,  ihre  glatte  Fläche  nach  oben  kehren  und  aussen  den  Er- 
gänzungsstücken (Gelenkepiphysen)  aufliegen.  Ist  das  Gebise  vollständig, 
so  siebt  man  über  den  ßotnlae  nodi  5  dünne,  gebogene,  an  beiden  Enden 
etwas  verdickte  Knochen,  die  Bügelstücke  (Fig.  348e)  oderCompasse, 
welche  leicht  in  2  Stücke  zei-fallen  und  zum  Aufhängeapparat  des  Kiefer- 
gerflstes  gehören. 


fcrlbl  Ton  f^oTtfAiHfUT.  A  obere  Qm 
riThüin.'!!,  i  Z(bn,  e  ErgtninngutDFk»' 
(  IIAgi-lHUekr   ICompajwj.     Dar  mit  j 


twt-ln  KinnUdi 
sich  über  dan  B 
Tan  in  Srito: 
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Zähne  und  BaUceo,  entweder  im  Zusanuneahaog  oder  isolirt.  Die  Er- 
gänzungsstficke   und  BUgelstücke  kommen  fossil  äusserst  selten  vor. 

Charakteristisch  fKr  die  regulären  Seeigel  ist  die  kräftige  Entwicklung 
der  Warzen  und  der  darauf  sitzenden  Stacheln.  Von  den  Raapt- 
warzen  steht  immer  nur  eine  einzige  auf  einem  Täfelchen;  ihr  Kopf 
ist  bald  durchbohrt,  bald  undurchbohrt,  von  einem  glatten  04er  strahlig 
gekerbten  Ring  des  Warzenhalses  etngefasst  (glatte  oder  gekerbte 
Warzen)  und  von  einem  glatten,  kreisrunden  oder  elliptischen  Höfnhen 
(strobirvle)  umgeben.  Letzteres  wird  wieder  durch  einen  erhöhten 
Wärzchenkranz  (cerde  scrobiculaire)  begrenzt. 

Ausser  den  Hauptwarzen  kommen  noch  Secandärwarzen  und 
undurchbohrte  Körnchenwarzen  fgranuies)  vor. 

Wenn  die  regulären  Seeigel  eine  natttrlicbe  und  scharf  abgegrenzte 
Gruppe  bilden,  so  hält  es  doch  schwer,  gut  charakterisirte  Familien  darin 
KU  unterscheiden.  Albin  Gras  zerlegte  sie  in  Angustisteüees  and  LaÜ- 
utellees  und  diese  Eintheilung  behielt  auch  Desor  mit  einigen  Modifi- 
cationen  bei,  stellte  ihnen  indess  noch  die  Salenidae  als  besonderen  durch 
überzählige  Täfelchen  im  Scheitelschild  ausgezeichneten  Tribus  zur  Seite. 
Tb,  Wright  unterscheidet  5  Familien:  Oidaridae,  Uemicidaridae,  Dta- 
dematidae,  Echinidae  und  Salenidae;  G.  Cotteau:  Salenidae,  Cidaridae, 
JHadetnatidae  und  Echinidae.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Arbeiten 
von  Loven,  AI.  Agassiz  und  P.  de  Loriol  habe  leb  nachstehende 
4  Familien  angenommen: 

1.  Die  Familie  der  Cidaridae  (Cotteau  und  Wright)  entspricht 
genau  dem  Tribos  der  AngustiMelUes  von  Desor  und  enthält  meist  grosse 
Seeigel  mit  schmalen  Af.,  breiten  lAf.,  welche  wenig  zahlreiche,  grosse  Stachel- 
Warzen  tr^en.  Die  Ambulacralt&felchen  setzen  als  schuppige  Porenplatten  Aber 
den  Peristomrand  fort  bis  zur  eigentlichen  Mundöffnnng.  Jedes  Ambulacral- 
t&felchen trägt  nur  ein  einziges  Porenpaar.  Einschnitte  in  den  Peristomecken 
fehlen.  Diese  Familie  bildet  nach  Loriol  eine  allen  Qbrigen  regulären  Seeigeln 
gegenflberstehende  Gruppe  (Uölosl&mes). 

'J.  Salenidae  Desor.  Scheitelschild  mit  flherzShligen  Täfelchen.  Af.  meist 
sehr  schmal  (Stienia),  seltener  mftssig  breit  (Arroaalenia).  Peristomecken  mit 
schwachen  Einschnitten.  Peristom  mit  porenlosen  Kalkschnppen  und  10  per- 
forirten  Bnccalplatten.  Ambnlacralt&felchen  meist  einfach  (Salenia),  seltener 
zn  GroBsplatten  mit  einreibigen  Porenplatten  verwachsen. 

3.  Die  dritte  Familie  (Echinotkuridae  Wyv.  Thoms.)  wurde  erat  neocr- 
dings  entdeckt.  Sie  zeichnet  sich  durch  beweglich  fibergreifende  T&felchen  der 
Schale  ans.  Das  Peristom  ist  mit  Reihen  von  theilweise  porentragenden  Pl&ttchen 
belegt  Dnd  ohne  Einschnitte.  Af.  ziemlich  breit.  Primärtäf eichen  alle  getrennt, 
mit  einem  Porenpaar. 

4.  Glyphnstomata  Pomcl.  Seh  eitel  Schild  normal.  Peristom  mit  h&nt^er 
Membran  und  10  kleinen  perforirten  Bnccalplatten.    Peristomecken  mit  Kiemen- 
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einschnitt«D.    Af.  breit  aas  znsaiDmeiigesetzten  flrossplatten  oiler  (rroppenweise, 
meist  zn  3  und  3  vereioiKten  Prim&rplatten  bestehend. 
Hierher  die  Unterfamilien  Diarlfmatiäae,  Echiniäac. 
Die  regulären  Seeigel  beginnen  in  der  Dyasformation ,  erreichen  im 
oberen  -Iura  und  der  Kreide  schon  eine  sehr  bedeutende  Formenentwick- 
lung and  setzen  durch  die  Tertiärfonnation  bis  in  die  Jctztzt^it  fort. 

1.  FamUie.    adaridte.   Wright. 
{Angu^isMIpfS  Desor,  Holoslimies  Pomel.) 

Srhtüp,  rund,  häufig  kugelig.  Af.  srhmal,  mehr  oder  wcnigrr  utriHii 
t/ehogen,  nur  mit  Kömchemcarzen  bedeckt,  (imä  einfachen  Privtütiäftlrhrv 
bestehend,  deren  f'orenpaare.  eine  (Reiten  swd)  Reihen  bilden.  lAf.  aehr 
hrdt,  mit  2  Reihen  grosso^  Stachelwarzen.  Scheitclscliild  aus  r>  grosnen. 
einfach  dvrchbohrfen  Genital-  und  'i  dreieckigen  OceUartäfdchcn  gebildet: 
(las  ret^te  vordre  Geniialtäfdehen  ist  eugleich  Madreporenplatt^  und  ron 
poröser  Beschaff enlteit.  Frrislom  ohne  EinschniHe,  mit  sdtuppig  iüicrgrci- 
fenden  Täfelchen  bedeckt,  uidche  in  Rmhen  geordnet  sind  und  unmittclhnr 
in  die  Af.-  und  lAf.  übergehen.  Die  ambulaeralen  Reihen  sind  bis  snr 
Hlundöffnung  mit  Porenpaaren  versehen  (Fig.  34ö),  Stacheln  sehr  kriiftig 
t^wickell,  durch   (irösae  und  mannigfaltige  Verzierung  ausgezeichnet. 

Ciilaris  Klein  emend.  Lnm,  {Oironoridaris  Quenst.,  Paintla  Bayle,  Oi/nmo- 
riiinris,    Pritmocidaris,    (iiimitrocidaris.    Phi^lncnnlhun   p.  p.   AI.  Ar.)   (Fif?.  ;i4'J. 


H  Bit  Stuhrls. 
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350).  Hittelgross,  krelenind,  kugelig,  Scheite)  and  Unterseite  gleirtimassig 
abgeplattet.  Porenstreifen  well^  gebogen,  jederseits  ans  einer  Reihe  nnge- 
Joebter  rnndltcher  Porenpaare  gebildet,  meist  etwas  vorragend.  Af.  srhmal, 
gebogen ,  mit  4  (Kelten  2  odt^r  G]  Reihen  Kfimchenwarzen.  lAf.  wenigstens  viermal 
Ro  breit  als  die  Af.  und  mit  2  Reihen  sehr  grosser  Stachelwarsen  versehen. 
Warben  durchbohrt  (selten  nndarchbohrt,  C.  dnvigera  Ram.)>  gekerbt  oder 
glatt.  Höfchen  gross,  zaweilen  stark  vertieft  Scheitelschitd  sehr  gross,  wenig 
solid  und  selten  fossil  erhalten.  Gen italtflf eichen  l&ngUch  Rechs  bis  vierseitig, 
AngentAfelchen  Anf-  bis  dreieckig.  Peristom  rundlich,  nahezn  von  gleicher 
Grosse  wie  das  Scheitelfeld.  Stacheln  kr&ftig,  von  sehr  verschiedener  GestfJt, 
stahfSrmig,  cylindrisch,  kenlen-,  eiche!-,  spindeNfSnuig,  prismatisch  u.  s.  w., 
b&uüg  mit  Spitzen  und  Kömchen  besetzt,  die  in  L&ngsreihen  geordnet  sind. 

Zu  dieser  formenreichen  Gattung  gehören  ober  200  Arten ,  von  denen 
die  ältesten  in  der  Trias  erscheinen.  Die  Hanptentwicklnng  findet  im  oberen 
Jura  und  der  Kreide  statt  Von  vielen  Arten  kennt  man  abrigens  nur  die 
Stacheln. 

Verschiedene  Stacheln  und  vereinzelte  Asseln  im  Kohlenkalk  und  der  Dyas 
wurden  zwar  zu  Cidarix  gerechnet,  doch  ist  deren  Bestimmung  ganz  unsicher. 
Die  ansseralpinc  Trias  hat  bis  jetzt  noch  kein  votlstAndiges  Exemplar  von 
Cidfirin  geliefert,  wohl  aber  finden  sich  einzelne  Tftfelchen  and  dflnnc  stabfArmige 
Stacheln    von   (',  grntuUifrn  Gnidf.    und    ('.  stihnodfisn    Meyer    nicht    allzuselten 


SUfhi'tn  Ti-nckMoBcr  Oliarii-Ki^Fit.    %  r,  alofa  Ag.  »d  ti  C  darnUi  Rnu.    M.  Tiiu    S'  Ouakl. 

■e  r.  ßo/iiirmma  Pbll.    Comlrift,    WllUhirp.       i  C.  egatkifera  Ag.    VitAiv.    8'  ARSan.     .■  C.  tUmAaritt  Unt. 

Kroido.    PilftMiiu. 

im  Haschelkalk.  Sehr  reich  an  Cidaritenresten  ist  die  alpine  Trias  insbesondere 
in  der  Gegend  von  St.  Cassian  in  Tirol.  Die  kurzen,  dicken.  henlenfSrmigen 
Stacheln  von  ('.  donata  Mstr.  (Kig.  .l.'iO''),  Jtoniini  Wissm.,  «/ato  Ag.  (Fig.  .SW)») 
liegen   zu  Tausenden  umher,  dagegen   gehören   auch   hiei'  ganze  Schaken  oder 
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selbst  DSF  vereinzelte   Schalenfragment«  za  den   seltenen  Fanden.    Alle  Arten 
seichnei)  sich  dnrrh  geringo  GrOsse  aas. 

In  der  rh&tischen  Stufe  der  Alpen  kommen  Schalen  and  Stacheln  von 
Cidaris  Comaiiae  Stopp,  und  einigen  anderen  Arten  in  der  Lombardei,  hei 
Hindelang  im  Allgftu  o.  a.  0.  vor. 

Der  Lios  int  arm  an  Oidaris,  dagegen  zeichnen  sich  der  mittlere  und  namentlich 
der  obere  Jura  dnrch  zahlreiche,  meist  trefflich  erhaltene  Arten  von  verschiedener 
Gr6ase  ans.  In  SAddentflchlaml  and  der  Schweiz  sind  G.  coronnta  Goldf.  (Pig.  MV) 
mit  kurzen  gekAmelten,  walzigen  Stacheln,  die  kleine  Ciil.  rlrffons  Mstr.  und 
Gd.  tnarpinatn  Goldf.  mit  nngekerbten  Warzen,  in  Nord deutsc bland,  ('rankreiob 
imd  England  C.  /ftir/i7™»mn  Pbill.  (Fig.  3S()«)  die  wichtigsten  nnd  vorbreitetsten 
Formen. 

Die  untere  Kreide  enthält  in  der  Schweiz  nnd  Frankreich  eine 
grössere  Anzahl  von  Arten,  in  Deotechland  und  England  kommen 
vorzugsweiRc  Stacheln  vor.  In  der  mittleren  Kreide  (Cenomanien) 
von  Palästina  Snden  sich  nach  FraaR  (Ans  dem  Orient  II.  S.  22] 
die  anter  dem  Namen  „Jaden steine"  bekannten  eicbelfOrmigcn 
Stacheln  von  C.  glandaria  Lang  (Fig.  350*),  welche  dorch  Pilger 
vielfach  nach  Europa  gelangten.  In  vorzüglicher  Erhaltung  kom- 
men einzelne  Arten  (ddnris  seeplrifera  Maut.,  C.  nui>itsimto»n 
d'Orb.,  C.  perlatn  Sorignet  etc.)  in  der  oberen,  weissen  Kreide  vor. 
Im  Vergleich  mit  der  Kreideformation  ist  das  Terti&r  arm  an  Cida- 
riten;  noch  am  hüafigaten  finden  sie  sich  in  der  sog.  Nummnliten- 
formotion,  im  Hioc&n  und  Ptiocftn  treten  sie  mehr  nnd  mehr  zurOck. 

Die  recenten  Arten  leben 
meist  in  den  Tropen. 

Dorocidaris  AI.  Ag.,  Slr- 
phanoeidarisA}.Ag.  Recent. 

Ithabdocidaris  Besor 
(Fig.  351.  352).  Wie  vorige, 
aber  Porenstreifen  breiter  und 
aus  gejochten  Poren  be- 
stehend; Stachelwarzen  durch- 
bohrt und  gekerbt  (sehr  sel- 
ten glatt) ;  die  KOmchen- 
warzen     der    Af.    klein     und  b 

wenig  regelraftssig  geordnet. 
Starhein  gewaltig  gross,  stab- 
förmig,  domig  oder  körnelig. 
Die  meist  sehr  grossen  Arten 
dieser  Gattung  finden  sich  vor- 
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(Rh.  tMbUi»  Honst.,  1&.  princf}'»  Desor).  SchAne  verkieselt«  Ezemplkre 
kommen  Damentlich  bei  Streitberg  in  Franken  nnd  Natthdm  in  Wftrlenv- 
bori?  vor. 

Lfioci darin  Besor  {Ph^lacanihus  Brandt).  Wie  Rhabdoddaris,  aber 
Stacbelwarzen  nnKekerbt;  Af.  schmal  nnd  geb(^n.  Stacheln  stabföiraig,  filatt 
nder  mit  feinen  Kömebenreihen  oder  Lftngisatreifen  verziert.  Selten  in  der 
Kreide,  banßger  terti&r  nnd  6  lebende  Arten. 

Polt/cidaris  Qnenst.  Hitt«IgT0ft8,  hoch,  mnd.  Porenstreifen  gerade. 
Poren  einfach  paar^,  gejochL  Af.  sehr  schmal,  mit  nur  2  Reihen  KOmchc*- 
warr-en  besetzt.  lAf.  mit  2  Reihen  gekerbter  nnd  dnrclibohrter  Haoptwanen, 
die  in  grosser  Anzahl  dicht  neben  einander  stehen  nnd  deren  llöfchen  rädi  . 
unmittelbar  berfibren  und  nicht  von  einem  W&rzcbenkranz  eingefasst  äai. 
Ziczarnfthte  der  lAtüfelchen  glatt  ohne  W&rzchen.  Ob.  Jnra.  P.  mdlinfi  ; 
Qacnst.    Lochen  hei  Balingen.  ", 

Goniocidaris  Desor.    Recent. 

Temnocidarin  Cottean.  Gross,  kreismnd;  Porenstreifen  ziemlich  brdt. 
aas  2  gejocbten  einfachen  Porenreihen  bestehend  Af.  schmal ,  schwach 
gebt^en,  mit  zahlreichen  Kömcfaenwarzen.  lAf.  breit,  mit  2  Reiben  pwser 
perforirter  Haaptwarzen.  Sowohl  anf  den  Amb.-  als  anf  den  lAt&felchen  be- 
finden sich  zwischen  deu  Warzen  zahlreiche  mndliche,  porenäboliche  Eindrtckc. 
Oberste  Kreide.     T.  magnijica  Cott. 

Pnrnridaris  Desor  (Fig.  353).     Höfchen  der  perforirten   und  gekerbten 
llauptwamcn  von  einem  Kreis  von  Poren  eingefasst,    welche  in  seichten  strah- 
ligen  Tertiefnngen  liegen.    Stacheln  abgeplattet,  mit  scharfen, 
gezackten  SeitenrAndem.  EocSn  (im  Yicentinischen,  Aegypten). 
HiocAn  nnd  zwei  lebende  Arten. 

Diplocidaris'ÜQiaT.  Körper  gross,  kreisrnnd.  Poren- 
Streifen  breit  aas  Porenpaaren  bestehend,  welche  abwechsdkd 
bald  nach  rechts,  bald  nach  links  gerOckt  sind,   so  dass  sie 

3  Reihen  bilden,  Af.  sehr  schmal,  meist  nur  mit  2  R«hea 
Körnchenwarzen.  lAf.  breit,  mit  sehr  grossen  in  2  Reihen 
geordneten,  gekerbten  und  durchbohrten,  Ton  breiten  Hecken 
umgebenen  Hanptwarzen.  Mittlerer  nnd  oberer  Jura.  li.  ?'- 
fffintat  Ag.  sp.,  Z).  lUteritans  Quenst.     Nattheim. 

Trtraciliarif  Cottean  (Fig.  354).-  Schale  gre«,  kreis- 
rund. Porenstreifen  gerade,  breit,  Poren  nngejocht,  die  Paaie 
bilden  in  jedem  Streifen  2  Reihen.  Af.  in  der  Mitte  mi 
2  Ueihen  Körnchennarzen   und  feiner  Oranolation.    lAl  aas 

4  Tafelreihen  zusammengesetzt,  die  sich  in  der  Nihe  des 
Scheitels  plötzlich   zu  2  Reihen  reduciren.    Jede  Asad  trMt 
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zahlreichen,  sehr  kleinen,  ungeordneten  Köruclieiiwarzen.  lAr.  breit,  fein 
gcküriiclt,  mit  2  Reihen  ziemlich  kleiner,  entfernt  stehender  glatter,  durchbohrter 
Ilanplwarzcn.  Staihcln  oiibekaiint.  Die  einzige  Art  (O.  fncimc  Cottean)  findet 
»ich  in  der  unteren  Kreide  (Valanginien). 


Fig.  3M. 
fdradiarii  KtipuM  CvUeua  muh  drin  HtncoBini  Yan  Vr'rgsiia  bei  l^lrll 
uL  Ur    b  tfchalenlncrDanl,  lut.  Ot.    c  DuckMbDiU  d>^r  Bcluhi.    d  Ami 

a.  Familie.     Salenidae.  •)     (Desor.)    Wright. 

Schale  kreisrund  oder  rundtick  fünfeckig.  Porenstrcifcii  schmal,  ycraik 
udvr  wcUig  gebogen,  Poren  rumUich,  in  einer  eineigen  Doppvlrcihe  jedcr- 
ifcits.  Ambulacralfdäer  schmal,  oder  massig  breit  aus  einfachen  oder  au- 
sammengesetsten  Täfelchen  Itestekend,  erUtceder  nur  mit  Körnchen  oder  mit 
kleinen  Stadielwarzen  besetzt.  Interambtdacralfelder  breit,  mit  2  Heiken 
grosser,  gekerbter  Stachdwarzen.  Sckeitelschild  gross,  solid,  mit  5  Genital-, 
5  Oceüar-  und  einem,  ewei  oder  mehr  übereahligen  Täfelchen  bestdiend, 
von  denen  die  leletcren  von  den  10  anderen  umsclüossen  werden  tind  diu 
Afteröffnung  mehr  oder  weniger  aus  dem  Centrum  drängen.  Das  als  Madre- 
porenplatte  fungirende  rechte  vordere  OenUaltäfelchen  ist  meist  schwer  za 
vrkcnncn,  Mufuj  nur  durch  eine  einfache  Spalte  oder  eine  verserrte  Pore 
ausgezeickHcl ,  seltc^ier  von  deutlidi  j^ioröser  Struktur.  Pcristom  rundlicli, 
gross,  zehneckig,  mit  schwachen  Mnschniävn  in  d^i  Ecken,  von  uh- 
durchhoiirten  Kalksehuppen  bedeckt;  um  die  Mundöffnung  mit  10 perforirien 
Jiuccaltäfelchen, 

Die  Beschaffenheit  des  ScheitelBchildes ,  insbesondere  das  Vorhandensein 
einer  oder  mehrerer  Centralplatten ,  dnrcb  welche  die  im  Scheitel  beßndlichc 
Afteröffoung  excentrisch  wird ,    charakterisiren   diese  fast  nnr  kleine   Formen 

*)  Cottcau,  Note  8ur  la  fumillc  des  SalOuiüeoi.  Bull.  Soc.  ^eol.  duFrance  Ittiil. 
•i  Uvi.  Tol.  XVm  p.  ßl4.  Duncau  M.,  Un  Salenidae.  Ann.  Mag.  nat.  biet.  1877. 
XX.  1.  70.  246;  1878  vol.  U  p.  59. 
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euthalteude  Familie  sehr  scharf,  Sie  waren  lauge  nur  fossil  bekannt,  bis  durch 
tlie  Tiefseeforbchungen  der  Nenzcit  fänf  lebende  Arten  entdeckt  wurden.  AUe 
juraseischen  Kormen  haben  durchbohrte,  die  cretacischeu  und  lebenden  glatte 
Warzenköpfe. 

Da  Dki-b  AI.  AgasBiz  bei  den  regul&rcn  Seeigeln  mit  Mn  od  ein  schnitten 
in  frflher  Jugend  die  AfterOfTnung  durch  eine  einzige  Platte  geschlossen  ist, 
welche  Bp&ter  in  der  Regel  resorbirt  wird,  so  tragen  die  Salenidcu  durch 
Persistenz  dieser  Platte  ein  embryonales  Gepräge  und  stellen  gewisscnnasseu 
bleibende  JugendzustAnde  der  Cidaridue  und  EtAinidae  dar. 

Zur  Orientimng  der  Saleniden  dient  wie  bei  allen  anderen  See^eln  die 
Uadreporenplatte ,  welche  übrigens  bei  den  fossilen  Formen  lange  flbersehen 
wurde.  L.  Agassiz  suchte  die,  Orientirung  mittelst  der  aberzfthl^en  Central- 
platte  und  der  AfterOffnui^  zu  bewerkstelligen.  Da  nach  ihm  beide  in  die 
Ilalbirungsaxe  des  Körpers  fallen  mQssen,  so  zog  er  eine  gerade  Linie  durch 
After  und  Ccntralplatte  nach  einem  Ambolacmm,  welches  nun  als  vorderes  be- 
zeichnet wurde.  Dadurch  erhielt  Agassiz  Formen,  bei  denen  die  fiberz&hlige 
Platte  hinter,  und  andei-e,  hei  denen  sie  vor  dem  Afterloch  steht  (Ana-  und 
Kala-Saienier  Quenst). 

Acrosalcnia  Ag.  {Milma  Haime)  (Fig.  :15&).  Klein  oder  mittetgross. 
Af.  massig  breit,  mit  2  Reihen  kleiner,  gekerbter  und  perforirter  Stacbelwarzen. 


icroiatUma  kiKHiidaralihii  Wriglit.    Utifgn.    Stuitaii.  Wiltshirr.    Nat  (ir.    (Nurb  Tk.  Wright} 

lAf.  ebenfalls  mit  2  Ueilicn  grösserer,  gekerbter,  durchbohrter  Warzen.  Scheilel- 
schild  wenig  vorragend,  ziemlich  gross,  körneiig  mit  1  oder  mehreren  fiberzILhligcii 
Centrolplatten  vor  dem  After.  Madrepureuplattc  porös.  Einschnitte  in  den 
Mnudecken  tief.  Staclietn  dflnii,  cylindriscb,  glatt,  iäaa.  UittL  und  ob.  Jura. 
Unt.  Kreide. 

l'scHilosalenia  Cottean.  Wie  vorige,  aber  Af.  schmal,  gebogen  und  nur 
mit  kleinen  Körnchen  bedeckt.  Seh  eitel  seh  ild  etwas  vorragend,  mit  EindrOcken 
versehen,  nicht  gekömelt;  von  J^scudocidayin  lediglich  durch  die  Beschaffenheit 
des  Scheitelschildes  unterschieden.    Ob.  Jura.    (Acrosalcnia  a^pcra  Ag.) 

Forujjcltaris  (Juenst.  Wie  vorige,  aber  Warzen  der  lAf.  nngekerbt  mid 
uudurchbohrt.     Ob.  Jura.    (F.  saifpto-punctala  Quenst.  von  Nattheim.) 

Hcterosalcnia  Cotteau.  Wie  l^eudonalcnia ,  jedoch  Afteröffnung  etwas 
seitwärts  ans  der  Axe  gerflckt.  Einzige  Art  H.  Jlartini  Cottean.  Mitti.  Kreide 
(Provencien). 
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?  PsHosaletiia  Qneast.    Ob.  Jara. 

I'fllastca  Ag.  {Hypustdenlii  DcBor,  Saltnutidaris  AI.  Ag.)  Schale  klein, 
i-uBd,  Si^heitel  h&nfig  etwas  abgeiilattet  Af.  sehr  schmal,  willig  gcbogeu  mit 
2  Reihen  Körnchen  Warzen.  lAf.  breit,  mit  a  Iteihen  gekerbter,  nudarclibohrter 
Ilanptwarzen.  Scheitelschild  gross,  mehr  oder  weniger  verziert,  mit  einer 
oinzigen  C'entralplatte  vor  der  Afteröffnong.  Madreporenplatte  mit  einfacher 
Spalte.  Kreide,  sehr  selten  im  ebensten  Jura;  die  meisten  Arten  (9)  in  der 
unteren,  eine  einzige  in  der  oberen  Kreide  and  eine  (Oalema  vari^na  AI.  Ag.) 
lebend. 

Sälen  ia     Gray     {GdareUa  " 

Desm.)  (Fig.  356).  Wie  PeUaeUs, 
nur  AAerCffnung  durch  die  flber- 
zählige  Scbeitelplatte  nach  rechts 
ans  der  Axe  gerflckt.  Hanptver- 
hreitnng    in    der   oberen  Kreide;  ' 

selten  in  der  nnteren  Kreide,  im 
Eocän  (S.  rdltUi  Cottean),  im  Hio- 
cILn  von  Australien  und  lebend 
in  grosser  Tiefe  {S.  Ch&iiana 
Lovön).  Fij.  3sa. 

Goniophoruska.  Wiei'el-      -fai«'"  ««(.>«■«  u«,.   w^i«,  Kr.wo.    chu^ni»,   {H.cii 

,      ,  c  I.    '.   .     <.->]         '.    .  .   '  C^tlriin.)      k  Eiimiplu  in  ul.  Gr.  tou  der  ävitt  und  ron 

lastcs;   ScheitelBchüd  mit  klemen  ^^l  ^  «ci«it.i.ci,in.  t„p. 

Kippen,  die  Dreiecke  bilden,  ver- 
ziert;  an  der  Basis  der  Körnchenwarzon  in  den  Af.  klciue  purenähuliche  Eiu- 
drflckc.    Mittl.  Kreide. 

3.  Familie.  Echinothnrideae.  Wyv.  Thomson.*) 
lieytdärc  Seeigd  aas  scJiu^cnfurmi</m,  «m  den  liändcm  äheryrcifhvdvit, 
etwas  ivraclitebbarcn  Asseln  znsammenyeseUl.  Die  IticJUuny,  nacli  welvlur 
die  Scliig>jic>tplatten  über  ehiander  ijreifen,  ist  in  den  Af.  uitd  lAf.  eiUtjeyen- 
tjcsdet,  d.  h.  die  Ambtdacraltafeln  ragen  mit  ihrem  unteren  (adoraieit),  die 
Lderati^tui<tcraltafdn  mit  ihrem  oberen  ((^oralen)  Rand  über  die  Nachbar- 
tüfidchcn  vor.  Af.  breit,  aus  einfachen  Frimäridatten  bestellend  und  wie 
die  lAf.  mit  zahlreichen  RvHien  kleiner  durchbohrter  Stachetwareen  vcr- 
seheu.  l'cristfim  durch  Heiken  t}teilweiseporentra{/&ider  Kalkplätiehai  t/ctäfdt. 
Diese  bemerkenswert  he  Familie  enthält  eine  fossile  und  zwei  erst  neuer- 
dings entdeckte  lebende  Gattungen  und  zeichnet  sich  hanptsAchlich  durch  die 
Verschiebbarkeit  ihrer  si-huppen artig  Übergreifenden  CoronalUfeln  aas.  Da  eine 
ähnliche  Beschaffenheit  des  Schalenbanes  auch  bei  den  iiieisten  Peri schone hiniden 
beobachtet  wird,  so  hat  man  die  Ecbinothurideen  vielfach  mit  jenen  Id  n&here 


•)  Wyviite  Thomson,   The  depth  of  the  Sea  [i.  1(>3  und  Etht-riUg«  lt.  juu., 
Oll  llie  rulatioDsliip  betweeu  JicIUuolimridae  and  Itrüchoedtiuidae.     Quart,  journ.  gei>l. 

Soc.  1»74  vol.  XXX  p.  307. 
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verK'andtscbaftlichc  Bcziehnug  zu  bringen  gesnclit.  Schon  frtifaer  (S.  4*56) 
wurde  indess  auf  die  Beobachtongen  von  Loven  nud  Hob.  Lndwig  hin- 
gewiesen, wonach  aach  bei  den  Siiatangiden  wenigatens  im  AnalintemdiDE  erae 
gewisse  durch  Muskeln  bewirkte  Beweglichkeit  der  Täfelchen  TorkommL  ¥£ 
dflrßc  somit  diesem  Merkmal  Hicherlich  nicht  die  fandamentale  Wicht^eit  m- 
kommcn,  welche  ihr  Keepiug*)  beilegt,  iadcm  er  sftmmtliche  Seeiget  in  die 
'2  Gmppeu  atercodarmala  mit  anbeweglich  verbundenen  Täfelcbeo  nnd  Lcpv- 
^^^  (lermala  mit  beweglichen  Asseln  leri^t.     Nach 

den  wescntüchen  Merkmalen,   insbesondere  nach 
l       der  Beschaffenheit   der  Äf.  ond  lÄf.  stellen  och 
die  Kchinotharideen  den  Diadematiden  amn&cbsteiL 
Ecliinotkuria    8.   Woodw.    (Geologist   VL 
1».  6-il.    Wright,  Brit  EchiDod.  from  the  Cretic. 
form.  L  XXIX  B).   (Fig.  ihl.)   UnvoUstindig  be- 
kannt. lAf.  nnd  Äf.  gleichnrfUsig  entwickelt,  PUlten 
u:ihiii«Miirio/«ruWiHidw.  weiuvKreidr.  brcit,    schwach '  fibelgreifend.    Kiefergebiss  vor- 
untuind.  ijcii*i«ii(ngi»iit  mit  Amhn-  handcD.    E.  florts  Woodw,    Ob..  Kreide. 
Ucr.ifrM  .nd  2  „.L.^d™  T^fci™i,e»  Astheno&oma  ümbe  (Oi/.-ctw  Wy».  Thom- 

viDH  IntrnuDbiilicnilfcMi'S-     Nilttri.  Ur,  ''  ■' 

iHuh  Wright)  sou).    Fkormosoma  Wyv.  Thoms.    ReccoL 

4.  Familie.    Glyphostomata.    Pomel. 

(LaiiateUees  Desor.) 
Af.  nur  iceniij  sdtmäler  als  lÄf.,  beide  in  der  lieget  mit  Maupl- 
warzcn  besetzt.  Ämbidacriütiif eichen  meist  aus  zusanunetufesetjäeH  (rross- 
jdattett,  selterter  aus  gruppenweise  in  der  Beyd  zu  3  und  3  vereinujte» 
I'rimärtäfelehen  bestellend,  Feristotn  häutig.  Mundtitembran  jsmeeiien  mit 
kleinen,  unregdmässig  geordndcn  und  ungleichen  Tafdchcn  bedeckt;  cenIraU 
eigentlidie  Mundö/fnung  von  10  durchbohrteti  Buccaltüfdchea  umgduM. 
Die  Ecken  des  Peristonis  sind  mehr  oder  weniger  lief  eingeschnttten  und 
mit  Aurikdn  versehen.     Kiefergdiiss  kräßig. 

I.  Unterfamilie.  Diodematldae.  (Wright)  emend.  Cottean. 
Schale  dünn.  A f.  breit,  gerade,  mit  darch bohrten  oder  nudtircb- 
bohrten  Warzen,  entwederaus  gruppenweise  vereinigten  Primir- 
tllfelchen  (Arbacia,  Coelopteuras,  Glgpticus)  oder  aas  zasannen- 
gesetzten  Grossplatten  gebildet,  deren  Porenpaare  jederseits  in 
einer  einzigen  Doppelreihe  stehen,  die  sich  Bbrigens  in  der 
N&he  des  Scheitels  verdoppeln  nnd  am  das  Peristom  heraa 
vervielfachen  kOnnen.  Mundmembran  mit  kleinen,  nnregel- 
iii&ssigen  Plättchen  bedeckt,  anf  welche  sich  die  Poren  der 
Ambniacra  nicht  fortsetzen.  Stacheln  lang,  cylindrisch  oder 
prismatisch,  meist  Ungsgestreift. 
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Nach  der  Beschaffenheit  der  Stach elvarzen  vardeD  die  Oiadematiden  von 
Cotteau  in  folgende  4  Gruppen  eingetheilt,  welche  zwar  die  ßestimmnng  er- 
leichtern, jedoch  keineswegs  ein  Bild  der  natürlichen  Verwandtgchaft  darstellen : 

1.  Warzen  gekerbt  und  durchbohrt; 

2.  B       ungekerbt,  durchbohrt; 

3.  „       gekerbt,  nndurchbohrt ; 

4.  „       ungekerbt,  nndurchbohrt. 

Die  HanptTerbreitnng  der  Diadematiden  i&ül  in  das  meaolithische  Zeitalter. 
Von  .H2  Gattungen  gehören  7  der  Jura-,  7  der  Kreide-,  5  der  Tertiftrfomiation 
ansBchlieBslich  an.  Gegenw&rtig  lebt  nur  noch  eine  beschrankte  Anzahl  von  Gat- 
tungen (Diadema,  Gcntrvuteiihanus,  Arl/acia,  l'eomopleurus,  <Mtaldia,Podocidari8  etc). 

1.  Warzen  gtkurbt  und  durchbohrt 
Uelerocidaris  Cotteau.  Schale  sehr  gross,  kreisrund;  Af.  schmal, 
schwach  gebogen,  mit  2  Reihen  Körnchenwarzen.  Porenstreifen  auf  der  Ober- 
seite anu  alternirenden,  ungejuchteii  Porenpaareu  bestehend,  die  auf  der  Unter- 
seite in  der  N&he  des  Mundes  convurgireii  nud  scheinbar  'd  Reihen  bilden. 
lAf.  breit  mit  6  —  H  Reihen  grosser,  gekerbter  und  perforirter  Stachelwarzen. 
Mittlerer  Jura  (UoUte  iuf.).    Einzige  Art  II.  Tritjeri  Cotteau.    Sarthe. 

Pseudocidaris  Ktallon.  Knud,  meist  niedrig.  Af.  sehr  schmal,  wellig 
gebogen,  gegen  den  Umfang  etwas  breiter  werdend,  mit  1  Reiben  kleiner 
Wärzchen.  lAf.  breit,  mit  2  Reiben  entfernter,  starker  Stachel warz£n.  Geni- 
talt&felchen  körnelig.  Stacheln  sehr  gross,  hirn-  bis  eichelfOrmig.  Ob.  Jura. 
Unt.  Kreide.    1\  TItwriHanni  Ag.  sp.,  P.  cluHtfera  Ag.  sp. 

Hemicidaris  Ag.  {Tiaria  Quenst.)  (Fig.  U58).  Mittelgross,  rund,  Ober- 
seite hüchgewOlbt.  Porenstreifen  schwach  gebogen.  Af.  schmal,  auf  der  Unter- 
seite und  in  der  M&he  des  Randes  mit  2  Reihen 
Suchelwarzeu ,  die  gegen  oben  meist  m  Kfimchen- 
warzen  ^hergehen.  lAf.  mit  2  Reihen  Hanjitwarzeo. 
Stacheln  cylindrisch,  lang,  kraftig,  zuweilen  keulen- 
förmig.   Die  Gattung  zerf&llt  in  4  Gruppen: 

a)  Hocl^ewölbte    Formen ,    Af.     massig    breit, 
schwach  gebogen,  bis  zum  Scheitel  mit  Stachcl- 

warzen.    IL  crewilarii  Lara.  sp.  p^^.  sbs. 

b)  Breite,  niedrige  Formen.  Stachelwarzen  derAf.  w<Biidrfarncreiiiiin™uii>.»p.coimi- 
verschwinden  auf  der  Oberseite. //.irt«(MfcsaAg.    "*■  ch.tei  cmmh-  Tfm«.  K.t.0r. 

c)  llypodiademu  Uesor.  Kleine  Formen  mit  geraden  Af.,  deren  Warzen 
am  Umfang  wen^  entwickelt,  gegen  oben  kaum  au  GrOsse  abnehmen. 
i£.  regularis  Mstr. 

d)  Hemidiadema  Ag.  Af.  auf  der  Unterseite  mit  einer  einzigen  Reihe 
von  Warzen.    S.  serialis  Qnenst. 
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DiadcMtt  Schyuv.,  Centroatcphanus  Pet.  {l^idiodiadcma  AI.  Ag., 
EdihKHliudema  Verrill),  Aspidodiadema  AI.  Ag.  Recent 

AcrociHaris  Ag.  (Fig.  35!)).  RuDd,  mittelgross.  Porenstreifen  «eilig 
gebogen.     Poren  am  Peristont   verdoppelt.     Af.  schmaler  als  lAf.,  beide  nw 


Äcreci 


Mi,  Ag-     Ob.  J 


S>  Sulpko 


Feristom  bis  zum  Scheitet  mit  2  Reilien  Stathelwarsen.  Scheilelschild  Goäd, 
4  von  den  Gcnitalt&felcbeii  mit  einem  warzigen,  darch bohrten  Höcker  veneben. 
Stacheln  lang,  krftftig,  hdotig  dreikantig.    Mittl.  und  ob.  Jnra.    Unt.  Kreide. 

Pseudodiudctna   pesor    {Diadema   pp.  Ag.,    Tetragramma   Ag.).    Hein 
oder  mittclgroBs,  mnd  oder  niDdlich  ffliifeckig,   niedergedrackt.    PoreDstreifen 
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gerade,  am'  Scheitel  zaweilen  verdoppelt,  in  der  NAlie  des  Mandcs  vervielfacht. 
Af.  breit,  mit  2  Reihen  StacbelwarzeD ,  die  bis  zam  Sclieitel  reicben  und  den 
2  HkuptwarzeDreihen  der  lAf.,  die  hlafig  von  2,  4  oder  mehr  kleinercD  Reihen 
begleitet  werden,  an  Starke  gleichkommen.  Stacheln  cylindrisch,  dflnn,  fein- 
geatreift,  scheinbar  glatt.    Man  unterscheidet  als  Sabgenera: 

a)  Pseudodiadema  s.  Btr.   Porenpaare  in  der  Nahe  des  Scheitels  einfach. 

b)  Diplupodia  M'Coy.    Poreupaare  in  der  NAhe  des  Scheitels  verdoppelt. 
Sehr  verbreitet  im  Jara  und  in  der  Kreide.    Selten  terti&r. 
Heterodiadema    CoUcan.      Wie    Pseudvdiademu ,     aber    Mnnd    klein, 

Scheitelsuhild  ausgedehnt,  utark  iu  das  hintere  nnpaare  lAf.  verlängert.  Kreide 
(Tnronien).    H.  lUiycum  Cott. 

Ueberliu  Uich.  Rnnd,  halbkugelig.  Warzen  klein,  dichtgedr&ngt,  in 
allen  Feldern  gleich  gross.  Hund  mit  schvrachen  Einschnitten.  Porent&felcheu 
gerade,  gleich  nnd  regelmässig.    Hoc&n.  ' 

Microdiadcma  Cottean.  Sehr  klein,  halbkugelig,  Unterseite  concav. 
Warzen  auf  Af.  and  lAf,  gleich,  entfernt  siebend,  mehrere  Reihen  bildend, 
dazwischen  zahlreiche  Körnchen.  Mnnd  ruudlich.  Scheitelscbild  schmal,  hervor- 
ragend, kAmelig.    Lias. 

Asterociduris  Cotteau.  Rnnd,  oben  massig  gewölbt,  unten  eben.  Warzen 
der  iÄf.  am  Umfang  sehr  gross,  auf  der  Oberseite  verschwindend,  so  dass 
glatte  Felder  entstehen.  Af.  mit  2  Warzenreihen,  die  gegen  den  Scheitet  an 
Starke  abnehmen.     Mund  gross,  mit  tiefen  Einschnitten.    Dogger. 

PJeurodiadema  Loriol.  Klein.  Af.  gerade,  nur  auf  der  Unterseite 
mit  2  Reihen  Stachel warzen ,  Oberseite  mit  zerstreuten  Körnchen.  lAf.  mit 
2  Reiben  sehr  entfemtstehender  Stachelwarzen ,  zwischen  denen  nnd  den 
Porenstreifen  kurze,  erhabene,  gekömeltc,  horizontale  Querrippcheo  stehen. 
Ob.  Jnra.    PI.  SluUi  Loriol.     Birmensdorf. 

Hemipygus  Etsllon  (emend.  Loriol).    RnndlJcb.    Warzen  der  Af.  kr&ft^ 

auf  der  Unterseite,  auf  der  Oberseite  plötzlich  an  Starke  abnehmend.    Warzen 

der  IÄf.  wenig  zahlreich,  weit  entfernt    Scbeitelschild  gross,    tienitaltafcichen 

'    in  der  Mitte  mit  dreieckiger  Vertiefui^,  Genitalporen  sehr  klein,  am  äussern 

Rand.     Ob.  Jura. 

Gl^phoct/phaa  J.  llaime  {Arbacia  pp.  Ag.).  Klein,  rund,  Oberseite 
gewölbt,  Unterseite  concav.  Porenstreifen  gerade,  einfach.  Warzen  der  Af. 
und  lAf.  gleich  gross ;  zwischen  denselben  zahlreiche  Körnchenwarzen.  -  Nfthte 
der  T&felchen  iitit  Eindrücken.  Mnnd  klein.  After  sehr  gross,  rundlich  oder 
oval  fünfeckig.  Scheitelschild  sehr  solid,  die  10  TOfelchen  einen  schmalen' 
King  um  den  After  bildend.    Kreide.     Gl.  (Eckinus)  radiatua  Goldf. 

2  Warzen  uogekerbl  uud  durchbohrt. 

Diademopsin  Desor.  Rnnd,  mittclgross.  Stachelwarzen  wenig  entwickelt. 
lAf.  mit  2  Hauptreiben  nnd  2  oder  mehr  Secundarreihen  von  Warzen.  Stacheln 
lang,  dflnn.    Lias. 

Oidaropsis  Cotteau.  Wie  vorige,  aber  Af.  achwach  geb<^en;  Wanen 
nur  am  Umfang  nnd  auf  der  Unterseite.    Jura. 
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Utvtipedina  Wriglit  {Cacitopalina  A.  Ag.)*}-  Wie  l'seudodiiiflema,  aber 
Warzen  nicht  gekerbt  niid  wenig  zahlreich.  Scheitel sctaild  sehr  ausgedehnt. 
Jura.  I'nt.  Kreide.   Nenerdings  eine  lebende  Art  (//.  Cubcnsis  AI.  .\g.)  entdeckt. 

Echinopsis  Ag.  Wie  Hemipedina,  aber  Scheitelschild  eng;  Mond  Itlein, 
Warzen  klein.     Eocän. 

Ortkopsis  Cotteaa.  Mittelgrosa,  randlich.  Af.  und  lAf.  gerade,  mit 
zaiilreichen,  in  Reiheu  geordneten,  gedrängt  siebenden  Warzen,  deren  Zwischeu- 
rUnme  ganz  mit  feinen  Kömchen  bedeckt  sind.  PorentAfelchen  schmal,  Iftnglich, 
gleichinABsig,  mit  deatlichen  Sutoren.    Kreide.     0.  miliaris  d'Arcb.  sp. 

?  Lcptocidaris  Quenst.  Hittelgross.  Af.  sehr  schmal,  gerade,  nur  mit 
Kömchen  und  einigen  zerstreuten  Warzen  besetzt.  lAf.  breit,  mit  '2  Reihen 
entfenitstehcnder  Warzen.    Mnnd  gross.    Ob.  Jara. 

3.  Warnen  gekerbt  uud  uuilurckbobrt 

Cffjihusumit  Ag.  [Phi/mosonia  Uoiinc,  (hpfosomu  Desor,  GlifphH.iduTts  AI. 
Ag.)  (Fig.  :161).  AI ittel gross ,  rundlich,  fQufeckig,  meist  niedrig;  Porenstreifen 
gerade  oder  etwas  wellig,  in  der  N&hc  des  Scheitels  nud  Mundes  oft  verdopiiclt. 


Af.  und  lÄf.  fast  gleich  breit,  mit  'J  Reiben  Stachelwarzen,  in  den  lAf.  bAntig 
noch  Secundärreiben.  Peristom  gross,  zehneckig.  Scheitel  seh  ild  sehr  gross, 
wenig  fest,  stets  zerstört.  Stacheln  lang,  dann,  cylindriscb  oder  zusammen- 
gedrückt, feinge  streift. 

Die  Gattung  beginnt  in  der  unteren  Kreide,  Hauptverbreitung  im  Tnron  and 
Senon,  spftrlich  im  Eocän  fC'^ptcsonwr^,  eine  lebende  Art  in  Japan  (C'.crentf/arcA.Ag.). 

•)  Eine  gros«;  oberjurassiscli«  Hemipedina  (H.  curaüina  Wright)  wurde  ueucr- 
dings  toit  tlieilweise  erhaltener  reristombedeckung  aufgefunden.  Darnach  scheint  bei 
dieser  Art,  wie  bei  den  Echinathundae,  die  MundOffoung  mit  beweglichen  (jedoch  (xireii- 
losen)  Täfelcheii  belegt  gewesen  zu  sein.  Keeping  {Quart,  joiirii.  XXXIV  p.  924)  be- 
gründet auf  dieses  Merkmal  eine  neue  Gattung  IVanechinu«  und  betrachtet  dieselbe 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  Diadcmatiden  und  Echinothuriden. 
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Micropsis  Cottean.  Wie  vorige,  aber  halbkugelig;  Warzen  kleiner,  zahl- 
reicher und  gleichmassiger.    Penstom  kleiner.    Ob.  Kreide.    Eocim, 

Temnoplcnru/i  Ag.  (Torntmat/ca  Gray,  Temnotrema  AI.  Ag,).  Gross,  auf- 
getrieben, snbconiach.  Äf.  und  lAf.  mit  2  Warzeiireihen.  Aaf  der  Oberseite 
»ind  die  ^mh.-  mid  lAt&felchen  in  den  Ecken  der  N&bte  mit  Eindrucken  ver- 
sehen.   Uioc&n  (Java)  und  lebend. 

Pleurechinus  Ag.    Recent. 

Echinnrifpkua  Cottean  {Glgphoci/phua  p.  )>.  Desor).  MittelgrosE  oder  klein, 
mnd,  gewOlbt.  Porenstreifen  gerade.  Warzen  auf  Af.  und  lAf.  gleichgross.  Af. 
zuweilen  nur  mit  einer  Warzenreihe.  lAt&felchen  mit  Eindracken  lAngs  der 
Ziczacnaht.    Kreide. 

Coptophyma  Peron  et  Gaathier.  Klein.  Af.  nur  mit  Kömchenreihen 
.besetzt.  lAf.  mit  2  Reihen  Hanptwarzen,  ohne  Secundfti-warzen.  An  der  Basis 
jeder  Hanptwarze  befindet  sich  ein  breiter  horizontaler  Eindruck,  welcher  die 
Warze  umgibt.  Scheitelschild  stark  entwickelt.  Einzige  Art  (C.  pToblematirum) 
im  Cenoman  von  Algerien. 

4.  Warzen  ungekerbt  und  uodurchbobrt. 

Goniopffffus  Ag.  Rnnd,  halbkugelig.  Porenstreifen  gerade,  am  Perietom 
vervielfÄltigt.  Af.  nnd  lAf.  mit  2  Reihen  von  Warzen,  die  der  letzteren  etwas 
starker.  Scheitel schild  solid,  vorragend,  mehr  oder  weniger  verziert  oder 
kfimelig.  Genitaltaf eichen  mit  randstftndigen  Poren,  am  innem  Rand  mit 
schwacher  Vertiefung,  worin  ein  kleines  Wftrzchon  liegt.  Madreporenplatte  nur 
an  der  Spitze  schwammig.  Zahlreiche  Arten  in  der  unteren,  mittleren  und 
oberen  Kreide.    Selten  im  Eocän.     G.  peltafus  Ag.  sp. 

Acropeltia  Ag.  Wie  vorige,  aber  Genitaltafel  chen  ohne  Vertiefung  am  Innen- 
rand, jedes  in  der  Mitte  mit  einer  grossen  Watzc.  Ob.  Jura.  A,  ae'piilubeicuMa  Ag. 

I.riocyphus  Cotteau,  Von  Glyphocyp'hMs  nnr  durch  die  un durchbohrten  und 
ungekerbten  Warzen  verscbioden.    Einzige  Art  {L.  conjuncta  Ag.  sp.)  im  Genoman. 

I.eiosonia  Cotteau.  Mittelgross.  Porenstreifen  gerade  oder  etwas  wellig 
gebogen,  Porenpaare  am  Scheitel  verdoppelt,  am  Mund  vervielfitltigL  Poren- 
tafelchen  ungleich,  nnregelm&ssig.  Warzen  in  Af.  und 
lAf.  gleiclimHEsig  entwickelt.  Scheitetschild  wenig  solid, 
meist  zerstört.    Mlttl.  und  ob.  Kreide. 

Arbacia  Gray  [Echinocidarin  Desmonl.,  AgariUs 
Ag.,  Tdrapygwi  Ag.)  Recent. 

CoelopifurusKg.  {fferaJopÄorw  Mich.)  (Flg.  362). 
Klein.  Af.  mit  2  Reihen  Warzen.  lAf.  nur  auf  der  Unter- 
seite mit  2  Hauptwarzen  reihen,  welche  auf  der  Oberseite 
ganz  verschwinden,  so  dass  die  Felder  in  der  Nahe 
des  Scheitels  glatt  oder  schwach  grannlirt  erscheinen. 
Im  Eocfin  mehrere  Formen,  zwei  lebende  Arten. 

P/idiiridftris  AI.  Ag.    Recent. 

(Uidinpsis  Ag.  (Fig.  363).  Mittelgross,  rundlich 
fOnfeckift.  Oberseite  hochgewOIht.  Unterseite  eben.  Poren- 
streifen gerade,  am  Peristom  vervielfältigt.    Af.  und  lAf. 
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&uf  der  Unterseite  mit  Warzen  reih  en ,  aaf  der  Oberseite  nnr  mit  K6rochen. 
SciieitetBchild  solid,  vorspriiiRend,  TUfelchen  körnig.    Kreide. 


Flg -SM. 

liT.  Kreidr. 

(To 

iirtii.)     Tonmaj.  BolflsD. 

Spltc  DHd  1 

nlen.    c  SrkriUlKliild  •« 

•miilir  In  ul.  Hr.  tob  dei 

Cottaldin  Desor  {Arbacia  Ag.  non  Gray).  Klein  oder  DiittelgroHS,  randlicb. 
Porenstreifen  am  Hände  einfach.  Warzen  auf  beiden  Feldern  zahlreich,  gleich- 
artig, anf  jedem  Täfelchcn  mehr  oder  weniger  regelmassige  Horizontalreih  en 
bildend,  die  in  der  Mitte  der  lAf.  häaßg  nnterbroclien  sin<l.  Zwischen  den 
Warzen  zahlreiche  KOmchen.  Scheitelscbild  wenig  Eolid.  Peristom  eng,  rand, 
ohne  Einschnitte.    Kreide.    EocAn.    MiocSn.    Recent. 

Magnosia  Michelin  {Ärbacia  p.  p.  Ag.,  Eucosnuts  Ag.).  Wie  vorige,  aber 
Poren  anf  der  Unterseite  verdoppelt,  Peristom  sehr  gross,  mndlich  fAnferkig. 
mit  Einschnitten.    Jnra.    Unt  Kreide. 

GIpplicus  Ag.   (Fig.  .Sfi4).     Klein   oder   mittelgroas,   mndlich.     Af.   mit 

2  Warzenreihen.  lAf.  breiter,  Warzenltöpfe  zerrissen;  zwischen  den  Hanptwarzen 

,      kleine  Körnchen.    Scheitelschild    gross. 

Genitaltaf eichen  in  der  Hitte  meist  etwa« 

eingedrückt.    Peristom  gross,  Einschnitte 

schwach.    Ob,  Jnra. 

Te.innerJiinus     Forbes     (?    Para- 
dorerhinusl. aahe).  Klein,  ko gelig.  Poren- 
streifen mehr  weniger  wellig  gebogen.  In 
^    j^  den  Ecken   der  Nähte  der  Ambalacral- 

aiypuaa  \itTBgiff\ic<H  a«ur.  c«nin(.    (Tomin   cnd  TAULfelcben  qnere  Eindrucke.    Zwei 
*  cbiiii»)  pri,«,iL.  schweii   N.t  Gr.  Reiben  Warzen  aof  jedem  Felde,  ansser- 

dem     zahlreiche    Körnchen.     Stacheln     horstenförmig ,    längsgefaltet.      Pliorän 
(Crag). 

Opecbinus  Desor  {Temm^eums  p.  p,  auct.).  Wie  vorige,  aber  Eindrflcke 
l&ngs  der  ganzen  Qnem&hte  der  T&felchen.  Mund  sehr  klein.  Eocan  (Indien). 
Lebend. 

Triffonoridaris  AI.  Ag.,  Prionerhinus  AI.  Ag.     Recent. 

2.  Unterfamilie.    Echtnidae.    Wright  (emend.  T'ottean). 
Schalen    meist    dünn.      Ambulacrale  Grosaplatten    aus 
wenigstens     3     verwachsenen     primären    Porenplättcben 
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zusammengesetzt.  Die  Porenpaare  bilden  breite,  aus  3 
(sehr  selten  nur  2)  oder  mehr  Doppelreiben  oder  aus 
Halbbögen  bestehende  Porenstreifen.  Af.  und  lAf.  meist 
mit  zahlreichen  Stachelwarzen  und  Körnohenwarzen  besetzt. 
Scheitelschild  solid,  aus  10  Täfelchen  beatehead.  Das 
vordere  rechte,  poröse  Genitattäfelchen  ist  grösser  als  die 
anderen  und  fungirt  ata  Hadreporenplatte.  Mundmembran 
glatt  oder  mit  kleinen  KalkscbOppchen  belegt.  Stacheln 
lang,  bald  dUnn  zugespitzt,  bald  dick  keulenförmig,  meint 
längsgestreift. 

Die  Stachelwarzen  sind  häufig  undurchbohrt  und  ungekerbt,  seltener 
gekerbt  oder  durchbohrt. 

Nach  der  Zahl  der  Porenpaare,  welche  auf  eine  Ambulacraltafel, 
reap.  Warze  kommen ,  lassen  sich  die  Echinidae  in  3  Gruppen  zerlegen : 

1.  Oligopori.    Jedes  Ambulacraltäfelchen  mit  3  Porenpaaren; 

2.  Polypori.  Jedes  Ambulacraltäfelchen  mit  mehr  als  3  Porenpaaren, 
welche  entweder  2  und  mehr  meridionale  Reihen  oder  äussere  Bögen 
um  die  grossen  Warzen  der  Ambulacralfelder  bilden. 

1.  Oligopori.    Drei  Porenpaare  auf  jedem  AmbuiacralMfdcben. 
a)  Warzen  gekerbt  oder  durchbohrt. 

Astropyga  Gray,  Micropyga  AL  Ag.,  Echinothrix  Peters  {Sa\-igngn 
Desor,  Garelia  Gray),  Rccent. 

Salmacis  Ag.  {Melobosis  Gir.).  Gross,  rund,  gewölbt.  Poren  bilden  nur 
2  Doppelreihen,  von  denen  die  innere  doppelt  so  viele  Paare  als  die  Bnsscrc 
enthalt.  Warzen  gekerbt,  aber  nndnrchbohrt ,  in  zahlreichen  verticaten  und 
zugleich  horizontalen  Reihen.  In  den  Nahtecken  der  T&fe)chen  Eindrficke. 
Stacheln  borstenfOnnig.    Eocftn.    Plioc&n.    Lebend, 

Pedina  Ag.  Gross  oder  mittelgross ,  mnd.  nledei^edrflckt,  radförmig. 
Poren  in  3  Doppelreihen.  Af.  schmal.  Warzen  klein,  durchbohrt,  aber  nnge- 
kerbt  in  Haupt-  ud  Nebenreihen  geordnet.    Dogger.  Malm. 

Echinopedina  Cott.  Wie  Eckinopsis  (vgl.  8.  504),  aber  Poren  in  3 
Doppelreihen.    Eoc&n. 

Mieropedina  Cott.  MittelgroHH,  mnd,  hochgew&lbt,  kömel^.  Porenstreifen 
gerade,  ans  3  paarigen  Reihen  gebildet.  Warzen  klehi,  zahlreich,  gleichmassig 
anfallen  Feldern.  Peristom  rund,  mftssig  gross.  After  gross,  subelliptisch.  Stacheln 
dünn,  lang,  subcylindrisch.    Einzige  Art  {M.  CoUeani  Coq.)  im  Cenemanien. 

Pseudopeäina  Cott,  MittelgrOEs,  rund,  gewOlbt.  Af.  schmal,  Warzen 
nur  auf  der  l'^nterseite  und  am  Umfang.  lAf.  breit,  mit  2  (g^n  unten  41 
Reihen  entferntstehender  Warzen.  Peristom  gross,  mit  Einschnitten.  Scheitel- 
Rchild  groBH,  fOnfeckig.    Dogger. 

Leiopedina  Cott,  {Otrytiompion  Laube,  Codechittus  p.p.  Cott.).  Gross, 
hochgewfilbt,  subconisch,  melonenfAnnig.  Porenatreifen  gerade.  Af.  schmal,  mit 
2  Reihen  kleiner  Warzen.    lAf.  breit,  mit  •*  Warzenreihen  von  gleicher  Stärke 
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wie  in  den  Af. ,  dazwischen  zahlreiche  EOrnchenwarzen.  Sclteitelschild  Bchmal, 
eckig  am  Rand.  Peristom  klein,  rundlich.  L.  TaSartgnesi  Cottean.  Eoc&n  in 
den  Pyrenften  und  im  Vicentinischen. 

b)  W^rien  weder  gekerbt  noch  durchbohrt. 

Echinus  Desor.  Gross,  aufgetrieben,  halbkngelig  oder  randlich  fttnfeckig. 
Poren  der  AmbalacralUfelchen  bilden  einen  Bc^en.  Warzen  klein,  in  ailen 
Feldern  gleichgrosB,  Porenstreifen  ans  3  Reihen  von  Doppelporen  gebildet 
PeriEtom  fast  kreismnd,  obwohl  mit  Einschnitten.  Mnndhaut  giatt.  Stacheln  dann 
und  karz.  GocEkn.  PUocln  {Eck.  meto  T.am.),  namentlich  im  Trag  von  England. 
Zahlreiche  lebende  Arten. 

Psammechinus  Ag.  Hittelgroes  und  klein,  vi«  Echitms,  aber  Mnndhial 
schuppig.  Einschnitte  am  Peristom  schwach.  Kreide.  Tertiär.  Lebend.  Fs. 
vtHiaris  Ag. 

Efhinodiadema  Cott.  Unterscheidet  sich  vom  Psimunpchtmu  dnrch 
beinahe  gerade  Porenstreifen,  durch  sehr  spärliche,  entfemtstehende  Wanen 
auf  der  Oberseite  und  durch  die  in  der  Mitte  etwas  angeschwellten  lAtafelchen. 
E,  Btuni  (^ott.     Mit«.  JnrA  von  Niort. 

Stirechinus  Desor.  Halbkngelig.  Peristom  klein.  Poren  der  Ambnlacral- 
tftfelchen  bogenförmig.  Warzen  spärlich  und  deren  Zwischenräume  etwas  ver- 
tieft, so  dass  die  Warzenreihen  wie  Rippen  hervortreten.  Scheiteltäfekhen 
gekielt.    Pliocän. 

Gltfptechinus  I.oriol.  Rund,  hoch,  subcoiiiBch,  Unterseite  eben.  Poren- 
streifen gerade.  Porenpaare  in  3  schrägen  Reihen.  Af.  mit  '2  Reihen  Stachel- 
warzen. lAf.  gleichfalls  mit  2  Hauptreihen,  ausserdem  Secandärwarzen.  Täfelcben 
mit  starken  queren  Nahtein  drücken.  Peristom  zehneckig,  schwach  eingeschnitten. 
Einzige  Art  (G.  Bochati  Lor.)  im  Urgonien  von  RusUle,  Waadt. 

Stomerhinus  Desor  (Fig.  365).  GrOBse  verschieden,  halbkngelig.  Poren- 
streifen gerade,  breit;  Poren  bogenförmig  auf  den  Ambulacraltafelchen.   War«D 
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gross,  ftmfeckig,  mit  tiefen  Einschnitten.  Haoptverbreilnng  im  mittleren  und 
oberen  Jura.     Unt.  Kreide. 

Poiyeyphus  Ag.  Klein,  halbkugelig,  wie  vorige,  aber  alle  Warzen  gleich- 
gross  und  in  verticale  nnd  horizontale  Reihen  geordnet.  Unterscheidet  sich  von 
Miiffnonia  (S.  500)  nnr  dnrch  dreireihige  Porenstreifen.  Mitll.  nnd  ob.  Jura. 
P.  Norvitmnianua  Desor. 

Hypeehinnn  Desor.    Tertiär.     Patagonien. 

Mespilia  Desor,  M/rroci/phus  Ag.  {Anth^chimix  AI.  Ag.),  Atublffpifu- 
stes  Ag.,  Jfolopneuiles  Ag.,  Toropucusles  Ag.  {JjtfIhreJiinm  AI.  Ag„  Boletin 
Deaor,  Anajyesus  Holmes,  Psüfchimts  I.fitken,  Hemierhiuus  Girard,  ScJiixrdiinus 
Pomel,  Psammechintts  p.  p.  Ag.).    Recent. 

Cddfckinuit  Desor.  Klein,  kugelig,  l'oren streifen  breit,  die  .3  Porenpaare 
der  Ambnlacralt&f eichen  bilden  horizontale  Reihen.  Warzen  sehr  klein,  nnregel- 
mässig  geordnet,  zahlreicher  anf  der  Unterseite.  Af.  schmaler  als  lAf.  Peristom 
sehr  klein,  kaum  eingeschnitten.    Unt.  Kreide. 

ErechinuH  Verrill.    Recent. 

llipponoi'  Gray  i'JVipneustes  Ag, ,  JMicchituts  Gir.).  Gross,  dflnnscbalig. 
Porenstreifen  breit,  die  2  änsseren  Doppelporenreihen  geradlinig,  regelmässig, 
die  mittlere  anregelmässig,  mit  Warzen  vermischt.  Warzen  klein,  zahlreich,  in 
horizontalen  und  veriicaleii  Reihen.  Mitte  der  Af.  nnd  lAf.  häutig  glatt. 
Peristom  klein,  rundlich.    Mioc&n.    Itecent 

2.  Poli/^ori.    Sffhr  rüs  iWi-i  Porenpaare  nnf  jedrm  AviJnäaeTaUäfehhm. 
B)  Warnen  gekerbt  oder  durchbohrt. 

Peilinopsis  Cotteaa.  Gross,  mnd,  aufgetrieben,  znweilen  sahconisc.h. 
Porenstreifen  gerade,  breit,  auf  der  Unterseite  aus  einer  einfachen  paarigen 
Reihe  Doppelporen  bestehend.  Warzen  der  Af.  und  lAf,  klein,  durchbohrt  und 
gekerbt,  in  regelmässigen  Keilien,  deren  Zahl  gegen  den  Scheitel  abnimmt. 
Neocomien  und  ob.  Kreide. 

Qlyptocidaris  AI.  Ag.    Recent. 

b)  Warzen  ungekerbt  und  undurchbob  rt. 

Phyinechinus  Desor,  Ziemlich  gross,  balbkngelig.  Anf  jedem  Ambulacral- 
Ufelcben  mindestens  5  Porenpaare,  welche  2  doppelte  Vertical reihen  bilden. 
Warzen  zahlreich.  Peristom  gross,  zehneckig,  tief  eingeschnitten.  Oh.  Jura, 
PA.  mirabUin  Desor. 

Slomopneusfes  Ag.  {Ueliocidaris  p.p.  Ag.}.  Wie  vorige,  aber  Doppel- 
poren in  S  Verticalreihen.    Hioc&n  (Java).    Recent. 

Diplotagma  Schlflt,  Dickschalig,  hoch,  apfelfürmig.  Af,  breit,  jcderseits' 
mit  2  verticalen  Reiben  von  Doppclporen;  5  —  8  Porenpaare  auf  Jede  Stacbel- 
warze.  Warzen  auf  beiderlei  Feldern  von  gleicher  Grösse.  Peristom  nicht  gross, 
mit  kanm  sichtbaren  l\in schnitten,  Scbeitelschild  schmal,  ringförmig.  Einzige 
Art  T>.  altHm  Schlot,  aus  der  Murronatenkreide  von  roenfcld  und  Darup. 

Sphnfrerliivun  Desor.  Gross,  kugelig  oder  halbkugelig,  ziemlich  dick- 
schalig.  Poren  bogenförmig  angeordnet.    Warzen  in  beiden  Feldern  gleichgross, 
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in   zahlreichen  VerticaJreihen.      Periatom    mit    Bcbmalen,    tiefen   Einschnitten. 
Pliwän.    Lebend.    Sp/i.  Marii  Des.    Monte  Mario  hei  Rom. 

Stroagylorentrolus  Brandt  {Toxocidaris  Lfltken. 
ArUhoridarisLnikeu,  ToxopneusUs  p.  p.Desor)  (Fig.  366). 
Mittelgrosa,  seltener  gross,  niedrig  halhkugelig.  Poren  in 
*  Bogen  nm  die  AmbnlacralvarzeD.  Peristom  zehneckig, 
schwach  eingeschnitten.  Warzen  ungleich  gross,  Haapt- 
and  Secundarreihen  bildend.  Plioc&n.  DilnTinm.  St. 
Kg.  SM.  Droebachiensif  in  Olaciaihildimgen  von  Skandinavien  und 

mtmignIvmtrBtut    Dn^athim-     ehend. 

^.  A«,  «nb«i«rai-G™.pi.M..  Psendobohtia  TroBchel,  Echinostrephus  AI.  Ag. 

Recent. 

Echinametra  Rondelet  {Ellipsechinmi  Lfltken).  L&nglich  eifftmiig,  gewölbt. 
Der  i.angsdurchmesser  schief  znr  üaiiptaxe  des  Körpers.  Porenstreifen  schwach 
wßllig  gebogen.  Warzen  der  Af.  nnd  L\f.  beinahe  von  gleicher  Grösse  and 
Form.  Peristoin  sehr  gross,  oval,  mit  kräftigen,  oben  verbandenen  Anrikeln. 
Starhein  pfriemenförmig.    MiocSn  in  Westindien  nnd  7  lebende  Arten. 

An  fkJiitumeira  schliessen  sich  mehrere  lebende  Oattangen,  wie  Acro- 
Hiitlin  Ag.  {HelerocentrotHs  UrUt.,  H^ocenlronotus  GTs^y),  Parasalenia  AI.  A^., 
Podophfirn  Ag.  (GiloliocifUrotm  Brdt.)  an,  welche  dorch  oval  elliptische  Form, 
grosse  Stachelwarzen  auf  den  Af.  nnd  lAf.  und  dnrch  sehr  kraftige,  kenlen- 
oder  pfriemen förmige ,  oft  kantige  oder  abgeplattet«  Stacheln  ausgezeichnet 
sind.  Gray  fasst  diese  Formen  in  einer  besonderen  Familie  J-S'hiwmuirndne 
zusammen. 

2.  Ordnung.     Irreguläres.    Desor. 
{l'lxoajdica  Wriglit.) 

Seitlich  aymnaetrische,  bilaterale  Seeigel  von  rnnder, 
olliptJBcher,  scheibenförmiger,  conischer  oder  herzfiir- 
inigcr  Gestalt  mit  excentrischem  After.  Mund  central  oder 
pxcentrisch,  mit  oder  ohne  Kiofergebiss.  Ambnlacra  ein- 
fach oder  petaloid,  hJlufig  das  vordere  unpaarc  von  den 
übrigen  verschieden. 

1.  l'nttirordnung.    Onathostomata. 

(Erhinides  exoc^diguen  gnathoalomes  Loriol.) 
Rpcigol  mit  centralem  Mund  und  Scheitel  und  excen- 
trisctiom  After.  Kicfergebiss  und  Auriculae  vorbanden. 
Ambulacra  einfach  oder  blattförmig,  alle  gleich.  Warzen 
mehr  oder  weniger  deutlich  in  Reihen  geordnet,  meist  klein, 
Dur(^h  die  excontriscbp ,  hei  den  verschiedenen  Gattungen  tiberaus 
abweichende  Lage  der  Aftei-ölfnung  unterscheiden  sich  diese  mit  Kiefern 
versehenen  exocyclischen  Seeigel  sofoi-t  von  den  Regulären,  mit  denen  sie 
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in  vieler  Hinsicht,  imineDtlich  durch  die  centrale  oder  doch  subcentralp 
Lage  von  Mund  und  Scheitel  und  durch  die  gleichartige  Ausbildung 
sämmtlicher  Ambnlacra,  eine  gewisse  Uebereiostimmung  zeigen.  Noch 
immer  tritt  3er  radiäre  Bau  deutlich  zu  Tage,  wenngleich  die  balbirende 
Längsaxe  des  Körpers  durch  die  Lage  des  Afters  viel  anfälliger  ange- 
deutet ist  als  bei  den  Regulären.  Durch  die  ganze  äussere  Ersclieinung 
ond  die  gleichartige  Beschaffenheit  aller  Ambnlacra  bilden  die  Gnathn- 
stomea  eine  verbindende  Gmppe  zwischen  den  radiären  Reguläres  und 
den  kieferlosen,  ausgesprochen  bilateral  symmetrischen  Atelostomen;  denn 
aach  zu  den  letzteren  haben  sie  mancherlei  Beziehungen,  namentlich 
hinsichtlich  des  Baues  der  Porenstreifen,  welche  häufig  blattförmig  werden. 

Die  (rnathostomata  zerfallen  in  3  Familien:  Eehinoconidae ,  Cono- 
dypeidae  und  ClypeaMridae.  Die  erstere  enthält  (mit  Ausnahme  einer 
neu  entdeckten  lebenden  Art)  nur  ausgestorbene,  auf  Jura  und  Kreide 
beschränkte  Gattungen ;  die  Conodypfidae  erscheinen  zuerst  in  der  oberen 
Kreide  und  verbreiten  sich  im  älteren  und  mittleren  Tertiär;  die  Cly- 
jteastridae  beginnen  in  der  obersten  Kreide,  erreichen  aber  erst  in  der 
jüngeren  Tertiärzeit  und  in  der  Jetztzeit  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung. 

Zu  den  Eehinoconidae,  welche  den  grösseren  Theil  der  von 
D  es  or  als  (ialeridies  bezeichneten  Elemente  begreifen,  gehören  alle 
cxocyctiscben ,  mit  Kiefergebiss  versehenen  Seeigel,  deren  Ambnlacra 
nicht  petaloid  sind.  Die  Familie  der  Clypeastridae  enthält  die 
Formen  mit  blattförmigen  (petaloiden)  Ambulacren.  Zwischen 
beiden  stehen  die  Conor.lype.idai:  mit  undeutlich  petaloiden  Ambulacren 
und  subregulärer  Gestalt. 

Die  Echinoconiden  schliessen  sich  durch  ihre  regelmässige  runde 
Form  und  durch  die  einfachen  und  geraden ,  vom  Scheitel  zum  Munde 
verlaufenden  Ambnlacra  atimitte1ha.r 
an  die  liegulares  an.  Ihr  Kiefer- 
gebiss ist  wie  bei  allen  fossilen  See- 
igeln äusserst  selten  erhalten  und 
Oberhaupt  sicher  nachgewiesen  erst 
bei  den  Gattungen  Eckinoeonus,  Py- 

„»<if^  ntlil  fW«/./.-».«    RoI  Aan  (H,_:„L  F^.  M7.  Fig.  3*8. 
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deutlich  getrennten,  durch  Nähte  verbundeaea  Täfelchen,  doch  sind 
meist  nur  4  Genitalporen  vorhanden  und  das  hintere  Genitalplättchen 
zuweilen  verkümmert.  Bemerkenswerth  ist  die  Ausdehnung  der  Madre- 
porenplatte,  welche  nicht  nur  das  rechte  vordere  Gonitaltätelchen ,  son- 
dern auch  die  ganze  Mitte  des  Scheitelschildes  einnimmt.  Die  Wansen 
und  Stacheln  pflegen  im  Allgemeinen  schwach  entwickelt  zu  sein. 

Durch   die  faochgewölbte ,   zuweilen  conische  Schale,   durch  die  vom 

Scheitel  his  zum  Peristom  vorlaufenden,  jedoch  auf  der  Oherseite  scbmal 

^  I,        ^  pelaloiden    Ambulacra    und    durch 

— ^  ^    ^^  ,       breite  lAf.   nähern   sich  die  Cono- 

^M^  Mg      y^  c  1  j  p  e  i  d  a  e        den     Jichinoeonidae. 

^Hr  WM       \^^  Auch    ihr  Kiefergebiss,   welches   ich 

^H        .b^^HF        v^^tel     ^"     ^"^'    '"    ^^^   Libyschen  WOste 

^KmI      W^^m  ^^Hf      gesKnimelten  Exemplaren  von  C.  co- 

^^WL    WKT  ^HH      *ioideus  untersuchen    konnte,    zeigt, 

^^^  ^W^  ▼         wenigstens  was  den  Bau  der  stark 

^'^'  ^"  gekrümmten  und  tief  ausgeschnittenen 

Kim-  Kinnlad.'  (Kior«hain,.)  Ton  ('BiMCl^pw  «mW-       ^  ^         _ 

dxM,  au  »Kinom  Raibiüi»  in  ubjtchvn  wtnr     Kmnladen    (Flg.  369)    betrint,   weit 
«iMhrn  siu.h  n»d  d..  KiHn«,  0«-.  N.«.  (ir,      grössere   Aehnlichkcit   mit   den   ent- 
sprechenden   Stocken     der    Echino- 
coniden  und  Reguläres  als  mit  denen  der  Clypeastriden.   Im  Scheitelschild 
sind  die  GenitaltTifelchen  nur  noch  am  Aussenrand    oder  auch  gar  nicht 
mehr    durch  Nähte   geschieden   und 
gleichmäfisig  porös,  so  dass  sie  ins- 
gesammt  als   Madreporenplatte   fun- 
giren  (Fig.  .370) ;  nur  die  4  vorderen 
Genitalporen     sind    entwickelt ,     die 
r>  Ocellartäfelchen  winzig  klein.    Nach 
dem  Bau   der  Ambulacra  wurde  die 
Gattung   Omodypiis   bisher    zu    den 
Caesiduliden   und    zwar   zur   Familie 
•"«■  ^■"-  der  Echinolampidae  gestellt;  nachdem 

Scli.'iUlKhiid     vnn    naiotlmmn    r«noiina     (»tarV        ■    i      ■,        ■       ,t-   e  i-  i 

^ptgf.}.   Kooi».   Ktv-wniBry.  owriNij.Tn  jedocli  ein  KieiergebiBB  nachgewiesen 

ist,  musB  dieselbe  zu  den  Gnathosto- 
mata  versetzt  werden,  wo  sie  nebst  (hndypeus  eine  besondere  Familie 
zwischen  den   Fx;binoconiden  nnd   Clypeastriden  bildet. 

Die  typischen  Clypeastriden  unterscheiden  sich  durch  ihre  meist 
niedrige,  schildförmige,  elliptische  Schale  und  vor  allem  durch  die  breit- 
blattförmigen,  auf  die  Oberseite  beschränkten  Ambulacta,  welche  die  lAf, 
erheblich  einengen,  von  den  beiden  vorigen  Familien.  Bei  mehreren 
Gattungen  (Echinocyamua)  wird  übrigens  die  reine  Blattform  der  Ambulacra 
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nicht  erreicht;  dieselben  stehen  vielmehr  in  der  Mitte  zwischen  der  eiii- 
Tachea  und  petaloiden  Form.  Es  gewinnt  darum  in  phylogenetischer 
Hinsicht  der  Umstand  hesonderes  Interesse,  dass  nach  AI.  Agaasiz  die 
ausgeprägt  petaloide  Form  der  Ambulacra  erst  ein  Merkmal  des  reifen 
Zuatandes  ist  und  dass  frahe  Jugendstadien  z.  B.  von  Olypeaster  noch 
einfache  Ambulacra  besitzen.  Eine  kleitfe  Ungleichheit  in  Grösse  und 
Form  der  Ambulacralfclder  macht  sich  bereits  bei  verschiedenen  Gattungen 
geltend. 

Im  Scheitelschild  breitet  sich  der  Madreporenkörper  dermassen  aus, 
dass  die  einzelnen  Täfelchen  nicht  mehr  durch  Nähte  getrennt  erscheinen 
und  häufig  nur  dui'ch  ihre  um 
den  Madreporiteo  gelegenen 
Poren  angedeutet  sind.  Zu- 
weilen rflcken  die  Genitalporeii 
sogar  ganz  aus  dum  Scheitel- 
Hchild  heraus  und  liegen  am 
oberen  Ende  der  lAf.  (Fig.  371). 

Das  Kiefergebiss  der  Cly- 
peastriden  weicht  sehr  erheblich  V'  ( 

von  jenem   der  Begviares  ab, 

dttTeiirt  jedoch   nur  wenig   bei  p.    g.| 

den  einzelnen  Gattungen  dieser        Ntin'iirinchiid  «m  cin>e»>iit  AisupUacvt  Mick.,  rergr. 
Familie;   es  wird   durch   Auri- 

cularfortsätze  gestützt  und  besteht  aus  10  paarweise  verbundenen,  hori- 
zontal liegenden  massiven  Zahnstückeu  ( Riefe rhälften)  von  dreikantig 
keilförmiger ,  flügelaiüg  aus- 
gebreiteter Gestalt  CFig.  'ä1'2), 
aus  5  hohen,  scheibenförmigen, 
radialen  Kotulae  und  10  Gelenk- 
Ibrtsätzen  (Gelenkepip)iysen).  In 
die  ö  vorspringenden  Ecken 
dieses  Gerüstes  fügen  sich  ausser-  rig.  371!. 

dem  noch  hoiizonUle,  geneigte     cimp.^'"  Ä'^gvu^'^ »-■'',.  ^  ^ 
oder  verticale  Zähne  ein. 

Eine  besondere  EigenthUmlicbkeit  der  meisten  Glypeastriden  besteht 
in  den  secundären  Kalkablagerungen  im  Innern  des  Gehäuses,  welche 
theils  die  getäfelte  Schalenwand  auskleiden,  tbeils  radiäre  Scheidewände, 
Pfeiler,  Kalknadeln  oder  zapfenartige  Fortsätze  bilden.  Angedeutet  sind 
diese  inneren  Kalkablagerungen  auch  bei  den  Echiiioconiden,  wo  wenigstens 
die  Gattung  Diseoidea  niedrige  Badiärsepta  besitzt. 
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1.  Familie.  EdÜBOconid««.  d'Orb. 
(TribuB  Gaieritiiiae  p.  p.  Üesor.) 
Schale  im  Umriss  meist  rund,  seltener  dliptisd}  oder  rumUtch  ßnf- 
eckiff.  l'orenstreife»  einfach  bemdßrmig,  schmal,  vom  Hdieitd  bis  svm 
l'eristom  veriat^end,  aus  runden,  gleichen  l^et^oMren  bestdtend,  die  eine, 
selten  stoei  Doppelreihen  büden.  Wareen  Mein,  durchbohrt,  mit  Böfdten, 
auf  der  Unterseite  in  der  Regd  stM-ker  imttcickeU.  Perishm  central, 
ruttMidi  oder  gchttcckig,  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  Einsdmitten 
und  Kiefergd/iss.  After  ßwisdien  Sdteitd  und  Mund.  Scheitdsckäd  solid, 
aus  ö  Genital-  uttd  5  Ocdlarläfdckcn  bestehend,  das  hintere  uapaan 
Oenitaltüfdcheu  meist  undurdAohrt,  guwcilen  fehlend. 

Echinoconus  iJroyu  [Galerites  Lam.,  Oontdus  p.  p.  Klcio).  Unndlich 
füufeckig,  meist  aiigeschwoUeu ,  Läufig  kegelförmig;  Uoterseite  eben.  Poreo- 
»treifeu  linear,  xchmal.  Poren  rund,  gleich,  anf  der  Uberseite  in  einer  Doppel- 
reihe stelieud,  auf  der  Unterseite  in  kleine  ans  3  Poreu  gebildete  schrlge 
Bogea  geordnet.  lu  der  Kegel  nur  4  Genitaltafelvheu  durchbohrt,  das  finfie 
klein,  undeutlich.  Peristom  zehueckig,  auf  der  Innenseite  mit  Anricelfte. 
Afterlöckc  oval,  iuframai^nal ,  von  oben  nicht  sichtbar.  W&rzchen  sehr  klein, 
durchbohrt,  gekerbt,  mit  Ilöfchen.  Stacheln  borstenffirmig,  gestreift  Kreide. 
E.  vulgaris  und  (Galei'iti-s)  all/ogaierus  Kiein  sehr  verbreitet  in  der  weissen  Kreide; 
hantig  auch  als  Fenersteiiikeni  im  norddeutschen  Dilnvium  eingeschwemmL 

Discuidca  Klein  (Camerogedcrus  (jnenst.)  (Fig.  ^7<t).  Kund  oder  nmdhcli 
fünfeckig,   halbkugelig;    Unterseite   eben.    Porenstreifen   linear,   sehr   schmiL 


Poren   klein  rund ,   in  einfachen  Paaren.    Äf.  schmal.    W&rzchen  klein  dwch- 
bohrt,   gekerbt,   mit  Höfchen,  in  Verticalreihen.    Im  ScheitelachUd  meitt  Dir 
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Holectffpus  Dcsor  {DisoM/ttlerua  tjaeust.)  (Fig.  374),  Wie  vorige,  jedoch 
ohne  die  inuereu  Schei<IewSiide.  Warzen  etwas  sUrker.  Jura  uuil  untere 
Kreide. 


Holitttpivi  m-ifiraluü  ütiMh.  Woiwr  Jun.  »Irritberg,  Fnnlcn.        I'ggatlir   umbriUa  Ag,    JUDg«  Eitm|>lar 
c  8cteil<^lHbiia  ind  d  LTnUnpitt'  lou  ä.  AfTfutu  LoA«  <^,  luii        ■«>  dm  Uirordlen  mD  Cluitin<ju-aut-Ni'iB<'. 
dsn  Dc^ger.  Ni(.  Ur,    (Hub  CdUmd.) 

Fyguster  Ag.  (Clypeus  p.  p.  Pbill.,  Eihinodypctis  p,  p.  Glaiuv.,  Macrop^ffus 
C'ottean)  (Fig.  375).  Rundlich  fönfeckig,  oben  gewölbt,  hinten  meist  etwas 
verkürzt  und  abgestutzt.  Forenstreifen  scbmal,  linear,  einreihig,  gerade  oder 
am  Scheitel  schwach  gebeten.  Poren  klein ,  die  inneren  eines  Paareü  rnud, 
die  äusseren  li&ntig  qner  verlängert.  Warzen  dnrcbbohrt,  ungekerbt,  mit  kleinen 
llöfchen,  anf  der  Unterseite  stärker.  Ausserdem  feine  Kümchen,  welche  Ringe 
am  die  Warzen  bilden.  ScheitelBchild  mit  10  Täfeichen ;  alle  b  Genitaiplättchcn 
durchbohrt.  Peristom  zehneckig,  mit  Einschnitten.  AfterlQcke  sehr  gross, 
iängUch  bimförmig,  auf  der  Oberseite,  einen  grossen  Tbeil  des  Kanmes  zwischen 
Scheitel  nnd  Hinterrand  einnehmend.  Jura.  Kreide.  Neuerdings  auch  eine 
lebende  Art  (/'.  relidus  Lov^n)  in  den  Antillen  entdeckt. 

Anorthopffffus  Cotteau.  Wie  Pygaster,  aber  Afterittcke  unregelmässig, 
schief;  Warzen  gekerbt.    {Ä.  costeHalus  Ag.  sp.)  Kreide. 

Pileua  Desor.  Wie  Pt/gaster,  aber  sehr  gross,  After  vom  Sciicitel  entfernt, 
in  der  Nähe  des  Uinterrandes.  Warzen  sehr  klein  nnd  zerstreut.  Ob.  Jura. 
P.  hemisphaericus  Desor. 

2.  Familie.     Conoclypeldae.     Zitt 
Schale    im   Utnriss    Jtind   oder    eiförmig,    hoch   yetcölbt      AmütUacra 
pclalüid,  gegen  wUen  tv^t  geöffnet  und  auf  der  Unterseite  bis  sum  Pcrisfaw« 
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forlavtzimd.  l'orcn  der  l'dalodkn  yvjvdU,  yiyeit  den  Uutcrraud  iilötiidi 
einfach  tvcrdcnd.  lAf.  brcil.  lichcilcliichild  comjjaci,  die  OfnUallüfdcheu, 
wovon  nur  i  durchbohrt,  niclU  oder  nur  am  Hand  darch  Nähte  geschieden, 
l'cristom  cen/rtü,  ßnfecktg,  mit  kurzen  ohrßrmigen  Aurikdn.  Kieferhälftim 
krüftiij,  stark  yekrümnü.     Warzen  und  Siachdn  klein. 

Conoelypiis  Aß.  (^Fig.  276.  277).  Schale  dick,  Umriss  rund  oder  länglich 
uval;  ubeu  hochgewOtbt,  halhkugetig  oder  kegelförmig;  Unterseite  eben.  lAf. 
breit,  Af.  schmäler.    Poreu  vom  Scheitel  bife  zum  Mund  entwickelt,  die  Streifen 


Fif .  V.S. 

Maadnvioii  lon  Cotwrlgintt  nneidiun  >r>ri  in  InimM'itf  mit  th^ilirtii«  -rbiltonrn  AnriMiW  und  Biofem. 

Kw'iiii,     LihjHhv  W&Mc 

vom  Scheitel  etwas  divergirciid  n»d  gegen  den  nnteren  Kaud  wieder  ein  wenig 
gen&hert.  Innere  Poren  iler  iu  einfacher  Reihe  stehenden  Paare  rund,  äussere 
auf  der  Oberseite  spaltförinig  und  (|aer  verlängert  nnd  meist  dnrch  eine  (Jner- 
lurche  mit  der  Innenreilic  verbanden.  Die  ziemlich  breiten  Poren  streifen  ver- 
scbmälern  sich  plötzlich  in  der  Nabe  des  ünterrandes  und  setzen  als  schwache 
Doppelreiben  von  runden  Poren  auf  der  Unterseite  fort.  Scheitelscbild  klein,  etwas 
vorragend  (Fig.  370).  Hadre porenplatte  fast  das  ganze  Apicalschild  einnehmend, 
l'eristom  fOnfeckig ;  die  Af.  am  Hundrand  vertieft,  die  lAf.  lippenartig  vorspringend. 
Mundrand  stark  nach  innen  ningebogeu  und  daselbst  einen  erhöhten  King  bil- 
dend, worauf  die  horizontalen  kurzen  Anrikeln  sich  anheften.  Kiefei^ebiss 
kräftig.  AfterlUcke  oval,  inframai^inal,  dem  Rande  sehr  genähert.  Stacbelwarzeu 
zahlreich,  klein,  undarchbohrt  und  nngekerbt,  mit  Höfchen.  Ausserdem 
Köm  eben  Warzen.  Selten  in  der  oberen  Kreide  und  im  Mioc&n;  sehr  häufig  im 
Kocän.  Einzelne  Arten  durch  weite  Verbreitnng  ausgezeichnet.  Eine  recente 
Form  {Ü.  füg  »beei  A.  Ag.)  dürfte  wohl  eher  zu  den  EchinUmpinen  gehören. 

Oriclt/peus  Dames.  Wie  vorige,  aber  eiförmig,  die  breiten  qnei^estreiften 
Porenreihen   geben   in   der  Nähe  des  Unterrandes  plötzlich  in  eine  nndeatiicbe 
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Doppelreihe  einfacher  runder  Poren  über,  der  After  liegt  im  Hinterrand  dihI 
ist  oval  dreieckig.  Einzige  Art  (0.  Lorivli  Daines)  im  Eocäii  von  San  Giovanni 
lllarione  bei  Vicenza. 


3.  Familie.     Clypesstridse.    Ag. 

Schede  Jtkderf/cdrückl,  dlipüsch,  schildßrmuj,  selten  kreisrund.  lÄf. 
schmal.  Ambulaira  breit  hlaltfürmitf  (petaloid)  oda-  subpdaloid.  l'orett- 
slreifen  der  Ambidaera  aits  gejoehten,  selteno'  angejocfdcn  Porcrtponre« 
bestehend.  Seheitels6hild  meist  etwas  vorspringend,  fast  ganz  vam  Madre- 
poriicn  eingenotnmen ,  die  GenUaltäfdcken,  nicht  durch  Nähte  geschieden, 
nur  durch  Foren  angedeutet,  Geiiitalporen  zuweilen  aitsserkalb  des  Sdieitd- 
schildcs  gelegen.  Peristotn  rundlich,  central,  von  keilförmigen  Täfelehen 
umgeben,  welche  eine  sog.  Rosette  bilden.  After  fast  immer  inframarginal 
oder  marginal.  Im  Inneren  der  Schale  meist  secundüre  Kalkablagerungen 
in  Oestcdt  vertic(üer  Pfeiler  oder  Scheidewände.     Kiefergebiss  sehr  kräftig. 

Unter  den  mit  Kiefergebiss  versehenen  Seeigeln  zeichnen  sich  die 
Clypeastrideo  durch  die  grösste  Ungleichheit  ihrer  Af.  und  lAf.  aus. 

Die  erstereu  breiten  sich  namentlich  am  Ende  der  Petalodien  gewaltig 
aus,  schieben  die  Interambulacra  zusammen  und  verdrängen  dieselben 
auf  der  Unterseite  häufig  so  vollständig,  dass  sich  die  Täfelchen  der 
benachbarten  Af.  seitlich  berühren  (Fig.  378),  Nur  ausnahmsweise  er- 
reichen die  lAf.  ungestört  den  Peristomrand ,  meist  hören  sie  in  einiger 

Zitttl,  Budbnch  der  P>U«iitolggie.  .      34 
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Kiitferiiuiig   vur   demselben  auf  niicl   iieLmeii   dauu   mit   eiuem   isolirten 
(nie  mit  2)   mtiist   keilföiiaigeii  Tüfelcheii   an  der  Zusammeusetzung   des 


■ci'iit.    SclisB»  d. 

ar  dni  »orfrrMi  Ambnlura  and  li^t  dniwia 

cmlfrlder:  d»  (( 

luc  in  ,'iiit  Ehem.'  pr»jkirt.     (NkL  Lot» 

rirtom.    Af.  Affll 

Penstoms,  welches  immer  aus  10  Amb.-  und  5  lÄtäfelclieii  gebildet 
wird,  Theil. 

In  Bezug  auf  Vertheiluug  der  Poren  uud  Bescbaffenheit  der  Ambu- 
lacralfilsBchen  weisen  die  CIjpeaBtridea  die  Btärksten  Abweichungen  von 
der  normalen  BeschafTenheit  auf.  Aus  den  grossen  gejochten  Poren- 
paaren der  Ambulacralblätter  treten  gefiederte,  breite  KiemenfKsscheo 
hervor;  ausserdem  ist  aber  die  ganze  Mittelzone  zwischen  den  Poren- 
streifen, ja  sogar  das  ganze  Af.  in  der  Regel  mit  Querreihen  sehr  feiner 
Poren  bedeckt,  die  mitunter  sogar  noch  auf  die  lAf.  übergehen  und  als 
Ausgangsöffnungen  zahlloser  winziger  Ambulacralfüsschen  dienen.  Bei 
den  flachen  Scutellinen  ordnen  sich  diese  feinen  Poren  längs  der  einge- 
drückten Atnbulacralfurcheii  der  Unterseite  in  ein&che  oder  ästige  Züge. 

Die  ältesten,  ausnahmslos  kleinen  Vertreter  dieser  Unterordnung 
erscheinen   in   der   oberen  Kreide,    und   auch  im  Eocän  finden  sich  nur 
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Formen  von  geriogei'  Grösse.  Vou  dei'  Miucäiizeit  an  entwickeln  sich 
die  grossen  Gattungeu  (wie  Ülgpeaster,  Seut^a  etc.)  reichlicher,  «m  in 
der  Jetztzeit  ihren  Höhepunkt  zu  erreichen.  Auffallenderweise  gleichen 
die  tilteBten  Formen  {ICchimcj/amus,  F^ularia  etc.)  den  Jugendzustanden 
späterer  Gattungen. 

1.  Unterfaniilie.    Enclypeastridae.    AI.  Ag. 

Schale  rundlich  fUnfseitig,  oben  massig  gewölbt,  mit 
breiten,  blattförmigen  oder  langen,  gegen  unten  geöff- 
neten und  unvollkommenen  Ambulacren.  Innenseite  der 
dorsalen  Schale  mit  der  ventralen  durch  Pfeiler,  Nadeln 
oder  radiäre  Scheidewände  verbunden.  Oberfläche  mit 
kleinen,  gleichförmigen  Stacbelwarzen  und  feinen  Stacheln 
bedeckt.    Scheitelschild  mit  5  oder  4  Genitalporen. 

Echinoct/amus  van  Phelsnm  {Fig.  379).  (f  Anaster  Sism.)    Niedrig,  oval, 
hinten   etwas   abgestutzt.    Scheitel  central,  mit  4  Genital-  utid  5  Ücetlarporeu. 
Ambnlacra  wenig  deutlich,  kaum  petaloid,   nach  unten 
geöffnet.  Porenstreifen  aus  wenigen,  ungt^ochten  Doppel-     ^\  t 
poren  bestehend.  Feristomvon  hohen  mitl  breiten  Aarikeln  . 
nmgeben.  Afterlflcke  rund,  auf  der  Unterseite  zwischen 
Hund  und  Rand.  W&rzchen  klein,  in  vertieften  HGfchen.  ng_  37«. 

Im  Innern  10  radiftre  Scheidewände.  Zwei  obercreta-  «c*iiMeiramiM  ptaania  oem. 
cische,  zahh'eiche  tertiäre  und  zwei  lebende  Arten.  '"'■  '*Bi^;i",^'*of!""^"' 
E.  piriformis  Ag.    Miocän.    Bordeaux. 

Sismondia  Desor.  Klein  bis  mittelgross,  oval  oder  rundlich  fOnfaeitig 
mit  breitem,  aufgetriebenem  Rand.  Ambnlacralblätter  lang  bis  zum  Rand 
reichend,  gegen  unten  offen,  mit  gejochten  Poren.  After  zwischen  Mnnd  nnd 
Rand.    Im  Eocän  etwa  10  Arten.    Miocän. 

Fibularia  Lam.  (Fig. .380).     Klein,  oval  oder  kugelig,  anfgebl&ht.   Ambn- 
lacra sehr  unvollkommen  petaloid,  nach  unten  offen  mit  gejochten  Poren.    After- 
lflcke klein,  anf  der  Unterseite  in  der  NShe  des  cen- 
tralen Hundes.    Oberste  Kreide  und  recent. 
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Scutellina  Ag.  Klein,  niedrig  scheibenförm^, 
elliptisch.  Ambulacra  offen,  Poren  nicht  gejocht.  Peristom 
rund.    After  marginal.    4  Genitalporen  im  Scheitel.   lAf.  f'v-  ^^-    ,       ^ 

sehr  schmal,  namentlich  auf  der  Unterseite.    Im  Innern    ^^^"i^'^M^'^i^bl   {n.i. 
niedrige  radijLre   Scheidewände.     Eoc&n.    Sc.   nummu-  ^in-B».} 
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Luganum  Klein,  ürass  und  mittclgrosB,  niedrig,  oval  oder  lli^lich  fftnf- 
cckig,  mit  aufgetriebenim  Rand.  Ambulacra  ianzuttlich ,  nach  anten  beinahe 
gcschloBsen ,  den  Kand  nicht  erreichend.  Poren  gejocht.  lAf.  auf  der  Unter- 
seite kanin  halb  so  breit  als  die  Af.  Keine  radiarep  Scheidewände  im  Innern, 
sondern  nnr  eine  Reihe  dönner  Pfeiler  oder  Wftnde  längs  des  Randes.  Vielleicht 
schon  im  Eocän;  häufig  im  Miocin  und  PiiocBn  von  Java  und  Aegypten.  Lebend. 
Äwmjj/iiaDesor  (PcrcMc/ZaGray,  Jf »c/ie/iwa  Diy.,  Rrfyoster  Mich.).  Recent. 
aii/peiisler  Lam.*)  {EckiHunthus  AI.  A({.  non  Dcsor,  Stolonodtipus  AI.  Ag., 
SliaiJiidodiä)Wi  AI.  Ag.).    (F^  3öl.  382.)    Sehr  gross,   dickschalig,   von   ellip- 

tischem  and  fOnfeckigeni 
Umriss;  grösste  Breite  in 
der  vorderen  Schalen- 
hftlite.  Ambalacralblatter 
sehr  breit,  massig  lang, 
hantig  etwas  erhaben,  von 
breiten  Porenstreifen  ein- 
'■''  gefasst  und  gegen  unten 
.beinahe  geschlossen.  Po- 
ren durch  Querstreifen 
gejocht,  in  den  N&hten 
von  kleinen  Secoudär- 
tfiielchen  gelegen,  welche 
sich  am  Rand  der  Af. 
t%,  wii.  zwischen    die    grösseren 

rtoci  »u  dem  Miucju  von  oinii     Ambolacralplatteu      ein- 
j„,.  schalten.     Scheitelschud 

ganz  von  derMadreporen- 
platte  gebildet,  ■  mit  5  Genital-  und  5  sehr  feinen  Ocellarporen.  Die  Geniulporen 
znweilen  ausserhalb  des  Scheitelschildes  gelegen.  Peristom  fflnfeckig,  in  einer 
starken  Vertiefung  der  Unterseite.  After  klein,  inframan(inal.  Das  Innere  der 
Schale  namentlich  in  der  Nähe  des  Randes  mit  einer  dicken  löcherigen  Ealk- 
schicht  Aberzogen,  von  welcher  radiäre,  cavemCse  Pfeiler,  Nadeln  und  sonstige 
Fortsätze  ausgehen  und  die  Decke  mit  der  Basis  verbinden  (Fig.  38t).  Kiefergebiss 
sehr  kräftig  (vgl.  Fig.  513). 

Die  Gattung  Clypeagter  enthält  die  grössten  bis  jetzt  bekannten  Seeigel  und 
findet  sich  in  zahlreichen  Arten  im  Uiocän,  Pliocän  und  lebend.  Neuerdings 
wurden  auch  im  Eocän  von  Oberitalien  und  in  der  Libyschen  Wflste  alttertiäre 
Formen  von  mittlerer  Grösse  aufgefunden. 

Eine  der  verbreitetsten  Formen  ist  67.  uUu»  Lam.  aus  dem  Hiocän  von 
Malta,  Creta,  Sardinien,  Italien;  im  Wiener  Becken  werden  von  Michelin 
11  Arten  aufgezählt,  worunter  Cl.  ])ortetUosus  Desm.,  crwssicostatus  Ag-,  gibbosus 
Risso  und  Partschi  Mich,  am  häufigsten.     DerQhmt  sind  die  trefflich  erhaltenen 

*)  Micheliii,   Haril.    Monograpliie  des  Clyjicastrcs  fossiles.    H^m.  Soc.  geol.  de 

France  "2  sit.  vul.  VII. 
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EietnpUre   des  Cl.  Arfijfptiactis  Mich,  ans  mto<-&neiTi   Sand   in  der  N&lie  der 
Pyramiden  von  Gizeh. 


Cliiprmirr  granMßunit  Bron», 

2.  ünterfamilie.  ScntellldM.  Ag. 
Flache,  scheibenförmige  Seeigel.  Schale  zuweilen 
durch  Einschnitte  lappig  oder  toq  2  oder  mehr  Löchern 
durchbohrt.  Aiabulacra  meist  ausgezeichnet  blattförmig, 
breit.  Unterseite  mit  ästigen  oder  bogigen  Ambulacral- 
fu rohen  (Porenfaecie u).  Die  Warzen  und  Stacheln  der 
Ober-  und  Unterseite  verschieden.  Peristom  von  10  keil- 
förmigen Täfelchen,    welche   eine   Rosette   bilden,    umgeben. 

a)  Formen  ohne  Einschnitte  und  Löcher. 
Scutella  Lam.  (Fig.  383).  Sehr  niedr^  scheibenförmig,  li&nfig  hinten 
abgestutzt,  Unterseite  eben.  Ambvlacra  breit  blattfOnnig,  mehr  oder  weniger 
geschlossen.  Aeussere  Poren  spaltförmig,  innere  rund.  Scheitelschild  klein, 
fast  ganz  von  der  Uadreporenplatte  eingenommen,  mit  4  Qenital-  und  5  Ocellar- 
poren.  Peristom  klein,  kreismnd.  After  inframarginal,  sehr  klein,  rund.  Ambn- 
lacralfnrchen  der  Unterseite  mehrfach  vergabelt  und  anastomosirend.  Im  Innern 
keine   radiären   Scheidew&nde .   dagegen   ist   die   Randregion   durch   cavemSse 
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K&lkablageningeD  beiDSfae  ansgef&Ut.    Warzen  sehr  klein  nnd  zahlreich.    Simmt- 
liche  ArtfiD  im  Oligocän  und  Miocän. 


Kg.  S8S. 
Oata  Iab.    MiiKtn.     Bordwu. 
1  glH-m  c  qssKkuH  {tmL  Oi ). 


Svl^ennB.  Eehinorachnius  Leske  (ScvteUa  p.  p.  auct,  Dfindraster 
Ag,,  Chartodisats  Ldtken,  Sca^iechimis  Barnes).  Wie  vorige,  jedoch  Ambu- 
lacra  offen  nnd  Ambnlacralfnrcben  der  Unterseite  nnr  einmal  in  der  Mfthe  des 
Randes  vei^aheit.    After  marginal  oder  snpramarginal.     Lebend  nnd  tertiftr. 

Morfonin  Deaor.  Hittelgross,  kreisrond,  Rand  angeBchwoUen,  mit  einer 
correspondirenden  Vertiefnng.  Ambnlacra  lang,  offen.  Ambnlacralftircben  der 
Unterseite  zweimal  vei^abelt.  After  zwischen  Mund  und  Rand.  Einzige  Art 
(M.  Hogersi  Morton  sp.)  im  Eocftn  ynn  Alabama. 

Arachnoides  Klein  {Monoetyi-hia  I.anbe).  Niedrig  kegelförm^,  kreisrund. 
After  snpramai^nal.  Im  Scheitel  4^5  Genitatporen.  lAf.  etwas  eingesenkt. 
Ambatacralfurchen  einfach,  in  ununterbrochener  Linie  vom  Mund  bis  mm 
Scheitel  fortsetzend.  Warzen  der  Af.  in  schrägen  Reihen  anf  den  Tftfelchen, 
jene  der  lAf.  nnregelmAssig  angeordnet.     Tertiär  (Australien)  nnd  lebend. 

ÄBterodaspis  Conrad.    Mioc&n.     Californien. 

b)  Formen  mit  LQchern  oder  Einschnitten  in  Ap«  Badieii  od<T  am 
HJDterrand. 

Monophora  Desor.    Tertiär.    Patagonien. 

Amphiope  Ag.  Aenssere  Form  wie  Srutellit,  aber  in  der  TerllLugening 
der  beiden  hinteren  Ämbulacra  ein  rundes  oder  ovales  Loch,  welches  die  Schale 
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doFclibohrt.  Die  AmbalacralfnrcbeQ  der  Unterseite  gabeln  sich  von  der  Rosette 
an  in  2  Haupt&ate,    Mioc&n.    Ä.  bioculata  Ag. 

Lobophora  kg„  Astriclypeus  Verrill  {Ontslulum  Troach).    Recent. 

Meilila  Klein  {Echimgtycus  Gray,  Leodia  Gray).  Sehr  flach,  Scheiben- 
fArmig,  hinten  abgestutzt,  mit  5  schmalen  Löchern  in  der  Verlängerung  der 
Ambnlacra  nnd  häufig  einem  sechsten  im  hinteren  lAf.  Nur  4  Oenitalimren 
im  Scheitel.  Ambnlacralfnrchen  der  Unterseite  sehr  Ter&atelt.  After  dicht 
neben  dem  Mund.  Im  Innern  Pfeiler.  Im  Pleistoc&n  von  Nord-  und  Mittel- 
amerika.    Recent. 

Eneope  Ag,  {MouUnata  Ag.),  Sotula  Klein,  Eckinoäiscus  Breyn.  Recent. 

Jitina  Ag.  Sehr  klein,  rundlich'  fOnfseitig.  Ambulacra  unvollständig 
petaloid.  Poren  nicht  gejocht.  Im  Scheitel  4  Genitalporen.  Rand  mit  Ein- 
Bclmitten,  wodurch  die  Af.  deutlich  von  den  sehr  schmalen  lAf.  geschieden 
werden.    After  in  der  Hitf«  zwischen  Hund  und  Rand.    Hioc&n. 

Rotuloidea  Etheridge  (Quart  jonm.  XXTIII.  p.  97).  Klein,  Scheiben- 
fSrmig,  breit  oval,  niedrig,  unten  schwach  concav.  Vorderrand  glatt  nnd  scharf, 
Hinterrand  breiter,  in  der  Mitte  durch  schwache  Einschnitte  in  6  etwas  kurze 
verdickte  Lappen  getheilt,  daneben  auf  den  Seiten  noch  Je  .H  kOrzere  l^appen. 
Scheitel  mit  4  Genitalporen.  Ambulacra  snbpetaloid  und  gleich.  After  zwischen 
Mund  und  Rand.    Terti&r.    (7  Miocän.)    Marokko. 

2.  Unterordnung.     At^ostomata. 

(Echinides  exocydiques  atelostoMes.) 
Unregelmässige  Seeige)  ohne  Kiefergebiss. 
Die  stets  excentriscbe  Lage  des  Afters  und  in  der  Regel  auch  des 
Mundes  und  Scheitels,  sowie  die  bei  sebr  vieteo  Formen  abweichende 
Bescbaffenbeit  des  vorderen,  unpaaren  Ambulacrume  verleiht  den  Ate- 
lostomen  eine  viel  entschiedener  seitlich  symmetrische  Gestalt  als  den 
irregulären  Gnathostomen.  Eine  streng  radiäre  Anordnung  und  gleich- 
massige  Ausbildung  der  5  TbeilstUcke  (natUrlicb  ganz  abgeseheu  vom 
stets  excentrisclien  Afler)  komnot  kaum  noch  vor  und  bei  den  höchst- 
stehenden  Formen  geht  die  Differenzirung  sogar  so  weit,  dass  nur  noch 
eine  paarweise  Uebereinstimraung  der  rechten  und  linken  Hälftestflcke 
übrig  bleibt. 

Loriol  zerlegt  die  Atelostomen  in  3  Familien:  Cassidulidae, 
Ilolasteridae  nnd  Spatangidae,  von  denen  jede  wieder  2  Unter- 
familien  (Tribeu)  enthält.  Die  Gassiduliden  umfassen  alle  kieferlosen 
Seeigel  mit  centralem  oder  subcentralem,  sehr  häufig  von  Floscelle  um- 
gebenem Peristom,  bei  denen  alle  5  Ambulacra  gleichartig  oder  doch 
nahezu  gleichartig  ausgebildet  sind.  Sind  letztere  einfach  linear  (Ecbino- 
neinae),  so  erinnert  der  Gesammtbabitus  des  Körpers  ganz  und  gar 
an  die  Echinoconiden  und  es  ist  lediglich  das  Vorhandensein .  oder  der 
Mangel     des    Kiefergebisses,    was    die    beiden   Gnippen    scharf   scheidet. 
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Dflsor  legte  dem  Masticationsapparat  geringere  systeraatische  Wichtigkeit 
bei  und  vereinigte  darum  beide  in  eine  einzige  Familie  (Galeridees).  Jeden- 
falls bilden  die  Echinoneinen  den  Knotenpunkt,  wo  die  Gnathostomen  und 
Atelostomen  au  einander  anknüpfen  und  von  wo  au»  eine  Sclieidang  der 
beiden  Unterordnungen  ihren  Anfang  nahm.  Die  iiweite  T'nterfamilie  der 
Cassiduliden  (Echinolampinae)  entfernt  sieh  durch  blattförmige  Ambu- 
la^ra  schon  etwas  weiter,  ist  indessen  mit  den  Echinoneinen  durch  einige 
Mittelformen  mit  sehr  unvollkommen  petaloiden  Porenfeldern  verbunden. 
Die  phyle tische  Entwicklung  der  Cassiduliden  stimmt  nach  AI.  Agassiz 
in  überrascliender  Weise  mit  ihrer'  Ontogenie  überein.  Wie  nämlich  im 
Allgemeinen  die  Echinoneinen  mit  einfachen  Amhulacren  den  petaloiden 
Echinnlampinen  vorausgehen ,  so  zeiRcn  auch  letztere  in  früher  Jugend 
nur  unvollkommene  Petala,  ja  gewisse  einfache  und  ältere  Ite))räscntanten 
der  Cassiduliden  ((hrab»Ht(K,  J'ygauJun)  können  geradezu  als  permanente 
Jugendstadien  der  späteren  Echinolampinen  bezeichnet  werden. 

Die  zweite  Familie  der  Jlolaaleridae  zeichnet  sich  durch  weit  nach 
vorn  gerückten  Mund  und  einfache  (nicht  blattf<)rmige)  Ambulacra  aus. 
Sie  sind  chronologisch  und  morphologisch  Vorläufer  der  Spatangiden, 
ßnden  sich  vorzugsweifie  in  Jura  und  Kreide  und  besitzen  heutzutage 
eine  Anzahl,  erst  durch  die  Tiefseeforschungen  der  Neuzeit  entdeckte 
lebende  Vertreter.  Sie  lassen  sich  gleichfalls  in  zwei  Unterfamilien 
scheiden:  1.  Djasterinen  mit  stark  verlängertem  Scheitelschild ,  wo- 
durch die  zwei  hinteren  Ambulacra  weit  von  den  drei  vorderen  getrennt 
werden,  und  2.  Ananchytinen  mit  compactem  Scheitelschild. 

Zu  den  Spatangiden  gehören  die  am  meisten  bilateral  gebauten 
Seeigel  mit  weit  nach  vorn  gerUcktem  Mund  und  petaloiden  Amhu- 
lacren, wovon  das  unpaare  vordere  stets  beträchtlich  von  den  übrigen 
difTerirt.  Schon  bei  den  Ananchytinen  zeigt  sich  diese  abweichende  B<>- 
schafTenheit  des  vorderen  Ambnlacrums  ziemlich  häufig,  und  da  bei 
einzelnen  derselben  auch  schon  eine  Keigung  zur  petaloiden  Ausbildung 
der  Porenfeldcr  vorkommt,  so  schliessen  sie  sich  enge  an  die  Spatangiden 
an.  Letztere  zerfallen  in  die  zwei  Unterfamilien  Palaeostomina  mit 
zehneckigem  und  Spatangina  mit  zweilippigem  Peristom. 

Bei  den  meisten  Ätelostomen  sind  die  Warzen  klein  und  unregel- 
mässig über  die  ganze  Oberfläche  zerstreut. 

1.  Familie.    Caaaidnlldae.    Ag. 

Mund  central  oder  suicentral,  nunst  mit  FlosceRe.  Aficr  excnttrisrh 
Anündaera  einfach  oder  petaloid,  in  der  Regel  alle  gkich. 

Die  Form  der  Schale  ist  meist  oval  oder  elliptisch,  seltener  rundlich. 
Porenpaare  der  Ambulacra  oft  gejncht  und  auf  der  Oberseite  stets  deut* 
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licher  entwickelt,  zahlreicher  und  enger  gestellt  als  auf  der  Unterseite; 
nur  bei  einer  kleinen  Gruppe  (Archiaeia,  Clai'iaster)  difTerirt  das  vordere 
Ambnlacrum  von  den  übrigen.  Das  Scheitelschild  besteht  aus  5  Genital- 
täfelchen,  von  denen  nur  die  4  vorderen  Poren  tragen,  und  5  sehr  fein 
perfnrirten  Ocellartäfelchen ;  das  vordere  rechte  Geuitaltäfelcben  ist 
grösser  als  die  übrigen,  nimmt  die  Mitte  des  Scheitels  ein  und  dient  als 
Madrepnrenplatte.  Lage  und  Form  der  Afterlttcke  sind  den  grössten  Schwan- 
kungen unterworfen,  und  obwohl  man  der  Stellung  des  Afters,  welche 
nach  den  Beobachtungen  von  AI.  Agassiz  hei  ein  und  demselben  Indi- 
viduum in  verschiedenen  Altersstadien  sich  verändern  kann,  keinen  grossen 
systematisdien  Werth  beilegen  darf,  so  liefert  dieselbe  doch  ein  bequemes 
Hilfsmittel  zur  Unterscheidung  der  Gattungen. 

Besondere  Aulinerksamkeit  verdient  das  Peristom,  welches  nur  wenig 
aus  der  Mitte  gerückt  ist  und  meist  fünfeckige,  niemals  zweilippige  Form 
besitzt.  Bei  einer  grossen  Zahl  von  Cassiduliden  werden  die  Ambulacra 
in  der  Nähe  des  Mundes  etwas  breiter  und  ihre  Poren  zahlreicher  und 
deutlicher;  die  znaammengedrUckten  Interambulacra  schwellen  etwas  an 
und  bilden  5  erhabene,  lippenförmige  Wülste  (burrdels  bucratu-),  welche 
durch  die  vertieften  mit  Poren  besetiden  Enden  der  Ambulacra  (Phyllodien) 
von  einander  geschieden  werden.  Die  5  Lippen  bilden  mit  den  fj  Phyl- 
lodien eine  zierliche  sternförmige  Figur,  für  welche  Desor  die  Bezeichnung 
Floscelle  vorschlug  (Fig.  384).  Sämmtliche  mit  FlosceÜc  versehene  Cassidu- 
Itden  besitzen  ein  fünfeckiges 
Peristom;  fehlt  dieselbe,  so  er- 
hält das  Peristom  eine  rundliche 
oder  ovale  Form. 

Nach  der  Beschaffenheit 
der  Ambulacra  zerfallen  die 
Ca^iduUden  in  Eckinotwintw 
mit  einfachen  und  Eehinolam- 
pitute  mit  petaloiden  Poren-  oatuuiun  lapi,  am«i'  um.  >  i':irmpbr  t»  Ht.<tr.  j«» 
feldem.  Die  ersteren  sind  haupt-  "  *■"""■  ''  ^'"■""'  "■'«'■ 

aächlicli  im  Jura  und  der  unteren  Kreide  verbreitet  und  besitzen  nur  noch 
einen  einzigen  lebenden  Vertreter  ('A'cfei«'«"^*-'') ;  letztere  erscheinen 
gleichfalls  schon  im  mittleren  Jura,  aber  ihre  llauptentwicklung  fallt 
in  die  Kreide  und  das  untere  Tertiär. 
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eingeBchalteten  Halbplattea,    die  gletcbmäBBig  mit  Doppel- 
poren  versehen  sind. 

Hyboelypus  Ag.  (tlg.   385).     I.äDglich  eifAnnig,    niedrig.    PoreDstreifen 
gerade,  srhmal.    Poren  rnnd,  die  Paare  in  einfacher  Reihe  angeordnet,  dicht- 
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Ftf.  38JL 

^hiclnwi  fatimhi  Ae-    ti/istH.    Sototbnm,    >.  b.  c  lii«i;lu  in  ui  Qr.  Tno  3  Seit«,  i  Sikfltal- 

■düld,  TarfT. 

gedr&ngt  tiud  ziemlich  gross  aaf  der  Oberseite,  entfemtstehend  und  lianm  sieht- 
bar  auf  der  Unterseite.  Scheitelschild  verlftngert,  mit  4  dnrchbohrten  Genital- 
platten  and  5  Augent&felchen,  von  denen  die  paarigen  in  gleicher  Linie  stehen. 
Peristom  ffinfeckig,  etvras  nach  vorn  gerückt,  in  der  Richtung  der  L&ngsaxe 
verlängert.  After  dicht  hinter  dem  Scheitelschild  in  einer  Furche  gelegen. 
Warzen  sehr  klein.     Mittl.  Jnra. 

Qaleropygu^  Cottean  (7  Cenirnptjgus  Ebray).  Wie  vorige,  aber  Scheitel- 
schild compact;  Peristom  zehneckig  nnd  eingeschnitten.  Lias,  Hittl.  und  ob.  Jnra. 
G.  Marroni  Desor  ap. 

Giileroclypeua  Cottean.  Durch  den  Mangel  einer  tiefen  Fnrche  hinter 
dem  Scheitel  von  Oateropygus  verschieden.    Einzige  Art  (Q,  Teroni)  in  Bathonien. 

Piichyclypun  Desor.  Oval,  länger  als  breit.  Af.  einfach,  schmal. 
Porenstreifen  gerade,  vom  Scheitet  bis  znm  Mnnd  reichend.  Poren  klrin 
rund,  nicht  gejocht.  Peristom  beinahe  central,  rundlich  zehneckig.  After  marginal. 
Warzen  klein,  nnr^elmftssig  zerstreut.  Ob.  Jnra.  P.  (Niidenlües)  semi^olni.-' 
MQnst.  sp. 

Jn/Vrtf/y/iras  Gaulhier.  Wie  vorige,  nur  After  inframarginal.  Das  hintere 
lAf.  ist  aberdics  mit  einer  seichten  Fnrche  versehen,  velche  vom  Scheitel  znm 
After  verlänft.     Tithon.    Algier. 

Pyrina  Desmonl.  emend.  Loriol  {Globafor  Ag.,  Nucieopygus  p.  p.  Ag., 
Desotclla,  Cott.)  (Fig.  3Hfi),  Eiförmig,  zuweilen  cylindrisch,  aufgehlftht.  Poren- 
streifen linear,  gerade,  regelmässig  vom  Scheitel  bis  zum  Munde  convergirend. 
Porenpaare  in  einfacher  Reihe  bis  in  die  Nahe  des  Mundes,  wo  sie  etwas  von 
der  geraden  Linie   abweichen.    Mundlfleke  zehnechig,  oft  schief  nnd  unregel- 
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iDftBiig,   snbcentral,   ohne  Lippen.     Afterlficke   bimfarmig,    en 

oder  anf  der  Oberseite  in  der  Nabe  des  Hinterrandes.    Scbeiti 

Warten  klein,  gekerbt  and 

durchbohrt,  in  tiefen  HOf- 

eben.  Stacheln  sehr  karz, 

Zugespitzt.  ZohlreicheAr- 

ten  in  derKreide,  seltener 

im  mittleren  nnd  oberen 

Jnra,  sowie  im  B^Kän. 

Echinoneus    van 
Phels.   Klein  oder  mittel-      ^  .     .   .    .        „       ,    J^^;?^^.. 
gross,  länglich  eüannig, 

gewölbt,  im  Rand  anfgeblasen,  nntcn  kisBenfOrmig.  Porenetreife 
emfochen  Reihen  von  Porenpaaren  bestehend.  Warzen  zahlreich, 
oder  weniger  regelmässigen  Reiben,  nngekerbt  nnd  nndorchbohrt 
schief,  ohne  Floscelle.  Afterlficke  gross,  eiförmig,  zwischen  Hnnd 
Stacheln  sehr  karz,  zi^espitzt.    Lebend  und  fossil  im  Hiocftn  i 

2.  Unterfamilie.    BdünoUrnpiiiae.    Loriot. 
{CassiduHdae  Desor.) 

Schale  rundlich  eiförmig,  cyliDdriBch,  häufij 
Ambulacra  mehr  oder  weniger  ausgesprochc 
jedoch  schmal  und  nach  unten  meist  offen.  P' 
seltener  ohne  Floscelle. 

Durch  die  Gattungen  Carahmus,  P^/gatdus  etc.  mi 
kommen  petaloiden,  fast  einfachen  Ambulacren  schliesst  si 
familie  sehr  eng  an  die  vorhergehende  an.  Anderseits 
Archiacia  und  Claviaster  eine  Differenzirung  des  vorderer 
so  dasB  dadurch  auch  der  Uebergang  zu  den  Spa^v\i 
wird.  Eine  merkwürdige  üebergangsform  zu  den  Spj\Ag,i 
die  recente  Gattung  Neolampas,  deren  einfache  Anv-.  . 
wie  bei  gewissen  Holasterinen  gebaut  sind. 
a)  Formon  ohne  Floscelle.  Ambulacra  kaxm  p< 
einfach.  Afler  «uf  der  IntPrs 
Carntomus  Ag.  Klein,  eiförmig  oder 
rund,  anfgebiflht  mit  dickem  Rand,  hinten 
mehr  oder  weniger  schnabelförmig.  Amb, 
fast  emfach,  kaum  jietaloiii,  Poren  nicht 
gejocht.  Scheitelschild  mit  4GenilaliK)reii. 
Peristom  (jner,  central.   After  inframarginal, 
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anaseren  spaltßtmilg,  qoer  verlftogert.  Scbeitelschild  compact.  PeTiatom  onl, 
(jner,  exceDtrisch.  AfUr  oval,  inframargtnal.  Zahlreiche  Arten  io  der  nnteren 
und  mittleren  Kreide. 

Amhlypytivs  Ag.  Gross,  niedrig,  nmd  oder  oval;  Amb.  petaloid,  aber 
bis  zam  Rande  reichend.  Porenstreifen  sehr  schmal;  Poren  aaf  der  Oberseite 
Kojochl,  auf  der  unteren  entfemlBtehend  in  einer  vertie^n  Fnrche.  Hnndlackc 
central,  fQnfeckig,  <juer.  After  sehr  gross,  oval,  einen  grossen  Tbeil  des 
Raumes  zwischen  Mnnd  und  Rand  einnehmend.  Warzen  klein,  durchbohrt  und 
gekerbt.    Nur  im  Alteren  Tertilr.    A.  däataias  Ag. 

IJnimea  Mich.  Oval,  anfgeblälit.  Scheite!  central.  Amb.  offen,  den 
Unterrand  nicht  erreichend.  Poren  nicht  gejocht.  Mnnd  central,  fftnfeckig. 
After  klein,  zwischen  Hund  nnd  Rand.    Terti&r  (?). 

lleterolampan  Cottean.  Hittelgross,  länger  als  breit,  dick  and  aafgeblaseo 
am  Umfang.  Amb.  sabpetaloid,  nicht  vertieft,  Porenstreifen  anf  der  Ober- 
seite lireit,  mit  gejochten  Poren.  Gegen  den  Rand  nnd  auf  der  Unterseite 
werden  die  Poren  winzig  klein  und  dffiien  sieb  neben  dem  Unterrand  der  T&fel- 
chen.  Eine  der  beiden  Poren  ist  kleiner  als  die  andere.  Peristom  unr^^lmAs£% 
fänfeckig.  After  oval ,  in  der  Mitte  der  abgestutzten  Hinterseite  gelegai. 
Rclieitelschild  compact,  mit  4  Genitalporen.  Warzen  zerstreut,  gekerbt  and 
durchbohrt.    Kreide  (oder  Eoc&n?).    Algier. 

Neolampas  AI.  Ag,    Recent. 

b)    FloBcelle  mehr  oder  weniger  deutlich  entwickelt. 

Pseudodesorella  Etallon  {Desotia  Cottean,  Desordia  p.  p.  CotteaB). 
Quer  oval,  aufgebläht.  Amb.  undeutlich  petaloid.  Porenstreifen  schmal,  bis 
zum  Munde  reichend,  wo  sie  ein  undentlichee  Phyllodiam  bilden,  Poren  der 
inneren  Reihe  rnnd,  die  der  äusseren  länglich  und  in  der  Hitte  der  Ober- 
seite mit  den  innem  gejocht.  Scheitelschild  etwas  nach  hinten  gerflckt,  rompact, 
mit  4  durchbohrten  Genital-  und  5  Ocellartäfelchen.  After  bimfSrraig,  nomit- 
telbar  hinter  dem  Scheitel  in  einer  Vertiefung  in  der  Mitte  des  hinteren  lAf. 
gelegen.    Einzige  Art  (Pn.  Orh/gnffana  Cott.  sp.)  im  Coralrag. 

EchinohrisHUS  Breyn  {'IVematopggux  p.p.  d'Orb.,  Nudeolitcs  p.  p.Mct} 
(Fig.  388).    Oval,  länglich  oder  rundlich  vierseitig,  hinten  abgestutzt,  oben  mehr 
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oder  weniger  gewOlbt,  unten  concav.  Amb.  petaloid,  nach  nnten  geOffnet. 
Poren  gejocht,  die  der  inneren  Reihe  rund,  jene  der  aassercn  quer  verlängert; 
auf  der  Unterseite  Poren  streifen  Echwacli  entwickett.  Floscelle  andcntlich. 
Scheitelschild  compact,  4  Gonitaltafelclien  durchbohrt,  das  5.  andarchbohrt. 
Pcrislom  oval  oder  fünfeckig,  etwas  vor  der  Hitte.  After  in  einer  dicht  liintcr 
dem  Scheitel  hegianenden  tiefen  Forche  gelegen. 

Ungemein  verbreitet  im  mitUerea  {E.  dunicuiarh  Lwyd)  und  oberen  Jura, 
buwic  in  der  unteren  Kreide  (E.  Olfersi  Ag.  sp.).  Auch  eine  lebende  Art  aus 
Nen  Seeland  bekannt. 

Nucteoliles  Lam.  Wie  vorige,  aber  Poren  nicht  gcjocht.  Kreide,  Tertiär 
und  eine  lebende  Art. 

Pht/llobrissus  Cottean.  Wie  Ediinobrinsus ,  aber  After  im  Hinterrand 
in  einer  verticalen  Fnrche.    llnt.  Kreide, 

Anochanus  Grabe.  Kecent.  Cyrtvma  M'Clelland  {^igmutopygus  d'Orb.). 
Kreide^  Ostindien. 

Vlt/peopyjfus  Desor.  Gross,  niedr^,  etwas  länglich,  mit  wellig  gefaltetem 
Rand.  Amb.  deutlich  petaloid  lanzettfArmig ,  lang,  Poren  gejocht.  Scheitel 
etwas  nach  vom  gerflckt.  Mund  sehr  cxcentrtsch,  mit  wohlentwickelten  Phyllo- 
dien.  After  snpramarginal,  in  einer  Furche  der  Oberseite,  welche  jedoch  nicht 
weit  heraulreicht.    Unt.  Kreide. 

Clgpcus  Klein.  Gross,  scheibenförmig.  Amb.  lang,  lanzettförmig.  Poren- 
streifen  breit,  Poren  gejocht.  Scheitel  snbcentral,  h&ntig  etwas  nach  hinten  ge- 
rflckt. Mond  subcentral  mit  nndcntlicber  Floscelle.  After  auf  der  Oberseite,  hinter 
dem  Scheitel ,  zuweilen  in  einer  Furche  gelegen.    Im  mittleren  Jura  verbreitet. 

Bothriopygus  d'Orb.  LftngUcb  oval,  gegen  hinten  etwas  breiter,  h&utig 
niedrig.  Arob.  lanzettförmig,  lang,  Poren  gejücht.  Scheitelschild  klein,  etwais 
nach  vom  gerflckt,  die  4  Genitalporea  sehr  genähert,  Madreporenplatte  gross. 
Peristom  fflnfeckig,  vor  der  Mitte  mit  Floscelle.  After  länglich  oval,  auf  dem 
Hinterrand  zuweilen  in  einer  Furche.    Kreide. 

Citlopygiis  Ag.  {Olopyif US  d'Orh.,  Bh/fttclioiit/ffus  \t.  ji.  Des^or,  LfLnglicb  oval, 
aufgebläht,  hinten  breiter  und  abgestutzt,  unten  eben.  Amb.  pctaloid,  offen. 
Poren  gejocht.  Peristom  vor  der  Mitte  fflnfeckig,  mit  Floi^celle.  After  hoch 
oben  am  Hinterrand  durch  einen  Vorsprung  der  Schale  Überdacht.  Unt., 
mittl.  nnd  ob.  Kreide  {V.  curinutus  Ag.).  Tertiär  in  Australien.  Neuerdings 
auch  eine  lebende  Art  entdeckt. 

Cassidulas  Lara.  (Fig.  389). 
Länglich  oval,  niedrig,  Unterseite 
eben  oder  der  Lange  nach  eingc- 
drOckt.  Amb.  blattförmig,  kurz. 
Poren  gejocht.  Uundlücke  subpen- 
tagonal,  etwas  vor  der  Mitte,  mit 
ansgezeichneter  Floscelle.  After 
oval,  auf  der  Oberseite,  am  An- 
fang einer  seichten  Furche  ge- 
legen, welche  den  Hinterrand  nicht 


• 
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erreicht.  Warzen  auf  der  Oberseite  klein  QDd  gedrängt,  auf  der  Untendte 
grösser,  mit  Ansiiahrae  eines  medianen  Längsbandes.    Kreide.    Terti&r. 

Rbynihopygui  d'Orb.  {Hhgncholampaa  AI.  Ag.).  Wie  vorige,  aber  After 
oben  am  Hinterrand,  durch  einen  Vorsprang  überdacht.    Terti&r.    I^bead. 

Echinanthus  fireyn  [Pi/gorhjfnduts  p.  p.  Ag.,  non  fcAMOMäus  AL  h%^ 
Jlardouima  d'Arch.  &  Uaime).  Hittelgross  oder  gross,  länglich,  oben  gewölbt, 
nnten  concav.  Scheitel  nach  vom  gerllckt.  Amb.  blattfArmig,  kurz,  Poren 
gejocht.  Mund  vor  der  Hitte,  fOnfeckig  mit  Floscelle.  Afterlückc  länglich  ovil, 
randlich,  meist  am  oberen  Ende  einer  verticalcn  Forche  gelegen.  Wanen  klein 
gedrängt.  Zahlreiche  Arten  im  Eocän.  (£c/i.  Cutieri  Desor.  Kressenberg.) 
Seltener   im   Oligocän    und   Hiocän.    Eine   einzige  Art  in  der  oberen  Kreide. 

l'ygorht/nchus  d'Orb.  emend.  Desor.  Wie  vorige,  aber  After  qner  nnd 
Unterseite  mit  einem  glatten  Band,  welches  vom  Hund  zum  Hinterrand  verläuft. 
Ob.  Kreide  nnd  Eoc&n. 

Ilarionia  Dames.    yfie  J^oriiynclius,  aber  Peristom  zehneckig.    Eocäo. 

Eurhodia  d'Arch.  &  [laime.    Eocän.    Indien. 

tlchinolumpas  Gray  (l-lg.  390).  Meist  gross,  oval  bis  scbcibenförBift 
gewölbt.    Amb.  petaloid,    kurz,   nnten  offen.    Poren  gejocht.     Scheitel  etvu 


JyGOO'^IC 


Irreguläres.    Ättlustomala.    Caasidulidae.  531 

nach  vorn  gerQckt.  PeriBtoiii  beinalie  central,  quer  fDnfeckig,  mit  Ktoscelle. 
Afierlücke  uval,  qoer,  iitframargiDa].  Warzeo  klein,  zahlreich,  perforirt,  nnge- 
kerbt,  gleicbmlLeBig  Aber  die  ganze  Schale  vertheilt.  Haafig  tertiftr  nnd  lebend. 
I'gffutua  d'Orb.  {Bdiinopyfpts  d'Orb.,  Echinanthites  p.  p,  Leske)  (Fig.  391). 
Gross,  niedrig  Scheiben  förmig ,  hinten  etwas  breiter  nnd  schnabelFArmig.  Amb. 
lang,  blattförmig  anf  der  Oberseite,  flnssere  Porenreihe  der  Amb.  qner  spalt- 
förmig;  anf  der  Unterseite  Poren  rand  und  Amb.  in  seicbten  Fnrchen  gelegen. 
Scheitelscbild  subcentral  klein,  mit  4  Genital-  nnd  5  Ucellarporen.  Mand  etwas 
vor  der  Hitte,  mit  Floai-elle.  After  inframarginal,  oval,  von  einer  kleinen  Ebene 
nmgeben,  am  Ende  eines  schnabelförmigen  Vorsprungs  des  Hinterrandes.  Warzen 
sehr  klein.  Im  mittleren  nnd  oberen  Jura  and  in  der  Kreide  ziemlich 
verbreitet. 


Fig.  391. 

Pyriirut  BojKTinii».  CM.    Kiniiiir,ridgp.    Toiinj«b«j  bfi  Hanno.rr.    >  Hieni|J>r  1>  nO.  Gr.  tm  obtn. 

b  TsD  nnUD,  c  ScbeitrlichiM,  nrfi..  i  AmtiglunlUblchen.  vcigr. 

Faujaeia  d'Orb.  Mittelgross,  sehr  convex  oder  kegelförmig.  Amb. 
lanzettffinnig ,  kurz.  Unterseite  eben,  ohne  Ambnlacralforchcn.  Scheitel  etwas 
excentrisch.  Hnnd  subcentral  mit  Floscelle.  After  klein ,  quer,  inframarginal. 
Warzen  sehr  fein.    Ob.  Kreide. 

c)  Bizarre  Formen  mit  Floscelle,  vo  rdores  AmbuUcrum   von    deji 
Qbrigen    TerschiedeD. 

Archiacia  Ag.  Mittelgross  nnd  klein,  dünnschalig,  hinten  breit,  auf- 
gebl&hl.  Scheitel  hoch,  ganz  am  vorderen  Ende  der  Schale  gelogen.  Unterseite 
concav.  Peristom  gross,  sehr  excentrisch,  zebneckig.  After  gross,  inframarginal. 
Amb.  kurz,  das  vordere  nicht  blattförmig,  jederseits  von  '2  schmalen  Doppel- 
reihen eingefasst.    Uittl.  Kreide.    A.  sandaiina  Ag. 

Clariaster  d'Orb.  Unvollständig  bekannt.  Oberseite  kenlen-  oder  rfibren- 
ffirmig  anfgetrieben .  fast  cylindrisch.  Vorderes  Amb.  mit  kleineren  Poren  als 
die  anderen.    Scbeitelscbild  mit  4  Poren.     Kraide  (?)  vom  Sinai. 
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2.  Familie.    Holasteridae.    Loriol. 

Kiformlge ,  meist  liochgewölbte  Seciyel  mit  einfaclien  Att^alacten,  die 
von  sehr  schiitaleH  l'orenstreifen  hcyroizt  tBerdai.  Hchvitdschiid  ht  der 
liiyd  etwas  varlängcri,  iuweÜen  so  stark,  dass  die  drei  vorderen  Atnhtdacra 
durch  einen  weilen  Ztoisehenratim  von  den  hinteren  yesckiedeti  sind.  Ferisiom 
excetitriseh,  nach  vom  gerückt,  meist  quer,  rundlich  echticekig  oder  zwei- 
lippiif.     After  inframarginal  oder  marginal. 

Durch  die  eutächieden  exceutrische,  quer  eiförmige  oder  zchueckige, 
zuweileu  zweilippige  Mundlücke,  welcher  die  Floscelle  fehlt,  durch  das 
meist  verlängerte  Scheitelachild ,  durch  die  constantere  (nie  auf  die 
Oberseite  gerückte)  Lage  des  Afters  und  die  eiförmige  sehr  bestimmt 
seitlich  symmetrische  Gestalt  untei-scheiden  tiich  die  Holaateriden  von  der 
vorigen  f'amilie,  mit  welcher  sie  übrigens  durch  die  recente  Gattung. 
iiedampas  sowie  durch  die  Dysasteiineu  einige  AnkaUpfungspuakte 
besitzeii.  Sie  erinnern  iiidess  in  ihrer  Totalerscheinung  noch  mehr  an 
die  nächste  Familie  der  Spatatigiden ,  von  welchen  sie  hinsichtlich  ihrer 
einfachen  Ambulacra  gewiBsermasseii  stabile  Jugendzustände  darstellen. 
In  der  That  bleibt  die  petaloide  BeschafTenbeit  der  Amhulacra  der  einzige 
durchgreifende  Unterschied  zwischen  den  Holssteriden  und  Spatangiden, 
so  dass  die  Vereinigung  beider  als  Gruppen  einer  einzigen  Familie,  vne 
dies  von  Desor  und  AI.  Agaseiz  geschehen  ist,  sicherlich  ihre  Be- 
rechtigung hat.  Indess  da  sich  die  Holasteriden  zu  den  Spatangiden 
ziemlich  genau  su  verbalten  wie  die  Echinoconiden  zu  den  Gljpeastriden, 
so  habe  ich  die  von   Loriol   vorgeschlagene  Eintheilung  beibehalten. 

Eine  sehr  merkwürdige  Unterfamilie  der  Holasteriden  bilden  die 
Bgsaslerinae  mit  ihrem  überaus  stark  in  die  Länge  gezogenen  und  durch 
überzählige  Täfelcheu  vei'stärkten  Scheitelschild.  Es  werden  dadurch  die 
drei  vorderen  Ambulacra  (das  sog.  Trivium)  weit  von  den  zwei  hinteren 
(dem  Bivium)  entfernt.  Auch  bei  den  meisten  Gattungen  der  zweiten 
Unterfamilie  (AnanchyÜnac)  zeigt  sich  das  Scheitolschild  etwas  verlängert, 
allein  es  fehlen  ihm  die  überzähbgea  Täfelcheu.  Phylogenetisch  erweisen 
sich  die  Dysastürineu  als  die  Stammformen  der  Holasteriden  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Spatangiden,  sie  enthalten  ledighch  ausgestorbene  auf 
Jura  und  Kreide  beschränkte  Gattungen  uiid  beginnen  im  mittleren  Jura 
(Bi^ocieu).  Desor  stellte  die  Dysasterineu  wegen  ihrer  einfachen, 
ununterbrochen  vom  Scheitel  bis  zum  Mund  verlaufenden  Ambulacra  den 
Galeritiden  zur  Seite  und  trennte  sie  von  den  Ananchytinen,  bei  welchen 
die  Ambulacralporen  auf  der  Unterseite  beinahe  verschwinden  und  die 
Anordnung  der  Täfelchen    mehr  jenen  bei  den  Spatangiden  entspricht. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  kannte  man  nur  fossile  cretacische  Vertreter 
der   Ananchytinen.      Die   Tid'seeforscbungen    der  Neuzeit  haben  jedoch 
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eine  Reibe  von  hierhergehürigen  Gattungen  geliefert,  unter  denen  tcnnr- 
ifüesia  der  cretacischen  Gattung  Inftdaster  überaus  nahe  kommt,  während 
aicb  Homolampas  an  Hoiaster,  PalaeolrojMS  an  Anant^ytes  anschliessen 
und  Ptattfiyrisstts  eine  directe  Uebergangsform  zu  den  Spatangiden  darstellt. 

1,  ünterfainilie.  Dyeasterlnae.  Gras. 
{Collt/rUidae  d'Orb.) 
Scbeitelscbild  stark  in  die  Länge  gezogen,  zerrissen 
und  mit  überzähligen  Täfelcben.  Am  vorderen  Ende  des- 
selben, welches  aus  4  durchbohrten  Genitaltäfelchen  und 
'd  Äugentäfelchen  gebildet  wird,  stossen  3  Ambulacra  (Tri- 
vium)  zusammen;  das  hintere  (Biviitm)  enthält  die  2  an- 
deren Äugentäfelchen,  zwischen  beiden  schieben  sich  2  Uber- 
zähligeReihen  von  Täfelchen  ein.  Mund  rundlich  zebueckig, 
excentriach.     Fasciolen  fehlen. 


a)  Uupaares  vorderes  Ami 
VoUi/rites  Desraonl.  (Fig.  392) 
weit  entfernt,  Porenstreifeu  schmal, 
entweder  aos  mnden  oder  ans 
circninfi exartig  gegen  einander  ge- 
richteten Poren  bestehend ,  die 
auf  der  Oberseite  in  einer  einfachen 
Reihe  auf  einander  folgen,  auf  der 
Unterseite  aber  schwacher  ent- 
wickelt sind  und  entfernter  stehen. 
Am  vorderen  Ende  des  Scheitel- 
schildes  sind  die  4  dnrchbohrten 
Oenitaltäfelchen  durch  2  dazwischen 
geschobene  Ocellartafelchen  ge- 
trennt. Mnud  mndlich  zehneckig, 
dem  Vorderrand  genähert,  After 
oval  aof  dem  Hinterrand.  WSrzchen 
sehr  blein. 

Sehr  verbreitet  in  zablreicheu 
Arten  im  nuWeren  (C.  ringens  Äg, 
sp.,   a  m-aiis  -Leske  ßp-,  C.  eff/p//c. 


lUcrum  den   übrigen  gleich. 
Oval,  aufgebläht.     Bivium  und  Trivinm 


üeBai.)andoberrx 


ira  (Cl.;mr4fi/r, 
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Desaster  Ag.     Wie  CoUyriles,   »ber  vurderer  Tbeü   des  ächeitelschüdes 
weniKcr  verlängert  aaA  die  4  OeoitaltAfcIchen  nicht  durch   die  eingeschobenea 
OcelltirULfelchen    getreunL      Ob.  Jura   {D.  gramdosua   Ag.)   uml    nat.  Kreide,  , 
wenigtT  h&nfig  als  vorige  Gattang. 

Grasia  Mich.  (Ht/bodypwt  p.  p.  Gras).  GrosF^,  oval,  stark  verlängert,  vom 
verfchmfLlert ,  oben  anfgebl&ht.  Vorderes  Amb.  gerade,  die  paarigen  etwas 
gebogen.  Porenpaare  vom  Scheitel  bis  zum  Mund  gleichmftssig,  gejocht.  Mond 
beinahe  central,  in  einer  Vertiefnng.  Afterlflcke  oval  auf  der  Oberseite,  in  der  Nthc 
des  Hinterrandea  am  oberen  Knde  einer  tiefen  Furche  gelegen.  Scheitelschild 
wie  bei  Dj/saster.  Einzige  Art  (G.  dongtäa  Uich.)  im  Coralrag  von  EchailloD 
(IsAre)  und  Druyes  (Yonne). 

b)  i;upa&res  vorderes  AmbuUcrum  von  den  flbrigen  abweicbuad. 

Melaporhinvs  Micli.  Breit  eiförmig,  aufgebläht,  am  Vordemad  hinfig 
etwas  ansgeschnitten.  Bivinm  und  Trivlum  weit  entfernt  Paarige  Amb.  etwas 
gebogen;  Porenpaare  circumflexförmig  anf  der  Oberseite,  anf  der  Unterseile 
einfach,  in  der  Nabe  des  Mundes  vermehrt.  Ünpaares  Amb.  mit  kleinen, 
einfachen,  schwach  entwickelten  Poreu.  Peristom  quer  elliptisch.  After  im  hohen 
Uinterrand.  Jura  und  Kreide.  Vorzfiglich  im  alpinen  Gebiet  (Tithonstofe)  and 
in  der  unteren  Kreide  verbreitet.    M.  convexus  CatuUo  sp. 

2.  Unterfamilie.    AnanchfUiiae.   Desor. 
{Echinocorydac  Cotteao.) 
Scheitelscliild  etwas  verlängert,  seltener  compact,  alle 
Ambulacra  (Trivium  und  Blvium)   im   Scheitel    Tereiaift. 
Peristom  quer, 

Ananchytcs 

(Fig.  393),    Eifflm 
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gerade.  Poren  klein,  alle  gleich,  rund  oder  langlicli,  in  eotfernten  Paaren 
(iinreihig  geordneL  Amb.  gegen  den  Unterrand  breiter  werdend.  Scheitel- 
schild central,  etwas  veri&ugert.  Die  4  durchbohrten  Genitaltäfelchen  durch 
2  eingeschobene  0 cell artftf eichen  getrennt.  PeriBtom  zweilippig,  weit  nach  Torn 
gerückt.  After  oval,  inf mm  atonal.  Auf  die  obere  Kreide  beschränkt,  hier  aber 
die  häufigste  und  bezeichnendste  Seeigelgattong.  Die  typische  Art  [A.  ovata 
Leske  sp.)  überaus  variabel,  in  Europa  und  Nordafrika  verbreitet, 

Oolaster  Lanhe  (N.  Jahrb.  186<J  S.  451)  aus  dem  Eocftn  von  Mattsee 
scheint  nicht  wesentlich  von  Ananchytes  verschieden  zu  sein. 

Stenoniu  Deeor.  Wie  Aminchytes,  aber  Scheitelschild  compact,  nicht 
verlängert.  Coroualt&felchen  gewölbt.  Ob.  Kreide  (Scaglia) ;  namentlich  in  den 
Sadalpen  nnd  Apenninen  verbreitet     St.  tuberaJata  Defr.  sp. 

Offaster  Desor  (Holaster  p.  p.  d'Orb.,  Cardiaslcr  p.  p.  d'Orb.).  Klein, 
eifOrmig,  aufgebiftht.  Amb.  breit,  undeutlich,  mit  sehr  kleinen,  entfernten 
Porenpaaren,  aus  hohen  Tftfelchen  bestehend;  vorderes  Amb.  in  einer  kaum 
vertieften  Furche.  Scbeitelschild  verlftiigert,  Peristom  weit  nach  vom  gerückt, 
undeutlich  zweilippig.  After  im  Hinterrand.  Meist  eine  Seite nfasciole  vorhanden. 
Ob.  Kreide.     Off.  piluln  Ag.  sp. 

lloldulcr  Ag.  (Fig.  .')94).  Oval  herzförmig,  oben  gewölbt,  unten  niuhr 
oder  weniger  eben.   Scbeitelschild  central,  verlängert,  die  2  Paar  Gcnttaltafelcbcn 


a.  h  IftUulrr  MutsMonu  Ag.  Crnmnuucii,  Koneii.    Nal.  Or.    c  H,  lulivrlKHlarü  Ilofr.  SrbriU'JKliild.  irrgr. 

durch  2  Ocellartftf eichen  getrennt.  Amb.  breit,  Poren  verlängert,  die  Paare  entfernt- 
stehend.  Vorderes  Amb.  in  einer  breiten  seichten  Furche,  die  Poren  von  jenen  der 
flhrinen  Amb.  etwas  verschieden.  Peristom  quer  eiförmig,  undeutlich  zweilappig, 
weit  nach  vom  gerückr.  After  marginal,  iiuf  der  Hinterseitc.  Fasciolen  fehlen. 
Sehr  häufig  in  der  unteren,  mittleren  und  oberen  Kreide.  Tertiär  in  Australien. 
Cardtaster  Forbes.  Wie  Hdiister,  aber  herzförmig,  vorderes  Amb.  in 
einer  tiefen,  häufig  kantig  hoKrenztcn  Furche  gelegen,  After  von  einer  ab- 
geplatteten p'Iäche  umgeben.    Randfasciole  vorhanden.    Hittl.  und  ob.  Kreide. 
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Uiimolampas  AI.  Ag.,  Falaeotropus  Lov6ii,  Pvurtalesia  AI.  Ag., 
Plutybrissu»  Grabe  {Lissonotus  AI.  Ag.),  Äceste  Wyv.  Tbomson,  Aerope 
Wyv.  Thoras..  Calymne  Wyv.  Tboms.,  Cionobrissus  AL  Ag.,  Spatago- 
cystis  AI.  Ag.,  Echtnocrepis  AL  Ag.,  Genicopatayus  AI.  Ag.,  {Tre- 
cAi'nua  AI.  Ag.,  CyateehinuB  AI.  Ag.    Recent. 

Ittfulaster  Hageaow.  Wie  Hotaäer,  aber  aufgebiftht,  Scheitel  ganz  an 
Vorderende  der  Oberseite.  Unpaares  vorderes  Amb.  in  einer  tiefen,  lunt^ 
begrenzten  Fnrclie.    Fasciola  si^analis  vorhanden.     Ob.  Kreide. 

Hemipneusies  Ag.  Sehr  gross,  aufgebläht,  eben  so  hoch  als  breit,  dick- 
schaUg.  Vorderes  Amb.  in  einer  tiefen,  breiten,  bis  zun  centralen  Scheitel 
reichenden  Fnrche.  Paarige  Amb.  nicht  vertieft,  sehr  breit,  von  zwei  sehr 
ungleichen  PorenBtreifen  begrenzt.  Im  vorderen  Streifen  sind  die  Poren  klein 
rnod,  im  hinteren  ist  die  äussere  Reihe  qner  verlängert  und  die  Paare  sind 
gejocht.  After  im  Hinterrand.  Scheitelschild  verlängert.  Zahlreiche  Kömchen- 
warzen.  Oberste  Kreide.  H.  radiatus  I.am.  sp.  Maestricht. 
b)    Ambulacra  subpetaloid. 

Palaeopneustcs  AI.  Ag.  Die  Gattung  bildet  mit  Asterostotita  den  Ueber- 
gsng  von  den  Ananchytinen  za  den  Spatangiden.  Gross,  gewölbt,  länglieb 
eifOrmig;  unten  eben.  Torderrand  ohne  Forche.  Vorderes  Amb.  leicht  diver- 
girend,  mit  Porenparen,  welche  die  Mitte  jeder  Platte  durchbohren.  Paarige 
Amb.  subpetaloid,  lanzettlich,  bis  zur  Hälfte  der  Oberseite  reichend,  jedock 
durch  entferntste hende  Porenpaare  bis  znm  Munde  fortsetzend.  Scheitelschild 
compact,  nahezu  central.  Peristom  qner  zweilippig.  After  anf  der  ahgestötzteu 
Hinterseite.  Oberseite  der  Schale  mit  entfemtstehenden  Warzen  bedeckt,  wdehe 
in  regelmässige  horizontale  Reihen  geordnet  sind.  Warzen  gedrängter  nnd  grSiur 
auf  der  Unterseite.  Faaciolen  fehlen.  Recent  und  Tertiär  (P.  comcas  Dunes) 
in  den  Scatellenschichten  von  Castel  Zies  im  Vic"*""'""'''"" 

Ästerostoma  (Lam.)  Ag.  emend.  Cott«au 
rundlich,  oben  hoch  aufgebläht,  unten  eben.  J 
von  den  übrigen  verschieden.  Porenstreifeu  in 
runder  Poren,  welche  gegen  den  Unterrand  pift 
sichtbar  werden,  sich  jedoch  in  der  Nähe  des  K 
sich  in  schwachen  Vertiefungen  etwas  gedrängte 
trägt  jedes  Tafelchen  nnr  eine  sehr  kleine  Pon 
zweilippig,  bald  snbcentral,  bald  stark  nach  vom  g 
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{Qt  die   höchststehenden  Formen   der  Echinoideen   gehalten.     Ihr  Mund 
rOckt    häufig   ganz  in  die  Nahe  des  vorderen  Raudes,    der  After  liegt 


Srlie4t«lK)illd  ■  ma  lUtTattirtanmsuiniim'l^a.'} 


n  BriHOptit  Ifrl/irn  Porli,.  KUik  rwgi.  (Nuk  Loiin.) 


aasnabmslos  in  der  abgestutzten  Hinterfläche  der  Schale.  Das  vordere 
nnpaare  Ämbulacntm  unterscheidet  sich  immer  durch  seine  schmälere 
Form  und  seine  schwächer  entwickelten  Poren  von  den  Qhrigen,  welche 
indess  häufig  auch  nur  zu  zwei  und  zwei  flbereinstimmen.  Im  Scheitel- 
Bchild  zählt  man  4  Genitaltäfelchen ,  wovon  in  der  Regel  4 ,  seltener  3 
oder  auch  nur  2  durchbohrt  sind ;  das  rechte  vordere  dient  als  Madre- 
porenplatte  und  fQllt  zugleich  die  ganze  Mitte  des  Scheitelschildes  aus; 
das  fQnfte  hintere  Genitaltäfelchen  fehlt.  Die  5  Ocellartäfelchen  sind 
stets  mit  einer  feinen  Pore  versehen.  Durch  die  Ausdehnung  des  Madre- 
porenkörpers  nach  der  Mitte  und  nach  hinten  werden  bei  den  typischen 
Spatangiden  die  seitlichen  Genitaltäfelchen  und  die  Ocellartäfelchen  des 
Biviums  von  einander  getrennt.  Nur  einige 
»Itere  Gattungen  (Micraster,  l^yiaster,  Hemi- 
aster)  verhalten  sich  wie  die  Holasteriden, 
bei  denen  der  Madreporenkörper  niemals  das 
hintere  Interambulacrum  erreicht,  so  dass  sich 
nicfatallein  die  beiden  hinteren  Ocellartäfelchen, 
sondern  häufig  sogar  auch  die  seitlichen  Genital- 
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(seiiiitae),  d.  h.  glatte  oder  sehr  fein  gekörnelte  Bänder,  welche  an 
verschiedenen  Stellen  der  Schale  zwischen  den  Warzen  verlaufea  und 
an  lehenden  Exemplaren  mit  feinen  am  Ende  verdickten  Borsten  hesetzt 
sind.     Je  nach  ihrer  Lage  unterscheid  et  man: 

fusciolae  (semitae)  j>enpetalne,  umgehen  die  hlattförmigen  Amhulacra 

f.  intemae,    umgeben   den  Scheitel  mit  dem  vorderen  Ambulacrum: 

f.  marginales,  umziehen  die  Schale  in  halber  Höhe  oder  über  dem  Rand 

f.  st^antües,  bilden  einen  Ring  unter  dem  After; 

f.  laterales  (oder  laterales-subanales),  zweigen  sich  von  den  f.  peri- 
petalae  ab  und  vereinigen  sich  unter  dem  After. 

Loven  bezeichnet  die  mit  subanaler  Faeciole  versehenen  Spatangiden 
als  Prymnodesmier,  als  Prymnadeten  diejenigen  Formen,  welchen  dieselbe 
fehlt.  Sonderbarerweise  schliessen  sich  die  fasciolae  /a/ero/es  und  sith- 
anales  gegenseitig  aus. 

Durch  das  Vorrücke»  des  Mundes  in  die  Nähe  des  vorderen  Randes 
wird  die  Vertheilung  der  Täfelchen  in  den  Af.  und  lAf.  höchst  unregel- 
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massig  und  es  gewinnt  namentlich  das  hintere  lAf.  aaf  der  Unterseite 
eine  ungewöhnliche  Ansdehouag.  Man  bezeichnet  als  plastron  den  von 
Warzen  eingefassten,  häufig  etwas  erhöhten,  auf  der  Unterseite  gelegenen 
Theil  des  hinteren  lAf.  Die  lAf.  treten  nur  mit  einem  einzigen  Täfelchen 
an  den  Mundrand,  hinter  diesem  folgen  2  grosse  als  slema  hezeichneteu 
Platten  und  auf  dieae  die  ebenfalls  noch  ziemlich  grossen  paarigen  epistema. 
Zuweilen  werden  die  paarigen  lAf.  ganz  durch  die  Amhulacraltäfelcben 
vom  Peristom  zurückgediängt ;  unter  allen  Umständen  nimmt  jedoch  das 
hintere  unpaare  lAf.  an  der  Peristomhildung  Theil.  Bei  den  zweilippigen 
Formen  zäigt  das  erste  breite  Täfelchen  desselben  eine  halbmondförmige 
Gestalt  und  bildet  die  meist  etwas  erhöhte  Unterlippe  des  Feristoms. 

Ueber  die  Entwicklung  und  Beschaffenheit  des  Peristoms  verdankt  man 
Loven  und  AI.  Agassiz  wichtige  AufschlSsse.  Bei  jungen  Spatangiden 
nimmt  dasselbe  eine  fast  centrale  Lage  ein  und  rflcht  erst  allmälig  nach 
dem  Vorderrand ;  auch  die  ausgezeichnet  quer-zweilippige  Form  vnrd  erst 
spät  erworben,  antUnglich  ist  sie  stets  fünfeckig.  Eine  einzige  lebende 
Gattung  (Pedaeostotna  Lov^n)  behält  auch  im  ausgewachsenen  Zustand 
die  pentagonale  Mundöffnung  bei,  welche  durch  5  leicht  ausfallende  drei- 
eckige Klappen  geschlossen  wird.  An  Palaeostoma  (Leskia)  schliessen  sicli 
eine  Anzahl  fossiler  Gattungen  mit  pentagonalem  Peristom  an  und  bilden 
eine  besondere  Gruppe,  denen  die  typischen  Spatanginen  mit  zweüippigem, 
von  zahlreichen  kleinen  Täfelchen  bedeckten  Peristom  gegenüberstehen. 

Die  Bestimmung  der  fossilen  Spatangiden,  welche  in  der  unteren 
Kreide  beginnen,  jedoch  erst. in  der  Tertiär-  und  Jetztzeit  zur  vollen 
Höhe  ihrer  Formentwicklung  gelangen,  unterliegt  namhaften  Schvrierig- 
keiten,  weil  die  Fasciolen,  welche  vorzugsweise  zur  Unterscheidung  der 
Gattungen  benutzt  werden,  häufig  kaum  noch  zu  erkennen  sind. 
1.  ünterfamilie.    Falaeostominae.    Loriol. 

Mund  fünfeckig.    After  auf  der  abgestutzten  Hinterseite. 

Hierher  vorzugsweise  fossile  Gattungen  aus  der  Kreideformation. 

Toxaster  Ag.  {Echiti»- 
spatagus  p.  p.  Broys)  (Fig.  398). 
Herzförmig;  paarige  Amb,  nn- 
ftleich,  breit,  die  Porenstreifen 
besonders  an  den  beiden  vor-  i 
deren  etwas  nngleicfa.  Poren 
quer  verlfingert,  nsmentUcb  jene 
der  anaseren  Reihen.  Unpsares 
Amb.  iu  einer  breiten  Furche 
von    zwei  schmalen,    gleichen 

PorenstreifenmitgejochtenDop-  ,   ^    ^^ 

pelporen  begrenzt.     Mund  dem   tcxatin  ti,m,ianai>u  Af.  itr«t«m.  Anirm,  r«».  (N*i.  Orj 
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Vorderrand  gen&hert.  After  oval.  Warzen  sehr  klein,  gekerbt  und  durch- 
bohrt, ansserdem  feine  Körnchen.  Fasciolen  fehlen.  Verbreitet  in  der  nnteren, 
selten  in  der  mittleren  Kreide.  Einzelne  Arten  z.  B.  T.  complanatus  Ag.  sehr 
gemein. 

Ileteraster  d'Orb.  Wie  vorige,  aber  die  änaseren  Porenreihen  des  vorderen, 
onpaaren  Amb.  ungleich .  bald  qner  verl&ngert,  bald  karz.  Unt.  Kreide. 
H.  Cotäoni  Ag.  sp, 

Enallaater  d'Orb.  Herzförmig;  Scheitel  central.  Paarige  Amb.  nn- 
gleich,  meist  vertieft.  Die  beiden  Porenstreifen  der  zwei  vorderen  paarigen 
Amb.  sehr  angleich,  die  vorderen  Streifen  bestehen  aus  kleinen  gleichen  Poren, 
welche  dachförmig  gegen  einander  geneiirt.  sind;  in  den  hinteren  Streifen  sind 
die  Poren  der  vorderen  Beihe  klein,  die  der  äusseren  qoer  spaltförmig  ver- 
längert. Poren  der  beiden  hinteren  Amh.  gleichmassig.  Unpaares  Amb.  in 
einer  Furche,  die  Porenstreifen  aus  ungleichen,  altemirenden  Porenpaaren 
gebildet.    Peristom  fast  zweilippig,  After  oval.     Pasciolen  fehlen.    Kreide. 

Palaeosloma  Lovän  (Leskta  Gray  non  Desor).     Recent. 

2.  Unterfamilie.    SpatasginM.    LorioL 
Peristom  zweilippig.     After  marginal. 

Micraster  Ag.  (Fig.  3tt9  n.  395*).  Gross  und  mittelgross,  herzfSrmig  oder 
oval.     Paarige  Amb.  vertieft,  nach  unten  geschlossen,  die  zwei  vorderen  langer 


MicrmitT  MrlHfudiMoHu*  Ooldf.  if.    WtLnr  Kitii,:    KcDdon  Wi  Pvii.     Nat.  Or. 

als  die  hinteren.  Porenpaare  gejocht,  gleichartig.  Unpaares  Amb.  in  vertiefter 
Fnrche  mit  runden,  in  entfernte  Paare  geordneten  Poren.  After  auf  der  ab- 
gestutzten Uinterseite,  darunter  eine  subanale  Fasciole.  Sehr  verbreitet  und 
meist  trefflich  erhalten  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide  (M.  eoranguitmm  Ag.). 
Tertiär  in  Australien. 

Epiaster   d'Orb.     Wie  Micrastert  jedoch   ohne   Fasciole.    Mittl.  und  oh. 
Kreide. 


jvGoo'^lc 


Irreguläres.    Atelostomata.     Sp&Ungidae.  541 

Isaster  D«sor.  Wie  Epiasirr,  jedoch  vorderes  Amb.  nicht  in  Yertiefter 
Fnrche  and  After  inframu^inal.    Mittl.  und  ob.  Kreide.    /.  aquitanicus  Ag.  Bp. 

?  Megalaster  Dnncan.  (Quart,  jonm.  XXXIII.  p.  61).  Niedrig  herzförmig, 
gross,  unten  eben.  Vorderes  Amb.  verwischt  in  einer  Fnrche,  welche  nament- 
lich den  Unterrand  tief  einschneidet.  Paarige  Amb.  eingesenkt  schmal  and 
knrz,  Hchr&g  nach  vom  nnd  hinten  divergirend,  Poren  gejocht.  Scheitel  vor 
der  Mitte  mit  4  Oenitalporen.  After  gross,  elliptisch,  hoch  im  Hinterrand. 
Warzen  vrinzig.    Fasciolen?    Tertiär.    Aastralien. 

Hemiaiter  Desor  {Abatm.  Trosch.)  (Fig.  40(>).  HittelgrosB  and  klein,  bald 
kurz  and  anfgebtasen,  bald  breit  herzförmig.    Hintere  paarige  Amb.  viel  kürzer 


Hrmdulrr  d-OrÜfByimiu.    DcMr.    HIHI.  Krtld«.    HtTtlgDci,  ProTeiiee.    |Nuh  d-Otbigiij  ) 

1.  b.  T  Eicnplu'  in  ut.  Gr.  Ton  aatan,  oiea  und  der  8«ilD.    i  roitn  dea  lordsren  nnpurDn  Ambnluriiiiii. 

■  Poren  dn  purigen  Anib»J«ot».    Vwgr, 

als  die  beiden  vorderen,  anpaares  in  einer  seichten  Fnrche  gelegen.  Amb.  wie 
bei  Sttirtuter.  Nur  fasdola  peripettt]a  vorhanden.  Sehr  verbreitet  in  der  Kreide 
nnd  Tertiarformation.  Hehrere  lebende  Arten  nenerdings  entdeckt.  //.  bufo 
Bmgt.  gp.  Cenomanien,  H.  prun^ia  Lam.  sp.  ob.  Kreide  von  Uaestricht. 

Rhgnobriseus  AI.  Ag.,  Tripylus  Phil.    Eecent. 

Cyclaster  Cottean  {Brissopsis  p.  p.  Desor,  PtarnMer  Qnenst.).  Wie  vorige, 
aber  vorderes  Amb.  nicht  in  Forche  nnd  ausser  der  fn-iriola  pcripetala  noch 
f.  subatuilis  vorhanden.    Eocän. 

Briasus  Klein.  Gross,  länglich  herzförmig.  Scheitel  excentrisch,  weit 
nach  vom  gerOckt.  Vorderes  Amb.  fast  verwischt,  entweder  in  einer  seichten 
Fnrche  gelegen  oder  in  gleicher  Höhe  mit  der  flbr^en  Schale.  Paarige  Amb. 
etwas  vertieft,  die  vorderen  stark  divergirend,  die  hinteren  anter  sehr  spitzem 
Winkel  zasammenstossend.  After  gross,  in  der  Hitte  der  Hinterseite  gelegen. 
Faseiola  peripelcda  sehr  stark  eingebogen,  den  Amb.  folgend.  Fascida  gnbatuiiin 
dem  After  genähert.  Vier  Genitalporen,  davon  die  zwei  hinteren  grösser. 
Warzen  nnd  Stacheln  ziemlich  gleicbmässig.  Tertiftr.  (Eocan,  Miocän  nnd  Pliocan.) 
Recent. 

Meomn  Gray  {nfmibriasita  Pomel,  Jihyssobrissus  AI.  Ag.).  Wie  vorige, 
aber  paarige  Amh.  tief  eiugeseakt  nnd  nahezu  gleich.    Recent. 

Brissopsis  Ag,  {Kleinin  Gray,  Toxobrissjif!  Desor,  Draiia  Pavay,  Venbeiia 
Fritsch).    Unpaares  Amb.  in  Fnrche  gelegen  mit  sehr  kleinen,  entfemten  Poren- 
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paaren.  Pa&rige  Amb.  etwas  vertieft,  anj^eich ;  die  vorderen  langer  und  stftrker 
divet^irencl  ola  die  hinteren,  hänfig  bogenförmig  gestaltet.  Poren  in  der  Nfthe 
dea  Scheitels  verkümmert,  so  dass  eine  glatte  Flache  om  das  sehr  kleine  Scheitet- 
schild  entsteht.  Fasr.  perip.  and  sit/ian.  vorhanden.  Warzen  sehr  klein.  Tertj&i 
und  recent. 

3!efalia  Gray  (PJagtiinohui  Ag.,  Xfinthobrii'!>usx  AI,  Ag.).  Wie  vorige,  nm 
die  von  der  sobanalen  Pasciole  eingefasstc  Pl&cfae  am  Rand  mit  radialen  Forchen, 
welche  von  den  Poren  der  angrenzenden  hinteren  Amb.  ansgehen.  Tertiär, 
labend. 

Linthin  Merian  (Dfsoria  Gray  non  j^.,  Perin/tfr  d'Orb.)  (Fig.  401>.  Herz- 
oder  eiförmig.    Scheitel  mehr  oder  weniger  nach  vom  gerückt.    Paarte  Amb. 


breit  nnd  vertieft,  die  hinteren  kürzer  und  weniger  divergirend  als  die  vorderen. 
Porenpaare  in  alle»  4  Amb.  gleich.  Vorderes  Amb.  tief  eingesenkt  in  eine 
Fnrche,  mit  2  kurzen  ans  sehr  kleinen  Poren  bestehenden  Porenstreifen.  After 
hoch  im  Binterrand.  Fase,  perqi.  schmal,  vollständig,  dem  Aassenrand  der 
Amb.  folgend  nnd  in  die  lAf.  einspringend.  Fase.  Interalis  iu  der  N&he  der 
Jitntercn  Amb.  abgehend  and  unter  dem  After  verlaufend.  Warzen  klein,  nicht 
in  Höfchen  eingesenkt.  Mittl.  nnd  ob.  Kreide,  Eocan,  MiocAn  und  lebend. 
Ffiorinn  Gray  (Atropiis  Troschel).     Recent. 
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Schieoster  Ag.  {BrhaMer  Gray,  Nina  Gray)  (Fig.  402).  Wie  LMhia, 
aber  Scheit«!  excentrisch,  nach  hinten  gerQrkt;  paarige  Amb.  sehr  ungleich, 
die  vorderen  stark  nach  vom  gerichtet,  etwas 
gebogen  und  der  Forche  des  an  paaren  Amb. 
genähert.  T^etztere  ist  tief  und  an  den  Rändern 
aasgebohlt.  Porenpaare  des  vorderen  Amb.  dicht 
gedrängt  nnd  zahlreich.  Haaptverbreitung  im 
Tertiär,  seltener  lebend.  8ch.  rimosus  Desor. 
EocAd. 

Moira  AI.  Ag.  (Moera  Mich,  non  Leach.). 
Wie  vorige,  aber  Amb.  sebr  schmal,  spaltförmig. 
Pliocftn  nnd  recent. 

Pericosmu»  Ag.  Breit  herzförmig.  Scheitel 
excentrisch,  nach  vorn  gerückt.  Vorderes  Amb. 
verwischt,  in  breiter  Fnrrbe  gelegen,  mit  winzigen 
Poren.  Paarige  Amb.  schwach  eingesenkt,  wenig 
von  einander  verschieden.  Porenstreifen  gleich, 
mit  gejochten  Doppelporen.  After  hoch  anf  der 
Hinterflache.  Fase,  perip.  m&asig  eingebogen; 
aasserdem   eine  fasr.  marginalis.    Warzen  klein.  p. 

EoC&n.     HiOC&n.  BMmoiIit  JniWacJ  Colt    üoeiB     »in 

Prenasler  Besor.    Eiförmig,  vom  gerundet,  oiotBimi  nurione  wi  vi«n™. 

hinten  abgestutzt.    Scheitel  weit  vom.    Tonleres 

Amb.  verwiBCht,  nicht  vertieft.  Paarige  Amb.  ungleich,  die  vorderen  sehr  stark 
divergirend,  fast  rechtwinklig  zar  Lan^saxe  des  Körpers,  schwach  vertieft;  die 
hinteren  nahe  bei  einander.  Poren  gejocht,  Mittelfeld  der  Amb.  sehr  schmal. 
After  hoch  oben  anf  der  Hinteraeite.  Die  fasc.  pn-ip.  nnr  mit  der  hinteren 
Hälfte  entwickelt,  die  fasc.  ntarg.  biegt  sich  unter  dem  After  aufw&rts  nnd 
flberschreitet  vorn  den  ünterrand.  Eine  einzige  Art  in  der  oberen  Kreide, 
alle  Qbrigen  tertiär.    Fr.  Alpintis  Desor. 

Ägassieia  Valenciennes.  Klein,  anfgeblasen,  eiförmig.  Scheitel  vor  dem 
Centmm.  ünpaares  Amb.  nicht  vertieft,  verwischt.  Paarige  Amb.  schwach  ver- 
tieft, ungleich,  snbpetaloid,  die  vorderen  langer  als  die  hinteren.  Porenstreifen 
der  vorderen  paarigen  Amb.  sehr  ungleich,  die  vorderen  schmal,  linear,  fast  ver- 
kOmmert,  ans  winzigen  paarigen  Poren  bestehend ;  die  hinteren  Streifen  breiter, 
mit  gejochten  Poren.  Anf  den  hinteren  paarigen  Amb.  sind  die  beiden  Poren- 
streifen nahezu  gleich,  breit,  mit  gejochten  Poren.  Warzen  zahlreich,  dichtgedrängt, 
ungleich,  in  der  hinteren  Körperhälfte  stärker  entwickelt.  Peristom  halbkreis- 
förmig, in  der  Nähe  des  Torderrandes.  After  hoch  im  Hinterrand.  Fasc.  perip. 
nur  anf  der  hinteren  Hälfte  entwickelt,  durch  einen  Seitenast  mit  der  fatir. 
marg.  verbunden.    Eocän  (Periaster  Souverbifi  Cott.),  MioeSn  nnd  lebend. 

Brissomorpha  Laube..  Gross,  herzförmig,  gegen  hinten  schnabelförmig 
ausgezogen.  Scheitel  nach  vorn  gerückt.  Amb.  nicht  vertieft,  das  vordere  ver- 
wischt, die  zwei  vorderen  paarigen  fast  rechtwinklig  zur  Aie.  Porenstreifen 
schmal,  Poren  rund,  nicht  gejocht,  Mittelregion   der  Amb.  breit.    After  hoch 


,  Goo'^lc 


544  EchinodermaU.    Echiaoidea. 

im  Hinterrand,  von  einem  vorgezogenen  Schnabel  flberdacht.  Fasr..  perip.  nnd 
Kuban.  vorhanden.    Warzen  und  Stacheln  klein.    Mioc&n. 

Brissopatagus  Cottean.  Uittelgross,  oval.  Scheitel  nach  vorn  gerfickt. 
Fnrche  des  vorderen  Amb.  auf  der  Oberseite  schwach,  am  Bande  tief.  Paarige 
Amh.  knrz,  sehr  entfernt,  in  sehr  breiten,  rundlichen,  nach  vom  verschmälerten 
Vertiefungen  gelegen;  die  hinteren  l&nger,  gerade,  die  vorderen  etwas  gebogen, 
stark ^  divergirend.  After  eUiptisch  anf  der  Hinterseite.  Fasciolen?  Eoc&d  von 
ßiarritz  nnd  Miocftn  von  Java. 

EchinocardtMm  Gra;  {Amphidetm  Ag.,  AmphidtA^is  Forbes,  EeJUno- 
npa/d^s  p.  p.  Breyn).  Herzförmig,  anfgebUsen.  Scheitel  hinter  der  Hitte. 
Paarige  Amb.  kurz,  dreieckig,  unten  zugespitzt,  nngleicb.  Eine  breite  fasc. 
interna  tbeilt  dieselben  in  2  ungleiche  Abschnitte;  im  inneren  sehr  knrzen,  dem 
Scheitel  nahegelegenen  sind  die  Poren  winzig,  kaum  wahrnehmbar,  im  Ansseren 
gross,  rund  oder  qner  verlängert.  Vorderes  Amb.  lang  and  deutlich,  in  einer 
Fnrche  gelegen.  After  oval,  gross,  hoch  im  Hinterrand.  Fase,  interna  voll- 
ständig, das  Scheitelschild  umfassend  und  längs  des  vorderen  Amb.  verlanfend, 
welches  ziemlich  weit  nnten  flberschritten  wird.  Fase,  subanalis  ein  b(^.  „Kissen" 
umschliessend  und  3  Aeste  absendend,  welche  den  After  umgeben.  Warzen  sehr 
klein,  anf  der  Oberseite  grösser  als  auf  der  Unterseite.  Tertiär  vom  Eoc&n 
an  nnd  lebend, 

Gtiatti-ria  Desor.  Wie  vorige,  aber  ohne  fasc.  subanalis.  Hund  von 
groben  Falten  umgeben,  zwischen  denen  die  Ambnlacralporen  sich  befinden. 
Eocän. 

Breynia  Desor.  Sehr  gross,  wie  EchinorarAium,  jedoch  ansser  der  fagc. 
interna  und  subanalis  noch  eine  fasc.  peripefdln.  Der  von  letzterer  umschriebene 
Theil  der  Oberseite  ist  mit  grossen  Warzen  bedeckt.  EocSn,  Uiocftn  nnd 
recent    B.  carinala  Halme. 

Lorenia  Ag.  (Hemipoiagus  p.  p.  Laube).  Dflnnschalig,  längbch  herz- 
förmig, niedrig,  hinten  abgestutzt  Vorderes  Amh.  in  seichter  Fnrche.  Paarige 
Amb.  breit,  (blattförmig  oder)  beinahe  dreieckig,  nach  nnten  zugespitzt.  After 
eingesenkt,  hoch  oben  im  Hinterrand.  Oberseite  mit  Ausnahme  des  hinteren 
lAf.  mit  sehr  grossen,  zerstreuten,  von  tiefen  HOfchen  umgebenen  Warzen. 
Unterseite  mit  grösseren  nnd  kleineres  Warzen,  welche  anf  den  Seiten  ein 
dichtes  Pflaster  bilden.  Fasc.  interna  und  eine  brillenfOrmige  fasc.  analis  vor- 
handen.   Tertiftr  (UiocftD)  nnd  lebend. 

Macropneustfs  Ag.  (Fig.  i03).  Gross,  herzförmig.  Scheitel  central  oder 
vor  dem  Centmm.  Paarige  Amb.  gleich,  nicht  oder  doch  nvr  schwach  ver- 
tieft. Unpaares  Amb.  verwischt  in  einer  Fnrche  gelegen.  Scheitelscbild  com- 
pact, mit  4  Genitalporen,  der  Madreporenkörper  bandförmig  im  Centnun. 
After  hoch  im  Hinterrand.  Warzen  sehr  nngleich,  anf  der  Oberseite  gross,  zei^ 
strent,  auf  der  Unterseite  klein  nnd  gedrängter.  Nur  fasc.  perip.  vorhanden. 
Tertiftr,  vorzDglich  im  Eocftn. 

PeripncHstes  Cottean.  Wie  vorige,  jedoch  vorderes  Amb.  in  tiefer  Forche. 
Paarige  Amb.  schmal  und  eii^esenkt.    Ansser  der  fasc perip.  noch  faac.  suhim.; 
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erstere  verl&nft  dicht  neben  den  Amb.,   biegt  sieb  stark  ein  und  umgrenzt  die 
grossen  Warzen.    Eocdn.   Hiocftn. 


MmroptiHWta  Maitgkinii.    Dtuor.    Eoclii.    Msute  äpiado  bai  Tiuno.    (HbI.  Gc.) 

Eupdttiffus  Ag.  (Eiisjiotangiis  Cott.).  Mitte^oss  oder  gross,  länglich  bcrz- 
förmig,  niedrig.  Vorderes  Amb.  verwischt,  in  schnacb  vertiefter  Furche.  Paarige 
Amb.  nicht  vertieft,  breit,  gerundet  und  geschlosBeo.  Die  zwei  vorderen  I'oren- 
streifen  gegen  den  Scheitel  redncirt.  Die  fasc.  perip.  umgrenzt  grosse,  von  HCfuheu 
umgebene  Warzen  der  lAf.,  welche  indess  im  hinteren  lAf.  shwRcher  entwickelt 

sinH       T)ia  nh^iron  Wa>~ran    nnsGarha»,    Aar  Vasr-inU   einil   Irlniner  nnii  oAiIrtlnirt^r. 
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Hrm'nHidtffHs  Desur  (Fig.  404).    Wie  voriRo,  aber  Fasciolen  felilen.    Pla- 
stroin  der  Unterseite  mit  Warzen  bedeckt.    Tertilr. 


JlfiiHp<i(a;iu  Hatmiuim  liaW.  Oliguün,  lloWrG  bei  DOitdr.  ■  tun  oIh«.   b  tsi  der  S*iU).   c  Ton  aulei.  (Xat.  <ii.) 

Spatun</us  Klein.  Gross,  aufgeblasen,  herzförmig.  Unpaares  Amb.  ver- 
wischt, mit  sehr  kleinen  poreu,  in  einer  mehr  oder  weniger  tiefen  Rinne. 
Paarige  Amb.  breit  blattförmig,  nach  unten  zugespitzt,  Porenstreifen  ein  wenig 
vertieft.  Alle  lAf.  der  Oberseite  sind  mit  grossen,  zerstreaten,  durchbohrten 
and  gekerbten,  in  Hfifcheti  eingesenkten  Warzen  nud  ausserdem  mit  kleineren, 
gedr&ngteren  Warzen  verziert,  welche  anch  die  Unterseite  bedecken.  Nor 
eine  fasc.  miban.  vorbanden.    Terti&r  nnd  lebend. 

Räumliche   and   seitliche   Vertheilnng   und   Staiimea^eschichte   der 
Echinoidea. 

Aus  dem  massenhaften  Vorkommeu  einzelner  fossiler  Echiaodeen- 
Arteu  geht  hervor,  dass  die  Mebrzabl  «lieser  Thiere  wie  ihre  noch  jetzt 
existireodeii  Verwandten  gesellig  lebten.  Nur  selten  findet  man  Seeigel 
vereinzelt  an  unseren  Küsten,  häufiger  halten  sie  sich  in  grosser  Zahl 
auf  felsigem  oder  sandigem  Boden  auf  und  bedecken  zuweilen  buch- 
stäblich den  Meeresgrund.  Unter  den  regulären  Gnathostomen  graben 
sich  einzehie  Arten,  wie  Strontjylocenfrotus  lividus,  mittelst  ihrer  schmelz- 
bedeckten Kiefersi)itzen  Höblungen  in  Felsen,  worin  sie  zeitlebeus  sich  auf- 
halten. So  sind  die  festen  GranitfelseQ  der  Bretagne  vielfach  ausgehöhlt  und 
nach  AI.  Agaasiz  beobachtet  man  an  der  Küste  von  Californien  ausge- 
dehnte Striche,  welche  wie  Bienenwaben  durchlöchert  erscheinen.  Im  Allge- 
meinen lieben  die  Seeigel  seichtes  Wasser  in  der  Nähe  des  Ufers ;  gewisse 
Familien,  wie  die  Clypeastriden  sind  sogar  fast  ganz  und  gar  auf  sandige, 
seichte  Küstenstriche  beschränkt.  Dcniiuch  dürfen  die  Echinoidea  keines- 
wegs als  Strand-  oder  Seichtwasser  -  Bewohner  bezeichnet  werden,  denn 
einzelne  Gattungen   leben,  wie  die  Tiefseeforschungen  gezeigt  haben ,   iu 
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cIeD  äusaersten  überhaupt  erreichbaren  Tiefea.  Häufig  gehören  die 
TiefBeeformen  entweder  zu  Gattungen,  welche  bereits  im  mesoUthischen 
Zeitalter,  namentlich  während  der  Kreideperiode,  exlBtii-ten  oder  sie  tragen 
wenigstens  ein  alterthümliches  Gepräge.  Noch  vor  wenig  Jahren  hielt 
man  die  Familie  der  Saleniden  für  erloschen  und  auf  Jura-  und  Kreide- 
formatiou  beschränkt;  jetzt  kennt  man  Ö  lebende  Arten,  welche  sieb 
zwischen  100  und  1850  Faden  Tiefe  aufhalten.  Noch  auffälliger  tritt 
die  Uebereinstimmung  der  heutigen  Tiefseebewohner  mit  meBozoischeu 
Gattungen. in  der  Unterfamilie  der  Ananchjtinen  hervor;  dieselbe  besteht 
überwiegend  aus  cretacischen  Gattungen  und  galt  bis  in  die  neueste  Zeit 
für  vollständig  erloschen.  Schleppnetz  und  Senklotb  brachten  jedoch  aus 
Tiefen  zwischen  375  und  2900  Faden  eine  namhafte  Anzahl  neuer  Gat- 
tungen zum  Vorschein ,  welche  sich  jenen  alten  Formen  unmittelbar  zur 
Seite  stellen.  In  manchen  Familien,  namentlich  bei  den  regulären  See- 
igeln, gibt  es  Gattungen,  welche  vorwiegend  die  seichten  Gewässer 
der  Küste,  und  andere,  welche  mehr  die  Tiefe  bewohnen.  So  äuden 
sich  z.  B.  die  Gattungen  Doroddaris  und  F(yrocidaris  in  Tiefen  von 
ca.  4  —  600  Faden,  während  StrongylocentroUis ,  Echinus,  Sphaerechinus, 
£chinome^a,  Acrodadia  u.  a.  hauptsächlich  in  seichtem  Wasser  leben. 
Einzelne  Gattungen,  z.B.  Cidaris,  besitzen  Arten,  die  nur  in  grosser 
Tiefe  und' andere,  die  nur  in  der  Nähe  der  Küste  Torkommea. 

Im  Jahre  1874  zählte  AI.  Agaasiz  112  lebende  Arten  von  regulären 
Seeigeln,  37  Ch/peastridae ,  11  Cassidultdae  und  46  Hotasteridae  und 
Spatangidae,  also  im  Ganzen  206  lebende  Arten  auf.  Nicht  wen^er 
als  42  neue,  meist  in  grosser  Tiefe  lebende  Formen  fügte  seitdem  dieser 
Liste  allein  die  Cballenger-Expedition  bei  und  wohl  eben  so  viele  Arten 
dürften  seit  1874  durch  verschiedene  andere  Espeditionen  entdeckt 
worden  sein*). 

Auf  Grund  der  geographiaoheu  Verbreitung  unterscheidet  AI.  Agassiz 
für  die  heutigen  Seeigel  vier  grosse  Gebiete.  1.  Das  Atlantische 
Reich  umfasst  die  ganze  arktische  circumpolare  llegiou,  den  nord- 
atlantischen Oceau  mit  Ausnahme  der  amerikanischen  Küste,  das  Mittel- 
meer und  ein  Stück  des  nordpacitischen  Uceans.  Charakteristische 
Gattungen  dieses  Reiches  sind :  Echinus ,  SphaerecHinus ,  Schiiaster, 
Sirongylocentrtaus,  Doroddaris,  Sptdangus,  Echinocyamtis,  Echinoeardittm, 
2.  Das  Amerikanische  Reich  erstreckt  sich  vom  Golf  von  Mexico 
und  der  Küste  von  Brasilien  quer  über  den  atlantischen  Ocean  bis  zur 
Westküste  von  Afrika;  zu  ihm  gehören  ferner  die  nordamerikanische 
OstkOste,  der  ganze  pacifische  Küstenstrich  Amerikas,  sowie  die  Ustküste 

*)  AI.  AgaKsie.  rrelimiimry  rc]iort  ou  the  „Challeugur"  Echiai.  Procced.  Äuieric. 
Acaü.  of  Arte  aDil  Sciences  1879.  vol.  XIV.  p.  190. 
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vuR  Noi'dasiea  bis  iiacb  Nurd-Chiiia.  Charakteristiche  Gattungen  sind : 
Jichinarachnius ,  Arbacia,  ijncope,  Melitta,  Hemiaster.  3.  Zum  Indo- 
pacifischen  Reich  «erden  das  indische  (nebst  rothem  und  arabischem) 
Meer  und  die  tropischen  Theile  des  stillen  Ocean  ger«chuet.  Die  be- 
zeichnendsten  Genera  sind  hier:  Ph^lacanthus ,  I^äophcra,  Acrodadia, 
Tarasalenia ,  F^ndaria ,  Echinosire^hus ,  Laganu*» ,  Mareiia.  4.  Das 
Australische  Reich  umgibt  den  Südpol;  zu  ihm  gehören  die  sfid- 
lichen  und  ein  Theil  der  westlichen  und  östlichen  Kfisten  Australiens 
und  Neuseelands,  das  Gap  der  guten  Hoffnung  und  die  Südspitze  von 
Amerika.  Die  Seeigelfauna  dieses  Reichs  unterscheidet  sich  sehr  scharf 
von  jener  der  drei  anderen.  Als  typische  Gattungen  «erden  genannt: 
Goniocidaritt ,  St^tanoddaris,  Cetttrostephanus ,  Salmads,  Holopueusles, 
Ambljfpygus,  EuiMÜagus,  Breynia,  Linthia. 

In  jedem  dieser  Reiche  lassen  sich  wieder  mehrere  liturale  Distrikte 
unterscheiden,  welche  durch  bestimmte  Charakterformen  von  beschränkter 
geographischer  Verbreitung  ausgezeichnet  sind.  Im  Ganzen  besitzen 
übrigens  die  meisten  Seeigel  ausehnhche  Verbreitungsbezirke  und  zwar 
in  der  Regel  um  so  grössere,  in  je  beträchtlicherer  Tiefe  sie  leben.  Die 
kalten  Regionen  sind  viel  ärmer  an  Gattungen  und  Arten ,  als  die 
tropischen. 

Im  Vergleich  zu  den  fossilen  Formen  bilden  die  noch  jetzt  lebenden 
Seeigel  nur  einen  bescheidenen  Bruchtheil  der  Gesammtzahl  aller  Arten. 
Im  Jahre  1860  zählte  Bronn  1465  fossile  Ai-ten,  jetzt  dürfte  sich  deren 
Zahl  auf  ungefähr  2000  erhöht  haben. 

Die  ältesten  Echinoideen  erscheinen  bereits  in  der  Silurformation. 
Es  sind  drei  seltene  Gattungen,  von  denen  jede  eine  besondere  Familie 
der  Palechinoideen  repräsentirt.  Der  untersilurische  üothriocidaris  aus 
Estland  stellt  vielleicht  die  einfachste  Form  unter  allen  bekannten  See- 
igeln dai'j  P(dacchifim  Phiilipsiae  ist  der  Vorläufer  der  Ferischoecbinideii 
und  Cystocidaris  scheint  die  Palechinoideen  mit  den  späteren  exocjclischen 
Formen  in  Verbindung  zu  bringen. 

In  der  Devonformation  finden  sich  verschiedene  Perischoechiniden 
(Lcpidocetilrus,  Eocidaris,  Xenoddaris) ,  auf  welche  im  Kohlenkalk  noch 
eine  gi-össere  Anzahl  von  Gattungen  folgt.  Die  westlichen  vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  (Illinois,  Missouri,  Iowa  etc.),  die  Gegend  von 
Muskau,  England,  Belgien  und  die  von  Julien  neuerdings  entdeckt« 
Lucalität  Ai'doisiere  bei  Vichy  liefern  das  immerhin  spärliche  Material, 
auf  welchem  unsere  Kenntniss  der  ältesten  Seeigel  beruht. 

Im  Zeehstein  kommen  nur  einige  dürftige  Ueberreste  von  Eocidaris 
und  Archaeoddaris  vor  und  wahrscheinlich  geht  noch  ein  letzter  Nach- 
zügler der  Palechinoideen  in  die  alpine  Trias  über. 


g,i,ro=b,GoO'^IC 


Zeitliche  Verbreitung.  54:'J 

Mit  Beginn  der  Triasfoi-mation  (vielleicht  scLou  in  der  Dyae) 
treten  die  normalen  Seeigel  an  die  Stelle  der  Paleehiooideen.  Indess  die 
triasJBcbe  Echinoideenfattna  ist  dürftig;  nur  der  Keuper  in  der  Gegend 
von  St.  Cassian  in  Tyrol,  sowie  die  Avictda  contortas' -SciächteD  im 
bayeriBchen  Allgäu,  in  der  Lombardei  and  Sud  -  Frankreich  haben  eine 
grössere  Anzahl  von  Arten  geliefert^  die  ohne  Ausnahme  zu  den  Keyulares 
und  zwar  in  die  Familien  der  ddaridae  and  Glyphostomata  gehören. 

Während  des  ganzen  paläozoischen  Zeitalters,  and  auch  noch  in 
der  Trias  spielen  die  Seeigel  im  Vergleich  zu  den  Grinoideen  und 
Mollusken  eine  ganz  untergeordnete  Bolle;  in  der  Juraformation 
ändert  sich  plötzlich  das  Verhältniss.  Es  tauchen  mit  einem  Mal  zahl- 
reiche neue  Gattungen  aus  deu^verscbiedensten  Familien  und  zwar  häufig 
mit  einem  so  verschwenderischen  Ileichthum  an  Individuen  auf,  dass  mehrere 
geologische  Horizonte  ihren  Nameo  nach  Seeigeln  erhalten  haben.  (  Oidariten- 
Schichten,  Octtu^m-Schichten,  C^t(peus~Schichten.)  Dieser  Aufschwung 
der  Echinoideen  beginnt  freilich  erst  im  unteren  Oulitb,  denn  die  Lias- 
zeit  war  für  die  Seeigel  otfenbai-  wenig  günstig.  Ausser  einigen  CHdaridae 
enthält  der  Lias  nur  eine  bescbränkte  Anzahl  Diadematidae  und  Salenidae, 
sowie  die  drei  ältesten  irregulären  Seeigel  (Pygaster  BepKSi,  Galeropygus 
jpriscus  und  agaricifomiis).  Am  verbreitetsteu  sind  die  Gattungen  ddaris 
und  Diademopsis. 

Im  mittleren  Jura  gesellen  sich  zu  den  bereits  vorhandenen  Fa- 
milien Oidaridae,  Salenidae  und  Glypfiostotnala ,  welche  beträchtlich  an 
Gattungen  und  Arten  zunehmen,  zahlreiche  exocyclische  Seeigel,  wie  die 
Ediinoconidae  mit  den  Gattui^en  Holeclypus  und  Püeus,  die  kieferlosen 
Cassiduliden  mit  Jiybod^pm.  GcUeropygus,  Fyrtna,  Echinobrissus,  Clypeus 
und  Pygurm  und  die  Holasteriden  mit  den  Gattungen  Cdlyrites,  Dysaater 
und  M^porhinus.  In  räumlicher  Hinsicht  vertheilen  sich  dieselben  auf 
das  ganze  Gebiet,  wo  überhaupt  mitteljurassische  Schichten  entwickelt 
sind,  doch  zeicboeo  sich  Frankreich,  die  Schweiz  und  England  durch 
besonderen  Artenreichthum  aus. 

Die  jurassischen  Echinoideenfauna  erreicht  in  den  oberen  Horizonten 
dieser  Formation,  namentlich  in  den  als  Coraliag  bezeichneten  Ab- 
lagerungen den  Höhepunkt  ihrer  Entwickelung.  Es  treten  zwar  nur 
wenige  Gattungen  (Pseudosalema,  Foropäiaris,  Päcus,  Pachyclypus,  Infra- 
clypeus,  Fsmdodvsordltt,  Grasia) ,  zu  den  bereits  aus  dem  Dogger  über- 
heferten,  aber  verschiedene  der  letzteren,  wie  z.B.  Cidaris,  Rhabdo- 
cidaris,  Dtplocidaris,  Hemieidaris,  Acrocidaris,  Fseudodiadema,  Glypiictis, 
Jit:mipedi7ta,  Fedina,  Stomechinm,  Fygaster,  zeichnen  sich  durch  grösseren 
Arten  oder  Individuenreichthum  aus.  Neben  der  Korallenfacies  war 
offenbar  die  Spongitenfacies  den  Seeigeln  günstig,  dagegen  finden  sie  sich 
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in  geringerer  Zahl  in  mergeligen  aud  thonigea  Ablagerungen.  Hier  aber- 
wiegen die  zarten,  dUnnschaligeo  Formen,  während  sich  im  KoraUenkoUc 
hauptAächlich  die  grossen,  dickBchaligen,  mit  grossen  Stacheln  bewehrten 
Oidaridae  finden.  Als  bemerkeoswerthe  EigeothOmlichkeit  der  meisten 
jorassischen  nnd  triasischen  Ctäarid<te,  SalcHidae  und  Diadematidae  ver- 
dient die  gekerbte  und  darchbohrte  Beschaffenheit  der  Stachelwarzen 
herroi^ehoben  zu  werden. 

Mit  der  unteren  Kreide  ( Valfmffinien ,  Neocomien ,  Urgonien, 
Aptien)  besitzen  die  oberen  Jnraschichten  viele  gemeinsame  Gattungen, 
wie  Oidaris,  Kkabdocidaris ,  Hemicidaris,  Acrociftaris,  Psetidodiadema, 
Hemipedina,  Leiosoma,  Cgphosoma,  Moffnosia,  Stomeckinas,  AcrosaleHia, 
Holectifpus,  Pygaster,  Eehitwbrissus ,  PhyUobrissm,  Pygitrus,  CoBgrites, 
Dffsaster,  Mdaporhinus.  Zu  diesen  kommen  unter  den  Cidaridae  die  merk- 
würdigen Formen  Tetraädaris  und  Orthoädaris,  unter  den  Salenideu  Pd- 
tastes,  Salenia  und  Gtmiopygus,  unter  den  Glyphostomata  Pseadoddaris, 
Codiopais  und  l^sammechinus.  Bedeutend  stärker  ist  die  Zunahme  der 
irregulären  Seeigel.  Zu  den  jurassischen  Echinoconiden,  welche  iusgesammt 
in  der  unteren  Kreide  fortdauern,  gesellt  sich  noch  die  Gattung  Discoidea. 
Unter  den  CassiduLiden  überschreiten  Hybodypas,  Galercpyffus,  Galero- 
dypeas  und  Cl^teus  die  Grenzen  der  Juraformation  nicht,  an  ihre  Stelle 
treten  in  der  unteren  Kreide  Bothriopyyus,  Pynavlua,  Clypeopygus  and 
Qitcpygus,  unter  denen  die  5  ersten  durch  Arten-  und  Individuenreich- 
thum  ausgezeichnet  sind. 

Unter  den  Holasteriden  dauern  Coüyrites,  Dysastet  und  Mctaporhiuus 
fort,  dazu  tritt  als  neuer  Typus  die  Gattung  HtAaster.  Von  besonderem 
Interesse  ist  das  Erscheinen  der  ältesten  Spatangideu  Toxader,  Heterasler 
und  Enallaster,  zu  denen  im  oberen  Aptien  auch  noch  die  ältesten 
Epiaster-  und  Hemiaster-Artia  hinzukommen. 

Der  Gault  euthält  eine  kleine,  aber  charakteristische  Seeigelfauna, 
welche  hauptsächlich  aus  Arten  der  Gattungen  Cid<a^,  Pdtastes,  Psettdo- 
diadema,  Discoidea,  Echinoconus,  Catopygus,  Pygurus,  QMyrÜes,  Molarer, 
Epiaster  und  Hemiaster  besteht 

Eine  wesentliche  Umgestaltung  erleiden  die  Echiuoideeu  in  der 
mittleren  und  oberen  Kreide.  Unter  den  Reguläres  sind  die 
Gattungen  Oidaris,  Tenmociäaris,  Salenia,  Gtmiophorus,  Echiaotkuria, 
Heterodiadmta,  Pseudodiadema,  Cyphosoma,  Codiopsis.  Gonio- 
pygus,  Micropsis,  Glyphocyphas,  Orthopsis,  Echinoc^hus,  Leiosoma  und 
Magnosia  besonders  hervorzuheben.  Unter  den  irregulären  Gnathostomen 
stehen  Eekinoconus  und  Discoidea  in  vollster  Entwicklung  und  sind  an 
die  Stelle  der  bereits  erloschenen  Gattungen  Holedypus  und  Pileus  ge- 
treten ;  auch  die  Clypeastriden  stellen  sich  zum  ersten  Mal  mit  den  xvei 
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kleinen  (iattuiigen  Fibularia  und  EcMnocyamus  ein.  Die  Cassiduliden 
sind  noch  reichlich  durch  Pp^tm,  Caratomas,  Pygawlus,  Nudedites, 
Catopi/gus,  Cassidulus,  Pygorhynehus,  Faujasia,  Archiacia  und  Claviaster 
vertreten. 

Am  bezeichnendsten  fUr  die  mittlere  und  obere  Kreide  ist  die  auBser- 
ordentliche  Entwicklung  der  Holaeteriden  und  Spatangiden.  Unter  den 
ereteren  hat  zwar  die  ganze  Gruppe  der  Gollyritiden  zu  ezisiiren  auf- 
gehört, aber  dafür  gewinnt  die  Unterfamilie  der  Ananchytinae  einen 
ausserordentlichen  Formenreichthum.  Die  Gattungen  Ananchytes,  Stenoma, 
Offastcr,  Holaster,  Cardiaster,  Infulaster  und  Hemipneu^es  sind  theils 
auf  die  mittlere  und  obere  Kreide  beschränkt,  theils  haben  sie  hier  ihre 
Hauptverbreitung.  Von  den  Spatangiden  sind  die  älteren  Gattungen 
Toxaster,  Heteraster  und  Enallaster  entweder  verschwunden  oder  doch 
sehr  selten  geworden,  dagegen  liefern  die  Genera  Mieraster,  I^naster, 
Metniaster  eine  reichliche  Anzahl  meist  sehr  häufiger  und  gesellig  vor- 
kommender Arten,  während  lAnthia  (Feriaster)  und  Prenaster  erst  im 
Eocän  ihren  Höhepunkt  erreichen. 

Bezüglich  der  räumlichen  Verbreitung  der  cretacischen  Seeigel  gilt 
dasselbe,  was  bereits  von  den  jurassischen  gesagt  wurde.  Sie  finden  sich 
allenthalben,  wo  die  Kreideformatioa  in  einer  günstigen  Facies  auftritt. 
Im  Ganzen  Dherragen  die  ausseralpinen  Ablagerungen  in  Norddeutschland, 
Polen ,  Belgien ,  Nordfrankreich ,  im  Juragebirg  und  in  England  die 
alpinen  Gebiete  an  Echinoideenreichthum ,  doch  bleiben  gewisse  medi- 
terrane Striche  wie  die  Provence,  das  östliche  Aegypten  und  Palästina 
nicht  hinter  Nord-Europa  zurück,  ja  Algerien  scheint  während  der  Ereide- 
formation  geradezu  das  an  Seeigeln  reichste  Gebiet  gewesen  zn  sein.  Ver- 
hältnissmässig  arm  an  Echinoideen  sind  die  ostindischen  und  amerikani- 
schen Kreidebildungen. 

Mit  der  Tertiärformation  macht  sich  eine  fundamentale  Um- 
wandlung unter  den  Echinoideen  geltend.  Die  in  der  Kreide  vorherrschen- 
den Tiefseeformen  werden  durch  litorale  Typen  ersetzt  und  an  die  Stelle 
der  älteren  Formen  treten  Gattungen,  welche  grossentbeils  noch  heute 
existiren.  Schon  im  Eocän  haben  die  regulären  Seeigel  aufgehört  eine 
leitende  Itolle  zu  spielen.  In  den  einst  so  artenreichen  Familien  der 
Cidaridae  und  Salenidae  zeigen  sich  nur  noch  vereinzelte  Species  aus 
den  Gattungen  Cidaris.  L^oädaris  und  Salenia,  zu  denen  als  neuer 
Typus  Porocidaris  kommt.  Unter  den  Glyphostomaia  gehen  Pseudo- 
diadema,  Gt/pkosoma,  Micropsis  und  Psammechinus  aus  der  Ereide- 
formation  in  das  Eocän  über  und  diesen  gesellen  sich  einige  neue 
Genera,  wie  Eehinopsis,  Opechinus,  Saimacis,  Echinopedina,  Leiopedina, 
Fchinus  bei. 
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Unter  den  irregulären  Gnathostomen  boren  die  Echinoconiden  mit 
SchlusB  der  Kreideformation  auf,  sie  werden  im  Eocän  ersetzt  dtircli  die 
Conodypeidae  mit  den  beiden  erloschenen  Gattungen  Conodf^Hs  und 
Ovidypeus.  Von  Clypeastriden  weisen  Echinocyamus,  Sismondia,  Scut^ina, 
LenUa  und  Clt^easter  eine  grössere  oder  geringere  Anzahl  von  Arten 
auf,  dagegen  fehlt  die  Unter&milie  der  ScuteUiden  im  Eocän  wenigstens 
in  Eoropa,  Afrika  und  Asien  noch  ToUständig.  Die  kieferlosen  Seeigel 
werden  häufiger,  je  mehr  man  sich  der  Jetztzeit  nähert.  Im  Eocän  finden 
sich  von  Cassiduliden  hauptsächlich  AtMypygus,  Echinantkus,  Pygorhynckvs, 
und  Echindampas;  von  Holaeteriden  nur  Palaeopneustes ,  dagegen  Ton 
Spatangiden  Oydasler,  Brissus,  Brissapsis,  Metalia,  Linthia,  Schüraster, 
Fericosmus,  Prena^er,  Agassieia,  Brissopaiagm,  Echinocardium,  Gwalteria, 
Breynia,  Macropneustes,  Feripneustes,  Eupatagus,  Spatangus,  Maretia. 

Im  Gegensatz  zu  der  Jura-  und  Kreideformation  trifft  man  die 
eocanen  Seeigel  in  grösserer  Zahl  in  Ablagerungen  der  mediterranen  Pro- 
vinz, als  in  Nord-Europa.  Die  Schichten  der  sogenannten  „Nummuliten- 
formation"  in  ihrer  weiten  Erstreckung  durch  Süd-Europa,  Nord-Afrika 
und  Asien  haben  weitaus  die  Mehrzahl,  die  nordeuropäischen  eine  be- 
schränktere  Menge  der  eocanen  Ecbinoideen  geliefert. 

Wenn  die  Ecbinoideen  der  älteren  Tertiärzeit  schon  vielfache  An- 
klänge an  die  Fauna  der  Gegenwart  erkennen  lassen,  so  wird  diese 
Annäherung  inuuer  entschiedener  im  Miocän  und  Pliocän,  so  dass  im 
letzteren  der  Hauptsache  nach  überall  die  gleichen  Gattungen  vorkommen, 
welche  noch  jetzt  die  benachbarten  Meere  bewohnen  Die  Seeigel  der 
jüngeren  Tertiärgebilde  unterscheiden  sich  ziemlich  bestimmt  von  den 
eocanen.  Jene  zeigen  noch  mancherlei  Aehnlichkeit  mit  den  Formen  der 
Kreideformation,  diese  sind  offenbar  Vorläufer  der  jetzigen  Echinoideen- 
fauna.  Betrachtet  man  die  Familien  im  Einzelnen,  so  tallt  in  der  jüngeren 
Tertiärzeit  die  Verminderung  der  Oidaridav  und  Salenidae  auf;  Echino- 
thuriden  sind  in  der  ganzen  Tertiärzeit  unbekannt;  unter  den  Glypho- 
■  stomaia  treten  die  Diadematiden  mehr  und  mehr  zurück  und  werden 
durch  die  Unterfamilie  der  Echinidae  verdrängt.  Am  schärfsten  unter- 
scheiden sich  die  jüngeren  Tertiärbildungen  von  den  älteren  durch  das 
Uebergewicht  an  Clypeastriden.  Gerade  die  grossen  Gattungen ,  wie 
Clypeaskr  und  Lagammi  sind  durch  die  meisten  Arten  vertreten  und 
auch  die  Scutellinen  erscheinen  mit  einer  Reihe  zum  Tbeil  sehr  statt- 
licher Gattungen,  wie  Scutella,  Amphiope,  Echinaraehnius,  Ru7ia. 

Die  Cassiduliden  haben  beträchtlich  abgenommen,  doch  liefern  einzelne 
Genera  wie  Nudcolites,  Echindampas,  EchinatUhas  noch  immer  eine 
Anzahl  von  Arten.  In  Europa  fehlen  jungtertiäre  Holasteriden  gänzlich, 
dagegen  vnirden  in  Centralamerika,  Westindien  und  Australien  Ananchytes, 
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Asteroaloma  und  Holaster  aufgefunden.  Nebea  den  Clypeastrideu  spielen 
die  Spatangiden  die  Hauptrolle  unter  den  Echinoideen  der  jüngeren 
Tertiärzeit.  Es  sind  der  Hauptaaobe  nach  die  gleichen  Genera  wie  im 
Eocän  und  unter  diesen  wieder  Bris&is,  Brissopsis,  Metalia,  lAnthia, 
Schieaster,  Echinoeardium,  Breyma^  Eupoia,gm,  Spaiangw  und  Maretta 
besonders  verbreitet. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Formationen  mit  einander,  so 
dürfte  an  Formenreichthum  die  mittlere  und  obere  Kreide  obenan  stebeo. 
Mit  Ausnahme  der  Clypeastrideu  und  Spatangiden  befinden  sich  dort 
alle  Familien  der  Euechinoideen  auf  der  vollen  Höhe  ihrer  Entwickelung. 
Wenig  ärmer  sind  das  Eoc&n  und  die  Juraformation.  Letztere  ist  freilich 
mehr  reich  an  Arten,  als  an  Gattungen. 

Wae  die  Lebensdauer  der  Species  betrifft,  so  stimmen  die  besten 
Kenner  der  fossilen  Seeigel,  wie  Desor,  Cotteau  und  Loriol  darin 
flberein,  dass  nur  selten  ein  und  dieselbe  Art  mehreren  Stufen  gemeinsam 
ist  und  dass  keine  einzige  die  Grenze  einer  Formation  überschreitet. 
Die  Arten  sind  meist  kurzleb^,  scharf  charakterisirt  und  selten  durch 
Uebei^angsformen  mit  einander  verbunden.  Nichts  desto  weniger  deuten 
viele  Thatsachen  darauf  hin,  dass  die  Echinoideen  der  Jetztzeit  und  der 
froheren  Erdperiode  in  einem  genetischen  Zusammenhang  stehen. 

Schon  oben  wurde  auf  die  grosse  Xlebereinstimjnung  einer  Aiizahl 
von  noch  jetzt  existirender  Tiefseeformen,  namentlich  aus  den  Familien 
der  Holasteriden,  Echinothuriden,  Saleniden  und  Glyphostomata  {Pourta- 
lesia,  Palaeotropus,  Platifbrissus,  Aeeste,  Aerope,  Homolampas  etc.,  As^enO' 
soma,  Phormosoma,  Salenia,  Peltastes,  Hemipedina,  Qfphosoma  etc.)  mit 
obercretacischen  Typen  aufmerksam  gemacht.  Verschiedene  Gattungen 
(Caiopygus,  Stüenia,^  Hemipedina,  Ct/phosoma,  F)/gaster  etc.),  welche  man 
fttr  längst  erloschen  hielt,  sind  durch  die  Tiefseeforschungen  als  noch 
existirend  nachgevriesen  worden  und  sprechen  für  einen  Zusammenhang 
der  cretacischen  und  jetzigen  Echinoideenfauna.  Ebenso  stehen  die 
tertiären  Seeigel  Australiens  einerseits  den  recenten  Arten  der  australischen 
Provinz  sehr  nahe,  welche  ein  viel  alterthümlicheres  Gepräge,  als  ihre 
Zeitgenossen  in  anderen  Meeren  tragen,  anderseits  erinnern  sie,  wie 
Duncan  (Quart,  journ.  geol.  Soc.  Bd.  33.  p.  63)  geze^  durch  das  Vor- 
kommen von  Rhynchopygus,  Schinobrissus,  Catopygus,  Bdaster,  Micraster 
und  Mcg(üaster  an  die  cretaciscfae  Echinoideenfauna  in  Europa  und 
Ostindien.  In  ähnlicher  Beziehung  stehen  die  Seeigel  der  ostindischen 
Nummulitengebilde  (Eocän)  zu  den  noch  jetzt  in  Westindien  existirenden 
Gattungen. 

Aber  auch  ein  Vergleich  der  morphologischen  Merkmale  der  fossilen 
Seeigel  mit  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  und  mit  der  Ontogenie  ihrer 
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recenten  Verwandten  führt  zu  genetischeD  Reihen,  in  welchen  Phylogeoie, 
Ontogenie  und  Morphologie  harmoolBch  zusammenstimmen. 

lieber  die  EntstehuDg  der  E>;lmioideen  gewährt  udb  die  Palaeonto- 
logie  allerdiDgs  keinen  AufscUuss.  Wenn  auch  eine  gemeinaame  Ab- 
stammung aller  Echinodermen  von  einem  Urtypus  höchst  wahrscheinlich 
sein  mag,  da  es  nach  AI.  Agassiz  in  der  Entwicklung  der  Ophinren, 
Seeeterne  und  Seeigel  ein  Stadium  gibt,  wo  die  Embryonen  nach  Re- 
sorption des  Pluteas  keine  wesentlichen  Differenzen  erkennen  lassen, 
so  müBBten  jene  gemeinsamen  Urformen  doch  in  Schichten  liegen ,  aas 
denen  uns  keine  erkennbaren  Versteinerungen  (kberliefert  wurden.  Wie 
mangelhaft  bekannt  und  wie  selten  auch  die  ältesten  Seeigel  aas  der 
Silurzeit  sein  mögen,  so  tragen  sie  dennoch  schon  die  typischen  Merk- 
male der  Claase  und  sind  scharf  von  den  Asteroideen  and  Crinoideen 
geschieden. 

Im  paläoUthischen  Zeitalter  herrschen  die  Fatechinoideen  oder  Tesse- 
laten,  welche  (etwa  abgesehen  von  dem  problematischen  Cpstoädaris)  mit 
Fug  und  Recht  als  die  Vorläufer  der  Reguläres  gelten  können,  da  sie 
mit  diesen  in  den  Hauptmerkmalen  übereinstimmen  und  in  gewissem 
Sinne  (vgl.  S.  479)  Jugendzustände  der  CHdaridai:  darstellen.  Mit  Be- 
ginn des  mittleren  Zeitalters  tritt  die  radicalste  Umgestaltui^  der  See- 
igel ein,  welche  jemals  stattgefunden  hat.  Möglich,  dass  die  Tesselaten 
noch  in  der  Gattung  Anatdocidaris  bis  in  die  Trias  fortdaaern,  aber  im 
Lias  sind  sie  definitiv  verschwunden  und  ihren  Platz  haben  die  Reguläres 
eingeuommen  (vgl.  Tabelle  S.  556  u.  557).  Unter  diesen  beginnen  die  Oida- 
ridae,  Salenidae  und  Glyphostomata  gleichzeitig,  etwas  später  im  mittleren 
Jura  und  in  der  Kreide  folgen  die  Echinothuridae.  Letztere  und  noch  mehr 
die  Gattung  Teiracidaris  verdienen  in  phylogenetischer  Hinsicht  als  atavi- 
stische  Rückschläge  auf  die  paläozoischen  Periscboecbiniden  alle  Beachtung, 
Unter  den  Cidariden  und  Salenidae  machen  sich  einzelne  Genera  wie  Cidaris, 
Bhabdocidaris ,  Leiocidaris,  Saienia  u.  a.  durch  eine  gewisse  Starrheit 
bemerklieb,  womit  sie  ihre  wesentlichen  Merkmale  mehrere  Formationen 
hindurch,  zum  Theü  sogar  bis  in  die  Jetzzeit  festhalten ;  anderseits  zeigen 
die  Gl^hostomata  eine  grössere  Flüssigkeit  und  Umgestaltungsfähigkeit, 
welche  sich  in  der  Entfaltung  zahlreicher,  theilweise  sehr  kurzlebiger 
Gattungen  äussert.  Den  Gidanden  gegenüber  sind  die  Glyphostomata 
mit  zusammengesetzten  Grossplatten  unstreitig  die  differenzirteren  und 
höher  stehenden  Formen  und  unter  diesen  dürften  die  Echinidae  als  die 
complicirtesten  wieder  den  böchsteD  Rang  einnehmen.  In  dieser  Reihen- 
folge entwickeln  sie  sich  aber  auch  in  den  verschiedenen  Formationen: 
die  Diadematiden  bilden  die  älteste  Gruppe  der  Glyphostomata  und  anter 
den  Echinidae  gehen  wieder  die  Oligopori  den  Pdypori  voraus.     In  der 
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Tertiärzeit  uod  Gegenwart  überwiegea  ganz  eutscliiedeii  die  vielporigen 
Echiniden  und  Ecbinometriden,  im  Jura  und  der  Kreide  die  Diadematiden 
und  wenigporigeo  Ecbinidea.  Auch  dieser  Ersclieiauag  liegt  eine  pbyle- 
tiscbe  und  ontogeoetische  Uebereinstimmong  zu  Grunde,  denn  die  re- 
centen  Polypori  machen  in  ihrer  Entwickelung  ein  „  Oligoporen-Staäium" 
durch. 

Einen  eelbständigen  Zweig  bilden  die  exocycliachen  Gnathostomata. 
XJeber  ihre  Abstammung  von  den  Palecbinoideen  haben  wir  keine  festen 
Anhaltspunkte;  vielleicht  sind  aie  von  Cysioädaris  abzuleiten,  aber  daon 
mOseten  alle  Zwischenglieder  bis  zum  Lias  verloren  gögtmgen  sein.  Die 
älteste  Gattung  Tygaster  beginnt  unvermittelt  im  Lias;  auf  sie  folgen 
die  Obrigen  Echinoconiden ,  welche  im  Jura  und  der  unteren  Kreide 
vorherrschen.  In  der  oberen  Kreide  scheint  eine  Spaltung  einzutreten. 
Die  Gattung  Echmoamus  ftthrt  allmälich  zu  der  alttertiäreo  Familie 
der  Gonod^eidae  mit  petaloiden  Ambulacreo,  während  Discoidea  mit 
ihren  schwach  entwickelten  inneren  Radialsepten  auf  die  Glypeatindae 
hinweist.  Letztere  zeigen  sich  in  der  obersten  Kreide  mit  zwei  kleinen 
Formen  (FQ»dana  und  Ec^inocyamus)  von  embryonalem  Gepräge,  und 
entwickeln  erst  im  Eocän  Gattungen  mit  ausgezeichnet  petaloiden  Ambu- 
lacren.  Die  Hauptentwickelung  der  Eucljpeastrinen  fallt  übrigens  in  die 
obere  Tertiärzeit  and  noch  jünger  sind  die  Scutellinen,  welche  in  Europa 
im  Miocän  beginnen  und  ihren  grössten  Formenreichthum  in  der  Jetzt- 
zeit aufweisen. 

Wenn  man  die  grosse  Uebereinatimmung  der  ältesten  Cassiduliden, 
wie  Galeroptfgus  und  Hybodypus  mit  Fygaster  berücksichtigt,  so  kann  man 
sich  schwer  gegen  die  Vermuthung  verschliessen ,  dass  die  Cassiduliden 
aus  derselben  Quelle  wie  die  Echinoconiden  entsprungen  and  erst  nach 
Verkümmern iig  des  Kiefergebisses  ihre  eigenen  Wege  gegangen  sind.  Mit 
Galrropygus  beginnt  aber  im  Lias  die  kieferlose  Unterfamilie  der  Echinoneen, 
welche  sich  durch  ihre  bandförmigen  Ambulacren  und  durch  den  ein- 
fachen Bau  des  Peristoms  als  Embrjonaltypen  zu  den  ächten  Cassiduliden 
aus  der  Unterfamilie  der  Echinolampinen  verhalten.  Während  die 
Echinoneen  im  oberen  Jura  ihre  formbildende  Kraft  schon  fast  erschöpft 
haben  and  nur  noch  in  den  Gattungen  Pyrina  und  Ef^inoneus  fortdauern, 
gelangen  die  Echinolampinen  erst  in  der  Kreide  und  im  Eocän  zur  vollen 
Entfaltung. 

Die  zwei  letzten  Familien  der  Atelostomen,  die  Holaateriden  und 
S|)atangiden,  lassen  sich  phylogenetisch  als  zwei  Entwtcklungsstadien  ein 
und  desselben  Typus  auffassen,  denn  die  ersteren  verhalten  sich  in  allen 
wesentlichen  Merkmalen  wie  persistente  Jugendformen  der  Spatangiden. 
Damit    stimmt    auch    ihre    geologische    Aufeinanderfolge    Überein.      Die 
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Holasteriden  beginnen  schon  im  mittleren  Jura  und  erreichen  in  der 
oberen  Kreide  ihre  Galmin&tion ,  die  Spätangiden  fangen  in  der  unteren 
Kreide  an  und  charakteriuren  vornehmlich  die  Tertiär-  nad  Jetztzeit. 
Ihre  Entstehung  ist  vorläufig  noch  räthselhaft;  sie  besitzen  zwar  einige 
Vei-vandtschaft  mit  den  Caseiduliden ,  doch  fehlt  es  an  direkten  An- 
knüpfungspunkten zwischen  beiden  Familien. 

Als  fremdartige  Elemente  tauchen  im  mittleren  Jura  zuerst  die 
Dysasterinen  als  Vorläufer  der  eigentlicben  Holasteriden  auf;  sde  eot- 
wickeln  eine  kleine  Anzahl  von  Genera  und  erlöschen  in  der  unteren 
Kreide,  wo  sie  den  Aoanchytinen  Platz  machen,  die  ihreTseita  am  Ende 
der  Kreideformation  ihren  Höhepunkt  erreichen  und  nur  noch  in  Tief- 
seebildungen  Nachkommen  in  die  Tertiär-  und  Jetztzeit  Überliefern. 

Als  besonderer  Seitenzweig  dürften  aus  den  Dysasterioea  oder  mög- 
licherweise aus  einer  noch  älteren  unbekannten  Stammform,  die  Spatan- 
giden  hervorgegangen  sein,  unter  denen  die  ältesten,  in  der  unteren  Kreide 
beginnenden  Piüaeostomen  wieder  persistente  Jugendformen  der  späteren 
typischen  Spatangiden  darstellen ,  welche  im  Tertiär  und  in  der  Jetzt- 
zeit mit  den  Clypeastriden  etwa  drei  Viertheile  der  ganzen  Echinoideen- 
fauna  bilden. 

Ueberblickt  man  in  der  beifolgenden  tabellarisclien*)  Zusammenstellung 
(S.  550  u.  557)  die  chronologische  Reihenfolge  der  wichtigeren  Ecbinoideen- 
Gattungen,  so  fallen  zunächst  einige  persistente  Typen  (wie  Gidaris, 
Salenia,  HdUctypus,  Pyrina)  in  die  Augen,  die  meist  durch  grossen  Arten- 
reichthum  ausgezeichnet  sind,  und  ohne  wesentliche  Umgestaltung  ihrer 
Hauptmerkmale  mehrere  Formationen  durchsetzen.  Neben  diesen  conser- 
vativen  Typen  entstehen  in  jeder  Familie  eine  grössere  und  geringere  Anzahl 
von  Genera  mit  einer  massigen,  zum  Theil  sogar  sehr  kurzen  Lebens- 
dauer. Die  stärksten  Veränderungen  und  das  reichlichste  Auftreten  neuer 
Typen  fallt  fast  immer  mit  geologischen  Grenzen,  d.  h.  mit  wesentlichen 
Verändei-ungen  der  äusseren  Existenzbedingungen  zusammen.  In  welcher 
Weise  die  Umgestaltung  der  üi^anismea  durch  abweichende  Vei-theiinng 
von  Wasser  und  Land,  durch  klimatischen  Wechsel,  Meeresströmungen, 
Wanderungen,  Isoliruiig,  Kampf  ums  Dasein  n.  s.  w.  veranlasst  wurde, 
wird  sich  freilich  in  den  wenigsten  Fällen  heute  noch  nachweisen  lassen. 

Nach  den  jetzigen  Erfahrungen  scheinen  zu  drei  verschiedenen 
Epochen  „Umprägungen"  bei  den  Ecbinoideen  in  ungewöhnlich  ener- 
gischer Weise  stattgefunden  zu  haben.  Der  eraten  und  durcl^eifendsten 
bei  Beginn  des  mesolithischcn  Zeitalters  wurde  schon  oben  gedacht;  eine 

*)  In  der  Tabelle  siiiil  die  in  7.y«>\  hciiarbbarlen  Formationea  sich  wiedertudendeo 
Gattungen  durch  Klammern  verbuiiüen. 
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zweite,  miQcler  kräftige  erfolgte  am  Scblues  der  Kreideformatioa ,  die 
dritte  bei  Begion  der  mittleren  Kreidezeit  in  der  Cenoman-  und  Turon- 
stufe.  Wären  die  Seeigel  fQr  die  Abgrenzung  der  Formationen  mass- 
gebend gewesen,  so  würde  die  Juraformation  erst  mit  dem  Aptien  schliessen 
und  die  Kreide  mit  dem  Gault  beginnen.  Nach  AI.  AgaBsiz  hätten 
die  phylogenetischen  „  Umprägungsperioden"  auch  in  der  Entwickluags- 
gescbicbte  der  recenten  Seeigel  ihre  Wiederholung,  indem  gewisse  Stadien 
der  Metamorphose  mit  grösserer  Geschwindigkeit  zurückgelegt  werden, 
als  andere. 

Wendet  man  die  zur  Ranghestimmung  im  Thierreicb  massgebenden 
Sätze  auf  die  Echinoidcen  an,  wornach  grössere  Differenzirung  ein  und 
derselben  Organisation ,  Concentriruiig  und  Rednction  gleichwerthiger 
Organe  eine  Yervollkommnung  bedeuten  und  wornach  persistente  Jugcnd- 
formen  den  weiter  entwickelten  reifen  im  Rang  hintan  stehen,  so  nehmen 
die  Begulares  wegen  ihres  radiären,  indifferenten  Baues  die  tiefste,  die 
Spatangiden  wegen  ihres  angesprochen  bilateralen,  stark  differenzirten 
Baues  die  höchste  Stufe  ein.  Zwischen  beiden  liegen  die  exocyclisohen 
Gnathostomen ,  welche  mehr  na«h  den  Itegulären  gravitiren,  sowie  die 
Cassiduliden  und  Holasteriden,  die  sich  enger  an  die  Spatangiden  an- 
schliessen. 

Die  ganze  phyletische  Entwicklung  der  Echinoideen  zeigt  unverkenn- 
bar im  Erscheinen  der  verschiedenen  Ordnungen  und  Familien  und  in  der 
Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Gattungen  nicht  nur  eine  Zunahme  des 
Formenreichthums  and  eine  allmälige  Annäherung  an  die  Jetztzeit,  son- 
dern auch  eine  aufsteigende  Entwicklung  vom  Unvollkommenen  zum 
Vollkommeneren,  einen  stetigen  Fortachritt  vom  Nierjeren  zum  Höheren. 


4.  Classe.    Holothurioidea.    Seegurken,  Seewalzen. 

Die  Erhaltungsfahigkeit  dieser  walzen-  und  keulenförmigen  Körper, 
welche  in  ihrer  ganzen  Erscheinung  eher  an  grosse  Würmer,  als  an 
Echinodermen  erinnern,  ist  eine  Überaus  geringe,  weil  die  Holothnrien 
eines  zusammenhängenden  Kalkskeletes  entbehren  und  weil  die  isolirten, 
in  der  Lederhaut  eingestreuten  Kalkkürperchen  so  winzig  und  so  zer- 
brechlich sind,  dass  sie  der  Beobachtung  leicht  entgehen,  wenn  sie  über- 
haupt fossilieationsfahig  sind.  Jene  Kalkkörperclien  haben  übrigens  meist 
eine  sehr  regelmässige  und  charakteristische  Foim ;  es  sind  Anker,  Kädchon, 
kleine  netzförmige  Plättchen,  welche  sich,  auch  wenn  sie  vereinzelt  vor- 
kommen, wohl  bestimmen  lassen.  Was  übrigens  bis  jetzt  von  fossilen 
Resten  den  Holothnrien  zugezählt  wurde ,  ist  grössentheils  zweifelhaften 
Ursprungs. 
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Sicherlich  rflhrt  ein  roher  Körperabdmck  aus  dem  lithographischen 
Schiefer  von  Bayern,  welchen  Rüppel  (Abbildung  und  Beachreibung 
einiger  neuer  oder  wenig  gekannter  Versteinerungen  aus  der  Kalk- 
Rchieferformation  von  Solenhofen.  Frankfurt  1829)  einer  Holothune  zu- 
schreibt, eher  von  einem  nackten  Gephatopoden  oder  irgend  einem  anderen 
Thier,  als  von  einer  Holothurie  her  und  auch  die  von  Giebel  als  Froto- 
hdolhuria  aus  denselben  Schichten  beschriebeneD  Reste  sind  dnrchans 
problematische  Körper.  Die  von  Graf  Münster  als  Synapta  Sieboldi 
abgebildeten  dreizinkigen  Anker  aus  dem  fränkiscben  Scyphienkalk  (Mon- 
ster. Beitrage  zur  Petrefactenkunde.  VI.  92)  sind  Spongiennadeln  und 
ob  die  warmformigen  Körper,  welche  Goldfuss  unter  dem  Namen  Lum- 
hricaria  aus  dem  lithographischen  Schiefer  beschrieben  hat,  als  Holo- 
thuriendärme  anzusehen  sind,  wie  Giebel  meint,  erscheint  mehr  als 
zweifelhaft. 

Die  einzigen  Reste,  welche  mit  einiger  Sicherheit  auf  fossile  Holo- 
tfaurien  bezogen  werden  dOrfen,  sind  die  zuerst  von  Conr,  Schwager 
(WUrttembergische  Jahreshefte  für  vaterländische  Maturkunde  1865.  Heft  I. 
S.  1 14)  in  verschiedenen  Horizonten  des  weissen  und  braunen  Jura  nach- 
gewiesenen Rädchen  mit  radialen  Speichen,  welche  entweder  zu  Chirodoia 
oder  einer  nahestehenden  Gattung  gehören.  Waagen  und  Terquem 
(Terquem  et  Jourd;  Monographie  de  l'etage  Bathonien  de  la  Moselle. 
p.  148)  haben  ähnliche  Körperchen  aus  der  Sowerbyi-Zone,  dem  Lias  and 
Bathonien  beschrieben.  Nach  R.  Etheridge  (Quart,  journ.  geol.  Soc. 
vol.  50.  p.  316)  sollen  sich  Synapta  und  Ckirodota-^estn  sogar  schon  im 
Eohlenkalk  von  Schottland  finden.  Aus  ganz  jungtertiären  Schichten 
erwähnt  Nicholson  Täfelöhen  von  Psdus  und  aus  recenten  Schlamm- 
proben hat  endlich  Ehrenberg  mancherlei  Körperchen  abgebildet,  die 
von  Holothurien  herrühren  könnten. 
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IV.  stamm. 

Yermes,  Würmer. 

Uoter  den  grossen  Abtiieilungen  des  ThierreichB  iBt  keine  so  wenig 
zur  fosdlea  Erhaltung  in  den  Erdschichten  geeignet,  als  der  Stamm  der 
Warmer.  Die  weichen,  langgestreckten,  skelet-  und  fusslosen  Körper 
besitzen  nur  in  seltenen  Fällen  versteineningeßbige  Organe  oder  äusser- 
tiehe  Secretionen  aus  kohlensaurem  Kalk.  Unter  normalen  Verhältnissen 
müssen  die  meisten  urweltlicbeu  Würmer  spurlos  zerstört  worden  sein 
und  niemals  wird  es  darum  gelingen,  üher  die  Phylogeaie  dieses  merk- 
würdigen Thierstammes  etwas  sicheres  zu  erfahren. 

Von  den  5  Classen,  welche  die  Zoologen  gegenwärtig  unterscheiden 
(Flatyhtimintkes ,  Nemathdminthes ,  Gephyrea ,  KoUfora  und  Atmelida), 
haben  die  Platijhelminthen  und  Itotiferen  bis  jetzt  gar  keine  fossilen 
Ueberreste  geliefert.  Von  Netnathelminthcn  hatte  zuerst  v.  Heydeu 
eine  zolllange  Mermis  aniiqua  im  Hinterleib  eines  aus  der  rheinischen 
Braunkohle  stammenden  Käfers  (Uethesis  immortua)  entdeckt*)  und 
neuerdings  wurden  von  Menge**)  im  Bernstein  von  Samlanden  einige 
fadenförmige  Eingeweidewürmer  aus  den  Gattungen  Mermis,  AffuUlula 
und    Hnchytracus    beschneben. 

Zur  Classe  der  Gcphyrea  glaubt  Ehlers  gewisse  gestreckte,  wurm- 
ähiiliche  Körper  aus  dem  lithographischen  Schiefer  mit  rauber  Uberfläche 
zählen  zu  dürfen,  für  welche  er  den  Namen  Epitracfiys  vorschlägt. 

Die  einzige  Würmerclasse,  über  deren  Verbreitung  in  früheren  Erd- 
perioden wir  eine  grössere  Anzahl  von  Belegen  besitzen,  sind  die  Anne- 
liden oder  Ringelwürmer.  /u  diesen  gehören  die  höchst  stehenden 
Formen  aus  dem  Stamme  der  Würmer.  Thiere  mit  cylindrischem ,  in 
Segmente  gegliederten  Leib,  deren  chitinailige  Oberhaut  jedoch  niemals 
zu  einem  festen  Panzer  wie  bei  den  Arthropoden  erstarrt.  Bei  der 
Mehrzahl  ragen    an  den  Leibsegmenten  Chitinborsten  hervor,  welche  als 


*)  PalaeoDtograpbica  1861—63.  Bd  V.  p.  72. 
**)  Mengf!  A,    Schriften  il«r    □aturforschaDdea    Ueaellschaft  ia    Dunzig.      üev 
Folgu  Bd.  I    16156. 
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Bewegungsorgane  dienen.  Für  den  Paläontologen  haben  die  festen,  ver- 
kalkten Kiefer,  sowie  die  soliden  Kalkröhren,  welche  sich  verschiedene 
Borstenwürmer  hauen,  besonderes  Interesse.  Man  theilt  die  Anneliden 
in  zwei  Unterclassen :  Hirudinei  (Blutegel)  und  Chaetopodes  (Borsten* 
wflrmer  ein.  Aus  der  Gruppe  der  Blutegel  wurden  von  Münster  (Bei- 
träge zur  Peti-efaktenkunde  V.  1842.  S.  98.  99)  zwei  sehr  problematische 
Körper  (UirudeUa  angusta  und  tenuis)  aas  dem  lithographischen  Schiefer 
von  iiolnhofen  beschrieben;  diesen  fügte  später  Marsh  iea  Hdminlhodes 
antiquus  von  der  gleichen  Localität  and  Costa  eine  vierte  Art  (Hint- 
deüa  taticavda)  aus  dem  lithographischen  Kalkstein  von  Pietraroja  hei. 
Die  Deutung  aller  dieser  Fossilien  ist  Übrigens  höchst  zweifelhaft.  Der 
Name  Lcgnodesinus  Ehlers  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  pflanzliche 
Fragmente.    Sicher  bestimmbare  Reste  liefern  dag^n  die 

Chaetopodes  (BorstenwUrmer) 
in  ziemlich  beträchtlicher  Menge.     Dieselben  rühren  theils  von  in  Röhreu 
lebenden  (I\Aicola),  theils  von  freischwimmenden  Polychaeten  (Errarüia)  her. 

Unterordnung.     Tubioola,     (Rohrenwürmer.) 

Diese  kieferloseo,  am  Kopf  mit  fadenförmigen  Fühlern  versehenen 
Würmer  bewohnen  kalkige,  häutige  oder  aus  verkitteten  Sandkörnchen 
und  anderen  Trümmern  bestelieDde  Röhren,  die  an  einem  Ende  erweitert, 
am  anderen  verengt  und  gewöhnlich  gescbloesen  sind.  Am  ufi'enen  Ende 
treten  die  Fühler  hervor,  von  denen  einer  einen  meist  sehr  charakteristisch 
geformten  Deckel  zum  Verschluss  der  Röhre  trägt.  Die  zahlreichen 
lebenden  Gattungen  werden  nach  den  Weichtlieilen  classificirt ;  da  jedoch 
diese  bei  den  fossilen  fehlen,  so  unterscheidet  man  dieselben  lediglich  nach 
der  Beschaffenheit  der  Röhren. 

Serpula  Linni5  (Fig.  405»-'')  (Spiriüium  HOnst.,  Serpiäaria  Uftnst). 

Röhren  solid,  kaUcig,  rerlängert,  Hturegdmäasig  gebogen,  xuwcüm  sogar  ^rirai 
cingeroßl,  frei  oder  häufiger  auf  fremden  Kdrpem  feetgenachsen;  einfadt  oder 
eu  Gruppen  vereinigL 

Die  Serpchi  leben  im  Meer  und  sind  gegenwartig  in  zahlreichen  Arten 
in  allen  HimmelsEtricben  verbreitet.  Nicht  minder  h&nfig  finden  sie  sich  in 
fossilem  Zustand.  Ihre  Rubren  zeigen  ungemein  mannichfaltige,  bald  runde,  bald 
kantige,  bald  abgeplattete  Form;  sie  sind  ferner  in  verschiedenartigster,  schwer 
delinirbarer  Weise  gebogen  oder  eingerollt  Gewisse  Arten  gleichen  den  röhren- 
förmigen Schalen  der  Mollnsken-tiattnng  Vermelus,  allein  bei  letzterer  sind  die 
ersten  Umg&nge  der  Rdhre  regelmftssiger  schneckenförniig  aufgerollt  und  im 
Innern  mit  Qnerscheidew&ndeu  versehen,  welche  den  Serpein  immer  fehlen. 
Auch  mit  DetUaiium  kann  man  manche  einfache,  gerade  oder  schwach  gebogene 
Arten  leicht  verwechseb,   doch  dient  in  diesem  Falle  das  geachlosBene  Hlnter- 
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«nde  der  Serpula-R6hre  am  sichei-steo  zar  Untcracheidnog  von  den  beiderseits 
offenen  Dentalionachglen. 


Fig.  «6. 

»  Sirimla  timaj  titiat.    Donor.    Frukan.     b.c  S.  ftr^Mil  SchluUi.     Mittl.  Knidr.    Hunntwiti  bei  Uriadrn. 

d  S.  cetaohila  Ooldf.    IHgg«'.    Staifes,  Wtitmatnrg,     e  B.  Mciah'i  linliir.    1)(intr.    Lahr.  Baden,      f  dieMlhi' 

Ter(r.     g  S.  itplimtuitala  Iteieh.   MiUl.  Kreide.   Baauwiti.     h  8.  IHaMaHa   IHlr.}  tpirulaia  Lun.    EocAn. 

UnU  Beriel  bei  Ticenio.     i  rtriMIa  lapiOvi^  Ktnrt.    Halm,    gtnitbetg. 

Die  lebenden  Serpoliden  werden  iu  zahlreiche  Gattungen  zerlegt,  deren 
Unterscheidung  hauptBachlicli  niich  der  Organisation  des  Thieres  und  nach  der 
Form  des  hAntigen  oder  kalkigen  Decketa  bewerkstelligt  wird.  Da  indess  weder 
Abdrücke  des  weichen  Körpers  noch  Deckel  in  fossilem  Zustand  aufgefunden 
worden  sind,  so  ist  die  Debertragung  der  Namen  Vermilia  Lam.,  Galeo- 
laria  Lam.,  Pomatoceros  Phil.,  Filograna  Berkeley  etc.  auf  fossile  Formen 
nicht  genngsam  gerechtfertigt. 

Im  paläolithischen  Zeitalter  waren  die  Serpein  wenig  verbreitet  und  bleiben 
auch  in  der  Trias  und  im  Lias  noch  vereinzelt.  Zahlreiche,  zum  grdssten  Theil 
schmarotzende  Art«n  bedecken  dagegen  im  braunen  und  weissen  Jura  Steine, 
Conchylienschalen ,  Korallen,  Spongien,  Belemniten  etc.  {8.  telrag<ma  Son., 
S.  Umax  Goldf.,  S.  com'olufa  Goldf.).  In  der  unteren  Kreide  bildet  8.  coacenaia 
Blamb.  am  Sontel,  Deister  and  bei  Osterwald  ganze  Gesteinsschichten  (Serpuliten- 
kalk),  and  in  ähnlicher  H&nfigkeit  liegen  die  kleinen  verkieselten  Rflhrchen  von 
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5(54  Vermes.    Änneliüuo. 

S.  i/ordialis  SchloÜi.  (S.  jj/cjws  Gein.)  (Fig.  405*^ '^}  im  schneewcisseo  Serpnliteu- 
sand  von  Bannewitz  bei  Dresden.  Für  die  älteren  TerüftrabtagenuigeD  der 
mediterranen  Provinz  ist  S.  spirulaca  Lam.  (Fig.  405  *)  die  verbreiteste  und  be- 
zcichneudstt!  Form.  Diese  regelmässig  spiralgewnndene  Art  wurde  von  Bronn 
zum  Typns  der  Gattung  Spirulaca  (Rokdaria  Defr.)  erhoben. 

Spirorbis  Daadin  {Microconchus  Mnrch., 

Spirogli/phua    M'Coy)    (Fig.  406).      Kleine 

schneckenförmig  oder  Spiral  eingeroUte  Eatk° 

rfthrcbcn ,    anf    der   flachen    Seite   festge- 

wachsen;  bald  rechts,  bald  links  gewunden. 

Sehr  verbreitet  in  Silnr-,  Devon-  und  Carbon- 

Ablagemngen.   Spärlicher  in  mesolithischen 

nnd  k&nolitbischen  Bildungen.  Aach  Recent. 

TercbeUa    Cuv.    (Flg.  405').      Cylin- 

drische,   mehr  oder  weniger  gebogene,   ans 

f\g,  4UK.  verkitteten  KalksandkArperchen  und  soosti- 

Kpirofti.  amfhaioda  v,t\u.  ep.  iiirg*wuth-in     gen  Ge Steinst rUmmercheu  bestehende  Rühren. 

"'L,^'"r^t?'^"'.^'",", -'"t"^"      Lebend    und    fossil   im   Lias    und    oberen 

Jura.    Recent.     {T.  lapiUoides  Goldf.) 

Genicularia  (Jaenst.    Einfache,  dünnschalige,   etwas  gebogene  Röhren, 

auf  der  Oberfläche  mit  zahlreichen,  in  regelmässigen  Abständen  folgenden  Knoten- 

ringen  verziert.    Ob.  Jura. 

Dilrupa  Berkeley.  Kinfache,  gerade  oder  schwach  gebogene,  ronde  oder 
kantige,  freie  Röhren,  an  beiden  Enden  offen.  Die  i>;^rH7'a- Röhren  sind  nur 
durch  ihre  etwas  nnregel  massige  Gestalt  und  ihre  Oberflächen  Verzierung  von  den 
Schalen  der  Mollusken-Galtung  UenUdium  za  untcrsclieiden.  Kreide.  Tertiär 
und  lebend. 


Gattui^en  von  zweifelhafter  l^ystematisL'he^  Stellung: 

CoHcliicotitcs  Nicholson.  (Geol.  .Mag.  X.  p.  54.)  Röhren  conisch,  schwach 
gebogen,  mit  dein  dünneren  Eude  festgewadisen  und  /u  Gruppen  verein^.  Die 
danne  Röhre  besteht  aus  zahlreiehen  in  einander  geschobenen  Ringen.  Unt. 
Silur.    England  und  Nordamerika.  , 

ürlonia  Nicholson  (Gcol.  Mag.  IX.  p.  44(>)  (TcHtaculites  p.  p.).  Kleine, 
conische,  schwach  gebogene,  der  ganzen  Länge  nach  mit  einer  Seite  festg«-' 
wacbsene,  am  dünnen  Ende  geschlossene  Röhren.  Schaienwand  dick,  anf  der 
Oberseite  mit  einem  zcllig  porösen  Längsstreifen ,  welcher  der  Anheftsfläche 
gegenüberliegt;  die  Seitentheile  quer  geringelt.    Unt.  Silur.     Kohlenkalk. 

Cornulites  Schloth.  Dickwandige,  oben  erweiterte,  gegen  unten  verengte 
Röhren,  zuweilen  von  3  —  i  Zoll  Länge.  Oberfläche  quer  geringelt  und  sehr 
fein  längsgestreift,  znweilen  aus  in  einander  geschobenen  Ringen  bestehend. 
Struktur  der  Schale  zellig.    Silur. 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  Röhren  von  Wfirmem  herrühren;  jeden- 
falls  sind  verschiedene  Com uliteu- Arten  nichts  anderes  als  Stiele  von  Cystoideen. 
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Nereidae.  565 

Serpulites  Unrcb.*)  Sehr  grosse,  bis  1  Fnss  lange,  zoBamm engedrückte, 
^aUe  und  etwgs  gebogene  KalkrAhren,  ans  mehreren  Schichten  von  kohlen- 
saurem Kalk  bestehend,  welcher  „viel  organische  Substanz  enthfttt".    Siinr. 

Trachyderma  Phill.  Serpola- ähnliche,  qaergemnzelte,  ursprünglich  mem- 
branflse  (?)  RAfaren.    Silar. 

Unterordoung.    Nweidae  (Errsutia). 

Freie,  langgestreckte  RingelwUrmer  mit  kräftigen 
BorBteobUndelo  an  den  Segmeutea  und  soliden  verkalkten 
Kiefern  von  sehr  mannichfaltiger  Gestalt. 

Das  erste  sicher  bestimmbare  Exemplar  einer 
fossilen  Nereide  aus  dem  litbf^raphischen  Schiefer 
von  Kelheim  beschrieb  Germar**)  im  Jahre  1842 
unter  dem  Namen  Qa^küta  proavua,  hielt  dasselbe 
jedoch  fßr  einen  Myriapoden.  Aehnlichc  Abdrücke, 
zam  Theil  von  vorzOglicher  Erhaltang,  fanden  sich 
im  eocänen  Schiefer  des  Monte  Itolca,  worden 
jedoch  von  B ro n gni a r t  fttr  A^en  (Tkorea, 
l%oreites)  gehalten  und  erst  sp&ter  von  Massa- 
longo  •*")  richtig  erkannt  Eine  treffliche  Mono- 
graphie der  fossilen  Würmer  ans  dorn  lithographi- 
schen Schiefer  in  Bayern  verAffe ntlicbte  Eblerst), 
nachdem  er  schon  vorher  tt)  eine  fossile  Eunicee 
aas  diesen  Schichten  beschrieben  und  eine  kritische 
Uebersicfat  aller  fossilen  Würmer  gegeben  hatte. 
In  nenester  Zeit  wies  G.  J.  Hinde  i-ff)  durch  Ab- 
bildung DQd  Beschreibung  einer  grossen  Anzahl 
Kieferstücke  nach,  dass  Nereiden  bereits  im  pal&o- 
litfaischen  Zeitalter  eine  bedentendc  Verbreitung 


Eanicites  Ehlers  (Geophüus  Germar,  NereÜes 
p.  p.  Massalongo)  (Fig.  407),  Sehr  lange,  an  den 
Kfirpersegmenten  mit  kräftigen  Stütznadeln  be- 
waldete Würmer.  Ober-  und  Unterkiefer  verkalkt. 
Der  stets  besser  erhaltene  Unterkiefer  wird  aus 
zwei  gleicbge formten  Hftlften  zusammengesetzt,  wo- 
von jede  ans  einem  polsterfCrmig  gewölbten,  quer 
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best«hL  Der  Vordemuid  der  SchneideBlflcke  ist  h&nfig  gezUiot.  Der  Oberkiefer 
wird  aas  einer  siemlich  grossen  Zahl  kleiner  ChitinpUUen  gebildet  (sog.  Trftger. 
Zangen,  Z&bne,  Sigeplatten) ,  die  jedoch  sehr  selten  dentlich  ertialten  bieibea 
and  meist  nnr  im  Abdruck  ai^edeatet  sind. 

Die  im  lithographischen  Schiefer  von  Bayern  aufgefundenen  Abdrücke  werdet 
von  Ehlers  nach  der  BeschaSeahcit  der  Unterkiefer  und  der  Stfttznadeln  4 
verschiedenen  Arten  (JC.  alavus,  aritus,  proavas  und  dentaiaa)  zogetheilt.  Unter 
den  von  Massalongo  beschriebenen  Nereiden  ans  dem  Eocänkalk  des  Honte 
Bolca  rechnet  Ehlers  N.  Gazolae,  affinia  und  Jani  xa  Eanidies. 

Lumbriconereites  Ehlers.  Körper  sehr  lang,  mit  zahlreichen  Gmppea 
von  StOtznadeln ;  Schneidestflcke  des  Unterkiefers  wie  bei  der  recenten  Gattung 
Lambriconereis.  Einzige  Art  {L.  depardiha  Ehlers)  im  lithc^raphischen  Schiefer 
von  Eichst&dt. 

Die  zahlreichen  ond  höchst  mannichfaltig  geformten  isolirten  Kieferplftttchen, 
welche  Hindc  in  unter-  und  oborsilurischen  Ablagerungen  von  Toronto  in  Canada, 
in  Devongchichten  von  Ontario  in  Canada  und  im  Kohlenkalk  von  Schotüand 
entdeckte,  sind  schwärzlich  gefllrbt,  lebhaft  glänzend  und  enthielten  offenbar  ur- 
sprünglich ziemlich  viel  chitinöse  Substanz.  Trotz  des  vortrefflichen  Erfaaltongs- 
zustandes  ist  an  eine  scharfe  Bpecifische  oder  auch  nur  generischc  Bestimmung  der 
isolirten  Plätteben  nicht  zu  denken,  doch  wurden  dieselben  nach  ihrer  Aehnlichkeit 
mit  entsprechenden  Kieferstflcken  recenter  BorstenwArmer  in  die  6  Genera  E»ni' 
dies,  Oenonites,  Ärabellites,  Lumbriconereites,  Glyceriiea  nndSfaxro- 
cepkalites  eingetbeilt  (Fig.  408).    Zwei  Unterkieferplatten  hatte  schon  frflher 

Fig.  «18. 
FMnile  Annelidnkiefsr  lae  pdiolithlHken  iWigernngm.    >  Ltm^riamtriUHt  haa^t  H.  "Vi.  Ob.  8il«r.  Dulu. 

scuttUattu  Bind»  (V«rgr«H>nug  '»(i).    UnL  Silur.   TgrsaU. 


Grinell  unter  dem  Namen  Nerädavus  ans  dem  Unlersilur  von  Ohio  beschrieben. 
Auch  eine  schon  im  Jahre  1856  von  Pander  at^ebildete  Conodonten-Ait 
(Ätdacodus  obliij[uus)  aus  Oesel  gehOrt  nach  Hinde  zu  den  Anneliden.  Sonder- 
barerweise haben  skh  in  palftolithiBchen  Ablagerungen  bis  jetzt  zwar  zahlreiche 
Unterkieferplatten,  aber  noch  gar  keine  OberkieferatOcke  gefunden,  obwohl  auch 
diese  bei  einzelnen  lebenden  Formen  verkalken. 

7  Isn/iurnruHlhiic  Morok /7a:i...h..  A    J~„4„„i i i-<—  i..y.    nj  virn 
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karz,   an  den  hinteren  Theilen  der  Seiten  lang  baarförmig.    LiÜiogr.  Schiefer. 
Solenfaofeii.    M.  curUmn  Ehlers. 

Ctenosolex  Ehlers.  Körper  schmal,  langgestreckt,  biegsam,  nach  vorne 
wenig,  nach  kinten  mehr  verschmälert;  das  mittlere  Körperfclil  darch  schwache 
Fnrcben,  die  Seitenfelder  darch  holie  Kämme  entsprechend  gleichmAssig  ge- 
gliedert, im  vordersten  Theile  sehr  eng,  weiterhin  weitläufiger.     Solenhofen. 

Ansser  den  bisher  erwähnten  Formen,  deren  systematische  Stellnng  ziemlich 
gesichert  erscheint,  gibt  es  eine  Menge  nodeutlicher  Abdrücke,  Hohlränme, 
Sporen  nnd  sonstige  Reste,  welche  vielfach  Würmern  zageschrieben  werden  und 
schon  in  den  ältesten  fossilffihrenden  Ablagerungen  vorkommen.  I>ass  unter 
günstigen  Bedingungen  auch  die  weichen  Körper  AbdrDcke  im  Gestein  hinter- 
lassen können,  beweisen  die  trefflich  erhaltenen  Euniciten  im  lithographischen 
Schiefer.  Aber  auch  in  einer  ganz  jungen  Bildung,  nflmUch  im  Glaciallehm  von 
Näs  in  Romsdal,  hat  Hieb.  Sars*)  KaUiknollen  beobachtet,  welche  als  Kern 
deutliche  Abdrücke  von  Borstenwürmem  enthalten. 

Nichtsdestoweniger  gehören  jene  schlangen-  oder  wunnförmigen,  meist  viel- 
fach gewundenen  Abdrücke, 
welche  unter  der  aUgemeinen 
Bezeichnung  „  Nereiden  "  •*) 
schon  in  camhriBchen  Schichten 
verbreitet  sind  nnd  sich  in 
Ablagerungen  verschiedenen 
Alters  wiederholen,  zu  den 
höchst  problematischen  Ver- 
steinerungen. 

Die  ersten  derartigen  Ge- 
bilde worden  von  Mac  Leay 
in  Hnrchison's  Silorian  Sy- 
stem aus  cambriscben  Sciiich- 

ten    in    England   beschrieben    ^,^^.,^,  0.™!.^™,,.  m«  l«/'a J  ««,bri>ri,^„  Sohirff™  «n  u.ni- 
ond  drei  Gattungen  zogetbcilt,  p«ier,  Wkies.   N>t.  ut. 

wovon    Nereites   (Fig.  409} 

die   grösseren   Formen  mit  breitlappigen   Scitenanh&ngcn,   Myrianites  solche 
von    sehr  bedeutender  Länge   mit   undeatlichen  hakenförmigen  Anhängen   und 


•)    Om   de   i   Norge    forekomende    fossile    Dyrelevningor     tra    Quartaerperioduii. 
Christiania  lS6ö.    (üniveraitätsprogrum.) 

••)  Murchiion.    The  Siliirian  System.    London  183!'-   P- "'W  pl.  27.  -  Emmoiis. 
The  Taumic  System.  Albaiiy  1844.  —  Hall-  Natural  history  of  Wew  York.  11.  ia'i2. — 


JyGOO'^IC 


568  Termes.   AnnBlidke. 

Nemertites  ibaae,  sehr  l&nge,  vielfacb  gewondcne  fadenwtige  Eindrflcke  mit 
nndentlicher  Gliederung  begreifen.  Äehnliche  Abdrilcfce  beschrieb  sp&ter  Em  m  ons 
ans  nntersitariscben  (taconischeo)  Schichten  von  New  Yort  unter  den  Gattungs- 
namen Nereites,  Myrianites,  Nemapodia  nnd  Oordia.  H'Co/  fügte  eine 
weitere  BÜnriBche  Gattung  Crossopodia  (Fig.  410)  bei. 

In  Deutachland  worden  Nere- 
iden von  Richter*)  in  der 
N&he  von  Saatfeld  in  TbOringen 
nacl^ewiesen  nnd  weitere  For- 
men aas  Thüringen,  Sacbeen, 
dem  Ficbtelgebirg  und  Rhein- 
preaseen  von  GeinitE,  Lud- 
wig, Kraatz  und  GQmbel  be- 
schrieben. Dieselben  stammen 
tbeils  aus  dem  unteren  Devon, 
tbeils  auH  dem  Cnhn.  Aas 
siluriKben  Schichten  dürften 
die  von  Delgado  ans  Portugal 
abgebildeten  Formen  sein.  Die 
Namen  Nereograpsu»  Gein., 
"«■  *'"■  Phgllodocitea  Gein.,  Cvma- 

CrtHoptdia   (frM.»r*a.rfqJ   i»l.'a.F    l|-Coj.     U«t.    SUu   tod  '  «     ■/       «    ■ 

BiguDiN,  Horaudie.  derma  Dans.    Nattes    Gem., 

Mi/riodocitea  Harcon,  Hel- 

minthiles  Soltcr  und  Psammichnitea  Toreil  bezeichnen  verschiedene  wurm- 

ftfanlicbe  Eindrflcke,   welche  mehr  oder  weniger  von  bereites  und   Mj/rianites 

abweichen. 

lieber  die  Natur  dieser  Ueberreste  herrschen  sehr  verschiedene  Ansichten. 
Sie  worden  von  Mac  Leay,  Emmons,  Geinitz  n.  A.  fQr  Abdrücke  von 
Anneliden  gehalten,  allein  ihre  ausserordentliche  Lange,  der  Hangel  an  Sttiu- 
nadeln,  Borsten  oder  Kiefer|ilatten  macht  diese  Deutung  nicht  sehr  wahrscheinlich ; 
noch  weniger  haben  sie  etwas  mit  den  Graptolithen  gemein,  zu  denen  Beyrich, 
Richter  nnd  Geinitz  wenigstens  gewisse  Formen  (Nereograptus)  stellen.  Die 
Ansicht  von  Hall,  Murchison,  F.  Roemer,  Gflmbel,  Nicholson  a.  A., 
wonach  diese  Abdriicke  F&hrten  von  Wtlnneni  oder  Mollusken,  oder  nach  U  an  - 
cock**)  von  Krebsen  darstellen,  bat  vielfoch  Beifall  gefunden,  wird  jedoch  wegen 
der  Schorfe  derselben  von  Geinitz,  Ehlers,  Duns  und  Schimper  bekämpft. 
Ehlers  hält  einen  Tbeil  der  HNereiden"  fflr  Laicbbftnder  von  Schnecken, 
Schimper  z&hlt  die  meisten  derselben  zu  den  A^en. 

Noch  problematischer  als  die  soeben  bescliriebenen  Fossilien  erweisen  sich 
gewisse  senkrecbte  oder  schrflge,  zuweilen  auch  fast  horizontale  Rflhren  in  c&m- 
brischen  und  silurischen  Gesteinen  von  Grossbritannien,  Skandinavien,  Frankreich 

*)  ZeitBchr.  d.  deutech.  geolog-  Ges.  184».  Bd.  1  S  4öti—462;  185a  Bd  U  S.  198; 
1861.  Bd.  ni  S.  545;    1853.  Bd.  V  8.  439. 

**)  Anoals  and  Magazine  of  natarftl  history  1858.  ser  8  vol.  11- 
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und  Nordamfirika,  welche  von  Salter»),  Hall'»),  Kinahan*"),  ToTOllf) 
n.  A.  bohrenden  WOrmern  zngeBcbrieben  werden.  Die  Hofalrftume ,  in  welchen 
die  Wflnner  gewohnt  haben  sollen,  sind  hänfig  mit  Oesteinsmasse  ansgefflUt, 
zoweilen  aber  anch  leer.  In  Grösse  und  Gestalt  zeigen  sie  grosse  Verschieden- 
heiten. So  bezeichnet  Hall  als  Scolitkus  verticale,  siemlich  lange,  gegen 
oben  erweiterte  Hohlr&ame  ans  cambrischen  nnd  silnrischen  Schichten;  die 
kleinen  Röhren  von  ArenicoJa  Salter  dagegen  sind  U-fönnig  gebogen  nnd 
mit  zwei  OeSnongen  versehen,  Sistioderma  Kinahan  nntencheidet  sich  von 
Scditkta  dnrcb  eine  trompetenfArmige  MQndnng  nnd  dnrch  die  gebogene  Gestalt 
der  Röhre.  Als  PlanoUtea  beEcichnet  Nicholson  cylindrische,  mit  Ge- 
steinsmasse  gefüllte,  gebogene  Röhren,  welche  horizontal  anf  den  Schicht- 
flachen liegen.  Die  Namen  Diplocralerion,  Monocralerion,  Micrapium 
Spiroscolex  Torell,  Haughtonia  Kinahan,  Walcotlia  Miller,  Stellaacolitts 
Etheridge,  Scolecoderma  Salter  etc.  beziehen  sich  anf  ahnliche,  in  cambrischen, 
silnrischen  und  devonischen  Schichten  zuweilen  in  erstaonlicher  Menge  nnd 
grosser  Gleichfönnigkeit  wiederkehrende  Röhren,  welche  znr  Erkennong  ge- 
wisser, sonst  fossilairmer  Ablagemngen  vortreffliche  Dienste  leisten.  Eine 
zoologische  Bedeutung  ist  jenen  Namen  indess  kanm  beizumessen.  Gleiches 
gilt  von  ISibifex  atitiquus  Plien.  ans  dem  schwäbischen  Kenpersandstein. 

Feme  röhrige  Gänge  anf  der  Oberfläche  von  Bäemnit^a-Scbeiiea  aus  der 
oberen  Kreide  sollen  nach  Hagenow  von  einem  kleinen  bohrenden  Wnrm 
(Talpina)  berrfihren,  aber  weder  für  diese  noch  fflr  die  Gattungen  Entobia 
Porti,  aus  der  Kreide,  Cobalia,  Hagenoteia  Etallon  nnd  Dendrina  Quenst 
ans  dem  oberen  Jura  lasst  sich  mit  einiger  Gewissheit  der  Nachweis  fflhren,  ob 
die  feinen  Röhren  nnd  Gange  von  WOnnem,  Spongien  oder  anderen  Parasiten 
beigestellt  wurden. 

Als  absolut  unbestimmbare  Körper  mfissen  die  s<^.  JpAroflita- Stacheln 
Portlock's  ans  dem  Silur,  Sr^oltcta  prtsca  Qoatref.  ans  der  Kreide  von 
Sebastian,  Sacrionota  proboscidala  Costa  von  Pietraroja  und  die  grossen 
röhrenförmigen,  von  Carter  Broeckia  genannten  Körper  aus  dem  Eocansand 
von  BrOssel  bezeichnet  worden. 

Unter  den  wnmtahnlichen  Problematicis  spielen  schliesslich  die  Lnmbri- 
cariea  {Lwnbridtes  Schloth.)  ans  dem  lithographischen  Schiefer  eine  wicht^e 
Bolle.  Schon  fiajer  nnd  Knorr  gaben  von  diesen  ganz  unregelmassig  ge- 
krflmmteD,  hanfig  zu  wirren  Knäueln  verschlungenen  Gebilden  gute  Abbildungen. 
Ansfahrlicb  beschrieben  nnd  bildlich  dargestellt  finden  sie  sich  im  Goldfns«- 
schen  Tafelwerk. 

Die  eigentlichen  Lnmbricarien  {Zumbricaria  intestinum,  Colon,  reda  und  gor- 
didlis)  schwanken  in  der  Dicke  zwischen  der  eines  Federkiels  nnd  eines  feinen 


•)  Quarterl;  Journal  geol.  Soc.  London  1856.  vol.  XII  p.  242;  vol.  XHI  p.  199—306. 

••)  Natural  hiatory  Review  1857.  vol.  IV  Proceed.  p.  20  und  1859."  vol.  VI  Proceed. 
309. 
■■•)  Palaeontolog;  of  New  York  vol.  I  u.  II. 

t)  Acta  UniveTSitatJB  Ludensis  1B6T.  vol.  IV  und  1869.  voL  VI. 
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Mollusca,  Weichthiere.*) 

In  keiner  der  grossen  Abtheilungen  des  Thierreicbes  finden  sich  so 
mftnnichfaltige,  sowohl  nach  ihrer,  innern  Organisation,  als  auch  nach  ihrer 
äussern  Erscheinung  verschiede nai-tigere  Formen  vereint,  als  in  dem  Stamme 
der  Mollusken  oder  Mdlacoeoa,  Man  rechnet  hierher  alle  seitlich  sym- 
metrischen Thiere  mit  weichem,  ungegliedertem  Körper,  denen  weder  ein 
äusseres  noch  inneres  Skelet  zukommt,  die  aber  im  Besitz  von  wohl- 
entwickelten Ernährungsorganen  und  eines  Schlund -Nervenringes  sind, 
von  welchem  bei  den  höheren  Glassen  3  Ganglienpaare  ausgehen.  Sehr 
viele  Mollusken  scheiden  in  einer  Duplicatur  ihrer  Haut,  dem  sog. 
Mantel,  eine  kalkige,  entweder  ein-  oder  zweiklappige  Schale  ab,  andere 
sind  vollständig  nackt  und  ohne  alle  festen  Hartgebilde.  Die  Respiration 
wird  meist  durch  Kleinen,  seltener  durch  Lungen  oder  einfach  durch  ge- 
wisse Flächen  der  Haut  bewerkstelligt.  Ein  unvollkommen  geschlossenes 
Blutgefasssystem,  dessen  Flüssigkeit  durch  ein  Herz  in  die  peripherischen 
Theile  des  Körpers  getrieben  vrird,  ist  bei  den  Mollusken  mit  Ausnahme 

*)  Lil«ratur, 

Ä.    Hand-  und  Lehrbücher. 
Dtghaye»,  P.    TraiW  filömentaire  de  Conchyliolt^ie.     PariB  1835—89.  8°.   8  vol.  mit 

Atlas  (unvollatAodig). 
PliiUppi,  B.  H.    Handbuch  der  Conchyliologie  und  Malacotoologie.     Halle  1863.    8". 
Adamx,  B  and  A.    The  genera  of  recent  MolluBca.    2  vol.  Text  und  1  vol.  AtUs. 

London  1858, 
Chenu,  J.  C.    Haouel  de  Conchyliologie  et  de  PaUoDtolo^e  concbyliologiqne.  2  voL 

PariB  1859. 
Bronn,  H.  Ö.    Klassen  und  Ordnungen  des  ThierreicllB.  Bd.  IH.  Malacoioa.   1862—66. 
Woodmird,  S.  F,    A  Manual  of  tho  Mollusca;   or  a  rudimentary  Treatise  of  recent 

and  fossil  Shells.     3th  Ed.  with  Appendix  by  Ralph  Tat«.    London  1875. 
B.   Verzeichnisse  von  Gattungen. 
Hermannaen,  A.  N.    Indiois  genenim  Halacozoorum  primordia.    Cassel  1846—49.    Mit 

Supplem.  1853. 
ftwffi,  F.    Die  bisher  Veröffentlichten  Familien-  und  Gattungsnamen  der  Mollusken. 

Berlin  1875. 
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det  Difidersten  Formeo  Torbandeii,  und  ebenso  fehlen  niemals  die  Gene- 
rationsoreane,  von  denen  aich  die  männlichen  und  weiblichen  bald  in 
getrennten ,  bald  in  hermaphroditischen  Individuen  entwickeln.  Uetst 
erfolgt  die  Fortpflanzung  äiisschÜesilich  auf  geschlechtlichem  Wege  und 
nur  in  zwei  Classeo  beobachtet  man  iieben  dieser  auch  eine  Vermehrung 
durch  Knospuog,  so  dass  statt  Einzelthieren  Thiercolonieen  der  mannich- 
faltigsten  Art  wie  bei  den  Coelenteraten  entstehen. 

Von  Linue  waren  sammtliche  heute  als  Mollusken  bezeichneten 
Thiere  der  grossen,  aus  heterogenen  Elementen  bestehenden  Gruppe  der 
Vermes  zugetheilt  worden.  Erst  Cuvier  und  Lamarck  zogen  im  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  die  Grenzen  für  den  Typus  der  Weichthiere, 
welche  in  der  Folge  allerdings  mehrfache  und  nicht  unwesentliche  Vef-  "' 
änderungen  erlitt" eh"  "" "  *' 

Geg'^nw^-Bg  zerlegt  mau  den  Stamm  der  Mollusken  meist  in  zwei 
grosse  Abtbeilungen:  Molluscoidea  uad  eigentskihe  Mollusca.  Zu  den 
ersteren  rechnete  Milne  Edwards,  welcher  diese  Eintheilung  vor- 
schlug, die  TMnico/a  oder  Mantelthiere  und  die  früher  fOr  Zoophyten  ge- 
haltenen Bryoeoa  oder  Moosthierchen.  Huxley  schloss  denselben  später 
noch  die  Srachtopoda  an.  Diese  drei  Classen  bilden  in  der  That  einen 
Formenkreis,  welcher  den  typischen  Weichthiereo  ziemlich  ti-emdartig 
gegenober  steht;  ihre  Haut  scheidet  entweder  eine  kalkige  Schale  oder 
eine  hornige,  membranartige,  häutige  oder  aus  Cellulose  bestehende  Holle 
ab.  Die  Respirationsorgane  befinden  sich  vor  dem  Munde  und  erscheinen 
bald  in  Gestalt  von  Tentakeln,  spiralgeinindenen  Lappen,  oder  auch  nur 
als  eine  Modification  der  inneren  Haut.  Das  Centralnervenganglton  be- 
findet sich  zwischen  Mund  und  After.  Neben  der  geschlechtlichen  Fort- 
pflanzung erfolgt  die  Yermehrang  häufig  auch  durch  Knospang. 

ääinmtlicne  MoUuscoiden  sind  Wasserbewohner  und  ganz  aberwiegend 
Secthiere.  Nur  die  Bryozoen  und  Brachiopoden  sondern  kalkige  Schalen 
ab;  die  Tnnicaten  sind  nackt,  ihre  Haut  häufig  durch  Cellulose  verdit^. 
Die  drei  Classen  lassen  sich  folgendcrmassen  charakterisiren : 

A.  Molluscoidea. 

1.  Bryozoa  (Polyeoa,  Moosthierchen). 

Kleine  durch  Knospang  eiph  vermehrende  und  zu  moos-  und  rindenförmigen 
oder  anders  gestalteten  Kstigen  Colonieen  vereinigte  Thiere,  welche  in  hantige 
oder  kalkige  Zellen  eingeschlossen  sind  nnd  am  vorderen  Ende  des  Körpers 
einen  von  Tentakeln  umgebenen  Mund  besitzen.  Herz  fehlt.  Darm  wohl  ent- 
wickelt, lang;  AfterfiflbuDg  neben  dem  Hund.    Zwitter. 

2.  Tnnicata  (Mantelthiere). 

Freischwimmende  oder  festsitzende,  zu  Colonieen  vereinigte,  hermaphrodi- 
tische  Thiere   von   sackförmiger  Gestalt,    mit   weiter   den  Körper  voUstftndig 
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nmBcbliesEeader  und  nnr  mit  zwei  Oe&ninigeti  Tersebener,  meist  knorpeliger  oder 
ledenrtiger  Halle  (Hantel).  Kiemen  an  der  Innenfl&che  der  ManteliiOhle ;  Mnnd 
im  Gmnd  des  Kiemearaoms.    Herz  schlaachfBrmig. 

3.  ßrachiopoda  (ArmfOsser,  Spiralkiemener). 

Zweischalige  symmetriBche,  stets  einzeln  lebende  MnEcheltbiere  mit  zwei  freien 
Hantellappen,  welcbe  die  beiden  Schalen  absondern.  Neben  dem  Hund  zwei 
Spiral  gerollte  Respirationsarme.    Herz  vorbanden. 

Die  eigentliclien  Mollusca  pflanzea  sich  nnr  auf  geschlechtlicliem 
W^e,  niemals  durch  Eßospnog  fort;  ihre  Respirationsorgaoe  sind  ent- 
weder Kiemen  oder  Lungen  und  vom  Centralnerventaoten  (Gehirn)  ent- 
springen drei  Gangtienpaare.  Der  Körper  wird  von  einem  fleischigen 
Mantel  umhüllt,  welcher  häufig  eine  ungegliederte  ein-  oder  zweiklappige 
Schale  absondert  Mund  mit  oder  ohne  Kauwerkzeuge. 
Die  hierher  gehörigen  Classen  sind: 

B.    Mollusca  (s.  Str.). 

1.  LamelUbranchiata  (Blattkiemener,  Unscheln). 

Zweischalige  nnsymmetriscbe  HoBchehi  mit  grossem,  in  zwei  eeitliche  Lappen 
gespaltenem  Hantel,  anter  welchem  die  gleichfalls  paarig  entwickelten  Kiemen- 
bluter  hegen;  die  beiden  Scbalenklappcn  durch  ein  elastisches  Band  und  ge- 
wöhnlich durch  einen  mit  Z&bnen  and  Gruben  versehenen  ScbloBsrand  verbunden. 
Mnnd  und  After  liegen  zwischeo  den  Kiemen  io  der  Ebene,  nach  welcher  die 
beiden  Schalen  getrennt  sind.    Heist  ein  musknlAscr  Fnss  vorhanden. 

2.  Gastropoda  (Baachfasser,  Schnecken). 

Kriechende,  seltener  schwimmende  Weichthicre  mit  kraftigem,  rnnskulAsem 
Fnss,  mit  mehr  oder  weniger  dcntlich  vom  Rnmpf  gesondertem  Kopf  und  nnge- 
tlieiltem  Hantel,  welcher  meist  eine  teller-  oder  napfförroige  oder  eine  Spiral 
gedrehte  Schale  absondert 

3.  Cephalopoda  (Kopffasser,  Tintenfische). 

Kopf  scharf  vom  flbrigen  Körper  gesondert,  mit  ausgezeichnet  entvi-ickclten 
Sinnesorganen,  namentlich  Angen;  Mnnd  von  einem  Kranz  muskalöser  Arme 
umstellt.  Körper  sackförmig;  Kiemen  (2  oder  4)  baomförmig  in  einer  vom  Mantel 
gebildeten  Hfihle  gelegen.'  Schale  h&nfig  spira),  ein-  oder  mehrkammerig,  zu- 
weilen innerlich  oder  auch  ganz  fehlend. 

Aus  vorstehender  Uebereicht  der  Molluskenclassen  geht  hervor,  dasa 
dieser  Stamm  Thiere  von  überaus  verschiedener  Organisationsböhe  umfasst. 
Während  die  Bryozoen  und  Tunicaten  sich  kaum  über  die  Coelenteraten 
erheben  und  an  DUferenzirung  und  Ausbildung  ihrer  Organe  tief  unter 
den  Ecbinoderraen  stehen,  gehören  die  Gephalopoden  unzweifelhaft  zu  den 
höchst  nrganisirten  wirbellosen  Tbieren,  welche  sich  in  mancher  Hinsicht 
sogar  gevrissen  Wirbelthieren  Überlegen  zeigen. 
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FOr  den  Paläontologen  uDd  noch  mehr  fbr  den  Geologen  bieten  die 
Mollusken  ein  besondorea  Interesse,  denn  mit  Auflnahme  der  Tunicaten 
liefern  alle  Classen  zahlreiche  fossile  Ueberreete.  Namentlich  die  Schale 
der  Brachiopodeo,  der  Muscheln,  Schnecken  und  KopflÜaser  sind  in  den 
Ablagerungen  aller  frOheren  Erdpeiiodcn  dermassen  verbreitet,  daas  sie 
vorzugsweise  als  „Leitmuscheln  oder  Leitfossüen*  bei  der  Alterebestimmung 
der  verschiedenen  Sedimentgebilde  verwertbet  werden.  Selbstverständlich 
sind  es  nar  die  kalkigen  Schalen  (Conchylien)  oder  deren  Steinkeme  und 
AbdrOcke,  welche  dem  Geologen  vorliegen.  Da  jedoch  diese  in  der  Regel 
durch  charakteristische  Form  ausgezeichnet  and  mit  mancherlei  Ver- 
zierungen ausgestattet  sind,  da  überdies  das  System  innerhalb  der  einxdneii 
Classen  wesentlich  auf  die  Beschaffenheit  der  Schalen  basiit  ist,  so  hat 
sich  eine  besondere  Disciplin,  die  Conchyliologie,  gebildet  welche 
mit  Vorliebe  von  Geologen  cultivirt  wird. 

So  werthvoll  Übrigens  die  von  der  Schale  gebotenen  Merkmale  sein 
mögen,  so  erweisen  sie  sich  doch  in  manchen  Fällen  als  trügerisch,  indem 
Thiere  von  sehr  verschiedener  Oi^snisation  {Patdia,  Aney^)  ganz  ähn- 
liche Schalen  erzengen  können.  Die  Systematik  der  Conchylien  bedarf 
darum,  gleichwie  alle  andern  Abtheilungen  des  Tbierreichs,  einer  streng 
zoologischen  Basis  und  ebenso  muss  die  Bestimmung  der  Arten  nach 
zoologischen  Grundsätzen  erfolgen. 

Bei  der  verbaltnissmässigen  Leichtigkeit  einer  Orientirung  in  der 
Conchyliologie  haben  sich  die  fossilen  Mollusken  von  jeher  der  besonderen 
Bevorzugung  von  Seiten  der  Mineralogen  und  Geologen  zu  erfreuen  gehabt 
Aus  keiner  andern  Abtheilung  des  Thierreichs  dürften  die  fossilen  Ueber- 
reste  in  gleichem  Umfang  gesammelt,  beschrieben  und  abgebildet  sein; 
ja  man  kann  sagen,  der  grössere  Theil  der  geognostisch-paläontologiaf^tea 
Literatur  beschäftigt  eich  vorwiegend  mit  Conchylien  —  freilich  nkbt 
immer  in  mustergültiger  Weise.  Wenn  sich  schon  durch  ungenOgeode 
Bekanntschaft  mit  den  lebenden  Mollusken  vielfache  IrrthUmer  in  der 
Beurtheilung  von  Gattungen  eingeschlichen  haben,  so  herrscht  binsichtlid 
der  Artbestimmung  g^enwärtig  ein  beinahe  chaotischer  Zustand.  Je 
nach  der  subjectiven  Willkür  des  Autors  wird  der  Speciesbegriff  waHv 
oder  enger  gefasst,  so  dass  äusserst  selten  bei  der  Bearbeitung  ein  ui 
derselben  fossilen  Fauna  durch  zwei  Autoren  eine  Uebereinstimmoss  in 
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FrOher  vnrden  nun  sämmtlicbe  .Mutatioaen"  einer  solchen  Formen- 
reibe  als  Angehörige  ein  und  derselben  Art  betrachtet,  während  in  neuerer 
Zeit  mehr  Neigung  vorbanden  ist,  die  kleinsten  Abänderungen  entweder 
zu  besonderen  Species  zu  erheben  oder  wenigstens  durch  trinomische 
Bezeichnung  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  Mollusken  sind  Überwiegend  Waaserbewohner.  Drei  Classen : 
die  Tutdcaten,  Brachiopoden  und  Cephalopoden,  leben  ausBchliesslich  im 
Meer;  die  Mehrzahl  der  Bryozoen.  LamelHbranchiaten  und  Gastropoden 
ist  auf  Salzwasser  angewiesen,  doch  finden  sich  daneben  auch  SOsswasser- 
formen.  Nur  die  Classe  der  Gastropoden  liefert  ausser  marinen,  brackischen 
und  SttsawaBserbewohnern  auch  zahlreiche  Landschnecken. 

Sämmtliche  erhaltungsfahige  Claeaen  treten  schon  in  den  älteren 
Silurablagerungen  auf.  Die  Brachiopoden  erheben  sich  bereits  in  der 
paläolithiHchen,  die  Cephalopoden  und  Bryozoen  in  der  mesolithischen 
Periode  auf  den  Höhepunkt  ihrer  Formentwicklung,  während  die  Lamelli- 
brancbiaten  und  Gastropoden  bis  zur  Tertiär-  oder  Jetztzeit  in  stetiger 
Zunahme  begrifTen  zu  sein  scheinen. 

A.    Molluscoidea. 
1.  Classe.    Bryozoa.    Moosthierchen,  Mooskorallen.*) 

Diese  kleinen,  zu  Colonieen  vereinigten  Thiere  sind  von  häutigen 
oder  häufiger  kalkigen  HOUen  umgeben,  welche  ästige,  moosförmige  oder 
rindenartige  Stocke  bilden ;  sie  besitzen  einen  von  Tentakeln  umstellten 
Mund,  Darmcanal,  Afleröffnung  und  centralen  Nervenring.  Die  Bryozoen 
gleichen  in  ihrer  äusseren  Erscheinung  viel  mehr  gewissen  Hydrozoen 
(Sertularien)  oder  Korallen  als  den  typischen  Mollusken,  von  denen  sie 
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1741  ihre  thierische  Natar  mit  Bestimmtheit  erkauate,  Vod  da  an 
ersdieinen  sie  in  allen  zoologischen  Werken  unter  verschiedenen  Namen 
neben  den  Polypen  oder  Zoopbyten.  Eine  erste  umfassendere  Ueber- 
sicfat  der  lebenden  and  fossilen  Formen  gab  181ti  Lamarck  iu  seiner 
Histoire  des  animaux  sans  vertebres  (yoL  2);  fast  gleichzeitig  veröffent- 
lichte Lamouroux  sein  wichtiges  Werk  aber  die  Polypiers  flexibles, 
worin  zahlreiche  neue  Gattungen  und  Arten  beschrieben  wurden,  die  in 
der  Exposition  methodique  des  genres  de  l'ordre  des  Folypiers  (Paiis  1821) 
desselben  Autors  durch  eine  Reihe  fossiler  Formen  aus  den  Jura- 
ablagerungen  der  Normandie  vermehrt  wurden.  Im  Jahre  lHi28  zeigten 
Andouin  und  Milne  Edwards,  dass  sich  die  (zu  den  Bryozoen  ge- 
hörigen) Flustren  von  den  übrigen  Polypen  durch  den  Besitz  eines 
geschlossenen  Darmcanals  auszeichneten  und  sich  überhaupt  in  ihrer 
Organisation  den  zusammengesetzten  Tunicaten  (Ascidien)  näherten.  Un- 
abhängig von  dieser  Arbeit  war  Ehrenberg  im  Jahre  1832  zum  gleichen 
Ergebniss  gelangt;  allein  er  ging  weiter  als  die  französischen  Zoologen, 
zerlegte  die  bisherige  Gruppe  der  Polypen  in  zwei  Classen,  wovon  er  die 
eine,  die  typischen  Korallen  und  Alcyonarien  umfassende  Antkozoa, 
die  andere,  den  Finstren  von  Milne  Edwards  und  ähnlichen  Formen 
entsprechende  Bryoeoa  nannte.  Die  Bryosoa  wurden  später  mit  den 
Tunicaia  als  MdUascoidea  den  eigentlichen  Mollusken  gegenüber  gestellt 
und  diesen  neuerdings  noch  die  Brachiopoden  beigesellt. 

In  England  hatte  schon  1827  Grant  auf  die  Verschiedenheit  der 
Sertularien  und  Flustren  hingewiesen  und  1830  bezeichnete  J.  V.  Tliomp- 
Hon  als  Polyeoa  (im  Singular)  eine  Classe  von  Polypen,  „die  bisher 
zum  grÖBsten  Theil  mit  den  Hydroiden  verwechselt  worden  war".  Dieser 
Name  wird  in  etwas  veränderter  Bedeutung  (als  Neutrum  plur.)  in  Eng- 
land vielfach  statt  des  von  Ehrenberg  vorgeschlagenen  festgehalten, 
obwohl  derselbe  schon  früher  von  Lesson  für  eine  zusammengesetzte 
Ascidie  vergeben  war. 

Die  Kenntniss  der  Organisation,  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte 
der  Bryozoen  ist  neuerdings  wesentlich  gefördert  worden  durch  van  Be- 
neden, Altmann,  Bush,  Smitt,  Nitsche,  Hyatt,  Barrois, 
Hincks  u.  A.,  und  obwohl  einige  Forscher  dieselben  zu  den  Würmern 
bringen,  so  hat  sieb  doch'  die  Mehrzahl  der  Zoologen  der  Anschauung 
Ehrenberg 's  angeschlossen   und  rechnet  dieselben   zu  den  Mollusken. 

Ganz  besondere  Aufmerksamkeit  wurde  namentlich  von  den  Paläonto- 
logen dem  Bau,  der  Form  und  der  Vereinigung  der  kalkigen  oder  hau- 
tigen  Röhren  und  Kammern  gewidmet,  welche  die  Bryozoenthierchen 
absondern.  Nächst  dem  bereite  erwähnten  Werk  von  Lamouroux  ver- 
dienen in  dieser  Hinsicht  besonders  hervorgehoben  zu  werden  mehrere 
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AbhaDillnngen  von  Milne  Edwarde,  die  nmfassende  Mooographie  lon 
Aleide  d'Orbigny,  die  zahlreichen  Schriften  von  ReuBs,  die  Werke 
von  tioldfuss,  Micbeliu,  F.  Ad.  Roemer  und  Bronn,  die  Arbeäton 
vooHagenow,  Ilaime,  Busk,  Beisael,  Ubaghs,  Stoliczfca,  Man- 
soni.Si  mono  witsch,  Novak,  Smitt,  HiockB,  Heller,  Waters  a.A. 
Uit  dea  Formen  aus  paläolithiscfaen  Ablagerungen  haben  sich  vorzugs- 
weise Lonsdale,  J.  Halt,  Prout,  Nicholaon,  Etheridge,  Dybowski 
u.  A.  beschäftigt. 

Die  MooBthiercben  oder  Bryosoa  leben  äusserst  selten  vereinzelt,  fast 
immer  bleiben  zahlreiche,  durch  Knospung  aus  einer  Muttenetle  ent- 
BtAodene  iDdividueu  vereinigt  und  bilden  einen  Stock  (Colonie, 
FiÄyozoforium,  Coenoecitan)  von  sehr  mannichfaltiger  äusserer  Gestalt.  Die 
Einzelthiere  (sooidia,  polypides)  sind  immer  von  geringer  Grösse;  ihr 
äusseres,  aus  einer  weichen,  häutigen  oder  pergamentartigen,  cbitinösen 
Membran  oder  häufiger  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehendes  Hautskelet 
heisst  Ectocyste;  oder  da  sich  der  übrige  Körper  in  diese  regelmässig 
gestalteten  Köhren  oder  Kammern  zurückziehen  kann,  so  bezeichnet  man 
dieselben  gewöhnlich  als  Zellen  oder  Zooecien. 

Jedes  Eiozeltbier  ist  mehr  oder  weniger  von  den  übrigen  Hitbewobnem 
der  Colonie  abgeschlossen,  doch  stehen  die  Zellen  häufig  auch  durch 
sog.  Sprossencanäle  mit  einander  in  Verbindung;  eine  gemeinsame 
schlauchföi-mige  Rohre  jedoch,  aus  welcher  alle  Zooidien,  wie  bei  den 
Hydrozoen,  hervorgehen,  ezistirt  nur  bei  einer  einzigen  kleinen  Bryotoen- 
gruppe  ( Ctenostomata),  ein  gemeinsames  Coenosark  wie  bei  den  Aotbosoen 
kommt  niemals  vor.  Der  eigentliche  Körper  der  Brjozoentbiere  ist  sack- 
förmig  uod  abgesehen  von  der  Zelle  (Ectocyste)  von  einer  weichen  Haut 
(Endocfste)  umgeben.  Am  vorderen  freien  Ende  des  Thieres  li^  der 
Mund  inmitten  einer  fleischigen  Scheibe  (Lobophore),  umgeben  von  einea 
einfachen  Kranz  bewimperter  und  hohler  Tentakeln,  durch  deren  Be- 
wegung di(3  Nahrung  dem  Munde  zogefUhtt  wird.  Letztere  bildet  deo 
Anfang  des  Nabrungscanals,  dessen  oberer  Theil  Speiseröhre  (Oesophagus), 
der  mittlere  Magen  und  der  hintere  Darm  genannt  werden.  Der  stets 
verdünnte  Darm  biegt  sich  aufwärts,  verläuft  neben  dem  Schlund  aai 
mündet  als  Afteröffnung  seitlich  in  der  Mundscheibe  aus.     Zwacben 
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bleiben  und  darum  die  Stellung  des  vorderen  Gliedes  eines  doppelt  ein- 
gestülpten HandschuhKiigerB  annebmeu  (Fig.  412B).  Besondere  Sinnes- 
organe BclLeinen  zu  fehlen,  wenn  nicht  ein 
fleischiger  Lappen  (epistoma),  welcher  bei 
manchea  SflBswasser-Bryozoeu  aber  der 
MundöffauQg  hängt,  diese  Functionen  ver- 
richtet. Ganz  verschiedeu  von  diesem  Epi- 
stoma ist  ein  liedartiger  Fortsatz  der  Ecto- 
cyste,  welcher  durch  Huakelu  bewegt  wird 
und  als  sog.  Deckel  (operculum) die  ZeWea- 
öfFnung  bei  manchen  Gattungen  verschliesst. 
Herz  und  BlutgeiasssTstem  fehlen. 

Höchst  eigenthUniHcho  Anbangsgebilde 
gewisser  Brjozoen  sind  die  sog.  Avica- 
laria(Fig.412)nndVibracuU{Fig.  413). 

Die  Avicularien  haben  auffallende 
Aeholichkeit  mit  einem  Vogelköpfcben  oder 
einer  Zange;  sie  sitzen  in  der  Begel  in 
der  Nähe  der  Zellenöffnungen  entweder  auf 
kurzen  Stielen   und  in  besonderen  kleinen  '   p.    ^^^  ^ 

Zellen,  bestehen  aus  einem  grösseren  oberen  Bt^uia  min^urfa  Limt.  a  FnigiMbt  »in» 
helmfÖrmigen,  gescbnabelten  Stück  und  einer  „ineirTetuhMi^n^l'rA.?z'BiiI''i![  b*' 
kleineren  unteren  Kinnlade ;  sie  können  sieb  TunguHi.  bi  nptinentua.  •  Dunn,  a  a!u,t- 
■weit  öffnen,  wieder  zuschnappen,  hierbei  ^]^^i,i,t  „fn'eTw^nm  w^ra"^-  tZ 
kleine  Organismen  ergreifen  und  nach  deren  d«  AricBiuium  iwiiiidet  Hieb  «ne  £i«- 
Zersetzung  der  Wimperströmung  des  Ten-  ^.|  °^  mrir,'tglMM'i,^^Thi°r  "m^"  ■"  *" 
takelkranzes  Oberliefern.    Auch  die  Vibra-  AriciüKiBm  (<«. 

c  n  1  a  beginnen  mit  einer  kopfförmigeu  Erhöhung,  aber 
statt  des  Schnabels  setzen  sie  in  eine  lange  geringelte 
Borste  oder  in  einen  peitschenähnlicben  Stiel  fort. 
In  manchen  Fällen  stehen  grosse  Vibracula  in  beträcht- 
licher Zahl  zwischen  den  Normalzellen  und  sitzen  in 
besonderen  Zellen  von  etwas  abweichender  Grosse  und 
Form. 

Die  Fortpflanzung  der  Brjozoen  erfolgt  theils  auf 
treschlechtlichero.  theils  auf  nnffeschlechtli^hnm  Wese.  i 
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Spermatozoen,  und  hier  Hurchlaufea  die  Embryocen  auch  ihre  eisten 
Eotwicklungsstadien,  bie  sie  in  der  Mundscheibe  anstreteo  und  mdi 
irgendwo  festheften.  Bei  einer  Gruppe  von  Bryo- 
zoen  (Gheäostomata)  getangeo  die  befrochteten 
Eier  in  besondere,  oberhalb  der  HUndang  der 
ZellfiD  befindliche  HÖhlangea,  die  sog.  Ei  erteilen 
(Oyicellen,  Ooecien)  (Fig.  414),  welche  blaaeofonnig 
an  der  Oberfläche  hervortreten.  Bei  anderai 
Formen  (Gydostomata)  acbwellen  einzelne  der  ge- 
wöhnlichen Zellen  kugelig  an  and  ragen  über  die 
anderen  vor  (Fig.  41Ö). 

Ausser  der  geBcblechtlicben,  sowie  der  niweilen 

durch    sog.    Statob lasten    erfolgenden    Fort- 

««rirüartc  otwriUi^  ein«  u-  pflaHzung    findet   immer    noch   eine  Vermehrnng 

fraiia  Mit  Eieneiim  (o).        durch  Enospung  Statt.    Beim  EnospongeproceEG 

bleiben  die  einzelnen  Zellen  mit  einander  im  Zusammenhang  und  geben 

dadurch    Veranlassung    zur  Entstehung    von    Colonieen,    deren    überaus 

maniiichfaltige  Gestalt  abhängig  ist  von  der  Form  der 

Einzelzellen  und  der  Art  und  Weise,  wie  sich  dieselben 

gruppiren  und  mit  einander  verbinden. 

Was  die  Form  der  Zellen   betrifft,   so  kommen 

hauptsächlich  zwei  Typen  vor:  bei  den  einen  (Ct/do- 

slomata)  zeigen  sie  die  Gestalt  von  cylindriscfaen  oder 

prismatischen  Röhren,  langgestreckten  Schläuchen  oder 

Füllhörnern,  deren  hinteres  Ende  verengt,  das  vordete 

zum  Austreten   eines  Tbeiles   des  Körpers  and  der 

Tentakelkrone  weit  geöffnet  ist;  bei  den  anderen  (Cheüo' 

atomata)  sind  sie  krugförmig,  oval,  in  der  Mitte  bauchig 

angeschwollen   oder  flach  vier-   bis  secfaaaoitig  oder 

s.:tgtiua^t    Zweig    Ton   rhombiBcb   und  haben  ihre  etwas  verengte  Hündung 

Ci-uiB  e^ufiKB  LuBi.  mit  nicht   am  vorderen  Ende,   sondern   seitwärts  auf  die 

Stirnwand  gerückt. 

Hat  sich  ein  aus  einem  Ei  entstandener  Bryzoeuembryo  irgendwo  fest- 


JyGOO'^IC 


Wachstbuin.    LebensweiBc.  581 

Reiben  georduet  oder  uuregehuäseig  neben  und  Über  einander  angehäuft 
erscheinen,  erhält  man  Stöcke,  welche  die  Form  von  kriechenden  Fäden, 
Fadenuetzen,  von  aufrechten  Sträuchern,  Bäumcheu  und  Rasen  nachahmen; 
oder  sie  bilden  moos-  und  äechtenartige  Krusten,  lappige  niid  kraus- 
gewnndene  Blätter,  massive  unregelmässige  Knollen  u.  b.  w.  Die  neuen 
Knospen  bleiben  in  der  Regel  mit  ihren  Mutterzellen  an  der  Stelle,  wo 
sie  sich  entwickelt  haben,  durch  einen  sog.  SproBsencanal  in  Ver- 
bindung. Ausserdem  beobachtet  man  bei  -vielen  kalkigen  Br^ozoen  noch 
feine  Poren  in  den  Wänden,  durch  welche  eine  Commanication,  vielleicht 
sogar  eine  gemeinsame  Ernährung  der  Individuen  ein  und  desselben 
Stockes  vermittelt  wird.  An  lebenden  Exemplaren  lässt  sich  die  Porosität 
erst  nach  Entfernung  der  häutigen  oder  hornigen  Epidermis  nachweisen, 
welche  sämmtUcbe  Kalkschalen  umhüllt 

Mit  wenig  Ausnahmen  (Oristatdla,  Sdenaridae)  sind  die  Bryozoen- 
stöcke  auf  Steinen,  Pflanzen,  Muscheln,  Schnecken  oder  anderen  Körpern 
befestigt.  Bei  den  Uberrindenden  Formen  wachsen  meist  sämmtliche 
Zellen  mit  ihrer  Bückseite  auf  der  Unterlage  an ,  bei  den  aufrecht  sich 
erhebenden  legen  sich  um  die  Matterzelle  meist  eine  Anzahl  Knospen 
herum  und  bilden  mit  dieser  die  soUde  Basis  der  übrigen  nach  aufwärts 
wachsenden  Zellen.  Bei  manchen  Brjozoen  richtet  sich  gleich  die  erste 
Zelle  vom  Boden  auf  und  alle  späteren  reihen  sich  in  verticaler  Richtung 
an  dieselbe  an.  In  solchen  Fällen  halten  besondere  bornige  Würzelchen 
(RadiceUae)  den  Stock  auf  seiner  Unterlage  fest. 

Die  Bryozoen  ernähren  sich  von  Diatomeen,  Infusorien,  kleinen 
CruBtaceen,  Würmern  und  andern  organischen  Körpern.  Sie  leben  vor- 
zugsweise im  Meer  und  zwar  in  allen  Zonen  und  Tiefen,  einige  wenige 
Gattungen  auch  in  Süsswasser  oder  Brackwasser.  Die  Süsswasserbewohner 
haben  alle  eine  häutige  oder  hornige  Ectocyste  und  sind  demnach  zur 
fossilen  Erhaltung  nicht  geeignet.  Unter  den  Meeresbewohnern  herrschen 
die  Formen  mit  kalkigen  Zellen  entschieden  vor.  Im  Allgemeinen  sind 
die  Brjozoen  an  keine  besondere  Tiefe  gebunden,  doch  scheinen  sie 
klares  und  seichtes  Wasser  vorzuziehen;  ihre  geographische  Verbreitung 
ist  sehr  verschieden,  einige  Arten  vertheilen  sich  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche, viele  Genera  und  Arten  sind  aber  auch  auf  die  nördliche  oder 
südliche  Hemisphäre  oder  auf  einzelne  Meere  beschränkt.  In  der  Regel 
pflegen  die  Tiefseebewohner  die  weiteste  räumliche  und  zeitliche  Verbrei- 
tung zu  besitzen. 

Fossile  Brjozoen  linden  sich  in  grosser  Menge,  namentlich  in  der 
Jura,  Kreide  und  Tertiär-Formation ;  sie  fehlen  übrigens  auch  den  paläolithi- 
schen  Ablagerungen  nicht,  doch  entfernen  sich  jene  alten  Repräsentanten 
in  wesentlichen  Merkmalen  von  den  typischen  Formen,    so   dass   ihre 

Zittd,  Burftnch  der  F&UeoBlologi«.  3g 
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system&tiBche  Stelluog  ia  vieleu  Fällen  tiiclit  mit  voller  Sicherheit  er- 
mittelt werden  kauu. 

Nach  Nitacbe  lassen  eich  die  Bryozoea  in  zwei  sehr  ungleich  grosse 
AbtheiluDgen  zerlegen,  von  deneu  die  Entoprocta  die  Afleröffnaug 
inDerhalb,  die  Ectoprocta  ausserhalb  des  Tentakelkraiizes  beaitzea. 
Zur  ersten  Gruppe  gehört  die  kleine  Gruppe  der  Pedicdlinea  Allm.  mit 
den  Gattungen  PediceüitHt,  Larosoma  und  Umatdla,  eu  den  Edoproda 
alle  übrigen  Bryozoeu.  Letztere  werden  nach  All  mann  und  Busk 
folgendermassen  eingetheilt: 

1.  Ordnung.     Phylactolaemata.    Allm. 
(Lophopoda.) 
Tentakeln  einen  hufeisenförmigen  Kranz  auf  der  bilateralen  Hondscheibe 
(Lophophor)  bildend.    Hund  mit  beweglichem,  häutigem  Epistom. 

a)  Unterordnung  Lophopea.  Enden  der  Hondscheibe  frei  oder  ver- 
kftmmert.    Ectocyste  bomig  oder  hornig-kalkig.    SflsswasB^rbewohner. 

b)  Unterordnung  Bkabdopleura.  Stock  ftstig,  angewachsen,  b&ntig, 
auf  der  angewachsenen  Seite  mit  einer  cbltinigen  Axe.  Lophophor  hufeisen- 
förmig.   Marin. 

'2.  Ordnung.     Gymnolaemata.    Allm. 
Die  Tentakeln  stehen  im  Kreis  auf  dem  scheibenförmigen  lophophor.    Kein 
Epbtom  vorhanden. 

a)  Unterordnung  Faludicellea.  Thier  vollsULndig  zurückziehbar;  Ein- 
stülpung der  Tentakel  scheide  unvollkommen.  Ectocyste  bomig  oder  boruig-kaUdg. 
Süss  wasserb  e  wohner . 

b)  Unterordnung  Glieiloslomata.  Thier  vollstftudig  zurQckziebbar ;  Ein- 
stfllpnug  vollkommen.  Mündung  der  Zelle  etwas  seitwarls,  von  geringerem  Durch- 
messer als  die  Zolle,  hftafig  durch  einen  beweglichen  Deckel  (opercutum)  ver- 
schliessbar.    Ectocyste  kalkig,  homig  oder  b&utig.    Meeresbewobner. 

c)  Unterordnung  Ci/clostomata.  Zellen  röhrig;  Kfindni^  terminal,  von 
gleichem  Durchmesser  wie  die  Zelle,  ohne  Deckel.  Ectocyste  kalkig.  Meeres- 
bewobner. 

d)  Unterordnung  Clenoslomata.  Mlkndung  der  Zelle  terminal,  durch 
einen  beweglichen  Borstenbranz  verBcblieasbar.  Zellen  getrennt,  ans  einer  ge- 
meinsamen Röhre  entspringend.  Ectocyste  hornig  oder  häutig.   MeeresbcwiAner. 

Von  diesen  Ordnungen  und  Unterordnungen  kommen  nur  die  Cheilo- 
stomata  und  Cyclostomata  fUr  den  Paläontologen  in  Betracht,  da 
von  den  übrigen  keine  fossilen  Reste  überliefert  wurden.  Es  sind  dies 
übrigens  bei  weitem  auch  die  formenreichsten  Abtheilungen,  mit  denen  sich 
die  Systematiker  von  jeher  am  meisten  beschäftigt  haben.  Wenn  sich  die 
Bryozoen  nach  obiger  Synopsis  in  eine  Reihe  natOrlicher  Gruppen  zerlegea 
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lassen,  ao  fehlt  es  doch  bis  jetzt  aoch  an  einer  umEEtsseadea  uud  be- 
friedigenden Systematik  der  beiden  wichtigsten  Unterordnungen.  Es  bat 
allerdings  Ale.  d'Orbigny  zuerst  in  seinem  Cours  elementaire  de  Paleonto- 
logie  den  Versuch  eines  Systems  gemacht,  dann  im  Prodrome  de  Paleontologie 
eine  Uebersicht  der  fossilen  Formen  geliefert  und  darauf  in  der  Paleonto- 
logie franc^se  sämmtUche  bis  zum  Jabr  1852  bekannten  lebenden  und 
fosBilen  Gattungen  und  Arten  zusammengestellt,  zahlreiche  neue  biozugefflgt, 
beschrieben  und  zum  Theil  vortrefflich  abgebildet;  allein  aus  den  1929 
auf  219  Genera  vertheüten  Arten  wurde  ein  überaus  künstliches,  auf  ganz 
unhaltbare  Principiea  gestütztes  System  aufgebaut,  das  von  allen  späteren 
Autoren,  welche  sich  in  eingebender  Weise  mit  der  Classification  der 
Bryozoeu  beschäftigten,  verlassen  wurde.  d'Orbigny  errichtete  anfänglich 
nach  der  Form  der  Zellen  drei  Ordnungen:  Bryoeoaires  cellulincs, 
Br.  tuhulines  und  lir.  foramines.  Die  zwei  letzteren  wurden  später 
zu  einer  einzigen  Ordnung  Br.  centrifuyincs  vereinigt,  so  dass  nur 
zwei  grosse  Gruppen  Übrig  blieben,  von  denen  die  Cetlalines  ziemlich 
genau  mit  Busk's  Cheilostomata,  die  Centrifuyines  mit  den 
üyelöstomata  übereinstimmen.  Wenn  somit  d'Orbigny  das  unbe- 
streitbare Verdienst  gebührt,  die  zwei  wichtigsten  Gruppen  der  Oymno- 
laemata  zuerst  abgegrenzt  zu  haben,  so  leidet  doch  die  weitere 
Gliederung  derselben  in  Familien  und  Sippen  namentlich  bei  den  Cellu- 
lines  an  schweren  Gebrechen.  Merkmale  von  untergeordneter  Wichtigkeit 
wie  die  Anwesenheit  oder  Abwesenheit,  Zahl  und  Stellung  der  sog. 
Specialpuren,  vollständige  oder  unvollständige  Verkalkung  der  Vorderwand, 
ja  sogar  individuelle  und  Altersunterschiede  werden  zur  Charakteristik  von 
Familien  und  Gattungen  verwerthet  und  schliesslich  das  ganze  System 
noch  überdies  durch  eine  höchst  unglückliche  Komenclatur  fast  unbrauch- 
bar gemacht.  Immerhin  istd'Orbigny  der  Einzige,  welcher  den  ganzen 
Formen  reich  th  um  lebender  und  fossiler  Bryozoen  berücksichtigte,  während 
andere  Autoren  wie  Milue  Edwards,  Gervais,  Hagenow,  Beuss  u.  A. 
immer  nur  einzelne  zoologische  Gruppen  oder  fossile  Faunen  bearbeiteten. 
Unter  den  neuem  systematischen  Arbeiten  über  Bryozoen  sind  die 
vonBusk,  Smitt  und  Hincks  besonders  hervorzuheben.  Busk  suchte 
vorzüglich  die  Ordnung  der  Cellulines  d'Orb. ,  für  welche  er  den 
wohlklingenderen  uud  bezeichneuderen  Namen  Cheilostomata  vor- 
schlug, in  natürliche  Familien  und  Gattungen  zu  zerlegen,  wobei  die 
Form  des  Stockes,  also  die  Aggregationsverhältnisse  der  Zellen,  in  erster 
Linie  Berücksichtigung  fanden.  Auch  für  die  Centrifuyincs  oder 
Cyclostofnata  entwarf  Busk  wenigstens  andeutungsweise  eine  neue 
Eintheilung  in  Familien.  Leider  bezieben  sich  die  Publicationen  dieses 
Autors  fast  ausschliesslich  auf  lebende  und  jungtertiäre  Formen,  so  dass 
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selbst  bei  dea  Cheilostomata  zahlreiche,  von  Irahereii  Autoren  und 
namentlich  von  d'Orbigny  beschriebene  Genera  keine  Berücksichtigung 
finden. 

Noch  specieller  mit  den  recenten  britischen  and  skandinavischen 
Bryozoen  beschäftigen  sich  die  Publicationen  von  Hincks  und  Smitt. 
Diese  beiden  ausgezeichneten  Beobachter  schlagen  nene  Bahnen  in  der 
Systematik  ein  und  berflcksichtigen  namentlich  bei  den  Cheilostomen 
mehr  die  Eigenthttmlichkeiten  der  EinzelzeUen  als  den  Totalhabitns  der 
Colonie;  allein  wenn  die  Schriften  von  Smitt  und  Hincks  auch  eiaen 
wesentlichen  Fortschritt  gegenüber  d'Orbign;  and  Busk  bezeichnen, 
so  dienen  säe  vorläufig  doch  nur  als  Bausteine  zu  einer  umfassenden 
Systematik,  deren  Ausi^hruDg  einem  dringenden  Bedürfniss  entspräche. 

Da  in  der  neueren  Literatur  keine  vollständige  Uebersicht  der  fossilen 
Bryozoen,  wie  sie  im  Jahre  1852  von  d'Orbigny  geliefert  wurde,  ent- 
halten ist,  so  bleibt  für  den  Paläontologen  das  Werk  des  berühmten 
französischen  Forschers  noch  immer  die  unentbehrlichate  Grundlage;  ich 
habe  darum  jeder  der  beiden  Ordnungen  eine  vollständige  Uebersicht 
des  d'Orbigny 'sehen  Systems  vorausgeschickt  and  darauf  die  Familien 
und  wichtigeren  Gattungen  nach  der  von  Busk  angestellten  und  durch 
ReusB,  Stoliczka,  Smitt  u.  A.  mehrfach  verbesserten  syetematiechen 
Grundlage  an  einander  gereibt.  Die  paläoUthischen  Formen  wurden  nach 
eigenem  Ermessen  an  den  passend  erscheinenden  Stellen  eingeschaltet 

1.  Unterordnung.    OydoBtomata.    Busk. 

(Sryoeoaires  Centrifugittes  d'Orh.;  Tubuliporina,  Cerioporina, 

Salpingina  Hagenow.) 

Zellen  röhrenförmig,  meist  kalkig,  voUstäadig  einge- 
senkt und  seitlich  zusammengewachsen  oder  theilweise 
frei  und  entferntstehend;  Mündung  terminal,  ohne  Deckel, 
in  der  Regel  von  gleichem  Durchmesser  wie  die  Zelle. 

Durch  die  röhrenförmigen,  zuweilen  sehr  langen  meist  cylindrischen, 
länglich -kreieelfu-migen,  seltener  prismaüschen  Zellen,  deren  hinteres 
(Anfangs-)  Ende  durch  allmälige  Verengung  geschwänzt  erscheint  und 
durch  die  unverengte  terminale  Mündung  lassen  sich  die  hierher  gehörigen 
Bryozoen  leicht  erkennen.  Es  gibt  nur  wenige  Cyclostomen  mit  horniger 
Ectocjste;  die  meisten  besitzen  kalkige  Zellen  (aus  Aragonit)  und  bilden 
Stöcke  von  überaus  mannichfaltiger  Form.  Fast  immer  ist  der  Hflndangs- 
rand  der  Zelle  einfach,  scharf,  selten  verdickt  und  trompetenartdg  erweitert, 
verengt  oder  gezähnelt.  Die  Oberfläche  der  Zellen  ist  entweder  glatt,  fein 
punktirt  oder  porös.     Ihre  Anordnung  und  damit  auch  die  Gestalt  der 
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gaozen  Colonie  hängt  ab  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  jungen  Knospen 
entspringen  und  sich  au  einander  legen.  Fast  auBDahmsloB  sproesen  die- 
selben tief  unten  oder  in  der  Mitte  der  Rückwand  der  MutterzeUe  hervor; 
je  dichter  sich  nun  die  jungen  Zellen  an  einander  reihen  und  je  mehr 
sie  in  gleiches  Niveau  mit  den  alten  zu  stehen  kommen,  desto  innrer 
verwachsen  sie  mit  einander  und  desto  mehr  modificiren  sie  sich  gegen- 
seitig durch  Druck.  Häufig  richten  sich  die  ZellenmfinduDgen  alle  nach 
einer  Seite,  oft  aber  auch  nach  zwei  ^ 

entgegengesetzten  Richtungen ,  oder 
sie  strahlen  radial  von  einem  Centram 
entweder  nach  einer  oder  nach  allen 
Seiten  aus,  oder  sie  gruppiren  sich 
um  die  imaginäre  Axe  eines  Cylinders 
und  bilden  baumformig  verzweigte 
Stöcke.  Im  letzten  Falle  sieht  man, 
wie  die  Zellen  tm  Centrum  als  feine 
Röhren  beginnen,  sich  allmälig  nach 
aussen  biegen  und  meist  unter  bestän- 
diger Zunahme  ihres  Durchmessers 
an  der  Oberfläche  auBmflnden.  Der 
Verticalschnitt,  Fig.  416»,  zeigt  ein 
derartiges  Bild,  während  im  Hori- 
zontalachnitt  oder  am  Ende  der  Zweige 
(Fig.  416'>)  in  der  Nähe  der  Peri- 
pherie die  grösseren,  nach  der  Mitte 
hin  immer  kleinere  Zellendnrchschnitte 
stehen.  Häufig  schieben  sich  auch 
zwischen  die  bereits  vorhandenen  Zellen 
noch  junge  Röhren  ein,  die  jedoch 
aus  Mangel  an  Raum  nicht  zur  vollen 


i  g^-aop'"^^''^ 


■  VBrtic»'«'  U«»«!!«*!""  ^"«'i  ^ 

Entwicklung  gelangen  können.  .   5 ---Iji 

Bei  vielen  Cyclostomen  haben  alle  Zellen  gleiche  Grösse  und   g  0       _ 
Form,  zuweilen  jedoch,    namentlich  bei    den  Cerioporiden,    befinden        ^  ^^^ 
mitten    unter  den  grösseren  Zellen  zahlreiche  feine  Rohren  (Inters  \     ^       ^ 
röhren),  deren  Oeffnungen  sog.  Zwischenporen  zwischen  den  Münd«"»^^* 
der  grösseren  Zellen  bilden.     Als  Gegenporen  bezeichnet  ^'^^^^  ""^  , 
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ständig  verschlossen  (Fig.  417)  oder  es  zieht  sich  eine  dünne  Kalklamelle  über 
eine  grössere  Anzahl  von  Zellenöifnungen  hin,  so  dass  eine  glatte  Oberfläche 
entsteht  und  die  ZellenÖfTnungen  nur  an  abgeriebenen 
Exemplaren  zum  Vorschein  kommen.  d'Orbigny 
bezeichnet  derartige  geschlossene  Zellen  als  comparti- 
ments  internes  oder  Abortivzellen.  Kommen  solche 
Bildungen  an  Stöcken  vor,  welche  aus  mehreren 
Zelleiischichten  zusammengesetzt  sind  (Heteropora), 
so  entstehen  innere  Qnerböden,  wie  bei  gewissen 
Korallen  (Tahulata).  Bei  einigen  paläolithischen 
Formen  (Chaetetiden)  sind  häafig  sämmtliche  Zellen 


Kin  zw*i|^  itvk  nrf:  mit  dorch  Querböden,  welche  sich  in  mehr  oder  weniger 
sinwn  onä  («eUoHiBcn  regelmässigen  Abständen  wiederholen,  in  Stockwerke 
abgetheilt. 
Als  Eierzellen  betrachtet  d'Orbigny  bei  den  CycloBtomen 
blasig  angeschwollene  grosse  Zellen  (Fig.  415),  die  bald  mitten  unter  den 
normalen,  bald  auf  der  zellen&eien  Rückseite  der  Stöcke  stehen.  Die- 
selben wurden  von  Reuss  als  besondere  Gattung  (öodoj^yma)  beschrieben 
und  kommen  nur  bei  solchen  Formen  vor,  wo  die  Zellen  mit  ihrem 
vorderen  Theile  frei  hervorragen  oder  seitlich  vollständig  frei  stehen. 

Für  den  vitalen  Zusammenhang  der  Einzelthierchen  ein  und  desselben 
Stockes  liefert  das  Vorbandensein  eines  sog.  Keimblattes  (lame  genrn- 
nah)  bei  gewissen  Gattungen  den  sichersten  Beweis.  Dieses  kalkige  Blatt 
bildet  einen  schmalen  hervorragenden  Rand  rings  um  den  ganzen  Stock 
und  geht  stets  der  Neubildung  der  randlichen  Zellen  voraus. 

Im  Allgemeinen  zeigen  die  Zellen  ein  und  desselben  Stockes  meist 

eine  gleicbmässige  Anordnung   und   bilden   einfache  Colonieen,    zuweilen 

jedoch     entstehen    sog.     Untercolonieen 

dadurch,  dass  einzelne  Zellen  die  Rolle 

von  Embryonalzellen  spielen,  um  welche 

sich  dann  die  folgenden  Knospen  wieder 

in  bestimmter  Ordnung  wie  in  der  Mntter- 

colonie  grnppiren.    Durch  diesen  Process 

erhält  man  zusammengesetzte,  ans  Unter* 

colonieen   gebildete   Stöcke  (Fig.  418). 

g(in>i»iigr-  Auch  die  mehrschichtigen  Stöcke  gehören 

Miliar,  ma  nhirriciioii  üni«doiimi«iL  bnrtehendn  ^u  den  compÜcirteren  Formeu  der  Cyclo- 

stomen.   Hier  entsteht  auf  der  Oberfläche 

einer   Colonie   eine   neue   Zellenschicht  von    der   gleichen   Beschaffenheit 

wie  die  erste   und  bedeckt  die  Muttercolonie  vollständig;   auf  die  zweite 

Schicht  kann  eine  dritte,  vierte  und  fünfte  folgen,  so  dass  nach  und  nach 
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der  Stock  aus  einer  Reihe  successiver  Schichten  angebaut  ist,  von  denen 
jede  der  vorhe^ehenden  in  der  GrÖBse  und  Anordnung  den  Zellen  gleicht 
(Fig.  419).     In    manchen   Fällen   verwischen    sich    nach    und   nach    die 
Grenzen  der  einzelnen  ZellenBchicbten,  80 
dass  der  znsammengeBetzte  Stock  fast  das 
Ausseben  eines  einfachen  erhält. 

Die  Cgclostomata  zerfallen  in  zwei 
Uflterordnungen ,  von  denen  die  Arti- 
culata  gegliederte,  mit  hornigen  Wflr- 
zeichen  befestigte  Stocke  besitzen,  während 
bei  den  Inarticulata  die  Zellen  fest 
mit  einander  verbunden  und  die  Stöcke 
anmittelbar  mit  ihrer  Basis  oder  auch 
mit  ihrer  Rückseite  aufgewachsen  sind. 

Von  den  beiden  Ordnungen  der  Gymno- 
laemata,  welche  Überhaupt  fossil  vorkom- 

men,  sind  die  Cyclostomata  älter  als  xadiapora  iieaata  Oaur.  ap.  vwtksiHhiiu 
die  Cheilostomata.  Sie  beginnen  schon  «»«h  ,i«b  Tt.ta.wci>ti«™8t«k.  ^p.  (»d, 
im   Silur,    haben   ihre   Hauptverbraitung 

in  Jura-  and  Kreide-Ablagerungen,  wo  sie  an  Fomienreichthum  die 
CheÜostomata  übertreffen ,  während  letztere  in  der  Tertiär-  und  Jetztzeit 
oberwiegen. 

Tabellarische  Uebersicht  der  Bryozoaires  Centrifaginös*) 
(Cyclostomata  Bask) 

nacti  dem  System  von  Aleide  d'Orbigny  (Pal^nt.  fraDfaiae  1850.  51. 
Terr,  cr6t.   voL  V  p.  585—1087). 

1,  Unterordnung.    Oentriftiglnte  radicallte. 
Zellen  hornig  oder  kalkig,  schief,  l&nglich;  die  Bssis  oder  andere  Theile  des  Stockes 

durch  hornige  WOrzelchen  am  Boden  befestigt. 
i.  Fuoilie.    Serialaridae.    Zellen   hornig,   In  Reihen   oder  Hänfen   geordnet,    durch 
Stolonen  getragen. 
2.  Familie.     Crlgida«.     Zellen  kalkig,  in  Segmente  geordnet,  ohne  Shtloneu. 
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Stock  mit  deutUcben  Segmenten  ■3*>i< 

Segmente  sehr  gross,  aus  einer  unbeatimnitei]  Zahl  tod 
Zellen  bestehend 

Zellen  in  zwei  Beihen Criaia  Lkmx.      .    . 

Zellen  in  einer  Reihe ünieritia        .    .    . 

Segmente  karz,  mit  begrenzter  Zahl  von  ZcUen 

Zwei  Zellen  in  jedem  Segment Stcrwia     .... 

Eine  Zelle  in  jedem  Segment      Crigida     .... 

Stock  undeutlich  gegliedert,  Zellen  altemirend Filitritüi .... 

2.  UnterordnoDg.    OvatrUagätM  ampatte. 
Zellen  k&lkig,    seitlich    verwacbeen,    gedeckelt  oder  ungedeckelt;    Stücke 
Dicht  gegliedert. 

Ä.  Division  OpareiU*.    Zellen  gedeckelt 
1.  Familie.    Eleidae.     Zellen  ohne  acceBSorische  oder  Zwischenporen. 
Grosse,  knotig  hervorragende  Eierzellen  Torbanden 

Nur  eine  Zellenscbicbt Nodäea     .... 

Mehrere  Zellen  schiebten  Über  einander Mtätinodetea      .    . 

Keine  Eierzellen  äusserlich  sichtbar 
Nur  eine  Zellenscbicbt 
Zellen  auf  beiden  Seiten  oder  rings  um  den  Stock 

ringsum  cylindrische  Aeste M^ieeritites  Roem. 

auf  zwei  Seiten  von  platten  Aesten  oder  Blättern 
Aeste  oder  Blatter  einfach,  am  Rande  (Ende)  wachsend    Elea      ... 
Aeste  oder  Blätter  netzförmig,  am  Rande  und  auf 

der  Ober6itcbe  wachsend Retäea       .... 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 


Stock  kriechend,  festgewachsen Btptdea    .     .     .     . 

Mehrere  Zelle  na  chichten  Ober  einander 
Keine  abortirteo  Zwiscbenzellen  vorbanden 

Zellen  rings  um  cylindrische  Aeste       MvlUlea  .     .    .     . 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  frei SwiMBuifefa« .    .    . 

Stock  kriechend,  festgewachsen ReptomiätOea     .    . 

Abortirta  Z wische nzellen  vorhanden Ciaiuämultäea    .     . 

2.  Familie.  HTiioEOiimidae.*)  Zellen  mit  accessorischen  oder  Zwiacheoporcn. 

Zellen  mit  zwei  Specialporen Foricula  .     .     .     . 

Zellen  von  zahlreicheo  Zwiscbenporen  umgeben Jlfyrüt;ouM  Donati 

B.   Division  Faiciculinto.    Zelten  nicht  gedeckelt,  in  hervorragende  Bündel 

gruppirt. 
1.  Familie.    FascJgeridae.    Zellen  ohne  acccBsorische  oder  Zwischenporen. 
Zellenbaudel  nur  eine  Schicht  bildend 
Bflndel  ringsum  oder  am  Ende  des  Stockes 
am  Ende  der  Blätter  oder  der  Zweige 

am  Ende  cylindriscber  Aeste       Fasci<MH^pora    . 

am  Ende  mäandrischer  Blätter Maeandropora   . 

rund  um  die  Aeste  baumfdrmiger  Stöcke  ....    Cyrtopora  Hagw.   , 


*)  Diese  Familie  gehört  zu  den  Oieäoatomuta  Busk. 
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Bflodel  nur  &uf  einer  Seite  des  Stockes  o» 

Stock  frei,  nickt  kriechend  ^' 

Nur  ein  BOndel  auf  dem  scheibenförmigen  Stock    Di/ieofaecigera .    .    . 
Uehrere  Bdndel  vorhanden 
nicht  straUig  geordnet 

EDsammenfliessend,  einreihig Frondipora  Imp.  .    .    . 

getrennt,  zweireihig Omid^pom 

atrahlig  geordnet 

Stock  einfach Defivneeia  Bronn    .    . 

Stock  zoBammengeBetet 
Die  Unl«rco1onieen  auf  Zweigen     .     .    ,     Badiofascigera     .    .     . 
DielJotercoloDieen  zusammenfliessend  .     .     Afpendtsia  I>Bmx.    .     . 
Stock  festgewachsen,  kriechend 
Btlndel  regelmässig  angeordnet 

einreihig Füifaseigera    .... 

zweireihig BtpUtfiwcigera      .     .     . 

BOndel  zerstrent  und  unregelmftssig  vertheilt   .    LophoUpit  Hagw.     .     . 
Hehrere  Schichten  von  Zellenbündeln  üher  einander   .     MuUifaxcigeTa  .     . 

2.  Familie.    Faaciporidoe.    Zellen  mit  Zwischenporen. 
Zwischenporen  anf  den  Seitenw&nden  der  Bondel  .     .     Corymbota  Hieb.     .    . 
RObrige  Zellen  auf  den  W&nden  der  BOndel 
Beide  Seiten  des  Stockes  gleich 

Bändel  vereinzelt  am  Ende  von  Zweigen  .     ,     .    Fandpora 

Bündel  zusammenfliessend  am  Ende  mAandrischer 

Blätter Fa^ciporifM    .    .    .    . 

Bondel  nur  anf  einer  Seite  des  Stockes    ....    Semifaseipora      .    .    , 
C.  Division  Tubidinto.  Zellen  nicht  gedeckelt,  vereinzelt,  rObrig  hervorragend. 

].  Familie,    Tnbigeridae.    Zellen  in  Querreihen  geordnet. 
Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
rundum  cy lindrische  SUcke 

in  mehr  als  einer  Beihe  zueammeogruppirt  .     .    .     Fervpora 
nur  einreihig 

Zellen  an  ihrer  Basis  nicht  Oberrindet' 
ihre  Beiben  ringförmig  um  die  Aeste 

Beihen  Spiral Sptropora  Lamx.     ,     , 

Reihen  quer Lat»otiä>igera    .    .    . 

die  Reihen  auf  4  gegenaberliegenden  Seiten    .    Bieidmmta     .     .     .     . 
Zellen  an  ihrem  Grunde  Uberrindet  .....     Archimfdipora    .    .    . 
Zellen  auf  beiden  Seiten  von  platten  Stocken  .     .    .     Tubigcra   .     .     .     .    . 
Zellen  nur  anf  einer  Seite  des  Stockes 
in  Querreiben 
Stock  aufrecht 

-  keulenförmig ClarH'ubigera .     .    . 

&stig  oder  blttttrig 


.    Sl. 
.      K 
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Mrahlig  geordnet  0«l*ii«k« 

Stock  becherförmig,  un  Bande  frei  TabnaMt 

ZelleiuQge  einieilig BadiottibigerB    .    .     .     JETR 

Zellenzage  mebneilig ZHneotubigara     ....      KT 

Stock  kriechend,  allseitig  festgewachsen 
Zelle nzOjte  horiiontal 
Stock  einfach,  isolirt 

Zellenzflge  eitueilig Unünbigira K 

Zelleniüge  mehrieilig 

Stock  icheibenförmii! Aclitupora ET 

Stock  ein  zugammenfli essender  Placken    Pavottibigera JK 

Stock  auB  angebftuften  Scheiben  gebildet   .     MmUttMgira K 

ZellenzOge  in  aufsteigender  Linie 

einzeilig Conatuhigem E 

mehrzeilig Seriehibigtra K 

2.  Familie,    äparaid»«.    Zellen  zerstreut 
Stocke  aus  einer  Zellenschicht  gebildet 

Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ringsum  cylindrische  Stftmme  oder  Aesle 

Stock  keulenförmig Claviapana         K 

Stock  veriweigt  mit  rnnden  Aesten 
Centruro  der  Aeste  mit  Zellenkeimen  erfßllt    J^alopAora  Lamx.  JKTB 

Centmm  bohl  mit  QuerbOden CavaHa  Hagw K 

auf  beiden  Seiten  zusammengedruckter  Stöcke 

Stock  Astig Bidiastopora  .    JET 

Stock  aus  gewundenen  Blättern MeanUmpom  BIt.      .     .    JET 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  aufrecht,  nicht  kriechend 
gefiedert,  federtthnlich  mit  Mittelrippe 

eine  Zellenreihe  Jederseits  der  Bippe      .    .    Penimretepora     .    .    SiLD.StD7. 
zwei  Zellenreiheii     „  „       „      .     .    .    Ptylopora  M'Cof     ....  St. 

gefiedert,  ohne  Mittelrippe IchthjforhwAisWCof  .    .  SlVj- 

astig  oder  netzförmig 
ftstig  mit  mascbenbildenden  BHIkchen 
eine  Mitte Irippe  vorhanden 
Rippe  ohne  Poren,  zwei  Zeltenzdge  FeneftreOa  Lonsd.  .    SiLDätDr. 

Rippe  mit  Poren,  vier  ZellenzOge    .     .     Fentttr^na  ...     ...    St. 

eine  Mittel rippe  fehlt 

Zellen  in  zwei  Zügen Beteporina D 

Zellen  in  vier  ZUgen  ......     Ktratnph^SMoA.  .     .    .  Dj 

Zellen  zerstreut;  Maschen Fittypora  BTCej      .    SiLD.SiDf. 

ästig  oder  blittrig,  ohne  Bftlkchen 
ftstig  oder  netzförmig 

Zellen  auf  mehreren  Linien FQinpana ETR 

Zellen  auf  einer  Linie Uniivtepora T 

blättrig 
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Stock  kriechend  od«r  incruBtiread  Oniiistnik« 

in  Form  un rege ImisB iget  schiefer  oder  senk-  Tn-bnitimg 

rechter  Bündel TtOitMpora  ha.nix.    .    .    .KTR 

istig  oder  in  Fonn  von  Placken 
Zehen  in  einer  yerlstelten  Linie    ....    Stomafopora  Bronn  JKTR 

Zellen  in  mehreren  Reihen 

Stock  ästig  oder  dichotom Prubo«cina  Aud.       .    .     JKTR 

Stock  in  rundl.  oder  unregelmäBB.  Placken    Berenicea  hAtax.      .    .     JKTR 
Stocke  ans  mehreren  /ellenschichlen  gebildet 
Zellen  auf  beiden  Seiten  eines  KUBammengedrQcktcn 

aufrechten  ijtockes Multiiiparsa    .....      J  K 

Zellen  nnr  auf  einer  Seite 

Stock  aufrecht,  nicht  kriechend Semimulliiipariia  .....    K 

Stock  incroBtirend  ans 
anf    einander    gelagerten    durch   KeimzeUen 

getrennten  Schichten  bestehend       .     ,     .     Ceüulipora  .......     K 

Schichten  dicht  auf  einander  liegend     .     .     .    SeptoMuUiiiparm     ...      J  K 

3.  Familie.    Clansidae.    Ausser  den  ROhrenzellen  abortirte  Zwischenz eilen 

vorhanden. 
Gruppen  von  isolirten  ROhrenzellen  mitten  in  grossen, 
durch  abortine  Zellen  gebildeten  Feldern 
Zellengruppen  ringsnm  cjlindrische  Stimme  n.  Aesie 
Lingenirachstfaum  nur  am  Ende  der  Zweige  Ä)>irocI<iW(>    ......     K 

L&ngenwachsthum    ausserdem    auch    von   jeder 

Gruppe  an  abwärts Terebtüanu  Lamx.      .    .  J 

Zellengnippen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  aufrecht Semäatua K 

Stock  incruBtirend ReptocJavm KR 

Zellen  zerstreut,  gleichm&ssig  unter  den  abortirten 
vertbeilt 
eine  einiige  Zellenschicht  um  einen  cylindr.  Stock 

Stock  keulenförmig,  nicht  ästig Clamclaiuia K 

Stock  ästig,  baumfürmig (lausa JKR 

mehrere  Zellenscbichten  über  einander 
Zellen  auf  beiden  Seiten  der  Aeste   ....     Mvlliclnuna    ......    K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 

Stock  nicht  incrustirend Semimvltidauiia       .    .     .     .    K 

Stock  aberrindend ,  Heptomultielausa     .     .     .     .     K 

4.  Familie.    Orieinidae.    Zellen  auf  der  einen,  Gegeniwren  auf  der  anderen 

Seite  des  Stockes. 
Stock  ästig,  baumfürmig,  aufrecht;  Zellen  in  Qner-  oder  LängsxUgen 
Wachstbum  am  Ende  und  auf  den  Seilen  der  Zweige 

Zellen  ohne  accessorische  Poren KeHcuHpora    .     .    .     .  JKT 

Zellen  mit  einem  accessori sehen  Porus     ....    Bierigina K 

Wachsthum  nur  am  Ende  der  Zweige 
ZellenzQge  qner,  keine  accesaorischen  Poren 

nur  ein  ununterbrochener  Zellenzng       ....     Filicriuma K 

zwei  in  der  Mitte  unterbrochene  ZellenzUge       .     Crmna KT 

Zellenüüge  der  Länge  nach  mit  accessorischen  Poren     Homera  h&mx.  .    .     .KTR 
Stock  scheibenförmig,  mit  radiären  ZellenzQgen  .     .     .     Multicriaina K 
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5.  F&milie.    Caveldfte.    Zellen  and  ZwiBchenporen  nat  der  einen,  Gegen-     OHiofwh* 
poren-auf  der  anderen  Seit«  des  Stocke«.  ¥«rta«t«iij 

Stock  ftBtig,  baumfOrmig;  Zellen  in  LftnguQgen 
Zellen  in  Gruppen  oder  Querreihen 
Schichten  der  Zellen  mehr&cb  aber  einander   .    .    MtMKtupora     .    .     .    .    K 
Nur  eine  ZellenBchicht  vorhanden 
Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Seiten  dei  Stockes 

ringsum  mndliche  Aeete Zonopora KT 

auf  beidenSeitenabgeplattelerAeBteoderBl&tler    Laterocaeea E 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Eine  Trennungslinie  zwiBchen  den  ZellenxDgen    SemietBaria  .     .     .    K 

Trcnnungslinia  fehlt 

zweierlei  Gegenporan  vorbanden      ....    Reteporidea E 

nur  einerlei  Gegenporen  vorhanden     .     .    .     Fäteavea    ......    K 

Zellen  zerstreut  oder  in  LftngBreihen 

ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ZwiBchenporen  in  Lftngsreiben 

Stock  keulenförmig      ,     .     ,     .  ...     Ciavicawa K 

Stock  mit  runden  Aesten         Cavea K 

ZwiBcheoporen  zerstreut 

Zellen  ringsum  cylindriscbe  Aeste   .     .    .    SparMcarea E 

Zellen  auf  beiden  Seiten  des  blftttr.  Stockes    IHlaxia  Hagw K 

auf  einer  Seite  eines  kriechenden  Stockes  .    .     Reptoeavta K 

Stock  Scheiben  formig,  Zellenzage  radial- strahlig 
Stock  einfach 
scheibenfBrmig 

Gegenporen  vorhanden,  Eprthek  fehlt    ....    Bieavea E 

Gi^nporen  fehlen,  Epithek  vorhanden 
ZelleniOge  aus  mehreren  Zellenreihen  bestehend    lÄehenopora  Defr.    .    .      ET 

ZellenzOge  aus  einer  Reihe  bestehend    .    .    .     Ditcocaeea ETB 

kriechend,  ttberriudend 

ZellenzOge  ans  mehreren  Zellenreihen  gebildet 

ZellenzOge  einfach Badiocavea     ....      ET 

ZellenzOge  mit  Keimplatte SuBoeavea K 

ZellenzOge  einreibig Unicavea    .     .    .     ■    .  ETR 

Stock  ans  Dntercolonieen  zuBammengesetzt 

baumfSrmig  Ter&stelt  mit  Untercolonieen  rundum .    .    Pyricavea E 

Untercolonieen  zuBammenflieBsend 

Gegenporen  im  Centnim  der  Untercolonieen  .    .     MtUticavea E 

Gegenporen  fehlen  daselbBt  ........    Sl^ipora  Hall    ....  Sil. 

nicht  baumförmig,  Untercolonieen  anf  einer  Seite 
Stock  ein  auf  der  Unterseite  freies  Blatt 
ZellenzOge  mit  einer  Zellenreihe    .....    Semimullicavea    .     .    .     .    K 

ZellenzOge  mit  mehreren  Zellenreihen 

ZOge  Btrahlig Sinuütieavea E 

ZOge  mäandrisch Matandroeavea  .     .     .    .    K 

Stock  kriechend,  mit  der  Unterseite  aufgewachsen 
eine  einzige  Schicht  von  Colonieen,  zwei  unter- 
colonieen mit  ihrer  Rockseite  verwachsen 
and  in  einander  zerfliessend FttritMvea E 
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mehrere  Schichten  v.  Uotercoloiiieen  Ober  einander  GwisgiMhe 

Uutercolonieen  getrennt  v^rbreiiimg 

ZellenzDge  mit  einer  Zellenreihe      .    .    .    Domopora KTR 

ZellenzOge  mit  inebrereu  Zellpnreihen  TecHcavea KT 

Untercelonieen  xUBSmmenSieeBend    ....    Sadiopora KT 

D.    Itivisioo   FsrtmMt.    Zellen    nicbt  gtideckeh;    Hflndungen  nicht  Ubt^r 
die  OberdlLche  herrorrageud. 
1.  Familie.     Celdoe.    Zelle nOffnungen  gegen  aueeen  erweitert. 
Zellen  ringsum  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ringsum  cylindrische  Stamme  und  AeBte 

in  Lftngsreihen VüUxa    ...         .     .     .    K 

in  Querreihen Laterocea K 

auf  beiden  Seiten  abgeplatteter  Aeste  oder  Blätter    .     Cea K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite 

Stock  aufrecht,  nicht  incruetirend Semkea K 

Stock  kriechend  oder  llberrindend Keptocca K 

2.  Familie.     Ckvldke.    Zellen^ffDungen  nicht  erweitert,  einfach. 
Spitzen,  Rippen  oder  Knoten  auf  der  Oberd&che  des  Stockes 
Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes 

mit  Spitzen  ohne  Zellen  in  der  Mitte Jiehmocova K 

mit  Rippen  oder   Knoten,  die  Qberall  mit  Zellen 

bedeckt  sind Nodicava JK 

Zellen  auf  einer  Seite  eines  kriechenden  Stockes  .    .    liepUinadicaBa    .     .     .    .  J  K 
Oberfltlche  einfach,  ebne  Erhöhungen 
eine  einzige  Zelleiischicbt  vorhanden 
Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  GegenBeilen  des  Stockes 

rundum  cylindriache  Stämme  und  Aeste    ,     .     .     C-eriücava J  K  T 

anf  allen  (2 — 3)  Seitt^n  des  Stockes 
auf  zwei  Gegenseiten 

mit  Keimblatt  mitten  in  den  Aesten    .     .     .     Cava J 

ebne  Keimblatt 

Zellen  in  Längsfurchen Suicocava K 

Zellen  in  Querlinien  ohne  Furchen  .     .    .    Lalervcava K 

auf  drei  Seiten FUkava K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  Ästig,  netzförmig Relecava K 

Stock  halbkeulenförmig Clavicava K 

Stock  blättrig Semicava K 

mehrere  Zelle nschichten  vorhanden 

Zellen  rundum  cylindrischer  Aeste Ceriopora  Goldf.  .    ,     .  JKT 

Zellen  nur  anf  einer  Seite 

Stock  ästig SeinimuUicava      .     .    .     .     K 

Stock  festgewachBen,  kugelig  oder  incrustirend  .    Beplomuiticaifa    .     .     .JKT 
3.  Familie.     CyÜsldae.    Ausser  den  Zellen  Öffnungen  Gruppen  von  Gegen- 
poren vorhanden. 
Zellen  ringsum  oder  auch  auf  iwei  Seiten  des  Stockes 
Zellengruppen   knotig  hervorragend,   rundum    cylin- 

driscbe  Stämme Pkthopora  Ilagw.    .     .     .     K 

Zellengruppen  auf  Längskämmeu,  Aeste  kantig     .    .    Cytis K 
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ZelleD  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes  G«*i«(>Mk« 

Zellen  auf  einer,  Gegenporen  auf  der  anderen  Seite  *         VerbtHtsm 

Zellen  nur  in  eioen  Zug  geordnet UtUcytia      ......    K 

Zellen  in  zwei  parallelen,  altem ireiideo  Zügen  Seaucyti» K 

Zellen  auf  einer,  Epithek  auf  der  aodereu  Seite 
Stock  Betig,  baumförmig 

Epithek  oben,  Zellen  unten TruneatiUa  Hagw.   .     .    .    E 

Epithek  unten,  Zellen  oben       Sapercjftix E 

St4>ck  Bcheibenförmig  oder  becfaerförmig    ....     Discoet/H» J 

4.  Familie.     CretciBldfte.     Zwischen  den  Zellen mtlndungen  zerstreute 
Zwischen  poreu. 
Zelleutrageude  UborHäche  UOgel  bildend 
eine  einzige  Zelleuscbicht  vorhanden 

Zellen  ringsum  cflindriscbe  St&mme  und  Aest«  Nodicreaei« J  K 

Zelten  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  aufrecht,  nicht  incniBtirend Samnodicracin    .    .     .     .    E 

Stock  kriechend,  Uherrindend RtptonvdieTacia  .     .    .     .  JT 

mehrere  Zellenschichten  vorhanden MaUinodicrttcM .     .    .     .     1 

Zellige  Oberfl&che  gleichmftssig 
eiue  einzige  Zellenscbicht  vorhanden 
Zellen  ringsnn)  oder  auf  beiden  Seiten  des  Stockes 
ringenm  cyliudrische  Stämme  und  Aeste 

Stock  baumförmig Heteropora  Blv.  .    .     JETB 

Stock  netzförmig  oder  fächerförmig    ....     OmmreUpora Sil 

auf  2  Seiten  zusammengedruckter  Aeste  od.  Blitter    Crttäs J 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes     ....    Semicrtsäe K 

mehrere  Zellen  schichten  vorhanden 

Zellen  ringsum  ästige  Stämme JITuIttcreMM    .    .     .     .JET 

Zellen  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  freistehend,  unten  mit  Epithek     ....    Semimidticrexia  .     .     .    .    E 
Stock  aufgewachsen,  ohne  Epithek lUptomidtieresciK     .    .  JKT 

A.  Articalata.     Busk. 
{Cmtrifugines  radicdles  p.  p.  d'Orb.) 
Stocke  buschig,  vielästig,   mit   ihrer  Basis   durch  hornige 
WUrzelcheu    auf   fremde»   Körpern    festgewachsea.     Aeste   in 
Segmente  (Interiiodien)  abgetheilt,  welche  meist  durch  bieg- 
same, hornige  Stiele  mit  einander  verbunden  sind. 

Da  weder  die   hornigen  Wurzeln  noch  die   biegsamen,  kurzen  Stiele  der 
Segmente  erhaltnngsfab:^  sind,  so  findet  man  in  fossilem  Znstand   aus  dieser 
Gruppe  immer  nur  isolirle  Segmente  von  meist  sehr  geringer  Grfisse. 
1.  Familie.    Crisüdae.    M.  Kdn. 
Zellen  kalkig.     Die  Segmente  aus  eitler   einzigen  oder  einer  Gm^e 
wn  rohrigen  Zellen  besieheiid. 

Grisidiu  Edw.  non  Renss  (Uniceüaria  Blv.,  Eucratea  Laroic).    Segmente 
nor  ans  einer  einzigen  Zelle  gebildet.    Recent. 
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Crisia  Lamx.  {Sertularia  p.  p.  Lin.,  CetMaria  p.  p.  Pallas,  Ceüaria  p.  p. 
Solander,  CtUaria  p.  p.  und  n&tana  p.  p.  Lamx.)  (Fig.  420).  Gliederung  der 
SUcke  mehr  oder  weniger  deutlich;  die  Seg- 
mente ans  mehreren  Zellen  bestehend,  welche 
entweder  ein-  oder  zweireihig  angeordnet  sind. 
d'Orbigny  zerlegt  die  tiattangOtnaLainx. 
in  4  Genera:  Orisia,  Segmente  sehr  gross,  ans 
zahlreichen  Zellen  bestehend,  Zellen  zweireihig. 
Unicrisia   {Orisidia  Renss   non  Edw.),    wie 

vorige,  aber  Zellen  einreihig.    Bicritia,  Seg-  ^ 

mente  knrz,  aas  einer  beschrftnkteu  Zahl  von  J  X 

zweireihigen  Zellen   bestehend.     Filicrieia,  jt» 

S^mentimng  des  Stockes  ondentlich,   Zellen  \:n 

alternirend.   Selten  in  der  oberen  Kreide  {Uni-  \h 

cri9i'an>mj)re5sad'0rb.),b&nfigtertiarDnd  lebend.  ^ 

Die  von  Renss  and  Hagenow  tinter  dem 
Namen  Coelophyma  beschriebenen  ovalen 
Blasen,  welche  stets  aaf  Bryozoen  und  zwar 
vorzüglich  aaf  den  Gattnngen  Orisia,  Hamera, 
Tubulipora  and  Truncaltda  anfgewachsen  er- 
scheinen, sind,  wie  bereits  oben  (S.  büß)  be- 
merkt, Ovicellen  der  betreffenden  Sippen. 

B.  Inartdcnlata.    Busk. 
(Cenb^fugines  empates  d'Orb.) 
Stock  ungegliedert,  die  Zellen  fest  verbuitdeti,  ästig  oder 
eiofach;  bald  aufrecht  und  mit  kalkiger  Basis  festgewachsen, 
bald   incrustirend   oder   mit   der  ganzen  Unterseite  befestigt. 
1.  Familie.    Diastoporidae.    Bosk  emend.  Renss. 
Stock  kreis-  oder  fächerförmig,  incruslirend  oder  gestielt,  seltener  auf- 
recht,   lapp^-bläUriij  oder   ästig.      Die   röhrigen  Zellen  sind    im  unteren 
Theile  liegend  und  verwachsen,  im  (Acren  mehr  oder  weniger  seitlich  frei. 
Die  etwas  verengten  Mündungen  rund,  seltener  eckig.     Am  peripherischen 
Rande  des  Stockes  eine  Zone  kleiner  eckiger  GerminalacÜeti. 

Diese  Familie  enthalt  die  zwei  artenreichen,  jedoch  wenig  scharf  begrenzten 
Gattungen  Diastopora  und  Berenicea  Lamx.,  sowie  eine  Reihe  von  Formen,  welche 
sich  am  die  nicht  minder  mannichfaltige  Gattung Cc/ranc'U  gmppiren.  Laniooroax 
legte  ursprünglich  den  Namen  Berenicea  den  einschichtigen  iucnistircnden,  Dia- 
Mopnra  dagegen  den  frei  in  die  HOlie  wachsenden  ftstigcn  nnd  bl&ttrigen  Formen 
bei.  Biainville  schied  die  auf  zwei  Gegenseiten  mit  Zellen  bedeckten,  zwei- 
schichtigen hl&ttrigen  Formen  i\s  Mesenieripora  ab,  wahrend  Milne  Kdwards 
alle  diese  bisher  gegnerisch  gesonderten  Arten  mit  dem  gemeinsamen  Namen 
IHastopora  belegte,  in  diesem  Genus  aber  drei  Gruppen:  a)  fiberrindcnde  ein- 
schichtige, h)  flberrindende  mehrschicht^e  and  c)  zweischichtig  freiwachsende 
Formen  unterschied.     Busk   bezeichnet  die  Gruppe  a  als  Diastopora,  b  als 
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Berenicea  and  c  als  Mesenleripora,  während  Smitt  der  GattoDg  Diasto- 
pora  eine  noch  weitere  Aasdehnoog  gibt  att>  Milne  Edwards.  Elaime  gebt 
wieder  anf  Lamoaronx  znrüiik  und  gebraacbt  den  Namen  Berenicea  für  die 
incni stire nden,  Diaslopora  fOr  die  aufrechten,  freiwachsenden  Formen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Autoren  zersplitterte  d'Orbigny  die  hierher  ge- 
hörigen Bryozoen  in  eine  grosse  Anzahl  von  Gattungen,  welche  anf  verscbiedeDe 
Familien  vertheilt  werden.  Icfa  folge  bezfiglich  der  Abgrenzung  von  Diaäopora 
und  Berenicea  den  Anschauungen  von  ReasB. 

Diastopora  Lamx.  (Coelocochiea  Hagw.,  Mesentertpora   ßlv.,  Bidiagtopora 
p.  p.  d'Orb.)  (Fig.  421).   Die  iu  der  Jagend  einschichtigen,  bisweilen  incmstircnden 
Stöcke  heben  sieb  sp&ter  frei   in  die  Höbe 
^  *  und  bilden  baumförmig-ästige,  blAttrige  oder 

knolIJgeSUn)nicben,die  entweder  einschichtig 
bleiben  oder  durch  snccesstve  Ueberlagemsg 
mehrschichtig  werden.  Die  cylindrischen 
'  oder  prismatiBcben,  anf&i^ch  verwachsenen, 
sp&ter  frei  werdenden  Zellen  tragen  an 
ihrem  vorderen  Ende  eine  runde  oder  drei- 
eckige, selten  mit  einem  Deckel  verschlossene 
MOndnng.  Oberfläche  glatt,  gerunzelt  oder 
fein-siebfSrmig  dnrchldcbert.  In  Jura-  und 
Fi|{.  4^1.  Kreideformation   sehr    verbreitet,    seltener 

WKwii.;«™  (]li,^.Tip,ra)  Mmtm  Un...  Q-am-    tertiär  Und  lebflud. 

b  eil  su(k  THgr.  Much  Novak  sind  die  cretaciscben  Gat- 

tungen Eiea,  Clauaimultelea,  Latero- 
multelea,  Iteptelea,  fiemielea,  Beptomultelea,  Semimultelea  und  Re- 
telea  identisch  mit  Diastopora. 

Berenicea  Lamx.  {RoaaciUa  p.  p.  F.  A.  Roem.,  XuUisparsa,  ReptomtiUis- 
parsa  d'Orb.)  (Fig.  422).  Stock  incmstirend ,  mit  kreis-  oder  f&cherförmigem, 
mitunter  auch  gelapptem  Umrias,  ans  einer 
oder  mehr  Zellenschichten  zusammengesetzt 
Die  cylindrischen,  verschieden  langen,  an- 
fangs liegenden  und  verwachsenen  Zellen 
biegen  ihr  vorderes  Ende  etwas  nach  auf- 
wärts und  erheben  sich  mehr  oder  weniger 
I  frei.  Mtindnngen  mnd  oder  elliptisch.  Ober- 

ffl&che  glatt,  gerunzelt  oder  fein  porös.  Zahl- 
reiche Arten  in  Jura  und  Kreide  und  terti&r, 
seltener  lebend. 
Hierher    auch   Semimuliisparsa  nnd 

^'  *^'  n      n  ,  .t    ..       Cellulipora  d'Orb.  ans  der  oberen  Kreide. 

Tin*,  c^ind».  Discosparsa  d'Orb.   {PaUn^ia  Gray). 

Stock   scheibenförmig,   auf   der  Oberseite 

gewöhnlich  schflsselförmig  vertieft  mit  stark  verwachsenen,  gegen  die  Peripherie 

anfsteigenden  Zellen  mit  einfacher,  rundlicher  Utlndnng.    Unterstit«  mit  con- 
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centriscb   gestreifter   Epithek   bedeckt,    zuweilen  gestielt.     ZwischenrtLuDie  der 
Zellun  porenlos.    Kreide.  Tertiär.  Lebend. 

Discoporella  Gmy.  Stoi^k  festgewachsen,  EclieibeixfOrniig,  in  der  Mitte 
coDvex  und  subconisch,  selten  vertieft;  Zellen  horizontal,  meist  radiär  geordnet 
oder  nnregelmOssig  vertheilt.  Muadung  gezahnt  oder  aasgeschnitten ;  Zwischen- 
raum  der  Zellen  gegittert.    Terti&r.  Roccnt. 

Defrancia   Bronn    {l'eloffia  Lamx,,    Lidtenopora    Defr.)    einend.    Renss 
(Fig.  423).    Stock   einfach,    Scheiben-  oder  iiilzfOrmig  oder  durch  Verwachsung 
mehrerer  Stöcke   regellos  gestaltet,   mit  der 
ganzen  Unterseite  oder  nur  mit  einem  knrzen 

centralen  Stiel  festsitzend,  zuweilen  ganz  frei.  ■ 

Auf  der  in   der  Mitte   vertieften    Oberseite  |^ 

sind  die  nach  aussen  aufsteigenden  Bohren- 
Zeilen  zu  radialen ,  bald  ein-  bald  mehr- 
rcih^en  leisten  artigen  Rippen  verwachsen,  auf 

deren   oberem  freien  ßande  sie  ausmfinden.  >■ 

Die  Z wisch  enfnrchen  sind  bald  porös,  bald  ^ 

porenlos.  Unterseite  porenlos,  bfkulig  mit  Epi- 
thek  überzogen.    Selten  im  Jnra,   sehr  ver-  Fig.  «a. 

breitet    in    der    Kreide ,    spärlicher    in    der      '"/"'-"''  (»"'■"""■o  J'«*™  u-i"-  '»■ 
Tcrtiarformation  und  lebend.  ,bj„  ^  ,j,„  d„,  ^^^^^   ,  obemii«  v^rgr. 

Auch  diese  durch  ihre  radial  geordneten 
Zellenöd'uuugen  ausgezeichnete  Gattung  wird  von  den  Autoren  in  der  ver- 
schiedensten Weise  definirt.  In  obiger  weiter  Umgrenzung  entspricht  die  Di^nose 
den  Anschanongen  von  Renss,  welcher  iro  Wesentlichen  jenen  von  Ilagenow 
und  Buak  folgt.  Von  d'Orbigny  worden  auf  meist  geringfügige  Merkmale  zahl- 
reiche hierher  gehörige  Genera  aufgestellt,  welche  auf  die  Familien  der  Tubigeridae, 
Caveiäae,  Fasciporidae  und  Fascigeridae  vertheilt  sind.  Von  diesen  schlicsseu  sich 
am  nächsten  an  Defrancia  ap  niid  werden  von  Ke  uss  mit  dieser  Gattung  iden- 
tificirt:  lladiotubigcra,  JlwUvcavea,  DiscoUAigcra,  Discocavea,  Un/lubigera,  Scwii- 
tubigcra,  Conulubigera ,  Adinojtora,  Unicavea,  l'yricaiea,  Itadionavea,  Bicavea, 
Mtdlitubigera,  Sctuimulticaeca,  I'aricavea,  Bimulticavca  und  TecUcaveu  d'Orb. 


OHgodiii.    AMrupp,  Wudlf 


Buskia  Reuss  (Fig.  4:^1).    Zu  geselligen  Colonieen  verwachsene  Defraucien 
mit  mehrreihigen  radialen  Zellenbflndeln  und  porenloscn  Zwischenräumen,  welche 
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zw^leich  aas  mehreren  Etagen  besteben,  die  lose  auf  einander  liegen  und  cor 
durch  einzelne  pfcilerart^  .verlängerte  Zellen  strahlen  mit  einander  verwachsen, 
zahlreiche  leere  HohlrAnme  zwischen  sich  lassen.    Oligocan. 

?  Botryllopora  Nicholson.  Stock  klein  scheibenförmig,  mit  der  ganzen 
Basis  festgewachsen.  Die  nicht  hervorragenden  ZellenmQndangen  befinden  airh 
auf  der  convexen  Oberseite  auf  erbabenon  Radialrippen  and  stehen  in  zwei 
Reihen.  Die  vertiefte  Mitte  der  Scheibe,  sowie  die  Zwischenr&nme  der  Rippen 
sind  frei  von  Poren  oder  Zellenöffnangcn.    Devon.    Nordamerika. 

2.  Familie.  Tobaliporidae.  Bnsk  emend.  Reuss. 
Stöcke  liegend^  meist  angewachsen,  einfach  oder  verästeli,  von  einem 
cjceiUrisdieti  I^tnkle  ausgehend.  Die  röhrigen  ZeUen  im  unteren  Theii 
oerwachsen,  am  oberen  Ende  mehr  oder  weniger  frei,  in  ihrer  ganre» 
Weite  geöffnet,  mit  runder  MüTidung  und  scharfem,  einfachem  Mündungs- 
rande. 

Stomatopora  Bronn   (AJedo  Lamx.,   FHiceUa  Wood)   (Fig.  425).     Stock 
kriechend,    mit  der  Unterseite  angewachsen,   banmförmig  verftstelt.    Aeste  ans 
einer   einfachen  I^ängsreibe    röhriger  Zellen   be- 
"  stehend,  von  denen  jede  jSngcrc  ans  dem  oberpB 

Tfaeil  der  Unterseite  der  nächst  alteren  entspringt 
HQndangen  rund,  ring-  oder  röhrenförmig  vw- 
ragend.  Silur.  Devon.  Jura.  Kreide.  Tertiär.  Recent. 
Ooldfuss  vereinigte  mehrere  hierher  ge- 
hörige Arten  mit  Aulopora  (vgl,  S.  212).  Letztere 
Gattung  nntcrachcidot  sich  in  der  That  nur  dnrcb 
beträchtlichere  Grösse,  dnrch  feine  erhabene  L&ngs- 
streifen  (Pseudosepta)  anf  der  Innenwand  der 
Zellen,  und  zuweilen  durch  horizontale  Qncrbödeo. 
(lölith.   <L  mlL  Ol,   fc  vcrgr.  Froboscina    Aadonin    {Criserpia     M.  Edw.. 

SiphoniolypMus  Lonsd.).  Wie  vorige,  aber  aus 
zwei  oder  mehreren  Lüngsrcihen  von  Zellen  gebildet,  welche  dadnrcli  eutsiebcn. 
dass  aus  den  ersten  Zellen  tief  nnten  zwei  Töchterzellen  hervorsprossen.  Die 
rChrlgen  Zellen  mit  runder  MQndnng  sind  seitlich  verwachsen  und  erheben 
sich  nur  an  ihrem  vorderen  Ende  frei  über  den  Stock.  Jura  bis  Jetztzeit. 
Violleicht  schon  in  Silurablagerangcn. 

?  Crisioidea  Mich.    Devon.    Dendropora  Mich.    Devon. 
lleplotuhigera  d'Orb.   (Idmonea  Lamx.   non  Edw.  et  auct.).     Stock   mit 
der  Rückseite  aufgewachsen,  nach  vorn  verbreitet,  ßkcherförmig  oder  dichotora 
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theilt,   von  einem  cxccotriachea  Panktc   ausgehend.     Die   röhriKen  Zelleo   nar 
mit  ihrem  unteren  Theil  verwachsen,  mit 
dem  oberen,    ziemhch    verlängerten    frei 
hervorragend.     Uändungcn   rund,    seharf- 
randig.    Kreide.  Tertiär.  Recent. 

Diese  Gattung  umfasste  in  der  ur- 
sprünglich von  Lamarck  gegebenen  Be- 
grenzung alle  festgewachseuen  mit  röhrigen, 
frei  hervorragenden  Zellen  versehenen  Cy- 
clüstomen,  wnrde  jedoch  spater  in  ziemlich 
willktlrlicher  Weise  von  verschiedeneu 
Autoron  eingeschränkt.  Die  Abgrenzung 
gegen  Bcrenicea,  DiscoporeUa  and  Diasto- 
pora  einerseits  nnd  gegen  Idmimea  anderer- 
seits ist  mit  Schwierigkeiten  verbunden.       ^  ,  ,.         ^  ,     ^'*^***;     ^      ^  _  „ 

Pavotubigera  dOrb.    Jura.  Kreide.  ■  mt.  or.  t>  nrgr.  (Hub  Buk.) 

3.  Familie.  Idmooeidae.  Busk  emend.  Renss. 
Stock  nicht  kriechend,  mehr  oder  weniger  aufrecht,  selten  einfach, 
häufiger  baumßrmitj  oder  neteßrmig  ästig,  mit  c^indrischen  oder  etwas 
abgeplattelett  Aesten.  Die  röhrigen  Zellen  müriden  auf  der  Vorderseite; 
zwischen  dens<^eti  und  auf  der  llückseite  banden  sich  Nebenporen,  die 
biswcäen  durch  eine  Eptthek  verdeckt  werden. 

Ilornera  Lamx.  (Uelepora  p.  p.  Ilagw.,  Siphodidyutn  Lonsd.),  Aestig  bauni' 
förmig  oder  fächerig  netzförmig,  im  letzteren  Fall  die  queren  VcrbiudungsfLste 
kurz  und  dfiuu.  Die  rnnden  unregelnias^ig  zerstrenten  Zellenmündungen  nur 
auf  der  Vorderseite,  welche  in  der  Regel  gestreift  oder  mit  wellig  anastomo- 
sirendcn  Rippchen  verziert  ist.  Rückseite  längsgestreift,  mehr  oder  weniger 
porös.    Selten  in  der  obersten  Kreide,  häufig  terti&r  and  lebend. 

Semitubigera  d'Orb.  (Defrancia  p.  p.).  Kreide.  Terti&r,  Bitubigeru 
d'Orb.   Tertiär.    Clavitubigera  d'Orb.    Kreide. 

Idmonea  (Lamx.)  Edw.  et  anct.  {lietepora  p.  p.  Hagw.,  Idmonca,  Crisisina, 
Ciisina,  Iteliculipora,  Hicrisina,  Stichopora,  'l\tbi- 

gera,  Liderocaia.  Scmicellaria  d'Orb.)  (Fig.427).  *  ' 

Aestig;  die  Aeste  meist  frei,  dichotom,  selten 
verbunden.  Vorderseite  durch  eine  mediane 
Längskantc  oder  Furche  in  zwei  Seitenflächen 
gethcilt,  auf  denen  die  Zellonmöndnngen  in 
mehr  oder  weniger  altemireoden  parallelen, 
etwas  nach  abwärts  gebogenen  Qnerreihen 
stehen.  Rückseite  gerundet,  porös  «der  mit 
ijuerstreifiger  Epithck  überkleidet.  Kreide. 
Tertiär.  Recent.  ««onrarfor  uk'^' [ 

Lamouroax  hatte  den  Namen  Idmonca     , zweii  in mt  or,  h^ 
ursprünglich  einer  kriechenden,  ästigen,  drei-         m"«.  »Uri  urgr. 
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kan(iRci)  Art  (I.  triijueiru)  aus  dem  Gross-Oolith  vod  Ranvüle  beigel^;  spUere 
Aiituren,  wie  Defrance,  Milne  Edwards,  Hichelin,  Hagenow  n.  A., 
rüKtrii  unter  gleichem  Gattungsname d  eine  beträchtliche  Anzahl  anfrecht- 
stehcndcr,  Ästiger  Fonnen  bei,  welche  d'Orbigay  im  Jahre  1847  unter  dem 
Xamcn  Criarsina  zusammen fasste.  Diese  Sippe  kehrt  spSter  als  Cristna 
wieder,  wird  jixioch  nar  auf  ästige  Formen  angewendet,  hei  welchen  die 
KtK-kseite  des  Stockes,  sowie  die  Zwischenrftame  der  ZcllenmOadungen  mit 
Nelicnporen  versehen  sind,  wahrend  der  Name  Idmonea  anf  die  ast^n,  theil- 
weise  freien  Formen  ohne  Poren  auf  der  RAckseit«  beschränkt  wird.  FOr  die 
kricclicndc  7.  Iriquctra  Lamx.  und  ähnliche  Arten  schuf  d'Orbigny  die  neue 
Gattnnt;  Reptiitubigera.  Obwohl  diese  willkürliche  Verwerthung  des  von 
I.amouroQx  aufgcstetltcn  Namens  Idmonea  den  Gesetzen  der  Nomenclatar 
wideni])ri('ht,  ist  derselbe  doch  von  fast  allen  Autoren  nicht  auf  die  kriechenden, 
sondern  auf  die  theilweiiic  freien,  ästigen  Formen  bezogen  worden,  während 
orstere  als  Jleplotubigera  bezeichnet  werden. 

4.  Familie.    Feaeatelltdae.    King.  *)  ^■-^•"  ' 

Stock  aufrecht,  trichkr-,  fächer-,  hlatt-  oder  baamßrmii/,  mittdst  einer 
ffctHeiHsamen  zdlcntragende»  Basalplatte  aufgewachsen.  Die  Aeste  neU- 
fiirmiij  anastomosirend  oder  durch  i^uerbrficken  verbunden.  Zdlettmünduiige» 
nur  auf  einer  Seife  des  Stockes. 

Diese  dOnnen,  netzförmig  verzwe^ten  BryozoenstAcke  erinnern  in  ihrer  Er- 
scheinung ausserordentlich  an  gewisse  Hornkorallen  (Alcyonarien)  und  unter 
diesen  wieder  am  meisten  an  die  Gorgonlen.  Sie  worden  von  den  älteren 
Palaontoli^eu  unter  der  Bczeiclmnng  Gorgonia  auch  mit  jenen  verein^  obwohl 
die  kalkige  Beschaffenheit  des  Skeletes  und  die  röhrigen,  nach  einer  Sdte 
p^erich toten  Zellen  trotz  aller  äusseren  Aehnlichkeit  eine  gnmdverschiedcne 
Organisation  andeoten  und  mit  aller  Bestimmtheit  auf  die  Bryozoen  binweiseii. 
l'liiier  habitnellen  Aehnlichkeit  zulieb  wurden  die  fossilen  Fenestelliden  vielfach 
auch  mit  der  C h eil osto nie n -Sippe  Retepora  zusammengeworfen. 

Säinmtliclio  Gattungen  dieser  Familie  gehftren  den  paläolithischen  For- 
miitionen  an,  wo  sich  einzelne  derselben  durch  grosse  Häufigkeit  auszeichnen. 

Fcnestclln  Lonsdale  (Gorgonia  Pallas  Goldf.,  Serato^gtes  p.  p.  und  Scfci- 
ritcs  p.p.  Schloth. ,  Retepora  anct.  p.  p. ,  Fenestr^la,  FenestreSina ,   JlrfqxwMW 

■)  Literatur. 
Ltmsdide  jji  Miirchiaon's  ßiluriau  System  1839.    vol.  11  p.  «75  —  680. 
M'Coy.    Synopsis  of  tlio  carboiiif«rouB  limestone  fossils  of  Irelaud.  1844. 
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und  Omnirrtepora  d'Orli.)  (Fig.  428).    Stock  bei  vollsUniliger  Erhaltung  tiicliter- 
oder  föf  licrfOmiiK,  zuweilen  von  beträchttirher  Grösse ;  die  dicitotom  verästelten, 
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von  der  Basis  aasstrahlenden  Zweige  bilden  ein  Netz,  dessen  Aestc  durch 
kurze,  dfinne  gerade  Qnersprossen  verbanden  sind.  Aeste  mit  einem  medianen 
L&ngskiel,  welcher  zuweilen  Zellen  tragt  und  zu  dessen  Seiten  je  eine  Reihe 
runder  ZellenmQndaagen  steht  Qnersprossen  zellenlos,  vierseitige  oder  unregel- 
m&ssige  Haschen  bildend.  Silur.  Devon.  Kohlenkalk  nnd  Dyas ;  reich  an  Arten, 
am  häufigsten  im  Eohlenkalk. 

Ganz  vollatAndige  Exemplare  dieser  Gattung  sind  selten.  In  der  Regel 
finden  sich  BmchetAcke  aus  der  N&he  des  Oberrandea  in  Gestalt  gefalteter  oder 
^berfftrmiger  Bl&tter.  Nach  Shmbsole  zeigen  die  Stocke  in  ihren  ver- 
schiedenen Entwickinngsstadien  erhebliche  Differenzen,  welche  zur  Errichtung 
zahlreicher  AberflllBsigcr  Arten  Veranlassung  geboten  haben;  auch  die  Gattungen 
Actinostoma  Young  nnd  Remitrypa  M'Coy  scheinen  nur  Entwicklungs- 
stadien oder  eigenthflmliche  Erhaltnt^zustände  von  Fenesfelln  darzast eilen. 

Actinostoma  Young.  Wie  FcnesteBa,  jedoch  die  Aeste  nicht  gekielt  and 
die  ZellenmDndungen  mit  radial  gestellten  Zfthncn  versehen;  am  Ende  der  Zellen 
noch  eine  zweite  kleine  Oeffnung  vorhanden.    Kohlenkalk. 

?  Rhahdinopora  Eichw.  Wahrscheinlich  identisch  mit  Fenestclhi;  angeblich 
nur  eine  Zellenreihe  auf  der  Vorderseite  der  Aeste.     Unt.  Silur. 

Fenestralia  Front,  Wie  FcnesleUa,  aber  neben  der  Mittellinie  der  Zweige 
je  2  Zellenreihen.  Mittelrippe  in  der  Nahe  der  Basis  schwach  angedeutet. 
Eohlenkalk. 

Disteichia  Sharpe.   Silur,   Portugal. 

Polgftora  M'Coy  (Cknsmatopora  Eichw.).  Von  Fenestdla  durch  den  Mangel 
eines  Kieles  auf  der  zellentrageuden  Seite  und  durch  mehrere  (3  —  5)  Ucihon 
von  Zellen  auf  den  Aesten  unterschieden.    Silur  bis  Dyas. 

Septopora  Prout.  Wie  Fenestdla,  nur  die  Querverbindungen  mit  Zcllen- 
öffnnngen  besetzt.    Eohlenkalk. 

Phyllopora  King  (Retepora  auct).  Stock  trichterförmig,  ans  anastomo- 
sirenden  Aesten  bestehend,  welche  ein  regelm&ssiges  rundmaschigcs  Netzwerk 
bilden.  Innenseite  fein  gestreift,  zellenlos.  Auf  der  Ausscnseitc  tragen  die 
Aeste  zwei  oder  mehr  Reihen  röhriger  Zellen,    Unt.  Silur  bis  Dyas. 
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Frotorflfpora  de  Kon.  Unterscheidet  sich  nach  de  Kouinck  von 
liiglloporn  dadurch,  dass  die  Zcllenöffnangeii  auf  der  Innenseite  des  Slmkes 
nnd  dichter  ffcdr&ngt  stehen.    Kohlenkalk. 

Sgnorladia  King.  Wie  Ph^ojiora,  jedoch  die  Qaerverhindnngen  mit  2 
JCellenreihcn  besetzt.    Dyas,    (S.  rirt/ulacra  King.) 

Carinella  Etheridge  (Qeol.  Mag.  1873  p.  433).  Stock  ans  kantigen, 
[ictzfdnnig  vcrtsteiten  Zweigen  gchildet.  blatt-  oder  fächerförmig.  Aestc  beider- 
seits mit  scharfem  Mediankiel,  ZtllcnöffnQngen  nur  aaf  einer  Seite  and  zwar 
auf  jeder  IlOirtc  der  Zweige  in  3  — 4  altemircndcn  Reihen.  Die  durch  Anastomose 
der  Zweige  entstehenden  Maschen  sind  ziemlich  gross,  nnrcgclmüssig  fünf-,  serhs- 
ücitig  oder  polygonal.     Rackseite  des  Stockes  fein  Iftngsgestreift.    Kohlenkalk. 

Carinoporn  Nicholson.  Wie  Fenestäla,  jedoch  anf  der  Innenseite  mit 
stark  herrorragendcn  Kielen  versehen,  neben  denen  aaf  einer  Seite  die  Zellen- 
mflndnngen  in  einer  Längsreibc  stehen.    Devon. 

Plitopora  M'Coy.  Stock  einer  Feder  ähnlich,  ans  einem  Hanptstamm  ond 
zahlreichen  Seitenasten  bestehend,  welche  in  paralleler  Richtung  anter  spitzem 
Winkel  schräg  nach  aufwärts  gerichtet  nnd  durch  Qnerbrficken  verbanden  sind. 
Rückseite  zellenfrei;  auf  der  Vorderseite  die  Aeste  gekielt  mit  2  Zellenrcihen, 
Kohlenkalk. 

Dcndricopora  de  Kon.  Von  IHHopora  darch  zahlreiche  scitbche  Hanpt- 
ftste  anterschieden.    Kohlenkalk.    Australien. 

Subrclrpora  d'Orb.  unA  Sulcorctcpora  d'Orb.  Siinr.  Cr pj>(ojioro Nichol- 
son.   Devon.    Lyropora  Halt.    Kohlenkalk. 

Archimedes  Lesaeur  (Archimedipora  d'Orb.,  Fencstdia  aoct.)  (Fig.  42!l). 
Der  gestreckte,  grosse,   oft  1  —  l'/t''"  lange  Stock  besteht  aus  einer  soliden, 
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weilen  durch  freie  stabähnliche,  schräge  Pfeiler  mit  der  Axe  verbundeo  sind. 
Die  Ausbrcitnngen  sind  schräg  nach  oben  gerichtet,  in  der  Nalie  der  Axe  glatt 
oder  Spiral  gestreift,  weiter  aosaen  dagegen  auf  der  inneren  d.  h.  nach  oben  ge- 
richteten Seite  wie  bei  FenesteBa  mit  Reihen  runder  Zellenöffnungen  besetzt,  welche 
auf  parallelen,  durch  Querbrücken  verbundenen,  zuweilen  dichotom  gegabelten 
und  mit  Mediankanto  versehenen  Äostchen  stehen  (Fig.  429 ') ;  auf  der  Ausscnseite 
sind  die  Aestchen  porcnlos  und  bilden  ein  mit  vierseitigen  oder  rundlichen  Maschen 
versehenes  Netz  (Fig.  429'').  Die  trichterförmigen,  innen  dichten  Ausbreitungen 
wandeln  sich  somit  gegen  aussen  vollständig  in  Fenestella- artige  Blatter  um. 
Diese  Gattung  ist  flherans  verbreitet  im  Koblenkalk  von  Illinois  und  Iowa. 

■^   5.  Familie.    Acanthociadidae.   Zitt.      -    '  ■  - ' 
Stöcke    ästig,    in    einer   Ebene    aust/ebreitet,    eusamme^edrückt ,    aus 
mehreren   Hauplätiten   hcst<:hend,  vmi  welchen   auf   den   beiden   tfegenvber- 
utehenden   Bändern    freie   Nebemweigc    ausgehen.     ZMcn    nur    auf  einer 
Oberfläche  des  Stockes. 

Acanthocladia  Kmg  (Keratophjtcs  ji.  p.  Schloth.,  Gorgonta  p.  p.  Goldf,, 
Thamnisms  King)  (Fig.  4.30).  Stock  astig  in  einer  Ebene  ausgebreitet;  von 
den  etwas  comprimirten  HaoptAsten 
gehen  auf  jeder  Seite  zahlreiche 
freie ,  parallele  Nebenzwoige  ab. 
Zelle nmOndnngen  nur  auf  einer  Seite 
des  Stockes  in  mehreren  Reihen  auf 
Haupt-  nnd  NebenSsten.  Gegen- 
seite gestreift.  Koblenkalk.  Dyas. 
Bei  der  Gattung  Thamniscus 
King  stehen  die  Zellen  anstatt  in 
Reihen  im  Quincunx,  was  kaum  zur 
gcneri  scheu  Unterscheidung  aus- 
reichen dürfte. 

FseudohorneraY.Yiüem.{Hor- 
nera  Lonsd.).    Ob.  Silur.  Fig.  430. 

Pcnniretepora  d'Orb.  {Glauco.  J^I"  ^"r.^«.  t^st^ .'1^^ 
n<yme  Lonsd.).  Stock  klein,  dünn;  i,Bii,ArtTondPiVoriier»ii».  t  "naprB6dViPii*(rorgr.). 
Aeste  rechtwinklig  vom  Hanptstamm 

abstehend.    Zellen  in  zwei  alternirenden  Langsreihen  auf  Stamm  und  Aesten.  Rftck- 
seitc  des  Stockes  längsgestreift.  Ob.  Silur.  Devon.  (ßiftMfiOBomedwhVfta  Goldf.  Eifcl.) 
Jehthgorhachis  M'Coy.    Stock  Sstig,  die  Nehenzweigc  des  Hauptstammes 
alle  scbr^  nach  oben  gerichtet  und  parallel  wie   die  Fasern  einer  Feder  ge- 
ordnet.   Vier  Zellenreihcn  auf  Stamm  und  Aesten.   Kohlenkalk. 
'     6.  Familie.    Ptilodiotyonidae.   Zitt. 
Stock  susammengedrüekt,    hlaUformig   oder   ästig,   aus   ewei  Schichten 
diehtgedriinyter  röhriger  Zeüen  bestehend,    wdchc  mit  ihrtr  Rückseite   ver- 
wachsen sind. 
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Ptilodietya  Lontul.  (Fluslra  p.  p.  Goldf.  et  anct,  Eschara  und  EsrÄnroptwa 
anrt.,   Stümpora  d'Orb.,   Stidnpora  Hall)   (F^.  431).    Stock  dann,  zusammen' 


FlitaHirina  faln/omh  Hicliiil>on.    UnL  Slltir.  rinciniiali,  Okio.   i  Frigmenl  in  nat.  Oi.    b  ObcTaickr  leknik, 
r  diwrlbr  ituk  rergr.    i  qitncliniU  itut  'tigT. 

gedrückt,  schm&I  blatt-  oder  sabclfOrmig,  meist  einfach,  selten  dicfaotom  ge- 
spalten, seitlich  zageschlLrft,  ans  zwei  Zclicuscliicliten  bestehend,  welche  mit 
ihrer  Rückseite  au  einander  liegen  and  doich  ein  dOnnes,  ans  2  Blättern  be- 
stehendes Hedianseptam  geschieden  sind.  Die  röhrigen,  dicht^edr^gten  Zellen 
verianfcn  scbr&g  oder  senkrecht  von  innen  nach  aussen  nnd  bilden  mit  ihren 
nnverengten  ovalen  oder  polygonalen  MOndnngen  an  beiden  ebenen  Oberflächen 
regelmässige  Längs-  nnd  Qnerreihcn  von  Oeffnangen;  gegen  den  Rand,  mitunter 
anch  in  der  Mitte  der  Oberflächen  zeigen  die  Zellenmflndangen  etwas  abweichende 
Form  and  Grösse.    Silnr,    Devon. 

Ueterodiciya  Nicholson.  Wie  vorige,  jedoch  ziemlich  gross  und  die  ZeUen 
durch  Qaerböden  abgetheilt.    Devon. 

Taeniopora  Nicholson.  Stock  schmal,  zusammengedrflckt,  gabelig  ästig, 
beiderseits  mit  etwas  vorragenden,  dichtgedrängten  Zellenöffnnngeu,  welche  in 
mehreren  altemirenden  Reihen  neben  einem  erhabenen  Längskiel  stehen,  durch 
den  jeder  Zweig  in  2  Ilälften  getheilt  wird.    Devon. 

Phacnoporn  Hall,  Arthroclcma  Billings,  Enallopkora  d'Orb.,  Bj/tko- 
pora  Mill.    Silur. 

?  Micropora  and  Pteropora  Eichw.   Ünt.  Silur. 

Cosrinium  Keyserlingk  (Q/Uhropora  Hall).    Stock  blattfönn^t,  laptng,  aas 
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7.  Familie.    Eutalophorldoe.    Reass. 
Stock  frei  in  die  Höhe  wachsend,  mehr  odvr  weniger  baumßrmig  V(r- 
sweigt.      Die  langen  Röhremellcn  zu  Heiben    verwachsen,    entweder  rund 
um  die  Stämmehen  oder  n\ir  auf  einer  Seite  dersdben  ausmündend.    Keine 
l>orÖse.  Rückenschicht,  keine  accessorischen  und  Zwischenporen. 

Entalophora  Lbidx.  (Pmtulopora  Blv, ,  Itosacüla  p.  p.  Roem.)  (Fig.  432 
und  Fig.  41C).  Zelle nmündan gen  ringB  nm  die  Stämmirhen  und  Aesto,  bald  regellos 
vertheilt,  bald  mehr  oder  weniger  deutlich  im 
QaiDCDiix  stebend.  Jura.  Qüiifiger  in  der  Kreide. 
Terti&r  und  Lebend. 

Filisparsa  d'Orb.  Wie  vorifte,  aber  Zellen- 
TnQndungeu  nur  auf  der  Vorderseite  und  mehr 
zerstreut.   Kreide.   Tertiär. 

Latcrotuhigera  d'Orb.  Jura.  Kreide. 
Bisidmonea  d'Orb.    Jura. 

?  Semilaterotubigera  d'Orb.    Kreide. 
SpiroporfiL&mx.{Orkt>poraBlv.,Intricaria    ^„,^^io 
Defr.,   Ceriopora  p.  p,  Goldf.)   (Fig.  433).    Die  H.gw.  fw. 
nmdlichen  Zeltenraflndnngen   bilden    um    die  *"' 

baomfSnnig    ästigen    Stamm  eben    mehr    oder 

weniger  einfache  hrelBförmige    oder   apirale  Reiben,   in   bald  grösseren,    bald 
kleineren  verticalen  Abständen.    Jnra.    Kreide.  Tertiär.  Rccent. 

Pcripora  d'Orb.  (Feriopora  Renas).  Wie  vorige,  jedoch  die  Zellenrii^ 
aas  dicht  neben  einander  liegenden  Reihen  bestehend.    Kreide. 

Cgrlopora  Hagw.  Festgewachsen,  ästig.  Die  Zellenmtlndangen  stehen 
zu  Gruppen  von  4 — 6  vereinigt  rings  nm  die  walzigen  Aaste.  Die  einzelnen 
(rmppen  sind  durch  glatte  Zwischenräume  von  einander  geschieden.    Kreide. 

Terebeilaria  Lamx.  (Fig.  4.S4),  Stock  mit  dicken  dichotomen,  mnden 
Aesten,  mit  breiter  Basis  fes^ewachsen.  Die  Zelle nmfln düngen  stehen  in  Scbntoben- 


Fig.  433. 

roptra  wrlldUala 
ildf.  Ot>.  Krpidr. 
«rieht  (NuhHige- 
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abortirten  Zellen  RCscUiedeu ,  deren  Manduugen  dnrch  eiue  dAune  Kalklamelle 
geschlossen  sind.     Mittlerer  Jara.  Kreide. 

?  Cararia  llagri-,  Stock  cylindrisch,  ftstig,  aufrecht.  Axc  der  Aeste  hohl, 
durch  zahlreiche  Querböden  abpetheilt.  MOndungcn  rings  am  den  Stamm,  ent- 
weder eingesenkt  oder  ringfOrmi);  umrandet.    Kreide. 

Itfclicertitea  Roem.  {I^Jiarites  Roero.  p,  p.,  ?  Inversarüi  Hagw.).  Danm- 
fürmig  verästelte  Stamnichen,  deren  Zellen  meist  in  Querreihen  und  znpleich  im 
Qnincnnx  angeordnet  sind.  Die  oft  scharf  begrenzten,  rhombischen  oder  sechs- 
seitiften  Zellen  sind  am  vorderen  Ende  mit  einer  dreicck^en  oder  halbmond- 
förmigen Mändnng  vorsehen,  die  häufig  dnrch  eine  Membran  geschlossen  ist. 
Kreide. 

Nodeleit  d'Orb.  (Fig.  4a5).  Stock  mit  dicholomen,  cjlindrischen  Aesten, 
aus  einer  Zellen s'^hicht  bestehend.  ZellenmQn düngen  ringförmig  nm  die  Aeste 
und  zugleich  im  Qnincunx,  kanm 
hervorragend,  halbmondförmig  oder 
dreieckig,  h&nfig  durch  eine  Ealk- 
membran  geschlossen.  Anssertleni 
sehr  grosse  Eierzellen  Torhandcn, 
welche  als  Knoten  hervortreten. 
Kreide. 

Multinodelea  d'Orb,  Wievorige, 
nur  mehrere  Zellenschichten  Aber 
einander.     Kreide. 

MuUelea  A'Qrh.  Hohe  die hotom 
verästelte,  cylindrischo  Stäramchen, 
mit  in  Längs-  oder  Querreihen  und 
zugleich  im  Quincuns  stehenden,  mit- 
unter aber  auch  anr^eünftssig  ver- 
tbeilten  Zellen,  deren  dreieckige  oder 
rundliche  MOndnng«n  hei  guter  Er- 
haltung durch  eine  Kalkmembran 
geschlossen  sind.  Junge  Aestchai 
bestehen  nur  aus  einer  Zcllenlage,  werden  aber  durch  stets  von  der  Basis  zur 
Spitze  vorschreitende,  successive  Ucberlagening  mehrschichtig  und  zwar  in  der 
Art,  dass  jede  ältere  Schicht  von  der  nächst  Jüngeren  bedeckt  wird.  Kreide. 
Umbrellina  Reuss.  Stock  einfach,  niemals  ftstig,  ans  einem  kurzen,  liegen 
oben  schirmförmig  erweiterten  Stamm  bestehend.  Zellcnmfln düngen  nur  auf  der 
breiten  Oberseite  des  Schirms  befindlich.    Kreide. 

8.  Familie.    Frondiporldae.    Reuss. 
(Frondiporidiw  und  Tficonoidae  Busk.) 


HeilUa  MarUeama  d'Orb.    HippnriUnlnlk  lon  Hurtig 
kri  Huwillr.  ■  Ott.  Gr.   bnndcn^r.   (Nach  d'Orbigi 
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Das  wesentliclie  Merkmal  dieser  Familie  heraht  in  der  bflndelfSrmigen 
(iruppirang  der  ZellenmOndunein.  Es  ßohören  hierher  die  meisten  Genera  der 
Familien  Fasviricridac,  FnsrAporidac  und  Cylisidae  von  d'Urbigny.  Busk 
unterscheidet  neben  den  Fr'ondiporidae  noch  eine  Familie  Tlieonoidtie, 
welche  sich  den  Cerinporidne  nahe  stellt  und  nach  der  Diagnose  Busk 's 
von  jenen  lediglich  durch  die  „massive,  halbkugelige  oder  nnregelmlssigc" 
äussere  Form  abweicht;  allein  die  unter  den  Theonoiden  angefahrten  Genera: 
Tliftmon,  Fusnml/irin,  iMjibolqris  und  Aspcndesia  stimmen  durch  die  böndel- 
ffirmige  Vereinigung  der  Zellenmttndungen,  sowie  in  ihrem  lenzen  Bau  so  sehr 
mit  den  Frondiporiden  Qberein,  dass  eine  Trennung  beider  nicht  gerechtfertigt 
erscheint. 

Frondiporti  Imperatn  {Krusensternia  Tilesins).  Stock  buschig,  mit  freien 
oder  netzförmig  anastomosirenden  Aesten,  mit  der  llasis  festgewachsen.  Zellen 
nur  auf  einer  Seite,  bündeiförmig  zu  warzenförmigen  Erhöliungen  vereinigt, 
weiche  beinahe' zusammenlliesaen  und  häufig  in  einer 
Reilie  stehen.  Der  untere  Theil  der  Aestc  mit  Epithok 
aberzogen.    Kreide.   Kccent. 

Osculipora  d'Orb.  (Fig.  430).  Baumförmig  ver- 
ästelte, mittelst  eines  ausgebreiteten  Fusses  festge- 
wachsene, schräg  nach  aufwärts  gerichtete  Stämmchen, 
an  deren  Vorder-  (Ober-)seite  zwei  Reihen  altcmirend 
gestellter  zackenartiger  Fortsätze  entspringen.  Die  Mün- 
dungen stehen  in  Grujipcn  an  den  Spitzen  der  seitlichen 
Fortsätze  und  auf  der  Rückseite  derselben;  mitunter 
steigen  sie  bis  an  die  Seitcnwände  des  Stockes  hinab.  "s-  *'*- 

Die    übrige  Oberfläche    ist   von   einer   zarten  Epithek     ""^'"^"^^"'^".wlhL  "^ 
Überzogen.    Kreide. 

Echinopora  d'Orb.    Kreide. 

Truncatula  Hagw.  (Fig.  4.S7).  Wie  vorige,  aber  nur  Vorderseite  des  Stockes 
mit  Epithek,  Rückseite  mit  elliiitischcn,  diclitgedrängten, 
meist  in  altemirendcn  Längsreihen  stehenden  Oeffnangen 
bedeckt.    Kreide. 

Supercytis  d'Orb.  Stock  mittelst  eines  cylindri- 
schen  Stieles  festgewachsen,  kurz,  oben  mit  breiten 
horizonta/en ,  mittelst  ihrer  Basis  verbundenen  Aesten. 
Untersejfe  dieser  Acste  mit  dünner  Epithek  bekleidet. 
Ofcerse/fe  mit  Gruppen  von  schiefen  Zellcnmfindungen. 
^^  Witte  des  Stockes  zuweilen  eine  oder  zwei  grosse 
OvanalzelleT».     Kreide.  ^•'<-  "'■    „ 
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Fasciruhpora  d'Orli.  {Fwigeiln  Hagw.)  (Fig.  438).  Stock  einfach,  pUz-  oder 
knopffOrmig  oder  sich  vcr&stehid,  raseu-  bis  baumfOrmig.  Die  RöhrenzeUeD 
münden  nar  an  den  gewölbten  oder  beinahe  al^estotzten 
Enden  der  einzelnen  Zweige  ans,  welche  mit  gedrängten, 
tbeils  grfisseren  nmden,  theila  kleineren  eckigen  Mün- 
dungen bedeckt  sind.  Seiten  ohne  Poren.  Kreide.  Tertiär. 
Recent. 

Plethopora    Hagw.      Stock    aufgewachsen ,    frei, 

ästig,   ans  Dberlagerten  Schichten  knrzer  Röhreniellen 

bestehend.     Auf  ihrer  Oberfliche  erheben  sich  warzen- 

'   förmige    oder    längliche    Höcker,    ans   denen   gr&ssere 

pj^  ^^  KOhrcnmilndangen  in  ziemlich  gedrftngten  Haufen  hervor- 

fasricMipBra  iiirraMiM  dOtK  hrGCbsn;  die  Zwischenräume  sind  mit  kleineren  Poren 

ot,  K„id..  ii«do„  b.i  p««.   bedeckt.   Kreide. 

tu  mL  or.  «nd  T..rgr.  Fascirulatiii    M.    Edw.    {Tltconoa    p.    p.    auct, 

Maeandriporn  d'Orb.)  (Fig.  439).  Stock  massiv,  kugelig,  festge wachsen,  aus 
seitlich  verwachsenen  Zollengnippen  bestehend,  welche  vom  Ccntmm  der  Basis 
nach  allen  Ttichtnngen  radial  ausgehen  und  entweder  zerstreute  BQndel  oder  dnrch 


T  UichlDng  dnrch|e^W«krB, 

Terwachsnng  mäandrische  Windungen  an  der  Oberfläche  bilden.  Ueberans  häufig 
im  Crag  von  England. 

Nach  Itnsk  bilden  FascicuJaria  Edw.,  Theonoa  und  Aspendesia  Lamx. 
nur  eine  einzige  Gattung. 

Aspendeitia  I.amx.  cmcnd.  Blainv.  Stock  fast  kugelig  oder  halbkugelig, 
aus  erhabenen,  geraden  oder  gcneij^en,  mäandrisch  gcwnndenen,  dicken,  seitlich 
glatten  oder  gestreiften  Lamellen  bestehend.  Mündungen  auf  dem  Ramm  der 
niillter  etwas  seitwärts  gerichtet,  in  mehreren  Reihen  stehend  oder  nnrcgel- 
mässlg  grnppirt.     Jura.  Kreide.    {A.  cristnta  Lamx.) 

Theonoa  Lamx.  cmcnd.  Haime  (T^lesia  Lamx.,  iMpholepis  Hagw.).  Stock 
unregelmässig,  fast  massiv,  mit  breiter  Basis  aufgewachsen,  aus  ZellenbOndeln 
ohne  bestimmte  Ordnung  bestehend  oder  ans  radiären  Reihen  oder  Haufen  von 
Zellen  gebildet,  welche  dnrch  vertiefte  poronlose  Zwischenräume  getrennt  sind. 
MSndungen  gleich  gross,  nicht  verengt,  polygonal.  Rudimentäre  Qnerböden  in 
den  Zcllenröhren  vorhanden.    Jnra.  Kreide.  Tertiär. 
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!>.  Familie.  Cerioporidae.  Busk  (RensE). 
Stöcke  sehr  vielgestaJiiff,  &&r^indetid^  hnoUig,  lappig,  hlätbrig,  finger- 
förmig eertheilt  oder  aufrecht  baamßrmig  ästig,  aus  gedrängten  festver- 
wiachsenen  feinen  ZeUenrohren  bestehend.  Die  runden  oder  polggonaie» 
Zdlenmündungen  getrennt,  oft  von  Ueineren  Foren  umg^en,  die  ganse 
Oberfläche  bedeckend  oder  auf  eineeine  Gruppen  oder  Zonen  beschränkt. 
Die  Zdlenröhren   in  ihretn  unter^i  Theile   zuMeüen   durch  Qwerböden  oi»- 


Die  Familie  der  Cerioporidae  entspricht  zum  Tlieil  den  Br^oaires  foramims 
d'Orbigny'a  nnd  enthält  die  meisten  Genera,  welche  dieser  Autor  in  seinen 
Familien  der  Ceidae  und  Crescisiilae  aufgestellt  hat;  die  CtfOsidae  dagegen 
wurden  bereits  bei  den  Frondipariden  erwähnt. 

Geriopora  Goldf.  emend.  Renss  (Fig.  440  n.  441).  Stock  überrindend, 
knollig  oder  banmfOrmig  astig,  oft  ans  sahireichen  Aber  einander  gelagerten  Zellen- 
schichten znsamm  engesetzt. 

Die  nicht  verengten  Mfln-  t  "  * 

düngender  dichtgedrängteu 
Zellcnröbren  bedecken  die 
gesammte  Oberfl&cbe  des 
Stockes  ond  sind  von  rund- 
licher oder  eckiger  Form 
und  gleicher  Grösse.  Gegen 
die  Basis  verengern  oder 
obliteriren  sich  die  Mün- 
dungen zuweilen. 

Diese  selbst  in  ihrer 
engeren  Fassung  noch  ziem- 
lich artenreiche  Gattung  ist  in 
Trias,  Jura  und  Kreide,  vielleicht 
sogar  schon  in  paläozoischen  Ab- 
lagerungen verbreitet.  d'Orbigny 
hat  versncht,  dieselbe  nach  der 
äusseren  Form  und  nach  dem  Auf- 
bau der  Stöcke  in  mehrere  nicht 
sonderlich  glücklich  charakterisirte 
generische  Gruppen  zu  zerlegen. 
Fürdie  einschichtigen  Formen  schuf 
er  die  Gattungen  Ckrioeam  und 
Semicava;  für  mehrschichtige  die 
Sinnen  Ceriooora  sensu  utriM   TiffnU- 
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Uadiopura  d'Orb.    (Sidlii>ora  Ht^w.  non  llaU)  (Fig.  442).      Bald  einfach, 
bald  durch  Verwacbsuiig  mehrerer  Stöcke  zusammengesetzt,  koolUg,  pilzförmijr, 


(sa. 


donli  ein  Dii'mplnr  nas  diiu  GrUiuand  vun  EmKn. 

zuweilen  sogar  Hstig.  Don  Scheitel  jeder  Colouie  nimmt  ein  rnodliches,  ebenes 
oder  etwas  vertieftes  Feld  ein,  von  dessoii  Rande  nach  allen  Seiten  mehr  oder 
weniger  deatliche  radiale  leistenartigc  Rippchen  ausgehen,  welche  sich  in  ver- 
schiedenem Abstand  vom  Ceutrum  vergahcln  niiil  auf  ihrem  Rücken  eine  einfache 
oder  mehrfache  Reihe  von  Zellen  tragen.  Aach  die  Zwischenfnrclteo,  sowie  die 
centrale  Area  sind  mit  Poren  besetzt,  die  oft  von  jenen  der  Rippen  abweichen. 
Trias.   Jura.  Kreide.  Tertiär. 

Nach  Reass  fallen  Damojxira  d'Orb.,  Unicarca  d'Orb.  und  SemimiMicavca 
d'Orb.  mit  liadiopora  zusammen. 

Alvcolaria  Busk  (Biumenbachiiim  Koenig).  Stock  massiv,  kugelig,  Ober- 
fläche durch  erhabene  Linien  In  sechBseitige  uder  polygonale  Felder  eingethcilt, 
welche  ganz  durch  die  ZellenmQndungen  ansgefflllt  werden.  Tertiär  (Crag).  Eina 
unbeschriebene  Art  auch  in  der  unteren  Kreide  von  Orgon  (Bonches  du  Rbüne). 

Dilaxia  Hagw.  emcud.  Reuss.  Stock  blattförmig,  ans  2  mit  dem  Uflcken 
au  einander  gewachsenen,  durch  eine  nndarchbohrt«  Mediunplatte  getrennten 
Zellen  schichten  bestehend.  Poren  der  Oberfläche  ungleich,  zwischen  den  grösseren 
zahlreiche  kleinere.    Kreide. 

Chilopora  Haimc.  Stock  blattförmig,  lappig,  Oberfläche  mit  grossen  Mün- 
dungen, deren  Unterrand  lippenartig  verdickt  ist  und  zwischen  denen  kleinere 
Poren  liegen.    Mittl.  Jura. 

Heteropora  Blv.  (Fig.  443).  Stock  vielgestaltig,  stets  aufrecht,  knollig, 
knöpf-  oder  keuleufOrmig,  häutig  ästig  oder  netzförmig  verzweigt.  Ganze  Ober- 
fläche mit  godrängtcii  runden  oder  eckigen  I'oreu  von  zweierlei  Art  bedeckt, 
indem  zwischen  den  grösseren  eigentlichen  ZelleuniUudungeu  kleinere  Oeffnnngen 
von  Interstitialrährcn  liegen.  Letztere  sind  au  gut  erhalteneu  Exemplaren  durch 
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ein  dünneii   Kalkhäutuhcii  geschtosseD.     Die   Zellenrühren  häutig   durch  dflnne 
Qaerbdden  abgetbeilt.    Jura.  Kreide. 

Nach  Haimc  siud  die  Gattungen  ' 

Nodicava,Iieptonotlicaca,Cerio- 
Cava,  Cava,  Reptomulticaia, 
V  Nodicrcscis,  Reptonodicrcscis, 
Mallinodicrescis,  Ifeturopora, 
C'rescis,MuUicrescis,lieptomulli- 
crescis  d'Orb.  identisch  mit  Ilctero- 
pora  BIv, 

Metcroporella  Bask  (Umcavea 
p.  (1.  d'Orb.).  Wie  vorige,  jedoch 
Stock  incrustirend,  scheibonförmig,  anf 
der  Oberseite  convex.  Kreide.  Tertiär. 

?  Choristopettilum  Lonsd. 
Kreide. 

Pelalopora  honsä.  {Cavea  d'Orb., 
(hnalipora  Hagw.).  Stock  dichotom 
ästig,  aufrecht.  Oberfläche  mit  zweierlei  MttndaoKen :  die  grösseren  stehen  rund 
am  das  Stämmehen  in  regelmässigen  alternjrenden  Längsreihen,  ihre  Zwischen- 
räume sind  mit  kleineren,  meist  auch 

reihenweise  geordneten  Poren  bedeckt.  ''  ' 

Kreide. 

NeuroporaBroan  {Chrt/saora  Lamx., 
FiUcava  d'Orb.)  (Fig.  444).  Stock  meist 
ästig,  aas  langen,  seitlich  dicht  ver- 
wachscuen  Zellen  gebildet.  Mündungen 
polygonal,  wenig  ungleich,  dickrandig, 
die  Oberfläche  bedeckend,  jedoch  stellen' 
weise  durch  erhabene  zcllenlose  Rippen 
unterbrochen.    Hittl.  und  ob.  Jura. 

Spinipora'RX'V.  (AcanÜiopi>raA'Oi:\\). 
Äestig.      Anf   der  Oberfläche   zwischen   den   Mtindungcn    zahlreiche    porenlose 
Höcker,    Jnra.    Kreide. 

Älipora  Quenst.  Mittl. Kreide.  {Ceriopora poli/morplia  Goldf.  von  Essen  a.Rh.) 

Gattungen  von  zweifelhafter  syatematischer  Stellang,  welche  sich  wahr- 
scheinlich an  die  Cerioporidae  anreihen: 

Rhabdomcson  Young  {Cer/opora  Pbill.).  Stock  aufrecht,  aas  dfknnen  cylin- 
driachen  Aesten  bcstehünd.  Die  Axe  von  Stamm  und  Aesten  ist  hohl  und  von 
dieser  gehen  die  röhrigen  Zellen  aus;  ihre  Mündungen  stehen  rings  um  die 
Stämmchen  im  Quincunx  oder  in  Reihen.  Hierher  gehören  Ceriopora  gracUia, 
rkonthifera  und  interporosa  Phill.  aus  dem  Kohlenkalk  von  Yurkshire. 

Ascopora  Trautsch  (die  KalkbrQche  von  Miatschkowa  S.93)  (JlfiHepoi-fl Phill,). 
Cylindrisch  sich  gabelnde  Stämme,    deren    länglich-eiruade  Zellenmfindoi^en 
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ringsum  im  Qaincanx  stehen.  Lippen  der  HQndangen  einfach  abgerundet.  Die 
von  den  Mflndnngen  zu  den  UandscbUlnchiin  führenden  Röhren  sind  lang  nnd 
erreichen  fast  die  Hälfte  des  Dorcbmessers  des  Stammes.   Kohlenkalk. 

Ithombopora  Meek.  Silnr.  Kohlenkalk.  (Etheridge,  Ann.  Ma«.  Iä77.  vol.  XX 
p.  36.) 

Cffclopora  Front.    Kohlenkalk.    Helopora  Hall.   Ob.  SUnr. 

Diamesopora  EaXl  Ob.  Silnr.  £t)acü'MojioraMeeka.Worth.  Kohlenkalk. 

?  Conodicttfum  Goldf.  (Conipora  BIv.)  Das  Kalkskelet  bildet  einen  hohlen 
ballon-  oder  keulenförmigen,  an  einem  Ende  verdickten,  am  anderen  verschmä- 
lerten KCrper  und  besteht  ans  einer  dOanen  Schiebt  vod  Zellen,  welche  dicht 
neben  einander  in  regelmässigen  Lftngsreiben  steheo,  die  von  der  Basis  bis  mm 
Scheitel  verlaufen.  Je  ti — H  Längsreihen  werden  beiderseits  von  erhabenen 
feinen  L&ngsrippen  begrenzt,  su  dass  die  Oberfläche  mit  zahlreichen  parallelen 
Streifen  verziert  erscheint.  Im  oberen  Jura  von  Scbw&hen  nnd  Franken  ziemlich 
selten.     C.  strialum  Goldf. 

Die  Zagehörigkeit  dieser  merkwOrdigen  Gattung  zu  den  Cerioporiden  ist 
zweifelhaft. 

10.  Familie.    Cbaetetldfte.    M.  Edw.  (emend.  Nicholson). 

Unter  dem  Namen  Chaetdidae  fassten  M.  Edwards  und  Haime  eine  grosse 
Anzahl  in  pataolithischen  Abli^emngen  verbreiteter  Fossilien  zusammen,  welche 
folgendermassen  charaktcrieirt  wurden :  „polypiers  massifs  ayant  tes  polypi^rites 
toujours  compl^tements  soud(!'S  par  leurs  murailtes,  qni  sont  imperfor^es.  On 
n'y  observe  ni  cloisons  distinctes,  ui  coenenchyme  proprement  dit." 

Die  Chaetetiden  gehören  nach  den  genannten  Autoren  in  die  Ordnung  der 
Zoantharia  tabalaia  nnd  zwar  in  die  Nähe  der  Favositidae  und  begreifen  die 
Gattungen  C/iadetes,  Monticiäipora ,  Sania,  Beknyia,  Beaumontia,  Stenqpora, 
Labechia  und  Constellaria. 

Gegen  diese  Anschauung  vnirden  zuerst  von  Rominger*]  Bedenken  er- 
hoben und  anf  die  grosse  U  eberein  Stimmung  der  Chaetetiden  mit  gewissen 
Bryozoen,  wie  Jleteropora,  hingewiesen.  Zu  ähnlichen  Ei^ebnissen  gelangte 
G.  Lindström**)  nach  einem  umfassenden  Studium  der  paläozoischen  Tabu- 
laten.  Dieser  ausgezeichnete  Kenner  der  paläolithischen  Korallen  stellte  wie 
Rominger  Gkaetdes  nnd  eine  Reihe  anderer  Gattungen  mit  Querböden  zu  den 
Bryozoen.  Dybowski***)  erkennt  zwar  das  Gewicht  der  für  die  Bryozoen 
sprechenden  Uerkmale  an,  findet  jedoch  die  Aehnlichkeit  mit  den  Favositideu 
nicht  minder  bedeotui^^voll  und  betrachtet  darum  die  Frage  über  die  syste- 
matische Position  der  ChaäctiAae  vorerst  noch  als  eine  offene.  Prof.  Nicholsonf), 

*]  ProceediugB  of  the  Acad.  of  nat.  Science  of  Philadelphia  1866  p.  113. 

**)  Ni^a  auteckuingar  om  Aothoxoa  labalala.  Ocfvers,  K.  Vatensk,  Ak.  Förhandl. 
Stockh.  1873  Nr,  4.  Uebersetzt  in  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  1876.  4i»  aer.  toL  XVIU  p.  1. 
•'•)  Die  Chaetetidun  der  ostbaltischen  Silurfonnation.  Verhaudlungen  der  k.  niss. 
mineralog.  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg  18T7. 

t)  Od  the  stnicture  aud  afSuities  of  the  tabulate  corals  of  the  paleozoic  period. 
Edinburgh  1879. 


jvGoo'^lc 


CycloBtomata.    Chaetetidae,  613 

der  neueste  Uonograph  dieser  Fossilien,  bestreitet  deren  Zngehör^eit  zd  den 
Bryozoen  nnd  ist  eher  geneigt,  dieselben  wegen  gewisser  Uebereinstinimnog  ihrer 
Strnktnrverb&ltnisse  mit  den  Helioporiden  den  Älcyenarieo  znzatlieilen. 

Wenn  somit  die  systematische  Stellang  der  Chaetetiden  noch  keineswegs 
gesichert  erscheint,  so  dflrfte  doch  der  voUstfindige  Mangel  an  Sternleisten  g^en 
die  Vereinlgang  mit  den  Favositiden  nnd  Helioporiden  sprechen.  Dasselbe 
negative  Merkmal,  femer  die  feinrAhrige  Beschaffenheit  der  Zellen,  sowie  der 
ganze  Äussere  Habitus  der  StiJcbe  können  zn  Gunsten  der  Bryozoen  geltend 
gemacht  werden.  Da  nun  nicht  allein  hei  der  Gattnng  Heteropora,  sondern  ancli 
bei  gewissen  Cerioporen  wohlentwickelte  Qneiböden  vorkommen,  da  ferner  auch 
bei  vielen  Cyclostomen  Porencanäle  z\it  seitlichen  Verbindung  der  Zellen  nach- 
gewiesen warden,  so  können  diese  beiden  Merkmale  keineswegs  gegen  die  Ver- 
einigung der  Chaetetiden  mit  den  Bryozoen  entscheiden. 

Von  den  Gattungen,  welche  Milne  Edwards  nnd  Haime  zu  den  Ckaetetidae 
rechnen,  wurde  Labechia  (vgl,  S.  287)  von  Lindström  zu  den  Hydrozoen  und 
Bcaumontia  (vgl.  3.  237)  zn  den  Favositideu  versetzt. 

Mit  der  dorch  Rominger,  Lindström,  Dybowski  und  Nicholson 
erweiterten  Kenntniss  dieser  Fossilien  mnssten  die  meisten  Gattungsdiagnosen 
erheblich  modificirt  werden.  Die  nachfolgende  Zusammenstelltmg  beruht  haupt- 
sächlich auf  der  Monographie  des  letztgenannten  Autors. 

Chaetetes  Fischer  v.  Waldh.  emend,  Nicholson  (Fig.  445).  Stock  massiv, 
aas  langen  prismatischen,  aufrechten  Zellen  bestehend,  welche  dicht  an  einander 
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leinten  (Müd,  allGin  bei  eiDcm  Theü  der  Zelleo  verUnfen  eine  oder  hiatiger  drei 
vertikale  vorsiiringcode  Leisten  der  ganzen  inneren  Zellenwand  entlang  ond  ragen 
in  ijucrscbnitlen  als  spornförmige  Vorspringe  in  das  Zellenlomen  herein  (F^.415M. 

Nach  Nicholson  und  Dybowski  mnss  der  Namen  CAoetefes  anf  diejenigen 
Formen  beschrankt  werden,  welche  wie  Ch.  radiana  mit  vorspringenden  L&ngs- 
Icisten  vergehen  sind,  deren  Bedentnng  und  Homologie  nicht  ermittelt  ist,  ob- 
wohl sie  Lonsdale  als  ilie  Anfänge  neuer  Zcllenw&nde  betrachtet  nnd  somit  eine 
Vcrmehrnng  dnrcb  Selbsttheilnng  annimmt,  die  freilich  bei  tyi»schen  Bryozoen 
uicnials  vorkommt.  In  der  oben  angedenteten  Begrenzung  scheint  die  Gatting 
Chtiekles  auf  die  Steinkohlenformatioa  beschränkt  zn  sein.  Ck.  radiata  findM 
f:kh  bei  Moskau  in  Stöcken  von  2 — 2'/<^  Dorchmesser  nnd  bildet  daselbst 
ganze  Schichten. 

Ganz  fthnliche  feinrdhrige  Stöcke  mit  flbereinstämmender  innerer  Struktur 
kommen  auch  im  oberen  Jura  vor  (Ch.  eapSliformis  Uich.).  d'Orbigny  stellt 
dieselben  fälschlich  zur  Gattung  Polgtrema  Risso. 

ilTonfjcu't^ora  d'Orb.emend.  Nicholson  (DtantfJt'tes  Eichw.,  Cerioporap.f^ 
Cliaädes  p.  p-,  MonliatUpora  p.  p.  anct.,  Hexaporites  Pander,  Orbitidites  f.  f. 
Kichw.,  NebuHpora  M'Coy,  Cladopora  p.  p.  Hall,  Shinopora  Hall).  Stock  von  sehr 
veränderlicher  Gestalt,  massiv,  knollig,  halbkugelig,  listig,  blättrig  oder  in- 
crastireud,  ans  zahlreichen  dichtgedrängten  Bohren  bestehend,  deren  WSode 
jedoch  nicht  verschmolzen  sind.  Wände  in  der  Regel  nndnrcbhohrt.  Qnerbfiden 
wohl  entwickelt,  namentlich  in  der  Nähe  der  Oberflache.  Die  ZellenrAhren 
von  zweierlei  Grösse,  davon  die  engeren  meist  mit  mehr  Querböden^  als  die 
weiteren.  OberflUche  eben  oder  bftntiger  mit  hOgelförmigen  Erböhnnges,'  welche 
durch  Gruppen  grösserer  Röhren  gebildet  werden. 

Das  Genus  Monticullpora  in  obiger  von  Nicholson  verbesserter  BegrenioDg 
(Tabulate  eorals  p.  3!)6)  enthält  eine  grosse  Anzahl  ungemein  vielgestaltiger,  ans 
feinen  Röhren  bestehender  Stöcke,  welcbe  vorzugsweise  in  der  Silorformation 
verbreitet  sind. 
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rölircbcn  (Fig.  446>'),  welche  die  Wftnde  der  ganzen  Länge  nach  durcbsetzen, 
als  ans  zwei  Blättern  bestehend.  In  manchen  Fällen  freilich  (M.  Petropolilana) 
erscheinen  die  Zwischenwände  der  Zellen  als  ein  einfaches,  sehr  dünnes  stniktur- 
loses  ülatt  (Fig.  446").  Für  die  Selbständigkeit  der  Röhrenw&nde  spricht  der 
Umstand,  dass  bei  Montieulipora  Bracbfl&chen  in  der  Richtung  der  Längsaxe 
der  Röhren  stets  die  Anssenwände  der  Röhren  zeigen,  während  bei  Ckacletcs 
ein  Bmch  in  derselben  Richtung  meist  das  Innere  der  Röhren  blosslegt. 

Nacb  Dybowski  gehören  die  von  Nicholson  unter  Monticulipora  zu- 
sammengefassten  Formen  zu  zwei  ganz  verschiedenen  Gattungen,  wovon  die 
ZellenrCbren  der  einen  (Dianidites)  dünne  strnkturlose  Wände  besitzen,  während 
bei  der  anderen  (Monticulipora)  die  Wände  dick  lamellös  sind,  wobei  dio  Wand- 
lamellen  benachbarter  Röhren  nnter  einem  spitzen,  nach  oben  gerichteten  Winkel 


Die  runzeligen,  concentrisch  gestreiften  Scheiben  ans  Silnrablagerungcn, 
welche  J.  Hall  unter  dem  Namen  Lickenalia  beschreibt,  sind  wahrscheinlich 
nichts  Anderes  als  mit  Epithek  bedeckte  Untertlächen  von  Moniiailipora. 

G,  Lindström  hält  Ceramopora  Hall  für  Jugend  Stadien  von  Monticulipora, 
womit  sich  jedoch  Nicholson  nicht  einverstanden  erklärt. 

Letzterer  zerlegt  Monticulipora  in  folgende  6  Untergattungen: 

1.  7/t(ero(ry;)o  Nicholson  (Fig.  447).  Zellenröhren  zwei- oder  dreierlei  Art; 
die  grössten  davon  snbpolygonal,  zum  Theil  getrennt  durch  zahlreiche  kleinere 


Fig.  447. 
eis  'D  >^*~  <'''    <>  Obgrfl^hs  Kbitscli  lürgr.   n  Scbnilt  paiutlel 
uliKhiitt  stark  Turgr.  (c  und  d  Back  NicholtiDu.) 

cylindrische  oder  unregelmässig  gestaltete  Röhren,  die  nie  mehr  als  eine  Reihe 
bilden.  Wände  in  der  Nähe  der  Oberflache  verdickt.  Qnerböden  zahlreicher 
in   den  kleinen  als  in  den  grossen  Bohren,    Silar.    H.  mammulata  d'ürb,  ap. 

2.  Dekayia  Edw.  H.  Zellenröhren  von  zweierlei  Form;  die  grösseren 
dünnwandig,  polygonal,  mit  wohlentwickelten  Qnerböden;  die  kleineren  sehr 
dickwandig,  ohne  Qnerböden,  an  der  Oberfläche  als  Spitzen  hervorragend,  welche 
in  den  Verbin  dungsecken  der  grossen  Röhren  stehen.  Silor.   D.  aspera  E.  H. 

3.  Constellariu  Dana  (Stellipora  Hall,  ■  HdUpora  Meek  u.  Worthen). 
Oberfläche  mit  sternförmigen  Erhöhungen.  Zweierlei  Zellenröhren ;  die  grösseren 
von  rundem  oder  ovalem  Querschnitt,  mit  verdickten  Wänden  und  in  der  Nähe 
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der  Oberfläche  mit  vereinzelteo  BOdeo ;  die  kleineren  stehen  in  den  Verbindangs- 
ecken  der  grosseren  Röhren  and  vorzQglicb  in  den  vertieften  Centren  der  stern- 
förmigen Erliöhungen.  W&nde  der  kleinen  Röhren  nnvoUfcommen  entwickelt. 
Qoerböden  sehr  zahlreich,-  zuweilen  ein  blasiges  Hascbennelz  bildend.  Sünr. 
C.  anOieloidea  Hall. 

4.  FistuliporaWCoy  i^iCallo^ora'&aXL).  ZweierleiZellenröhren;  die  grösseren 
mit  kreisrondem  oder  ovalem  (juerschnitt,  mit  wenig  entfernten  Qaerböden  and 
wohlentwickelten,  gegen  aussen  nicht  verdickten  Wanden.  Die  kleineren  Röhren 
stehen  in  mehreren  Reihen  am  je  eine  grössere  hemm  and  isoliren  letztere 
voUstAndig ;  Qnerböden  der  kleinen  Röhren  sehr  zahlreich,  zaweilen  ein  blasiges 
Gewebe  bildend,  wenn  die  Wände  der  Röhren  onvoUstAndig  entwickelt  und. 
Oberfl&che  des  Stockes  niemals  mit  sternförmigen  Erhöbangen.  Sitor.  Devon. 
Kohlenkalk.   F.  minor  M'Ooy. 

5.  DianulUes  (Eichwald)  Dyb.  {DipUtrypa  Nicholson)  (Fig.  448).  Zweierlei 
Zellenröhren;    die  grösseren  polygonal,  sehr  dflnnwandig,  mit  wenig  entfernten 

Qaerböden,  die  zuweilen  bilateral 
:,  c  entwickelt  sind,  so  dass  die  beiden 

Hälften  der  Röhre  Böden  von  ver- 
schiedener  Form    besitzen.     Die 
grossen    Röhren    sind    meist    zu 
hervorragenden   Hügeln  vereinigt, 
ausserdem    aber    anch    über    die 
ganze  übrige  Oberfläche  des  Stockes 
vertbeilt,    wo    sie    von    kleineren 
dflnnwandigen   Röhren    mit    zahl- 
reichen Qnerböden  umgeben  werden. 
Silur.     M.  Petropolitana  Pand. 
Ct.  Monoirypu  Nicholson.   Die  Zeltenröhren  wenig  von  einander  verschieden, 
die  grosseren  zu  Hügeln  vereinigt,   zwischen  denen  etwas  kleinere  in  den  Vcr- 
tiefungen  stehen.     Ituide  sind  polygonal,  dünnwandig  and  gleichmässig  mit  ent- 
fernte» Querböden  verseben,   Silur.   Devon.     M.  undtüala  Nich, 
Weitere  wahrscheinlich  hierher  gehörige  Gattungen  sind: 
Sohnopora  Dyb.    Stock  kugelig;  Zellenröhren  nnregelmässig  prismatisch, 
von  sehr  geringem  Durchmesser;  Querböden  fehlen.   Silnr. 

Orbipora  Eichw.  emend.  Dyb.  {OrUtiäites  Eicbw.).  Stock  polymorph 
Zellen  röhrig,  mit  dicken  den  benachbarten  Individuen  gemeinschaftlichen  lamel- 
lösen  Wanden ;  Wandlamellen  nach  oben  convex  gebogen ;  innerhalb  der  Zellen- 
wande  strangförmtge  Kalkablagerungen.  Qaerböden  fehlend  oder  vorhanden. 
Silur,    0.  distinda  Eichw. 

Prasopora  Nicholson  u.  Etheridge.  Stock  halbkugelig  oder  convex-concav, 
Basis  mit  Epithek  überzogen.  Zellenröhren  prismatisch,  von  der  Basis  aas- 
strahlcnd,  zweierlei,  die  grösseren  and  kleineren  gleichförmig  vermischt.  Wände 
dfinn ;  die  grossen  Zellen  mit  einer  Zone  blasiger  Endothek,  welche  eine  Central- 
röhrc   umgibt,  die  durch  vereinzelte  Querböden   abgetheilt  wird.     Die  kleinen 
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ZellGDrahren  stehen  in  einem  meist  unvollstAndif^en  Kranz  um  die  grosseren 
taeram  and  sind  mit  zahlreichen  Qnerböden  versehen,  ünt.  Silur.  P.  Grayae 
Nich.  Eth. 

Trematopora  Hall.  Aestig  oder  incrnstirend,  aas  röbrigen,  mehr  oder 
weniger  dicht  gedr&ngtcn  Zellen  bestehend,  deren  Zwischenrftnme  an  der  Ober- 
fläche dicht,  im  Innom  hohl  and  mit  QncrbOden  versehen  sind.  Zellen  ohne 
Qaerböden.  Mdndnngen  mnd  oder  oval,  mit  etwas  erhabenem,  anf  der  Unter- 
seite hanlig  lippenfOrmig  verdicktem  Rand.    Ob.  Silnr. 

Ceramopora  Hall  (ZiwwriaSteininger).  Incrnstirend  oder  flach  halbkugelig; 
Zellen  in  altemirenden  oder  dachziegelartig  Qbergreif enden  Reiben;  ihre  Mfln- 
dangen  bi^enförmig  oder  dreieckig,  terminal.  Ob.  Silur.  Devon. 

Nach  Liudström  stellt  Ccramopora  nnr  ein  frühes  Entwicklangsstadium 
von  Monticulipora  dar.  Von  anderen  Autoren  wird  Ceramopora  neben  Bercnicca 
zu  den  Diastoporiden  gestellt. 

?  Ärchaeopora  Eichw.  Incrnstirend,  ans  einer  einzigen  Zcllenschicht  be- 
stehend, Zellen  regellos  angeordnet,  dicht  gedrILngt.  Mündangen  etwas  hervor- 
ragend, mndlich  oder  eckig.  Silur.  Koblenkalk. 

Scheint  nach  Beschreibnng  und  Abbildung  nicht  von  Ceramopora  Hall  ver- 
schieden zn  sein. 

Lunaiipora  Winchell.    Silnr.     Verticillopora  M'Coy.   Kohlenkalk. 

Dania  E.  H.  Stock  massiv,  aas  prismatischen  Zellen  bestehend,  welche 
innig  mittelst  ihrer  W&nde  verbunden  sind.  QaerbOden  horizontal,  mehrere 
benachbarte  Zellen  dnrcbsetzend,  so  dass  sie  zasammenhADRende  Blatter  bilden, 
welche  den  Stock  in  eine  Anzahl  auf  einander  folgender  Schichten  zerlegen. 
MOndnngen  polygonal.   Silnr. 


Anhang. 

Gattangen  aas  der  Gmppe  der  Zoantbaria  Inbiüala  E.  H,  von  ganz  zweifelhafter 

systematischer  Stellung. 

Stenopora  Lonsd.  cmend.  Nichols.  {TubulicMdia  Lonsd.  non  Stew^ora 
M'Coy,  Gein.  et  auct.).  Stock  dstig  oder  lappig,  mit  der  Basis  festge wachsen, 
aas  röbrigen  ZeUcn  zusammengesetzt,  welche  im  Centrnm  der  Aeste  fast  senk- 
recht stehen  und  von  da  in  radiärer  Richtung  nach  allen  Seiten  gegen  die' 
Oberfläche  sich  umbiegen.  Die  Zellenröbrcn  sind  im  Centrnm  polygonal,  dflnn- 
wandig,  dicht  gcdr&ngt,  im  peripherischen  umgebogenen  Theil  werden  sie 
cylindrisch  und  zeigen  in  ihren  Wänden  in  bestimmten  Abständen  ringförmige 
Verdickungen,  die  sich  in  gleicher  Höhe  bei  einer  grösseren  Zahl  benachbarter 
Zellen  wiederholen.  Diesen  Verdickungen  entsprechen  im  Innern  der  Röhren 
periodische  Einschnflmngcn.  QuerbOden  entfernt,  meist  auf  gleicher  Höhe  in 
benachbarten  Zellen.  Wandporen  spärlich,  anregelmässig  vertheilt'  Stemleisten 
fehlen.    Kohlenkalk  and  Dyas  in  Australien  und  Tasmanien. 

Diese  Oattnng  wird  von  Nicholson  trotz  der  fehlenden  Stemleisten  zn 
den  Favositiden  gestellt.    Die  von  M'Coy,  Geinitz  u.  a.  Autoren  zu  Sctmp"''« 
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sercrbneten  Fossilien   bub  Silur,   Devon,  Eohlenkalk  ond  Dyas  gehören  nacb 
Nicholson  zu  MonticuHpora. 

Ciadopora  Hall.  Silnr.  Devon.  Nacb  Nicholson  gehören  diese  mit 
anaülomosirenden  Aesten  versebenen  Stocke  zu  den  Favositiden  and  zwar  wahr- 
srhoinlirh  znr  Gattung  Pachypora  Lindstr. 

AIrcolitfs  Lara,  (Fig.  449).  Stocli  knollig,  tlberrindend  oder  &süg  ans 
dichttfcdrOngten,  seitlich  zasammengedrärkten,  dOnnwandigen  Röhren  bestehend, 

welche  bänfig  in  mehreren 
Schichten  Über  einander 
liegen  and  in  schiefer 
RichtDDg  verlanfen,  wo 
sie  mit  dreieckigen  oder 
^  halbmondförmigen    Mfln- 

dangen  endigen.  Auf  der 
Innenwand  jeder  Zelle 
verlaufen  1  oderSschwach 
vorspringende  Längslei- 
sten  oder  Reihen  von 
Domen  in  verticaler  Rich- 
tung. Qnerböden  wohl  ent- 
wickelt, horizontal,  zahl- 
b  reich.    Wandporen  wenig 

c  zahlreich,  gross,  unr^el- 

massig  vcrtheilt.  Im  Silar 
und  Devon  fast  aberall 
sehr  bftnfig. 

Die  typische  Species 
(A.  siäxtrbicuiaris) ,  auf 
welche  diese  Gattung  von 
L  a  m  a  r  c  k  bq^findet 
warde,  anterscheidet  sich 
von  Ghaetetes  hanptsich- 
F'g.  **9.  Ijcji  dnrch  die  schief  nach 

.Kf.oliY"  fliftorl.nilsri,^  Ijm,     »eron.     ÖfrolsWn,   EiM.     m  Block   !e  ■...,. 

n.t.  Gr.  1,  z.ii,.™(i=d>.,^n  v,„Br.  ^  v-rti«iHci.aiti  d.>cb  di*  B6i,r™    »"sseH    gerichteten    kir- 

Tfr^.  (Nach  Ooidfüju.)  zerou  Zollenröhren,  deren 

Durchmesser  flberdies  be- 

trUclitlich    grösser    ist,    sowie    durch    die    dreieckige    oder    halbmondförmige 

Gestalt  der  ZellcnmQndungen.    Milne  Edwards   und   noch   ihm   alle  Bbrigai 

Autoren,    mit  Ausnahme    von  Lindström,    stellen    alle   Alveoliten    zd    dei 
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Coenitea  Eichw.  (Limaria  Steininger,  ?  MyrioUthes  Eichn.)-  Stock  ästig 
oder  blattförmig;  Zellenröhren  dflnnwandig  und  zusammenRedrückl  im  Coiitrum, 
dagegen  nngemein  dickwandig  in  der  Nftbe  der  Oberfläche,  so  dass  die  eigentliche 
RAbre  za  einem  haarfeinen  Spalt  reducirt  wird.  Mündung  iiuer-spaltfCrmig,  aehr 
eng,  mit  drei  zahnfOrmigen  VorsprOngen,  welchen  Längsleisten  im  Innern  der 
Robren  entsprechen.  BOden  wohl  entwickelt,  zahlreich.  Wandporen  gross.  Silur. 
Devon, 

Vermipora  Hall.  Aestig,  ringsum  mit  Hündangeu  besetzt.  Zellenröhren 
von  der  Centralaxe  ausgehend,  divergirend,  ohne  Qoerböden  im  Innern;  jede 
ftobre  bildet  bei  ihrem  Beginn  den  Gipfel  eines  Zweiges  nnd  neigt  sich  dann 
nach  aussen,  indem  sie  nenen  Zellen  Platz  macht.     Ob.  Silur. 

Nach  Rominger  wSren  bei  dieser  Gattung  QncrbAden  nnd  Wandporcn 
vorhanden.    Sie  wird  dämm  von  Nicholson  zn  den  Favositiden  gerechnet. 

Telradium  Dana.  Stock  massiv,  knollig,  aas  langen  dünnen,  prismatischen 
Röhren  mit  dichten,  tmdnrchbohrten  Wanden  bestehend.  In  der  Regel  4  kurze, 
das  Ceotnim  nietat  erreichende  Septa  vorbanden,  welche  durch  eine  Faltung  der 
Wand  entstanden  zn  sein  scheinen  und  den  Septen  bei  Otaeteies  gleichen.  Durch 
diese  Septen  erhftit  die  Mtkndnng  der  RObren  ein  vierblattriges  Aussehen.  Quer- 
bAden  zahlreich,    ünt  Silnr.   Nordamerika. 

Safford  hält  diese  Gattang  för  eine  die  Rugosen  nnd  Tabolaten  ver- 
bindende Mittelform;  Nicholson  dagegen  stellt  dieselbe  als  Repräsentant  einer 
besonderen  Gruppe  der  Tetradiidae  neben  Halysitea  und  Hdidites. 

2.  Unterordnung.     CheüOBtomata.    Busk. 
(Bryosoaires  cdlidinSs  d'Orb.,  ürceolata  Hagw.) 

Zellen  balkif;,  hornig  oder  häutig,  oval,  elliptisch, 
kreiael-  oder  krugförmig,  seitlich  aa  einander  gereiht; 
Mündung  niemals  terminal,  mehr  oder  weniger  auf  die 
Stirn  der  Zelle  gerückt,  enger  als  deren  Durchmesser, 
häufig  mit  einem  beweglichen  Deckel  versehen. 

Die  Form  der  Zellen  bei  den  Cheüostomata  ist  im  Gegensatz  zu 
jenen  der  Cyctostomata  niemals  röhrenförmig,  Bondern  im  Wesentlichen 
oval,  d.h.  meist  in  der  Mitte  etwas  erweitert,  vorn  und  hinten  verengt. 
Die  Mündung  liegt  stets  seitwärts  nnd  zwar  auf  der  nach  aussen  ge- 
richteten sogenannten  Stirnwand  der  Zelle  und-hesitzt  immer  nur  massige 
Grösse.  Sie  kann  bei  einzelnen  Formen  bis  in  die  Mitte  der  Seitenwand 
herabrUcken ;  ihr  grösster  Durchmesser  stebt  meist  rechtwinklig  zur 
Längsaxe  der  Zelle.  Bei  den  meisten  Cheilostomen  kann  die  Zellen- 
mUndnng,  nachdem  sich  das  Thier  zurückgezogen  hat,  mittelst  eines  halb- 
kreisförmigen, durch  besondere  Muskeln  beweglichen  Deckels  von  kalkiger, 
horniger  oder  häutiger  BeschafFenheit  verschlossen  werden  (Fig.  450), 
dessen  Seit«necken  mit  dem  unteren  MUndungsrand  articnliren.   An  fossilen 
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>■  iHtirti'  Ckp[lo- 


ExempUren  ist  der  Deckel  höchet  selten  erhalten,  dagegen  lassen  sich  die 
ArticnlatioDBBtellen  desselben  in  den  Ecken 
der  Mttndnng  zuweilen  noch  nachweisen. 

Bei  sehr  vielen  hierher  gehörigen  Bryo- 
zoen  sind  die  Zellenwände  vollständig  ver- 
kalkt; häufig  haben  sie  aber  anch  eine 
hornige  oder  häutige  Textur,  oder  sie  sind 
theilweise  hornig  und  theilweise  verkajkt 
Die  Aufnahme  von  KAlktbeilchen  ist  hald 
nur  gering  (Flustra),  so  dass  die  Zellen 
noch  biegsam  bleiben,  bald  so  beträchtlich, 
a™ii*(Y«r.).»rii  ^j^  f^j  ^g  g^Q^e  Zelle  verkalkt  Im 
letzteren  Falle  pflegt  die  Verkalkung  znletzt 
die  vordere  Wand  (Stirnwand)  zu  ergreifen.  Es  gibt  zahlreiche  kalkige 
Cheilostomen,  bei  welchen  die  Vorderseite,  namentlich  in  der  Nähe  der 
Mündung,  häutig  bleibt  (Fig.  451),  so  dass  fossile  Exemplare  mit  einer 
ungemein  grossen,  unregelmäeaig  gestalteten  MOndung  verseben  zn  sein 
scheinen;  ist  die  ganze  Vorderwand  häutig,  so  erscheinen  die  Zellen  an 
fossilen  Exemplaren  vorn  vollständig  offen  und  sind  nur  seitlich  umrandet 
(Fig.  452);  in  manchen  Fällen,  namenthch  bei  incrustirenden  Formen  kann 
auch  die  hintere  Wand,  mit  welcher  die 
Zellen  aufgewachsen  sind,  fehlen. 

Die    Oberfläche    der    Zellen    ist 
~— .  .— — -^-'^MTjyjii    I  _  bald  glatt,  bald  zeigt  sie  höchst  mannich- 

* *^ii3'*jt#'  ^y*^&^^  faltige  Verzierungen;  sie  kann  kömelig 
*-*  _-'^«c"^»'aC*1t^3TS  oder  stachelig,  gegittert,  gefältelt  oder 
gerippt  oder  mit  feinen  und  gröberen 
Poren  versehen  sein,  von  denen  die  letz- 
teren meist  am  Rand  der  Stirnseite  stehen. 
Bings  um  die  Mündung,  deren  Ränder 
*'«■  *^^-  sich  öfter  verdicken,   bemerkt  man  «u- 

Biii  ZriioB.  deten  ginu  Hiirnwiaa  qnitTkiiit     weilen  emen  Kranz  von  steifen  kalkigen 
»t  ('ergr.i,  oder  hornigen  Borston,  die  nach  ihrem 

Abfallen  kleine  Grübchen,  sog.  Nebenporen  (nach  d'Orbigny),  hinter- 
lassen. 

Nur  hei  den  Cheilostomen   kommen  die  S.  579   beschriebenen  Avi- 
cnlarien  und  Vibracula  vor.   und  wnnn  ninTi  flifunlhAn  annTi  in  fiMsilMn 
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treten.  Am  liäuügBten  gtehen  die  Avicularien  und  deren  Specialporen  in 
der  Nähe  der  ZellenmUndungen  (Fig.  453) ,  und  wenn  sie  bei  ein  und 
derselben  Art  oder  Gattung  auch  meist  auf  gleichen  Stellen  wiederkehren, 
so  liefert  doch  weder  ihre  Zahl  noch  ihre  Stellung  Iiesonders  constante 
Merkmale.  Manche  Arten  besitzen  nur  Avicularien,  andere  nur  Vibracula, 
wieder  andere  beide  zugleich  oder  auch  weder  diese  noch  jene. 


XtrAorri     ntdii.       Hehler«     x»f       Ijpralla  cocama.   Hehrem  TeT^r>iKit« 
grAuaite  Zi'Uen  mit  Specktpoivn       Zellen  mit A>icnl»l«ii  and  Olicellfn  (o). 
nnteihtlb  der  Hnndong. 

Zu  den  charakteristischen  Gebilden  der  Cheiloatoma  gehören  auch 
die  Eierzellea  (Fig,  454)  (Ovicellen,  Oherhohlen),  obwohl  dieselben 
gewissen  Arten  fehlen  oder  so  tief  eingesenkt  sein  können ,  dass  sie  der 
Beobachtung  entgehen.  In  der  Regel  treten  sie  am  vorderen  Ende  der 
Zellen  über  der  Mündung  in  der  Form  von  heim-,  blasen-,  sack-  oder 
gewölbartigen  Höhlungen  auf  und  stehen  mit  dem  Hohlraum  der  zuge- 
hörigen Normalzelle  durch  eine  Oeffnung  ihrer  Unterwand  (Höhlenspalt, 
Höhlenpore)  in  directer  Verbindung.  In  seltenen  Fällen  (Scruparia)  sind 
die  Eierzellen  Rücken   an   Rücken   mit  gewöhnlichen   Zellen    verbunden. 

Die  Vermehrung  der  Zellen  durch  Enospung  erfolgt  in  ganz 
anderer  Weise  als  bei  den  Cyclostomen.  Während  hei  diesen  die  neuen 
Knospen  stets  mehr  oder  weniger  tief  unten  aus  der  Rückwand  der 
Mutterzelle  hervorsp rossen,  entstehen  die  jungen  Zellen  bei  den  Cheilo- 
Btomen  entweder  am  vorderen  Ende  oder  an  den  beiden  Seitenwänden  der 
Mutterzelle;  sie  bilden  somit  Reihen,  in  welchen  entweder  alle  Zellen 
neben  einander  in  der  gleichen  Höhe  liegen,  indem  sich  Wand  an  Wand 
anschliesst,  oder  die  Reihen  gehen  aus  einander  und  die  Zellen  sind  nur 
an  ihrer  Knospungsstelle  in  der  Regel  mittelst  kurzer  Stiele  verbunden. 
Entwickeln  sich  die  Knospen  gleichzeitig  am  vorderen  Ende  und  den 
Seitenflächen,  so  erhalten  dieselben  nach  ihrer  Ausbildung  in  der  Regel 
eine  quincunciale  Anordnung;  entspringen    sie  dagegen  nur   am  Vordcr- 
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r&nd,  so  entstehen  einfache  Längsreihen.    Alle  Zellen  einer  Cheilostomen- 
colonie   bleiben  durch  sog.  SprOBsencanäle,  deren  Zahl  immer  jener 
der  vorhandenen  Zellen  entspricht,  dauernd  mit  einander  in  Verbindung. 
In  manchen  Fällen  erveisen   sich  '  die  ZelleD^Eände  der  Cheilostomen  als 
porös  und  dann  kommen    neben  den  SproBsencanälen    noch   andere  Ver- 
bindimgsröbren  der  Nachbarzellen  "vor.    Beissel  hat  diirch  Anfertigung 
künstlicher  öteinkerne  den  Verlauf  der  Wandcanäle  bei   vielen  Bryozoen 
vortrefflich  zur  Anschauung  gebracht  (Fig.  455). 
Die  Anfangszeilen  einer   in   der  Bildung  be- 
griffenen Reihe   haben   oft  ein  verkrüppeltes 
oder  monströses  Aussehen  und  werden  von 
Hagenow  Spaltzellen  geoanni 

Obvrohl  die  äussere  Form  der  Stöcke  bei 
den  Cheilostomen  nicht  wesentlich  von  denen 
der  Cyclostomen  abweicht  und  fast  alle  Hodi- 
ficationen  sich  bei  beiden  Gruppen  in  nahezu 
gleichartiger  Weise  vriederholen,  so  zeigt  sich 
doch  im  inneren  Aufbau  eine  wesentliche  Ver- 
schiedenheit.   Bei  den  Cyclostomen  trifft  z.  B. 
ein  horizontaler  Querschnitt  durch  einen  ästigen 
Stock  eine  grosse  Anzahl  runder  Oeffnungen, 
die  nach  dem  Centnim  immer  kleiner  werden 
(Fig.  416''),  während  in  einem  entsprechend 
gestalteten  Cheilostomenstamm  die  Zellen  in 
der   Richtung  ihrer  Längsaxe  angeschnitten    werden  und  meist  radiale 
Hohlräume  von  verschiedener  Grösse    und  Form   darstellen   (Fig.  456''). 
Ebenso   erhält   man   bei  einem  Ver- 
ticalschnitt   durch    ein  Cyclostomen- 
stämmcben  Bflndel  von  langen,  ge^en 
oben  und  aussen  divergirenden  Röhren, 
die    im    Centnim   dicht   zasammen- 
gedrängt  und  verengt  sind  und  sich 
gegen    aussen    allmählich    erweitern 
(Fig.  416*),  während  die  Cheilostomen- 
zelten  in  Stockwerken  Ober  einander 
stehen,     wovon    jedes    dem    vorher- 
gehenden  entsprechend   gestaltet   ist 
or.     (Fig.  456').    Bilden  die  Cheilostomen 
b  HoimmtaiKhiiitt,  c  Vcrticmincbnitt  «rgr.  incrustirende  Stöcke ,  so  sind  in  der 

Regel  sämmtlicbe  Zellen    mit   ihrer  Rückwand   aufgewachsen;   haben  die 
Stricke  blättrif^e  Gestalt  und  stehen  die  Zellenmündangen  auf  den  beiden 
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Gegenseiten,  so  sind  die  beiden  Zellenschichten,  aus  denen  der  Stock 
zuBammengesetzt  ist,  mit  ihren  Rückwänden  an  einander  gevachsen.  Wie 
bei  den  Cycloetomen,  so  gibt  es  auch  bei  den  Cheiloatomen  vielschichtige 
Stöcke,  indem  sich  immer  neue  Zellenlagen  Aber  den  bereits  vorhandenen 
aufbauen. 

Die  Cheilostomen  zeigen  sich  ganz  vereinzelt  schon  in  silnrischen 
Ablagerungen,  werden  erst  in  der  Juraformation  etwas  zahlreicher  und 
haben  ihre  Hauptverbreitung  in  der  Tertiär-  und  Jetztzeit*). 


Tabellarische  üebersicht  der  (fossilen)  ßryozoaircs 
Oellulin^s  d'Orb.  (Cheilostomata  Busk) 

nach  Ale.  d'Orbigny  (Pal^nt.  fraofaise  1850.  51.   Terr.  crft.  vol.  V  p.  311— 585). 

1.  Unterordnung.     Celluliadi  radiceH^ 
Zellen  hornig  oder  halb-kalkig,  schief  oder  an  einander  gereiht,  in  sehr  verschiedener 
Weise  angeordnet,  durch  hornige  WQrzelchen  oder  Stolonen  auf  einer  Unterlage 
festgeheftet;  häufig  mit  hornigen  Gelenken. 

1.  Familie.    AcamarchlHldae.     Stock  nicht  in  Segmente  gegliedert,  bornig;    nur  die 
obersten  Zellen  jedes  Zweiges  enthalten  einen  Polfpiden.    Fossil  nicht  erhaltungs^ibig. 

2.  Familie.    Flnstridae.    Stock  nngegliedert,  hornig;  alle  Zellen  pit  Polypiden,  vier- 

eckig, seitlich  an  einander  gereiht    Fossil  nicht  erhaltnngsföhig. 

3.  Familie.   Electrlnldae.    Stock  ungegliedert,  hornig  oder  groaaentbeils  verkalkt;  Zellen 

schief,  füllhornfönnig  mit  enger  querer  Mündung.  o   i    ■  k 

Zellen  auf  zwei  Gegenseiten  VmbrfitBiig 

in  regelmässigen  Querreihen Ekctra R 

in  L&Dgsreihen  and  im  Quinconx Electrina R 

Zellen  nur  anf  einer  Seite 
Stock  frei 
zwei  Reihen  von  Zellen  auf  den  Aesten .    .     ,     Canda  Lamx.   (Cel- 

laria  Lami.) RT 

mehr  als  zwei  Reihen  von  Zellen  auf  den  Ai'sten    Cnbrertn  I.amx.     .                  -    R 
Stock  kriechend  und  aberrindend ReptelecU-itui K 

4.  Famitie.    Catenaridae.    Stock  in  Segmente  gegliedert,  Zellen  nur  auf 

einer  Seite  dos  Stockes. 
Segmente  entfernt,  durch  einen  zellenfreien  hornigen 
Stiel  geschieden 
gemeinsamer  Stiel  aufrecht,  Segmente  bornig  aus 
S — 8  Zellen,    welche  sich  mit  ihren  Enden 

einzeilig  an  einander  reihen Vhlidonin  Savigny R 

gemeinsamer  Stiel  kriechend,  Zellen  kalkig,  iaolirt, 

frei AeUa  Lamx R 

*)  Fllr  die  Abkflrznngen  der  beifolgenden  SeblQsseltabelle  vergleiche  man  die  Note 
auf  S.  &87. 


jvGoo'^lc 


624  MolluBca.     BrfOKoa. 

Segmente   UDmittelbar  auf  einander  folgend,   ohne  o«iogi*clM 

gemeinsamen  Stiel  Vwimitunj 

aus  einer  einzigen  Zelle  bestehend 
Zellen  gleich,  einfach,  Eizellen  vorhanden  ,     .    Catettaria  Savigny      .     .     .     .    R 
Zellen   Dngleich,    bei  jeder  Verftstelnng  zwei 

Doppelzellen  neben  einander,  keine  Eizellen     CateniceBa  BIv.  .    .    .    .    R 

aus  mehreren  Zelten  bestehend 
Zellen  paarig  neben  einander 

in  jedem  Segment  nnr  zwei  Zelten  ....    Gemälaria  Savigny    .         .    .    R 

in  jedem  Segment  mehr  als  zwei  Zellen  .    .     Menipea R 

Zellen  altemirend  in  Lftngsreihen 
die  gestielten  Segmente  aus  drei  Zellen,  ohne 

Eizellen  und  Deckel Tfemicfßann R 

die   ungefltielten    Segmente   mit   zahlreichen 

Eizellen,  hftufig  ein  Deckel  vorhanden  .     ('dltUaria  Pallas    .....    R 
5.  Familie.    Cellarid««.    Stock  in  Segmente  gegliedert,  Zellen  auf  beiden 

Seiten  der  Colonie. 
S^^ente  cylindrisch,  Oberall  gleiche  Zellen 
Ovarialporen  fehlen 
Zellen  an  ihrem  Ende  rAbrenfOrmig    ....     TSibtceUaiia  ......     R  T 

Zellen  nicht  rOhrenfOiTuig  . Cdiaria  Lamx.  (Saii- 

cornia  Schweigg., 

Farcimin  Flem.)     .     ,      RTK 

ÜTarialporen  vorhanden Ceüarina S 

Segmente  zusammengedrückt 
Ovarialporen  fehlen 

Zellen  ungleich,  auf  4  Seiten,  wovon  2  schmal    Qttadrkdlaria K 

Zellen  gleich,  auf  zwei  Gegenseiten,  Segmente 

cylindriscb FtuiceO^a  ......     .    K 

Ovarialporen  vorhanden 

Zellen  gleich,  nur  auf  zwei  Gegenseiten  .     .    .     Piamcdlana K 

2.  Unterordnung.  Cillulliitt  0mpaMs. 
Zellen  kalkig,  seitlich  an  einander  gereiht,  in  verschiedener  Weise  grnppirt. 
Stock  niemals  gegliedert,  nnmittelbar  mit  seiner  Basis  festgewachsen, 
A.  Zell  enmDndung  klein;  Vorder  wand  vollständig  verkalk  t. 
].  Familie.  Escbaridae.  Zellen  dicht  oder  einfach  poriis,  nur  auf  einer 
oder  auf  zwei  Gegenseiten;    alle  gleich,   ohne  Specialporen.    Eierzellen 

häufig  vorhanden. 
Slock  ans  einschichtigen  Zellen  bestehend 
Zellen    auf  Kwei  gegenüberliegenden  Seiten   oder 
rundum  stehend 
in  Längsreihen  geordnet 
schmal  blattfürmig,   seitlich    und  am   oberen 

Fnde  fortwachsend    ...'..     ...     Lanceopora R 

ästig  oder  blättrig,  nur  am  oberen  Ende  fort- 
wachsend 
Zellen  rings  um  cylindrische  Aeste         .     .     Vinculnria  Defr.                  KTR 
Zelten  auf  zwei  Gegenflächen     .     .         .     .     Ewharn  Lamx.         .     .    JKTR 
in  Qaerreihen  geordnet Ijaterewhara E 
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CbeiloBtomatA.    Uebenicht  der  Uatttrordniuigeii,  Familitm  u.  Qattuogen. 

Zellen  uur  auf  einer  Seite  des  Stockes  * 

Aufangszelle  Jeder  UngBreihe  verkümniert  ' 

Stock  scheibeDförtnig,  an  dor  ganzeii  Peri- 
pherie wachsend 
gam  frei  (aicht  angevrachBeo)     ....     LtmuHtes  Lam.     .     .     . 

festgewacbseii,  kriechend    ......     Beplalattuhles  .... 

Stock  f%cherfoTiDig,   Dur  in  einer  Kichtuug 

wachsead RivobtnulÜe*   .... 

AnfaugizelleD  der  LängtireiheD  nicht  verkllmniert 
Stock  Bcheiben-  oder  becherförmig,  gauz  frei, 

ohne  Zellenreihen SMwpvra  Uagw.      .     . 

Stock  feetgewachaen,  mit  flchmalen  Aesteu, 
Zellen  in  Reihen 
Zellen  in  zwei  Beiheo,  Aeste  einfach  hactridiam  Reuaa    ,     . 

Zellen  in  mehr  als  zwei  Beiben ,   Aeste 
netzförmig  anastomosireud    , 
Stock  uniegelmässig  blattförmig 
Stock  kriechend 
Zellen  isolirt 
entfernt,  in  ästige  Reihen  pordnet  .     .     IlippuUtwi  Lamx.       Sil.D.K.T.R 

genähert,  mit  seitlichen  Ausbreitungen  .     MoSia  Lamx KTB 

Stock  übcrrindead,  Zellen  Tereiuigt    .     .     .     Cdlepora  Fbr.      .     .  KTB 

Stock  aus  mehreren  Schichten  schlauchförmiger  Zellen 
bestehend 
Züllenringsumod.aufzweiUegeuseiteu&atigerStöcke    CeUeparana  Lamx.  .     .     .     TR 
Zellen  auf  einer  Seite  eines  blattförmigen  Stockes 

Stock  aufrecht,  nicht  kriechend SEtmceBeporaria    ....     TR 

Stock  kriechend,  Uberrindend HeptvceUqturaria .     .    .      KTB 

Zellen  in  Conchylienechalen  eingesenkt    ....     Terebripora R 

i.  Familie.    Escbftrinellidae.    Zellen  dicht,  seitlich  au  einander  gereiht, 
auf  zwei  Gegenseiten,   mit  einer  einzigen  Specialpore  vor  der  kleinen 

queren  Mündung. 
Zellen  rundum  oder  auf  zwei  Gegenseiten 

rund  um  waUige  Aeate Vincitlarina KT 

auf  zwei  Gegenseiten  eines  abgeplattetuu  Stockes 

in  Längsreiheu  geordnet  . KicharintUa     ....      KTR 

in  Querreiheu  geordnet üfdicmfu  M.  Edw.  .     .    .     ,    T 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
eine  einzige  Zelle nsch ich t  vorhanden 

Stock  frei  blattförmig SemieiKharintHa K 

Stock  kriechend  und  uberrindend  ...     Beptescharineäa    ...      KTR 

mehrere  Zellenschichteu  vorhandeu      ...  MuUescharinelia   .    .  .    T 

3.  Familie,     Porinidae.    Zellen  dicht,  seitlich  an  eiuander  gereiht,  auf 
zwei  Gegenseiten.    Hinter  (unter)  der  etwas  vorspringen  de  u   Mündung 

eine  einzige  Specialpore. 
Nur  eine  einzige  ZeUenschicht  auf  einer  oder  auf 
zwei  Gegenseiten  vorhanden 
Stock  vollständig  frei,  keilförmig tTabeBvpora R 


„  Goot^lc 


626  HolluscB.    üryosoa. 

G«]ii(iKbi 

Stock  fealgetrachatin,  ästig  oder  blattförmig  Vttbmtaag 

Zellfo  auf  zwui  tiegeDsciten  eines  ästigen  Stockes    I'iirina KTR 

Zellen  nur  auf  einer  Seile 
Stock  aufrecht 

ästig,  Zellen  in  vier  Reihen Sparsiporina T 

blättrig,  Zellen  in  einer  unb<^atiinraten  Zahl 

von  Reiben Semiporitta TR 

Stock  kriecbeud,  AberrinileDd Reptoporina     ....      KTR 

Mehrere  Zelle nschichten  über    einander,   Stock   in- 

crustirend Mtdioporina T 

4.  Familie.   Escbarellinidae.    Wie  vorige,  aber  zwei  Specialporen  neben 

der  kleinen  tenninaleu  MUudung. 
Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes 
StockkegelfGrmig.volIatändigfrei.mitZellenroudum    Concschar^na     ....      TR 

Zellen  auf  xwei  Gegenseiten EttAardlina     ....      KTR 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  nur  aus  einer  Zetlenschicht  bestehend 

aufrecht,,  blattförmig SemiaiehareUina   ....KB 

kriechend,  Qberrindend 

Zellen  entfernt  und  getrennt IMslanlendiärälina        .    .     .    T 

Zellen  seitlich  an  einander  gereibt,  uichtgetrenat    MepUxchardtina   .     .     .      KTR 
Stock  ans  mehreren  Zellenach  ich  ten  bestehend     .    MtdUsehan^na    .    .     .      KTR 

5.  Familie.    EHCharellidae.    Zellen  auf  der  Vorderseite  und  zwar  meist 
tkinter  der  Mündung  mit  queren  oder  strabligen  Grübchen  verziert    Special- 

poren  fehlen. 

Grübchen  rings  um  die  ganze  Zelle Etcharifora K 

Grübchen  nur  hinter  der  Mündung 

Zellen  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes  ....    KsehartBa KT 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 

Stock  aufrecht,  blattfllnaig Smieschardla R 

Stock  festgeheftet,  Qberrindend  oder  kriechend 

Zellen  entfernt  stehend DistataeKhareOa      ,     .    .     .    K 

Zellen  neben  einander,  sich  berührend  .    .     .    Heplesdwrdla      ...      KTE 
ti.  Familie.    Porelltdae.    Zellen  mit  queren  oder   strahligen  Grübchen 

hinter  der  Mttndnug.    Vor  der  Mündung  eine  Spccialpore. 
Stock   frei,   nicht   Uberrindeud,    scheibenförmig,  auf 

'  einer  Seite  gewölbt  ItucoporeUa TR 

Stock  festgewachsen,  Uberriudend KepU^orella K 

7.  Familie.    ForelUnidae.   Wie  vorige,  aber  mit  einer  Specialpore  hinter 

der  Mündung. 
Zellen     auf     zwei    Gegenseiten     eines    zusanunen- 

gedrUckten  Stockes Fbr^itia T 

Zellen  nur  auf  einer  Seite,  Stock  Uberriudend     .     .    Reptoporeüitia      .     ,     .     .     TR 
S.  Familie.    Eschariporidae.    Zellen  hinter  der  Mündung  mit  queren 
oder  etrabligeu  Grübchen;  ausserdem  mehrere  Specialporen  rings  um  die 

Ideine  Mündung. 
Zellen  rundum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes    Eseharipora K 
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ChtiiloBtoinata.    Uubursiclit  der  Unturortluuugcn,  F&milicu  u.  tisttimguu 

Zbllda  uur  auf  einer  Seite 
Nur  eiuc  eluzige  Zellcuschicht  vorhandeu 

Stock  aufrecht,  blattfürmig Semtacluuipora    .     .     , 

Stock  Icriecheod,  überrindend Bepttechuripora    .     .     . 

Hehrere  ZellenBchichlen  Qber  eioauder,  Stock  iu- 

cruatirend MulteaciMripora  .     , 

9.  Familie.  Steginoporidae.  Die  zellen tragende  Ulieriläcbe  wird  von  eiuer 
zweiten  porösen  Waud  bedeckt,  welche  jedoch  nicht  unmittelbar  aufliegt, 
Boudero  durch  hohle  Pfeiler  gestützt  wird,  die  seitlich  von  den  MUuduiigen 
der  unteren  Zellen  ausgehen.  Die  Mündungen  in  der  Deckschicht  liegen 
Über  jenen  der  darunter  befindlichen  Zellen. 

Zellen  auf  beiden  Seiten  des  Stockes IMsUginujiora  .    .     . 

Zellen  nur  anf  einer  Seit«  des  Stockes Steginopora      ... 


.  ZellenüffDi 


ng  gr( 


um  Theil  durch  c 
in  bedeckt. 


10.  Familie.    FlnstrellMridse.     Zellen  t^ue  Specialporen. 
Zellen  auf  beiden  Seilen  oder  rings  um  den  Stock 

in  einer  einzigen  Reihe  stehend i-W/fusfra        K 

mehrere  Reihen  bildend Biflustra K.TB 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  frei,  nicht  incrustirend 

scheibenförmig,  ringsum  zuwachsend 
Zellen  in  radialen  und  queren  Reihen,  auf  der 

Gegenseite  Poren Truckopora .    T 

Zellen  nur  in  radialen  Reihen  ohne  Poren  auf 

der  Rückseite Discoflustreltaria ....     KT 

Zellen  nicht  radial  angeordnet 
im  Quincunx  stehend  und  Reihen  bildend, 

mit  Foren  auf  der  Ruckseite    ....    Cupularia  Lamx.  KTR 

im  Quincunx,  jedoch  keine  Reihen  bildend, 

ohne  Poren  auf  der  Rückseite     .     .    ,     Lalenißuetreüarii 
Stock  frei,nichtscheibenförmig,ZeUeninLäugsreiheu 
nur  eine  einzige  Zellenreibe  vorhanden     .     .     .     FäillustreBaria 
tnebiere   Zellenreihen   bilden   eine   blattförmige 

Colonie KiwtrfMaWo     ....      KTR 

Stock  kriechend,  featge  wachsen,  Qberrindeud 

Zellen  isolirt  oder  in  ästigen  Reihen     ...         Pyripora      .    . 

Zellen  zu  grossen  Uberrindenden  Flächen  vereinigt    Metiibranipora     .    .    .       E  T  R 

11.  Familie.     Flnstrellidafl.     Em   grosser   Theil   der    Vorderseite    mit 

Membran  bedeckt,  nach  deren  Zerstörung  eine  sehr  grosse  Oeffnung  bleibt. 

Eine  einzige  Specialpore  und  häufig  Eierzellen  vorhanden. 

Zellen  ringsum  oder  auf  zwei  Gegenseiten  des  Stockes    FliistreUa K 

Zellen  nur  auf  einer  Seite  des  Stockes 
Stock  frei,  nicht  incrustirend 

scheibenförmig,  am  ganzen  Umfang  wachsend    .    ZHscoßuslreäa TR 

nicht  scheibenförmig 
Zellen  in  drei  Reiben,  Stock  ästig     ....    FiUfliatrdla K 
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GÜS  MülluBta.    ßryoüoa. 

Ztlleu  io  Kolilruiclieu  Rtiihtia,  Stuck  bluttfünnig  Vcrimitu« 

Zullen  iu  Länj^reihen Semillustndla K 

Zellen  iu  Querreiheu      .......  LaUrolluntrdla               .     .     .    K 

Stock  festgeheftet,  kriecheud,  ülitirriuiieiid 

Zelleo  isolirt  in  ftstigeu  Reihen l'i/rifluslreUa TR 

Zellen  zu  groBsen  Flüchen  vereinigt     ....  Reptoflastretta       ....     KR 
12.  Familie.    Flaetrinidiie.    Wie  vorige,  nur  zwei  bpecialpucuu  vurliaiideu. 

Zellen  ringBiun  oder  auf  zwei  GegetiBeiten  des  Stockes    FltalnHii K 

Zelleu  nur  auf  einer  Seite 
Stock  frei,  nicht  incniBtireud 

Zelleu  iu  vier  Reihen,  Stock  ästig    .     .  FUillwftriiM K 

Zelleu  iu  zahlreichen  Reihen,  Stock  bluttlormig     Seiiälluslritui K 

Stock  festgeheftet,  kriechend,  aberrindeuil 

Zelleu  iBolirt,  in  ästigen  Reihen Pi/rillustriHa K 

Zelleu  SU  grOBBen  Flächen  vereinigt     ....    lUptuflusirina KR 

A.  Articulata.    Busk. 
{CdluHnia  radicdlis  p,  p.  d'Oib.) 
Stock  baumfürmig,  in  Segmente  (Interoodien)  gegliedert, 
die   durch    biegeame,   zuweilen   auch    verkalkte   Stiele   mit 
einander  verbunden  sind. 

1.  Familie.    Catenicellidae.   Busk. 
SegmetUe  aus  einer   einzigen  ZeÜe   bestehend,    wdche  eitweihig  ange- 
ordnet und  durch  biegsame  Gdenke  verbunden  sind. 

Hierher  nur  recentc  Gattungen:    Catcnicella  Blv.  (Catenaria  Sav.).    -ily- 
sidiam  llask,  Chlidonia  Sav.,  Calpidium  Ilnsk,  Eucratea  Lamx. 
•2.  Familie.    Salicomariadae.   Bnsk. 
(CeVariidae  d'Orb.) 
Zdlen  in  tnehr  oder  weniger  edfUretcken  Längsreihen   rings   um  eine 
ideale   Axe   angeordnet   und  cylindrische   oder  prismatische  Glieder   mties 
diehotom  oder  büsehdßmiig  ästigen  Stockes  bildend. 

Salicornaria  Cnv.  (Ceüaria  Lam.,  Saiicomia  Schweigg.. 
Glattamome  p.  p.  [Münst.]  Goldf.)  (Fig.  457).  ZeLcn  kalkig, 
in  der  Stimansicht  eingedrückt  und  von  einem  erhöhten 
Rande  umgeben,  so  dass  die  Oberfläche  der  Segmente  in 
rhomboidische  oder  hexagonale  Felder  eingetheilt  ist.  Eier- 
zellen eingesenkt.  Ävicularien  einzeln,  ohne  Orduung  zwischen 
deu  Zellen  verthetlt.  Kreide.  Tertiär.  Recent. 
Neltia  Busk.    Recent. 

Onchopora  Busk  (Gellaria  p.  p.  Lam.).  Zellen  bauchig, 
Mfindnng  terminal,  nicht  verlängert;  im  Uebrigen  wie  Sali- 
cornaria.   Tertiär.  Recent. 

Tubicetlaria   d'Orb.     Wie  vorige,    jedoch   Mfludnng 
sui.co™fto  rAimii/.rn     röhrenförmig  verlängert.   Tertiär.  Recent. 
ü«wf.,p.  oiigoeiiL  Km-  Quodr iccllar io,      Fustccllaria,      PlaniccUaria, 

'"^\^ckZL.)''"^'    Poricellaria  d'Orb.   Kreide  (vgl.  8.  624). 
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Celluluriailni:.    luarticuUttt.  62d 

3.  Familie.    Cellnlariadae.  Bnsk. 
Zdlen  aUe  in  einer  Ebene,  lineare  Zweite  eines  dichotom  veräsklten, 
wtfrechien,  haumßrmigen  Stockes  bildend. 

Cellularia  (Pallas)  Bask.    Zellen  in  2 — 3  Reiben,   mcbr  als  4  in  jedem 
SegmcDt,  oblong  oder  rhomboidisch,  sich  berflh- 
reud ;  anf  der  Rückseite  porös.    Vibracata  fehlen,  ^  " 

Avicularien  nur  aasnah  ms  weise  im  oberen  äasscren 
Eck  der  Zelten.    Receat. 

Scrupocellaria  van  Beneden  {BiceUariaBl\. 
1).  p.,  CeUaria  p.  p.  Sol.,  Scruparia  p.  p.  Oken,  liactrt- 
d/um  Kcuss,  Canda  p.  p.  d'Orb.)  (Fig,45a).  Zellen 
rhomboidisch,  in  zwei  Reihen,  mehr  oder  weniger 
zahlreich  in  jedem  Segment.  Jede  Zelle  trilgt 
am  oberen  ilnsseren  Winkel  ein  Avicularinm  und 
in  einer  Ausbochtang  der  RGckscite  ein  Vibra- 
cnlnm.      Mündung    oval    oder    mndUch ,    oben  ^'v-  *^ 

stachelig,  mit  oder  ohne  Deckel.    Tertiär.  Recent.      t'"T'll''?,'  '"'i'''™  "*"*'■  "i«*''- 

Menipea  himx.  {Tricdlaria  Flem.).  Canda  f^rgr.  lun  dvt  Vordr^wiiu  b  duwiiH' 
Lamx.  Emma  Gray.  Recent,  •""  -i"  ««'A-"'»'-  ("«h  Kbwb.) 

B.  Inarticulata.  Busk. 
{Cdhdines  empates  d'Orb.) 
Stock  ungegliedert,    Zellen   unmittelbar   mit   eiaauder 
verbtindeü. 

Die  vier  ersten  Familien  dieser  Abtheilnng:  Elevtrinidac  d'Urb.  (Cahcrfidae 
Busk),  Bicellariidac  Busk  (ÄcaiHorvkisidae  d'Orb.),  Flustridae  Busk  nnd 
Farciminiadae  Bnsk  sind  iu  fossilem  Znstand  nicht  bekannt  und  meist  auch 
nicht  erhaltnngsfuhig. 

5.  FamiUe.     GemeUariadae.    Bnsk. 
Stock  strauchßrmig,  ästig,  die  Zellen  paarweise  verbunden,  yegeniiber- 
stekend,  lieihen  bildend. 

Gemellaria  Savigny.  Zellen  je  2  nnd  2  mit  ihrer  Rückwand  verbunden, 
mit  seitlichen  Mündungen  von  ovaler  oder  schwach  schiefer  Form.  Von  jedem 
Zellenpaar  entspringen  zwei  ncne  Paare,  welche  gabclige  Aestc  bilden.  Tertiftr. 
Lebend. 

C.  FamiUe.    Hippothoidae.   Busk. 
(Scntpariadae  p,  p.  Gray.) 
Stock  festgewachsen,  kriechend,  aus  einzeiligen  Zelieareihen  stisammen- 
geseizt,  welche  divergiren  und  sich  seitlich  nicht  berühren. 

Hippothoa  Lamx.  (Terebripora  d'Orb.)  (Fig.  45il),  Zellen  krng-  oder 
bimförmig,  liegend;  die  Aeste  seitlich  von  den  Zellen  ausgehend.  Kreide. 
Tertiär.  Lebend.     Angeblich  schon  in  Silnr-  und  Dcvonahlagumngen. 

Zittol,  Handbucb  im  FilaMnliilogie.  41.  , 


Für   ilic    tiohrendcu  Formen   hatte  d'Orbigny   die   Gattung   Tirebrij>ora 

auf(;cstellt . 


Hin  Tki'il  Uli  dsrrblini-h.-iH'r  Vord^rnnd.  «tiiih  tcg'.    iNvh  N.>wil.| 

Ali/s/ilolii  Busk.  Zellt'ii  kmeförmiit .  die  Scitciiiste  von  diu  Enden  der 
Zellen  auslohend.     Tertiär.  Itecent. 

Arten  Lamx.    Reront, 
'    Miillia  I.arax.    Kreide.  TertiSr.  Hecent. 

7.  Familie.    HembrsDlporidae.    llusk. 

Hlueh  mit  der  Iti'ickseitv  fvMycwadtsvn ,  andere  Körjier  inaiistirend. 
knVäij,  horiiiij  udtr  hätittj-kalkin,  meist  einschichtiij.  Die  mehr  oder  wviiiner 
reifciniÜKsiif  attgeordmieti  ZtMen  liegend  oder  «wr  mit  dem  Vorderende  sich 
etwas  aufrichtend,  an  den  Rändern  sidi  aUseitiy  berührend. 

Die  ausserordentlich  zahlreichen  hierher  gehörigeu  Bryozocu,  welche  vod 
der  Kreide  forma!  io  11  an  bis  zur  Jetztzeit  verbreitet  sind,  wurden  von  Johnston 
in  die  zwei  (leiii>ra  Mimbranipora  and  Lejiralia  vertheilt,  Uusk  halt  beide 
Outtunf!en  nahezu  iu  Klci<:)>en)  Umfang  aufreiht,  während  d'Orbigny  dieselben 
vorzii[;su-eise  nach  dem  Vorhandensein,  der  Zahl  und  der  Stellung  der  ^Special- 
liorcn"  in  eine  lieihe  von  Genera  zerlegt,  welche  aicli  auf  mehrere  Familieu 
vertheilcn.  Ihr  gemeiusauios  Merkmal  beruht  in  der  Form  des  Stockes,  welcher 
sti'ts  foslffcwachsene ,  einschichtige,  QberrindenJe  Massen  bildet.  Derartige  zu 
Mi-mtiniiiij-cra  goliArige  ('oloniecn  wiederholen  sich  in  den  d'Orbiguy'schcn 
Familien  der  Kmharidae  (Gattung  Gellepora),  Eschaeinellidae  (Gattung 
Ikiili'ücharindlii),  I'urinidae (Jieiitoporina),  Escharcllini dae  (Reptcschareflina), 
EsrhnrcUidne  (ReptesrJiarella) .  Porellidac  (liepioporella) ,  PorelUnidae 
(Ilepicporrllhui),  Ksehtiriporidae  (Rcpteachnripura) ,  Flustrellaridite  (Mem- 
bninip'mi),  F/mtrellidae  (Repfo/lastrclla)  und  Ftuftrinidae  (Reptoflustrinii). 
Da  übrigens  gerade  bei  den  Membraniporidcn  ilie  Avicularien  und  Vibracula 
aberaus  unbi-standige  Merkmale  liefern,  so  ist  die  systematische  Verwerthung 
der  S|)('iialporcn  von  allen  spateren  Autoren  verschmäht  worden.  Smitt  be- 
diente sich  zur  Unterscheidung  der  Cheilostomcn- Gattungen  vorzugsweise  der  Form 
der  einzelnen  Zellen  und  legt  wenig  Gewicht  auf  die  Gestalt  des  ganzen  Stockes; 
die  Fmgrenzung  seiner  Gattungen  stimmt  darum  nicht  genau  mit  jener  von 
Busk  überein.  Neuerdings  hat  Hincks  (Ann.  Mag.  1877  vol.  XX  p.  520)  die 
Gattungen    IjpriiHii  und   Memhranipiirn    in    eine    Reihe    von   Genera   zerlegt) 
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Membraniporida«.  63 1 

wobei  gleichfalls  der  Form  der  Eiozelzellen   besouders  Rechaang  getragen  ist. 
Leider  wordeu  bei  diesem  Versacli  nnr  die  lebenden  Arten  berflcksicbtigt. 

MembranifioraBh.  {i1«s(ra  p.  p.  auct,,  Celhiioni  p.p.  anct.,  Marginaria 
Roem.,  Dertntüoporn  p.  p,  Hagw.)  (Fig.  460  u.  4Ü1),    Stock  iiirnistireud,  unregel- 


lünlKDhtn  Vitncalancllen.   {Nuh  Re<iu.) 

massige  Placken  bildend.  Zellen  mehr  oder  weniger  unregel massig  vertheilt 
oder  in  (jnincanx  stehend ,  ihre  RAnder  erhaben  vortretend,  Vorderseite  etwas 
eingedrückt,  häufig  mehr  oder  weniger  hUntig,  80  dass  an  fossilen  Exemplaren 
eine  sehr  grosse,  nnregDlmäsBig  geformte  Ocffnnng  entsteht. 

Einzelne  Arten  sind  mit  Staclicln,  Warzen  and  Avicnlarien  versehen;  die 
allgemeine  Form  der  StAcke  ist  in  der  Regel  sehr  variabel.  In  der  Kreide- 
nnd  Tcrti&rformation  and  in  der  Jetztzeit  sehr  verbreitet. 


Fi«.  463. 
JuhnnLub.     Ulucän. 
7,.||hii  vfrgr.  (luioh 


dni  ZtWoB  K<Hndtn 


Lepralia  Johnston   (ßschara  p.  p.,   Flustra  p.  p.,    Cdlepora  p.  p.  anct,, 
Discopora  Lam.)   (Fig.  462  n.  463).     Ein-,  selten  zweischicht^e   incmstirende 


,,glc 
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SUtckc,  in  dunen  die  Zellen  mehr  oder  weniger  regelmässig  im  Quincom  nnd 
in  vom  Contrnin  ansstrahlenden  Reihen  stehen.  Sie  berühren  sich  an  den 
Itäiidurn,  sind  kragfOnnig,  liegend  oder  höchstens  mit  dem  Vorderende  etwas 
aufgerichtet,  durch  Fnrchen,  nie  aber  durch  erhahene  Bftader  gesondert.  Möndong 
ziemlich  eng,  am  vorderen  Ende  gelegen.  Hänfig  vorragende  Oricellarien  vor- 
handen.   Aviculariea  and  Vibracola  fehlend  oder  entwickelt 

Zn  dieser  Gattang  gehören  weit  Aber  hundert  Arten  aus  Kreide-  nnd 
Terti&rablagerungen  und  ans  der  Jetztzeit.  d'Orbigny  hat  sie  in  zahlreiche, 
Jedoch  unhaltbare  Sippen  zerlegt  und  neuerdings  wurden  von  Hincks  für  die 
lebenden  Formen  allein  l'A  Genera  aufgestellt*}, 

S.  Familie.     EgcbmridAe.   Bnsk. 

Stöcke  aufrecht,  mit  kalkiger  Basis  festgeioachsen,  blättrig  ausgdireiiä, 
zmammvngedrückt,  lappig  oder  neteßrmig  verästdt,  aus  einer  einfachen 
oder  liäufiffer  aus  zwei  mit  der  Rückseite  veraacksenen  Ziileasckkitltn 
bestehend. 

Eschara  (Ray)  Bnsk  (Fig.  464  u.  4G5).  Stock  aufrecht,  mehr  oder  weniger 
zusammenge«! rockt,  baumförmig-  oder  lappig-ästig,  zuweilen  auch  blattförmig,  aus 
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zwei  mit  dem  Rücken  verwachsenen  Zellenschichten  bestehend.  Zellen  im 
Qnincunx  angeordnet,  liegend,  krugförmig,  auf  beiden  Seiten  des  Stockes  ans- 
mQndend.  Die  meisten  Escharen  sind  mit  Avicularien  versehen,  welche  ent- 
weder verschiedenen  Stollen  der  Zellen  selbst  aufsitzen  und  daselbst  nach  ihrem 
Abfallen  Specialporen  hinterlassen  oder  zwischen  die  normalen  Zellen  als  sog. 
Zwischenzellan  eingeschaltet  sind. 
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die  Specialporen  and  auf  die  partielle  Porosität  nnd  Faitelang  der  Zellen  Rück- 
sicht genommen  ist.  Was  d'Orbigny  anter  den  Namen  Eschara,  Later- 
eschara,  Escharinella,  Porina,  Esckarcllina,  Eacharifora,  Escharelta, 
PoreUina  und  Escharipora  beschreibt,  fasstitnsk  nnter  dem  Collectivnamen 
Eschara  znsammen.  Stoliczka  eachte  diesen  grossen  Formen complen  nach 
der  Gestalt  der  Zellen  in  eine  Anzahl  von  Grappcn  zn  zerlegen. 

Die  Escharen  beginnen  im  Do^er,  haben  ihre  Haaptverbreitnng  in  der 
oberen  Kreide,  im  Tertifir  und  in  der  Jetztzeit. 

Lanceopora  d'Orb.    Kreide. 

Fluslrella  d'Orb.  {Flusfrina  d'Orb.).  Stock  zusammengedrückt,  astig, 
Zellen  dick,  oval,  couvex  mit  tief  eingesenkter,  am  Hinterrand  meist  geüfthnter 
Mandnng.    Kreide.  TertiHr.  Recent. 

CycJesckara  Roem.    Oligoc&n. 

Melicerita  M.  £dw.  (üUdium  Wood).  Wie  Eschara,  jedoch  die  Zellen 
nicht  im  Qnincanii,  sondern  in  Qncrreihen  geordnet.    Ob.  Kreide.   Tertiär. 

Biflustra  d'Orb.  Stock  blUtrig  oder  astig;  Zellen  auf  beiden  Seiten  in 
LKngsreihen,  von  einem  erhöhten  Rand  umgeben;  Stirnseite  zum  Theil  hantig, 
HQndnng  darum  sehr  gross.  Die  zwei  Zellenschichten,  aus  welchen  der  Stock 
besteht,  lösen  sich  leicht  von  einander  ab,  ebenso  die  Lftngsreihen.  Kreide. 
Terüllr.  Recent. 

FiUflusIra  d'Orb.    Kreide. 

Eetepora  Imperato  {Millepora  p.  p.  Lin.)  (Fig.  46G).    Stock  bifittrig,  netz- 


förmig verästelt,  trichterförmig  oder  gewunden,  mit  der  Basis  f es tge wachsen. 
Zellen  niederliegcnd,  Mündungen  nur  auf  der  vorderen  Seite  des  Stockes.  Rück- 
seite glatt  und  körnelig  mit  erhabenen  Linien,  welche  eine  grobmaschige  Zeich- 
nung bilden.    Kreide.  Tertiär.  Recent. 

FiliflustreUa,  SemiflusfreUa,  Sparstporina,  Scmicacharella  d'Orh. 
Kreide.  Tertiär. 

Hemeschara  Busk  (ScmiescHara ,  Semiesrharipora,  MuUescharipora  p.  p. 
d'Orb.).  Stock  blättrig,  gebogen  oder  eben,  ans  einer  einzigen  im  Qnincnnx 
geordneten  Schicht  von  Zellen  bestehend.    Kreide.  Tertiär.  Recent. 

Folyeschara  Reusa.    Oligocan. 
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■J.  Familie.  Steginoporidae.  d'Orb. 
Stock  wie  bei  den  Esehariden,  jedoch  die  edlentragende  Oberflädie 
von  einer  noeiten  porösen  Wand  bedeckt,  welche  durch  hoide  Pfeiler  tjc- 
tttüfel  wird.  Es  entstehen  dadurch  zwei  über  einander  gelagerte  Zdlen- 
schichten,  wovon  die  untere  krugform^e.  die  obere  grosse  flache  mit  weiter 
Vfffnung  versehene  Zdle»  besiteen.  Die  Mündungen  der  zwei  ZeUensehiehten 
liegen  über  einander. 

Sieginopora  d'Orb.     ZellenmOndangen  nar  auf  einer  Seite  des  Stockes. 
Kreide,  "tertür. 

Distrginopora  d'Orb.    Stork  ans  zwei  mit  der  RDrkwand   verwachseneo 
Doppel  schichten  bestehend.    Kreide. 

10.  Familie.    Olleporldae.    BuEk. 
Stock  knollig,  oder  unregelmässig  ästig,  aus  aufrechten,  seltener  liegenden, 
eusamniengehättften  Zellen  bestehend,    wdche   meist  unrc^elmässig  Ober  ein- 
ander gelagert  sind. 

Cellrpora  Fabricins  eoiend.  Bnsk  (Millepora  p.  p.  Pallas,  Spongüea  Oken, 
Cetleporaria  Lamx.,  Sei>loreUq>oraria  d'Orb.)  {Fig.  467).    Stock  von  schwaramig- 
porOser   Straktnr,   festgewachsene   ia- 
*  cmstirende  Massen  von  kugeliger,  knol- 

liger oder  ästiger  Form  bildend,  ans 
beinahe  vcrticaleo,  kmgfönnigcn  Zellen 
bestehend,  die  neben  und  über  einander 
geh&nft  sind,  zuweilen  anch  nnre^el- 
mflssig  im  Qnincuux  stehen  nnd  in  der 
Regel  vielscbiehtig  aber  einander  liegen, 
i»  Sehr    verbreitet    in    TertiärabUn«- 

rongen,    namentlich   im  Oligor&Q  and 
Mioc&n,   sowie  rccent     Die  knolligen 
oder   ftstigen   Stöcke    sind    meist   ab- 
Fi|.  4(i;.  gerieben  nnd  zeigen  dann  eine  mit  on- 

wir^  ™^,.-(«  oowf   OJig«i.^  A-|T«pp  bei    gleichen  Oeffnangen  versebene  blasige 

Oiuiabrtrk.    *  Stock  in   iist.  Or.    b  ObiMilühF  Tergr.      r'  o  —^ 

Oberflache. 
Cumulipora  Mstr.  emend.  Reuss  (Fig.  4GK).    Stock  massiv,  nnregelmSss^ 
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knollig,  meist  von  anEehalichcr  Grösse.  Die  Zellen  sind  tbeils  liegend,  tlieils 
snfrenht  und  in  der  Art  an  einandrr  geblLafl,  dass  am  vordfrcn  Ende  jeder  Zelle 
eine  neue  liervorsprosst,  so  dass  eine  ganze  Reihe  von  Zellen- Etagen  über  ein- 
ander entstehen.  Im  QaerschnitI  erscheinen  die  anr  einander  gescbichteten 
Zellenreih™  wie  Röhren,  welche  darcb  horistontale  Querbödcn  abgetheilt  sind. 
Die  Zellen  selbst  sind  abgeplailel,  durch  einen  erhabenen  Rand  begrenzt  und 
mit  kleiner  seitlicher  Mündung  versehen;  sie  sind  unter  einander  durch  zahl- 
reiche Sprossen canftle  verbunden.    Terti&r,  besonders  im  ÜligocSn. 

Orliittilipora  Stoliczka.  Scheibenförmig,  ganz  frei,  beiderseits  Hach  oder 
nur  wenig  vertieft.  Beide  Obcrfl&chen  mit  ganz  unregelm&saig  vertheilten  Zellen. 
Die  beiden  Zellenreihen,  aus  itenen  der  Stock  besteht,  sind  übrigens  nicht  wie 
bei  den  Escharen  durch  eine  Wand  geschieden,  sondern  greifen  in  und  Über 
einander.    Eocün.  OUgocHn.    (('.elhpora  pelinla  Lonsd.) 

Batopora  Reuss.     Oligocan.    Miocln. 

11.  Familie.    Vincnlaridae.    Busk. 

Stock  gabdästy/,  aus  drehrundun  oder  itrismatiiichrn  Stämmchm  und 
Ziveifien  bestehend.  7,dlen  in  re<ielniässig  aUemirenden  Reihen  rint;a  utn 
eine  imaf/inäre  Axe  geordnet. 

Vinculariii  Defr.  {Glauconomc  p.p.  Mflnst.,  Acropora  Reuss,  Siphondln 
Ilajrw.,  Ccllafia  )>.  p.  Reass,  V/ncnlaria  und  Vinrulnrina  d'Orb.)  (Fig.  4t;'J).  Stock 
auffre wachsen,  vielflstig,  Zweige  cylindrisch  oder  prismatisch.   Zellen  eingedrückt. 


von  einem  erhabenen  Rand  umgeben.    Zahlreiche  Arten  in  Kreide  und  Tertillr, 
Auch  recenl. 

Myrioeoum  Donati  (Mifriopora^Xw,  7aff(«opora  Reuss,  Truncutaria^e^m.) 
(Fig.  -JTO).  Stock  ans  knrzen,  dicken,  cylindrischen  Aesten  bestehend,  mit  breiter 
Basis  fostgewachscn.  Zellen  rings  um  eine  ideale  Axe  gestellt,  an  der  Ober- 
fläche vollständig  eben,  durch  kaum  sichtbare  Grenzlinien  geschieden.  Alle 
Wände  der  Zellen  fein  porös.  Mündung  etwas  oberhalb  der  Mitte,  rundlich. 
In  der  Regel  sind  die  Mündungen  nur  am  oberen  Theil  der  Aeste  offen,  gegen 
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DDtrn  von  einer  ziemlirb  dicken  K»lkrinde  aberzogen  nn^  vollstftndig  gescblossen. 
Kreide.  Tertiär.  Recent. 

FoTicula  d'Orb.    Kreide. 


/mm  imurtaimm  Tllil.  sp. 


rSil.  »p-    Mi  «iL.    Ori.Tlinrg 

Nird<iWjpni. 

ia  obm-n  Hlin^  Kind  dLc  Z, 

lUlhinclp  fltwmg™.    c  Qdsis 

hniU  darttt  » 

12.  Familie.  Selenariidae.  Bask. 
Stock  t^lständig  frei,  nidU  festgeheftet,  napf-  oder  scheibenförmig, 
hreisnmd,  seltener  unregelmässig  geformt,  kegdformig  oder  niedergedrück. 
oben  ronrcx.  unten  eben  oder  eoncav;  der  Stock  nur  aus  einer  Schicht  von 
meist  zweierlei  Zdlen  hestehend,  deren  Mündungen  sick  aUe  auf  der  Obersäie 
befinden.  Die  kleineren  Zdlcn  sind  Vibraaüaredlen  und  enthielten  icahr- 
schcinlieh  nur  den  Muskelapparat  der  sehr  kräftigen  borslenförmigen  Vihraeulti. 
Cupularia  Lamx.  emend.  ßnsk  (Lunulitcs  p.  p.  Defr.  et  anct.).  Jede 
Zelle  lies  sclieiben förmigen  Stocks  ist  an  ibrem  vorderen  Ende  mit  einer  Tibra- 
cularzcllc  besetzt,    Tertiär.  ReccDt.    Eine  einige  Art  in  der  oberen  Kreide. 
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Reihen,  welche  vom  Centram  aasstrahlen.    KroiiJe.  Tertiär.  Recent.    Unter  den 

GattDDgen    der   SeleDariiden   bei   weitem    am  häaügstcD 

fossil. 

Selenaria  Bnsk  (Fig.  472).  Einzelne  Zellen  sind  von 
den  Qbrigen  verschieden  und  mit  Vibracals  besetzt.  Kreide. 
Tertiär,  Recent.    Ziemlich  selten. 

Slichopora  Hagw.  emend.  Busk  (Sficlicporina  Sto 
liczka,  LumdHes  p.  p.  d'Orb.).  Sämmtlicbc  Zellen  sind 
gleichförmig  gestaltet,  Vibracnla  fehlen.  Ob.  Kreide. 
Oligoc&n. 

ConeschareiHna  d'Orb,  Die  Vibracnla  sind  durch 
kleine  Avicnlarien  ersetzt,  Mündung  der  Zellen  kreismnd. 
Tertiär.  Recent.  p,^  „2. 

Diplotaxis  Reaea.  Tertiär.  Parolunulites.Trorbo-      .w™ino  »anüata  Bmt 
pora,DiscoritisfreUad'()rh.  Kreide.  Biscoesckarites     ^^'^  Ei» Start  d« ob«. 

'^  '  FVita  mit  rlnnn  VibrunlDni. 

Roem.   Terti&r,  ^rk  •nyi.  (Nuk  Buk.) 

Zeltliche  and  räamlicbe  Verbreitang  der  Bryozoen. 

Unsere  KenntnisB  über  die  Phylogenie  der  Bryozoen  beschränkt  sich 
auf  die  beiden  marinen  Gruppen  der  Cydostomata  und  Cheilostomata,  da 
aus  anderen  Ordnungen  fosBÜe  Ueberreste  nicht  vorliegen. 

Im  paläolithiscben  Zeitalter  gab  es  bereits  eine  namhafte  Menge  von 
Bryozoen,  die  jedocli  fast  ohne  Ausnahme  erloschenen  Gattungen  angehören 
und  anch  in  systematischer  Hinsicht  meist  eine  gesonderte  Stellung  ein- 
nehmen. Sie  finden  sich  am  häufigsten  in  Ablagerungen,  welche  Korallen 
enthalten,  und  gewisse  Familien  wie  die  Ohaetetidae,  FcnesteUidae  und 
Didyonidae  haben  in  berrorragender  Weise  am  Aufbau  der  paläolitbischen 
KorallenrifTe  tbeilgenommen. 

Mit  Ausnahme  einer  problematischen,  von  Nicholson  beschriebenen 
sihivischeii  Jlippothoa  pehören  alle  Bryozoen  des  ältesten  Zeitalters  zu 
den  Cyclostomon.  Sie  beginnen  im  unteren  Silur,  woselbst  die  Familien 
der  Übaetdidae  und  PtHotlidi/nnidae  namentlich  in  den  russischen  Ostsee- 
provinzen, in  Canada  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
(besonders  in  Ohio  und  New  York)  eine  überaus  starke  Verbreitung  finden. 
Die  Korallenriffe  der  Umgebung  von  Cincinnati  bestehen  z.  B.  haupt- 
sächlich aus  Monticidi}>ora-Arlen.  Auch  die  obersilurischon  Wenlock- 
und  Dudleyschichten  in  Grossbritannien,  Gotland,  Böhmen,  Nordamerika 
n.  s.  w.  enthalten  zahlreiche  Chactetiden,  FenesteUiden,  sowie  verschiedene 
Arten  von  Penniretepora  und  Pseudohornera  aus  der  Familie  der  Aeantko- 
dadiäae.  Neben  diesen  ausgestorbenen  Gruppen  erscheinen  von  jüngeren 
Cyclostomenformen  die  Familien  der  Tubuliporidac  mit  Slomatopora  und 
Prohosrina,  die  Diaatoporidafi  mit  BotryUopora  und  ?  CframQjiora  und  die 
Cerioporidae  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Sippen  (Ithabdomeson,  Ithombo- 
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pora,  Ifclopora,  Diamesopora),  deren  eystematische  Stellung  jedoch  noch 
nicht  gesichert  ist.  Auch  die  zweifelhaften  Genera  Stenopora,  Cladopora. 
Alvedites  und  Coenitcn,  welche  in  der  Hegel  zu  den  Korallen  gerechnet 
werden,  pflegen  als  getreue  Begleiter  der  oben  genannten  Bryozoen  auf- 
zutreten. 

Die  Bryozoenfauna  der  Devon formation  weicht  nur  wenig  von 
der  obersilurischen  ab.  Ein  grosser  Theil  der  silurischen  Sippen  steigt 
in  die  Devonformation  auf;  doch  ersetzt  der  neue  Zuwachs  die  bereits 
ausgestorbenen  Formen  nur  in  geringem  Maasae  und  kaum  lässt  sich 
eine  einzige  fDr  die  Devonformation  typische  Gattung  namhaft  machen. 
Bemerkenswerthe  Fundorte  sind  die  Eifel,  Nassau  und  der  Harz  in 
Deutschland,  Boulogne,  Nehou  (Manche)  und  die  Bretagne  in  Frankreich. 
Dcvonshire  nnd  Cornwall  in  England,  Canada  und  die  Vereinigten  Staaten 
in  Nordamerika. 

Die  Steinkohlenformation  erhält  durch  die  starke  Entwicklung 
der  Fenestelliden  und  Acantbocladiden  ein  charakteristisches  Gepräge. 
Die  ausgezeichneten  Gattungen  Archimedes ,  Ptüopora ,  FenesfeSa  und 
Poli/pora  haben  hier  ihre  stärkste  Verbreitung;  neben  ihnen  spielt  die 
Gattung  Chadetes  die  wichtigste  Rolle.  Unter  den  Ptilodictyoniden  zeichnet 
sich  Coscinium  als  vorwiegend  carhonische  Form  aus.  Allenthalben,  wo  die 
manne  Facies  der  Steinkohlenformation  in  Gestalt  des  Kohlenkalks  auf- 
tritt, finden  sich  auch  mehr  oder  weniger  häaflg  Bryozoen,  so  dass  eine 
Angabe  von  Fundorten  mit  der  Verbreitung  des  Kohlenkalks  zusammenfiele. 

Iq  der  Dyas  werden  die  Gattungen  Fencstella,  Pdypora,  Spnoctadüi. 
Acanthodadin  und  eine  zweifelhafte  Hippothoa  genannt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Armuth  der  Trias  an  Bryozoen,  Nur  bei 
St.  Cassian  und  an  wenigen  anderen  Funkten  in  den  Sodalpcn  kommen 
Ceriopora  und  einige  zweifelhafte  Chaetetes-krten  vor. 

Auch  aus  dem  Lias  sind  nur  vereinzelte  Cerioporen  bekannt. 

Erat  mit  dem  braunen  Jura  beginnt  die  Entwicklung  der  typischen 
Ctfdostomen  aus  den  Familien  der  Diastoporiden,  Tubuliporiden,  Ent-ilo- 
phoriden,  Frondiporiden  und  Cerioporiden.  Im  Ganzen  dürften  aus  dem 
GrosBOolith  der  Normandie  (Michelin  und  Haime),  aus  dem  mittleren 
Jura  von  Lothringen  (Terquem  und  Jonrdy,  Brauns,  Zeifschr.  d. 
deutschen  geolog.  Ges.  1879),  Wörtemberg,  Bayern  (Quenstedt),  der 
Gegend  -von  Krakau  (Reuss)  und  Grossbritannien  (Phillips)  zwischen 
70  und  80  Bryozoen  beschrieben  sein,  von  denen  die  sicher  bestimmbaren 
alle  zu  den  Cyclostomen  gehören.  Die  verbreitetsten  Sippen  sind  Stoma- 
topora,  Proboscitia,  Diastopora.  Bercnicea,  TerebeUaria,  Spiropora,  Aspen- 
desia,  Hcteropora,  Griopora  und  Ncuropora.  Von  Cheilostomen  werden 
allerdings    einige    problematische    Arten    ans   den    Gattungen   Hippalkoa 
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(Terebripora)  und  Eftchara  genannt,  die  sich  jedoch  bei  genauerer  Unter- 
suchung wobi  als  Cydostomata  erweisen  dürften. 

Erbeblich  ärmer  an  Bryozoen  ist  der  obere  Jura.  Die  kleine 
Anzahl  der  hierher  gehörigen  Formen  (Neuropora,  Ceriopora.  Conodictpum) 
stammt  vorzüglich  aus  Schwaben  und  Franken. 

Aus  der  unteren  Kreide  citirt  d'Orbigny  64  Arten  ^Neoco- 
mien  62,  Aptien  12),  welche  mit  Ausnahme  einer  Membranipora  alle  zu 
den  Cyclostomen  gehören.  Am  stärksten  vertreten  sind  noch  immer  die 
Cerioporidae,  nächst  diesen  die  Frondiporidae  (Aspendesia,  Corpmbosa, 
Fascicidipora),  die  Diasloporidae,  7\ibtdiporidae  und  Entidophoridae.  Die 
reichsten  Fundorte  für  Neocombryozoen  befinden  sich  in  der  Haute  Marne, 
Yonne  und  im  Aube-Departement,  im  schweizerischen  Juragebirge  und 
in  der  norddeutschen  Hilsmolde.  Die  Aptienformen  sind  gleichfalls  in 
den  genannten  Gebieten  von  Frankreich  und  der  Schweiz  verbreitet, 
ausserdem  aber  auch  im  bajerischen,  vorarlbergischen,  schweizerischen 
und  sOdfranzösischen  Schrattenkalk  und  den  darOberliegenden  mergeligen 
Schichten. 

Der  Gault  enthält  nur  16  Bryozoen  und  zwar  ausBchlieaalich  Cyclo- 
stomen. 

Erst  im  Cenomanien  nehmen  die  Gbeilostomen  an  der  Zusammen- 
setzung der  Fauna  theil,  wenn  auch  noch  in  ziemlich  bescheidenem  Maass. 
Die  Gegend  von  Le  Mans,  Le  Hävre,  HonSeur,  die  Charente,  der  untere 
Quader  und  Pläner  von  Sachsen,  Böhmen  und  NorddeutscMand ,  sowie 
die  Tourtia  von  Essen  haben  Arten  von  Hippoikoa,  Membranipora,  Lcpralia, 
Cdlcj)ora,  Esf-hara,  Biflustra  und  Vincularia  geliefert;  allein  noch  immer 
herrschen  die  Cyclostomen  vor.  Unter  letzteren  zeichnen  sich  durch 
Formenreichthum  aus  die  Gattungen:  Bercnicea,  Diastopora.  Slomatopora. 
PrtAoscina.  Entalojihora ,  Spiropora,  Meliceritiics,  J}^ncahtla,  Cenopora 
(Älipora),  Itadiopora,  Pelalopora.  Im  Ganzen  kennt  man  bis  jetzt  aus 
der  Cenomanstufe  über  100  Species. 

Wenig  verschieden  ist  der  Charakter  der  Bryozoen&una  in  der 
Turonkreide,  zu  welcher  n.  A.  der  obere  Pläner  in  Sachsen  und  Böhmen, 
viele  kalkigen  und  mergeligen  Ablageningen  in  der  Touraine,  Charente, 
und  Provence  (Martigues,  Le  Beausset  etc.),  sowie  die  sog.  Gosauschichten 
in  den  nordöstlichen  Alpen  gehören,  d'Orbigny  gibt  43  turone  Arten 
an;  allein  diese  Zahl  ist  viel  zu  gering,  da  er  fast  alle  in  Deutschland 
vorkommenden  Formen  aus  dieser  Periode  der  Senonstufe  zuzählte. 

Einen  stannenswerthen  Reichthum  an  Bryozoen  (nach  d'Orbigny 
662  Arten)  zeigt  die  oberste  Kreide.  Die  meisten  Sippen  aus  den 
bereits  mehrfach  genannten  mesolithischeii  Familien  der  Cyclostomen 
erscheinen   mit  zahlreichen  Arten  und  daneben  sind  auch  die  meisten 
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aberbaupt  foBsil  Torkommenden  CheilostomeDgattunKen  bereite  vorhandeo. 
ImmerbiD  überwiegen  indesB  aucb  noch  bier  die  CycloBtomen ,  welche 
nacb  d'Orbigny  547  Spccies  liefern,  während  es  die  Cbeilostomen  nur 
aaf  300  Arten  bringen.  Ftlr  die  Entwicklung  der  Bryozoen  scbeinen  die 
Bedingungen,  welche  zur  EnUtebung  der  weiBeen  Schreibkreide  führten, 
besonders  gflnstig  gewesen  zn  sein,  denn  sowohl  auf  Rflgen,  in  Pommern, 
Mecklenburg,  bei  Lüneburg  a.  a.  0.  in  Norddeutschland,  Dänemark,  als 
auch  bei  Ciply  in  Belgien,  im  Pariser  Becken  (Meudon,  Fecamp,  Tours  etc.), 
im  Cotentin  und  im  südlichen  England  enthält  die  eigentliche  Kreide  zahl- 
reiche Bryozoen.  Aber  auch  die  sandige  Facies  in  der  Gegend  von  Aachen 
(Beissel),  Gehrden  und  Quedlinburg  in  Norddeutschland  bietet  eine 
namhafte  Menge  von  Formen.  Die  reichste  Fundstätte  thi  obercretadsche 
Bryozoen  ist  der  Kreidetuff  von  Mastricht  und  Fauqaemont  in  Holland, 
woselbst  einzelne  Schichten  fast  ganz  aus  diesen  zierlichen  Gebilden  zu- 
sammengesetzt sind.  Durch  r.  Hagenow  und  Ubaghs  wurde  die 
Mastrichter  Bryozoenfauna ,  welche  fast  zu  gleichen  Theilen  aus  CheQo- 
stomen  und  Cyclostomen  besteht,  eingehend  beschrieben. 

In  der  Tertiärformation  nehmen  die  Cyclostomen  allmälig  ab. 
die  Gheilostomen  zu,  so  dass  in  den  jüngeren  Abtbeilungen  die  jetzige 
Vertheilung  der  Gattungen  bereits  angebahnt  ist  Eocäne  Biyozoen 
liefern  verschiedene  Schichten  des  anglo-gallischen  Beckens,  sowie  gewisse 
Localitäten  in  den  Nordalpen  (Kressenbei^,  Hammer  und  Neubeuern  in 
Oberbayern),  in  den  Südalpen  (Mossano,  Grosara,  Priabnna  bei  Vicenza) 
und  Ostalpen  (Oberburg  in  Steiermark).  Noch  reicher  sind  die  mittel- 
oligocänen  Septarienthone  von  Lattdorf  und  SöUingen,  aas  welchen 
Reu  SS  81  Arten,  davon  36  Cyclostomen  nnd  55  Gheilostomen,  be- 
schrieben hat.  Unter  den  letzteren  herrschen  die  Gattungen  Membrani- 
pnra.  Lepralia  und  Eschara,  unter  den  Cyclostomen  die  Gattungen  Honm-a. 
Idmonea  und  Orisina  vor.  Ausgezeichnet  reich  an  Bryozoen  sind  auch 
die  oberoligocänen  Sande  von  Astrupp  bei  Osnabrück,  vom  Doberg  bei 
Bünde  und  vom  Abnegraben  und  Kaufungen  bei  Cassel. 

Miocäne  Bryozoen  kommen  reichlich  in  den  Faluns  der  Touraine 
und  der  Gironde,  im  Leithakalk  des  Wiener  Beckens,  in  der  subjurassi- 
schen und  subalpinen  Molasse  von  Nioderbayern  (Ortenburg),  Oborschwaben, 
der  Schweiz  und  des  Rhoncthals,  sowie  in  den  Mergeln  und  Sartdeo 
Italiens  vor. 

Die  p  1  i  o  c  ii  n  e  n  Formen  aus  den  Subapenninschichten  Italiens 
Bchliessen  sich  eng  einerseits  an  die  Fauna  des  Miocäns  und  anderseits 
an  die  der  Jetztzeit  an,  und  ebenso  bestehen  gewisse  Schichten  des  Crag 
von  England  (der  sog.  Coralline  Crag)  fast  ganz  aus  Bryozoen,  welche 
theil weise  mit  recenten  Formen  übereinstimmen. 
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AuB  den  angefahrten  Daten  geht  hervor,  dass  es  unter  d^n  Bryozoen 
zahlreiche  langlebige  Gattungen  gibt,  welche  durch  mehrere  Formationen, 
ja  sogar  durch  zwei  Weltalter  fortdauern.  Verschiedene  recente  Genera 
lassen  sich  bis  zur  Juraformation,  die  meisten  bis  zur  oberen  Kreide 
zurllckdatiren.  Auch  die  Lebensdauer  der  Arten  scheint  nach  Bush, 
Renss,  Manzoni  und  Smitt  grösser  zu  sein  als  in  vielen  anderen 
Abtheilungen  des  Thierreichs,  denn  nach  diesen  Autoren  gibt  es  eine 
ziemlich  grosse  Zahl  von  Arten,  welche  nicht  nur  die  Grenzen  von 
Stufen  and  Formationsabtheilungen,  sondern  sogar  von  Formationen  un- 
verändert flberschreiten ;  so  aollen  nicht  weniger  als  (iO  tertiäre  und 
2  —  3  cretacische  Arten  noch  jetzt  an  den  britischen  Küsten  leben. 
Diese  Ansicht  wird  freilich  von  d'Orbigny  bekämpft,  welcher  zwar 
das  Vorkommen  einzelner  Arten  (etwa  3  Proc.)  in  verschiedenen  Stufen 
ein  und  derselben  Formation  zugesteht,  jedoch  den  Uehertritt  einer  Species 
in  zwei  verecbiedene  Formationen  bestreitet. 

Aus  der  historiscben  Entwicklung  der  Bryozoen  ergibt  sich,  dass  die 
Cyclostomen  den  Cheiloatomen  voi-au^ehen  und  bis  zum  Ahschlnss  der 
Juraformation  ausschliesslich  die  Meere  der  Urzeit  bevölkerten.  Erst 
mit  der  Kreideformation  beginnt  auch  die  Ordnung  der  Gheilostomen, 
eii'eicht  jedoch  ihren  grössten  Formenreichthum  erst  in  der  Tertiär-  und 
Jetztzeit,  woselbst  sich  die  Cyclostomen  bereits  stark  im  RQckgang  be- 
finden und  an  Artenzahl  den  Gheilostomen  hintan  stehen. 

2.  Classe.     Brachiopoda.    Armkiemener,  Tascheln.'^) 

{PaUiobranckiata  Blv.,  Spirobranchia  Haeckel.) 

Diese  palüontologisch  überaus  wichtige  Classe  enthält  zweischalige, 
zum  Theil  ziemlich  grosse  Muschelthiere  mit  meist  dünnen,  jedoch  sehr 
erhaltungsfahigen  Gehäusen  von  sehr  mannicbfaltiger  und  charakteristi- 
scher Gestalt.  Dumeril  bezeichnete  dieselben  mit  dem  sachlich  und 
grammatikalisch    unglücklich  gewählten  Kamen  Brachiopodes ,    von    der 

•)  Literatur. 

A.  Werke  allgeuejneren  lubalts  und  Ober  Classification. 
L.  e.  Buch,    lieber  Terebratelu,   mit  eiuem  Versuch  sie  zu  clasaificiren   uud  zu    \,e>' 
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irrigen  Meinung  ausgebend,  daas  die  spinO  gewundenen,  äeischigen  Mund- 
anhünge  (Arme)  als  Bewegungsorgane  dienten.  Dieser  Name  wurde  ziemlick 
allgemein  angenommen,  so  dass  weder  Bronn  mit  seiner  Ccwrector  in 
lir<u^iottopoda,  noch  BlainTille  mit  seiner  neuen  Bezeichnung  Pal/io- 
branchiata  (Mantelkiemeiier)  durchdringen  konnte;  neuerdings  suchte 
Haeckel  den  schon  von  Bronn  vorgeschlagenen  Namen  Spirobranehia 
wieder  cinzu fuhren. 

Sämmtliche  hierher  gehörige  Thierc  sind  beschält  und  vermehren 
sich  auf  geschlechtlichem  Wege,  ohne  jemals  zusammengesetzte  Colonieen 
zu  hilden.  Die  beiden  Klappen  des  Gehäuses  besitzen  fast  immer  un- 
gleiche (JrOsse  oder  unterscheiden  sich  bei  gleicher  Grosse  und  Farm 
wenigstens  durch  mehr  oder  weniger  auffällige  verschiedene  Besch:ififenheil 

d'OrbigHij,  Aie.    l'ulöoiitologie  frau^nise.    TerraiuB  cretüu^s  vol.  IV.   l^M.     Ausserdem  iu 
CompleB  renduB  lUT.  vol.  XXV  p.  193— Iflö.  Aua.  Sci«uces  lut.  1848.  voL  VIU  p.  141. 
ßroy,  J.  K    AomIb  uid  Magtumo  nat  hUt  1848.    toL  n  p.  435—440. 

—  Catalogue  of  the  Brachiopoda  in  the  British  Huseum.    London  1853.  12*. 
ItrCojf.    British  p&l&eotoic  fossils  in  the  Cambridge  Htiseum  1852. 

Vaeidnon,  Thom.  Mont^r&pb  of  British  fossil  Bruhiopoda  in  PaUeontograpbic«!  Soctet; 
1851—71;  daraus;  Geoeral  lutroduction  ou  the  Anatomy  von  R.  Uwen,  tm  the 
iDtimate  structure  of  the  Shells  von  Carpenter,  onthe  Classification  vonDavidtoii 
1854.  (Diese  Abtheilung  mit  Zu^tzen  erweitert  und  ins  Deutsche  abci«etxt  tdb 
Ed.  Suess  1856,  ins  Französische  von  Eug.  Deslongchamps.) 

—  What  ia  a  Brachiopod?  Geological  Magazine  1877  (eine  franiftsische  üebersetmo; 
von  Th.  Lefevbre  schon  1875  in  den  Ännales  de  la  Soc  malac«l.  de  Belgiqoe 
t.  X  erschienen). 

Woodward,  S.    Manuel  of  the  Mollusca.    London  1854.    12°. 

Uancodi.     On  the  Organisation  of  the  Brachiopoda.    Philos.  Transactions  1858  p.  «91. 

QuenaUdt,    F.  A.    Petrefact«nkunde   Deutschlands.    Bd.    11.    Die   Brachiopoden.    Mit 

Atlae  in  Folio.     Leipzig  1871. 
Dali,  A.    Revision  of  the  Terebratulidae  and  Liagulidac.     American  Journal  of  Coa- 

chülogy  1870.   vol.  VI  p.  88-166;  vol.  VII  p.  39—86. 

—  CaUlogue  of  the  recent  speeies  of  the  Clasa  Brachiopoda.  Proceed.  Philad.  Acad. 
nat.  bist.  sc.  1873  p.  177. 

—  Index  to  the  names  which  have  been  applied  to  the  subdivisions  of  the  CIih 
Brachiopoda  provious  to  the  yaar  1877.     Smitbsoiiian  misceUaneoos  collectio»- 
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der  InnentlÜcheu ;  sie  sind  stets  gleichseitig,  d.  h.  beide  Klappeii  lassen 
sich  diu'cb  eine  Mittellinie  iu  zwei  vollkommen  symmetrische  Hälften 
theilen.  Die  Schale  besteht  in  der  Regel  aus  Kalkspatb,  zuweilen  auch 
aus  wechselnden  Schichten  von  phospborsaurem  Kalk  und  organischer 
Substanz  und  erhält  in  diesem  Fall  ein  hornäbnliches  Aussehen;  ihre 
Grösse  schwankt  zwischen  wenigen  Millimetern  bis  zu  1,  2,  in  sehr  sel- 
tenen Fällen  sogar  bis  zu  2'!  Decimetern. 

Jede  Klappe  eines  Brachiopodengehäusea  wird  von  zwei  seitlichen 
Rändern,  einem  vorderen  sog.  Stirnrand  und  einem  Hinterrand,  begrenzt. 
Der  Hinterrand  ist  häufig  verschmälert  und  mit  einem  mehr  oder  weniger 
vorragenden,  meist  eingekrümmten  Wirbel  versehen.  Mit  Ausnahme 
deijenigen  Gattungen,  bei  denen  die  beiden  Klappen  lediglich  durch 
Muskeln  zusammengehalten  werden,  dient  der  Hinterrand  zugleich  als 
Schlnssrand,  d.  b.  er  trägt  auf  der  grösseren  Schale  unter  dem  Wirbel 
zwei  zabnartige  Vorsprünge,  die  sich  in  zwei  correspondireude  Zabngruben 
der  kleinen  Schale  einfügen  und  durch  diese  Vorrichtung  die  beiden 
Klappen  fest  mit  einander  verbinden.  Häufig  zeigt  sich  der  Wirbel  der 
grossen  Schale  durchbohrt  und  es  tritt  durch  diese  Oeffnung  ein  aus 
Muskelfasern  bestehender  Stiel  heraus,  welcher  sich  an  submarine  Körper 
befestigt.  Wegen  einer  angeblichen  Aehnlichkeit  der  symmetrischen, 
durch  einen  Stiel  angebängten  Muscheln  mit  einer  antiken,  etruriscben 
Lampe  haben  die  Bracbiopoden  von  älteren  Naturforschern  (Menschen, 
Humphrcys)  den  Namen  Lampenmuscbeln  erhalten. 

Seit  Fabio  Colonna  im  Jahre  1616  die  Aufmerksamkeit  zum  ersten 
Mal  auf  die  Bracbiopoden  lenkte,  indem  er  einige  fossile  Formen  unter 
der  Bezeichnung  „Anomiae  ctmchae"  beschrieb  und  abbildete,  wurden 
dieselben  fast  unveränderlich  zu  den  Mollusken  gerechnet  und  neben  die 
gewöhnlichen  zweiscbaligen  Muscheln  (LamcÜüirmicftiata)  gestellt;  erst  in 
neuester  Zeit  machten  zuerst  Steenstrup  und  dann  namentlich  Morse, 
Kowalewsky  u.  A.  den  Versuch,  dieselben  unter  die  Würmer  zu  ver- 
setzen. Diese  Anschauung  gründet  sich  vornehmlich  auf  embryologiscbe 
Thatsacben.  Es  sollen  nämlich  die  frühen  Entwicklungsstadien  der 
Bracbiopoden  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  Larven  von  Anneliden  als 
mit  denen  der  typischen  Mollusken  besitzen;  sicherlich  zeigen  sie  am 
meisten  Uebereinstimmung  mit  jenen  der  Bryozoen,  welche  man  neuerdings 
ja  auch  zu  den  Würmern  bringen  will.  Dali  (American  Journal  of  Concho- 
logy  1872.  vol.  VII  p.  39)  bekämpft  übrigens  die  von  Steenstrup  und 
Morse  vertretene  Ansicht  und  tritt  energisch  für  die  Verwandtschaft 
der  Bryozoen  und  Bracbiopoden  mit  den  übrigen  Mollusken  ein. 
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Die  Weicbthoile  des  Thieres 
sind  von  überaus  zarter  Beschaffenheit.  Unmittelbar  uoter  jeder  Klappe 
und  au  diese  angeheftet  liegt  ein  dOnnee  gefassreiches ,  fast  durch- 
scheinendes Blatt  (Mantel),  welches  die  Schale  absondert  und  in  Form 
und  Grösse  genau  der  äusseren  Gestalt  der  letzteren  entspricht.  Die 
beiden  Mantellappen  umschliessea  die  Mantelböhle,  von  welcher  eine 
verhältniBsmässig  kleine,  im  hinteren  Theil  der  Schale  unter  den  Wirbeln 
gelegene  Abtheilnug  (Visceralhöble)  nach  vorn  von  einer  membranösen, 
durch  Verwachsung  der  beiden  Mantelblätter  gebildeten  Wand  abge- 
Bcblossen  wird  und  die  eigentlichen  Eingeweide  sowie  die  Muskeln  ent- 
hält. Die  vordere,  sehr  viel  grössere  AbtbeÜung  der  Mantelkammer 
wird  von  den  spiralen  Mundanhängen  mehr  oder  weniger  vollständig 
ausgefüllt.  In  der  Mittellinie  der  Vorderwand  der  Visceralhöble  liegt 
die  von  einer  Ober-  und  Unterlippe,  zuweilen  auch  von  zablreicheu 
Tentakeln  sowie  von  den  grossen  seitlichen  Anhängen  umgebene  Mund- 
Öffnung,  welche  nach  hinten  in  die  Speiseröhre  und  den  Mageudarm 
fortsetzt.  Bei  den  mit  Schloss  versehenen  Gattungen  {Terdwtdxda,  Wtäd- 
heimia  etc.)  ist  der  von  grossen  Leberlappen  umgebene  Magendarm  kurz 
und  endigt  blind  in  der  Mittellinie  innerhalb  der  Visceralhöble.  Bei  den 
scbloBslosen  Formen  (lÄngida)  dagegen  macht  er  mehrere  Windungen 
und  mündet  seitlich  rechts  mit  einer  Afteröffuuug  in  die  vordere 
Abtheilung  der  Mantelhöhle.  Das  Nervensystem  besteht  aus  einem 
Nervenring  in  der  Umgebung  des  Mundes  und  mehreren  mit  demselben 
verbundenen  Gangiiengruppen. 

Ueber  die  Anwesenheit,  Lage  und  Form  eines  Herzens  herrscht  noch 
Unsicherheit.  Die  beiden  röhrigen  Organe  rechts  und  links  vom  Magen- 
darm, welche  Owen  dafürhielt,  sind  als  Eileiter  erkannt  worden  and  ebenso 
wird  die  Function  einer  von  Huxley  und  Hancock  als  Herz  gedeuteten 
birnförmigen  Blase  auf  der  Doi-salseite  des  Darms  von  Semper  bestritten. 

Sicher  circulirt  Blut  in  zahlreichen  lacunenartigen  Gefassen  in  den 
beiden  Mantellappen  und  in  den  spiralen  Mundanbängen ,  welche  ina- 
gesammt  mit  einem  centralen  Blutsinus  in  der  Umgebung  des  Darms  in 
Verbindung  stehen.  Die  beiden  Mantellappen  haften  mit  ihrer  äusseren 
Membran  ziemhch  an  der  Schale  und  sind  am  Kand  gewöhnlich  mit 
starren  Borsten  (setae)  besetzt.  Sie  besteben  aus  zwei  dünnen  Blättern, 
zwischen  denen  auf  jedem  Mantellappen  je  4  breite,  symmetrisch  ange- 
ordnete lacunenartige  Blutgefässe  verlaufen.  Die  inneren  derselben  richten 
sich  nach  dem  Stirnrand  und  vergabein  sich  bald,  die  beiden  äusseren 
dagegen  senden  eine  grossere  oder  kleinere  Anzahl  mehrfach  verästelter 
Canäle  nach  den  Seiten   aus.     Nicht  selten   ist   der  Verlauf  dieser  Blnt- 

,,  Goo'^lc 


Wdchthuilt:  dvs  ThitrcB.    Arme.  645 

ge&Bse   im  Iimcni   der  Schale   durch   schwache  Vcrtiefungeii   angedeutet 
u[id  lässt  sich  auch  noch  aii  fossilen  Exemplaren,  nameiitli<:h  an  gut  er- 
hiiltenen  Steiakernen  aachweiseii.     In  die  Laciinen  des  Blutgefiis^svstems 
dringen    aus   der   VisceralhÖhle    dicke   geihgp.larbtc   Bänder   und    Wülste 
in    paariger  Anordnung   herein,    welche  entweder   weihlicbe   oder  männ- 
liche Geschlechtsorgane  enthalten.    Man  bezeichnet  die  auf  der  Innenfläche 
der  Schale   befindlichen   schwachen  KindrUcke   dieser   Genitalsträngc   als 
Ovarien.   Bei  einer  grossen  Anzahl  von  Brachiopoden 
»ondern,  wie  Oscar  Schmidt  zuerst  gezeigt  hat,  die 
Mantellappen  sowohl  an  ihrer  ganzen  Oberfläche,   als 
auch  in  den  Blutgelasslacuuen  winzige  vielästige,   ge- 
zackte und  durchbrochene  Kalkspiculae  ab*"|,   welche 
unter  Umständen  ein  förmliches  Incrustationsnetz  von 
nahezu  gleicher  Stärke  wie  die  Schale   selbst  hervor-  Fig,  173, 

rufen  können.  Diese  Gebilde  sind  namentlich  bei  «h-'™''''t'nftrh"  xÜ'üTk- 
2'hecidea  ungewöhnlich  stark  entwickelt,  fehlen  Jedoch  gikmimnien  spimiwnifn. 
anderen  Gattungen  wie  z.  ß.  Lhigida,  Rhyn- 
chuttella  gänzlich.  In  fossilem  Zustand  wer- 
den sie  hin  und  wieder  noch  angetroffen. 
Von  der  äusseren  Membran  der  Mantel- 
lappeu  gehen  bei  vielen  Brachiopoden  kurze 
cyhndriache,  blinde  Röhren  aus,  welche  in 
feine  Verticalcankle  der  Schale  eindringen 
und  bis  zu  deren  Oberfläche  gelangen.  Die 
Schalen  solcher  Formen  erhalten  ein  fein 
punktirtes  Aussehen. 

Höchst  eigenthUmliche  Organe  der  Bra- 
chiopoden sind  die  fleischigen  „Arme''  oder 
Mundanhänge,  welche  sich  durch  sehr 
mann  ich  faltige  Gestalt  und  (irösae  bei  den 
verschiedenen  Gattungen  unterscheiden  und 
h:infig  durch  ein  feines  kalkigen  A  rmjieiüst  ^     ^-^ 

j;.-stiltzt  wi-rdeii.     Man  hetriichtot  sie  in  der     "■"';";" "j;;;.''"^;, thniit.'r^T "."'"' 

Kegel  als  Mriinol.i;;:!  dei-  viel  srhwiiclier  i^nt-    u m.  i'«™  und  aiKii.iii.  .i*»"»!-  m,,,^. 

ivickelten   MmMl;,.nliil,...<.    h^i   ,ln,.  ,.^wöl.».     '."'^"F.    .•..'^:'/''""''  T.Z   *",'  t""': 


JyGOO'^IC 


(>4I> 


UuUusca.    Brach  iopoda. 


die  mit  einem  breiteu  Saum  beweglicher  Franaeu  besetzten  Organe,  welche 
gk'iL'bzoitig  zur  Herbeistrudelung  der  Nahrung  und  zur  Kespiratiou  dienen 
uuU  l'uat  die  ganze  vordere  Mautelboble,  also  weitaus  den  grö&eeren  Tfaefl 
der  Schale  ausfüllen.  Wahrscheinlich  nimmt  Übrigens  auch  der  Mantel 
Uli  di'r  Itespirationsthätigkeit  Theil.  Bei  Jihynchondia  können  die  spiral 
gedrehten  Arme  etwas  aufgerollt  und  Über  den  Rand  der  Schale  hinaus- 
geschoben werden ;  allein  diese  Fähigkeit  durfte  allen  denjenigen  Formen 
abgeben,  bei  welchen  die  Arme  von  einem  Kalkger&st  getragen  werden. 
Da  bei  den  Brachiopoden  kein  Ligament  vorhanden  ist,  so  muss  das 
Oclftion  und  Scbliessen  der  Schalen,  sowie  die  Anheftung  des  Stieles  aus- 
schliesslich durch  Muskeln  bewerkstelligt  werden,  und  zu  diesem  Behuf 
titidct  »ich  denn  auch  eine  nicht  anerhebliche  Anzahl  von  regelmässig 
ungeordneten,  seidenartig  glänzenden  Muskelsträngen  im  Innern  des  Ge- 
häuses, welche  sich  uumittelbar  an  die  Schale  anheften  und  daselbst 
mehr  oder  weniger  vertiefte  Eindrücke  von  stets  charakteristischer  Form 
hinterlassen.  Zahl  und  Form  der  Muskeln  differiren  beträchtlich  bei  den 
zwei  llauptgruppeii  der  Brachiopoden. 


Fig.  475. 
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Nimmt  man  die  austriiliscke  Wtddlmmia  flavcscens  als  BeUpiel  dieser 
Gruppe,  so  siebt  man  zunächst  (Fig.  475  A  u.  B)  unterhalb  des  Scliloss- 
raiides  beideraeita  einen  kräftigen  Schliessmuslcel  (adduetores)  etwas 
hinter  der  Mitte  quer  von  einer  Schale  zur  anderen  verlaufen ;  derselbe 
gabelt  sieb  jederseits  in  zwei  Hauptäste  und  hinterlässt  im  Innern  der 
kleineren  Klappe  4  paarig  geordnete  herzförmige  Eindrücke  (Fig.  475  A 
a  und  a),  in  der  grossen  Klappe  einen  centralen,  in  der  Mitte  getheilten 
Eindruck  (Fig.  475Ba).  Diese  Muskeln  schliessen  durch  ihre  Gontracüon 
die  Schale.  Zum  Oeffnen  dienen  zwei  Paar  Schlossmuskeln  ('i>tcari- 
calores)  (Fig.  474cc'),  Dieselben  haben  ihren  Kamen  erhalten,  weil  sie 
sich  mit  ihrem  ddnnen  Ende  an  den  vorstehenden  Scblossfoi-tsatz  (Fig.  475  A  c) 
der  kleinen  Schale  anheften;  von  da  richtet  sich  das  Uauptmuskelpaar 
(divaHcatores  anteriores)  schräg  nach  vorn  gegen  die  grosse  Klappe  und 
heftet  sich  dort  neben  und  unterhalb  der  Scbliessmuskeln  mit  zwei 
grossen  herzförmigen  Eindrücken  an  (Fig.  475B<;),  während  das  andere 
kleinere  l'aar  (dtvaricatores  aecessorn)  quer  durch  das  Innere  der  Schale 
verläuft  und  die  beiden  kleinen  Anheflstellen  in  der  grossen  Klappe 
(Fig.  475Bc')  hinter  (oberhalb)  den  SchliessmuskeleindrDcken  liegen. 

Neben  den  Muskeln  zum  Oeffnen  und  Scbheasen  kommen  noch  die 
Stie\m\ia\cela  (aäjustores)  bei  denjenigen  Gattungen  hinzu,  welche  sich 
im  Besitz  eines  aolchen  Anheftungsorganes  befinden.  Kleine  Eindrücke 
dieser  Muskeln  sieht  man  in  der  kleinen  Klappe  (Fig.475A  b")  unter  dem 
Schlossfortsatz  zwischen  den  Schlossplättchen  (b),  in  der  grossen  Kluppe  (ß) 
sind  die  vorderen  Eindrücke  ib)  zwischen  den  vorderen  und  hinteren 
Schlossmuskeln  gelegen,  die  kleineren  hinteren  {b)  befinden  sich  im  Grund 
der  Schale  anter  dem  Scbloss. 

Der  ganze  Muskelapparat  der  Bracbiopoden  arbeitet  mit  erstaunlicher 
Sicherheit  und  Präcision  und  könnte  kaum  sinnreicher  erfunden  werden. 
Dadurch  dass  der  Scblossfortsatz  der  kleinen  Klappe  seitlich  unbeweghcb 
zwischen  den  Scblosszähnen  eingeklemmt  ist,  sich  aber  wie  eine  Thür  in 
ihren  Angeln  frei  in  der  Richtung  der  Mittelaxe  der  Schale  auf-  und 
abwärts  bewegen  kann,  bedarf  es  nur  einer  schwachen  Gontraction  der 
Schlossmuskeln,  um  den  Scblossfortsatz  etwas  nach  innen  und  vorn  zu 
ziehen  und  dadurch  die  Klappe  am  Stirnrand  und  an  den  Seiten  zu  lüften. 

Obwohl  in  der  Anordnung  und  sogar  in  der  Zahl  der'  Muskelpaare 
mancherlei  Abweichungen  beobachtet  werden,  schliessen  sieb  doch  alle 
mit  Schlosszähnen  versehenen  Formen  der  Hauptsache  nach  an  das  oben 


Viel  complicirter  erscheint  der  Muskelapparat  bei  den  Bracbiopoden 
ohne  Schloss  (Pleuropygia).  Hier  (Fig.  476)  liegen  die  den  Divaricatores 
entsprechenden  Muskeln  (c)  nicht  in  der  Mitte,  sondern  seitlich  in  der 
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Nübe  des  Randes  und  bewirken  eine  laterale  Verschiebung  der  beiden 
Klappen.  Man  beiset  dieselbeu  darum  in  der  Uegel  Gleitmuskeln. 
Die  Adductores  (a)  sind  in  der  giusst^n 
Scbale  weit  aus  einander  gerückt  und 
lieben  den  vorderen  befinden  sieb  die 
kleinen  Eindrücke  (p)  der  Stielmuskebi 
uder  Adjustores.  l'nter  alten  Bracliiu- 
poden  besitzen  die  Trimerelliden  (vgl. 
S.  667j  die  mannichfaltigete  Musketein- 
riclitung.  Im  Allgemeinen  liefern  die 
Muskel  eindrücke  gute  systematiacbe  Merk- 
male. 

Aus  der  Embryologie  derBracbiopodeii 
haben  nur  diejenigen  Tliateachen  für  den 
Paläontologen  ]>raktiaches  Interesse,  welche 
sich  auf  die  Veränderungen  der  Schale  und 
des  Ärmgerüstes  beziehen,  also  Terhaltniü- 
Kig.  478.  massig  späten  Entwicklungsstadien  ange- 

i-t«-rn.r"Gr""B n/iafn*{yrtttaiv)  Ki'nn"     hören. Beidcnmeistenbisjetzt untei'sucLteu 

V»  innen  mit  MusVeleindrtclien.   a  Mchli«i-      tiattUUgeu  befteU  slch  die  LafVen   mittelst 

"'"ltXl^i!"XMjJ!^"'l^«7J!lL"'  «'"es  kurzen  Stieles  auf  einer  Unterlage 
fest  und  fangen  dann  erst  au,  sich  mit  zwei 
dttnneu  Schalen  zu  umgeben.  Letztere  wachsen  liauptsächlicb  an  den  Itüii- 
dern  und  zwar  mit  verscliiedenei-  Geschwindigkeit;  vollständig  ausgebildete 
Schalen  sind  stets  gewölbter  üls  junge,  auch  machen  sich  Stirnfalten  udd 
sonstige  Verzierungen  an  ausgewachsenen  Exemplaren  stärker  geltend. 
Auf  der  Innenfläche  des  Gehäuses  entsteht  häufig  eine  freilich  schwacbi; 
Ablagerung  von  kohlensaurem  Kalk,  welche  alten  Schalen  eine  grossere 
Dicke  und  Stärke  verleiht.  Wenn  somit  bei  ein  und  derselben  Species 
nicht  nur  die  verschiedenen  Altersstadieu  erbebliche  Differenzen  in  der 
äusseren  Form  und  Verzierung  aufweisen  ki'ninen.  so  luaclit  aui'li  dii.- 
.\rmge.rüst  wählend  seiner  Entwicklung  Kuweilen  verschiedene  StiiUicii 
ilurrh;  es  ilCtrfen  ileshalli  kleine  .\bweichungi'ii  desselben  namen(lit-)i  U-i 
den  TiTübrjitnliden  nur  mit  Vursicht  nur  gcnerischen  Untersflieidmii' 
veiwerthet  werden.     Aus  dem  von  Prof.  Suess  beobachteten  Vorkomaieii 
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Die  Ungleichheit  in  der  Griisae  ist  bei  gewiseeti  (Gattungen  (Linguia. 
Obolus)  ausserlich  sehr  gering,  wird  jedoch  durch  innere  Merkmale,  wie 
Beschaffenheit  der  Muskeleindrücke,  angedeutet.  Leop.  v.  Buch  und 
Quenstedt  nennen  die  grössere,  häufig  mit  Schnabelloch  durchbohrte 
Klappe  Dorsal-  oder  ßUckenschale,  die  kleinere  Ventral-  oder 
Bauchschale.  Eine  entgegengesetzte  Bezeichnung  wurde  in  England 
durch  R.  Owen,  Wood  ward,  Hancock  und  Davidson  aus  dem  Grunde 
eingeführt,  weil  der  Hauptnervenknoten  unter  dem  Schlund  über  der 
grossen  Klappe  liegt.  Fei  diesen  Autoren  heisst  somit  die  grosse  Klappe 
Ventralschale,  die  kleinere  Dorsalschale.  Zur  Vermeidung  be- 
ständiger Verwechselungen  ist  es  am  zweckmäasigsten,  auf  diese  Bezeich- 
nungen ganz  zu  verzichten  und  die  beiden  Klappen  als  grosse  und 
kleine  zu  unterscheiden. 

Wie  schon  mehrfach  bemerkt,  werden  dieselben  entweder  nur  durch 
Muskeln  zusammengehalten  oder  es  befinden  sich  am  Hinterrand  der  gi-ossen 
Schale  zwei  gekrümmte  Schlosszähne,  welche  von  zwei  correspondirenden 
Zahngruben  der  kleinen  Schale  aufgenommen  werden;  zwischen  den 
Zähnen  tritt  ein  mehr  oder  weniger  entwickelter  Schloasfortsatz 
(Processus  cardintUis)  zur  Anheftung  der  Scblossmuskeln  in  der  Mitte  der 
kleinen  Schale  hervor.  Dieser  ganze  Apparat,  welcher  eine  Verschiebung 
der  beiden  Klappen  unmöglich  macht  und  dieselben  so  fest  vereinigt, 
dass  sie  nur  nach  Verletzung  des  Schlossrandes  ganz  geöffnet  werden 
können,  vrird  Schloss  genannt. 

a)  Aeoäsert  Merkmale. 

Bei  der  Betrachtung  und  Beschreibung  einer  Brachiopodenschale 
stellt  man  gewöbnlicb  die  Wirbel  nach  oben,  den  Stimrand  nach  unten, 
obwohl  das  Thier,  wenn  es  mit  seinem  Stiel  festgeheftet  ist,  die  um- 
gekehrte Lage  einnimmt.  Eine  vom  Wirbel  zur  Stirn  in  der  Mitte  der 
Schale  gezogene  Linie  ergibt  die  Länge,  die  von  einem  Seitenrand  zum 
anderen  gezogene  Linie  die  Breite  und  eine  Senkrechte  auf  Länge  und 
Breite  die  Dicke.  Es  bezeichnen  oben  oder  hinten  die  nach  dem  Wirbel 
gelegenen,  unten  oder  vorn  die  dem  Stimrand  genäherten  Theile.  Die 
Verbindungslinien  der  beiden  Schalen  beissen  Gommissuren,  und  zwar 
unterscheidet  man  Seiten-  und  Stirncommissuren.  Gewöhnlich  ragt  der 
Wirbel  oder  Schnabel  der  grösseren  Schale  mehr  oder  weniger  über 
den  der  kleineren  hervor  und  ist  häufig  durch  eine  Oeffnung  (Schnabel- 
loch, foramcn)  abgestutzt.  Letzteres  kann  übrigens  auch  unterhalb  des 
Schnabels  liegen  und  zuweilen  sogar  auf  die  kleine  Schale  übergreifen. 

Unter  dem  Schnabel  der  grossen  Klappe  befindet  sich  bei  den  mit 
Schloss  versehenen  Brachiopoden  sehr  häufig  ein  kleines  dreieckiges 
Schalenatückchen ,  welches  Leop.  v.  Buch  nach   seiner  Form   Delti- 
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dium   nannte  (Fig.  464 B  d).      Dasselbe  erscheint    in    dreifacher   Form; 
es   ist   umfassend    (d.  nmplrrtens)   (Fig.  477*),    wenn  es  die  OelTnung 


■  StyiKlmrUn  rr'jvrliUa  Bit  DdtidiiB  Hi|ilcrtPiu<, 


der  grossen  Schale  von  allen  Seiten  umgibt  (Rhytichonella,  Sfringocephalus); 
man    nennt  es   berührend    (d.  sedans)   (Fig.  475Bd),    wenn    es    die 
Schnabel  Öffnung  nur  auf  einer,  der  unteren  Seite,  begrenzt  (Terehrattita): 
discret  (d.  diserehtm),  wenn  es  aus  zwei  symmetrischen  Stocken  besteht, 
welche  durch  die  Oeifnung  vollständig  getrennt  werden  (Ter^eUeUa).    Die 
typische  Beschaffenheit  des  Deltidiums  kann  nur  an  völlig  ausgewachsenen 
Exemplaren  bestimmt  werden,  denn  junge  Individuen  der  verschiedensten 
Gattungen  zeigen  binsicbtlich  ihrer  Schnabelregion  der  grossen  Klappe 
fast  gleiche  Beschaffenheit:    der  Wirbel   ist   nämlich  spitz   und  darunter 
befindet  sich  eine  grosse  dreieckige,  bis  zum  Schlossrand  reichende  OefFnung. 
Bei  weiterei'  Entwicklung  treten  an  den  beiden  Seitenrändem  der  Oeffnung 
zwei  schmale  leistenartige  Blättchen  auf,  welche  sich  mehr  und  mehr  ver- 
grösscrn.  zaerst  ein  Deltidium  discretum  bilden  (Fig.  477»)  und  dann  fort- 
wachseu,  bis  sie  sich  in  einer  meist  deutlich  sicht- 
baren Mittellinie  berühren;  je  nachdem  nun  die 
beiden  Stücke  die  SchnabelöfTnung  mehr   oder 
weniger  einschränken  oder  umwachsen,  entsteht 
ein  D.  sectans  oder  amplectens.   Bei  den  Spiri- 
feriden  und  OrthJsiden  zeigt  sich  gleichfalls  eine 
Tendenz  zurSchliessung  der  dreieckigen  Scbnabel- 
öffnung  (Deltidialspalte) ,  allein  hier  wird    der 
Verschluss  nicht  durch  zwei  von  den  Seiten  her 
zusammenwachsende    Stückchen    bewerksteUigt, 
sondern   durch  ein  einfaches  Kalkblatt,  welches 
3piri/^»>iquiiuit.j>KT>MiiM-   von  obeu  her  gegen  den  Scblossrand  sich  ver- 
^u  thritw«.»' dorcb ein Fvod^    gTösscrt   (Fig.  478).      Diesfis    von    Bronn    als 
Pseudodeltidiura   bezeichnete  dreieckige 
Schalenstück  ist  meist  mit  deutlichen  Querstreifen  verziert. 

Da    die    gänzliche    Verschlieasung    der    Schnabelöffnung    im    ansge- 
wachsfnen  Zustand  keineswegs   als   eine  ungewöhnliche  Erscheinung   he- 
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zeicb/iet  werden  darf,  bei  gewissen  Gattungen  (Merista,  Atrypa,  Orthisimi. 
Strophomena,  Spirifer  a.  a.)  sogar  mehr  oder  weniger  regelmäaeig  erfolgt, 
so  scheinen  derartige  Formen  die  anfänglich  seashafte  Lehonaweise  nach 
und  nach  aufzugeben.  Bei  einer  ganzen  Anzahl  von  Gattungen  {Crnnia, 
Theeidea,  Produetus  u.  a.)  fehlt  überhaupt  jede  Oeffnung  zum  Austritt  eines 
muskulösen  Stieles ;  dieselben  bleiben  dann  entweder  vollständig  frei  öder 
sie  verwachsen  mit  dem  Wirbel  oder  der  ganzen  Fläche  der  grossen 
Schale,  zuweilen  auch  nur  mittelst  hervorragender  Stacheln  (Strophtdosia) 
mit  ihrer  Unterlage,  so  dass  die  grössere  Ventralschale  zur  Unterschale, 
die  andere  zur  Oberschale  wird. 

Ein  anderer,  in  systematischer  Hinsicht  wichtiger  Tlieil  der  Schale 
ist  die  sog.  Area  (Fig.  479):  ein  dreieckiges,  abgeplattetes,  nach  unten 
vom  SchloBSrand  und  seitlich  von  zwei  schrägen,  vom 
Wirbel  zu  den  Seitenecken  des  Schlossrandes  verlaufenden 
Kanten  (Schnabelkanten)  begrenztes  Feld.  Dasselbe  ist 
meist  horizontal  und  vertical  gestreift,  bald  hoch  (Cyrtia, 
QfrHna,  Streptorhjfnchua) ,  bald  niedrig,  meist  auf  die 
grosse  Sch^e  beschränkt  und  dann  das  Deltidinm  oder 
die  dreieckige  Spaltöffnung  nmschliessend,  zuweilen  aber  rig.  4to. 

auch  auf  beiden  Klappen  entwickelt  (Strophomena,  mif  hXr  j^wlnj 
Argwpe).  Sind  die  Schnabelkanten  gerundet  und  der  PsonaoaBitidinm  »ar 
SchlossrandauszweiwinkligzusammenstossendenSchloss-  "  ^™"'' 
kanten  gebildet,  so  entsteht  eine  sog,  falsche  Area;  bei  vielen  Arten  mit 
gebogenem  Schlossrand  (rercfera(u?a,  MhtfnrJumeUa,  Spirigcrina,  Meristaa.  a.) 
fehlt  dieselbe  ganz. 

Unter  den  Merkmalen,  welche  vornehmlich  zur  Unterscheidung  der 
Arten  verwerthet  werden,  besitzen  jene  der  äusseren  Form  und  Verzierung 
der  Schalen  besondere  Beobachtung.  Was  die  Form  betrifft,  so  kommen 
rundliche,  ovaJo  und  dreieckige  Schalen  am  häufigsten  vor ;  dieselben  sind 
entweder  gewölbt,  eben  oder  concav.  Einer  Einsenkung  oder  Concavität 
der  einen  Schale  (sinus)  entspricht  in  der  Regel  eine  wulstige  Erhöhung 
(jugum,  hovrreld)  auf  der  anderen.  Dies  drückt  sich  am  deutlichsten  am 
Stirnrand  aus.  Unter  den  Verzierungen  sind  einfache  oder  dichotora 
gegabelte,  vom  Wirbel  divergirende  Rippen  und  Falten  besonders  häufig 
{Plicatae  L.  v.  Buch  mit  den  Abtheilungen  plicosae  und  dichotomae),  die- 
selben können  auch  durch  feine  Radiallinien  ersetzt  sein  (Striatae).  Sind 
die  Falten  symmetrisch  vertheilt  und  verlaufen  in  massiger  Zahl  vom 
Schnabel  zur  Stirn,  indem  jeder  Falte  der  kleinen  Schale  eine  Furche 
auf  der  grossen  entspricht,  so  entsteht  eine  Verzierung,  welche  L.  v.  Buch's 
Gruppe  der  Loricatae  charakterisirt.  Bei  den  glatten  Formen  zeichnet 
sich  (Ho  Mitte  der  Stirnregion  häufig  durch  einen  Mediansinus  auf  der 
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einen  und  einen  Mcdianwu)st  auf  der  anderen  Seite  aus;  dieselben  sind 
in  der  Re^cl  seitlich  durch  eine  grobe  Falte  begrenzt,  welche  auf  einer 
Schale  ak  «"ulstige  Erhöhung  vortritt,  auf  der  anderen  vertieft  ist  (Bi- 
plicatar);  treffen  dagegen  am  Stirnrand  und  auf  den  Seiten  die  Falten 
oder  Rippen  beider  Klappen  zusammen  (Cinctae),  so  bilden  die  Commis- 
surm  am  Stirnrand  nicht  wie  bei  den  Biplicaten  eine  wellig  gebogene, 
sondern  eine  gerade  Linie. 

Die  Schalen  der  recentcn  Brachiopoden,  namentlich  jene  der  Tiefeee- 
formen,  sind  häufig  farblos,  zuweilen  zeigen  sie  aber  auch  eine  mehr 
oder  weniger  lebhafle  einf<irmige  grllne,  rothe,  gelbliche  oder  blauschwaiw 
Färbung  oder  sie  sind  strahlig  gestreift  oder  fleckig  gezeichnet.  Bei 
günstiger  Erhaltung  lässt  sich  die  Färbung  auch  noch  an  fossilen  Exem- 
plaren erkennen  (Ta-d^ratuia  hastata,  mlffarit). 

h)  Die  innere  Bescbaffenheit  der  Schale 
ist  in  neuerer  Zeit  mit  besonderer  Sorgfalt  untersucht  und  für  die  Syste- 
matik verwerthet  worden.  In  dieser  Hinsicht  liefern  die  Merkmale  des 
Schlosses,  die  Muskeleindrucke,  die  zur  Anheflung  derselben  bestimmten 
Leisten,  Fortsätze  und  Scheidewände  und  vor  Allem  das  Armgeröst 
wichtige  Anhaltspunkte. 

Bei  den  Formen  ohne  Schloss  zeigt  der  hintere  Rand  die  gleiche 
Beschaffenheit  wie  die  übrigen  Ränder,  ist  glatt  oder  gekörnelt,  zuweilen 
auch  mit  zwei  ganz  schwachen  Erhöhungen  (Trimerdlidae)  versehen. 

Unter  den   mit  Schloss   versehenen  Brachiopoden   besitzen    zwar  die 

Productiilen  noch   keine  Zähne  und  Zahngruben,  wohl  aber  in  der  Mitte 

des  Hinterrandes  der  kleinen  Schale  einen  vorragenden  Schlnssfortsatz 

(Fig.  480),    an   welchem  sich  die  Schlossmuskeln  anheften  und  bei  ihrer 

Contraction    die    Klappe    am    Stirnrand 

aufheben.      Bei    allen    anderen    Formen 

stehen   neben   dem  Deltidium    oder   der 

Oeffnung  der  grossen  Klappe  zwei  her- 

vorragende,   gekrümmte  Schlosszähne, 

I"'    die  häufig  durch  sog.  Zahnplatten  oder 

Zahnstützen  getragen  werden.     Es  sind 

dies   senkrechte,   divergirende   oder   con- 

-  vergirende  Plättchen,  welche  vom  Wirbel 

Fig.  isa.  ausgehen,  bis  zum  Schlnssrand  verlaufen 

/■r.i./«p(N»  inrnifiH.  Kii'in*  flrii»ie  ton  innen  mj^  sich  im  Grundc   der  grossen  Klappe 

anheften.    Zuweilen  verlängern  sich  diese 

Zfihnplatten   bis  in   die   Mitte   der   grossen  Schale.     Am  Schlosarand   der 

kleinen    Klappe    befinden    sich    zwei    vertiefte    Gruben   (Zahngruben) 

zur  Aufnahme  der  Schlosszähne.     Dieselben  werden    nach    innen    durch 
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die    sog.  Schlosaplättclien    begrenzt    und    sind    nicht   selten    wie   die 
Zähne    der    grossen    Klappe    durch    Zabnplatten    (ZahnstUtzeii)     ge- 
stützt.    Zwischen    den   Schlossplättchen  ragt   in   der  Hegel   der   Srhloss- 
fortaatz  mehr  oder  weniger  weit  vor,  zuweilen  ist  derselbe  auch  durch 
eine  Vertiefung  ersetzt.    Ausser  den  Zabnplatten,  welche  manchmal  (Pen- 
tamerus,    Gypidia)  (Fig.  481)   eine  ungewöhnlich   starke  Entwicklung  er- 
langen,    kommen    zuweilen 
noch    andere  Leisten    oder 
Scheidewände  im  Innern  vor. 
Am    häufigsten    verläuft   in 
der  Mittellinie   der   kleinen 
Schale    vom  Schlossfortsatz 
aus  ein  wahrscheinlich  immer 
aus    zwei    engrerwachsenen 
vertic&len  Blättern  bestehen- 
des Medianseptum,  das 

zuweilen   eine   solche   Höhe  fi^.  ^bi. 

erreicht,  dass  das  Innere  der     '"'«''""'""  ("iii''-i'fi  rmri-uüim  mit  whr  tutk  PBiHicii?ittD 

11   ,-      .■        ■  ■  Kahnpl»tt»n  M  und  H«Iiiiiiwi.loin  (t). 

bchale    vollständig    in    zwei 

Kammern  abgetheilt  wird  (Dimerella).  Ein  ähnliches  Medianseptum  findet 
sich  öfters  auch  in  der  grossen  Schale,  wo  es  vom  Wirbel  beginnend 
mehr  oder  weniger  weit  nach  vorn  verläuft.  Noch  andere  Leisten, 
Septa  oder  Blätter  zur  Anheftung  von  Muskeln  finden  sich  bei  einzelnen 
Gattungen  und  sollen  im  speciellen  Theil  näher  beschrieben  werden. 

Da  die  MuskeleindrUcke  bereits  oben  (S.  641))  eingebend  besprochen 
wurden,  bleibt  noch  der  Brachialapparat  oder  das  Armgerüst 
uhrig.  Feste  Stutzen  für  die  Spiralarme  kommen  nur  bei  den  mit  Schloss 
versehenen  Gattungen  vor  und  sind  auch  bei  diesen  auf  die  Familien  der 
Rhynchonelliden,  Atrypiden,  Spiriferiden  und  Terebratuliden  beschränkt. 

Am  einfachsten  ist  der  Bau  der  Armstatzen  bei  den  Rhynchonelliden, 
wo  von  den  Schloasplättchen  der  kleinen  Schale  zwei  einfache,  kurze, 
meist  etwas  gekrümmte  stabförmige  Fortsätze  (crura)  ausgehen. 

Die  Atrypiden  und  Spiriferiden  zeichnen  sich  durch  Besitz  von  zwei 
Spiral  aufgewickelten  Kalkbändern  (Spiralkegel)  aus,  welche  Kegel  bilden 
und  den  grösseren  Theil  des  Schaleninnern  ausfüllen.  Diese  Kegel  sind 
duich  stabförmige  Fortsätze  (crura)  am  Schlossrand  der  kleinen  Schale  an- 
geheftet und  richten  bei  den  Atrypiden  ihre  Spitzen  convergirend  nach  der 
Mitte  der  grossen  Klappe,  indem  ihre  breiten  Basen  dachförmig  auf  der 
kleinen  Schale  stehen;  die  Hohlkegel  der  Si>iriferiden  dagegen  kehren 
ihre  Spitzen  in  der  Richtung  der  Breitenaxe  nach  den  Seiten  und  wenden 
einander  in  der  Mitte  ihre  Basis  zu.      Die  Gestalt  der  Spiralkegel  hangt 
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offenbar  von  jener  der  aufgerollten  Anne  ab,  bo  dasa  dieselben  AnfachlusB 
über  die  ursprüngliche  Entwicklung  dieser  fleischigen  Or^ne  geben.  Es 
zeif^en  demnach  die  Atrypiden  gleiche  AufroUung  wie  die  recenten 
Uhynchonellen,  was  Quenstedt  und  Woodward  veranlasste,  dieselben 
zur  gleichen  Familie  zu  stellen. 

Am  mannichfaltigaten  sind  die  Anngerüste  bei  den  Terebratuliden 
beschaffen.  Hier  heften  sich  an  die  beiden  kürzeren  oder  längeren  Crura 
bandförmige  Lamellen  (Schleifen)  an,  welche  meist  frei  in  der  Schale 
bangen  und  nach  der  Stimregion  verlaufen.  Die  „absteigenden"  Aeste  oder 
Schenkel  bi^en  sich  in  einiger  Entfernnng  vom  Schlossrand  um  und 
kehren  als  „rücklaufende"  Aegte  (Schenkel)  wieder  nach  hinten  zurück, 
indem  sie  sich  gewohnlich  durch  eine  QuerbrUcke  za  einer  geschlossenen 
Schleife  vereinigen.  Oefters  heften  sich  die  absteigenden  oder  die  zurück- 
laufenden Aeste  ebenfalls  durch  Querforteätze  an  ein  Medianseptnm  an. 
Die  zahlreichen  Modificationen,  welche  hier  möglieb  sind,  haben  vorzugs- 
weise zur  Unterscheidung  der  Genera  bei  den  Terebratuliden  gedient 
Eine  besondere  Gruppe  bilden  diejenigen  Gattungen  (Theädea,  Arffiope, 
Stringocephalus),  bei  denen  die  beiden  Lamellen  dem  Rande  der  Schale 
folgen  und  bald  einfach,  bald  mit  zahlreichen  fingerförmigen  Einstülpungen 
entweder  frei  im  Innern  hängen  oder  mit  der  kleinen  Schale  mehr  oder 
weniger  verwachsen. 

c)  Struktur  der  Schale. 
Durch  die  Untersuchungen  von  King*),  Gratiolet  und  namentlich 
von  Carpenter**)  wurde  nachgewiesen,  dass  sich  die  Brachiopoden 
hinsichtlich  ihrer  Schalenstruktur  von  allen  übrigen  Mollusken  wesentlich 
unterscheiden  und  so  charakteristische  Merkmale  bieten,  dass  auch  kleine 
Bruchstücke  noch  sicher  bestimmt  werden  können,  wenn  nicht  durch 
den  Versteinerungsprocess  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  alterirt  oder 
ganz  unkenntlich  gemacht  worden  ist.  Im  Allgemeinen  stellt  sich  hei 
den  mit  Schloss  versehenen  Formen  die  allenthalben  nahezu  gleich  dicke 
Schale  als  ein  einheitliches  Kalkblatt  von  gleichmässigem  Gcfüge  dar. 
Dasselbe  besteht  aus  ziemlich  langen  parallelen,  dicht  an  einander 
gedrängten  und  etwas  abgeplatteten  Prismen,  welche  nicht  senkrecht, 
sondern  in  spitzem  Winkel  zur  Oberfläche  stehen  (Fig.  4S2).  Zuweilen 
werden  die  parallelen  Prismen   von  anderen  Prismenaystemen  unter  ver- 

*)  Annale  and  Magazine  of  natural  history  1846  vol.  XXVTIl,  ferner  Monogn^ib 
of  the  Permian  foMils  of  England  IS-W  p.  67  — 151  und  Transaction  Roy.  Ir.  Arad. 
Dublin  18G8  ¥ol.  XXIV. 

**)  Report  of  thc  Kritiüh  Association  for  the  advancement  of  Sciences  1844  nod 
1846  (in  Davidson's  Introdiiction  ahRednickt), 
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schiedenen  Winkeln  gekreuzt  uod  bei  der  Gattung  Thccidea  verBchmelzen 
sie  mehr  oder  veniger  vollständig  mit  einander,  so  daes  eine  fast  homogene 
Stmktui-  entsteht.  In  der  Regel  folgen  die  Bruch- 
flächen der  Schale  den  Prismen  und  zeigen  darum  auf 
ihrer  schiefen  Fläche  einen  silberweissen,  seidenartigen 
Crlanz  und'  eine  schon  mit  der  Lupe  erkennbare  fein- 
faserige Beschaffenheit.  Die  Prismen  sind  winzig  klein 
und  ihre  abgeplatteten  Enden  liegen  an  der  Innen- 
fläche der  Schale  dicht  neben  einander  oder  auch 
schuppig  tther  einander.  Zuweilen  bildet  sich  auf  der 
Innenseite  an  älteren  Exemplaren  noch  eine  zweite, 
iedoch   stets   dUnne    Schiebt   von   ähnlicher  Struktur.  ''^-  ^^ 

r.-      ■  n  .       ,  1  ,.   ,  Prunmtulob-FiiKniIrBlilnr 

üie  inneren  oepta,  sowie  das  Armgerüst  sammtlicher  a«  aciau  to«  m-gntho- 
Brachiopoden  besitzen  gleichfalls  diese  feinfaserige,  •"tuptMacmtBKio^cift 
pnsmatische  Struktur. 

Bei  vielen  Gattungen  (Terebraitda,  W^tldheimia,  Ter^atella  etc.) 
zeigt  sich  hei  Betrachtung  mit  der  Lupe  die  ganze  äussere  Obeifläche  fein 
punktirt  (Fig.  483").  Diese  Funkte 
sind  die  trompetenartig  erweiterten 
Mündungen  von  ein&chen  Canälen, 
welche  die  Schale  in  senkrechter  Rich- 
tung durchbohren  (Fig.  483^)  und 
zur  Aufnahme  von  blinden  röhrigen 
Ausstülpungen  des  Mantels  dienen.  Da 
nach  King  sn  recenten  Brachiopoden 
die  ganze  Oberfläche  mit  einer  zusam- 
menhängenden homogenen  Membran 
von  geringer  Dicke  überzogen  ist, 
welche  auch  über  die  Oeffnungen  der 
Blindcanäle  verläuft,  socommuniciren 
letztere  nicht  direct  mit  dem  die 
Schale  umgebenden  Wasser  und  dienen 
darum  wohl  auch  kaum  zur  Respi- 
ration. Je  nach  der  Anwesenheit  *" '"'j^'^^!  ^"l*' „"^^''^^l^r.*" 
oder  dem  Fehlen  der  verticalen  Ca- 
nälchen  unterscheidet  man  „punktirte"  und  „faserige*  Schalen- 
struktur. 

Abweichend  verhalten  sich  die  schlosslosen  Brachiopoden.  Unter 
diesen  besitzen  die  Craniden  eine  rein  kalkige  Schale ,  die  aus  con- ' 
centrischcn  Schichten  von  dichtem  kohlensauren  Kalk  besteht.  Die- 
selbe  wird    von    zahlreichen    feinen,    verticalen   Canälchen    durchbohrt 
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(Fig.  4H4).  (leren  trompetenformig  erweiterten  inneren  Mündungen  der 
IimPiiHiicIiP  des  Gehäuses  ein  punktirtos  Aussehen  verleihen.  Gegen  die 
meist  bräunlieh  gefärbt*  Oherfläcbe  verästeln  sich  die  Rohrchen  und 
bilden   unter  derselben  ein  vielmasohiges  Canalnetz. 


VvrlirilH-liniUdnn-hdirScIial^  V<'itinil.vtinilt  dunli  »in«  Lingnli-I^lulr,    an   äu 

VSB  OoHin   auKiMola  (nvr'nl)  aWrcbi^lnd  homigiMi  ti)  and  kalkigen  Sthirhliv  <i> 

Mu\  nrm.    {Sut,  Kinj;.)  in  v\g-B,  «lAii  virgr.    (Hutb  Ilnlial^t.) 

Bei  den  Linguliden  und  Disciniden  besteht  die  Schale  ans  abwech- 
selnden Schichten  von  pbosphorsaurem  Kalk  und  einer  hörn  ähnlich  er 
organischen  Verbindung,  welche  dem  Gehäuse  einen  Firnissglanz  verleiht 
(Fig.  4Hr)),  Letztere  scheint  aus  sehr  feinen,  parallelen,  schiefen  Fasern 
ohne  alle  Canäle  gebildet  zu  sein ;  die  Kalklagen  dagegen  sind  von  einer 
grossen  Zahl  mikroskopischer  Röbrchen  durchbohrt. 

Lebensweise  der  Brachiopoden.*) 
Sämmtliche  Brachiopoden  sind  Meeresbewohner  und  finden  sich  noch 
jetzt  in  allen  Cliraaten  und  in  den  verschiedensten  Tiefen,  jedoch  meist 
an  schwer  zugänglichen  Orten,  so  dass  vor  50  Jahren  lebende  Brachin- 
poden  als  grosse  Seltenheiten  betrachtet  und  ihre  Schalen  als  Raritäten 
geschätzt  wurden.  Nach  Dali**)  existiren  gegenwärtig  104  oder,  wenn 
man  einige  zweifelhafte  Formen  mitrechnet,  noch  IVA  Arten,  Diesen  wären 
10  weitere  durch  die  Challenger-Expedition  entdeckte  Species  beizufügen. 
Davidson  gibt  im  Jahre  1879  die  Zahl  der  recenten  Arten  auf  135  an. 
Don  grössten  Formenreich thum  scheint  Japan  zu  liefern,  darnach  kommen 
der  Nordatlantische  Ocean ,  das  Mittelmeer,  Weatindien,  Australien  und 
Neuseeland,    woselbst  die  Brachiopoden   meist  gesellig  in  grösserer  Zahl 

an    ^rltnoHiTAn    WrihnnläfTAn    1,>Iion        Tm     A11.^Pm(^inpn    lipb^n    Hin    I.intniliden 
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an  Steinen  odei'  soiiBtiscii  uiitermotrisclicn  Kiirpcrn  in  530  Faden  Tiefe. 
Die  überwiegende  Mulirzabl  der  mit  Schloss  vei'Selionen  Brachiupodeti 
existirt  gegenwärtig  in  Tiefen  von  5(1  — 100  Faden,  wenn  gleich  einzelne 
Formen  auch  noch  bis  zu  1800  Faden  Tiefe  vorkümmen,  ja  eine  Art 
( Waldheimia  Wi/vilU  Vax.)  sogar  aus  2000  Faden  lebend  hervorgezogen 
wurde.  Seltener  trifft  man  dieselben  in  ganz  seichtem  Wasser  unmittelbar 
au  der  Küste.  Unsere  Kenntniss  der  lebenden  Bracbiopoden  musste  darum 
so  lange  eine  buchst  unvollkommene  bleiben,  bis  durch  das  Schleppnetz 
und  die  Tiefseeuntersuchungen  der  Neuzeit  auch  die  früher  unzugäng- 
lichen Abgründe  der  Oceane  der  Wissenschaft  erschlossen  wurden.  Wie 
gegenwärtig  die  Brachiopoden  fast  überall  in  grosser  ludividuenzahl  neben 
einander  leben,  so  waren  auch  in  früheren  Erdperioden  gewisse  Mceres- 
theile  von  zahllosen  Brachiopoden  bevölkert.  Weitaus  die  Mehrzahl  der 
Genera  hat  längst  zu  existircn  aufgehört,  und  wenn  jetzt  die  Zahl  der 
Arten  sich  auf  ca.  100  beläuft,  so  lassen  sich  die  der  früheren  Formationen 
nach  Tausenden  berechnen.  Unter  den  Mollusken  kann  nur  die  Classe 
der  Ccphalopodcn  an  Artenreichthum,  Häufigkeit  und  günstiger  Erhaltung 
der  fossilen  Repräsentanten  mit  den  Brachiopoden  verglichen  werden, 

Syat«iuatik. 

Da  die  Mehrzahl  der  Brachiopoden  fossil  vorkommt  und  die  lebenden 
Formen  wegen  ihrer  schwer  erreichbaren  Wohnsitze  ei'st  viel  später  als 
ihre  versteinerten  Vorläufer  entdeckt  wurden,  so  ist  ihre  Systematik  von 
jeher   mehr   durch  l'aläontologen    als   durch  Zoologen    gefordert   worden. 

Fabio  Colonna  war  der  erste  Autor,  welcher  schon  im  Jahre  1616 
einige  fossile  Terebrateln  und  Ithyncbonellen  als  Conchae  uitomiav  abbildete. 
Der  gleiche  Name  findet  sich  bei  Li  st  er  und  wurde  auch  noch  1768 
von  C.  Linne  beibehalten,  obwohl  Llhwyd  bereits  ltiU6  die  Bezeich- 
nung Titrcbrattda  eingeführt  hatte,  die  spätei'  auf  alle  Brachiopoden  über- 
tragen wurde.  IIa«  Thier  von  TeruhritfiiUna  besehrieb  1774  Gründler, 
dius  vi.n  Cniitiu  1781  0.  F.  Mniler.  Mit  dem  Tliier  von  Litignta  be- 
Mi-hiil'tigtt'n  sich  /.ui^rst  ('uvicr  und  C.  Vogt,  und  L>*n7  nannte  iJu- 
iiiiTil  die  gaime  (inipiic  Uiurhi'ifiodu.  Liirnnrck  iHist.  des  anim.  saris 
vi^rtJ'lires  181S)  luitcrsrliii'd  Ihm*  di-ii  ncliti-n  HraiOiiiipoileu  [lur  die  lirei 
liattungeu:  Orbutda,  'i'i:ri:hiaiulti  und  lÄn-fula  und  stellt  X»*;!«««.  (Mceola 
und  Craiiia  in  seine  Abtheilung  der  Ttudistae  zu  den  Conchiferes  monO' 
myairi's.  Blainville  (Manuel  de  Malacologie)  fügte  1824  die  Gattungen 
Theckka  und  Strophomeiia  den  bisher  beschriebenen  bei,  vereinigt  jedoch 
in  seiner  Ordnung  „PalliobmHchiula''  nicht  nur  Brachiopoden  und  Rudisten, 
sondern  auch  einige  echte  Lamclllbrnnchiata  wie  l'layiostoma,  Dianchora 
und  Podoims.    Vortreffliche  Abbildungen  zahlreicher  fossiler  Brachiopoden 
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wurden  voq  Sowerby  geliefert  (Mineral  Conchology)  und  auch  mehrere 
nette  Gattungen  wie  Productus,  S^rifer,  Peitlatnerus  und  Magas  atifgestellt. 
In  Schweden  beschäftigte  sich  Dalman,  in  Russknd  Fischer  t.  Wald- 
heim erfolgreich  mit  fossilen  Brachiopoden.  Von  Ersterem  rühren  die 
Gattungen  Atrypa,  Gyrtia,  Däthyris,  Leptaetta  und  Gifpidia  her,  tog 
Letzterem  Hhynchontila,   Choristie  u.  a. 

Im  Jahre  1834  veröffentlichte  Leop.  v.  Buch  sein  wichtiges  Werk 
.über  Terebratela",  welches  för  nahezu  zwei  Decennien  die  Grundlage 
fast  aller  Arbeiten  über  Brachiopoden  blieb  und  auch  in  französischer 
Uebersetzting  erschien.  L.  v.  Bach  berücksichtigte  vorzüglich  die  äusseren 
Merkmale  der  Schale  und  legte  auf  die  Art  der  Anheftung,  also  auf  die 
Beschaffenheit  der  Scbnabelregion  das  Hauptgewicht.  Nach  diesem  Princip 
werden  die  Brachiopoden  in  zwei  Ahtbeilungen  zerlegt :  a)  Formen,  welche 
mittelst  eines  Stieles  auf  ihrer  Unterlage  festgeheftet  sind,  und  b)  Formen, 
die  mit  der  ganzen  Flache  einer  Schale  angewachsen  sind  (Crania,  <Mf- 
cuUi).  Die  erste  Abtheilung  enthalt  wieder  folgende  drei  Gruppen: 
a)  Stiel  zwischeo 
deu  beiden  Klap- 
pen hervortretend. 
Schloss  fehlt. 

Ldtiffula 


b)  Grosse  Schale  durchbohrt.         c)  Schale   ohne   Schnabd- 

öffonng. 

1.    Untt^r  der  Scboiibcl- 

%  ü[»w  Schile.  nnl« 

«ffnnngelnDellidiiuii. 

il«»  Wirbel  ei»  drd- 

ukigD  BpiltöffnoDg. 

Terebratula 

ßetthyri»           1-  Catceota  2.  U^taaui 

Atrypa 

^ärifer                                         ftorfyeta 

Orthi» 

GfflAKa 

Uncites 

Mag<M 

Die  Gattung  Terebratula  wird  von  L.  v.  Buch  in  5  Sectionen 
(Plicosae,  Dichotomae,  Loricaiae,  Ginclae  und  Laeves)  zerlegt,  von  dcuöi 
die  FUcosae  der  jetzigen  Gattung  ÜhynchotuMa,  die  IHdtoiomäe  üre- 
braiulitia,  die  Loricaiae  zum  Theil  TeräfrateUa  und  Megeriea,  die  Ci»dM 
und  Lowes  den  Gattungen  WidrOmmia  und  Terebratula  ungefähr  ent- 
sprechen. Mit  einigen  Modilicationen  hat  Quenstedt  dasL.  v.  Buch 'sehe 
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gefördert,  jedoch  keioe  wesentliche  Umgestaltung   des  Systems  oder  der 
bisherigen  Uutersuchuagsmethode  herbeigeführt. 

Von  hervorragender  BedeutuDg  sind  die  Untersuchungen  von  Dr.  Car- 
penter  und  King  über  die  mikroskopische  Struktur  der  Schale,  sovrie 
die  feine  anatomische  Zergliederung  der  Thiere  durch  C.  Vogt,  Gra- 
tiulet,  Huxley,  Hancock,  King,  R.  Owen,  Lacaze  Dutbiers  u.  A. 
Hatten  die  älteren  Systematiker  vorzugsweise  die  äusseren  Merkmale 
bei  Aufstellung  ihrer  Familien  und  Gattungen  verwertbet,  so  hob  King 
zuerst  die  Wichtigkeit  des  inneren  Baues  der  Schale,  namentlich  des 
ArmgerOstes,  der  Muskeleindrücke,  der  Scheidewände  and  sonstigen 
Apophysen  hervor  und  stellte  im  Jahre  184(>  (Annale  and  Magazine  nat. 
bist.  vol.  XVIU)  eine  neue  Eintheilung  der  Msntelkiemener  in  10  Familien 
und  22  Gattungen  auf.  In  der  Monographie  der  „Permian  fossils' 
(Palaeontographical  Society  1849 — 5U)  wird  das  System  weiter  aus- 
geführt, die  Zahl  der  Familien  auf  16,  die  der  Gattungen  auf  40  ver- 
mehrt und  säouutliche  Formen  in  3  Ordnungen:  Sardcobrachia ,  Sdero- 
brachia  und  Anctfiobrachia,  vertbeilt. 

Im  Jahre  1851  eröffnete  Thomas  Davidson  in  den  Schriften  der 
Palaeontographical  Society  seine  bahnbrechenden  Moaographieen  über 
die  britischen  fossilen  Bracbiopoden  und  schickte  denselben  in  Gemein- 
schaft mit  B.  Owen  und  Carpenter  eine  generelle  Einleitung  über 
Anatomie  des  Thieres,  Histologie  der  Schale  und  Classification  voraus, 
welche  von  E.  Deslongchamps  ins  Französische,  von  £.  Buess  mit 
mancherlei  Zusätzen  ins  Deutsche  übertragen  wurde. 

Diese  meisterhaften  im  Jahre  1871  abgeschlossenen  Monographieen, 
sowie  eine  Reibe  anderer  Abbandlungen  Davidson's  sind  durch  unver- 
gteiclilicb  schöne  und  exacte  Abbildungen  von  der  Hand  des  Autors 
illustrirt  und  hatten  einen  solchen  Erfolg,  dass  bis  beute  keine  durch- 
greifenden Aenderungeu  mehr  in  der  Abgrenzung  der  Familien  vor- 
genommen  wurden. 

Davidson's  System  bot  45  Gattungen  und  9  Familien;  es  schliesst 
sich  in  sehr  vielen  Punkten  dem  von  King  vorgeschlagenen  an  und  stützt 
sich  vorzugsweise  auf  die  inneren  Merkmale  der  Schale.  In  einer  neueren 
Abhandlung  vom  Jahre  1875  (Wbat  is  a  Bracbiopod?  Geolog.  Magazine 
1875)  kommt  Davidson  auf  die  schon  von  Deshayes,  Bronn, 
V.  d.  Iloeven,  Huxley,  Owen  u.  A.  befürwortete  Eintheilung  in  zwei 
Grui}pen  zurück,  wovon  die  eine  (GlisfcntercUa)  alle  mit  Scbloss  ver- 
sehenen Formen,  die  andere  alle  Gattungen  ohne  Scbloss  (JVetetUerata) 
in  sich  faest. 

Obwohl  die  Davidson 'sehen  Arbeiten  fttr  alle  späteren  Publicationen 
über  Bracbiopoden  maassgehend  blieben,  so  hat  sich  neuerdings  auch  auf 
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diesem  Gebiet,  wii*  in  der  f^nzen  Übrigen  Zoologie,  eine  Tendenz  zar 
ViTmetiruri;;  der  ^eneritxhen  (irupjjen  geltend  gemacht,  so  dass  g^en- 
wiirtig  etwa-  14u  Gattungen  unterschieden  weiden.  Besonders  fruchtbar 
in  der  Creirung  neuer  Genera  sind  die  amerikauiBcben  Paläontologen  und 
Conchyliologen  Hall,  Billings,  Meek  und  Dali,  denen  man  werth- 
voile  Arbeiten  über  paläolitbische  und  recente  Brachiopoden  verdankt 
In  Deutschland  und  Oesterreicli  haben  Queostedt,  Bronn,  Sand- 
berger,  F.  A.  und  Ferd.  Koemer,  Schnur,  Uppel,  Sohloenbacfa, 
Zittel,  Kayser  u.  A.;  Barrande,  Sness,  Zeuscbuer,  Neumayr, 
äzaynocba,  Ublig,  /ugmayru.  A.,  in  der  Schweiz  Pictet,  Uoster, 
Loriol  und  Moescb,  in  Frankreich  d'Orbigny,  Verneuil,  Eugen 
Desluiigcbamps,  Bouchard-Chantereaux,  Coquand,  Muni  er - 
Cbalmas,  DouviUe  U.A.,  in  England  ausser  den  schon  genannten 
Autoren  S.  Wood  ward,  Morris,  Pratten,  Ch,  Moore,  Salt  er, 
Walker,  Meyer  u.  A.,  in  Belgien  de  Koninck  und  Bosquet,  ia 
Schweden  Hisinger,  Lindström,  Linnareon,  in  Huseland  Pander, 
Kutorga,Eichwald,  Volborth,t.Semenow,  v.  Möller,  Trau  tschold, 
Schmidt,  v.  Pahlen  u.  A.  die  Kenntniss  der  fossilen  Brachiopoden  ge- 
fördert. Von  H.  W.  Dali  wurde  ein  voUstündiges  Verzeichnias  aller  bis 
zum  Jahre  1877  verütTentHchten  Gattungs-  und  Familiennamen,  begleitet 
von  einer  systematiscbcn  Gruppirung  derselben  und  einer  tabellariscbeD 
L'ebersicht  ihrer  gculogiucbcn  Vertheilung  im  Jahre  1878  herausgegeben 
und  durch  dicsu  schatzbare  Arbeit  das  Studium  der  Brachiopoden  weseot- 
lich  erleichtert. 

Uebei-siclit  der  Ordnuiigeu  und  FamUieu  der  Brachiopoden 

inach  Kini.',  DavidBoii  und  Uall). 
A.    Ordnung:  Fleoropygia  (IicardiH&)  Broun. 
Sübalen    ühtii^    äclilossvirbiuduug,    lediglich    durch    Muskeln  ti- 
sanim«iig<^halt.'n.     MaeiiidariD    auf  der   rechten   Seite    mittelst  eintr 
AltonM'triiiri^'  in  ilii>  viudevi^  .M  an  tclliühlc  ni(iM<1end.     .^  rmspnii'l  r^hli 
I.  I''aniili<.'.     I.ln|rnlidae.    Kiiiif- 
S.'li.   U>i   L'l<'i<'.likU[>]<l)c.  lioriilL'-hHlkii:.    Zwisrli,;ii  ilvii  \VJrl«'lii  .'in   Uoucr  mi<-I  m 
Aiih.'fnu.u  l.-rMirtr.'(.'ii<l. 

I.i«.i.-I.:   'IMI.dif.    l.inmMI":  l.in!ii'l-'i»y  rlo. 

'i.  l-umilie.     UboUdae.     Iviiig. 
Scb.  ungleicjh  klappig,  ruud  uder  i|u«r-oval,  kalk  ig- hörn  ig.    likhlosBraud   TerdJcfcL 
mit  Furche  zum  Austritt  des  Stieles, 

Obolus,  Ohuldta,  Kiitorgiim,  Trematk,  ^iji/u/nulreta  etc. 
3.  Familie.    Discinidae.    Davidtiun. 
Seh.  horniß-kaikig,  uiigleicii klappig.     Unterschale  in   der  Mitte  oder  in  der  N»i* 
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4.  Familie.    Trimerellidae.    DsvidBoo  u.  Eing, 
Seh.  kalkig,  dick,  tingleich klappig,  frei.     Keine  Oeffnung  Torhandeo.    Schloesrand 
dick,  zuweilen  mit  rudiment&ren  Zähnen.    Im  iDnern  Jeder  Klappe  eine  doppelt  ge- 
wälbte  CentralpUUe,  welche  durch  ein  Hedianseptum  gestützt  wird.    Muskclein drücke 
zahlreich. 

Monomerdia,  Trimerdia,  JHncMug. 

5.  Familie.    Cntniftdae.    d'Orbigny. 
Seh.    kalkig;    unt«r8  Klappe  festge wachsen ;    Oberachale  napfförmig.    Im  Innern 
4  grosse  Muskeleindracke,  Unterschale  in  der  Hitte  mit  hervorrage adem  Fortsatz. 

B.    Ordnung:  Apyglft  (TesHcardinet)  Bronn. 

Schale  mit  SchloBsverbinduug,  stets  kalkig,  mit  oder  ohne  Arm- 
gerüet.    Magendarm  bliiM  endigend. 

1.  Familie.    ProdnotldM.   d'Orb. 

Seh.  ungleichklapp  ig,  frei  oder  mit  der  grossen  gewölbten  Klappe  festge  wachsen, 
kleine  Klappe  flach  oder  concav.  Schlossz&hne  fehlend  oder  vorhanden.  Schlossfort- 
satz herrorragend.  Schlosslinie  gerade;  Oberfläche  ganz  oder  an  den  Schnabelkanten 
mit  hohlen  Stacheln  besetzt    Ärmgerüst  fehlt. 

I^oductus,  ChoneU^,  Strophaloäa,  ProdueMla  etc. 

2.  Familie,    ätrophomenidae.    King. 

Seh.  uugl  eichklapp  ig ,  frei.  SchnabelQffuung  häufig  fehlend.  Schlossraud  lang, 
gerade,  beiderseits  mit  dreieckiger  Area.  Schlossz&hne  kr&ftig.  Armgerast  fehlt. 
MuskeleiudrOcke  meist  stark  vertieft. 

Orthi»,  StreptorhyndMig,  Orthisina,  Slrophomena,  Leptatna  etc. 

Anhang.  ?  Familie  Porambonitidae.  Wie  vorige,  aber  Schlossrand  kurz 
und  gebogen.    Poravibomtes,  Syntridamta. 

3.  Familie.   Koninokinldae.   Davidson. 

Schlossrand  gerade,  selten  gebogen,  ohne  Areft.  Schalen  convex - eoocav ,  ohne 
Schuabelüfi'nung,  im  Innern  ein  Ärmgerüst  ans  zwei  Spiralkegeln  bestehend,  deren 
Spitzen  nach  der  grossen  Schale  gerichtet  sind. 

Anoptotbeca,  Eomnckina,  Thecotpira. 

4.  Familie.    Spirifertdae.    d'Orb.  (p.  p.). 

Seh.  biconvBS,  im  Innern  mit  zwei  Spiralkegeln,  deren  Spitzen  nach  rechts  und 
links  gegen  die  Seitenrimder  gewendet  sind. 

Siiirifer,  Spiriferina,  Cyrtia,  Cyrtina,  Si/rmgothyris,  Spirigera,  NucUixpira,  Merista, 
Merütella,  Settia,  Urtcites  etc. 

5.  Familie.    Atrypidae.    Dali. 

Seh.  biconvex,  mit  gerundetem  Schlossrand,  ohne  Area.  Die  beiden  Spiralkegel  im 
Innern  richten  ihre  Spitzen  nach  der  Mitte  der  grossen  Klappe. 

Ätrypa,  Codosptra,  Zygospira. 

ti.  Familie.   Rtarnchonellidae.   d'Orb. 

Seh.  bieonvez,  faserig,  Schlossrand  gebogen;  Schnabel  der  grossen  Schale  spitz, 
darunter  Deltidium  mit  Oefi'nung.  ArmgerOst  aus  zwei  einfachen  stabtOrmigen  Fort- 
sätzen (Crara)  bestehend,  ausserdem  im  Innern  beider  Schalen  häufig  Zahnplatten  und 
Septa  entwickelt: 

Rhifnahondla,  DimereBa,  BhynchotulUna,  Cameräla,  Camarophoria,  Ptntamerus, 
Stricldaitdia  etc. 

Zittel,  Huidtiiidi  da  Pslneontologii^  43    _. 
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7.  Familiu.    StrJngocepfaalidfte.    Davidmii. 

Scb.  groBB,  kreisförmig,  Sclilossrand  gerundet;  uuter  dem  äcliaabel  der  groescD 
Schale  ein  Deltidium  mit  Oeffnuug.  Scblosefortsatz  der  kleinen  Schale  uDgewühnlicb 
grose,  fast  big  zur  groBseti  Schale  reichend.  Brachialach leife  dem  Rande  der  Schtfe 
folgend  mit  radialen,  uach  Innen  gerichteten  Forts&Izen. 

Stringocephalu^. 

8.  Familie.    Tbecldeidae.    King. 

Idcb.  klein,  festgewachseu  oder  frei,  mit  geradem  langem  ScbloEBrand,  darfiber 
Area  mit  oder  ohne  Oeffnung.  Brachialachleife  dem  Rande  der  kleinen  Schale  folgeud 
und  häutig  auf  dieser  hefestigt-,  in  der  Regel  mit  mehr  oder  weniger  uach  Innea  ge- 
richteten Fortsätzen.    SchloBsfortsatz  nurmal  entwickelt, 

Thecidea,  Argioiie,  t'wfeflo, 

9.  Familie.    Terebratnlidae.    King  (eifend-  Davidson). 

Scb.  punktirt,  glatt,  gefaltet  oder  gestreift.  Schnabel  der  grossen  Klappe  durch- 
bohrt, darunter  Deltidium.  Brach ialapparat  aus  zwei  Armen  bestehend,  deren  zurack- 
ge bogen»  Schenkel  eine  Schleife  bilden. 

'J'erebratulinu ,  Terebratula,  Waldheimia,  CvenotAj/rix ,  ÜryptimeUa,  Scnsitlaeria, 
Meganteri.1,  Ventruudla,  Terctn-attUa,  Megerlea,  Li/ra,  Trigonosemm,  Kingena,  Maga«, 
MugaeeUti,  Hatidia,  Boucharditi,  Krauxsina  etc. 

1.  Ordnung.     PletUTOpygia  (Ecardines)  Bronn. 
{Inartictdata  Hiucley,  Lyopomata  Owen,  TretetUercUa  King.) 

Beide  Elappeu  obueSchLossverbindung,  lediglich  darcb 
Muskeln  zusammengebalten.  Magendarm  auf  der  recbten 
Seite  mittelst  einer  Afteröffnung  in  die  vordere  Mautel- 
böhle  mündend.  ArmgerUst  fehlt;  Mundanbänge  fleischig. 
1.  Familie.  Lingalidae.  King. 
Schale  fast  glekhUuping,  länglich-vierscUig  oder  rundUck,  durch  einen 
muskulösen  Sllii,  welcher  zwischen  den  Schnäbeln  beider  Klappen  vortrüt,  be- 
festiyt;  Struhfttr  Twrnig-kalkig,  f'einröhrig ;  Thier  mit  einem  sehr  gefüssreiehe» 
Mantel;  Arme  Spiral  fleischig;  das  Oeffncn  wird  durch  Gleilinuskdii 
bewirM,  welcJie  in  schräger  liichtwuf  oon  einer  Klappe  zur  anderen  reiches 
und  dadurch  ein  seitliehes  Verschi^en  ermöglichen.  Die  ScMiessmudd» 
liege»  paarweise  diclit  ntAen  einander  in  dw  MittelUnie  der  Schale. 

LinguluBTü%.  (Pä  at  e(ra  Bolten,  Ghssina  Phill.)  (Fig.  4«6  u.  487).  SchiJe 
dQnn,  hornig,  fast  gleichklappig,  zusammengedrückt,  meist  glatt  oder  cod- 
ccntrisch  gestreift,  an  beiden  Enden  etwas  klaffend,  länglich-oval  oder  vierseit^ 
gegen  den  Wirbel  verengt  und  zugespitzt,  an  der  Stirn  breit  Dorsalschale 
etwas  kürzer  als  die  andere,  mit  etwas  verdicktem  Schlossrand.  Anheftnßg 
durch  einen  langen,  zwischen  den  Schnäbeln  vortretenden  Stiel.  Mo^el- 
cindrOckc  anf  der  Innenseite  der  Schalen  zahlreich,  aber  schwach  vertieft 
(Fig.  48t;''). 

Die  Schale  besteht  zum  grossen  Theil  ans  Keratin  und  phosphorsanrem 
Kalk  nebst  geringen  Mengen  von  kohlensaurem  Kalk  und  koUensanrer  Magneäa. 
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Die  Hornsubstanz  bildet  mit  dem  Kalk  abwechselnde  Lamellen  von  verscbiedener 
Dicke.  In  der  Mitte  der  Klappen  gewinnen  die  Kalklamellen  ihre  beiteutendste 
Starke.  Die  üornschichten  zeigen  eine  feiofaBerige ,  die  Katkscliichtcn  eine 
prismatische  Straktnr.  Letztere  sind  überdies  von  zahlreichen  mikroskopischen 
CanOlchen  darchz<^en. 
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Die  Gattung  lÄngula  findet  sich  jetzt  meist  in  tropischen  Oewässern  und  zwar 
in  geringer  Tiefe.  Die  fossilen  Formen  beginnen  schon  in  cambrittchen  Schichten, 
wo  gewisse  Arten  (Z.  ovota  M'Coy,  L.  prima  Hall)  in  nngehenrer  Menge  die 
sog.  Lingala-Hags  nnd  Potsdam -Sandsteine  erfailen;  Bigsby  zahlt  101  silurische, 
34  devonische  und  16  carbonische  Arten  auf,  wobei  die  neaerdings  von  Uarrande 
ans  Böhmen  beschriebenen  (41)  Species  nicht  mehr  berflcksichtigt  wurden.  In 
spHteren  Formationen  nimmt  die  Zahl  der  Arten  beträchtlich  ab.  Bei  dem 
Mangel  an  aaflätliger  Schal enverzierung  dient  die  Form  der  Schalen  vorzugs- 
weise zur  Unterscheidang  der  Arten. 

Als  Subgenera  wurden  neuerdings  von  LinguUi  abgetrennt: 

Olotlidia  Dali.  Ventralschale  im  Innern  mit  zwei  divei^irenden,  krummen 
Leisten,  welche  bis  '!«  der  SchalenlUnge  verlaufen;  Dorsalschale  mit  schwachem 
Medianseptam  von  gleicher  Lange.   Kecent.     Ol.  cdbida  Dali. 

Lingulella  Salter  (Mem.  Geol.  Surv.  Great  Brit.  lf<G6  p.  3:13)  (?  Disdnellu 
p.  p.  Hall).  Schale  klein,  fast  gleichklappig,  hreit,  länglich- vierseitig.  Ventral- 
schale zugespitzt,  mit  einer  deutlichen  Furche  zum  Austritt  des  Stieles. 
Mnskeleiudrücke  kraftig,  fast  wie  bei  Obolus;  die  Gleitmuskeln  klein  nnd  nicht 
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SO  weit  nach  ansaeo  gerfickt  wie  bei  Obolus.  Carobriscbe  und  nDtersilurische 
Stufe.  Die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  ßrachiopodeDfomien  (Z.  Davisü  H'Coy 
and  L.  ferruginea  Salt.)  ans  cambrischen  Tremadocscbiefern  und  LinKola-flags 
Ton  Wales  gehören  zu  diesem  Snbgenas. 

Lingulepis  Hall.  Schale  dünn,  oval  oder  dreiseitig,  wie  £iM^uIa.  Ventral- 
scbale  etwas  grösser,  mit  schwachem  Medianseptam.  Masketeindracke  etwas 
abweichend  von  Lingvia.  Gambriscbe  Stufe.  Nordamerika.  /..  pinnaformis 
Owen  sp. 

V  Lignomia  Hall  (23">  Report  of  the  New  York  State  Gab.  1873  p.  245). 
Wie  Linffuia,  jedoch  eine  Schale  mit  starkem  Medianseptam.  Silur.  Devon. 
D.  alveaia  Hall. 

2.  Familie.  Obolldae.  King. 
Schale  etwas  uaglcichklappig,  rund  oder  qii&--oval,  kalfag-homig ;  Schloss- 
rand verdickt,  mU  Furche  zum  Austritt  des  Stieles.  Schliessmuskeln  mehr 
oder  wenig  getrennt,  seitliche  Olcitmaskeln  meist  einfach.  Struktur  der 
Schede  wie  bei  lArtgula ,  jedoch  phosphorsaurer  Kalk  reichlicher  als  die 
Homsubstam. 

Obolus  Eichw.  {üngula,  Ungulites  Pander,  Axdonotrda  Kutorga)  {Fig.  4««). 
Schale  fast  kreiBnind,  Diodet^edrflckt,  glatt,  etwas  unglcichklappig.    Scblossrand 


innerlich  verdickt  Ventralschole  am  Schlossrand  mit  seichter  Furche.  Auf 
beiden  Schalen  Eindrücke  der  hinteren,  dicht  unter  dem  Scblossrand  gelegenen 
Adductoren  getrennt,  vorderes  Paar  fast  in  der  Mitte,  EindrQcke  der  Gleit- 
maskeln  ganz  seitlich.  Gewöhnlich  ein  schwaches  Medianseptam  in  der  Ventral- 
schale  vorhanden.  Struktur  der  Schale  wie  bei  Linguln,  jedoch  die  Kalk- 
schicbten  kraftiger.  Silur,  vorzOglich  in  der  unteren  Abtheünng.  Bei  St.  Petersbnfg 
erfüllt  Obolus  Äpdlinis  Eicbw.  den  ontersilarischcu  „Ungalitensandstein". 

Obolella  Billings  {?  Keyscrlingkia  Pander),  Wie  vorige,  allein  die  centralen 
Muskcleind rücke  unten  breit,  oben  verengt  and  divei^rend.  Qleitmuskeln  am 
Seitenrand.  Cambrian  und  Unt  Silar.  Nordamerika,  England,  Schweden,  Spanien. 
0.  chromatica  Billings. 

Kutorgina  Billings.  Aebnlich  der  vorigen,  quer-oval  oder  vierseitig. 
Scblossrand  gerade,  fast  so  lang  wie  die  Scbalenbreite.  Gambriscbe  Stafe. 
Canada.    K.  cingulcUa  Billings. 

Monoholina  Salt.  OberfllLchc  gestreift.  Eindrücke  der  Addnctorcn  in 
der  Mittellinie  der  Schalen  vereinigt.    Gambrian  und  UnL  Silur. 
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Schmidtia  Volborth  (Verh.  raineralog.  Ges.  St.  Petersbnrg  I8G9  2.  Ser. 
Bd.  IV  S.  208)  {Ungula  Pander,  ?  DiceUomus  Hall).  Schale  sehr  klein  (3— S"™), 
glänzend,  langlich-oval.  Grössere  Klappe  gewölbt,  mit  zugespitztem  Schnabel, 
damoter  gefurchte  Area;  im  Innern  zwei  vertiefte  Mnskeleindrflcke.  Kleinere 
Sch^e  äacher,  zwischen  den  beiden  Mnskeleindrflcken  ein  erhabenes  Leisteben. 
Silar  und  Devon.    Rassland  and  Nordamerika. 

Leptobolus  Hall  (Si""  Report  1872  p.  226).  Schale  klein,  dflnn,  oval, 
gewölbt.  Grössere  Klappe  mit  karzem  Schnabel,  darunter  Area  mit  vertiefter 
breiter  Fnrche,  im  Innern  eine  zweitheilige,  etwas  erhöhte  Mnskelplatte.  Kleine 
Schale  am  Scblossrand  schwach  verdickt,  innen  mit  dreispaltig  divergirenden 
Ifnskeleindrflcken.    Unt.  Silar.    Nordamerika. 

?  Acritis  Volborth  {Verhandl.  k.  rasa,  minerali^.  Ges.  St.  Petersbiii^  1869 
Bd.  IV  S.  212).    Aulonotreta  scu^ta  Kntorga.    SUor,    Russland. 

Äcrotkele  Linnarson  (Bibang  tili  k.  avenska  Vet.  Ak.  Handlingar  1676 
Bd.  m  Nr.  12  S.  20).  Schale  hornig,  ans  verschiedenen  Schichten  bestehend; 
die  innere  Schicht  glatt  und  glänzend,  die  änasere  rauh  und  matt.  Ventral- 
schale schwach  conisch,  mit  excentriscbem,  von  einem  rnnden  Loch  durchbohrtem 
Scheitel.  Zwischen  letzterem  und  dem  Hinterrand  befindet  sich  eine  abgeplattete 
Fläche.  Kleine  Schale  mit  marginalem,  aus  zwei  warzenförmigen  Erhöhungen 
bestehendem  Wirbel;  im  Innern  derselben  zwei  längliche,  divei^irende  Muskel- 
eindrüctce  vor  dem  Schlossrand  und  zwei  kleine  runde  in  der  Mitte ;  dazwischen 
eine  Medianleiste.  Cambnscbe  Schiebten  von  Schweden  und  Nordamerika. 
A.  coriacea  und  intermedia  Linnarson. 

?  Iphidea  Billings  (Pataeozcic  fossils  of  Canada  vol.  II  pt.  p.  76).  Cambrian. 
Canada,  Nordamerika,  Schweden. 

Trematis  Sharpe  {Orbic^a  d'Orb.).  Oberschale  convex,  mit  Wirbel  Ober 
dem  Scblossrand,  darunter  eine  falsche  Area.  Unterschale  flach,  mit  grosser 
vom  Wirbel  znm  Schlossrand  reichenden  OefFnung.  Schale  ans  einer  äusseren 
kalkigen,  mit  vertieften  Grflbcben  bedeckten  and  einer  inneren  hornigen,  fein- 
röhrigen  Schicht  bestehend.  Silur.  Europa  und  Nordamerika.  IV.  terminalis 
Emmons. 

Schieocrania  Hall  u.  Wbitfield  (Palaeontology  Illinois  IL  p.  73).  Schale 
ungleichklappig,  mnd;  Unterschale  festgewachsen,  flach,  am  Hinterrand  durch 
eine  grosse  dreieckige,  fast  bis  znm  Centrum  reichende  Oeffnnng  angeschnitten; 
die  Seiten  des  Dreiecks  divergiren  . vom  Centmm.  Oberschale  gewölbt,  mit 
Wirbel  am  Hinterrand;  im  Innern  mit  6  Muskeleindrflcken.  Seh.  ßosa  Hall. 
Unt.  SUur. 

Siphonotrcla*)YeTa6ail  {? Mesotreta  Kutorga)  (Fig.489).  Schale  kalkig- 
hornig,  l&nglicb-oval,  ungleichklappig.  Grosse  Schale  gewölbt,  mit  verlängertem, 
geradem,  durchbohrtem  Schnabel;  die  kreisrunde  oder  etwas  verlängerte  OefFnung 
mflndet  auf  der  Rückseite  des  Schnabels  und  ist  im  Innern  zu  einer  Cflindrischen 
Röhre  verlängert,  durch  welche  der  Haftmnskel  passirt.   Kleine  Klappe  flacher; 


*)  Kntorga,  Ober  die  SiphoDOtreteae.  Verband],  d.  k.  rass.  mineralog.  Gea.  1847. 
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Schlossrand  beider  SchaleD  verdickt,  bogeoförm^.  Oberfl&cbe  an  wohlerfaattenen 
Exemplaren  mit  hohlen,  im  Qninrnnx  stehenden  kleinen  Starhetn  bedockt  oder 
dentlirh  punktirL   Silnr.    RnssUnd,  England,  Böhmen. 


Acrolrela  Kotorga.  Schale  dreicckiR,  grosse  Schale  hoch  kegelförmig, 
nnter  dem  Wirbel  eine  sehr  hohe  Area,  worin  eine  seichte  Fnrcbe  zum  tahn- 
losen  geraden  Schlossrand  verl&oft.  Die  Spitze  des  Schnabels  mit  runder  Oef- 
nang  durchbohrt.  Oberfläche  ohne  Stacheln.  Cambrian  and  Unt.  Silnr.  Rnssland. 
England,  Schweden. 

?  VoUorthia  Möller  {Neues  Jahrb.  f.  Min.  1874  S.  449),  V.  (Äerotrtta) 
reruna  Entorfra.    Silnr.    Russland. 

?  Uflmersenia  Pander  (Bnll.  Ac.  St.  P^tersboaig  1861  vol.  HI  p.  4fi). 
Schale  fast  gleichklappig,  mndlich,  klein,  hornig-kalkig;  Ventr&lschale  mit  schwarb 
verlängertem,  von  einer  mndcn  OelTnnng  dnrcbbohrtem  Schnabel,  damnler 
nieilrit;e  Area  mit  Fnrche.  Kleine  Schale  mit  verdicktem  Schlossrand.  Hoskel- 
eindrücke  wie  bei  OMus.   Unt.  Silnr  (Ungnlitenaandstein).  Russland. 

3.  Familie.    Digctnldae.    Davidson. 
(Orbiculidae  King.) 
Schale   horni(j -kalkig,    fein  punkiirt,    ungleichklai>pig ,    durch    rincn 
viuiihtlönen   Stiel  befestigt,    welcher   durch   eine  centrale  oder   excentrisdie 
Oiffnumj  der  unteren  oder  Ventralschale  hervortritt. 

Discinn  Lam.  [Orbievin  Owen  non  Cnv.).  Schale  kreisrund,  angleich- 
klappig,  glatt  oder  concentrisch  blättrig,  meist  dtknu  und  gl&nzend.  Unterschale 
mit  einer  Ocffnung  hinter  dem  sabccntralen  Wirbel.  Oberschale  gewölbt,  Wirbel 
hinter  dem  Centnim.  Im  Innern  4  Schliessmaskcln  (adductores).  Schalenstruktor 
hornig,  von  feinen  Röhrchen  durchsetzt,  welche  öfters  gnippenweis  zasammen- 
gedrlLngt  sind. 

Diese  Gattung  zcrAllt  nach  Dali  in  folgende  Subgenera: 
a)  Discina  s.  str.  Beide  Schalen  convex,  mit  snbcentralen  Wirbeln,  fast 
gleich.  Unterschale  im  Centmm  mit  einem  kleinen  dreieckigen  Vorsprang, 
worin  eine  runde  Oeffnang  zum  Austritt  des  Stieles.  Von  dieser  verlänft  auf 
der  Innenseite  eine  vertiefte  Furche  oder  IJnie  nach  dem  Schlossrand.  Schale 
solid,  nicht  punktirt,  von  feinen  Röhrchen  dorchbohrt.  Tertiär  nnd  reccnt. 
T).  striata  Schnmacher. 
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b)  Orbtculoidea  d'Orb.  (Sehhotrda  Kntorga)  (Fig.  490).  Die  kleine  rnnde 
oder  ovale  Oeffnung  der  UnterBchale  Hegt  am  hintere»  Ende  einer  auf  der 
ADGsenseite  vorlanfendeD  Fnrche,  Zahlreiche  Arten  von  Silnr  bis  Neocom. 
O.  dliptica  Kat 


Flg.  490. 

ßiwiiin  KMntMlmdtn 

:)  «r«  Bil 

illc,  C»n«ds.     Untnrei 

bbaU'  in  u 

.IHKr^naOhUaiMi'n 

i»iua<xn 

Nordaim^lH.  i  OWr 

«hall',    w 

c)  piscinisca  DaU  (Fig.  491).  Unterschale  flach  oder  concav,  Oberschale 
convex,  "Wirbel  sabcentral  oder  nach  hinten  gerQckt.  Unterschale  innen  mit 
einem  schwachen  Medianaeptnin  vor  dem  Wirbel  Hinter  dem  Wirbel  eine  ver- 
tiefte Area,  in  deren  Mittellinie  sich  eine  schlitzförmige  Oeffnnng  befindet. 
Silnr  his  Jetztzeit.    D.  iameUosa  Brod, 

PateruJa  Barrande  {Cydus  Barr.).  Schale  sehr  klein,  mnd  oder  oval,  fast 
gletcbk lappig;  beide  Schalen  schwach  gewölbt,  am  Schlossrand  eine  ninde 
Oeffnung.    Unt.  Silur  (D).  Böhmen.     P,  Bohemica  Barr. 

4.  Familie.    Trimerellidae.    Davidson  u.  Eing.*) 

Schale  IceiMg,  dick.  Sehnahcl  der  grossen  Klappe  breii,  sdid  oder 
hohl,  mü  wohl  ei^ickdter  Area  und  einem  breiten  Fseudodeltidium ; 
Schlossrand  eutveüen  mit  rudimentären  Zähnen,  dich,  erhaben  und  meist 
durch  eine  aufreckte  Wand  von  verschiedener  Stärke  gestütet.  Schlossrand 
der  kleinen  Schale  mit  einer  Erhöhung  oder  Vertiefung  in  der  Mitte.  Im 
Innern  beider  Schiüen  befindet  sich  eine  meist  doppelt  gewölbte  Ocntral- 
plaite,  die  vom  Schlossrand  his  etwa  eur  Mitte  der  Schalenlänge  reicht. 
Am  vorderen  Ende  dersähen  ragt,  namei^ich  in  der  Meinen  Schale,  ein 
Medians^tum  weit  hervor.  Ein  halbmondßrmiger  Eindruck  verläufl  über 
den  Schlossrand  den  hinteren  Seitenrand  der  beiden  Klappen  entlang  und 
setzt  nach  vom  in  einen  den  Seiten-   und  Stimrändem  paraUelen    bogen- 
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gekammertem  Schnabel,  breiter  Area  and  Deltidinm;  Scblossrand  dick  and 
teistenfOrmig  TOrragend,  in  der  Mitte  etwas  vertieft.  Centralplatte  nicht  gewölbt, 
wcn^  erhöht,  am  breitesten  nnd  höchsten  am  unteren  (vorderen)  stnmpfeckigen 


itr  dn  gnwHn  Schilp.  niL  Gr.  L  id«l' 
Annichl  in  InncBnit«  in  kldnFB  ScIuId,  atwu  Terfr.  (Kuh  Diiidnii.)  hir  Bickatibm  In  Ividpn  dippni 
habpD  folgaid«  IWdflltaiif :  a  DRlUdinm.  t  nnWi'  «kipfs  FHehe  irr  Ars.  c  ahurtlge  VnivprtDt*  <n 
SekltsunndH.  A  üt^lukurlin.  I  CcntnlpUtU.  »  miUlm,  ■  Tonlan,  4  Bsltlichn,  p  Unlfrr  Onlnlnutrl- 
findrOcIif.   f  r  t  holbmondßmli«  Elndncl:.     u  bcceafSniugpr  Eimtnck.    t  OUitangkrln.    v  8cli1oKBBkrIi. 


Rand.  Kleine  Schale  mit  stumpfem  Wirbel,  Scbloss  m&ssig  dick;  Centralplatte 
dreilappig  herzförmig,  meist  mit  dftnnem  Rand.  Die  4,  bis  jetzt  bekannten 
Arten  stammen  ans  oberBitnriscben  Schichten  von  Gotland,  Livland  nnd  Canada. 

Dinobolus  Hall  {Obolus  anct.,  Fhinobolus  p.  p.  Hall,  Oboleßina  Billings, 
Conradia  Hall).  Schale  kreismnd  oder  etwas  breiter  als  lang,  ziemlich  dick. 
Grosse  Klappe  mit  schwach  vorragendem  Schnabel  nnd  breiter  Area;  Central- 
platte mehr  oder  weniger  gebogen,  Vf'^'™^'  vom  etwas  aafgehoben ;  halbmond- 
förmiger Eindruck  sehr  dentlich;  Schlossrand  gerundet,  davor  ein  Paar  Schloss- 
mnskeln.  Kleine  Klappe  am  Wirbel  angeschwollen;  Centralplatte  dreilappig, 
mit  aufgehobenen  Aussenrändem ,  in  der  Mitte  in  ein  vorspringendes  Median- 
septam  Qbergehend ;  halbmondförmiger  Eindmck  kräftig,  ebenso  derBogeneindnick. 
Unter  der  Wirbelhöhlung  ein  Schlossmnskel  und  davor  ein  grosser  rhombischer 
hinterer  Centralmuaket.  Von  den  7  Arten  findet  sich  eine  D.  (Obolus)  moffm- 
fieus  Billings  im  unteren  Silur  von  Canada,  die  flbrigen  im  oberen  Silnr  von 
Canada,  Nordamerika,  England,  Irland  und  Schweden.  Typische  Formen  D. 
(Obolus)  Davidsoni  Salter,  D.  (Obolus)  Conradi  Hall. 

Trimerella  Billings  {Ootlandia  Dali,  Shinobdus  p.  p.  Uail,  OboleUina  p.  p. 
Billings)  (Fig.  493).  Schale  dick,  l&nglich-oval.  Grosse  Schale  mit  vorspringendem, 
solidem  oder  hohlem,  doppelt  gekammertem  Wirbel,  grosser  verlängerter  Area 
nnd  breitem  Deltidinm;  Schlossrand  dick,  zuweilen  mit  rudimentären  Z&hnen; 
SchloBsflache  breit;  halbmondförmiger  Eindruck  mehr  oder  weniger  deutlich. 
Centralplatte  doppelt  gewölbt,  durch  ein  Uedianseptum  getheilt.    Kleine  Schale 
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mit  Stampfern  Wirbel;  Centralplatte  wie  in  der  g^rosscD  Klappe,  jedoch  Median- 
septom  meist  stärker  verlängert 


TVimirrlla  iinditroini  Dill  »p.    Ob.  Silur,    aotlund.    •!•  lut.  Qi.    t  beide  Srfaili'ii  tdh  mamn.    b  Innerei  dn 
kleini-D  Srhalf.    c  Innen»  Aer  giaxrn  Srhtli'.    d  fltfinkerD.    tu,  b  sub  DaTidann.  c.  d  ufb  LindrtrnM.) 

Saramtlicbe  (7)  Arten  stammen  ans  obersiltmschen  AblagemDgen  von 
Schweden,  Livland,  Canada  nnd  Nordamerika.  Auf  der  Insel  Gotland  ist  der 
Kalkstein  hAnfig  erfQllt  mit  Steinkemen  oder  theilweisc  beschälten,  jedoch  meist 
schlecht  erhaltenen  Eicemplaren  von  IV.  Lindstroemi. 

Qattnngen  von  ganz  zweifelhafter  Stellang: 

9  Chelodes  Davidson  a.  King.  Ob.  Silnr.  Gotland  (gehfirt  vielleicht  zn 
Calceiila). 

?  Lingulops  Hall.    Unt.  Silar.   Nordamerika. 

5.  Familie.  Cranladae.  d'Orbigny. 
Sehfüe  kalkig,  rundlich.  Schlossrand  glatt  oder  gekömelt;  Unterschale 
mit  dem  Wirbel  oder  der  ganzen  Fläche  aufgewachsen,  selten  frei.  Ober- 
schale napfförmig.  InnenseUe  jeder  Schale  mit  einem  breiicn .  häufig 
gekömelten  Band,  mit  4  grossen  Muskeleindrücken  und  fingerförmigen 
Gefässeindrücken.  Spiralarme  nicht  verkalkt,  jedoch  durch  einen  nasen- 
förmig  vorspringenden  Fortsafe  (rostdlum)  in  der  Mitte  der  Unterschule 
gestütet.  Diese  Verzierung  der  Innenseite  erinnert  an  einen  Todtenkopf, 
wonach  die  Gattung  Crania  ihren  Namen  trägt.  Die  Schale  besteht  aus 
kohlensaurem  Kalk  und  ist  von  zahlreichen  feinen,  vertiealen,  gegen  aussen 
ästig  verzweigten  Canälen  durchbohrt  (Fig.  494);  äussere  Schalmschicht  meist 
etwas  dunkel  gefärbt. 

Crania  Retzins  {NummuJut  Stobaens,  Anomites, 
Orbicula  Cnv.,  Oraniolitcs  Schloth.,  Oriopus  Poli,  Orbi- 
cularius  Dnmeril,  CraniceUa  Baf.,  Choniopora  Schan- 
roth)  (Fig.  495).  Schale  glatt  oder  radial  gerippt, 
meist  festgewachsen.  Unterschale  mit  snbcentralem, 
mndlichem  oder  aach  hervorragendem  Wirbel,  dannter  p^^.  ,]m. 

eine  nndeaüicbe  Area;  Oberschale  mit  sabcentralem  vorti«i»rbnitt  aan-h  dto  Sch^i.' 
Wirbel.  Innenrand  beider  Schalen  rauh  gekömelt.  '","  '^™"'"  ."""I!.."  ""'  ''"^'" 
Die   grossen   Mnskel eindrücke    der   Unterschale   sind  .«ntr.  (nuii  Kim). 
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bald  convex,  bald  stark  vertieft,  die  der  Oberschale  meist  convex.  Zabiroiche 
Arten  von  der  nnteren  Abtbeitnng  der  Silurzeit  bis  zar  Gegenwart,  am  hfto%sten 
in  der  Kreide. 


c 


a  Igtvbtrgnuia  Rplzin 


ObATttf  Kiridc 


Fit.  ^^' 
in  IgnoWtg»  in 
T  Untfmkale. 


Snbgenera:  a)  PsruAorrania  M'Coy  (Ftdaeocrania  Eicbw.,  ?  I^idnps 
Hall,  Cranicps  Hall).  Schale  frei,  vordere  Mnskcleindrficke  grösser  als  die  hin- 
teren, Innenrand  der  Schalen  glatt,  nicht  gekömelt.  Silnr.  Devon.  Ps.  divaricala 
M'Coy. 

b)  Craniscus  Dali  (Siphonaria  Qnenst.  non  Sow.)  (Fig.  496).  Festgewachsene 
Unterschale  im  Innern  darch  eine  Qner-  and  eine  L&ngsleiste  in  3  AbtheilnnEen 
geschieden,  von  denen  die  hintere  die  MnskeleindrQcke  und  den  nasenfOnni^ 
Fortsatz  enthält.   Jura.   Orania  trijinrtita  Mstr. 


p)  AnctslrocraniaDMlCranopsisDaWn 
festgewachsen;    Oberschale   mützcnförmig,    im 


n  Adams)  {Fig.  4'J7).  Ünterechth 
Innern  mit  zwei   Vf'^'™)'  ^"^ 
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2.  Ordnung.     Apy^a  (TesHcardines).     Bronn. 
(Articulata  Huxley,  Arthropomata  Owen,   CUstenterata  King.) 

Beide  Schalen  durch  Schloss  verbunden,  stets  kalkig, 
mit  oder  ohne  ArmgerQst.     Magendarm  blind  endigend. 
1.  Familie.    Prodactidae.    d'Orb.*) 

Schale  ganz  frd  oder  mü  der  grossen  gewölkten  Klappe  feslgeicaehsen; 
kleine  Klappe  flach  oder  ausgehöhlt;  beide  entweder  durch  Zähne  in  ein- 
ander gelenkt  oder  nur  durch  einen  Schlossforisate  und  Mushein  eusammen- 
gehdlten;  Schlosslinie  gerade;  Oberfläche  der  Schale  ganss  oder  an  den 
Schnabelkanten  mit  röhrigen  Stacheln  besetzt;  im  Innern  kein  festes  Arm- 
gerüst, aber  die  Innenfläche  durch  trichterpirmige  Vertiefungen  getüpfdt 
und  mit  kräftigen  Muskel-  und  Gefässeindriicken  versehen.  Die  Heine 
Schale  besitzt  einen  vorsprmgenden  ScUossfortsats  (Fig.  45)9"),  darunter 
befinden  sich  die  stark  vertieften,  du/rch  eine  Leiste  getrennten,  eigenthümlich 
dendritischen  StMiessmuskeleindrücke  (adduct<yres)  und  etwas  vor  den- 
selben, aber  mehr  seitlich,  nierenformige  Eindrücke  {Fig.  499"«),  welche 
von  Gefässen  des  Mantels  herrühren.  Im  Innern  der  grossen  Bauchschale 
liegen  dicht  unter  dem  Schlossrand  die  ewei  Eindrücke  der  Addatetoren, 
seitlich  und  vor  densdben  die  sehr  grossen  gestreiften  Schlosmiuskeleindrücke 
und  zuweilen  auch  in  der  Nähe  des  Stirnrandes  schwache  spirdle  Eindrücke 
der  fleischigen  Arme. 

Samratlicbe  Gattungen  und  Arten  dieser  Familie  sind  erloschen  nnd  auf 
das  paläolithische  Zeitalter  beschrankt. 

Produclus  Sow.  {Profonia  Linck,  Producta  M'Coy,  Arbttsodilcs  Mnrray) 
(Fig.  499).  Schale  frei  (selten  angeheftet),  quer  oder  verlängert;  grosse  Schale 
hochgewölbt  oder  knieförmig  umgebogen,  mit  grossem  gekrUmmten,  ondnrch- 
hohrten  Wirbel;  Schloasrand  gerade,  lang,  seitlich  häufig  mit  obrförniigen  Ver- 
Iftngerungen ;  Area  linear  oder  fehlend  nnd  zuweilen  nur  durch  eine  Verdickung  der 
Schlosskanten  ersetzt.  Kleine  Schale  mehr  oder  weniger  concav.  Schlossz&hne 
fehlen,  aber  kleine  Schale  mit  stark  vorstehendem  Schlossfortsatz.  Innere  Ein- 
drücke kräftig  (Fig.  41iiK).  Schalenstmklnr  punktirt,  Überflache  glatt,  radial 
und  concentrisfh  gerippt  oder  gefaltet,  mit  zerstreuten  röhrigen  Stacheln  besetzt, 
welche  namentlich  neben  den  Schlosskanten  kräftig   entwickelt  zu  sein  pflegen. 

Die  ungemein  zahlreichen  Arten  dieser  Gattung  beginnen  im  Devou,  ihre 
Hauptverbreitnng  ist  im  Kohlenkalk  und  in  der  Dyas,  Man  kennt  Productns- 
Arten  aus  allen  Welttheilen ;  Oberhaupt  fehlt  die  Gattung  niemals,  wo  die  Stein- 
kohlenformation  in  mariner  Facies  zur  Entwicklung  gelangte.  I..  v.  Buch  theilt 
sie  in  zwei  Gruppen  ein: 

A.  Lohati.  Grosse  Schale  mit  einer  medianen  Einsenkung.  Beisp.  Pr.  horridus 
Sow.  (Fig.  4itl)i"i');  Pr.  GoUfussi  Mflnst.  Dyas;  iV.jiwnrfn/M.^Sow.  Kohlenkalk  etc. 

*)  ile  Koninck,  Monograpliie  des  genrcs  Froductus  et  Choitotcs.  Li^ge  1847.  4*. 
L.  V.  Buch,  über  Productua.    Abhandl.   Berl.  Akad.  1841. 
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B.   Diirsali.    Grosse  Schale  gew&lbt,  ohne  Eiusenkung.   Beisp.   JV.  aewi- 
retiruloius  Martin  (Fig.  4y9''};  Pr.  gigatttais  Sow.  etc. 


Fiff.  4M. 

IVoitucfiu  itmirHinäalwi  Mvtin.  KohknUlt.  Vi>4,  Belgip 

.  SA  Or.     1. 

-r  ft-.  Wrirf«  Bow.     b  Binpbr 

»  ar>m  Zochrteiii  wn  Ger»,  ','t  Bd.  Ot, :  r.  Heino  8ch»lf  mn  i 

BCB  mit  Hiixk 

A«r  Addurt«. 

-,  ß  ScM«Bm<i9kcln   oin  Pi™. 

Einige  wenige  Arten  (Fr.  probosddeus)  sind  dnrch  eine  röhrenförmige  Ver- 
längerung der  grossen  Schale  festge wachsen. 

Snbgenns :  ProdwcieUa  Hall.  Wie  Produdus,  aber  Schlossrand  mit  Zahnen, 
beide  Schalen  mit  niedriger  Area,  die  grosse  mit  einer  Deltidial spalte.  Schloss- 
fortsatz zweitappig.  Nierenförmige  Eindrflcke  sehr  breit.  Devon.  JV.  subaaJfatt 
Murch.  sp. 

Sirophalosia  King  {(Mhoihrix  Geinitz,  Leptacneäosia  King)  (Fig.  500). 
Schale  mit  dero  Schnabel  der 
grossen  Klappe  festgewacbsen. 
rnndlich  -  vierseitig;  Oberfläche 
mit  langen,  hohlen  Stacheln  be- 
setzt;   Schlossrand    gerade  mit 
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Schale    sclir    kräftig.     Devon.     Kohlcnkalk.    Dyas.     HaoptvcrbreitiiDg    in    der 
Dyas. 

SubgeQUs;  J«/os(c(/cs  Helmersen.  Wie  vorige,  aber  frei.  Area  der  grossen 
Scbate  sehr  gross,  mit  hohem  Psendodeltidinin.  Scblossrand  zahnlos.  Kohlen- 
kalk,   Dyas.    A.  Wangetikcimi  Vomeoil. 

Choneles  Fischer  (Fig.  501).    Schale   quer  verlängert,  zasammengedrfickt, 
mit  geradem,  der   grössten  Schalcnbreite   gleichkommendem  Scblossrand   und 
doppelter  Area.    Oberfläche 
radial  gerippt.  Beide  Schalen  i 

durch  Zahne  verbunden. 
Grosse  Klappe  gewfilbt,  kleine 
etwas  aoBgehöhlt.  Anssen- 
kanten  der  Area  der  grossen 
Schale  mit  einer  Reihe  röh- 
riger  Stacheln  verziert;  Oeff- 
ming  der  Area  durch  Pseodo- 
deltidium  geschlossen.  Innen- 
fläche der  Schalen  panktirt. 
Silur  bis  Eohlenkalk.  Etwa 
60  Arten  bekannt.  Im  rhei- 
nischen Spirifercnaandstein 
erfllllen  die  Steinkeme  von 
Ch.  sarcinutata  Eon.  ganze 
Schichten. 

?  Avlacorhynchus  Dittmar  (Verhandl.  d.  k.  mss.  mineralog.  Gesellsch. 
St.  Petersburg  1872  Bd.  VII  S.  1).  Schale  dflnn,  breit,  concav-convex,  mit 
geradem  Schlossrand.  Wirbel  der  grossen  Klappe  stark  gekrflmmt;  keine  Area 
und  kein  Deltidinm.  Schloss  zahnlos.  Muskeleindrücke  klein,  nndeatlicb.  Ober- 
fläche blättrig,  ohne  Stacheln.  Grosse  Schale  inwendig  mit  einer  langen,  zwei- 
theiligen, nach  innen  gewölbten,  spitz  dreitheiligen  Lamelle  versehen,  die  am 
Schnabel  beginnt  und  nur  au  ihren  Seitenrändem  mit  der  Schale  verwachsen 
ist.   Koblenkalk.    Rnssland.    A.  (Clionetes)  concentrica  Sem.  sp. 

2.  Familie.    Strophomenidae.    Eing. 
{Orlhisidae  d'Orb.,  Orthidae  Quenst.) 
Schale  rundlich  oder  quer-vierseitig,  meist  zusammetujedrucfd  »tid  tnit 
oder  ohne  SchndbelöffnunQ.     Schlosslinie  lana  und  aerad,p-    'Wirbd  wen.i.rt 


tinidnta  du  Kob.    1 


iliu.  Gotluid.  Nit.  Or,  b  (»Mtt»  *p. 
t.  Gr.},  Buh  D&TM»n.  c  Ct.  tor- 
«iHnditi'in)  tsd  Csbltni.    NiL  Gi. 
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davon  geliyencn  Schloss-  vmd  Fussmuskdn  tneist  in  einer  gtmeinsamen 
Vcrtiefuitff;  in  der  kleine»  Schale  sind  4  Adductoren  vorbanden;  die  Oe- 
fäaseindräcke  tjeken  meist  von  ti  Hauptstämmen,  todckc  sich  gegeti  den 
Band  veräatdn,  aus.  Zuweilen  werden  attch  Eindrücke  der  horia/ntd 
eingercüten  Spiralartne  hedbachtä. 

SUmmÜiobe  Vertreter  dieser  formenreichcn  Familie  sind  ausgestorben  tind 
mit  Ansnahme  einiger  Leptaena-Arten  auf  die  palaolithischen  FormationeD  be- 
Bchrftnkt. 

Orthia  Dalm.  {Ilyslerolilhus  p.  p.  Aldr.,  OrlhambonÜea  Pander,  Slrophomenes 

Steiningcr,  Schieopkorta  Kiog)  (Fig.  502  n.  503).    Schale  ponktirt,  quadratisch 

K  oder  kreisförmig,  beide  Schalen  meist  gewölbt,  die 

'  ^r\  kleioe  zuweilen  eben,  radial  gerippt  oder  gestreift, 

#^^^4|äKfa         selten  glatt;  Schlossrand  meist  kürzer  als  die  Scbalen- 
I  |B         breite,  Area  jcderseits  mit  offener  Deltidialspalte; 

\i  ^^P  Scblossfortsatz  einfach,  Brachialfortsätze  zahnfOnnig, 
vorspringend.  Im  Innern  der  grossen  Schale  bilden 
.  „  ..  ^!*'  ^^  n  .  ....  die  senkrechten,  divereireaden  Zahnplatten  die  seit- 
HLinr.   oaiLiiiHi.  N;i(.  •.}!.  Xkm  Umgreuzung  der  Dcltidial spalte  and  reichen 

^  ^  bis  in  den  Grund  der  Schale; 

eine  kleine  Medianteiste  trennt 
die  vertieftenUnskeleindnicke. 
Diese  flberaus  formenreiche 
Gattung    (nach  Bigsb}  gibt 
•    es  allein  293  silnriscbe  Artu] 
erscheint  bereits  in  den  can- 
brischen  Schichten  und  setn 
^  ^  von  da  bis  in  die  Kohlenfiff- 

mation  fort. 

In  der  Eifel  ist  0.  strüanla 

sehr   verbreitet.      Steinkenie 

dieser  sowie  verwandter  Artea 

wurden   unter   der  obscönei 

Bezeichnung  Bysleropdra  oder 

liyslerolithen  schon  von  Cir- 

danns  und   Agricola  a- 

Fig.  503.  wMint,  doch  verstanden  späten 

oribis  >iri.,i„i^  «chioth-  ep.    Uo-nn.  «.^roi.tBiii,  EiM.  Antoren    unter    HvsteroKh«! 

vun  inu<;n.    d  su'inki'ni  '«n  0rii,ii,  iUy>,i„oi)iku«i  ctümria       auch  Steinkeme  gewisser Sjün- 

ScilotL-  »US  dem  Spirif..r.n«„irteiB  vo»  Ni,^«l,il,n.loiB,  mL  Gr.         feren-ÄTteU. 

Als  Subgenera  lassen  sich  unterscheiden: 
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b)  PlaUjstrophia  King  {Fig.  505).  Schale  f|ner  verl&ngcrt,  fast  gleich- 
scfaalig,  mit  langem  Scblossrand;  beide  Klappün  bochgewölbt,  radial  gefaltet  nnd 
jederseits  mit  Area,  worin  eioe  offene  dreieckige  DeltidiaUpalte.    Beide  Wirbel 


hervorragend,  stark  gekrflmmt,  sich  beinahe  berührend.  Grosse  Schale  mit 
tiefem  Mediansinus.  Silur.  Kohlenkalk.  Fl.  (Spirifer)  liftic  Eichw.  sj).,  PI. 
(Tcrebralulites)  biforaius  Schloth.  etc. 

c)  Enteletes  Fischer  {Choristites  p.  p. 
Fischer,  Entelliies  Sow.).  Wie  Platj/slroplüa, 
aber  Schlossrand  knrz;  Oberfläche  grob  ge- 
faltet and  fein  radial  gestreift.  E.  (Chorl- 
äilesj  Lamarcki  Fischer.  Kohlenkalk.  Moskau. 

d)  Mt/slrophora   Kajser    (Zeitschr.  d. 
deutschen   geol.    Ges.    Ifi71    S.  612).    Wie 
Orthis,  jedoch  kleine  Klappe  mit  einem  sehr 
hoben,   vom  Wirbel  zum  Stirnrand  vertan-  "^ 
fenden  Medianscptnm,  das  zuweilen  bis  zur 

grossen  Schale  reicht  und  so  das  Innere  der  ^^-  '"*•  „  ^,  ,,_ 

Schale   in  zwei  Kammern  theilt.    Die  zpfei  ouruLsU'in,  Eifei.  Nat.  oi. 

löfFclförmigen  Zahiiplattl^u  vereinigen  siclr  am 

Scptnm,  indem  sife  . "  j  ''       / 

eine   napffdmiige 

Vertiefung  bilden.     ^ 

Ob.  Silar.  Devon. 

M.   (Orthis)  Ze-    * 

tcisii  Dav.,     M. 

(Orlhia)       areoia 

Quenst.  sp. 

Streptorh^n- 
chus  King  (äip- 
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Schale  biconvex  oder  convex-concav,  radial  gestreift;  Schlossr&nd  gerade. 
Grosse  Schale  mit  verlängertem,  zuweilen  etwas  znrückgebogenem  Schnabel, 
hoher  Area  und  Pseudodeltidinni,  an  dessen  Grand  öfters  eine  Qnerspalte  zum 
Aastritt  des  Stieles  sich  befindet.  Kleine  Schale  halbkreisförmig,  mit  linearer 
Area.  Im  Innern  der  grossen  Schale  befindet  sich  jederseits  von  der  Deltidial- 
spalte  ein  starker,  durch  eine  Zahnplatte  gestfltzter  Zahn.  Im  Grund  der 
Schale ,  unter  dem  Wirbel  und  vor  dem  Schlossr&nd  liegen  die  vertieften  Ein- 
drücke der  Schliess-  und  Schlossmuskeln,  durch  ein  schwaches  Medianseptnm 
von  einander  geschieden.  Der  Schlossfortsatz  der  kleinen  Schale  ist  sehr  stark 
entwickelt  and  bildet  eine  vorragende  zwuilappige  Platte,  neben  welcher  die 
Zahngruben  liegen.  Die  paarigen  MaskeleindrOcke  im  Grand  der  Schale  sind 
gleichfalls  durch  eine  schwache  Mediantciste  getrennt  und  nehmen  mehr  als  ein 
Drittheil  der  Schalenlange  ein. 

Zahlreiche  Arten  im  Devon,  Eohlenkalk  und  pennischen  Ablagemngen. 
Str.  pclargonata  Schloth.  sp.    Dyas. 

Subgenns:  Mcekella  White  u.  John  (Transactions  Chicago  Acad.  Sc 
vol.  I  p.  120).    Eohlenkalk. 

Orlkisina  d'Orb.*)  [Klitantbonites  p.p.,  Pronites,  Ilemiprofätes ,  Qonam- 
bonites  Pander)  (Fig.  5l)ö).    Schale  faserig,   sabquadratisch  bis  halbkreisISmug. 


1  OrlltisiHa  asfimliiu  Vuii.    Uit.  Silir.    Pivlawak   bui   St.  PutenbuK.     Nit.  Gr.     h    e  Ortkiiüa  iquiiuatt 
lihkn.    L'iit.  Silnr.    Kucken,  EgUlud.    b  kUinc  Sctail«  tsd  inoau,  c  gnu«  Sdule  ran  inun. 

Area  der  grossen  Schale  höher  ala  die  der  kleinen,  beide  mit  Psendodeltidiam, 
welches  die  dreieckige  Spalte  unter  dem  Wirbel  schliesst;  hSufig  befindet  sich 
im  Pseudodeltidinm  der  grossen  Klappe  eine  rande  Oeffnung  znm  Aastritt  des 
Stieles.  Schlosszähne  beiderseits  kräftig.  Die  grossen  Zahnplatten  der  Ventral- 
schale convergiren  und  vereinigen  sich  im  ersten  Drittheil  der  Klappe,  indem  sie 
einen  tiefen  Napf  bilden;  an  ihrer  Verciiügungs stelle  entspringt  ein  niedr^es 
Medianseptnm.  Innenseite  der  kleineu  Schale  mit  zwei  Zahngraben  and  einem 
einfachen  Sehlossfortsatz ,  zn  dessen  Seite  je  eine  kleine  tiefei- Grabe  and  ein 
starker  Fortsatz  sich  befinden;  im  Gmnd  der  Klappe  ein  schwaches  Median- 
septum.    Unt.  Silnr.    Besonders  häufig  in  den  rassischen  Ostseeprovinzen. 

*)  A.  von  der  Pahlcu,  Monographie  der  baltisch ■siluriBchen  Arten  von  OrlU- 
sina.    Möm,  Acad.  imp.  de  St.  Putersbourg  1877  t.  XXIV  No.  S. 
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V  V itulina  llaü  (13^>>  Report  p.  72).  Schale  wie  (MAis,  die  Deltidialspalte 
im  (JniDd  der  Sehale  mit  einem  Pseadodeltidiam  oder  einer  Verdickung  ans- 
gerollt.    Silur.     V.  ptatuloBa  Hall.  Nordamerika. 

Shcnidium  Hall  (la'*"  Report  p.  70).  Aebolicb  wie  Orfhia,  aber  grosse 
Schale  Iiücfa  jiyramidal,  mit  grosser  dreieckiger  Area.  Schlossfortsatz  in  ein 
Medianseptam  verlängert,  welches  fast  bis  zam  Stirurand  reicht  und  sich  zuweilen 
gabelt.    Silur.   Nordamerika.     Sk.  insigne  Hall. 

Trofidolepius  Hall.  Schale  punkttrt,  concav-convex ,  radial  gefaltet,  mit 
langem,  geradem  Schlossrand.  Grosse  Schale  convcx,  mit  dreieckiger  offener 
Spalte  in  der  Area;  Zahnplatten  sehr  stark  nach  vorn  divcrgirend,  durch  einen 
gekerbten  Zwischenraum  von  dem  Scblossrand  und  von  der  Deltidialspalte  ge- 
schieden, im  Grund  der  Schale  ein  schwaches  Medianseptum ;  kleine  Schale 
flach  oder  concav,  mit  gekerbten  Zabngmben,  zwischen  denen  ein  starker  Schloss- 
fortsatz mit  nach  vom  gerichteten  Seitenapophysen  hervorragt.  Letztere  tragen 
dflune  Centralforts&tze,  die  sich  im  schwachen  Hedianseptum  vereinigen.  Muskel- 
eiudrflcke  schwach  vertieft.  Silur.  Nordamerika.  T.  (Strophcmena)  carinaius 
Conrad  sp. 

Strophomena  (Rafinesque)  Blainv.  {Leplaena  Dalm.  et  auct.,  Peridlo- 
lithus  Hüpsch,  Brachyprion  Shaler)  (Fig.  509).  Schale  panktirt,  flachgedrQckt, 
convcx-concav,  von  halbkreisförmigem,  fast  quadratischem  oder  quer  verlängertem 
Uniriss,  radial  gestreift,  glatt  oder  concentrisch  gerunzelt.  Scblosslinie  gerade, 
sehr  lai^,  beiderseits  mit  Area.  Grosse  Schale  schwach  gewölbt  (seltener  concav), 
in  der  Nahe  der  Stirn  oft  stark  umgebogen,  kleine  Schale  concav  (seltener 
convex);  Zwischenraum  beider  Klappen  sehr  dünn.  Orosse  Schale  mit  etwas 
höherer  Area,  worin  eine  dreieckige,  vom  Fseudodeltidinm  ganz  oder  theilweisc 
geschlossene  Spalte;  zuweilen  mit  rundem,  kleinem  Schnabellocfa ;  Scblossrand 
mit  SchlosszSbnen ,  lunenflftche  mit  napfförmig  vertieften  Muskeleindräcken, 
welche  durch  ein  sehr  schwaches  Medianseptum  getrennt  sind.  Im  Innern  der 
kleinen  Schale  ein  grosser,  in  zwei  Zapfen  gespaltener  Schlossfortsatz,  von 
welchem  eine  Medianleiste  im  Grund  der  Schale  ausgebt;  die  4  MnskeleindrQcko 
sind  öfters  von  erhabenen  Randern  umgeben.  Beide  Klappen  zeigen  im  Innern 
GefilsseindrOcke,  welche  von  mehreren  Aesten  entspringend  mehr  oder  weniger 
strahlenförmig  zum  Rande  verlaufen. 

Diese  fiberaos  formenreiche  Gattnng  findet  sich  in  der  Silur-,  Devon-  und 
Carbonformation;  einige  wenige  Arten  von  Leptaena  kommen  noch  im  oberen 
Lias  vor.    Sie  l&sst  sich  in  nachstehende  Snbgenera  zerlegen: 

0.)  Strophomena  s.  str,  Blv.  Davidson  {Leptaena  p.p.  Dalm.,  Uemijironäes 
Meek)  (Fig.  509).  Schale  regelmassig  convex-concav,  meist  radial  gestreift;  Oeff- 
nung  vom  Pseudodeltidium  begrenzt;  Gefass eindrücke  meist  radial  verlaufend. 
Silur.  Devon.  Kohlenkalk.  Sir.  planumbona  Uall,  Str.  alternata  Com.,  Sir.  euglt/pha, 
ßosa,  funiodata,  expansa  etc. 

b)  ?  Stropkodonta  Hall  (Stropheodorda  Hall).  Scblossrand  seiner  ganzen 
Lauge  nach  fein  gezahnelt,  sonst  ganz  wie  Slropkomena  s.  str.  Sitor.  Str.  prisca 
Hüll,  Str.  dcmisßa  Conr. 

Ziltcl,  UandbDcb  du  PabDUiitoliigie.  44^ 
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c)  Leylagonia  M'Coy  [FleclambottiUs  p.  p.  Pand.,   Leptaena  King  non 
Dalm.,  Sfrophomena  Hcek  non  Dav.)  (F^.  510).     Schalen  kreisförmig  gebogen. 


ninzljcfa ;  Schnabel  h&nlig  dnrchbobrt.  Gef&ssciDdrflcke  von  zwei  Hauptästcn, 
welche  dem  Band  parallel  laafen,  ausgehend.  Silur.  Devon.  Kohlenkalk.  Sir. 
rlumiboidalis,  analoffo,  Bouei  etc. 


Slroptomtua  (Uptagom.!)  rknmbBidnlitVIaiiV'nhg.    Oll.  Sitat.    (IglUnd.    u  Schilr  van  nm .    t>  •ob  der  SviU. 

d)  Leptaena  Dalm.  emend.  Davidson  (Pledambonües  p.  p.  Pand.,  ?  Leplae- 
nulopsis  Haupt)  (Fig.  511).  Grosse  Schale  gewölbt,  kleine  concav;  Schlossfort-, 
satz  der  kleinen  Klappe  mehrfach  gespalten;  die  i  Muskeleindrncke  im  Inaeni 
der  kleinen  Schale  stark  vertieft,  gross, 
^         '  lElnglich,    fast    zwei    Drittheüe    der 

Schalenlange  einnehmend.  Hnskel- 
eindrflcke  der  grossen  Klappe  klein, 
wenig  scharf  begrenzt.  Geftssein- 
dröcke  radial.  Silur.  Devon.  Kohlea- 
kalk.  Lias.  L.  tranaversalis  Dtim.. 
sericea  Sow.,  otiottga  Pand.,  guinqwe- 
Fij  sii_  coslala  M'Coy  etc.  Die  jflogsten  For- 

itawiitriaiii  Di,\m.  Ob.  siim.  Gotuiid.        mcn  (L.  liosina  Bouch.,   Z.   Moorei 

..«-«■n.   bll«iB8Hl>pp...ninne„   Ml.Ur.      jj       ,  ^^^  j  j^  .  (^  ^jas  VOn 

pe  ton  iniKD,  vergr.  (.1  Addnclvc»,  H  Dinri-  ' 

eaUrct).  Ilmittster  (England),  May  (Calvados), 
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Ilechingeo  (HohenzoUem)  and  in  der  Gegend  von  Bayrentli.   Auch  im  mittleren 
Lias  der  bayerischen  Alpen  (Faf^stcin)  sind  Leptaenen  gefunden  worden. 

Davidsonia  Boachard  (Fig.  512).  Schale  dick,  mit  der  grossen  Klappe 
festgewachsen,  glatt,  znsammcngedrflckt.  Schlossrand  gerade  mit  Zähnen. 
Unterschale  mit  grosser  Area  nnd  convexem  Pseudo- 
deltidinm,  an  dessen  Basis  eine  qnere  Spaltöffnung.  Im 
Innern  vor  den  vertieften  Moskeleindrflcken  zwei  undeut- 
liche ,  conisch  erhabone  SpiraleindrAcke  (wahrscheinlich 
der  fleischigen  Arme)  mit  &  oder  6  Umgängen.  Die  Spitze 
dieser  kegelförmigen  Anschwellungen  richtet  sich  nach  der 
Mitte  der  kleinen  Schale.  Diese  besitzt  zwei  Zahngruben, 
dazwischen  einen  einfachen  Schlossfortsatz.  Mnskeleindrflcke  d<- Kn».  ivvon.  G^ToLt^i», 
unmittelbar  vordem  Schlossrand,  durch  eine  sehr  schwache  EiM-innomciteairgwuM- 
Medianleiste  getrennt.  GcffLsseiudrQckc  in  beiden  Schalen  „"t'ä'eRTp'i^ifn'itegpiftr 
von  zwei  UanptsUlmmcn  in  radialer  Kichtnng  ausstrahlend  inigenÄnMhwpiiniigfii.ri. 
und  nach  aussen  ver&stelt.    Devon. 

?  Ämphictina  I.aubc.  Schale  faserig,  schuppig,  ungleich  klappig,  nind  oder 
oval,  glatt,  convcx-concav.  Grosse  Klappe  gewölbt,  mit  kurzem  Wirbel;  Schnabel 
kurz,  durchbohrt.  Kleine  Schale  concav.  Schlosslinie  sehr  kurz  und  schief; 
Area  fehlt;  Deltidinm  dentlich.  dreieckig.  Muskeleindräcke  (?)  im  Innern  beider 
Schalen  ungewöhnlich  lang  nnd  schmal.  Ob.  Trias.  St.  Cassian  (sehr  selten). 
A.  Sucssi  Laube. 

Zu  den  Strophomen iden  rechnet  Davidson  neuerdings  auch  die  Gattung 
Forambonitcs,  für  welche  er  ursprünglich  wegen  ihres  kurzen  Schlossrandcs  und 
mancher  anderer  abweichenden  Merkmale  eine  besondere  Familie  Forantbonilidm 
aufgestellt  hatte.  Dali  h&lt  die  Familie  aufrecht;  wahrscheinlich  gehört  ausser 
Porombonites  auch  SpUrielasma  hierher. 

Poramliotiitcs  7B.DdGr  (Isorhi/nchus  Kius)  (Fig.  513).  Schale  faserig,  rund, 
kugelig,  fast  gleichklappig;  Stimrand  mit  Wulst  und  Sinus;  Schnabel  fast  gleich 
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die  Zahn  platten  in  zwei  convergircnde  LeiHtcn  von  geringerer  Läoge.  Gefäss- 
eindrflcke  radial,  gegen  den  Rand  gegabelt.  Silnr.  Besonders  h&afig  im  nuter- 
siloriscttcn  Vaginatenkalk  bei  St.  Petersburg. 

Synlrielasma  Meek.  Schale  pnnktirt,  dQnn,  gewölbt,  fast  kngetig,  ge- 
rundet. Scblossrand  sehr  karz,  gerade,  mit  Z&hnen  and  Zahngrnben.  Wirbel 
eingekrümmt.  Area  klein ,  in  der  grossen  Klappe  mit  dreieckiger  Oeffnnng. 
Oberflacbe  gefaltet  and  fein  gestreift.  Kleine  Schale  mit  zwei  vorstehenden,  fast 
geraden  Cmra  nnd  einer  ziemlich  hohen  Medianleiste.  Zahnplatten  der  grossen 
Schale  dünn,  ganz  Ecbwach  divergirend,  verlängert,  dazwischen  ein  Median- 
septnm  von  gleicher  Länge.  Kohlenkalk.  Nord-  ond  S&damerika.  6'.  (Spirifer) 
hemitiicatus  Hall,  S.  (Terebratula)  Ändii  d'Orb. 

3.  Familie.    Koninckinldae.    Davidson. 
Schale  Mein,  convex-concav.      ScMossrand  <jeraäe  oder  g^fogen,   ohne 
Area.     Schntd>elöffnung  fehlt.     Im  Innern  ein  Armgerüst  aus  zwei  locker 
aufgerollten  SpiralJcegeln  bestehend,  deren  Spiteen  nack  der  grossen  Sdiale 
gerichtet  sind. 

Die  hierher  gehörigen  Gattungen  werden  von  Suess  zu  den  Spiriferiden, 
von  Woodward  zu  den  Strophomeniden  gestellt. 

AnopJoilieca  Sandherger.  Schale  faserig,  convex-concav,  ohne  Schnabel- 
öffnung, Area  oder  Deltidium;  Schlossrand  gebogen.  Grosse  Schale  couvei,  mit 
zwei  Schlosszfihnen  und  einem  Uedianseptum  im  Grunde  der  Schale ,  das  am 
vorderen  Ende  gespalten  ist;  zu  beiden  Seiten  desselben  liegen  die  Eindrücke 
der  Schlossmnskeln,  etwas  weiter  nach  vom  jene  der  Schliessmnskeln.  Kleine 
Schale  schwach  vertieft,  Schlossfortsatz  gespalten,  daneben  je  eine  Lamelle,  an 
welcher  die  flachen,  vielfach  gewundenen  Spiralkegel  befestigt  waren.  Gefäss- 
eindräckc  von  zwei  Ilauptästen  ausgehend.    Devon.    A.  venusta  Schnur  sp. 

Koninckina  Suess  {I'rodudua  p.p.  Manster,   Klipst  et  auct.)  (Fig.  51-i). 
Schale  faserig,   fast  kreisrund,   sehr  dick,  glatt,   convex-concav.     Schlossrand 
gerade,  mit  Zähnen  und  Zabngmben.   Grosse 
^  ■•  Schale  gewölbt,  mit  stark  eingeh(^euein  und 

durchbohrtem  Schnabel,  ohne  Area  nnd  Del- 
tidium. Eleiue  Schale  ausgehöhlt  nnd  sehr 
wenig  Raum  fQr  das  Thier  lassend;  Innen- 
fläche derselben  mit  schwachem  Median- 
septum.  An  jeder  Seite  dieser  Leiste  siebt 
man  den  Eindruck  einer  eingerollten  Spirale 
mit  i  Umgängen;  noch  stärker  sind  diese 
Spiralfnrchen  in  der  grossen  Klappe  vertiefL 
1,  "^rf  wV  Dieselben  entsprechen   einem    zarten  Spiral- 

at. Caasian,  Tiiui.  » nat.  ui.   h  vi^r.       band,   dcssen  Reste  zuweilen  ijoch  erhalten 
sind.    Die  Eindrflcke  der  Muskeln  wenig  be- 
kannt.  Zwei  Hanptstämmc  von  GefUssen  senden  im  Innern  jeder  Klappe   zahl- 
reiche verkabelte  Aeste  nach  dem  Rande.     Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Art 
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K.  Leonhardi  Wissm.  sp.   findet   sich   sehr   b&ufig   in   der   oberen  Trias   von 
St.  Cassian  in  Tirol. 

Thecospira  Zagmayer  (Jahrb.  d.  geot.  Reichs-Anst.  1880  S.  152).  Schale 
wie  Theci<Uum,  jedoch  im  Innern  zwei  Spiralkegel,  welche  ähnlich  wie  bei 
Koninckina  anfgerollt  sind;  die  Äxen  derselben  divei^ren  nach  der  grossen 
Klappe,  ihre  Omndflachen  stehen  dachförmig  Ober  der  kleinen  Klappe.  RbAtische 
Stnfe.     Tk.  Haidingeri  Snesa  sp. 

4.  Familie.    Splriferidae.  d'Orb.  (p.  p.). 
(DcWiyridae  Qaenstedt.) 

Schede  biconvex;  im  Innern  zwei  Spiral  aufgerollte  Bänder  an  dem 
Schlossrand  der  kleinen  Schale  befestigt,  welche  BoMkegd  bilden,  deren 
Spitzen  sich  nach  beiden  Seitm  der  Schalen  ridden,  während  sie  sich 
einander  ihre  Susis  zuwenden. 


b  Stciiikprn    »o«    Sfirifir  nwcropt 
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Spirifer  Sow.  {SpiriferaSoK.,  Ht/sterolitlms  p.p.  anct,  Fusella,  Xarfinia, 
Brachytlit/ris,  Reticularia  M'Coy,  Chorisfites  p.  p.  Fischer,  Deltliyris  Balm.,  7W- 
gtmotrela  Eoenig)  (Fig.  515).  Schale  faserig,  qner-oval  oder  verlängert,  mehr 
oder  weniger  dreieckig,  biconvex,  meist  mit  Bucht  and  Sattel  am  StimraDd, 
gerippt,  gestreift  oder  glatt.  Schnabel  gerade  oder  gekrümmt,  spitz;  Srhloss- 
rand  lang,  gerade.  Area  der  grossen  Schale  dreieckig,  flach  oder  concav,  häofig 
mit  Horizontallinicn,  die  von  verticalen  gekreuzt  werden ;  in  der  Mitte  mit  drei- 
eckigem Spalt  anter  dem  Schnabel,  welcher  sich  von  oben  herab  altmälig  an 
aasgewachsenen  Exemplaren  schliesst.  Kleine  Schale  gleichfalls  mit  schmaler 
Area  and  dreieckiger  Oeffnnng,  die  ganz  oder  theilweiae  vom  Schlossfortsatz 
ansgefAllt  wird.  Die  Stiele  (Crora)  der  Spiralbänder  erreichen  nicht  ganz  die 
halbe  Länge  der  Schale  and  gehen  dann  in  die  Spiralkegel  Qber,  welche  h&nfig 
fast  das  ganze  Scbaleninncre  auEfallen.  Schlossplatten  klein  und  etwas  aas- 
gehOhlt;  Schlosamnskeln  an  einem  kleinen  Schlossfortsatz  befestigt;  davor  die  4 
grossen,  länglichen  Haftstellen  der  Schliessmnskeln.  Im  Innern  der  grossen 
Schale  werden  die  beiden  Schlossz&hne  von  senkrechten,  mehr  oder  weniger 
stark  entwickelten  and  verlängerten  Zabnplatten  gestützt,  welche  bis  zum  Grand 
der  Klappe  reichen.  Dieselben  umfassen  den  Eindmck  des  Schliessrouskels  und 
die  grossen  Narben  "der  beiden  Schlossmaskeln.  ^rifer  gehört  zn  den  arten- 
reichsten Brachiopodengattnngen  nnd  ist  vom  Silnr  bis  zar  Trias  verbreitet. 
Aas  SUarschichten  führt  Bigsby  100,  aas  Devon  and  Carbon  Ober  200  Arten  anf. 
Leop.  V.  Bnch  zerlegte  seine  Gattong  Däthyris  in  zwei  Gmppen:  Alati, 
bei  denen  der  Schlossrand  länger  als  die  grösste  Schalenbreite  ist,  und  Rosirati, 
Formen  mit  kurzem  Schlossrand.  Neuerdings  sind  eine  Reihe  von  Sabgenera 
abgetrennt  worden,  zu  deren  Unterscheidung  vorzUgUch  die  Struktur  der  Schale, 
sowie  die  BeschafTenhcit  der  Zabnplatten  und  des  Medianseptoms  verwertfaet 
worden. 

Sabgenera:  a)  Martinia  M'Coy  (XtM&ocoe/ta  Hall).   ScMosslinie  kilrzer  ab 
die  Schalenbreite,  Ecken  des  Schlossrandes  stampf  abgemndet,  Oberfläche  glatt; 
Spiralen  im  Innern  klein.   Silnr  bis  Kohlenkalk. 
M.  (Sp.)  gXaber  Sow.  nnd  M.  (Sp.)  lineata  Sow. 
Kohlenkalk.  Jlf.  (Sp.)  laevigata  Schloth.  Devon, 
h)  Spiriferina  d'OTb.  {XenUeUa<i'aea&t.) 
(Fig.  516).     Schale  punkttrt,  Oberfläche  meist 
mit    feinen   Rdhrcben    bedeckt;    SpaltAffiinng 
unter   dem  Schnabel    durch   Psendodeltidinm 
geschlossen.    Im  Innern   der   grossen   Schale 
ein  starkes  Hedianseptum  zwischen  den  Zahn- 
platten.   Kohlenkalk  bis  Lias.     8p.  inscuJptus 
PhiU.  Kohlenkalk.   Sp.  cristatus  Schloth.  Zech- 
stein.   ^.  fragilis  Schloth.  Masclielkalk.    ^. 
Fig-  618.  Walcotti  Sow,    Lias. 

Miixi^^,T^^''Zt  o,.  ^^  'S"'^»«»«  Deslongch.   Schale  wie  Spirifer 

(Nicii  DmriaND.)  faserig.    Schlossrand  so  lang  als  die  Schalen- 
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Seite;  Area  der  grOBseD  Schale  hoch,  anter  dem  Schnabel  eine  dreieckige 
Oeffnang.  Die  Z&hne  darch  Zahnplatteo  gestützt,  zwischen  denen  ein  Median- 
septum  vom  Schnahel  der  grossen  Schale  nach  der  Stirn  verlauft;  dasselbe 
tragt  eine  kleine  Platte,  welche  die  SpaltAffnnng  in  der  Area  theilweise  schliesst. 
Kleine  Schale  mit  einem  dreilappigen  Schlossfortsatz  nnd  einer  hreiteu  vier- 
theiligen  Scblossplatte,  deren  Forts&tze  von  den  ansseren  Ecken  der  Zabn- 
gmbeD  ansgehen.  Die  Cmra  der  Spu-alkegel  durch  ein  Querband  vereinigt. 
Ob  Lias.   Nonnandie.     S.  imbrictda  Desl. 

,  d)  Syringothyris  Winchell  (Fig.  517).  Schale  wie  ,§piri/er,  aber  pnnktirt. 
Schlossrand  verlängert.  Grosse  Schale  mit  einem  breiten  Hediansinns ,  sehr 
grosser  Area  nnd  einer  engen  drei- 
eckigen Oeffnong,  welche  znm  Theil 
dnrch  ein  Psendodeltidinm  (Z>)  ge- 
schlossen ist.  Zwischen  den  verticalen 
Zahnplatten  {x)  verlaufen  fast  in  der 
Terlangemng  des  SchlossrandeB  zwei 
Qnerplatten  (y),  welche  in  der  Mitte 
stark  abwärts  gekrflmmt  sind,  sich 
mit  ihren  unteren  Enden  beinahe  be- 
rühren nnd  auf  diese  Weise  eine 
rObrenffirmige  Spalte  (z)  zwischen  sich 

frei   lassen.    Vom  Schnabel   verlAnft _*^"  1"; ,  „  ._.  _ 

ein    Medianseptum  gegen   die  Stirn. 
Kleine    Schale   niedergedrückt,  ohne 
Area.    Kohlenkalk.   Nordamerika,  Ir- 
land,  Belgien.    S.  f$pus   Winchell,   8.  (Spirifer)  cuspi- 
datus  Sow. 

e)  Cyrtia  Dalm.  {^ptrifer  p.  p.  aact.)  (Fig.  518). 
Schale  dreieckig,  gewölbt,  faserig;  Schlossrand  fast  so 
lang  als  die  Breite  der  Schale,  mit  Zahnen  und  Zahn- 
graben. OrOBse  Schale  tief  ansgehöhlt,  mehr  oder  weniger 
pyramidal;  Schnabel  gerade  oder  leicht  gebogen;  Area 
gross,  dreieck^,  in  der  Mitte  mit  einem  gewOlbten 
'Psendodeltidinm,  worin  meist  eine  mnde,  rAh-  , 

rige  Oefihang.  Die  Z&hne  werden  dnrch  kraftige 
Zalmplalten  gestötzt,  welche  vom  Wirbel  be- 
^oen,  sieb  aber  im  Grande  der  Schnabel- 
bOble  nicht  vereJQigen.   Kleine  Schale  gewölbt, 

TtttV  tfedianimlst ;    im  Innern  Spiralkegel  wie 

hä^irifer.  Silor.  Devon.    C.  eayorrecta  Dalm. 
()  Offrtina    Davidson   (Fig.  519).    Schale 
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innerlich  eine  dreieckige  Spalte  in  der  Area,  die  von  einem  PGendodeltidinm 
geschlossen  wird.  In  letzterem  helindet  sich  mei^t  eine  runde,  zuweilen  in  eine 
seichte  Längsfurche  verlaufende  Oeffnnng.  Devon  bis  Trias.  Earopa  und  Nord- 
amerika.    C.  (Spirifer)  uttcinala  Schafh.  Rhaet. 

g)  Mimulus  Barr.  Schale  ähnlich  Spirifer,  aber  mit  einem  Sinns  anf  der 
kleinen  nnd  einem  Sattel  auf  der  grossen  Klappe.  Inneres  der  Schale  nnbp- 
kannt.  Ob.  Silur  (£).  Böhmen.  M.  pen-ersus  Barr,  vielleicht  auch  Kohlenkalk 
{^irifer  squamosus  Phill.  nnd  contrarius  Roem.). 

Spirigera  d'Orb.  (^Alhyris  M'Coy,   Seminula  p.p.  M'Coy,   .^ittoconehua 
M'Coy,  CleioOiyris  King  non  Phill-, 
.  b  Euthi/ris  Quenst.)  (Fig.  520  u.  52 1 ). 

Schale    faserig,    rundlich,    oval 
oder   quer   verlängert,    gewölbt, 
glatt  oder  concentrisch  gestreift, 
'  zuweilen  mit  weit  hervorragenden, 

concentrischen,  flflgelartigen  Blät- 
tern  verziert.     Schlossrand   ge- 
bogen, ohne  Area;  Schnabel  wenig 
Fig-  520.  vorragend,  von  runder  terminaler 

wl'^^r.^LTi.I.^l"fetoi."'l7n-.™Zh?L''"i!.t^l',;     Oeffnnng  durchbohrt.    Deltidinm 
Briwie  mit  spinUrgrin.  (Noch  DiiidiwD.)  verkttmmert.    Zahnplatten  im  In- 

nern  der   grossen   Schale  mehr 
^  oder  weniger  stark  entwickelt,  dazwischen  die 

vertieften  Eindrücke  der  Foss-,  Schliess-  nnd 
Schlossmuskeln.  Im  Innern  der  kleinen  Schale 
zeigen  die  Schlossplatten  4  Eindrficke  fOr  den 
Fnssmnskel;  in  der  Nähe  des  Wirbels  sind 
die  Platten  von  einer  kleinen  runden  Oeffnnng 
durchbohrt  (Fig.  520'').  Die  Sclilossplatten  sind 
innerhalb  der  Zahngraben  etwas  nach  vom  ver- 
längert and  tragen  zwei  schlanke  Gmra,  welche 
gegen  einander  gerichtet  sind  nnd  sich  mit 
ihren  Enden  fast  berDhren;  an  diese  schUessen 
sich,  unter  sehr  spitzem  Winkel  aufsteigend, 
die  ersten  Spiralamgänge  der  Kegel  an.  Ein 
Medianseptum  fehlt  oder  ist  nor  sehr  schwach 
entwickelt. 

Den  Baa'nnd  die  Anheftnng  der  Spiralkegel 
beschreibt  J.  Hall  (ao""  Report  p.  15.S)  bei 
AOiyris  spiriferoides  (Fig.  521)  folgend  ermassen : 
Die  AnheftungB stelle  der  Crura  an  den  Schloss- 
platten ist  bei  a;  ron  da  verlaufen  die  beiden 
Bänder  fast  gerade  nach  vom,  biegen  sich  aber 
bald  aufwärts  {h)  und  krümmen  sich  dann  um 
sich  selbst  zurflck,  indem  sie  zuerst  g^n  die 


Ipirij/ira  fi((i|OTI)  spiriftrBiJK 
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kleine  Schale  und  dann  unter  abermaliger  Umbiegang  wieder  parallel  dem  Äusseren 
Schalenrand  nacli  der  Stirn  verlaufen  (c).  Etwa  in  der  Mitte  der  Srliate 
breiten  sie  sich  aus  and  senden  je  einen  Fortsatz  (d)  nach  innen.  Diese  beiden 
Fortsätze  vereinigen  sich  zu  einer  Medianplatte  (e),  welche  geradlinig  gegen 
den  Schlossrand  aufwärts  steigt  und  an  ihrem  oberen  Ende  sich  fast  recht- 
winklig in  zwei  bandförmige  Aeste  gabelt  (/*),  die  dem  ersten  gekrflmmten  Band  (c) 
parallel  laufen  und  eine  Strecke  weit  (bei  k)  sogar  damit  verschmelzen.  Im 
weiteren  Verlauf  werden  diese  bandförmigen  Aeste  (bei  i  abgebrochen)  wieder 
frei  nnd  bilden  die  Umg&nge  der  hohlen  Spiralkegel.  (Vgl.  auch  Davidson, 
Permian  Brachiopoda  p.  21.) 

Die  zahlreichen  (gegen  100)  Arten  dieser  Gattung  finden  sich  vorzugsweise 
in  palftolithi sehen  Ablagerungen;  einzelne  Formen  kommen  auch  in  der  alpinen 
Trias  vor.  Die  jOngste  bis  jetzt  bekannte  Art  {^.  oryedipos  Emmr.  sp.)  ans 
der  rhätiscben  Stufe  zeichnet  sich  durch  ihre  ansehnliche  Grösse  aus. 

Gharionella  Biltmgs  {Cryptonella  Hall).  Schale  ähnlich  Spirigcra,  aber 
mehr  langlich-oval.  Schnabellocb  terminal,  darunter  ein  Deltidium.  Median- 
septnm  der  kleinen  Schale  fehlt  oder  rudimentär;  Schlossplatte  in  der  Uitte 
obsolet  oder  im  Grund  der  Schale  angewachsen.  Etwa  15  Arten  im  Devon  von 
Nordamerika  nnd  Spanien.    Athyris  sdttüa  Hall. 

Nucleospira  Hall.  Schale  punktirt,  kugelig,  geschn&belt ,  glatt  oder  mit 
haarfönnigen  Stachebi.  Schlossrand  kurz,  gebogen.  Grosse  Schale  mit  einer 
falschen  Area  unter  dem  Schnabel ;  im  Innern  ein  schmales  Mcdianseptum  vom 
Wirbel  bis  znm  Stimrand.  Kleine  Schale  mit  spatel förmigem  Schlossfortsatz, 
welcher  an  seiner  Basis  von  den  Zuhnen  der  grossen  Schale  eng  umfasst  wird 
nnd  sich  darauf  aufwärts  in  die  Schuabelhöhlung  der  grossen  Schale  ausbreitet, 
indem  er  sich  dicht  unter  deren  falsche  Area  legt;  derselbe  ist  mit  einer  Furche 
und  einer  kleinen  runden  Oeffnung 
zum  Austritt  des  Stieles  verseben.  Die 
Cmra  entspringen  an  der  Basis  des 
SchlOESfortsatzes.  Silur.  Devon.  Nord- 
amerika, England,  Deutschland.  N.  lens 
Schnur  sp.  Brilon. 

Mcrisia  Sness  {Camarittm  Hall) 
(Fig.  522).  Schale  faser^,  rundlich- 
eiförmig,  (]ner  oder  verlängert,  glatt; 
beide  Klappen  gewölbt,  mit  oder  ohne 
Stimsinns.  Schnabel  in  der  Jugend 
durchbohrt,  später  geschlossen,  stark 
gekrümmt;  Area  fehlt,  Schlossrand  ge- 
bogen. Im  Innern  der  grossen  Schale 
nmschliesBen  die  hohen  Zahn  platten 
eine  stark  gewölbte  Platte,  welche  mit 
ihren  beiden  divergirenden  Seitenrandem  im  Grund  der  Schale  befestigt  ist  nnd 
fast  bis  zur  Mitte  der  SchalenlElnge  reicht  (sog.  Schnhheber  King).    Unterhalb 
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dieser  Platte  liegen  die  Hnskeleindrflcke.  Das  loncre  der  kleinen  Schale  wird 
durch  t'in  bohrs  Hedianseptum  gethcilt;  dasselbe  stützt  die  Schlossplatteu, 
welche  durch  eine  seichte  Rinne  in  zwei  gleiche  Hälften  geschieden  wcrdeo. 
Unterhalh  der  Scblossgraben  Bind  die  Spiralkegcl  aoRcknOpft.  Hehrere  Arten 
in  Silur  {M.  hfrculea  Barr,  sp.,  Jlf.  passer  Barr,  sp.)  und  Devon  (M.  sctJpnim 
Itoem.  sp^  M.  cnssidea  Dalm.  sp.)  von  Europa  und  Nordamerika. 

Mcrisiclla  Hall  (Atliffris  Dav.,  V  Pentagonia  Cozzens,  Qomocotlia  Hall) 
(Fig.  523).  Wie  voriRC,  jedoch  ohne  die  verhindende  gcwölhte  Platte  {Schnh- 
heber)  zwischen  den  Zahnplatten  der  grossen  Schale.    Der  Verlauf  der  beiden 
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ersten  Umgänge  der  Spiralbänder  weicht  nach  Hall  erheblich  von  Spirigera 
ab.  Silnr  und  Devon  von  Enropa,  Nordamerika.  M.  htmida  Dalm.  sp.. 
Jlf.  laevis  Hall. 

Snbgenus:  Meristina  Hall.    Von  Meristella  durch  einfachere  Beschaffenheit 

des  ersten  Umgan^ts  der  Spiralbänder  verschieden.    M.  nitida  Hall.    Ob.  Silar. 

Beteia  King  {Trigeria  Bafle) 

(Fig.  524).    Schale  pnnktirt,  lli«- 

licb-oval,    gestreift   oder   gerippt. 

sehr  selten  glatt.     Grosse  Schile 

(  '' ))  i^\  ^^^)^^       •""  ""'^^''   teiTÜnaler  Schnabel- 

V     .  t^.   ■     %^^^  öfliiung,    anter  welcher   sich   ein 

iS^^i^St  n»1Hilinni   hntinrldt.     Ffttschn  Am 
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von  dem  eingekrtmmten  Schnabel  der  kleinen  Schale  ansgefüllt  wird  (Fig.  525). 
Rhynrhüspira  Hall  ist  ausgezeichnet  durch  den  grossen,  eine  breite  Platte 
bildeniien  Schlossfortsatz  der  kleinen  Schale.  Beide  Subgenera  sind  auf  Silur 
und  Devon  beschrankt. 

V  Acambuna  White  (Proceed.  Bost.  Soc.  nat.  bist.  1SG2  p.  27}  {FMwelfia 
HaU).    Kohlenkalk.    Ä.  prima  White. 
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Uncites  Defr.  (Fig.  52(>).  Schale  faserig,  oval  verlängert,  ziemlich  grosB, 
gestreift,  beiderseits  gewölbt.  Schnabel  der  grossen  Schale  lang  vorstehend,  am 
Ende  eingebogen,  hohl,  an  jungen  Exemplaren  durch  eine  kleine  ovale  Oeffnung 
abgestutzt;  keine  wahre  Area,  jedoch  ein  sehr  grosses  concavcs  Deltidium  unter 
der  Schuabelöffnuog.  Scheitel  der  kleinen  Schale  stark  einwärts  gekrümrat, 
vom  Deltidium  der  anderen  Schale  thcilweise  verdeckt.  Die  Seiten  der  beiden 
Schnabel  häufig  eingedrückt  und  herabgezogen,  so  dass  sie  ausserhalb  des 
SchlossrandcB  Taschen  bilden.  Im  Innern  der  kleinen  Schale  Spiralk^el,  wie 
bei  Eeteia.    Devon.    Uncites  gryphus  Schloth.  sp.    Elfel,  Bensberg  etc. 

5.  Familie.    Atrypidae.    Dali. 
Schale  faserig,   mit  (fekrümmtetn  Schnabel   und  yerundetem,  mit  hräf- 
Hgen  Zähnc^  bcseUtcni  Sdüossrand,  ohne  Area.    Im  Innern  mit  ewci  h(Men 
Spiralhe(feln,''ifidche  sich  an  den  Schlossrand  der  kleinen  Schale  anheften 
und  ihre  Spitze  gegen  die  Mitte  der  grtisiten  Schede  richten. 

Quenstedt  reiht  die  typische  Gattung  dieser  Familie  (Atrypa)  nebst  ihren 
Verwandten  nnmittetbar  an  lihynehonella  an  und  betrachtet  sie  als  Bicorner 
mit  verkalkten  Armspiralen;  gleiche  Stellnng  gibt  ihnen  S.  Woodward.  Für 
Davidson,  Sucss  und  die  meisten  Autoren  sind  Atrifpa  u.  s.  w.  Spiriferidcn ; 
Dali  bildet  dafür  eine  besondere  Familie,  aus  welcher  ich  jedoch  die  Gattungen 
Bamdsonia ,  Anoplotkcca  und  Koninckina  entfernt  habe.  In  nachstehender  Be- 
grenzung enthalt  die  Familie  der  Atrypidcn  nur  pal&olithischc  Formen. 
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Atropa  Dalm.  (Anomta  p.  p.  I.am.,  ^rigerina  d'(.>rb.,  aewO^ris  PhiU.) 
(Fi(t.  !>-27).  Schale  faserig,  ähnlich  Mt/wlioneUa,  oval-biconvm.  meist  gerippt  nnd 
mit  Bchnppigen  Zuwachslinien  oder  Blatteni  verziert.  Schlossnind  gerundet  ohne 
Area.  Grosso  Srhale  mit  stark  Rekrilmmtem,  darchbohrtem  Schnabel,  daniuter  ein 
niedriges  Deltidinm.  Kleine  Schale 
im  Innern  mit  zwei  ganz  knrzen,  ge- 
krßmmten,  freien  Craren,  an  welche 
sich  zwei  breite,  spiral  eingerollte 
Ealkb&ndcr  anheften.  Die  hohlen, 
ans  18  Umgingen  bestehenden 
Spiralkegel  wenden  ihre  breite  Basis 
nach  der  grossen,  ihre  Spitzen  nacb 
der  Mitte  der  kleinen  Schale.  Sie 
sind  in  der  N&he  des  Wirbels 
durch  ein  Band  verbanden,  welches 
jederseits  am  hinteren  Ende  des 
ersten  Umgai^  befest^  ist  und 
in  der  Mitte  znogenfSrinig  gegen 
die  Stirn  vorspringt.  Zähne,  Hu^el- 
nnd  GefSsseind  rücke  wie  bei  SJupt- 
dtoneUa.  Vom  unteren  Silnr  bis  tat 
Trias  in  Europa,  Nord-  und  Süd- 
amerika nnd  Asien  in  zahlr«cbeD 
Arten  vertreten.  Eine  der  weit- 
verbreitetsten und  hfUifigsten  Leit- 
mnscbeln  f^  die  oberen  Silnr- 
und  die  mittleren  Devonahlage- 
mngen  ist  die  A.  reticularis  Lin.  sp. 
Coelospir»  Hall  (Fig.  528).  Schale  faserig, 
concav-convcx,  im  Uebrigen  sehr  älmlicb 
Äiri/pa.  Spiralkeget  im  Innern  mit  ihrer  B«äs 
gegen  die  grosse,  mit  der  Spitze  gegen  die 
kleine  Schale  gerichtet,  locker  aufgerollt  nnd 
ans  wenigen  Umgangen  bestehend.  Die  Ver- 
bindnngsschleife  entspringt  am  vorderen  Ende 
des  ersten  Umgangs  und  bildet  eine  nach 
hinten  (oben)  gerichtete  Bucht.   Ob.  Silnr. 

Subgenus:  Zygospira  Hall  {Stewämt 
Hall  non  Conrad).  Schale  wie  Atrypa;  Aro- 
gerüst  wie  bei  Coetosptra,   allein  die  Yeriiin- 
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6.  Familie.   KhyncboDeUidae.    d'Orb. 
[Hifpoth^idae  p.  p.  Qnenst.) 

Schale  fascritj  (sehr  selten  punktirt),  biccnvex,  geschnäbelt;  SdUossrand 
in  der  Itcgd  giitoyen,  Schnabel  spitz;  Deltidium  meist  die  runde  Oeffnung 
zum  Austritt  des  Stides  wnschliessend.  Schlossplatte  der  kleinen  Klappe 
tief  getheüt,  mit  zwei  kurzen,  meist  etwas  gekrümmten  Cruralfartsätzen,  an 
welche  sich  die  fleischigen  Spiralarme  anheften.  Im  Innern  beider  Schalen 
bei  mehreren  GcUtungen  stark  entwicki^e  Zahj^>latten  und  Mcdiansepten. 
Muskdcindrücke  wie  bei  den  Terdvataliden  vertheiU.  Gefässeindrücke 
aus  zwei  Ilauptslammen  in  jeder  Schale  entspringend,  deren  rückwärtige 
Aeste  die   Genitalien  umscMiessen. 

Za  dieser  Familie  gehören  eine  Anzahl  von  Gattungen,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  enge  an  Ithifnchonella  anreihen  und  ztim  Theil  von  der  Silur- 
formation an  bis  in  die  Jetztzeit  verbreitet  sind.  Die  mit  starken  Zahaplatten 
Dud  Mediaiisepten  versehenen  Formen,  welche  ira  Innern  zuweilen  einen  com- 
plicirten  Bau  aufweisen,  wollte  J.  Halt  als  besondere  Familie  {Pentameridae) 
abtrennen;  es  lElsst  sich  jedoch  zwischen  diesen  und  den  typischen  Khyncbo- 
nelUden  keine  bestimmte  Grenze  ziehen. 

Ehi/nchonclla  Fischer  {lUiyngoneUa  und  Trigonella  Fisch.,  Oxi/rhyrtchus 
Llwyd,  TiTebraiulu  anct-,  Cgdothyris  M'Coy,  Ilijpothyris  Phill.,  Uetnühi/ris  d'Orb. 
(M'Coy),  Stcnacisma  p.  p.  Hall,  Uh^nchotrenta  Hall,  LeiorAi/nchm  Hall,  Bicomes 
Qnenst.)  (Fig.  529—581).   Schale  faserig,  dreieckig,  rundlich  oder  qner  verl&ngert, 
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gewölbt,  in  der  Regel  radial  gefaltcL  Grosse  Schale  in  der  Mitte  meist  ein- 
gesenkt, mit  mehr  oder  weniger  tiefer  Bucht  an  der  Stirn ;  kleine  Schale  in  der 
Mitte  gewölbt,  mit  Stimwulst.  Schnabel  der  grossen  Schale  spitz,  vorragend 
oder  so  stark  eingebogen,  dass  kein  Raum  zum  Durchgang  der  Stielmnskeln 
bleibt,  Oeifnnng  ganz  oder  theilweisu  vom  Deltidium  umgeben ;  Schlosszftfane  von 
divergirenden  Zahnplatt«n   gestützt.     Kleine   Schale   mit   tief  ausgeBchnittener 
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Scblossplatte ,  an  deren  Seiten  sich  zwei  kurze,  aufwärts  gekrämmte  Crnri 
(Hörair)  aubeflen;  in  der  Regel  auch  ein  karzes  Hediaaseptam  vorhandeo,  neben 
welchem  die  -1  Eindrficke  der  Scbliessmuskeln  sichtbar  sind.  Die  gegabelten 
Gefässeindracke  sind  an  StGinkerneo  zuweilen  denflich  erhalten. 

Der   Name    Bh^ncMomäa 
t  b  wurde   im    Jahre    1809    *i» 

FischerTonWaldbeiroftr 
eine  jurassische  Art  (Bh.  loxia) 
ans  dem  Moskauer  Jura  auT- 
gestellt;  doch  blieben  die  un- 
ter vorstehenden  Namen  ZQ- 
sammengefassten  MusrbclDbei 
Fig.  S30.  den    alteren    Autoren  .meisl 

.  Mg-,ri,<m,uu  r^eatiiio  linMhi.   OL  KreiJ,..  Tiii<^i-u,  Ton-      mijg,    Terebratula.     Sie   enl- 

rAon.«.  l..r-m-,„  Schlolb.  -p.  «n  Ene^lh.rf-b.rg.  Fnink..».  Sprechen      Lcop.     V.    Bnchs 

TerebratuliKpikosac  und  einem 
Theil  der  T.  dichotomne.  Phillips,  unbekannt  mit 
Fischer's  Ithynchonella,  schlug  im  Jahre  1H41  den  Gat- 
tni^snamen  Hypolhyiis ,  M'Coy  für  Bh.  latissima  den 
Namen  Q/dothpris  vor.  d'Orbigny  glaubte  einige  Formen. 
bei  denen  das  Deltidium  ganz  rudimentär  entwickelt  ist, 
so  dass  die  dreieckige  Oeffanng  bis  zum  Schlossrand  reicht 
(Sh.  ^siUacea),  als  besondere  Gattung  Hemilht/ris  {Fig.  531) 
\oiiIihyftchoneüaiTe.an{!.aza  müssen,  and  J.  Hall  bezeichnete 
die  meisten  sitnrischcn  und  devaiiisrhen  Rhynchonellen  als 
Slenocisma,  von  der  unbegründeten  Voraussetzung  aus- 
gehend, dass  sie  hinsichtlich  ihres  inneren  Baues  von 
lili.  loxia  Fisch,  differiren.  Auch  die  Gattungen  Wi^tidiO' 
trema  und  Leiorfu/nckus  Hall  sind  auf  Grund  nnerheblicber 
f.    5j,  Verscbiedenheiten  aufgeBtellt  worden. 

RiiyHdHHHii-KHitmthnr.s)  Man  kennt  bis  jetzt  etwa  500  Rfiynchoneiia-ÄiteD.  Die 

>,«««««  i«n.  IT  n««t.      Mtesten  beginnen  im  nnteren  SUnr  (ÄA.  äerUala  Bah.  Bk. 
tat.  Dr.  '     co.pax  Conr.  sp.),  sie  werden  bereits  sehr  zahlreich  in  ober- 

silnrischcn  Ablagerungen  {Rh.  Baphne  Barr.,  13*.  Ngmfhaa 
Barr.,  Sh.  princeps  Barr.,  Bk.  Henrici  Barr.,  Sh,  plicatelh  Dalm.  sp.,  BA.  Immka 
V.  Buch,   Bk.  boreälis  v.  Buch).     Im   Devon  sind   besonders  Bk.  Wiistmi  Sow. 
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Sow.,  im  branncn  Jura  Hh.  '{tiadr/phctUn  Ziel.,  Jih.  dvcorata  Sthloth.,  1&.  varians 
Schloth  ,  Sh.  concinna  Sow. ,  im  weissen  Jnra  Jih.  lacunosn  Bach,  lih.  trtlobata 
Zict.,  lik.  Asficriana  d"Orb.,  Uli.  inconstans  Sow.  zu  nennen.  Die  nntere  Kreide 
liefert  neben  zahlreichen  kleinen  Arten  wie  Hh.  MoiUoniana  d'Orb.,  lih.  depressa 
Sow.,  Kk.  lata  Sow.  auch  die  gröaste  bekannte  liht/nehoneUa  (]lh.  peregrina  Bncb). 
Fflr  die  mittlere  and  obere  Kreide  sind  Jih.  compressn  Lam..  lUi.  htissima  Sow., 
üh.  Cuiieri  d'Orb.,  lih.  vespertilio  Broccbi,  Uli.  odnpliada  Sow.,  lih.  pUfolUis 
Sow.  charakteristisch.  In  der  Tertiärformation  finden  sieb  nnr  wenige  Arten 
und  aus  den  Meeren  der  Jetztzeit  wenlcn  noch  6  Arten  angeführt. 
Als  Snbgcnera  werden  nntcrschieden : 

a)  Äcanfhothi/ris  A'Orb.  (Fig.  5.^2).  Obertl&che  mit  kurzen  röhrenfönnigca 
Fortsätzen  versehen.  Jnra.    ^4.  ^inosa  Schloth.  s]). 

b)  Rhynchopora  King.  Wie  ,ii/*ywAoneH(i,  aber  Schale  pnnktirt.  Dyas. 
R.  Geinileiana  Vern. 

Eatonia  Hall  (12»'' Report  p.34)  (Honta Meek  et  Worth.). 
Schale  wie  KhynchoneUa ;  Ventralschale  mit  tiefem  nnd 
breitem  Stimsinns.  Im  Innern  der  kleinen  Schale  ein 
starkes  Medianscptnm  nnd  i  Cmralfortsätzc ;  in  der  grossen 
Schale  sind  die  /ahuplatten  durch  erhabene  Lamellen 
ersetzt,  welche  die  Mnskeleindrücke  umgeben.     Ob.  Silnr.  p.    ^^ 

Nordamerika,     £.  (Alrypa)  prculiiiris  Conrad.  /«.  (AomiMifr 

Dimerella  Zittel  (Palaeontographica  1870  Bd.  XVll 
S.  220).  Schale  dreieckig,  gewölbt,  radial  gerippt;  Schloss- 
rand fast  gerade.  Hrosse  Schale  mit  vorragendem  Schnabel  und  hoher  Area, 
Deltidiam  sehr  schwach  entwickelt,  darin  eine  sehr  grosse  dreieckige  Oeffnnng, 
die  bis  zu  dem  mit  zwei  starken  Z&hnen  versehenen  Schlossrand  reicht.  Kleine 
Schale  mit  zwei  starken  gekrümmten  Cmren  und  einem  Medianscptnm.  welches 
die  gegenüberliegende  Klappe  erreicht,  so  dass  das  Innere  der  Schale  in  der 
vorderen  Hftlfte  in  zwei  Kammern  getheilt  wird.    Trias*   D.  Gävibeti  Zitt. 

Nach  Dali  gehört  zn  Dimerelln  aoch  eine  lebende  Art  (D.  gnomon),  ftlr 
welche  Jeffreys  die  Gattungsnamen  Oyptopora  und  Ätrelia  vorgeschlagen  hatte. 

Rhynchonellinn  Gemmellaro,  Schale  faserig,  quer- vierseitig  bis  dreicck^, 
glatt  oder  radial  gerippt;  Schlossrand  fast  gerade.  Grosse  Schale  gewölbt,  mit 
langem  gebogenem  Schnabel  nnd  grosser  dreieckiger  Area,  worin  ein  mdimen- 
t&res  Deltidinm  mit  ovaler  Ocffnung  sich  befindet.  Schlosszahne  nnd  Zahngmben 
wie  hei  Ühynchonella.  Kleine  Schale  schwach  gewölbt  oder  eben,  mit  langem 
geradem  Schlossrand,  von  welchem  zwei  sehr  lange,  die  grosse  Schale  fast  er- 
reichende, schräg  nach  vom  nnd  innen  gerichtete  Crura  aasgehen.  Zuweilen 
senden  diese  Römer  in  der  Nahe  des  Schlossrandes  je  einen  sichelförmigen 
Fortsatz  ab.  Ob.  Jnra  (Tithonatufe)  in  Sicilien.  4  Arten.  Rh.  Suessi,  bih- 
bata  Gemm. 

Slrlcklandia  Billiugs  {StriddanAinia  Billings,  Itensselaeria  p.  p.  Hall), 
Schale  ziemlich  gross,  länglich-oval,  radial  gefaltet,  beinahe  gleichklappig,  schwach 
gewölbt.     Grosse  Schale  mit  Area,  im  Innern  ein  kurzes  Medianseptnm ,  von 
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welchem  zwei  Zahnplatten  ausgehen  nnd  eine  kleine  Kammer  unter  dem  Wirbel 
bilden.  Kleine  Schale  mit  zwei  kurzen  rudimentären  Schlossplatten ,  welche 
verl&ngerte  Crnralforts&tze  trogen.  Medianseptum  fehlt.  Silnr.  Nordamerika, 
England.     Sir.  iirata  Sow.  S]i.,  Sir.  Canadertsis  Bülings. 

Camcrella  Billings.  Schale  qaer-oval,  fast  gleichklappig ,  glatt  oder  mit 
Bcliwacfaen  Falten;  grosse  Klappe  gewClbt,  kleine  in  der  Mitte  vertieft;  Wirbel 
gckrttmmt,  imdnrch bohrt.  Unter  dem  Schnabel  der  grossen  Schale  bilden  die 
eonvergirenden  Zahnplatten  eine  kleine  Kammer,  von  welcher  ein  ziemlich 
langes  Medianseptom  anseht.  Ebenso  werden  die  Cnira  der  kleinen  Schale 
von  zwei  kurzen  Platten  gestatzt,  die  sich  im  Grand  der  Schale  in  einem 
starken  L&ngsseptum  vereinigen.  Unt.  Silur.  Nordamerika.  C.  tarians  Billings, 
C.  ops  Billings. 

?  Triplesia  Hall.  Schale  dreilappig,  concentrisch  und  fein  radial  gestreift; 
grosse  Klapi)e  mit  breitem  tiefem  Sinns,  kleine  Schale  mit  Medianwulst.  Scblos!- 
rand  gerade,  Area  klein,  Oeffaung  dreieckig.  Innerer  Bau  unbekannt.  Silur. 
T.  (Atrifpa)  extans,  cuspidata  nnd  nucleata  Hall.   Nordamerika,  England. 

'i  EichKaldia  Billings.  Schale  oval  oder  quer  verlängert.  Grosse  Schale 
mit  verlängertem,  durchbohrtem  Schnabel,  darunter  eine  concave  Deltidialplatte; 
Schlossrand  gebogen.  Im  Innern  jeder  Klappe  eine  mediane  L&ngslciste,  die 
der  kleinen  Schale  st&rker.  SchlosszELbne  und  Zahngrubeu  scheini.'u  zu  fehlen. 
Oberfläche  mit  reihenförmig  geordneten  GrObchen  bedeckt.  Silur.  E.  sub- 
trigonalü  Billings,  E.  Bohemka  Barr.,  £.  Capewelli  Davidson.  Nordamerika, 
England,  Schweden,  Böhmen. 


KC.S33. 

A-c  Camaroplionii  HcMMiimi  v.  Hock.    ZachiUiiD.  (icn.    a  Eiemplu  in   luL   Or.    b  Sduuban.    e  luaets 

siui'i  Schul«,  vi^rgr.  |i  ScliluKirtirtuU,  c  Crnn,  .i  ZahopUttMi  dur  ({rosaou.  -j  Zahaplatkn  der  kleiBU  Klippf. 

a  tiai  i'  HudiuDHptii).    d  C.  tfHnUilgiHiuia  Uuwio.    älvin1i«n  mit  OefuMind rücken  lu  dem  ZsckitiiiD  >ui 

Hambli-luD.  Eüglind.   (Nach  Utividnii.) 

Camarophoria  King  (Stemsdiisma  Dali)  {Fig.  533).  Wie  Ühifnc/wnella, 
aber  grosse  Schale  im  Innern  mit  convergirenden  Zahnplatten  (x),  die  sich  in 
einer  niedrigen  Medianleiste  (s')  vereinigen.  Kleine  Schale  mit  hohem  Median- 
septum (s),  von  welchem  ein  hohler  löffeiförmiger,  uns  zwei  vereinigten  concaven 
Platten  (g)  gebildeter  Fortsatz  nach  dem  Schlossrand  abgebt.  Cmra  (c)  sehr 
lang  und  dünn,  Schlossfortsatz  {i)  hervorragend.  6 ef&Bsein drücke  wie  bei 
Ithi^hcnella.  Devon.  Kohlenkalk.  Dyas.  Europa,  Nordamerika.  C.  cramfita 
Martin  sp. 
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l'vnlamerus  Sow.  (Fig.  b'ii).  Suhale  oval,  ungleicbk lappig,  mit  gebogenem 
Stjblossrand.  Grosse  Klappe  stärker  gewölbt,  kleine  hantig  mit  Einsenkung  an 
der  Stirn.  Scbnabel  spitz,  nicht  abgestutzt,  stark  hcrabgekrflmmt  and  häufig 
den  Scheitel  der  kleinen  Schale 

berührend,  darunter   eine   drei-  •  <> 

eckige  Oeffnnng.    Area  und  Del- 
tidium   fehlen.    Im    Innern   der 

grossen  Schale  (ntFig.  534'^)  be-  ' 

finden  sich  zwei  sehr  kräftige 
coQvergirendc  Zahnplatten  {x), 
welche  sich  in  einem  aus  zwei 
verwachsenen  Blättern  bestehen- 
den Medianseptum  (s)  vereinigen, 
noch  che  sie  den  Grand  der  Schale 
erreicht  haben.  In  der  kleinen 
Schale  (n  Fig.  534'')  erbeben  sich 
von  der  Mittellinie  zwei  nach 
innen  divergirende  Septa  (s),  oder 
das  ans  zwei  Lamellen  bestehende 
Medianseptum  spaltet  aicb  in 
zwei  divergirende  Blätter;  letz- 
tere schliessen  sich  an  zwei  breite, 
etwas  ausgehöhlte  Platten  (Cru- 
ralplatten)  {l/)  an,  die  antcr  den 
Zahngmben  den  Schlossrand  erreichen,  zuweilen  mit  Cmralfortsätzen  vergehen 
sind  und  bis  zum  Wirbel  fortsetzen.  Ihre  vorderen  Kanten  ftlgen  sich  mehr 
oder  weniger  genau   an  die  Kanten   der  Zahnplatten  der  grossen  Schale  an, 


Im.  ap.  Htm.  0«g|gleip,  EiM. 

iiL  <jr.,   TOB  xini.  b  duMelbe,  Stlnindcht. 

inUrhalb  dai  ÜtUimmaart.    d  Lingadnreb- 

Miltclllnio  lon    Paüamimi  Kmgliiii  Sow. 

>/>  uL  Ol.  Ob.  Silar. 
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und  so  entsteht  in  der  Mitte  der  Schale  eine   kleine,   nur  nach  unten  offen« 
Kammer,  welche  von  4  anderen  Kammern  (zwei  in  jeder  Klappe)  umgeben  ist 

Zittui,  »nndbiK^b  Ji^r  l'^l^ifontologlö.  45 
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Da  das  Medianseptam  der  grossen  Schale  immer,  jenes  der  kleinen  hilafig, 
aus  zwei  Ulättera  besteht,  so  spalten  sich  die  Pentamerns- Schalen  sehr  leicht 
nach  der  Mittelebene  (Fig.  534'^).  Ziemlich  verbreitet  in  Silur-  nnd  Devon- 
ablagerungen. Als  typische  Arten  aas  der  Silarformation  sind  za  nennen: 
P.  KniglUii  Sow.,  P.  Sieher i  Barr.,  P.  Bohemicus  Barr.,  P.  oMonffOS  Murch^ 
P.  Vofftdicus  Vera.,  P.  galealus  Dalm.,  P.  Unguifer  Sow.  etc.  Aus  der  Devon- 
formatioD:    P.  galecAus  Dalra.,  P.  globus  Bronn,  P.  acuto-lobaius  Sandb. 

Als  Snbgenera  lassen  sich  von  Peniamems  abtrennen: 

a)  Qypidia  Dalm.  (Fig.  535).  Schnabel  verlängert,  nicht  auf  die  kleine 
Schale  herabgekrflmmt ,  daranter  zaweilcn  Deltidium  erhalten.  Qrosse  Schale 
im  Innern  wie  Pentamerus.  In  der  kleinen  Schale  vereinigen  sich  die  beiden 
Septa,  welche  die  Craralplatten  {b)  tragen,  nicht  in  der  Hittellinie  der  Schale, 
sondern  verlaufen  vom  Wirbel  in  divergirender  Richtung  bis  ttber  die  Mitte  der 
Schalenlänge.    Ob.  Silur.     G.  conckidium  Dalm.    Gotland. 

b)  Pentamerella  UalL  Schale  oval  oder  rundlich,  mit  Stimsinns  in  der 
grossen  nnd  Wnist  in  der  kleinen  Schale.  Inneres  der  grossen  Schale  wie  bei 
Peidamerus,  in  der  kleinen  Schale  verwachsen  die  Craralplatten  ihrer  ganzen 
Lange  nach  mit  zwei  ilivergirenden  Platten,  die  direct  von  der  Hittellinie  aus- 
gehen, nnd  bilden  dadorch  Unter  dem  Wirbel  einen  trogförmigen  Fortsatz.  Beide 
Kla]i]ien  mit  niedriger,  falscher  Area  versehen.  Devon.  Nordamerika.  P.  onito 
Conr.  sp.,  P.  papilionensis  Hall. 

c)  ?  Gt/ßidula  Hall.  Schale  kurz,  baachig.  Grosse  Schale  hoch  gewölbt, 
mit  gekrümmtem  Schnabel  und  grosser  dreieckiger  Ocffnung.  Kleine  Schale  mit 
Stimsinus.  Beide  Schalen  mit  Area,  die  der  grossen  wie  bei  ^irifer  kreuz- 
weise gestreift.   Devon.    Nordamerika.     G.  occidentalis  Hall,  Q.  laertusciila  HalL 

d)  Brachj/merus  Shaler  {Anaärophia  Hall).  Schale  ähnlich  Bhynchonella, 
(;efaltet.  Ventralschale  kleiner  als  die  Dorsalschale,  oben  gewölbt,  an  der  Stirn 
mit  Sinus.  Dorsalschale  (sonst  kleine  SchaleJ  bauchig,  stark  gewdlbt,  mit  vor- 
ragendem Wirbel;  im  Innern  Schloss  durch  senkrechte,  fast  parallele  Schloss- 
jilattcn  gestützt,  von  denen  die  Cmra  ausgeben.  In  der  grossen  Schale  lange, 
etwas  divergirende  Zahnplatten,  dazwischen  ein  Medianseptam.  Silur.  Nord- 
amerika.    B.   Verneuili  Hall  sp. 

c)  ?  Amphigenia  Hall.  Schale  pnnktirt,  Iftnglich-ovaL  Grosse  Schale  mit 
convcrgircnden  Zahnplatten,  welche  sich  in  einem  hohen  Medianseptutn  ver- 
einigen. Kleine  Schale  mit  freien  Cmralfortaätzen.  Area  fehlt.  Devon.  Nord- 
amerika.   Ä.  (Pcntamerus)  elongala  Vanuxem  sp. 

?  Clorinda  Barr.     Silur.    Böhmen. 

7.  Familie.  StrIngocepliaUdae.  Davidson. 
Schale  kreisßrmig,  Schlossratid  gerundet.  Unter  dem  Schttabd  der 
grossen  Schale  ein  Deltidium  mit  Oe/fnung.  Sehlossfortsais  der  Meinen 
Schale  ungewöhnlich  gross,  fast  bis  zur  grossen  Schale  reichend.  Jtradüal- 
scMeife  dem  Bande  der  Schale  folgend,  mit  radialen,  nach  innen  gerickteteH 
Fortsätzen. 
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Siringocephalus  Defr.  (Fig.  536).  Schale  punktirt,  gross,  faet  kreis- 
förmig; grosse  Schale  mit  vorragendem  zagespitztem  Schnabel,  darunter  eine 
hohe  dreieckige  Area  mit  Deltidinm,  in  welchem  sieb  die  an  jungen  Exemplaren 


c  Cnin,  I  Brh1eir>s 


sehr  grosse,  allmftüg  aber  dnrcb  die  Entwicklung  des  Deltidinms  kleiner  nnd 
oval  werdende  Ueffnang  befindet.  Das  Deltidinm  besteht  ans  zwei  seitlicben 
PlUttchen  and  einem  mittleren,  vom  Schnabel  herab  nach  senden  Stück  (Psendo- 
deltidium);  Schlosazfthne  gross;  im  Innern  ein  sehr  hohes,  vom  Wirbel  bis 
in  die  Nähe  der  Stirn  verlaufendes  Medianseptam.  Kleine  Schale  schwacb 
gewölbt  oder  Hach,  mit  einem  angemein  kräft^en,  etwas  gekrdmmten  Schloss- 
fortsatz (sog.  Brücke),  welcher  beinahe  die  gegenOberliegende  Schale  erreiebt 
nnd  an  seinem  Ende  gespalten  ist,  am  das  Medianseptnm  der  grossen  Schale 
zu  umfassen ;  die  beiden  getrennten  Enden  sind  za  breiten  Schaufeln  erweitert, 
die  an  ihren  unteren  Flachen  die  Haftstellen  der  Schlossmaskeln  tragen.  Unter 
dem  massiven  Schlossfortsatz  befindet  sich  ein  kurzes  Medianseptam,  welches 
die  1  Eindrücke  der  Schliessmaskeln  theilt;  neben  und  nnter  demselben  heften 
sich  die  Träger  der  Armschleife  an,  welche  etwa  in  der  Mitte  der  Schalenlänge 
nnter  Bildung  eines  spitzen  Winkels  gegen  den  Schlossrand  znrQckkehren;  von 
hier  verlaufen  nun  die  beiden  Schenkel  als  flache  breite  BSnder  parallel  dem 
Band  der  Schale ;  von  ihrem  Innenrand  strahlen  zahlreiche  Forts&tze  gegen  das 
Centrum  aas. 

Die  typische  Art  (St.  Burtini)  dieser  merkwürdigen  Gattung,  welche  von 
Woodward  nnd  Suess  zu  den  Terebratuliden  gerechnet  wh-d,  findet  sieb  im 
mittleren  Devon  nnd  zwar  besonders  hlLufig  zu  Paffratb  unfern  Bensberg  bei 
Köln  und  in  der  Eifel.  Nenerdings  wurde  von  Barrande  auch  eine  ober- 
silurische  Form  beschrieben. 
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H.  Familie.  Thecideidae.  King. 
•Sc/iu/f  iiuiiktirt,  kkitt,  festgewachse»  oder  frei,  mit  genidvM,  Uitujan 
ScJilossriiHil,  darüber  Area  mit  oder  ohne  Oeffnung.  Bruchiulschleif'c  dem 
Kunde  der  klcivett  Schale  folgend,  häufig  auf  dieser  befestigt  und  in  <ieT 
Itegel  mit  mehr  oder  weniger  zahlreichen,  nach  innen  gerichteten  Fort- 
$ät~cn.     Schlussfortsate  normal  entwickelt. 

T/iecidca  Dcfr.  (Thcciilium  Sow.)  (Fig.  537).   Scliale  ponktirt,  klein,  dict, 

drei-  oder  viereckig,    qaer-  oder  l&ngUch-oval ,   meist   mit  dem   Schnabel  di-r 

grossen  Schale  oder  mit  der  ganzen 

h  ^  .■  Unterschale  angewachsen;    Schloss- 

■''■  -  -^"-       ^^^^^  """^  gerade;  grosse  Schale  gewölbt, 

^^flF~l    f  t    ,^f^  j    «''j\fTO|y         "•''  dreieckiger,  flacher  Area,  darin 

'^^-..'^    Vj,^^'^     ^*  ■*"*'^         ein  Pscudodeltidinm ;    Schlossiihne 

i>[g  JJ7  kr&ftig.  Im  Innern  amgibt  ein  breiter, 

7*.r.rf>fi  (iimf.ifn  ooidf.  CrtwMü.  Eswn  ». d.  11,         vcrdickter,     gekömelter     schriger 

'''y.r'in^"n'''Ti!i!r/s^w"v"r^^^^^^  ^'"°*'   ^^''**   Klappen;    inter   dem 

Schnabel  der  grossen  sind' die  beiden 
Eindrücke  der  Addnctoren  seitlich  von  zwei  kleinen  Leisten  begrenzt,  die 
meist  anf  einer  kurzen,  ans  der  Scbnabelhöhie  kommenden  Medianwand  auf- 
sitzen (Fig.  537^);  ausser-  nnd  unterhalb  dieser  Septa  sind  die  Eindrücke 
der  Fuss-  nnd  Scblossmnskcln.  In  der  kleinen  Schale  ragt  der  Schlossfortsali 
zwischen  den  Zahngruben  hervor;  unter  demselben  vereinigen  sich  die  Qser- 
fortsatze  der  Armschleife  zn  einer  zarten  Brücke.  Die  leicht  zerbrecbhcbe 
Schleife  folgt  dem  Rand  der  Schale,  bildet  aber  hAulig  zahlreiche  Fin- 
huchtungen  und  ist  entweder  am  Grnnd  der  Klappe  festgewachsen  oder  von 
einem  freien  kalkigen  Nutz  getragen.  Sowohl  im  Mantel  als  aocb  in  der 
Itrnchialmembran  liegen  zahlreiche  unrege  Im  assig  gestaltet«,  Asljge  Ealkplättchen, 
welche  sich  zn  einem  vielfach  durchbrochenen  Netz  vereinigen,  das  im  Inuem 
der  fossilen  Schalen  zuweilen  noch  erhalten  ist.  Schal cnstrnktur  durch  Ver- 
schmelzung der  Prismen  ziemlich  dicht,  jener  der  Lamellibranchiaten  ähnlich. 

L'eber  den  compUcirten  innem  Urachialapparat  haben  Eng.  Des  Ion  gchampi 
(Mcnioircs  de  la  Sociüte  Linn^enne  dn  Calvados  vol.  IX)  und  Ed.  Sness 
(Sitzuugsher.  der  Wien.  Akad.  d.  Wissensch.  1853)  eingehende  Unters nchnni»! 
veröffentlicht. 

Die  nifisifn  Arten  liflfüm  die  mittlere  nnd  obere  Kreide  (TVi.  diaiialii  irol<lf„ 
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gestalteten  Thecidccn  tiiiden  sich  im  obersten  Koblenkalk  der  Salt  Kange  von 
Ostindien. 

Argiope  DesIODgch,  (Ortkis  p.  p.  and.,  Megatht/ris  d'Orb.)  (Fig.  5;iH).  Scbale 
klein,  halbkreisförmig,   i|ner-0Tal  oder  vierseitig,  glatt  oder  mit  Falten,  welche 
an   der  Stirn   zasamm entreif cn.     Schlossrand  ge- 
rade, lang,   beide  Klappen   mit  Area.    Oeffnnng  i 
scbr  gross,   im  radiment&ren   Deltidinm   gelegen 
ond  anch  anf  der  kleinen  Schale  einen  Ausschnitt 
bis  znm  Wirbel  bildend.     Im  Innern  der  grossen 
Schale  ein  fast  bis  zur  Stirn  reichendes  Median- 
septam  und  daneben  zn weilen  noch  zwei  schwächere 
divergirende  Radialsepten.    In  der  kleinen  Schale                      ^*-  **" 
sii'ht  man   drei  oder  fttnf  radiale,  in  der  Stirn-    Mitt-iniX"'''iiino™d°rvirinfi!schni<. 
rcgion  am  stärksten  entwickelte  wulstige  und  ge-      surk  verp.  cd).  (Nuh  nnviai-nn.) 
rundete  Septa.     Die  Brachialscheife  besteht  aus 

zwei  kurzen,  nach  unten  gerichteten  Cmralfortsfttzen  und  einem  breiten,  dem 
Kande  der  Schale  folgenden  Band,  welches  sich  an  die  Septa  anheftet  und  theil- 
weise  anch  unmittelbar  auf  der  Schale  liegt. 

Die  älteste,  etwas  zweifelhafte  Form  dieser  nicht  sonderlich  h&ufigen  Gattung 
findet  sich  im  obersten  Jnra  (A.  npeciosa  Sness)  von  Stramberg;  etwas  zahlreicher 
werden  die  Argiopen  in  der  oberen  Kreide  und  im  Tertiftr.  Eine  lebende  Art 
kommt  im  Mittelmeer  vor.  Die  angeblich  liasischen  Arten  ans  May  in  Calvados 
sind  spater  zu  MegerUa  nnd  'TercbrateUa  gestellt  worden. 

Snbgenera:  a)  Cislella  Gray  (Argiope  p.  p.  anct.) 
(Fig.  5:{9).  Diese  in  der  Regel  zur  vorigen  Gattung  gerech- 
neten kleinen  Schalen  nnterscheiden  sich  von  Argiope  dnrch 
ein  einziges  hohes  Medianseptum  in  beiden  Schalen.  Die  /^K^K^ 
ältesten  Vertreter  finden  sich  schon  im  Lias,  zahlreiche  weitere  yi.^^^ 
Arten  in  der  Sreide  und  im  Tertiär.     6  lebende  Species.  " 

b)  Zellania  Moore.    Schale  sehr  klein,  dreieckig  oder  Fig.  s.m 

rnndlich,  faserig;  Schlossrand  kurz,  Oeffnung  avf  die  kleine  cniiiia  uioe<iianä 
Schale  tlbei^reifend.  Im  Innern  ähnlich  Theddea,  Rand  breit,  nomai."*i!»  »«ochr 
Medianseptum   in   beiden  Schalen  vorhanden.     Im  Lias  von  Nut.  or. 

England. 

!).  Familie.    Terebratolidae.    King  (emend.  Davidson). 

Schale  hold  länglich-eiförmig,  hold  quer-eifÖrmig,  glatt,  gestreift  oder 
grfaltd,  imrüUirt.  Schnabel  der  grossen  Klappe  durchbohrt,  darunter 
Beltidium.  Armgerüst  eine  am  Schlossrand  der  Meinen  Schale  befestigte 
zurückgebogene  Scideife  bildend. 

Diese  Familie  ist  in  mesolithischen  nnd  kELnolitbischen  Ablagerungen  be- 
sonders verbreitet  und  enthält  die  grösste  Zahl  noch  jetzt  existirender  Gattungen. 

Tcrcbrntvia  Llhwyd.  Unter  diesem  Namen  versteht  man  in  der  Regel 
überaus   mannich  faltige   Brachiopodengehäuse   von   meist   länglich -ovaler   oder 
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nuder  Form  lud  üUtter,  geatraifler  oder  gefalteter  Oberfi&che.  Der  Schnsbel 
der  grosBen  Schale  ist  abgestntit  nnd  daninter  ein  aas  zwei  Stücken  bestehendes 
Deltidinm.  Die  Schleife  des  ArmgerfiateB  hängt  frei  in  d^  Innere  herab. 
King,  Woodward,  Gray,  Davidson,  Saesa  u.  A.  Tecbnen  la  Ter^atvla 
s&mmlliche  Formen  mit  knner  Schleife,  wie  verschieden  sie  anch  in  ihrer 
äusseren  Oestalt  sein  mOgen.  Als  UntergattungeD  betrachtet  Davidson  Tere- 
bratulina  and  Wtüdheimia.  Nenerdings  werden  dieselben  jedoch  nicht  ^etn 
als  selhstAndige  Oattangen  aufgefasst,  sondern  Waidkeimia  nnd  Terdiratula  in 
eine  Ansah!  Sabgenera  zerlegt,  von  denen  die  zn  Terebratula  gehörigen  dnrch 
ein  kurzes,  die  an  Waldheimia  angeschlossenen  Formen  dnrch  ein  stark  nach 
der  Stimregion  verlängertes  Armgerflst  aosgezeichnet  sind.  Bei  Tertitrabtlina 
ist  das  Anngerflst  ringfOrmig. 

1.  Grappe.     Formen  mü  kureem  rinfjförmigem  Bra^ialgeriist. 

Terebratulina  d'Orb.  (Terebratuiae  antiuiiferae  Qnenst.,  Agulkasia  Kin?) 

(Fig.  MO).     Schale  schwach   gewOlbt,   l&nglich-oval ,    anf  der   OberH&che   fm 

dichotom    gestreift.     Schnabel   abgestutzt,    mit 

Ä^  -^mB^         grosser  Oefliinng;  Deltidinm  klein.  Kleine  Kl^ipe 

mB\'    \        i^^KIt^^    neben  dem  Wirbel  jederseits  mit  zwei  kleinen 

WML  I   ''■'       \''  '7 'W    ohrfOrmigen   Ansbreitangen.      Armschleife   sehr 

^Bnte','^  \^7     ^^r     kurz,  dnrch  die  Vereinigang  der  queren  Cniral- 

fortsätze  zn  einem  einfachen  Ring  nmgewandelL 

^-  "*>■  Die  zahlreichen  Arten  dieser  leicht  kenntlichen, 

Oh  Jui».  Nitthain.  woHi'inbo«.  Nut  Or  ^^^^  "^^  dichotom  gespaltenen  Radialverziemnüen 

versehenen    Gattung    vertheilen    sich    von    der 

Juraformation  an   bis  anf  die  Meere  der  Jetztzeit.     T.  caput-serpentia  Linn.  sf. 

2    Gruppe.    BrachialscUeife  kurs. 

Terebratula  (Llhwyd)  Klein  [s.  str.]  {Gryphus  Megerle,  Epitkgris  p.  ^ 
Phil).,  Terebratula,  Liotht/ris  nnd  JHelasma  DonvilU) 
(Fig.  541  n.  542).  Schale  oval,  l&nglich-  oder  kreis- 
nind,  stets  glatt,  in  der  Stirnregion  entweder  mit 
zwei  dnrch  einen  lüediansinus  geschiedenen  Fähen 
anf  der  kleinen  Schale,  einem  entsprechenden  Median- 
wnlst  auf  der  grossen  Schale,  oder  die  Falten  fehlet 
I  und  die  Commissuren  beider  Klappen  bilden  an  der 

Stirn  eine  einfache,  fast  gerade  oder  schwach  gt- 
bogene  Linie.  Schnabel  der  grossen  Schale  mit  grosser 
runder  OefTnong,  darunter  ein  wohl  entwickeltes  Dd- 
tidium.  Schlosslinie  gebogen,  SchDabelkanten  gerundet 
Schlossfortsatz  der  kleinen  Schale  vorragend,  darunter 
Trra>raiuia  pkttiip^'xauiM.  Hitii.     *'"'*   *^   beiden  absteigenden  Arme   des  Braciiial- 


g,i,ro=b,GoO'^IC 


Api^gia.    Terebratulidae.  €99 

Die  Gattung  Terehraiuia  in  obiger  Begrenzang  stimmt  UDgeflkhr  mit  Quen- 
stedt's  Grnppe  der  Terebratulae  bipUcatae  überein  und  enthfUt  Jene  cliarakteri- 
stischen  glatten  Mnscheln  mit  mehr  oder  weniger  ansgeprOgten  Stirnfalten,  von 
denen  eine  Art  (T.  biplicata)  schon  im  Jahre  1616  als  Coneha  anomia  dnrch 
Fabio  Colonna  abgebildet  wurde. 


■nrAmH^  atri«  L(bii.  sp.    Hittclmoer. 

Doavill6  (Bull.  Soc.  gM.  1879  vol.  Vü  p.  266)  will  die  Arten  mit  fehlenden 
Stirnfalten,  wie  T.  litrea  (Fig.  542),  als  besondere  Gattung  Liotkyris  abtrennen, 
allein  die  Ueberg&nge  von  den  gefalteteu  zu  den  nngefalteten  Formen  sind  80 
allm&lig,  dass  eine  Trennung  nach  diesem  Herbmal  praktisch  undurchführbar 
ist.  H&ufig  würde  man  junge  Exemplare  von  stark  gefalteten  Arten  wegen  voll- 
standigen  Mangels  der  Stirnfalten  zn  Liotbjfris,  ausgewachsene  zu  Terebraiuln 
stellen  mfissen. 

Die  typischen  Terebratulae  sind  von  der  Trias  an  verbreitet  und  gewinnen 
namentlich  in  der  Jnra-  and  Kreideformation  eine  erstannliche  Häufigkeit.  In 
der  rbatischen  Stufe  sind  T.  SchaßacuUi  Stopp,  und  T.  piriformis  Saess  als 
charakteristische  Beispiele  zn  nennen.  Aas  dem  I.ias  gehCrcn  unter  anderen 
hierher  T.basäica  Oppel,  T.  punctata  Sow.,  T.  Edwards*  "Da^.,  T.  Jauberii  Des\.; 
ans  dem  braunen  Jura  T.  perwalis  Sow.,  T.  Phinipsii  Morris  {Fig.  541),  T. 
omalogastyr  Ziet.,  T.  bullata  Ziet.,  T.  globata  Sow.,  T.  ir^crmedia  Ziet.  u.  S.  n. ; 
ans  dem  weissem  Jura  T.  bisuffarcinata  Schloth.,  T.  insipnis  Ziet.,  T.  Mormira 
Glock.,  r,  Tichariensis  etc.  Aus  der  nnteren  Kreide  T.  Carteroni  d'Orb,,  T. 
proelon^a  Sow.,  T.sella^ovi.,  T.  Moutoniana  d'Orb.  etc.;  aus  der  mittleren  und 
oberen  Kreide  T.  obesa  Sow.,  T.  bipU-  > 

cfUa  Brocchi,  T.  semiglöbosa  Sow., 
T.  Rearlam  Morton,  T.  camea  Sow.  etc. 
Ans  der  Terti&rformation  T.  graadis 
Blnmb.,  T.  ompußa  Brocchi  etc.  Re- 
cente  Arten  sind  6  (oder  8)  bekannt.  — 
Die  von  Donvillö  nenerdings  wieder 
aufgenommene  Gattung 

Dielaama  King    (EpUhvris  v.  P. 
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lediglich  dnrcb  stark  entwickelte  ZahustAtzen  anter  dem  Wirbel  der  grossen  Klappe 
und  dQrfte  kaam  aofrecbt  zn  balten  sein.  Diese  Gmppe  nmrasst  die  ftltesteo  Tere- 
brateln  aoB  devonischen,  carboniscben  und  permischen  Ablagerungen,  nie  T.  elongala 
Schlotfa.  sp.,  T.  hastata  Sow.,  T.  sacculus  Martin  ütc.  Es  sind  dies  gewisser- 
massen  persistente  Ji^endfomien  von  Terebralula,  da  nach  den  Beobachtungen 
von  KoBchinsky  die  Zahnplatten  bei  Terebratida  (Cocnothyris)  ruigaria  mit 
zunehmender  Grösse  der  Schale  schwächer  werden  nnd  schliesslich  ganz  ver- 
schwinden. 

Als  Snbgenera  von  TerebrcUuta  dQrften  sich  abtrennen  lassen: 

a)  Fygope  Link  {DiphyÜes  Schrot,  Atüinomia  Catnllo,  Pwgiies  de  Haan. 
TerebrtUviae  nucltaiae  Quenst,,  Glossothyris  und  Fygope  Donvill^)  (Fig.  544 
0.  545).    ÄnngerQst  sehr  korz,  fast  ringf6nnig.    Zahnplatten  nnd  Septa  fehlen. 

Kleine  Schale  eingesenkt,  mit  tiefem  Stim- 
sinas  nnd  starkem  Medianwnlst  anf  der 
grossen  Klappe.  Zuweilen  bleibt  die  Mittel- 
region in  der  Entwicklang  hinter  den  Seitcn- 
theilen  znrfick  und  letztere  werden  immer 
breiter,  bis  sie  sich  scblieGslicb  in  der  Hitte 
hemhren  nnd  ober  sich  ein  mndes  Loch, 
welches  die  Schale  dnrchbohrt,  freilassen. 
Gef&sseindrQcke  meist  kräftig  nnd  stark 
verzweigt. 

Die  durchbohrten  Formen,  für  welche 
der  Name  Pygope  znn&chst  angewendet 
wurde,  charakterisiren  den  oberen  Jora  und 
die  untere  Kreide  der  mediterranen  Provinz 
nnd  sind  namentlich  in  der  Tithonstnfe  ver- 
breitet. In  der  Jugend  Bind  die  beiden 
Seitenlappen  von  Tcre&rafufa(JijiA^a(Fig.543] 
oder  janitor  noch  getrennt,  so  daas  die 
Schalen  einer  Terebriä^da  wadeata  (Fig.  544) 
gleichen.  Eine  generische  Trennung  der 
^'*-  ***■  letzteren  (als  GossoUiyris  Donvill^)  erscheint 

Ob.  jnn  (Tiiii"iu>t»fr).  Trimt.  darum   nicht   gerechtfertigt.      Die    eigent- 

lichen Nncleaten  beginnen  im  Lias  nnd  en- 
digen in  der  unteren  Kreide.  Beispiele :  Terebralula  Äspasia  Heneghini,  T.  rwdeata 
Schloth.,  T.  Boudi  Zenschner,  T.  rupicda  Zitt.,  T.  aliena  Opp.  etc. 

b)  Dictyothyris'Dovim^  (Bnll.  Soc.  g6ol.  vol.  VII  p.  267)  (Fig.  546).  Arm- 
gerflst  kurz,  wie  bei  Terebralula.  Grosse  Schale  am  Stimrand  mit  zwei  Falten, 
dazwischen  eine  Bucht;  anf  der  kleinen  Schale  mit  einem  entsprechenden 
schwachen  Wulst  nnd  zwei  vertieften  Furchen.  Oberflache  fein  radial  gestreift; 
die  Rippen  von  concentrischcn  Zuwnchslinien  durchkreuzt  und  an  den  Krenznngs- 
Btellen  mit  hohlen  Stacheln  oder  KnCtchen  besetzt.  Die  Yerzierungen  kOnnen 
znweilen  fast  ganz  verschwinden.    Zabnplatten  fehlen. 
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L.  V.  Bucli  und  Quenstedt  stellen  diese  anf  Jura  nnd  untere  Kreide 
beschränkte  Gattung  zu  den  Terehralvie  loricatac.  Typische  Arten :  T.  coardala 
Park.,  T.  rcticulata  Schloth.,  T.  Kurri  Opp. 


Tcrrbralula  e«arrl(dn  Ttik.    Orow-Oslith.    Bath.  GngUnd.    s  — cniiOr.    d  OberUrh»  reigr.    (Nuh  DaTidBD  | 

c)  Cocnothyris  Douvillö  (Fig.  547).  Sciiaie  oval,  glatt,  wie  Tcrcbrafula, 
SchnabelöfTnung  gross,  rund.  Zalin|datten  der  grossen  Klappe  stark  entwickelt, 
im  Alter  jedoch  hflufig  vollständig  obliterirend  oder  durch  eine  collösc  Verdickung 
ersetzt.  Im  Innern  der  kleinen  Klappe  ein  Medianseptnm,  welches  sich  bis  tiber 
die  halbe  Schalenlangu  er- 
streckt, daneben  eine  etwas 
verdickte  Flache  zur  An- 
heftung  der  Muskeln;  die 
£indrOcke  letzterer  werden 
häufig,  wie  bei  vielen  Tere- 
bratuten,  von  zwei  ganz 
schwachen,  kaum  hervortre- 
tenden, divergirenden  Leist- 
chen begrenzt.  SchlossplEltt- 
chen  ziemlich  gross,  drei- 
eckig, an  ihrem  Innenrand 
die  Anhettstellen  der  Cmra, 
welche  durch  nach  innen 
convci^irende  Plattchen  vom 
Medianseptiim  gestützt  wer- 
den. Das  Ärmgcrflst  bildet 
eine  aus  zwei  Bändern  be- 
stehende Schleife,  welche  nicht  ganz  die  Mitte  der  Schalenlänge  erreicht.  Die 
beiden  Schleifenarme  biegen  sich  um  und  die  rücklanfenden  Schenkel  vereinigen 
sich  in  einer  freistehenden  (nicht  am  Septnm  befestigten)  schildförmigen  Median- 
platte (Koschiusky,  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1878  S.  375  Taf.  XVI). 
Nach  Seehach  soll  sich  das  Medianseptum  gegen  unten  zuweilen  in  zwei 
divergirende  Aeste  gabeln,  die  Exemplare  aus  Roveredo  zeigen  indess  diese  Ver- 
gnbelung  niemals.  Aeusscrlich  unterscheidet  sich  Coemthyris  am  besten  von 
Terrhratula  durch   das  durchschimmernde  Medianseptum  der  kleinen  Schale. 


.n  HMonro 
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SimmtUche  Arten  finden  äcb  in  der  TrisB.  Terebratula  migatis  Schloth., 
T.  suffiala  HBnst,,  T.  indtsUncta  Beyr.  9p. 

3.  Gruppe.  Brachialschleife  lang,  über  die  Mitte  der  Schcdetüänge 
reichend. 

Watdheimia  (King)  D&vidson.  Unter  diesem  Namen  begreift  DKvidsoB 
eine  grosBe  Menge  von  Terebrateln,  welche  bei  äusserst  mannichfaltiger  änsserer 
Form  durch  gleichartige  Aasbildang  des  inneren  Brachialgerflstes  charakterrärt 
sind.  Dasselbe  nnterecheidet  sieb  von  jenem  der  Gattung  Terebrcäida  nnd  deren 
Unteigrnppen  lediglich  dnrch  betrftcbtlichere  L&nge  sowobl  der  absteigenden 
als  der  rttcktasfenden  Schleifenarme ,  sowie  dnrch  die  Anwesenheit  eines  mehr 
oder  weniger  stark  entwickelten  Hedianseptnms.  Der  ganze  fibrige  Bau  der 
Schale  sowie  des  Armgerfistes  stimmt  genas  mit  TerebTahda  ttberein.  DaTidson 
trennte  dämm  Wddheimia  nnr  als  Snbgenns  von  Terebratvia;  neuerdings  wurde 
jedoch  erstere  von  King  nnd  DonvilU*}  als  Typns  einer  besonderen  Familie 
(Waldheimidae)  den  TerebraiaUdae  gegenüber  gestellt  nnd  in  mehrere  Genera 
zerlegt,  denen  indess  wie  den  Sectionen  von  Terebr^vla  höchstens  der  Rang 
von  Sabgenera  zukommen  dürft«. 

a)  Waldheimia  King  s.  str.  (Fig.  54ä).  Schale  gewölbt,  eifQnnig,  ^att 
oder  in  der  Stimregion  schwach  gefaltet.  Schnabelloch  gross,  Deltidinm  wohl 
entwickelt.  Zahnplatten  in  der  grossen  Klappe  fehlend.  Medianseptom  der 
kleinen  Schale  vorhanden.     W.  flaieescens  Val.    Recent. 
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b)  Eudesia  Kiog.  Schale  gewölbt,  oval,  Oberfläche  vom  Wirbel  bis  zur 
Stim  mit  radialen  Falten  verziert.  Schnabelöffnnng  rund,  gross.  Im  Innern 
Medianseptnm  und  Zahnplatten  entwickelt.     T.  cardium  Lam.    Jara. 

c)  Macandrevia  King  {Natural  history  Review  1859  vol.  VI  p,  516; 
GipyniaKiri^  non  Jlfacanflretpra  Schloenb.).  Glatt,  l&nglich-oval,  gewdlbt;  Delti- 
dinm  Itanm  entwickelt.  Schnabelloch  gross;  grosse  Klappe  mit  starken  Zahn- 
platten. Schlossfortsatz  fehlt;  die  beiden  Schlossplättcfaen  durch  ziemlich  lange, 
parallele  Lamellen  geetutzt,  zwischen  denen  sich  ein  flberans  schwach  ent- 
wickeltes, kanm  hervortretendes  Medianseptnm  befindet.  Die  recente  T.  <ranium 
HAH.  ist  Typns  dieser  Untergattung. 

Donvillö's  Gattungen  JVeö^Ä^'s  und 
?  Plesiothi/ris  dürften  mit  Macandrma  zu 
vereinigen  sein. 

d)  Zeilleria  Bayle  (Macandretda 
Schloenb.,  Orthotoma  Qoenst.,  Terebra- 
lulac  dndae  p.  p.  L.  v.  Bnch,  Qaenst.)  | 
(Fig.  549).  Schale  gewölbt,  glatt,  langlich- 
nder  breit-oval.  Schnabelloch  meist  klein. 
Schnabelkanten  ziemlich  scharf.  Die 
Commissnren  beider  Klappen  bilden  am 
Stimrand  eine  beinahe  gerade  Linie;  sind 
Falten  vorhanden,  so  correspondiren  die- 
selben an  der  Stim  (Gnctae).  Im  Innern 
der  grossen  Schale  Zahnplatten,  in  der 
kleinen   Hedianseptnm    wohl  entwickelt. 

Diese   Gruppe   ist   vornehmlich  fOr   die  ^'v-  549. 

Juraformation  charakteristisch;  sie  geht  _        _ 

von  der  rhätischen  Stufe  an  durch  sämmt- 

liche  Jurastnfen  bis  in  die  Kreide-  und  alteren  Tertiftrbildungen.    Als  typische 
jurassische  Formen  sind  zu  nen- 
nen :  T.  HcinaJis  Schloth.,  T.  cor- 
nutn   Sow.,  T.  Waterh(»tsi  Dav., 

T.  guadrifida  Lam.,   T.  mmmis- 

malis   Lam.,     T.   stapia    Oppel, 

T.    diffona     Sow.,      T.    lagentäis 

Schloth.,   T.  ornitlionep/iaia  Sow-, 

T.   indeniaia   Bnch,    T.   penta- 

gowäis  Mandeislohe  etc.  Ans  dem 

Neocom:  T,  psevdojwensis  "Ltym. 

Ans  dem  Rbät :  T.  norica  Suess. 

Aus   dem  Eocan:    T.  aequrvairis 

Schnfhäutl.  T.  Hilarionis  Dav. 
ej     Aulacothyris     Donvillö 

( Terebraitäae   impresBae  Ooenst.l 
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Klappe  in  der  Mitte  hoch  gewölbt.  Im  Inneni  Zahnplatten  and  UedianEeptam 
entwickelt.  ArmKerOst  sebr  lang,  die  Schleife  öfters  mit  franzenfOrmigcn  Fort- 
sätzen. Trias,  Jura.  Unt.  Kreide.  Typische  Arten  aus  dem  Jura:  T.  rrsiipinata 
Sow.,  T.  impreasa  Bronn,  T.  pala  Buch,  T.  carinata  Dav.,  'f.  emargitutia  Sow. 
Ans  der  anteren  Kreide:  T.  kij/jtopus  Roem.  Ans  der  Trias:  T.  subaitffusla  MSnst. 
f)  Antipiffcliina  Zitt.  (TerehrateUa  p.  p,  Deslongch.).  Schale  glatt,  nnpleich- 
klappig;  grosso  Klappe  in  der  Hitte  gewölbt,  jederseits  mit  einer  krfiftigcn 
Falte;  kleine  Klappe  meist  etwas  fiacher,  am  Stimrand  mit  tiefem  Sinus,  in 
dessen  Mitte  jedoch  eine  Falte  mehr  oder  weniger  weit  vorspringt.  Armgerüsl 
sehr  lang,  gefranzt,  die  rOcklaafenden  Schenkel  da  wo  sie  sich  der  Verhindungv 
brficke  nähern,  stark  bandförmig  verbreitet  nnd  die  absteigenden  Schenket 
beinahe  herOhrend.  Medianseptom  kräftig,  Zahnplatten  vorbanden.  Jnra  and 
untere  Kreide.  Beispiele:  Terebratula  biraHaia  E.T)es\oDgch.,  T.  Teisenbergenm 
Winkl,  T.  Vilsensis  Opp.,  T.  pingviaila  Zitt. 

Cryptonella  Hall.  Schale  oval,  beiderseits  gewölbt,  Schnabelloch  gross. 
Armgerüst  lang;  die  Cmra  in  der  Nahe  des  Schlossrandes  durch  ein  Qnerband 
verbunden.    Devon.     C.  rect/rosfra  Hall. 

Centronella  Billings  (Oryptonella  p.  p.  Hall)  (Fig.  551).  Schale  glatt, 
ähnlich  Walilheimia.  Armgertist  ans  zwei  bandförmigen  Schleifen  bestehend, 
welche  sich  in  der  Nähe  der  Stirn  mit  ihrer  breitesten  Fl&che  zu  einer  freien, 
kurzen  Medianplalte  vereinigen.    Devon,   Nordamerika. 

?  I.eptocoelia  Hall  (non  Coiiospira 
Hall).  Wie  vor^e,  aber  Schale  gerippt 
Silur.  Devon.  Nordamerika.  L.  iwAri- 
rata  und  fiabellites  Hall. 

'fHinniphoria  Sncss (Brach topoden 
der  Strarabe^er  Schichten  S.  44).  Ob. 
Jnra.    Die   typische  Art  H.  ^obt»taris 
Suess  aus  Stramberg  in  Mähren. 
Vif.  5r,i.  Rensselaeria  Hall.    Eiförmig  oder 

(•,«/ro™,H«  (,i„-«-/a.,.,,  H.I1.  T>-,«n.^^  ^™',^'°''°'^-  länglich-eiförmig,  ohne  Stirnfalten  oder 
Sinns.  Wirbel  spitz,  vorragend,  mehr 
oder  weniger  eingekrümmt,  von  einem  runden  Loch  durchbohrt.  Grosse  Schalf 
mit  zwei  divci^rendcn  Schlosszähncn,  die  durch  Zahnplatten  gestützt  werden. 
Von  den  Schlossplatton  der.  kleinen  Schale  beginnen  die  beiden  Schleifen  de; 
Armgerüstes,  welche  in  geringer  Entfernung  vom  Schlossrand  knieffirmig  ge- 
knickt sind  und  je  einen  verlängerten  zugespitzton  Ast  in  divcrgirender  ßichtnns 
nach  der  grossen  Schale  absenden;  die  nach  unten  verlaufenden  Schenkel  der 
Schleife  convergiren  und  verbinden  sich  zu  einer  dünnen,  geraden,  meist  etwas 
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Meganteris  d'Arth.  Schale  gross,  glatt,  flach  gewölbt,  am  Stirorand  ohne 
Wnlst  and  Sinus.  Sctiiiabcl  niedrig,  durchbohrt.  Am  Wirbel  der  kleinen  Schale 
ist  die  Mitte  der  Schlossjilatteii  za  einem  callösen  Fortsatz  angescbwollcu,  von 
welchem  die  beiden  breiten,  bis  fast  znr  Hälfte  der  Schale  herabreiclienden 
Crnra  ansgehen.  Die  eigentliche  Schleife  heftet  sich  au  den  oberen  Theil  dieser 
freistehenden  Stäbchen  an.  Sie  besteht  ans  einem  zarten  Kalkband,  das  zaerst 
bis  in  die  Nähe  des  Stinirandes  vortritt,  sich  dann  auf  jeder  Seite  scharf  anf 
sich  selbst  zurückbieKt  und  endlich  durch  ein  kurzes,  gerades  Qaerstßck  ge- 
schlossen wird,  über  das  jederseits  die  aufsteigenden  Arme  als  kurze  Spitzen 
hervorragen.  Dieses  Querstück  und  der  obere  Theil  der  aufsteigenden  Acste 
liegen  tiefer  als  die  Crura.  In  Europa  nur  im  Devon  {M.  Ärcliiaci  Vem.  und 
oraia  Maurer) ;  in  Nordamerika  im  oberen  Silur. 

Terehratella  d'Orb.  {Mageüanica  CVem.,  Delthjfris  Ueiike,  WaUoniaDav., 
hmenia  King)  (Fig.  552).  Schale  oval,  veriängert  oder  quer;  radial  gefaltet 
oder  glatt;  beide  Schalen  ungleich  ge- 
wölbt, die  kleinere  meist  mit  Median- 
dcpressioD.  Schlossrand  gerade  oder 
schwach  gebogen.  Schnabel  der  grossen 
Klappe  massig  verlängert,  mit  grosser 
runder  Oefl'nung.  Area  mehr  oder  weniger 
scharf  begrenzt  und  entwickelt,  Delti- 
dium  unvollständig.  Sclilosszflhne  kraftig. 

Im  Innern  zuweilen  ein  schwaches  Me-  r.n'.ruwiu  iWwkUid.oi..  hmiiiii,  aiik>.  N»t.Gr. 
dianscptum.     Kleine    Schale    gerundet, 

die  Zahngruben  neben  dem  breiten  Schlossfortsatz.  Unterhalb  des  letzteren 
verläuft  etwa  bis  in  die  Mitte  der  Klappe  ein  Medianseptum.  Die  Schleifen 
des  langen  Armgerüstes  befestigen  sich  neben  den  Zahngruben  am  Schlossrand, 
und  überdies  sendet  jeder  absteigende  Ast  einen  Querfortsatz  rechtwinklig 
nach  innen,  welcher  sich  an  das  Medianseptum  anheftet  und  mit  den  correspon- 
direnden  des  Gegenastes  eine  Qucrbrflcke  bildet. 

Die  ältesten  Formen  von  Terehratella  in  obiger  Begrenzung  finden  sich 
schon  im  mittleren  I.ias  (2*.  liasiana  Desl.,  T.  PerrUrl  Desl.);  im  oberen  Jura 
der  mediterranen  Provinz  sind  T.  jircluncuhides  Schloth,  sp-,  T.  Gümbeli  Opp., 
T.  Wa/i/fcut  Zitt.  verbreitet;  aus  der  unteren  Kreide  gehören  T.  fcmtg'inea 
Pictct,  T.  Neocmnknsis  d'Orb.,  T.  Adieriana  d'Orb.,  3".  Dufidsoni  Walker, 
T.  Fittoni  Meyer,  2'.  Moreana  d'Orb.,  vielleicht  auch  2".  ohlonga  Sow.  u,  a. 
hierher;  in  der  mittleren  und  oberen  Kreide  finden  sich  u.  a,  T.  Menardi  Lam., 
T.  Sar/i  Morton  und  T.  pectita  Sow.  sp.  Die  TertiHrformatJon  ist  arm  an  Tere- 
bratcllen  (T.  pusilla  Phill.);  in  den  Meeren  der  Jetztzeit  gibt  es  nach  Dali 
noch  12  Arten,  deren  Verbreitung  auf  den  «tillen  Ocean  beschränkt  ist. 
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r'a.VKKOMtmntd'Orb. 

■L    KnM«.     Morta 

L><wk*.    Nit.  Or. 


wicklDDgsstadien  ein  and  desselben  Typus  dar;    sie  bieten  übrigens  ansserlidi 

die  «on&Uigsten  Vcrschiodenbeiten  dar,  so  dass  in  dieser  Grap]>e  eine  GaUnngs- 

bestimmnng  nnr  dann  mit  Sicherbeit  vorgenonunen  werdeu 

^  ^  kann,   wenn  neben   der   Ansseren  Form   auch  das  innere 

^&        ^k  Gerast  bekannt  ist  (vgl.  Zittet,  Palaeontographica  Bd.  XVn 

^^  ^^ 

^^B^H|  a.)  Lyra   Cumberl.   (Terebrirostra  d'Orb.)   (Fig.  5&3). 

^Hv^|V       Schale  radial  gerippt,  Schnabel  sehr  stark  verl&ogcrt,  ge- 
rade,  an   der  Spitze  dnrcbbohrt,   innerlich  dnrch  Zahn- 
platten  abgetheilt.   Area  hoch;  Bracbialapparat  durch  eine 
Qnerhrflcke  am  Medianseptnm  angeheftet  Kreide.  L.  Meadi 
Cnmberl.,  L.  Bargesana  d'Orb.,  X.  plicala  Boeq. 
b)  Trigonotemug  Koen^  {Fisaimrostra  d'Orb^    Fisärastra  d'Orb.,   Del- 
thj/ridea  King)  (F^.  554).     Schale   radial  gestreift;    grosse   Klappe   mit   vor- 
ragendem gekrümmtem  Schnabel,   dessen 
''  *  Spitze  mit  einem  winzigen  Loch  durchbohrt 

ist,  das  sich  zuweilen  schon  auf  der  Bßck- 
scite  befindet.  Area  sehr  gross,  flach. 
Deltidinm  wohl  entwickelt.  Kleine  Schale 
schwach  gewölbt,  mit  sehr  starkem  Scbloss- 
fortsatz.  Nur  in  der  Kreideformation. 
T.  elegans  Koenig,  T.  pulchdius  Nilss.  sp., 
T.  pecHta  Sow.  sp.,  T.  pediniformä 
Schloth.  sp. 

c)  Zaqueus  Dali.    Wie  TerebrateUa, 
aber  der  anfsteigende  Ast  (die  Lehne)  des 
b  Trigoixh    Armgerflstes  auf  jeder  Seite  mit  dem  nach 
Engiud.    abwärts  gerichteten   dnrch  einen  danaen 
'*"'■  ""'''    Fortsatz  verbunden,  welcher  vor  der  Quer- 
brAcke  abgeht    Recent    L.  (TeTebrtOtAi) 
»  t  '  Califormais  Koch  sp. 

#_^_  j^^  d)  Megerlea   (King)   Daridson  (Jf<- 

-  ~^|b  4l|^B  gerUia  Bronn,  lamenia  King  per  errorem) 
^^  ^^  (Fig.  555  n.  556).  Schale  rundlich  oder 
qner  verlängert,  radial  gestreift  oder 
gefaltet.  Scfalossrand  lang,  gerade,  dar- 
über eine  Area  in  der  grosseren  Klappe. 
Schnabel  mit  grosser  Oeffitung  darch- 
bohrt  damnter  Deltidinm.  Kleine  Schale 
ohne  Area,  im  Innern  ein  ziemlich  hohes 
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sind  von  ihrer  Umbiegungsslelle  (r)  an  fast  der  ganzen  L&nge  nacb  mit  den  ab- 
wärts gerichteten  verwachsen  aad  nnter  einander  dnrch  ein  meist  verbreitertes 
(vgl.  e  anf  Fig.  556),  frei  Ober  dem  Septum  befindliches  Qnerband  vereinigt. 

Die  typische  Art  dieser  Gattung  ist  die  im 
Mittelmeer  verbreitete  M.  truncala  Gmel.  sp. ;  eine  ^    _/ 

Anzahl  oberjnrassischer  Formen  mit  gerippter  oder 
gefalteter  Schale  und  deutlicher  Ares  der  grossen 
Schale  schliessen  sich  hinsichtlich  ihrer  Äusseren 
Form  and  ihres  ArmgerOstes  eng  an  dieselbe  an. 
Die  bekanntesten  darunter  sind:  M.  paiuneulus 
SchLoth.  sp.,  Jtf.  reda  Opp.,  3f.  EKoldi  Soess, 
M.  loricata  Schloth.  sp^  M.  runcinaia  Opp.  Der  auf- 
steigende Arm  der  Brachinischleife  and  das  Ver- 
bin dnngsb  and  sind  bei  den  jurassischen  Arten 
breiter  als  bei  M.  truncaia. 

Die  Gattnng  Ismenia  King  wnrde  ursprünglich 
irrthümlich  (King,  Perm.  foss.  p.  245)  fdr  Tere- 
braiulites  pcctuncutus  Schloth.  aufgestellt,  später 
aberanfT.^eduncu^oitlcs  Schloth.  bezogen.  Letztere 
ist  eine  echte  Terebrateßa. 

e)  Kingena  Davidson  {Kingia  Scbloenbach, 
Megerlea  p.  p.  auct.)  (Fig.  557).  Schale  kreisrund  oder  oval,  glatt  oder  mit  war- 
zigen Verzierungen,  ohne  Area,  mit  gebc^enem  kurzem  Schlossrand,  grossem 
Schnabelloch  nnd  schwach  entwickeltem  Deltidinni.    Im  Innern  der  grossen  Schale 


Fig.  ue. 

JbjfTJtu  tniHCata  Qmtl.  >p. 
HiUilineijr.   Elti»  Hchila  nl^Am- 
pirlM.  (/ScliIoufortnU.  d  Zahl- 

I  Bbalagiindsr,  /  rtcliwirta  goick- 

teter  A>t  du  Behlelr«.     •  Verbin- 

dnnggkund    d«r    bsldtn    A»U  /. 

p  (jD«rbriickeD  Eqm  ä«ptuiD.) 


Fig.  »7. 
Kinuna  lima  Dtli.  Rnidc.  EnfUbd.  AnngerSat  Tergr.  (Bkch  DiT[d«iii),    •  rtm  Itt  Seit«,  b  tob  Tcrn  <j  Scklna- 
rorlnli.  d  Zihigmbeii.  >  HediuHpInm.   c  Ctnn.   I  ■bsleigandH',  /  lobtuigvDdtr  Ait  d«r  ArrnKblcifs.   r  Om- 
blegunguiti^lls  der  Schleif».   <  Verbliidnngibud.  p  Qiecbrtike  tur  Anhcrtiig  «n   Septam)     c  Eisnplir  bu 


>>  ScbrtfM 


Starke  ZahnstOtzen  and  ein  schwaches  Medianseptum.  ArmgerOst  wie  bei 
Mcgcrha,  die  aufsteigenden  Äeste  der  Brachialschleife  zuweilen  der  ganzen 
Länge  nacb,  oder  auch  nur  an  ihrem  hinteren  Ende  mit  den  abw&rts  gerichteten 
Aestcn  verwachsen. 
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Sowohl  bei  Megcrlea  als  bei  Kingena  bietet  das  Armgerüsl  ziemlich  ertieb- 
lichc  Abweichnngen  je  nach  den  einzelnen  Arten ;  der  Hauptsache  nach  ist  da^ 
selbe  bei  bei|}en  Dntergattangen  gleich  gebaut.  Der  Unterschied  is  der  äusseren 
Form  ist  namentlich  durch  den  gebogenen  kurzen  Scblossrand  sehr  angeoRÜlig. 

Jura.  Kreide.  An  die  typische  Art  K.  lima  Defr.  sp.  aus  der  mitUerea 
und  oberen  Kreide  scbliessen  sich  mehrere  crctacische  nud  jurassische  Arten 
an.  Unter  letzteren  sind  E.  orbis  QnensL  sp.,  K.  Frtesenensia  Schrfifer  sp.. 
K.  gutta  (jaenst.  sp.,  K.  penUWdra  Münst.,  K.  Wakienbergi  Zeaschn.  £p.  n.  a. 
zu  nennen. 

f)  Muffas  Sow.  (?  Mannia  Dewalqne)  (Fig.  558).  Schale  kreismnd  oder  o*-al, 
glatt,  deutlich  panktirt;    Schlossrand   gerundet,  ohne  Area.    Grosse  Schale  ge- 


Eicmplar«  lot.  tir.    ■:.  d  Anng«rtat  Ti^^- 


wölbt,  mit  grossem  Schnabelloch  und  rudimentärem  Deltidium.  Kleine  Schale 
flach,  im  Innern  mit  sehr  hohem,  bis  zur  Ventralschale  reichendem  Hedian- 
septam  (Fig.  558').  Brachialgerast  schrtg  gegen  die  grosse  Schale  geneürt, 
am  Septnm  befestigt,  die  znrficksteigenden  Arme  an  den  absteigenden  fest- 
gewachsen,  jedoch  in  der  Mitte  nicht  darch  eine  Qnerbrficke  verbunden.  Aof 
die  Kreideformation  beschränkt. 

g)  Ithynchora  DaliQ.  Wie  vorige,  aber  Schlossrand  lang,  gerade  und 
grosso  Schale  mit  Area.  Kreide.  Rh.  costaia  Dalm.,  Bh.  spaüuäata  "Wablenbg. 
sp.,  Wt.  Daviäsoni  Queust. 

h)  Magasella  Dali.  Aenssere  Form  wie  Magas.  Amgerfist  zierlich,  die 
rückkehrenden  Acste  nicht  an  den  absteigenden  festge wachsen,  durch  ein  <jaer- 
band  vereinigt.  Hedianseptam  sehr  hoch.  Recent.  M.  Evansii  Dav.  sp~ 
M,  Magellanica  Beeve  sp. 

i)  Frenula  Dali  {Ismenia  Gray).   Kecent    F.  sanguinea  Chemn. 

PlatidiaQoiia  (Jforrista  Davidson).   Schale  klein,  deutlich  punktirt,  mnd. 
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Zeitliche  und  rttamlicbe  Verbreitung  der  foBsilen  Brachiopoden. 

Durch  Häufigkeit,  weite  räumliche,  lange  zeitliche  Verbreitung  und 
günstige  Erhaltung  nehmen  die  Brachiopoden  an  praktischer  Wichtigkeit 
neben  den  Cephalopoden  die  hervorragendste  Stellung  unter  den  Mol- 
lusken ein.  Ihre  Schalen  bestehen  nach  Sorby  aus  Kalkspath  und  wider- 
stehen den  zerstörenden  Einflüssen  weit  hesser  als  die  Aragonitsckalen 
der  Gastropoden  und  meisten  Lamellibranchiaten ;  man  trifi't  dieselben 
in  der  That  häufig  in  fast  unversehrter  Erhaltung  selbst  in  Ablagerungen, 
die  sonst  nur  rohe  Steinkerne  erhalten.  Die  Brachiopoden  gehören  aber 
nicht  nur  zu  den  häufigsten,  sondern  auch  zu  den  ältesten  Mollusken. 
Schon  an  der  armen  cambrischen  oder  Primordialfauna,  aus  welcher 
Barrande  im  Jahre  1871  im  Ganzen  nur  241  Arten  anzuführen  im 
Stande  war,  nehmen  die  Brachiopoden  nach  Barrande  mit  28  Arten 
Antheil,  und  diese  Zahl  hat  sich  seitdem  durch  die  Untersuchungen  von 
DaTidson,  Billings,  Linnarson*),  Ricks**)  u.  A.  erheblich  ver- 
grÖBsert. 

Die  ältesten,  in  der  cambrischen  Formation  verbreiteten  Genera***) 
sind  Lingula,  lAnguleUa,  lAngulepis,  IHsdna,  Oboldla,  Monobolina,  Kulor- 
gina,  Acrothde,  Obolus,  Acrotrela,  DinobUus  und  Ortkis,  also  mit  Aus- 
nahme von  Orthis  lauter  Formen  mit  hornig-kalkiger  Schale  ohne  Schloss- 
verbindung. Die  Mehrzahl  derselben  findet  sich  in  Grossbritannien,  Skan- 
dinavien und  Canada.    Böhmen  besitzt  nur  2  primordiale  Brachiopoden. 

In  der  Silurformation  wird  der  Reichthum  an  Brachiopoden 
geradezu  erstaunlich.  Schon  im  Jahre  1868  konnte  Bigsby  (im  The- 
saurus Siluricus)  556  Untersilurische,  249  mittelsiluriscbe  und  727  ober- 
silurische,  also  im  Ganzen  1532  Arten  aufzählen,  und  doch  waren  damals 
aus  Böhmen  erst  322  Species  bekannt,  deren  Zahl  sich  durch  Barrande's 
neuestes  Prachtwerkf)  auf  640  erhöht  hat.  Mit  den  126  von  Bigsby 
aus  cambrischen  Schichten   erwähnten  Arten   ergibt   sich  für   die  älteste 

*)  Or  the  Bracbiopoda  of  the  Paradoxides  beda  of  Sweden.  Bibang  tili  svenBka 
Vet.  Ak.  handliogar  1876.  Bd.  III  Nr.  12.  —  Ora  fauoan  i  lagren  med  Paradoxidea 
oelandicuB.  Oeologiika  fOreoingena  i  Stockholm  förbandliRgar  1877.  Bd.  III  S.  3Ö3.  — 
Om  faunan  i  kalken  med  Conocoryphe  exaalans.  Afhandlingar  af  Sverigea  geotogiska 
underafikning  1879.  Ser.  C.  Nr.  36. 

*•)  Quarterly  Journal  geol«^.  Society  toI.  XXVII  p.  401;  vol.  XXIX  p.  89; 
vol.  XXXI  p.  167. 

"*)  David  Bon,  Tb.  On  the  earliest  forms  of  Bracbiopoda  hitherto  discovered  in 
the  Britiah  paleozoic  Rocka.    Qeolog.  Mag.  1865.  vol.  V  p.  303 — 316. 

f)  Systeme  Silurien  du  Centre  de  la  Boheme.  Vol.  V.  Brachiopodea.  Atlaa  in 
S  Bänden  mit  153  Tafeln.  1879.  Eine  ältere  Monographie  der  böbniacben  Silur-Brachio- 
poden  hatte  J.  Barrande  achon  in  den  Jahren  1847  u.  48  in  Haidinger's  Natur- 
w iaaen seh aftli eben  Abbandinngen  Bd.  I  u.  11  veröffentlicht. 

Zittel,  Hlndtuch  Oar  F»»onlali>gie.  46 
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paläolithische  Formation  eiue  Totalziffer  von  1976  Formen,  welche  sich 
auf  nahezu  70  Genera  und  Subgenera  TertheUen. 

Im  unteren  Silur  dauern  fast  alle  cambriscben  Gattangea  for^ 
und  zwar  entfalten  einige  derselben  wie  Orthis,  IAng%ia  und  Discina 
einen  beträchtlichen  Artenreichthum.  Unter  den  neu  hinzukommeoden 
Genera  sind  besondere  Stry>homena,  Leplaena,  Orthiäna,  Atrypa,  Rkyn- 
dumeÜa,  Spxrifer,  Porambonites,  Trematis,  Siphonotreta,  Spirigera,  Oame- 
rdla  und  Räxta  durch  zahlreiche  Arten  vertreten. 

Zum  höchsten  Formenreichtbum  sowohl  in  Bezug  auf  Gattungen  als 
Arten  erheben  sich  die  Brachiopoden  in  der  oberen  Abtheilung  der 
Silurformation.  Hier  sind  es  Tor  Allem  die  Gattungen  Spiriftr, 
Ortkis,  Strophomena,  Leptaena,  Pe^Uamen^s,  Atrypa,  BhynchoneUa,  Spiri- 
gera, Discina,  Lingula,  Chonetes,  JUerista,  MeristeUa,  Betgia,  IWmereflo, 
Monobditta,  Eichwiddia,  SlricMandia,  Gj/rtia,  Gyrtina  etc.,  welche  durch 
Häufigkeit  oder  Artenzahl  in  Vordergrund  treten. 

Was  die  räumliche  Verbreitung  der  silurischen  Brachiopoden  betrifft, 
so  steht  das  kleine  böhmische  Becken  mit  seinen  640  Arten  (aas  26 
Gattungen)  allen  anderen  Ländern  Europas  voran.  Mäcbstdem  kommt 
Grossbritannien  mit  210  Arten  aus  28  Gattnagen*),  welche  zum  grössten 
Theil  von  J.  Sowerby"*),  Portlock»«'),  M'Coyf),  Phillipstt), 
Salter-ttt))  Sbarpe,  Hicks,  King  und  vor  Allen  von  Th.  Davidson 
beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Die  Mehrzahl  der  Arten  findet  sich 
in  Wales  und  den  angrenzenden  Theilen  von  England,  eine  kleinere 
Menge  in  Irland  und  Schottland.  Wie  in  Böhmen,  so  Dbertrifft  auch  in 
Grossbritannien  die  obere  Abtheilung  der  Silurformation  die  älteren 
Schichten  an  Artenreichthum.  Nach  Davidson  gibt  es  dort  177  ober- 
siluriscbe,  156  nntersilurische  und  14  primordiale  und  cambrische  Species. 

Grosse  Uebereinstimmung  mit  Grossbritannien  zeigen  die  silurischen 
Ablagerungen  Skandinaviens,  deren  Brachiopoden  vornehmUch  von  Dal- 
man*t),  Hisinger^ff),  Lindström*ftt)  »nd  Linnarsoa  beschrieben 
wurden.     Der  wichtigste  Fundort  ist  hier  die  Insel  Gotland. 

*)  DavidBOD.    Honograph  of  British  Silnrian  Brachiopoda.  Pal.  Soc.  1866—71. 
")  Mineral  Coiichology  1Ö13— 23  und  in  Mnrchison  Silurian  System  1839. 
"*)  Oeol(^y  of  the  County  of  LoDdonderry,  Tyrone  and  Fermaoagh.  1M3. 
f)  Synopsis  of  the  Silurian  and  carboniferous  fossils  of  Ireland.   London  1846. 
2.  Aufl.  1862.  —  British  palaeozoic  fossils  in  the  Museum  of  Cambridf^.  London  1852— 55l 
tt)  Memoirs  of  the  Geological  Surrey  of  Great  Britain  1848.   toL  U  p.  331— 38a 
tff)  ibid.  1861  u    1866,  ferner  mehrere  Äu&atüe  im  Quarterly  Journal  of  tfae  geo- 
logical Society,  sowie  Abschnitt  Ober  Brachiopoden  in  Murchison's  Siluri«. 

•t)  K.  Vetenskap  Akad.  handlingar  tör  ar  1827.  StOcUiolm  1828;  OberseUt  in 
Isis  1830  S.  31. 

*tt)  Lethaea  Suecica  seu  Petreficata  Sneciae.    Holmiae  1837. 
^tt)  Bidrag  tili  Kaennedomen  Ootlands  Bracbiopoder.    Oefrers.  af  K.  Tet.  Akad. 
ferhandl.  1860  Mr.  8. 
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Frankreich,  Belgien,  Spanien,  Portagal  nnd  SardioieD  haben  eine 
beschränkte  Anzahl  von  siluriscben  Bracbiopoden  geliefert,  und  auch  in 
Deutscbland  liegen  die  meisten  Arten  auf  aecnndärer  Lagerstätte  im 
norddeutschen  Diluvium*);  nur  in  Thüringen**),  im  Fichtelgebii^ ***) 
nnd  im  Harzf)  findet  dch  eine  nicht  erhebliche  Menge  meist  schlecht 
erhaltener  Formen  in  anstehendem  Gestein. 

In  Russland  zeichnen  sich  die  Ostseeprofinzen  und  namentlich  die 
Nachbarschaft  von  St.  Petersburg,  sowie  der  Ural  durch  Reichthum  an 
Brachiopoden  aus ,  um  deren  Kenntniss  sich  besonders  Pa n d e r  ff), 
Eichwald+tt),  Kutorga,  Volborth,  Verneuil*t),  Grttnewald4t). 
Schmidt,  Pahlen  n.  A.  verdient  gemacht  haben. 

Unter  den  ausserenropäischen  Ländern  nimmt  Nordamerika  mit 
seinen  ausgedehnten  Silurablagernngen  den  ersten  Rang  ein.  Aus  der 
umfänglichen  Literatur  über  die  Paläontologie  und  Geologie  der  Ver- 
einigten Staaten  mögen  nur  die  zahlreichen  Publicationen  von  J.  Hall*ttt) 
und  Meekf*),  aus  jener  über  Canada  die  von  Billingsf**)  erwähnt 
werden. 

In  Südamerika  sind  silurische  Versteinerungen  und  darunter  auch 
Brachiopoden  ans  dem  nördlichen  Brasilien,  Bolivia  und  den  Cordilleren 
der  Argentinischen  Republik  bekannt. 

*)  Roemer,  F.  Fauna  der  siluriscben  DilnTialgeachiebe  von  Sadewiti  bei  Oela,  lütil. 
**)  Ricbter,  R.  Beitr&ge  zur  Fal&ontologie  des  TbUrioger  Waldes.  1.  Grauwacke 
von  Saalfeld.    Dresdeo  IMS.   —   Derselbe  in  Zeitschr.  d  deutschen  geol.  Ges.  186G 
S.  412—422. 

*")  OQmbel.  Geognostiscbe  Beschreibung  des  Ficbtelgebirges.  Gotha  1879. 
^)  Roemer,  F.  A.  Beiträge  zur  geol.  Kenntuiss  des  nordwestlichen  Harz- 
gebirges, PalaeODtograpbica  Bd.  in.  V.  IX  u.  XUI.  1851—66.  —  Giebe).  Die  silu- 
rische Fauna  des  Unterharzea.  Berlin  1868.  (Abhandt.  des  naturwiesenschaftl.  Vereins 
in  Halte.)  —  Eayser,  Em.  Die  Fauna  der  äll«sten  Devonablagerungen  des  Harzes. 
AbbandL  d.  geol.  Specialkarte  von  Freuasen    1878. 

ff)  Pander,  Ch.  Beitr&ge  zur  Geognosle  des  Russiscben  Reiches.  St,  Petersb.  1830, 
fff )  Lethaea  Rossica  vol.  I.  2.    1863, 
*f)  Murebison,  Vernenil,  Keyserlingk.    Geologie  de  la  Rusaie  d'Europe 
et  des  Hootagnea  d'Oural  vol.  D.   1855. 

*ff)  lieber  die  Verateiuerungen  der  siluriscben  Kalksteine  von  Bogoslawsk.  M^m. 
de  l'Acad.  imp.   St.-Petersbourg  1854, 

•ftt)  1862—1875.  15",  16",  201^,2311',  24111  und  29""  Report  ofthe  New  York  Stotc 
Museum  und  besonders  Palaeontotogy  of  New  York  vol.  I  —  IV  (der  4.  Band  enthält  nur 
Brachiopoden). 

f)  Worthen  und  Meek.  Qeological  Suttoj  of  Illinois  vol.  I  — VI.  1866—70.  — 
Geologica)  Surve;  of  Ohio.    Palaeontolog;  1873—75. 

f**J  Palaeozoic  fossils  vol.  I.  containing  descriptions  and  ligures  of  new  or  little 
known  species  of  organic  remains  from  the  Silurian  Rocks.  1865;  vol.  II.  1874. 
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Aach  im  Himalaja  und  Osteibirien  haben  sich  Bilurische  Brachio- 
poden  gefunden,  und  schliesslich  wären  noch  die  Fonnen  aus  Victoria 
und  Queensland  in  Australien  zu  nennen. 

In  der  Devonformation  sind  bereits  zahlreiche,  im  Silur  blflhende 
Gattungen  wie  TrimercUa,  Monomereüa ,  Obolus ,  Obot^Üa ,  Aerolreta. 
Sipkonotreta ,  Trematis,  Forambonites,  Ekhtoaldia,  Stricklandia  etc.  total 
erloschen,  einige  der  artenreichsten  Genera  wie  Lingvla,  Discina,  Spirifer, 
Spirigera.  Alri/pa,  RhynclwneUa,  Merista,  Strophomena,  Lepiaena,  Chonetes, 
Retsia  u.  b.  w.  setzen  in  ungescbwächter  Kraft  fort  and  eine  Anzahl 
neuer,  der  Devonformation  aoBschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  ange- 
höriger  Sippen  wie  fncttes,  Meganteris,  Slringoc^h(äus ,  Anophtheca, 
Davidsonia ,  Centronella,  Amphigenia,  ProducteUa  etc.  fttllen  die  durch 
das  Aus.sterben  der  exclusiv  silurischen  Tjpen  entstandene  Lacke  aus. 
Erwähunng  verdient  auch  das  erstmalige  Erscheinen  der  Gattung  Tere- 
brattda.  Im  Ganzen  bleibt  die  Zahl  der  devonischen  Arten  (1366)  nur 
wenig  hinter  jener  der  silurischen  zurUck,  und  auch  bezflglich  der  Sippen 
ist  wenigstens  kein  erheblicher  Rückgang  zu  bemerken. 

Die  Hauptfundorte  für  devonische  Brachiopoden  liegen  in  Europa  und 
Nordamerika.  In  Deutschland  stehen  die  Eifel  und  das  rheinisch-west- 
falische  Schiefergebirg  obenan.  Hit  den  Brachiopoden  dieses  Gebietes  haben 
sich  F.  Roemer,  Quenstedt,  Schnur*),  F.  und  G.  Sandberger**), 
Eayser***)  u.  A.  beschäftigt.  Im  Vergleich  damit  sind  das  benachbarte 
Belgien,  der  Harz,  ThOringen,  das  Fichtelgebirg  und  Schlesien  arm  zu 
nennen.  Auch  Galizien,  Ocsterreich-Ungarn,  die  Balkan-  und  Apennioen- 
Halbinseln  haben  nur  wenige  Devonvereteinerungen  geliefert.  Ueber  die 
britischen  Devon-Brachiopoden  hat  Davidson  eine  Mustermonographie 
veröffentlicht  und  darin  auch  die  in  der  Nähe  von  Bonlogne-sur-Mer 
und  in  der  Manche  vorkommenden  Arten  berücksichtigt.  Interessante 
Formen  ans  den  Provinzen  Leon  und  Aaturien  in  Spanien  wurden  von 
Ed.  de  Verneuilf)  beschrieben.  Die  ausgedehnten  DevonablagerungeD 
Russlands  mit  ihren  Versteinerungen  sind  in  dem  grossen  Werke  von 
Murchison,  Verneuil  und  Kejserlingk  und  in  Eichwald's  Lethaea 
Rossica  eingehend  beschrieben.  Ueber  das  Vorkommen  von  Devon-Brachio- 
poden aus  China  berichten  Davidson  (Quart,  journ.  1853)  und  de 
Koninck  (Bull.  Ac.  roy.  Bruxelles  t.  XIII). 

*)  Die  Brachiopoden  der  Eifel.    Pftlaeontographica  18M.  Bd.  lU, 
**)  Die  Versteinerungen  des  RheiniBclicn  SchichtenBjstemB  in  Nassau.   1855. 
•■•)  Zeilachr.  d,  deutschen  (jeol.  OeB    1071  S.491  — G47;   1872  S.  653— 700;    1873 
S.  602— 674. 

t)  Bull,  Soc   gi^ol.  de  France  2"  B*r.  vol.  II  u.  Vn. 
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Die  von  Overweg  im  Süden  von  Tripolis  und  von  anderen  Reisenden 
im  Capland  aufgefundenen  Fossilien,  worunter  auch  Brachiopoden ,  be- 
weisen das  Vorkommen  der  Devonformation  in  A^ka.  Ueber  die  in 
Nordamerika  vorkommenden  Devon-Brachiopoden  gibt  der  4.  Band 
von  J.  Hall's  Pataeontology  of  New  York  sebr  eingehende  Auskunft. 

In  der  Steinkohleoformation  erreichen  gewisse  Gattungen  wie 
Produchts,  Spirifer,  Spirigera  und  Streptorhynchus  den  Höbepunkt  ihrer 
Entwicklung,  allein  im  Ganzen  hat  der  Reicbthum  an  Sippen  und  Arten 
im  Vergleich  zur  Silur-  und  Devonformation  beträchtlich  abgenommen. 
Davidson  vertheilt  z.B.  die  120  carbonischen,  in  Grosebritaniiien  vor- 
kommenden Arten  auf  nur  15  Genera,  worunter  neben  den  bereits  ge- 
nannten Spiriferina,  Rhi/nchoneUa,  Gamaropltoria,  Orthis,  CKonetes,  Crania, 
JHscina  und  Ungtda  am  formreicbsten  sind.  Im  Ganzen  werden  aus 
dem  Kohlenkalk  871  Species  angegeben. 

Neben  Grossbritannien  sind  Belgien*)  und  Russland**)  die  Haupt- 
länder für  Koblenkalk-Brachiopoden.  In  Deutachland  bieten  der  Harz, 
die  Gegend  von  Düsseldorf,  da«  Fichtelgebirg  und  Oberschlesien,  in 
Oesterreich  Schlesien  und  Galizien,  sowie  die  Alpen  von  Kärnthen  (Blei- 
berg) eine  beschränkte  Zahl  meist  mittelmässig  erhaltener  carbonischer 
Brachiopoden.  Auch  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Italien  und  die 
Türkei  sind  arm  au  Kohlenkalkversteinerungen.  Eine  reiche  obercarbo- 
nische  Fauna  beschreibt  dagegen  Abich""**)  aus  Armenien;  viele  Arten 
davon  scheinen  im  Saltrauge-Gebirge  von  Ostindien  vorzukommen.  Kohlen- 
kalkvei'steinerungen  von  Timor  und  Sumatra  haben  Beyrich  und 
F.  Roemer  beschrieben;  dagegen  fehlen  über  den  japanischen  und  chine- 
sischen Kohlenkalk  noch  genauere  Berichte. 

Den  grossen  Reichthum  an  Kohlenkalk-Bracbiopoden  in  Nordamerika 
haben  uns  vorzugsweise  Worthen,  Meek,  J.  Hall,  Shumard  u.  A. 
kennen  gelehrt.  Auch  in  S&damerika  und  namentlich  in  Australien  (de 
Koninck,  Fossiles  paleozoiques  de  la  Nouvelle-Galles  du  Sud.  Bruxelles 
1876 — 77)  sind  zahlreiche  Versteinerungen  aus  der  marinen  Carbon- 
formatioQ  beobachtet  worden. 

In  der  permischen  oder  Dyasformation  sinkt  die  Zahl  der 
Brachiopoden  auf  ungefähr  30  Arten  herab,  deren  Beschreibung  in  den 
Monographieen  von  King,  Davidson  und  Geinitz  (die  Dyas  1861) 
zu  finden  ist.     Die  Hauptlocalitäten  sind  der  Zechstein  von  Sunderland, 

*)  de  Koninck.  Animaux  foBailes  carboniferes  de  Belgiques.  '2  vol.  1H42 — 51. 
—  Monographie  des  Genres  Productus  et  Cbonetea.    Litge  IMl. 

**)  Trautschold.  Die  K&lksteinbrache  von  Miatachkowo  (Uimf  Soc.  imp.  des 
Natur,  vol.  XIU  n.  XIV). 

***)  Bergkalkfauna  aus  der  Aroxesenge  bei  Pjoulfa  in  Armenien.  Vfien  1878. 
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TliOniigDii  und  Russlmid.  Die  5  verbreiteteten  und  furmenreichsteii  Sippea 
des  Zechsteins  sind :  Producfus,  Strophaloaia,  Spirifer,  Camarophoria  and 
Tcrebralula. 

Mit  der  Trias  beginnt  eine  neue  Aera  fbr  die  Bracbiopoden.  Die 
alten  Familien  der  Airypidae,  IHmereUidae,  Obolidae  und  die  Gruppe  der 
Pentameridae  sind  total  verschwunden,  ebenso  die  Straphomenidae  bis  auf 
wenige  Lepteteno' krten  erloschen,  die  Spiriferidae,  lAngutidae  aud  Dis- 
cinidae  stark  reducirt,  der  ganze  Reicbtham  an  Bracbiopoden  überhaupt 
beträchtlich  herantergekommeu.  In  der  auBseralpinen  Trias  überragt 
Coenoihyris  vulgaris  ihre  wenigen  Genossen  aus  den  Gattungen  Spiri~ 
ftTina,  lihyncbonella,  lAngxda  und  Discina  an  Häufigkeit;  in  der  alpinen 
Trias  enthält  die  berQhmte  Fauna  yoq  St  Caesian*)  mehrere  Arten  von 
Meieia,  KhynckoaeUa/Coenothyris,  Terebralula,  Waldheimia,  Spiriferina, 
Spirigera,  Cyriina,  Thecidea,  sowie  die  merkwürdigen  Genera  Koninckina 
und  Atuphidinu.  Aus  dem  so  fosailreicben  Hallstädter  Kalk  dagegen 
konnte  Suess**)  im  Jahre  1854  nur  9  Arten  namhaft  machen. 

In  ungeheurer  Individuenzahl  erscheinen  gewisse  Tert^atida,  Wald- 
heimia,  Spirifer,  Cyrtina,  Ehynckondla  und  Spä^igera- Arten  in  den  so- 
genanuten  rhätischeu  Schichten  der  Alpen,  deren  Brachiopodenfauna  von 
Ed.  Sness***),  Winkler,  Dittmar,  Stoppaui  und  ueuerdiogs  von 
Zugmayrf)  bearbeitet  wurde. 

In  der  Juraformation  tritt  ein  ausserordentlicher  Aufschwung  in 
der  Artenentwicklung  ein,  allein  derselbe  beschrankt  sich  auf  wenige 
Sippen  aus  den  Familien  der  Terebratuliden  und  Rhyncbonelliden.  Zu 
Millionen  erfüllen  gewisse  Formen  aus  den  Gattungen  Ter^tUula,  Wald- 
heimia und  Hkynchonella  verschiedene  Schichten  der  Lias-,  Dogger-  und 
Malm -Gruppe,  während  mehr  vereinzelt  Terf^atdla,  Megerlea,  Kingena, 
Terebraiaiina ,  Speriferina,  Thecidea,  Crania  und  einige  wenige  andere 
Genera  vorkommen. 

Europa  ist  das  Ilauptverbreitungsgebiet  für  Jnra-Brachiopoden,  und 
zwar  scheiden  sich  dieselben  ziemlich  bestimmt  in  zwei  Provinzen :  eine 
nordeuropäische  ausseralpiue  und  eine  mediterrane,  welche  das  Gesammt- 
gebiet  der  Alpen,  Karpathen,  das  Juragebirge  und  alle  südlicher  ge- 
legenen Theile  Europas  umfasst.     Für  das  erstere  sind  die  Monographieen 

*)  Laube.  Die  Fauna  von  St.  Cassisn.  DenkBchr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  XXV; 
ausserdein  die  älteren  Schriften  von  Klipstein,  Beiträge  zur  geol.  KeontDiBs  der 
östlichen  Alpen.    1843.    MQDster,  Beiträge  zur  Petrefaktenkuode.  lU.  1846. 

**)  Die  Bracbiopoden  des  Halbtädter  Kalkes.  Denkachr.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  IX. 
1856. 

*")  Ueber  die  Bracbiopoden  der  Kössener  Schichten.   Ebenda  Bd.  TU.    18&4. 

t)  Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Reicbsanstalt  18T9. 
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DavidBOii'sunddiePaleoiitoIogie  frant^&ise  von  Eng.  DeslongchampB 
die  Fundamentalwerke,  neben  denen  nur  noch  einige  kleinere  Arbeiten 
von  Ch.  Moore,  v.  Seebacb,  Szaynocha*)  u.  A.  in  Betracht  kommen. 
Die  ßracbiopodeo  des  schwäbisch-fränkischen  Jura  wurden  von  Schlot- 
heim,  Zieten  und  Quenstedt,  jene  des  Bchweizerischea  Jura  von 
Thurmann,  Etallon,  Moesch  und  Loriol  erschöpfend  bearbeitet. 
Ueber  die  alpinen  und  mediteiTanen  Jura-Brachiopoden  existirt  eine 
umfängliche  Literatur.  0 oster  (Synopsis  des  Brachiopodes  foBS.  des 
Alpes  Suisses.  1863)  gibt  eine  Uebersicht  der  schweizerischen  Arten. 
Oppel«),  Winkler,  Gemmellaro«**),  Uhligt)  u.  A.  haben  sich 
mit  den  Formen  aus  dem  Lias  beschäftigt,  mit  jenen  aus  dem  Dogger 
Oppelft),  Martin,  Dumortier,  Zeuschner  u.  A.,  mit  jenen  aus 
dem  oberen  Jura  oder  Malm  SuessffI),  Zeuschnerj  Pictet,  Gemmel- 
laro*t)  u.  A. 

Neben  den  europäischen  Fundorten  kommen  die  wenigen  asiatischen, 
airikanischen  und  amerikanischen  wenigstens  vom  rein  paläontologiacben 
Standpunkt  kaum  in  Betracht. 

Die  cretacische  Brachiopodenfauna  Bchliesst  eich  eng  an  die  jurassische 
an,  wird  jedoch  gegen  Ende  der  Formation  etwas  ärmer,  indem  gleich- 
zeitig gewisse  Gattungen  wie  Thecidea,  Oranici,  Ter^ateüa,  Terdtrirostra, 
Trigonosenws,  Magas,  Kingena  neben  TerebraMa  und  Bhynchondla  mehr 
in  den  Vordergrund  treten.  Die  schon  in  der  Trias-  und  Jurazeit  an- 
gebahnte geographische  Trennung  der  nord-  und  sUdeuropäischen  Typen 
bleibt  auch  während  der  Kreideformation  bestehen. 

Für  nordeuropäische  Arten  bietet  wieder  die  Davidson'sche  Mono- 
graphie der  britischen  Kr eide-Brachiopoden  neben  d'Orbigny's  Paleon- 
tologie  fran^aise  die  Hauptgmndlage ,    daiieben   sind  die  Arbeiten  von 

*)  Brach iopodenfauoa  der  Oolithe  von  BaliD  bei  Krakau.  Denkacbr.  d.  Wien. 
Akad.   Bd.  SLL   1879. 

**)  Brachiopoden  des  unteren  Lias.    Zeitschr.  d.  deutseben  geol.  Ges.  1861. 
•••)  Sopra  i  foasili  dalla  Zona  con  Terebratula  Aspasia.    Oiorn.  di  sc.   naturale 
ed  econ.  Palenno  toI.  X. 

f)  LiasiBcbe  Brachiopodenfauna  von  Sospirolo  bei  Belluno.    Sitzungsber.  d.  Wien. 
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Bosquet*),  F.  A.  lioemei"»),  U.Schloeiibach***),  Geiiiitzt)  u.  A. 
Iicrvorzuheben.  Die  alpinen  und  sUdeuropäischen ,  sowi«  die  im  schwei- 
zc  lisch -französischen  Juragebirge  verbreiteten  Bracbiopoden  sind  theila  in 
d'Orbigny'a  Paleon tologie  fran^aise,  theils  von  Pictetff),  Oosterftt)- 
de  Loriol  u.  A.  bcBchrieben  und  abgebildet. 

AusBerhalh  Europa  ist  Nordamerika  das  wichtigste  Verbreitungsgebiet 
Mr  cretaciscbe  Bracbiopoden.  In  massiger  Zahl  finden  sich  dieselben  auch 
in  Algerien,  in  der  libyschen  Wüste,  Aegypten,  Kleinasien  und  Ostindien. 

Mit  der  Tertiärformation  haben  die  Bracbiopoden  im  Wesent- 
lichen bereits  den  Stand  ihrer  jetzigen  Entwicklung  erreicht  und 
treten  gegenüber  den  zahlreichen  Gastropoden  und  Lamellibranchiateii 
so  sehr  in  Hintergrund ,  dasB  sie  fUr  den  Geologen  kaum  noch  eine 
praktische  Bedeutung  besitzen.  Die  wenigen  Arten  gehören  fast  aus- 
schliesslich recenten  Gattungen  an  und  kommen  selten  in  grosser  Menge 
vor.  So  besitzen  z.  B.  die  Tertiärablagerungen  Englands  nach  Davidson 
nur  0  Arten  und  von  diesen  leben  4  noch  heute.  Wenig  mehr  Formen 
sind  aus  Deutschland  und  Frankreich  bekannt.  Den  grössten  relativen 
Reichthum  an  tertiären  Bracbiopoden  weist  Italien  sowohl  im  Paläogen 
als  auch  im  Neogen  auf*t). 

Uebcr  die  zeitliche  Verbreitung  der  einzelnen  Familien  und  Gattungen 
gibt  nebenstehende  Tabelle  (S.  717)  Aufschluss.  Dieselbe  zeigt  uns  die 
Pleuroptjffia  als  relativ  älteste  Abtheilung  der  Bracbiopoden ,  welche 
schon  in  der  cambrischen  Stufe  eine  namhafte  Entwicklung  erreicht. 
Es  sind  dies  hinsichtlich  ihres  Schatenbaues  offenbar  auch  die  einfachsten 
Formen.  Nur  wenige  persistente  Typen  wie  LingtUa,  Biscina  und  Crania 
lassen  sich  ohne  sehr  wesentliche  Verändei'uugen  von  der  Silurformation 
bis  zur  Jetztzeit  verfolgen,  die  meisten  übrigen  Gattungen  besitzen  kurze 
Lebensdauer   und   sind   grösstentheils   auf  die  Silurformation  beschränkt. 


*)  Monographie  des  Bracbiopodcs  fosBiles  du  terrain  cr^tacä  snp.  du  Daeh^  de 
liimbourg  part  I.  1860.  ^  Notice  but  quelques  nnuv.  Brachiopodeu  du  Bysttme 
MaesCrichtien.  Mem.  de  1a  commiSBioii  gt:a\og.  Näorlandaiee  II.  1854. 
")  Vereteiiierungen  des  norddeutschen  Kreidegebirges.  1839. 
***)  KriliEchcStudieu  über  Kreide-Brachiopoden.  Fa]aeontographicaBd.:XIII.  1066.— 
Bracbiopoden  der  nordd.  Cenomanbildungen.  Beueche,  geognost.-pa).  Beitr.  1.  18HT. — 
Ueber  die  norddeutscben  (ialeritcD schichten.  SitzungBber.  d.  Wien.  Akad.  Bd.  LVIL 
18ti8  und  Jahrbuch  der  k.  k.  geol   Reicbsanstalt  1868    Bd.  XVm. 

t)  Das  EIhtbalgebirge  in  Sachsen.    Palaeontographica  Bd.  XX.  1.  % 
tt)  Mat^rJaux  pour  la  Paläontologie  Suisse.    Fossiles  de  St.  Croix  vo).  V.  1872. 
+tt)  SynopBie  des  Brachiopodes  fossiles  des  Alpes  Saisses.    B&le  1863. 
•f)  Davidson,  Tb.    On  Italian   tertiary  Bracbiopoda.   Geol.  Magazine   1870.  — 
Seguenza,  O,   Studii  paleontologici  sui  Brachiopodi  terziarii  dell'  Italia  meridionale. 
Pisa  1871. 
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Tttbellai'isehe  Uebersicht  der  zeitlicheu  Verbreitiinj;  der 
Braclüopoden. 
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I.  üngimae. 

;  Liiigula  Brug.     . 

Qlottidia  Daü 

^ 

— 

LiDgulella  Salter 

?  Dignomia  Hau      . 

%  ObMdae. 

Obolus  Eiehw.    .     .     . 

Obolella  BMingg      . 

:     Kutorgina  BUlings  . 

\     KeyBerlingkia  Band. 
SchmidtU     Volborlh 
Leptobolus  Hau .     . 
■?  Acritis  KoHiwtA  . 

?  Iphidea  BiUingn   . 
Trematis  Sharpe     .     . 
SchiKocrania  Hall  .    . 

Acrotrela  Kutorga 

■i  Volborthia  Mmer 
?IIelmerBeniaR<n(f«- 

Uiscioa  Lam.      .     .    . 
DiBoina  B.  Btr.     .     . 

,     Discinisca  IhiB  .    . 

Paterula  Barr.    .     . 

4.  Trimereliidae. 

1  Monomerella  BiÜinga  . 

Dinobolos  Haa  .     .    . 

Trimerella  BiBinga     . 

?  Chelodes  Dat.      . 

?  Lingulopa  Hall    . 
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FallalltUiabM  Uulta 
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5.  Oamadae. 

Crania  Hctäua  .    .     . 

Pseudocrinia  Jlf  ('«y 

? 

? 

1 

^ 

... 

AnciBtrocrauia  Daä 

B.  Angil. 
Produclella  ÄoH     . 

\ 

1 

^_ 

"  ;  ■ 

— 

;  Choaetes  Fiechtr    .    . 
?AuUcorhyDchusi)i«. 

!  OrtfaiB  Ihlm.      .    .    . 
i     BUobites  lin.     .     . 

PIfttyatropbia  Kmg . 

Enteletea  Fächer    , 

MyBtrophora  Eayser 
StreptorhyncbuB  Kmg 
'.     Meekella  White .     . 
1  OrUiisioa  d'Orb.     .    . 

?  Vituiioa  Hau  .    . 

SkeDidJum  HtM  .    . 
'     TropJdoleptuB  HaÜ. 

SlrophodonU  Uall  . 

1     LepUen&  Dalm. .     . 
[  Davidsonia  Boueh.      . 

?  Amphklioa  Lavbe  . 

Porambonites  Fander . 

Sfotrielasma  Medc      . 
1        3.  KommMTädae. 

Anoplotheca  Sanäb.    . 
'  Koninckina  Suen  .    . 
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ThecoBpira  Zugmay»- 
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FiOloUtUwhM  E«iUlt<c 

HtMlithlMlita 
Zaittltar 

KinollthlMlJ 
ZelUltei 

lill 

<3           Bo 

P 

f 
1 

1 
1 

1 

1 

S. 

E 

« 

1 

4.  Spiriferidae. 

1  Spirifer  Sok.  .    .    .    . 

MftrtiniB  M-C^  .    . 

Spiriferina  d'Orb.    . 

^ 



Sjriögothyris  Winch. 
Qrtia  Datm.  .    .    . 

^~ 



^ 

1     MimuluB  Barr.    .    . 
Spirigera  d'Orb.      .    . 
OhorioDelU  BOUngg    . 
Nucleobpira  HaR    .    . 
HerisU  Sums     .    .    . 
'  Merietella  Hau  .    .    . 
\     Heristina  ifofl    .    . 
PeDtagoDia  Coezms. 
Reteia  King  .... 

1     Trematospira  HaU  . 
i     ?  Acambona    Whitt 
ünciteB  Defr.     .    .    . 
!           5.  Atrj/pidae. 
1  Atrypa  Dalm.     .    .    . 

Coelospiro  Hott  .    . 

Zygospiraaofl    .    . 

Acaaihothy Tis  d'Orb, 

RhjDcliopora  King  . 

Eatonia  He^ .... 
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Rhf  Dcbonellina  Gemta. 
Stricklandia  Swings  . 
■■  Camerella  Biaittga  .    . 
1  TrJplesJa  HtM     .    . 
?  Eicbwaldta  Bälingi . 
Camarophoria  King    . 
PeDtameruB  Sov>.    .    . 
Gypidia  D<üm.    .    . 
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PaUvUthiMbM  StlUlUi 
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Brachymerus  Skakr  !;  ,.   . 
Amphif^nJa   HaU     .   i  .  .  . 

— ;-.. 

■■-!■■- 

:;:!::: 

StrLnB^ephaluB  liefr.  . 

_ 
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Argiop«  Deshngch. 

1 

1 
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Titrebratuliiia  dOrb. 
lerehratul«  Uhtryd    . 

i 
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D'KtyolhyTh  Dourillf 
Coenothjris  DuuvUU 

^^m 

?  ... 

Macandre  via  Kirtg  . 
Eudeaia  King      .    . 

...'|...'..J 

Aulacothyris  Doao. . 

~    '■  ■  ■ 

Centroiiella  BiUings     . 
■>  Leptocoelia  Hau  .    . 

Meganleris  d'Arch,     . 

^mi 

^ 

.  .,1 . . . 

' '  T  ' 
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Laijueus  Da& .    .    . 

j 
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.  .  .|  .  .  . 

— 

Kingcna  Dav. .    .    . 

— ii 

Magas  Soa.      ... 

^^" 

— 

_^, 

FrenuU  UaH  .     ,     . 

'  PUtidia  Costa     .     . 

Bouchardia  Dac.     .     . 

:  Kraugsioa  Dav.  .     . 
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Zeitliche  und  rftumliche  Verbreitung  der  fossilen  Brach iopoden.  721 

Unter  den  Apygier  gehören,  die  Produetidae,  Strophomenidae ,  Ko- 
nimkidae,  Spiriferidae ,  Atrypidae  und  Strit^ocephtUidae  fast  ganz  dem 
paläolithischen  Zeitalter  an  und  erreichen  zum  Theil  schon  in  der  Silur- 
formation  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung.  Wenige  Kepräsentauten 
der  genannten  Familien  Überschreiten  die  Grenze  des  älteren  Zeitalters 
und  keine  einzige  Gattung  dauert  länger  als  die  Juraformation.  Aus 
der  formenreichen  Familie  der  Rbynchonelliden  reicht  die  einzige  Gattung 
Rkynchon^a  von  der  Silurzeit  bis  in  die  Gegenwart  herein,  fast  alle 
übrigen  sind  auf  die  paläolithischen  Formationen  bescbränkt.  Wir  finden 
also  im  mesolithischen  und  känolitbischen  Zeitalter,  sowie  in  der  Gegen- 
wart vorzugsweise  die  beiden  Gruppen  der  Theddeidae  und  TerebraitUidae 
verbreitet,  und  wenn  wir  die  historische  Entwicklung  der  einzelnen 
Gattungen  Überschauen,  so  zeigt  sich,  daes  auch  diese  Familien  bereits 
im  Niedergang  begriffen  sind  und  ihre  formbildende  Kraft  s;um  gröasten 
Theil  schon  erachöpft  haben.  Unter  allen  Weichthierclaasen  erreichen 
überhaupt  die  Brachiopoden  am  frühesten,  nämlich  schon  in  der  Silur- 
zeit, ihre  Culmination  und  gehen  von  da  an  zuerst  langsam,  dann 
immer  rascher  zurück.  Wie  sehr  die  Fähigkeit  neue  Formengruppen  zu 
erzeugen  nach  Abschluss  des  paläolithischen  Zeitalters  abnimmt ,  er- 
gibt ein  Blick  auf  unsere  Tabelle.  Dieselbe  zeigt  uns  schon  in  der  cam- 
briscben  Stufe  11  Gattungen  und  Untergattungen;  in  der  mittleren  und 
oberen  Silurformation  erscheinen  nicht  weniger  als  60  neue  Genera  und 
Subgenera ,  von  denen  32  am  Schluss  derselben  wieder  erloschen ;  die 
Devonformation  liefert  20,  die  Steinkoblenformation  dagegen  nur  noch  7 
und  darunter  einige  ziemlich  fragwürdige  neue  Sippen ;  ans  der  Dyas  sind 
lediglich  die  Subgenera  Aulosteges  und  Bhynehopora  zu  nennen.  In  der 
Trias  gibt  unsere  Tabelle  das  erstmalige  Erscheinen  von  7,  im  Jura 
von  18,  in  der  Kreide  von  5,  in  der  Tertiärzeit  von  1,  in  der  Jetztzeit 
von  8  Sippen  und  Untersippen  an.  Wenn  diese  Zahlen  auch  nicht  auf 
absolute  Genauigkeit  Anspruch  machen  können,  so  dürften  sie  das  Ver- 
hältniss,  in  welchem  die  verschiedenen  Formationen  hinsichtlich  ihres 
Brachiopodenreicbthums  zu  einander  stehen,  doch  zum  richtigen  Aus- 
druck bringen. 

Ueber  die  angebliche  Abstammung  der  Brachiopoden  von  den  Würmern 
oder  Bryozoen  gibt  es  nur  Vermuthungen ;  thatsächlich  gehören  die  Arm- 
fUsser  zu  den  ältesten  überhaupt  bekannten  Fossilen,  und  zwar  finden 
sich  in  der  cambrischen  Stufe  bereits  typische  Vertreter  der  beiden 
Hauptgruppen,  so  dass  auch  eine  etwaige  Entwicklung  der  Apygier  ans 
den  Pleuropygier  in  vorcambrischer  S!eit  hätte  stattfinden  müssen. 

Thatsächlich  sind  die  beiden  grossen  Abtheilungen  sowie  auch  die 
Familien  der  Brachiopoden   ziemlich   scharf  von  einander  geschieden,   so 
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dass  bei  Totlständiger  Erhaltung  selten,  ein  Zweifel  über  die  Bjstem&tische 
Stellung  irgend  einer  Form  dch  erhebt.  Ziemlich  villkflrlich  dagegen 
scheinen  die  Gattungen  und  Untergattungen  abgegrenzt  zu  sein,  und 
wenn  früher  anter  den  Namen  Ter^atvla,  Dätl^ris,  Ftoductus  u.  s.  w. 
allerdings  sehr  hetert^ene  Elemente  vereinigt  wurden,  so  d&rfle  in 
neuester  Zeit  von  manchen  Autoren  in  der  Zersplitterut^  der  Genen 
etwas  zu  viel  geschehen  sein.  Die  Lebensdauer  der  Gattungen  ist 
ausserordentlich  verschieden,  in  der  R^el  pflegen  die  artenreichen 
länger  zu  dauern  als  die  artenarmen;  Gattungen,  welche  2  —  3,  unter 
Umständen  sogar  alle  Formationen  überdauern,  können  in  ziemlich  er- 
klecklicher Zahl  genannt  werden.  Viel  kürzer  ist  die  Lebensfähigkeit 
der  Arten;  nur  wenige  Formen  überschreiten  die  Grenze  einer  For* 
mation  und  verbreiten  sich  ohne  nennenswerthe  Veränderung  in  zwei 
geologischen  Perioden.  Die  meisten  derartigen  Fälle  sind  aus  paläo- 
lithischen  Bildungen  bekannt.  So  enthalten  nach  Barrande  die  böh- 
nuBchen  Silurschichten  13  Brachiopoden-Arten,  welche  anderwärts  auch 
im  Devon  vorkommen  {Atr^/pa  reticularis,  Cyrtina  hderodyta,  Pentamerus 
galeatus,  Rdzia  Haidingeri,  Ehynchondla  jprtnceps,  ^rifer  Nerei,  Stro- 
^lomena  rhomboid<Uis  etc.).  Aus  jüngeren  Formationen  lassen  sich  solche 
persistente  Typen  nur  in  sehr  beschränkter  Zahl  namhaft  machen,  wohl 
aber  gibt  es  dort  namentlich  in  den  Gattungen  Ter^attda  und  RhyHdto- 
ndla  „Formen reihen",  deren  einzelne  Glieder  so  enge  mit  einander  ver- 
bunden sind,  dasB  man  sich  des  Gedankens  eines  genetischen  Zosammea- 
bangee  nicht  erwehren  kann.  So  stellen  z.  B.  die  jurassischen  Rhynchom^ 
rnnosa,  varians,  lacunosa  Typen  dar,  an  welche  sich  eine  erhebliche  Zahl 
von  älteren  und  jüngeren  „Arten"  anschliessen ,  deren  Unterscheidung 
oft  dem  geübtesten  Auge  fast  unmöglich  wird.  Eine  überaus  schwierige, 
durch  zahlreiche  Zwischenformen  verbundene  Gruppen  bilden  auch  die 
Ter^aUdae  biplicatae,  unter  denen  sich  von  der  rbätischen  Stufe  an  bis  in 
die  oberste  Kreide  mehrere  enggeschlossene  Formenreihen  verfolgen 
lassen.  Typen  von  ausserordentlicher  Variabilität  und  weiter  verticaler 
Verbreitung  wurden  früher  mit  den  CoUectivnamen  TWebr^tda  nutieata, 
dvphya ,  omithocephaia  u.  s.  «.  bezeichnet,  sind  aber  jetzt  in  mehr  oder 
weniger  Arten  zerspalten.  Wenn  somit  ans  der  geologischen  Aufeinander- 
folge einer  Anzahl  morphologisch  nahestehender  Formen  gerade  ba 
Brachiopoden  zahlreiche  Beispiele  zu  Gunsten  der  Descendenztheorie  nam- 
haft gemacht  werden  können,  so  darf  anderseits  doch  nicht  geleugnet  werden, 
dass  die  Darwin'sche  Selections-Theorie  weder  eine  zureichende  Erklänu^ 
für  das  unvermittelte  Auftauchen  zahlreicher  Gattungen,  noch  für  die  Elnt- 
wicklung  und  chronologische   Folge  der  verschiedenen  Familien  gewährt. 
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Nachträge  zur  ersten  Lieferung. 

Monera. 

S.  59.  Bathybias. 

Die  Tenneintlichen  Protoplasma-Anhanfnngeii  anf  dem  Grande  des  Oceans 
siod  als  unbelebte  and  znm  Tbeil  unorganiscbe  Gebilde  erkannt  worden.  Ueber 
die  Natur  und  systematiscbe  Stellnng  der  Coccolithen,  Coccosphaeren,  Rhabdo- 
lithen  nnd  Rbabdoapbaeren  herrscht  noch  immer  UnBicherheit. 

S.  61.  Foraminifera. 

Die  Kenntniss  der  Foraminiferen,  nnd  zwar  Bowohl  der  fossilen  als  lebenden, 
hat  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Fortschritte  gemacht.  Eine  Obersichtliche, 
dem  gegenwärtigen  Standpankt  entsprechende  Darstellnng  ihrer  Oi^anisation, 
Entwicklang  nnd  Systematik  verspricht  Bfltscfaly  in  der  neuen  Aasgabe  des 
ersten  Bandes  von  Bronn's  Classen  nnd  Ordnungen  des  Thierreicbes.  Bis 
jetzt  ist  zwar  nnr  eine  einz^^e  Lieferang  erschienen,  aber  schon  die  darin 
enthaltende  historische  Einleitung  durfte  Zoologen  und  PallLontologen  gleich 
willkommen  sein;  der  Name  des  Verfassers  verbflrgt  jedenfalls  eine  kritische 
nnd  sachkundige  Bearbeitung  dieser  Abtheilui^. 

S.  67.    Systematik. 
Ein  neuer  Classificationsversuch  der  Foraminiferen  ist  von  Kon  rad  Schwager 
im  BoUetino  del  R.  Comitato  geologico  1876  and  1877  veräffentlicht  worden. 
Abweichend  von   Carpenter  und    mehr  im  Angchlnss  an   das   Reuss'sche 
System  tbeilt  Schwager  die  Foraminiferen  in  folgende  4  Hanptgruppen  ein: 
I.  Perforata  calcarea, 
IL  Agglatinanlia  (Säicea), 
m.  Imperforata  calcarea, 
IV.  Chitinosa. 
Nur  die  drei  ersten  haben  fossile  Vertreter  und  werden   wieder  in  nach- 
stehende Unterabtheilnngen  zerlegt-. 

I.  Ferforata  calcarea. 
Formen  mit  kalkig  poröser  Schale, 
a)  Formen,   deren  Kammern  alle  in  einer  einzigen  Reibe  nnd    ^.^ 
einer  Ebene  liegen. 

1.  Einkammer^e  Schalen  (Lagetta,  Fiasurina). 

2.  Tielkanimer^e  Schalen. 
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&a)  Schale  gebogen  (Dentalinopsis,  DettUüina,  FlaeopsUina,  CHharina). 
bb)  ScbiUe   eii^erollt.  ohne  ROekenstrang  {Paüenia,   Nonionia,    Polif- 

slomeßa,  FusuUna,  Melonia  Ehrbg.  p.  p.  non  Blaioville). 
cc)  Schale    eingerntlt,    mit  Rflckenstraog  (AmphisUgitut,   NummulilfS, 

Assihna,  Opercttlina,  Heifrostegitia), 
y)  Schale  gebogen  oder  eingerollt;  Händnng  an  der  convexen  Seite  der 
UmgilDge  (Marginulifut,  VaginuUna,  Oristdtaria,  PInnularin,  RobuUtxa, 
Lingulinopsis,  Flabelltna). 

b)  KreiBclföriiiige  Schalen,  deren  Kammern  alle  in  einer 
Reihe  liegen. 

aa)  MQndnng  terminal,  rnnd;  Schale  mehr  oder  weniger  tranbenfOrmig 
(Polipnorphina,  Ellijismdina,  Proroporus,  Uvigerina,  Sagraina,  Dimor- 
phifta). 

bb)  Mfindung  seitlich,  Schale  fein  porOs. 

1.  Schale  mehr  oder  weniger  bnhe  Spirale  bildend  (BuUminn,  Virgu- 
Una,  Spkaeroidina). 

2.  Schale  eine  niedrige  Spirale  bildend  (PulnnuUna,  Jiotalia,  Archae- 
discus). 

cc)  Schale  grob  porös. 

1.  Poren  gedrlLngt,    Septa  einfach    (Ortmlina,    Orvliles,    Giubigerina, 
Discorbina,  Tmnmb^ina,  Atutmalina,  Platmlina). 

2.  Poren  zerstreut  (Carpentcria,  Spirülina,  Inrotutina,  Planorbxäina, 
Cymbalopora,  Asterigerina,  Pateltina,  Siphonia). 

c)  Schalen,  deren  Kammern  in  zwei  oder  mehr  Reihen  ge- 
ordnet sind. 

aa)  Kammern  in  L&ngsreifaen  (Tejrtilaria,  Cuneolitut,  Vulrulina,  Botirina, 
Schiaophora,  Gemmulina,  Jieussia,  Cassidtüina,  Ehrenbergitia,  IMerfina). 
bb)  Kammern  in  einer  Ebene  (ChäostomeUa,  Allomorphina). 

d)  Schalen  mit  mehr  oder  weniger  complicirter  Kamm  ernng; 
Zwiachenskelet  sehr  entwickelt  (Polgtrei»a,  Tinoporus,  Qücarina, 
Conulitfs,  (^loe}ypeus,  Orbitoidcs). 

II.  A^lutiiiantla. 

Schale  agglutinirend,  die  Terbrauchten  fremden  Körper  vor- 
wiegend aus  Kieselerde  bestehend. 

a)  Kammern  in  einer  Reibe. 

a)  Schale  mehr  oder  weniger  scheibenförmig  (Trochamniifia,  Ammodisais, 

Silicina). 
ß)  Schale  mehr  oder  weniger  gerade,  stabfdnnig  (Saccamina,  Haploatirhe, 

Nodosineüa,   Wchhina,  Iit^>lophragmium,  Liluola,  Pott/phragma). 
y)  Schale  eine   verlängerte  Scbranbenspirale    bildend   (Ataropkragmiuut. 

Garuiina,   VaJvuIina,  Climacammina,  EnäoÜigra,  Slachta). 
J)  Schale  tellerförmig  (Orbilulirta). 

b)  Kammern  in  zwei  oder  mehr  Reihen  (PUcamum,  VemeuQina, 
Qaudryina,  Heterostorudla,  Bigemritui,    Venilina). 


g,i,ro=b,GoO'^IC 


Foraminifera.  725 

III.  Imperforata  calcarea. 

Schale  porcellanartig  kalkig,  nicht  porÖB. 

a)  Kammern   in   einer  Reibe    oder   am   eine   Mittelaxe  ange- 
ordnet. 

u)  Kammera    wenigstens    im    ersten    Theile    eingerollt     (Ifubeadaria, 

Gornuspira,  Hauerina,  Verlcbralina,  Arlicuiina). 
ß)  Kammern    niedrig    (Peneroplia,    SpiroUna,    OrUcalina,    OrbüuliUs, 

Älveolina). 

b)  Kammern  in   mehrere  Reiben   geordnet    (Bäoculina,   Spiräo- 
cuiina,  Triloculifta,  QuinqueloculifM,  Fabularia). 

c)  Schalen  von  compllcirtem  Ban  (Pdrascula,  Uteria,  Oyroporäla, 
Haptoporella,  DactyhporeUa,  Thi/rsoporeüa,  Beceplaaäilea). 

IV.  ChiÜnosa. 

Schale  häutig,  ohoekalkige  oder  kieselige  Bestandtheile. 
Gromia. 

Unter  den  Arbeiten  speclellerer  Natur  über  einzelne  Faunen  oder  Familien 
sind  vor  Allem  die  wicbtigen  Monograpbieen  von  U.  Bowman  Brady*)  Ober 
die  carbonischen  nnd  permischen  Foraminiferen  nnd  Ober  einige  Foramiuiferen 
'  der  „Cballenger"-  Expedition ") ,  sowie  die  trefflichen  Unterfinchai^en  von 
Valerian  von  Möller  fiber  die  Foraminiferen  des  rnssischen  Kohlenkalkes***) 
hervOTznheben. 

Durch  Brady  and  Mdller's  Monograpbieen  hat  sich  nicht  allein  die  Zahl 
der  paläolithiscben  Foraminiferen  in  ni^eahnter  Weise  vermehrt,  indem  Brad; 
allein  mit  Ansschlass  der  Fusnlinen  62  carbonische  und  pennische  Arten  be- 
schreibt, wovon  aaSallenderweiac  einige  mit  lebenden  Formen  fibereinstimmen 
sollen,  sondern  anch  in  systematischer  Hinsicht  worden  insbesondere  durch 
V.  Möller  mehrere  belangvolle  Modificationen  vorgeschlagen. 

Neben  den  genannten  Schriften  ist  als  grössere,  von   einem  volletlLndigen 
Literaturverzeichniss  begleitete  Abbandlang  noch  Tb.  Uarsson:   .,Die  Fora- 
miniferen der  weissen  Scbreibkreide  der  Insel  Rügen"  (Mittheilnngen  des  natnr- 
wissenecbaftlichen  Vereins  ffir  Neuvorpommem  and  Rdgen  X.  1878)  hervorzuheben. 
S.  75.    I.  Imperforata. 
Familie  Cornnapiridae. 

Diese  Familie  enth&lt  kalkige  nnd  agglutinirende  kieselschalige  Formen. 
Carpenter  rechnet  die  ersteren  zn  Aea  MHiolidae  nnd  vereinigt  die  letzteren  als 
besondere  Familie  der  Litaoiidae.  Da  ffir  ein  natOrliches  System  der  Foraminiferen 


*)  Palaeontographical  Society  1876. 
**)  Notes  OD  some  of  the  Reticulurian  Rhizopoda  of  the    Challenger  Expedition 
I.  u.  IL     Quart.  Journal  of  Microscopical  Science  vol.  XIX, 

***)  Die  spiralgewundenen  Foraminiferen  des  msBiBchen  Kohle akalkes :  M^m.  de 
l'Acad.  imp^r.  des  Sciences  de  St-P^tersbourg  t.XXT  No.  9.  1878  und  die  Foraminiferen 
des  rnssischen  Kohlenkalkes:  ib.  t  XXTII  No.  5.  1879. 

Elttel,  Endbneli  der  FalHontDlogie.  4l-~.  , 
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die  Zeit  notfa  nicht  gekommen  zd  sein  scheint,  eo  dftrfte  es  in  der  That  zweck- 
mässig aein  den  Mamen  Comuspiriäae  auf  die  kolkschaligen  Formen  zo  he- 
BchrAnken.  Nor  die  kioselachgjigen  Lituolidae  haben  reichen  Zawacbs  bow(^ 
an  recente»  wie  an  fossilen  Sip{>en  erhalten  and  bestehen  jetzt  aas  folgendet 
Gattungen : 

Saceamina  San.   S.  75. 

?  Girvanelta  Nicholson  n.  Ktherii^e.  Einfache  gebogene  dOnne  Bohren  mit 
sandig-kieseliger  Schale,  im  Durchschnitt  rund.    Silur.    Schottland. 

AmmodiscuB  Renas,  Silicina  Bornem.,  Terebralina  Terq.  S.  75. 

Trochammina  Parker  n.  Jones.    8.  76. 

Ausser  den  anf  S.  75  (nnten)  bereits  genannten  recenten  Gattungen  fShrt 
Brady  {1.  c.)  noch  folgende  an: 

Psamtitosphaera  Schulze,  Sorosphaera  Brady,  StortoBpkaera 
Schulze,  Pelosina  Brady,  Hyperammina  Brady  (?  Qirmneüa  Nich.  Eth.), 
Jacutella  Brady,  Marsipella  Nonnaa,  Bhisammina  Brady,  Sagenella 
Brady,  AstrorhieaS&oAaltX  (Hoec/tefina  Bessels],  .iscAemonel^a  Brady,  TAh- 
rammina  Brady,  Hormosina  Brady,  Cyclammina  Brady. 

Die  Gattnog  Lituola  Lam.  S.  76  wird  von  Brady  folgendermaseen  zerlegt 

A.  Kammern  einfach,  nicht  labyrintbisch. 

a)  Schale  mit  flacher  Unterseite  festgewachsen  Placopsilina  d'Orb. 

b)  Schale  an  einem  Ende  angeheftet,  sAaleu- 

fßrmig ?  Ualiphysema  Bow. 

c)  Schale  frei,  einreihig,  perlschnurfOrmig,  nie- 
mals Spiral Reophax  Montf. 

d)  Schale  frei,  theilweise  oder  ganz  spiral,  ein- 
gerollt oder  biscbofsstabfCrmig    ....  Uaplophragmiuvt^ns&. 

B.  Kammern    durch    Secnndärsepta    nnterabgetbeilt    oder 
labyrinthisch. 

a)  Schale  mit  flacherUnterseite  festgewachsen  Bdelloidina  Carter. 

b)  Schale  an  einem  Ende  angeheftet,   svb- 

cylindrisch  oder  sftulenfOrmig      ....  Polyphragma  Reoss. 

c)  Schale  frei,  einreibig,  gerade  oder  gebogen  Haplostiche  Reoss. 

d)  Schale  frei,   ganz  oder  theilweise  spiral, 

eingerollt  oder  bischofsstabfdrmig  .  .  .  Lituola  Lam. 
Von  Carpenter,  Parker,  Jones  und  Brady  wird  anch  die  Gattni« 
Valvulina  zu  den  kiesetscbaligen  Imperforaten  gerechnet  und  in  der  Tbat 
scheinen  Formen  mit  dicker,  undnrcbbobrter  Kieselschale  nicht  selten  Ywa- 
kommen;  noch  b&ufiger  aber  liegt  nnter  der  Äusseren  Kieselkmste  eine  deutlieh 
kalkig-poröse  Schale,  auf  welcher  sich  erstere  abgelagert  bat  Ein  Thail  der 
Gattung   V<dvulina  gehört  darum  zu  den  Imperforaten,  ein  anderer  i 
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wie  Vaimlina  verhalten  sich  die  Genera  Nodosinella,  Endothyra  und  SfacA«ia 
hinsichtlich  ihrer  Stmktnr;  es  zeigen  diese  Beispiele,  dagg  venigsteng  für  die 
kieselschaligen  Foraminifereu  die  Eintheilung  in  Imperforata  und  Perforata  nichts 
weniger  als  scharf  ist.  Brady  beschreibt  die  genannten  Genera,  im  Anschlnss 
an  Lituola  und  I^ocJiammina  bei  den  Imperforaten,  während  Möller  nur  StatAeia 
bei  diesen,  alle  übrigen  bei  den  Ferforaten  nnterhringt.  Nach  ürady  gehören 
die  fraglichen  Gattungen  streng  genommen  weder  zn  der  einen  noch  zu  der 
anderen  der  beiden  Unterordnnngeu  der  Foraminiferen,  sondern  bilden  eine 
Zwiscbengrnppe,  deren  Schalen  bald  dicht  und  sandig,  bald  glatt  nnd  porOs 
sind.  Sie  kOnnen  darum  als  die  Vorl&afer  and  Stammformen  der  typischen 
Imperforaten  und  Perforaten  gelten. 

Stacheia  Brady.  Schale  gewöhnlich  angewachsen,  entweder  aas  zahlreichen, 
im  Innern  abgetbeilten  Segmenten  oder  ans  einer  Anhäufung  von  Kammern  be- 
stehend, die  bald  lagenweise  angeordnet,  bald  ganz  regellos  angeh&aft  sind. 
Struktur  der  Schale  dicht,  die  SandkOmchen  in  ein  kalkiges  Cäment  eingebettet. 
Eohlenkalk.    6  Arten. 

S.  77.   FamiUe  MüioUdae. 

Diese  Familie  besteht  ans  so  heterogenen  Elementen,  dass  eine  weitere 
Zerlegung  zur  Noth wendigkeit  wird.  Neben  den  typischen  Agathiste^em  werden 
ohne  Zweifel  die  Scheiben-  und  spindelförmigen,  vielkammerigen  Formen  wie 
OrbitdUtes  und  Alvedlina  besondere  Gruppen  bilden  müssen. 

An  ÄlvetAina  S.  79  schliesst  sich  an: 

Fusulinella  Möller.  Schale  dicht,  spindelförmig,  kugelig  oder  linsen- 
förmig, an  der  Oberfläche  mit  Längsfnrcben,  welche  die  Änsatzatellen  der  inneren 
Septa  bezeichnen.  Endrand  niedrig  und  an  ihrem  unteren  Rande  mit  einer 
medianen,  zaweilen  halbmondförmigen  Spalte  versehen.  Die  Einrollung  erfolgt 
nach  einer  einfachen  cyclocentrischen  Spirale;  6  — 10  Umgänge  an  aus- 
gewachsenen Exemplaren.  Jeder  Umgang  durch  innere  Septa,  deren  Zahl  35 
nicht  fibersteigt,  in  Kammern  getheilt.  Die  Septa  im  mittleren  Theile  der  Schale 
ganz  gerade  verlaufend  und  nur  gegen  die  Seiteutheile  hin  ganz  schwach  ge- 
faltet. Schale  und  Septa  ohne  Porencan&le.  Aussen  werden  die  eigentlichen 
Schalen  Wandungen  noch  von  einer  un  unter  brocheaen  gleichmassigen  and  zuweilen 
ziemlich  dicken  sapplementären  Kalkschicht  bedeckt. 

Diese  Gattung  wurde  frflher  theils  mit  Älveolina,  tbeils  mit  Fusulina  ver- 
wechselt. Sie  findet  sich  häufig  im  Kohlenkalk  vonRussland.  F.  spftaermdea  Ehrbg.  ap. 

S.  80.  Die  Gattungen  Loftasia  und  Farkeria  werden  von  Carter  und 
Steinmann  zu  den  Hydroiden  (S.  283)  gestellt. 

S.  81.    Familie  Dactvlnnnridae. 
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tiattuogeD,  welche  F.  Roemer  als  Familie  der  Iteceptacuiitiäae  zasammeofasBt. 
Sie  haben  mit  dea  typischen  Foraminiferen  kaum  ein  typisches  Uerkmal  gemein 
und  dOrften,  nachdem  die  Bactyloporideu  als  Pflanzen  erkannt  wurden  nnd 
damit  die  vermeiitUichen  Bindeglieder  za  den  Foraminiferen  in  Wegfall  kamen, 
ans  dieser  Ordnung  entfernt  werden.  Neben  Recq?taaAiks  sind  noch  folgende 
Sippen  namhaft  zn  machen: 

IschadittsViaitib,.  Vielleicht  noch  ZDA«c«i)t(icu{tf«8gehftrig.  Findet  sich  hiofig 
gesellig.  Schale  kugelig  oder  flach  schalenförmig,  auf  der  Oberfläche  mit  rhombischen 
Feldern  bedeckt,  die  von  einem  Hittelpunkt  ansstrahlen.  Silur.  I.  KotmgU  Salter. 

Cyclocrinus  Eichwald  {NithüUta  Salter).  Körper  bti,  kogeUg,  im  Innern 
hohl,  von  der  Grösse  einer  Flintenkogel  oder  Walnnss.  Anesenseite  mit  r^el- 
mftssig  sechs-  oder  fOnfseitigen,  durch  Furchen  begrenzten  glatten  Feldchen 
von  gleicher  Grösse  bedeckt.  Die  Wand  der  Kngel  zeigt  im  Innern  onmittelhar 
an  einander  grenzende  prismatische  Sänlchen,  welche  je  einem  Feldchen  der 
AnsBenaeite  entsprechen.  Silur.  Hftufig  auch  auf  secnnd&rer  Lagerst&tte  im 
aorddentschen  Diluvium;  hier  meist  als  Steiokem.    C.  SpadeU  Eichw. 

Fasceolus  Billiugs.  Sphäroidische  Körper  von  1 — 2  Zoll  Durchmesser, 
auf  der  Oberfläche  mit  polygonalen  fOnf-  oder  sechsseitigen  Tafelchen  bedeckt 
and  mit  einer  oder  mehreren  in  das  Innere  führenden  Oeffnungen.  Silor.  P.  BaBi 
Billings.    Im  Ganzen  8  Arten  bekannt. 

Polygonosphaerites  F.  Roemer  {SphaerotüUs  p.  p.  Phil.,  ^haerospottgia 
Salt.,  Pasceohts  Kayser).  Körper  bimförmig  oder  nur egel massig  kugelig,  hi^ 
Oberfläche  mit  regelmässig  sechsseitigen  Täfelchen  bedeckt,  in  deren  Mitte  eine 
knopfförmige  ErhAhnng  sich  befindet    Devon.   P.  {^liaenmUes)  teaselatva  FhiL 

Qoniolina  d'Orb.  (S.  75)  Jura  gehört  wahrscheinlich  hierher. 

Archaeocyathus  Billings  (S.  173).  Diese  froher  zn  den  Spongien  gerechnete 
Gattung  wird  von  F.  Roemer  (Lethaea  palaeozoica  S.  298)  fo^endermasseu 
charakterisirt :  Schale  trichterförmig  oder  subcylindrisch,  innen  hohl;  die  Anssen- 
wand  mit  einer  zierlichen  netzförmigen  oder  gitterförmigen  Skulptur  versehen. 
Der  Hohlraum  zwischen  der  Anssenwand  and  lonenwaDd  durch  radiale  senk- 
rechte Lamellen  oder  Scheidewände  in  Fächer  getheilt,  welche  durch  Löcher 
in  den  Scheidewänden  mit  einander  communiciren. 

Nach  F.  Roemer  wflrde  sich  diese  problematische,  anf  -  cambrische  und 
nntersilnriBchc  Ablagerungen  beschränkte  Gattung  am  besten  au  BecepiaculUes 
anscbliessen.    Ä.  Mitiffanensis  Billings.    Canada. 

Arckaeocffathellus  Ford.    Cambriau.     Nordamerika. 

Prot0Cf/athus  Ford,     Cambrian.  Nordamerika. 

?  Tetraffonis  Eichwald.    Bimförmige  oder  eiförmige,  innen  hohle,  freie  (?) 
Körper,  welche  aussen  mit  einer  gitterförmigen,  aus  rechtwinklig  sich  kreuzenden 
Längs-  and  Querleisten  bestehenden  Skulptur  versehen  sind.    Silur.   Devon. 
U.  Perforata. 
Familie  Lagenidae. 

S.  85,  Lagena  Walk.  Ffir  cretaciscfae  Formen  mit  abgeschnArt«m  Schnabd 
stellt  Marsson  die   Gattang  Capitellina  auf.     Vielleicht   ist  hierher  anch 


Goo'^lc 


Foruniniferä.  729 

Sgcidium  Sandb.  ans  dem  Devoahalk  der  Eifel  zn  rechnen,  doch  ist  Aber  die 
Schalenstnüctnr  dieser  Gattung  nichts  bekannt 

Noäosinelia  Brady  emend.  HOller.  Schale  frei,  kalkig,  cylindriscb,  gerade, 
knie-  oder  bogenförmig,  mit  einer  Anzahl  Qaerfurchen,  ans  einreihigen,  durch 
gerade  oder  etiras  convexe  Septa  getrennten  Kammern.  Sftmmtliche  Septa  nnd 
die  Endwand  mit  einer  centralen  Oeffnung  versehen.  Oberfl&che  ranh;  Poren- 
canftle  breit.    Kohleukalk  und  Dyas  von  Grossbritannien,  Rnsaland  und  Belgien. 

S.  94.  Ärehaediscus  Brady.  Val.  v.  HOller  stellt  diese  Gattung  zn 
den  Lagenidae  nnd  cbarakteriairt  sie  folgendermassen :  Schale  linsen-  oder 
eifOrmig,  nnsymmetrisch  ans  mehr  oder  wen^er  betjltchtlicher  Anzahl  kn&nel- 
artig  aufgewickelter  nnd  vollkommen  involater  Umgänge  bestehend,  die  znweilen 
eine  ziemlich  regelmässige  Spirale  Anordnong  darstellen.  Die  Wandungen  der 
anf  einander  folgenden  Umgänge  vereinigen  sich  in  verschiedenen  Theilen  der 
Schale,  auf  mehr  oder  weniger  grosse  Strecken,  am  sich  nach  einiger  Zeit  wieder 
zn  trennen,  so  dass  die  Schale  im  Innern,  ungeachtet  der  vollständig  fehlenden 
Septa,  nicht  ganz  einfach,  sondern  in  einzelne,  obgleich  nicht  zahlreiche  R&nme 
getheilt  erscheint.  Primordiatkammer  von  ellipsoidaler  oder  spbAroidaler  Form. 
EndOftinng,  welche  den  ausgewachsenen  Individuen  häufig  fehlt,  von  sehr  ver^ 
schiedenem  Umriss  nnd  Grösse.  Wandungen  fein  porAs.  Im  Kohlenkalk  von 
Orossbritannien  und  Rnseland. 

Familie  Globlgerinldae. 

S.  87.  Ovuliles  Lam,  Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  diese  Gattung 
wahrscheinlich  zn  den  Kalkalgen  gehört.  Eine  verwandte  Form  aus  mittel- 
devonischem  Kalk  der  Eifel  wird  von  Schlüter  (Zeitschr.  d.  deutschen  geol. 
Gesellsch.  1879  S.  668)  als  Godotrochium  Bechcni  beschrieben. 

S.  90.  Pleclina  Harsson.  Eine  Gmtdryina,  die  statt  der  spaltfSrmigen 
Mondung  am  inneren  Rande  der  letzten  Kammer  an  oder  unt«r  der  Spitze  der 
letzten  Kammer  eine  runde  Mflndnng  besitzt    Oh.  Kreide. 

Cribrostomum  Höller  {Textüaria  p.  p.,  Grammostomiim  p.  p.  Ehrbg., 
CSimacammifia,  Textularia  p.  p.  Brady).  Schale  frei,  kalkig,  keilförmig,  symme- 
trisch, jedoch  von  asymmetrischem  seitlichem  Umriss,  mit  35  —  30  zweireihig 
geordneten,  mehr  oder  weniger  deutlich  altemireuden  Kammern.  Primordial- 
kammer  kugelig  mit  seitlicher  Oeffnung.  Bei  den  späteren  Kammern  ist  die 
grosse  Oeffnung  durch  eine  siebförmig  dnrcfabohrte  gewölbte  Platte  verschlossen. 
Die  Schale  besteht  aus  zwei  Schiebten:  einer  inneren  dttrchecheinenden,  von 
zahlreichen  feinen  Porencanftlen  durchbohrten  Kalkschicht  nnd  einer  äusseren 
Lage,  welche  aus  Kalkstflckcben  und  Sandkömchen  besteht,  die  in  einer  mehr 
oder  weniger  grobporösen  kalkigen  Cämentmasse  liegen.  Letztere  setzt  znweilen 
die  Schale,  namentlich  junger  Exemplare,  allein  zusammen. 

Die  zahlreichen  Arten  dieser  im  Eohlenkalk  sehr  verbreiteten  Gattung  sind 
bisher  als  Textularia,  Climacammina,  Bigenerina  n.  b.  w.  beschrieben  worden. 

Tetrataxis  Ehrbg.  emend,  Möller  {Textilaria  p.  p.  Ehrbg. ,  Vahvliita  p.  p. 
Brady).    Schale   frei,  seltener  angewachsen,  kalkig,  kegelförmig;   aus  flachen, 
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trftpezoidaIeD,  in  conischer  Spirale  geordneten  Kammern  bestehend,  deren  breites 
Ende  nach  anssen,  das  scbmälere  nach  innen  gerichtet  ist,  jedoch  so  dass  keine 
Kammer  die  Centralaxe  der  Schale  erreiclit.  Hier  entsteht  deshalb  ein  hohler 
Centralranm,  mit  welchem  alle  Kammern  mittelst  einer  Spaltfiffnnng  commnniciren. 
Der  Centralranm  stellt  gewöhnlich  vier  seitliche  Fortsetzungen  dar,  die  seinem 
Querschnitt  eine  vierlappige  Form  gehen.  Die  Kammern  stehen  in  keiner  directen 
Verbindung  mit  einander  nnd  sind  durch  schiefe,  bogenförmige  Septa  getrennt 
Die  Schale  besteht  ebenfalls  ans  zwei  Schichten,  aber  hier  liegt  die  glasig-porAse 
anssen,  die  sandig-kalkige  innen.    Kohlenhalk  von  England  nnd  Rnssland. 

8.  92.  Spirillina  Ghrbg.  (Trockammina  p.  p.)  wird  von  HOUer  im  Kohlen- 
kalk nachgewiesen.    Zu  den  Rotalinae  rechnet  Möller  noch   folgende  Sippen: 

Endothj/ra  Pbill.  Schale  A-ei,  spiral,  mehr  oder  weniger  unsymmetrisch, 
Ähnlich  Rotalia.  Kammern  zahlreich,  Mflndung  einfach  spaltförmig,  am  inneren 
Rand  der  Schinaswindung  dicht  Aber  dem  vorherigen  Umgang  gelegen.  Die 
Anfangskammer  ist  öfters  dnrch  eine  Anzahl  kleiner  unregelmftssig  gebildeter 
Kammern  ersetzt  Schale  aus  zwei  Schiebten  bestehend.  Die  änssere  ist  kalkig 
and  mit  etwas  entfernt  stehenden  PorencanUen  versehen,  die  innere  dicht  nnd 
ans  kleinen  in  kalkiges  G&ment  eingebetteten  Kalkpartikelchen  gebildet  Hanfig 
im  Kohlenkalk  von  Grossbritannien,  Russland  nnd  Nordamerika.  9  Arten  be- 
kannt.   E.  Bowmani  Phill.,  gtobulus  Eichw. 

CribrospiraVLöüeT.  Schale  kalkig,  frei,  ungleichseitig,  nach  einer Schranben- 
spirale  gewnnden.  Umg&nge  involnt,  nnr  der  letzte  &nsserlich  sichtbar.  Kammern 
zahlreich,  dnrch  je  eine  halbmondförmige  Oeffnnng  mit  einander  verbanden. 
Endrand  sehr  gross,  gewölbt,  siebartig  durchlöchert  Schale  mit  wenig  zahl- 
reichen, aber  starken  PorencantLlen.  Kohlenkalk  von  Russland.  C.  Pandcri  Höller. 

Bradyina  Höller.  Schale  kalkig,  frei,  spiral  eingerollt,  anscheinend 
symmetrisch,  aber  nngleichseitig  entwickelt  Centralkammer  ellipsoidisch  mit 
grosser  Oeffnnng.  Die  wenigen  (2 — 3'/*)  involnten  Umgänge  verlaufen  in  der 
Fläche  eines  sehr  niedrigen  Kegels.  Wände  der  Kammern  dick,  aus  zwei 
Lamellen  bestehend,  zwischen  denen  breite  CanSIe  frei  bleiben,  die  nach  aussen 
in  rnndliche  oder  längliche  Oeffnnngen  ausmünden.  Ansserdem  gehen  von 
denselben  am  unteren  Rande  der  Septa,  woselbst  sich  eine  grosse  halbmond- 
förmige Oefiiang  befindet,  Porencanäle  ans,  welche  in  das  Innere  der  Kammern 
mOnden.  Die  Scfaalenwand  ist  von  groben  Porencanftlen  durchbohrt.  Die  Gnd- 
wand  besteht  ans  einer  einfachen  gewölbten  Lamelle  und  ist  mit  einem  Halb- 
kreis rundlicher  Oeffnnngen  versehen.    Kohlcnkalk  von  Russland. 

S.  95.  Patellina  WilUamson.  Die  Struktur  dieser  Gattung  differirt  so 
erheblich  von  jener  der  typischen  Foraminiferen,  dass  ihre  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Ordnung  sehr  problematisch  wird. 

S.  103.  FuauUna  d'Orb.  Die  eingehenden  Studien  Val.  v.  MöUer's  haben 
diesen  grOndlichen  Forscher  zur  Aufstellung  einer  neuen  Familie  von  Fwaminiferen 
veranlasst,  welche  sich  zwischen  die  Globigeriniden  und  Nnnunuliniden  stellt 
nnd  folgendennassen  charakterisirt  wird. 
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Familie  Fnsnllnidae.   MOUer. 

Schale  kalkig,  frei,  symmetrisch,  vielkammeriff  und  »ach  einer  ein- 
faßten oder  eusammengesetsteti  wnd  eugleich  flachen,  cj/docentrischen  Condio- 
spirede  gewunden.  Umgänge  vollkommen  involut  und  von  denselben  nur 
der  leiste  sichtbar.  Centralkammer  sphärisch  oder  tüipsoidi-sch.  Schalen- 
wandungen fein  porös,  wobei  die  Intervalle  ewischen  den  Porencanälen  dem 
Durchmesser  derselben  bedeutend  nachstehen.  Septa  einfach  oder  doppdt, 
dicht  mit  einer  eineigen  medianen  Spaltöffnung  an  ihrem  unteren  oder 
inneren  Btmde.  Peripherische  Canäle  in  den  S<^alenw(mdungen  und 
Zwisekenskdet  fehlen  vdlständig,  im  Alter  wird  die  Schale,  voreugsweise 
in  IMge  des  üebergangs  ihrer  spir<den  Einrdlurtg  in  die  cydische  oder 
auch  auf  eine  andere  Art,  voUhommen  geschlossen. 

Pia  Familie  bestßht  aus  den  pal&olitischcn  Gattnngen  FumUna,  Schcagerina 
Dnd  HemifusuUna. 

Fusulina  Fischer  von  Waldh.  emcnd.  Möller.  Schale  k^kig,  dnrch  zahl- 
reiche senkrechte  feine  CanSte  porAs,  sjmmetrigch,  quer  spindelförmig  oder  fast 
cylindrisch,  aus  5  —  8  inToInten  Umgängen  bestehend.  Jeder  Umgang  wird 
im  Innern  durch  Qnerscheidew&nde  in  Kammern  getheilt,  die  alle  dnrch  eine 
in  der  Medianebene  am  unteren  Rande  der  Septa  gelegene  Qnerspalte  commnni- 
ciren.  Die  Qnerscheidev&nde  bestehen  aus  einer  einfachen  dichten  Lamelle 
and  verlaufen  nicht  geradlinig,  sondern  sie  sind  gef&ltett,  nnd  indem  sich  die  in 
den  benachbarten  Kammern  gegendberstehenden  Faltenhei^e  herOhren  and  mit 
einander  verwachsen,  entstehen  in  den  Kammern  Unterabtheilnngen  oder  nn- 
vollkommene  Zellen,  die  aber  alle  in  dem  oberen  Tfaeil  der  Kammer  in  directer 
Verhindnng  bleiben.    Centralkammer  mit  ziemlich  grosser  rundlicher  OetTnung. 

Die  10  bis  jetzt  beschriebenen  Arten  finden  sich  im  Kofalenkatk  nnd  der 
Dyas  von  Europa,  Nordamerika  und  Asien;  sie  sind  alle  von  quer  verllli^erter 
spindelförmiger  Gestalt.    Typus:  F.  cylindrica  Fisch. 

Sehtcagcritta  Möller.  Schale  kalkig,  kugelig  oder  nur  schwach  quer  ver- 
längert, ans  einer  Anzahl  völlig  involnter,  spiraler  UmglLnge  bestehend.  Im 
Innern  durch  Quersepla  in  zahlreiche  Kammern  getheilt;  die  dünnen  einfachen 
Septa  sind  nicht  gefältelt,  nur  in  der  Nähe  der  Wlndangsaxe  sind  dieselben 
plötzlich  sehr  stark  gebogen,  verzweigen  sich  und  anastomosiren  aaf  die  ver- 
schiedenste Art,  so  dass  oft  ein  förmliches  Maschennetz  entsteht.  Am  unteren 
Rande  befindet  sich  eine  halbmondförmige  Medianöffnang.  Kammern  einfach  und 
ziemlich  geräumig.    Schalenwand  mit  dAnnen  Porencanälen. 

Im  Koblenkalk  von  Rnssland,  Eämthen,  Nordamerika,  Sumatra,  China  nnd 
Japan.     Seh.  princeps  Ebrbg. 

Hemi fusulina  moüer.  Schale  klein,  kalkig,  symmetrisch,  spiral  eingerollt. 
Die  Septa  im  Innern  bestehen  aas  zwei  durch  einen  ziemlich  breiten  Zwischen- 
ranm  getrennten  freien  Lamellen.  Diese  Zwischenränme  stehen  mit  den  Kammern 
durch  Längsspalten  in  Verbindung,  welche  an  dem  unteren  die  Medianöffnnng 
von  oben  begrenzenden  Rande  der  Septa  befindlich  sind.    Ausserdem  Communi- 
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riren  die  Septalzwischenriliime  in  deu  Seitentfaeilen  der  Umgänge  auch  in  radialer 
Riebtang  mit  einander,  so  dass  ein  eigcntbflmliches  interseptales  Canalsjstem 
entsteht. 

Koblenkalk.   Rnssland.    Nor  eine  Art  (H.  Bockt  Hfill.)  beliannt. 

S.  104.  EosooH.  Der  langjährige  Streit  Ober  das  Eotoon  dürfte  nnsmetir 
dnrch  die  grflntllicben  Untersncbongen  von  Moebias  (Palaeontt^raphica 
Bd.  XXV.  1878)  endgSItig  za  Ungunsten  der  oi^anischen  Nator  dieses  Fossils 
entschieden  Rein.  Nach  eingehendem  Stadinm  der  besten  vorhandenen  Präparate 
kommt  Uoebias  zsm  Scblaas,  doss  die  vermeintliche  „Nn  mm  nuten  wuid"  nichts 
Anderes  als  ein  Sanm  von  Chrysotilkryställchen  sei,  welcher  wahrscheinlich 
dnrch  Zersetzung  des  Serpentins  eotstanden  ist.  Aehnlicbe  Cbrysotilstreifen 
durchsetzen  bin  nnd  wieder  ancb  die  Serpentinbänder.  Die  vermeintlich en  CaiüUe 
im  kalkigen  „Zwischenshelet"  erwiesen  sich  zumeist  als  abgeplattete  Stengel  nnd 
Platten  von  Serpentin.  Damit  sind  die  beiden  morphologischen  Hauptargomente 
fOr  die  Verwandtschaft  des  Eoeoon  mit  den  Foraminiferen  hinfällig  geworden. 
DawBon  nnd  Carpenter  halten  jedoch  an  der  organischen  Nator  des  Eoetxm 
fest  nnd  Ersterer  beschreibt  sogar  eine  andere  Foraminifere  (Achaeosphaerina) 
ans  der  laurentischen  Oneissfonnation  von  Canada. 

S.  114.   Badiolaria. 

Dem  Haeckel'schen  Prachtwerk  stellen  tich  zwei  grosse  Abhandlnngen  von 
Richard  Hertwig*)  wOrdig  zur  Seite.  Der  Verfasser  zeigt  darin,  dass  die 
Weichtheile  der  Radiolarien  weit  mehr  differenzirt  sind  als  man  bisher  annahm 
nnd  dass  dieselben  genügende  Anhaltapankte  fär  ein  natQrliches  System  ge- 
währen. Im  Gegensatz  za  den  Foraminiferen  zeichnen  sich  die  Radiolarien  durch 
den  Besitz  einer  sogenannten  Centralkapsel  ans,  welche  von  einer  Membran  um- 
geben, meist  in  der  Hitte  des  festen  Skeletes  liegt,  sofern  Qberbanpt  ein 
solches  vorhanden  ist.  Die  Centralkapsel  besteht  der  Hauptsache  nach  ans 
Protoplasma,  worin  ein  oder  viele  Kerne,  häufig  auch  Vacnolen,  Eiweiss- 
kugeln,  Oelkflgelchen ,  PigmentkOrperchen  nnd  kleine  Kryställchen  eingebettet 
liegen,  Ihre  Gestalt  ist  kugelig  ,*  seltener  Scheiben-  oder  eifOrmig.  Die  mehr 
oder  weniger  derbe  Membran  ist  entweder  gleich  massig  mit  feinen  Poren 
äbers&et,  oder  die  Poren  sind  auf  einen  kleinen  Bezirk  (Porenfeld)  am  vorderen 
Pol  beschränkt,  oder  die  aas  zwei  Blättern  bestehende  Membran  besitzt  drei 
grössere  Oetfnvngen  zum  Austritt  des  Kapaelinhaltea.  Tritt  das  Skelet  in  die 
Centralkapsel  ein,  so  finden  sich  fflr  die  betreffenden  Stflcke  noch  besondere 
Oeffnnn^en  in  der  Membran. 

-  Nach  der  BescbafTenheit  der  Kerne  zerfallen  die  Radiolarien  in  zwei  Groppen: 
1)  Formen  mit  einem  einzigen  Kern,  welcher  erst  zur  Zeit  der  Fortpflanzung 
einer  Tochtergeneration  von  zahlreichen  Kernen  Platz  macht;  2)  Formen  mit 
zahlreichen  Kernen.    Ansaerhalb   der  Centralkapael  befindet  sich  eine  farblose, 

*)  Znr  Histologie  der  Radiolarien.  Untersuchungen  Ober  den  B&u  nnd  die  Ent- 
wicklnng  der  Sphaerozoiden  ond  ThalasaicoUideo.  Leipzig  1876.  —  Der  Organismus 
der  Radiolarien.    Jena  1818. 
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WEtsBerklare  Gallertschi  cht,  von  welcher  die  Pseudopodien  ansgehen.  Gewöhnlich 
ist  dieselbe  von  einem  Sarkodenetz  durchzogen  nnd  ebenfalls  mannichfach 
differenzirt.  Das  Skelet  besteht  entweder  aus  einer  leicbt  löslichen  organischen 
Verb  indang  (Acanthin)  oder  aas  klarer  Kieselerde. 

Trotz  ihrer  Differenzirung  betrachtet  R.  Hertwig  die  Radiolarien  als  ein- 
zellige Oi^anismen  und  leitet  dieselben  von  einer  skeletlosen  Urform  ab,  deren 
kugelige  Centralkapsel  mit  einem  Kern  und  einer  allseitig  porftsen  Membran 
versehen  war. 

Anf  Gmndtage  obiger  Tbatsacheti  ei^eben  sieb  folgende  systematische 
Gmppen ; 

I.  ThalasBicoUeen':  einkernige  Radiolarien  mit  allseits  darchbohrter  Kapsel- 
membran;  Skelet  kieselig,  nnregelm&ssig  oder  fehlend. 

Einzige  Familie:  OoUidae  (nicht  fossil). 

n.  Sphurozoeen:  Polyzoe  (Colonie  bildende)  vielkemige  Radiolarien  mit 
allseitig  durchbohrter  Eapselmembran ;  Skelet  kieselig,  unregeimAssig  oder 
fehlend. 

Einzige  Familie:   Sphaeroeoidae  (nicht  fossil). 

III.  Peripyleen  (Sphaerideen) :  einkernige  Radiolarien  mit  allseitig  dnrch- 
bohrter  Kapselmembran;  Skelet  kiesel^,  ans  Gitterkngela  oder  modificirten 
Gitterkugeln  bestehend. 

Familien : 

1.  Ethmospkaeridac.  Nnr  eine  einzige  Oitterkngel,  meist  mit  aufge- 
setzten Stacheln,  vorhanden. 

2.  Ommatidae.  Zwei  oder  mehr  in  einander  geschachtelte,  durch  radiale 
Stabe  verbundene  Gitterkugeln.  Die  Stabe  erreichen  niemala  das 
Centrum. 

3.  Spongosphaeridae.  Wie  vorige,  jedoch  die  Gitterkngeln  ans  spon- 
giösem  Gewebe  bestehend. 

4.  Dffssphaeridae.  Skelet  aas  zwei  Gitterschalen  bestehend,  wovon 
die  äussere  an  ein  oder  mehreren  Stellen  eingedrückt  ist,  wodurch 
freie,  durch  fortlaufendes  Wachsthum  sich  ver^ssemde  Schalenränder 
erzeugt  werden. 

5.  Discidae.  Wie  vorige,  aber  Skelet  nnd  Weichtheile  scheibenförmig 
abgeplattet. 

6.  Spongodiscidae.  Wie  vorige,  aber  die  Gitterschalen  aus  sponglösem 
Balkengerfist  bestehend. 

lY.  Acanthometreen :   Vielkemige  Radiolarien  mit  allseitig  durchbohrter 
Kapselmembran;  Skelet  nicht  kieselig,   ans  20  nach  dem  Motler'scheh  Gesetz 
gestellten  Acanthin  stach  ein  bestehend. 
Familien : 
1.  Aeanthometridae.    Skelet  nur  aus  Stacheln  gebildet. 
3.  Acanlhophractidae.      Stacheln   mit   Gittertafeln,    welche    sich    zu 

Engeln  vereinigen. 
3.  Viploconidac.    Skelet  ans  zwei  kegelförmigen  Lamellen  bestehend. 
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V.  Honopyl«en:  Eiokcmige  Radiolarien;  Kapselmembrui  eioBeitig  gefiffiiet 
mit  einem  Porenfeld;  Skelet  kieselig. 
Familien: 
t.  Plaffiaeanthidae.    Skeletans  drei  an  einem  Ende  mit  einander  ver- 
wachsenen  Stacheln. 

2.  Acanlbodesntidae.    Skelet  ans  Eieselringen  bestehend. 

3.  Cifrtiäae.  Skelet  ein  triradiales,  k&figartifes  Geh&nae,  das  meist 
durch  EinschnOrnngen  in  zwei  oder  mehrere  hinter  einander  gel^ene 
Kammern  getheilt  wird.  Die  erste  Kammer  von  den  fibrigen  dorch  eine 
ans  3—4  KieselstAbchen  gebildete  Scheidewand  getrennt. 

In  einer  vorl&nfigen  Mittbeilong  Ober  die  Radiolarien  der  Challenger-Fi- 
pedition,  wonach  aber  2000  nene  Arten  in  Anssicht  gestellt  werden,  trennt 
E.  Haeckel*)  die  Phaeodaria  als  eine  besondere  Gmppe  von  den  typischen 
Radi(darien  ab.  Die  grosae  Centralkapsel  dieser  Rhizopoden  nmschliesst  einen 
m&chtigen  Naclens  oder  ein  Binnenblftschen.  Die  Kapselmembran  ist  doppelt 
nnd  von  einer  oder  mehreren  Oeffnnngen  dnrcbbrochen.  Im  extracapsnlaren 
Protoplasma  sind  dnnkle  PigmentkOmer  (Phaeodellen)  angehäuft.  Der  ganze 
Körper  ist  von  einer  dicken,  oft  mit  Vaeaolen  erfflllten  Gallertholle  omschlossen, 
welche  von  den  zahlreichen  Pseudopodien  in  radialer  Richtung  durchsetzt  wird. 
Meist  ein  sehr  entwickeltes,  extracapsnlares,  gewöhnlich  in  hohlen  Stacheln 
oder  Röhren  aosstrahlendes  Kieselskelet  vorhanden. 

Haeckel  nnterscheidet  4  Ordnungen  von  Phaeodarien,  zn  denen  n.  A.  die 
Anlacanthiden,  die  Aolosphaeriden  nnd  Coelodendriden  gerechnet  werden. 

Von  Dr.  Emil  Stöhr  ist  eine  Monographie  der  fossilen  Radiolarienfanna 
der  Tripoli  von  Grotte,  Provinz  Girgenti  in  Sicilien**),  erschienen.  Die  fragliche 
Ablagemng  gehört  der  jüngeren  Tertiärzeit  (Tortonien)  an  und  hat  bis  jetzt 
neben  zahb-eichen  Foraminif eren ,  Diatomeen,  Spongiennadehi,  Fischen  und 
PSanzenresten  118  Radiolarienarten  ans  40  Gattungen  geliefert.  StAhr  schliesst 
sich  der  Ilaeckerschen  Eintheilnng  an.  In  der  Familie  der  Diseiiae  wird 
eine  nene  Gmppe  (Euchitonidae)  fQr  solche  Tremaiodiscidae  aufgestellt,  welche 
spongiöse  Anhänge  besitzen.  Die  modificirte  Gattung  Sit/laetis  Ehrenbg.  enthalt 
Euchitonrdae ,  die  zwischen  den  Armen  Kammerwerk  tragen,  dessen  Kammern 
parallel  zn  den  centralen  Kammerringen  angeordnet  sind. 

Eine  Gmppe  von  Discidae  wird  Ommatodiscidat  genannt 

Bei  den  Spongnriden  ist  eine  nene  Gattung  ^ongospira  fflr  solche  Formen 
anfgestellt,  bei  denen  die  inneren  Kammern  spiral  geordnet  sind. 

Eine  weitere  neue  Qattnng  Dislephanus  gehört  tu  den  Acanthodesmidae. 

Bemerkenswerth  für  die  Radiolarienfanna  des  Tripoli  ist  der  Reichthum  an 
Spongariden. 


*)  Sitzungsber.  d.  Jenaischen  Qcsellsch.  f.  Hedicin  n.  NatnrwlBsenschaft  1879. 
")  Palaeontographica  von  Ounker  nnd  Zittel  Bd.  XVI.  1880. 
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A. 

AbacocrinoB  345,  373. 
AbatuB  541. 
AbracrinuB  366. 
Acalephae  305. 
Acamturchisidae  G23,  629. 
Acambona  687,  710. 

prima  687. 
Acanthastraea  255. 
Acanthocladia  603. 

anceps  603. 
Acuthocladidae  603. 
AcanthocoeDia  363. 
AcaDthocrinu8  345,  376. 
AcaDthocyatbns  267. 
AcanthocfcluB  227. 
Acanthodes  227. 
Acantbodesma  123. 
AcantbodeBintdae  123,  734. 
Acantbometra  IIK. 
Acantbometreen  733. 
AcaDthometridae   1  lf>,   116 

126,  733. 
Acantbopbractidae  733. 
Acantbophyllum  231. 
Acantbopora  248,  611. 
Acanthoapongia  173,  185. 
AcanthoBtaurus  118, 

haBtatus  116,  119 
AcanthothyriB  691,  719. 

apJDOsa  691. 
Acervularia  333,  371. 

aoanaa  233. 
Acervulina  92. 
Aceat«  536. 
Aceatra  185. 


Acbilt«um  150,  288. 

coBtatum  192. 

gtobosum  288. 
AcbradocriDUB  344,  364. 
AchradocyBtites  418. 
Acicularia  83,  110. 
AcraBpediteB  306. 

antiquuB  306. 
Acritis  665,  718. 
AcrochordocTinus  346^  391 
AcrocidarJB  502. 

nobjlis  502. 
Acrocladia  510. 
AcrocriaUB  380. 
Acrobelia  265. 
Acrop«Uia  505. 

aequituberculaUia  505. 
Acropora  635. 
Acroporidae  241. 
AcroBalenia  498. 

aspera  498. 

bemicidaroidea  498. 
Acrothele  665,  718. 

coriacea  665. 

intonnedia  665. 
Acrotreta  666,  718. 
Acroura  445,  447. 

Cornueliaoa  447. 

serrata  447. 
ActinaciB  239,  274. 

elegaos  289. 
Actioaraea  239,  273. 
Actinaria  213,  224. 
Actioien  307. 
ActinoconchuB  684. 
Actinocrinidae  344,  368. 
ActiDocriait«B  353,  373. 


ActiDocriaus  344,  366,  369, 
375,  418. 

proboBcidialis  333,  369. 

teBBeracontodactytna  373. 
ActiDofungia  303. 
Actinometra  346,  397. 
Actinomma  130. 

asteracanthium  1%. 
Actinominatidae  126. 
ActiDopbryna  126.  . 
Actinopora  590,  597. 
ActboaeriB  246. 
ActJDoatoma  601. 
Adelaetraea  255. 
Adelocrinus  364. 
AdeloBina  78. 
Aerope  536. 
Aetea  623,  630. 
AeUtea  406. 
Agaricia  248. 
AgaricocrJDUB  344,  371. 
Agaritea  505. 
Agaasizia  543, 
AgasaizocriDUB  344,  361. 

dactjliformifl  362. 

globosuB  362. 

laevia  329,  363. 
Ag&thelia  265. 
Agathiphyllia  255. 
Agatbistega  64. 
AgelacrinuB  414. 

CincJnnatieDBiB  414. 
Agglutiaantia  723. 
Agulhasia  698. 
Alcjouaria  205, 207, 208, 270. 
Alecto  395,  598. 
AlliODia  395. 


g,i,r.o::b,GoO'^lc 


AUomerk  154. 
Alloraorphiu  89,  111,  724. 
Allopora  288. 

AlloprosallocrinoB  344,  310. 
Alveolaria  610. 
Alveolina  63,  79,  109,  110, 
113.  725. 

BiMci  79. 
Aheolites  236,  271,  618. 

PouKti  618. 

Labecbei  618. 

Buborbicularis  618. 
Alveopora  237.  275. 

rudiB  298. 

spoDgiosa  238 
AheoporiDae  236. 
AljBidium  628. 
Alyaidota  630. 
AmblacnnuB  364. 
Amblopfayllia  251. 
AmblypneuBt«s  509. 
AniblypygiiB  528. 

dilatatu«  528. 
Ambocoelia  682. 
Ammodiscos  75,  HO,  724,726. 
Amoeben  126. 
AmorphoBpODgia  288,  303. 
Amphiostraea  255. 
Ampbiclina  679,  718. 

SueBBi  679. 
AmphidetuB  544. 
AtnpbidotuB  544. 
Ampbig«Dia  694,  720. 

eloDgata  694. 
Ampbiglypha  447. 
AmphigraptuB  298,  304. 
Amphifaelia  269. 
Ampbimorpbina  87,  724. 
Ampbiope  522. 

bioculata  523. 
AmpbiBpoDgia  173, 
AmphiBteKiDa  64,94,112,724. 

Haueri  95. 
AmpbitbelioD  154. 
AmphoracriDUB  344,  370. 
AmplexuB  227,  271. 

coralloides  228. 
AmygdalocyBtites  413. 
Aoabacia  244,  273. 


Register. 

AnaochyteB  534. 

ovata  534. 
Ananchytioae  477,  534. 
Aoapesus  509. 
AnaBaleuiar  498. 
Anastar  519. 
Anastrophia  694. 
AnaulocidariB  486. 

Bucbi  486. 
Ancistrocrania  670,  718. 
Ancylobracbia  659. 
AacyrocriDua  380. 
Anguilla  561. 
AnguBtiBtellatJ  490. 
AnguBtLBtell^es  493. 
AniBOCoenia  263. 
ADisDcrmuB  343.  366. 
AniBophyllum  229. 
Annelida  561. 
Anochaona  529. 
ADOmaliiia  92,  93,  724. 
ADomalocriniu  343,  350. 
AnomalocjBtiteB  413. 
AnomiteB  669. 
Aoomoctadina  148. 
Anomocladinae  158. 
ADOpIotbeca  661,  680,  718. 

venuBia  680. 
ADorthopyguB  515. 

CMtellatnB  515. 
AntedoD  346,  395. 
AnthecbinuB  509. 
Aathocidaris  510. 
ADtbocrinus  356. 
Anthocyrtia  122. 

meBpiluB  122. 


Aotniia  250. 

Antipatharia  304.  205,  213, 

224. 
AntipatheB  209. 
vetOBU  209. 
Antiptychina  704,  720. 
Apbaatraea  254. 
ApbrocalliBteB  176. 
Aphrodita  669. 
Aphyllaxis  240. 
Apiocr[nidae  346,  388. 
Apiocrinites  350. 


ApiocrifitiB  346,  388. 

Parkinaoni  389. 

Rabsyanns  389. 
ApJocyttiteB  421. 
Aplocoenia  263. 
Aplocoma  445,  447. 
ApIophyUia  251. 
Aplosmilia  260,  273. 
Aporitidae  413. 
Aporocrinites  415. 
AporoBa  224. 
Apygia  661,  671. 
Arab«llites  566. 

Bcut«llatii8  566. 
ArabescDla  154. 
AracbDocrinnB  351. 
ArachDoides  522. 
ArachnopbylluiB  233. 
Araeacis  264. 
Araepora  222. 
Arbacia  503,  505,  506. 
ArbaecnUtes  671. 
ArcolU  126. 
ArcbaediBcnB  94,  106,  724, 

729. 
Archaeocidaridae  485. 
Arcbaeocidaris  485. 

RoBsica  479. 

WoTtbeoi  485. 
Arcbaeocyatbelliu  173,  738. 
ArcbaeocyatfauB  173,  728. 

MinganeosiB  728. 
Arcbaeopora  611. 
ArcIukeoBphaerina  728. 
Arcbasterias  453. 

Rheaana  453. 
Archiacia  531. 

Bandalioa  531. 
Arcbimedet  602. 

Wortheoi  602. 
Arcbimedipon  589,  602. 
Areoicola  569. 
Argiope  662,  697,  720. 

decoUaU  691. 

specioaa  697. 
Arthraster  456. 

DixoDi  456. 
Arthroclema  604. 
Arthropomata  671. 


ArthroBceleU  118. 
ArtJcntnU  341, 345, 380, 587, 

696. 
ArticoliD»  78,  725. 
AaceleU  118. 
AsconeB  186,  189. 
Ascopora  611. 
ABcbemoDella  726. 
Aakonema  185. 
Aspendesia  589,  60B. 

cdstata  606. 
Aepidiscas  253, 

criBtatus  253. 
ABpidocriims  380. 
ABpidodiadema  502. 
ABpidomma  120. 
ABpidophjUum  233. 
ABpidoBoma  451. 

pet«loides  451. 
Aspidura  445. 

Bcutellata  446. 
Assiliaa  98,  724. 
Aateracaathion  458. 
Asteriae  verae  454. 
AsteriaB  445,  454,  455,  457, 
458. 

annulosa  457. 

bitumJDOBa  460. 

Desloogchampai  458. 

digiuta  458. 

lumbricaliB  461. 

nibeDB  4&B. 

Btellifera  458. 

tabulata  457. 
ABterjgerioa  92,  93,  724. 
AsteroblastuB  416. 
ABterocJdariB  503. 
Asteroidea  437. 
ABterocrinua  365,  380. 
Aaterodaspis  522. 
ABterop;ga  507. 
ABterOBerJB  246. 
AsteroBmilia  249. 
AeteroBmiliaceae  249 
AsteroBpoDgia  152. 
AiteroBtoma  536. 
ABtheDOBoma  500. 
ABtraea  254. 
AflUaeaceae  254. 


Register. 

ABtraecioae  240. 
ABtraeidae  223,  249,  277. 
Astraeomorpba  246. 
ABtraeopora  240,  275. 
AstraeoBpODgimn  185. 

meDJBcuB  185, 
Astrangia  257. 
AfltraDgiaceae  257. 
ABtrelia  257. 
AstridjpeuB  523. 
Astrobolia  152. 
Astrocerinm  286. 
ABtrocladia  164. 

snbramosa  164. 
ABtrocoenia  266,  263,  272, 
273,  274,  276. 

decaphflla  263. 
ABtrocoma  395. 
ABtrocriDJteB  872,  415. 
ABtrogoaium  455. 
ABtrobelia  265. 
ABtroideB  243. 

calyenlaria  206,  207,215. 
Astrolithida  120. 
ABtrolithium  121. 
Aatromma  124. 

AristotelJs  124. 
ABtronyx  443. 
Astropecteo  453. 

aorantiuin  449,  454. 
AfitrophytOD  443. 
Astropsammia  243. 
Astrorhiza  75,  726. 
ABtylocrinuB  361. 
Astylospongia  172. 

praemorea  172. 
AKtylospoogidae  172. 
Atasiocrinus  350. 
Ataxüpbragmiuin  91,  724. 
AMleocyBtiteB  413. 
AUloBtomata  477,  523. 
AthecaU  282. 
Atbyris  684,  686. 

BCitula  685. 
Atocrinas  344,  366. 
Atrapus  542. 
Atretia  691. 
Atrypa  668,  6G1,  688,  719. 

reticularis  688. 


Atrypidae  661,  687. 
Aulacantha  118. 
AnlacodoB  666. 

obliquus  566. 
AulacophjUum  23Ü. 
AulacorhyucbDB  673,  718. 
AulacothyriB  703,  719. 
Aulaxinia  161. 
Aulocopina  160. 
Aulocopiiiin  146,  159. 

aurautium  160. 
Aulodictyon  174. 
Aulonotreta  664. 

eculpU  G66. 
Aulopbyllia  256. 
Aulophyllum  233. 
Aulopora  210,  211. 

tubaeformiB  211. 
AuloEphaera  116,  119. 
Aulospbaeridae  119,  126. 
AuloBteges  673,  718. 

WangeDheJmi  673. 
AuUchinidae  487. 
Avicularia  679,  620. 
Axobelia  264. 
Axophyllia  256. 
Axopora  276,  288. 
AxoBmilia  259. 
Azygograptus  297. 

B. 

Bactridium  625,  629. 
Bactrocrinus  344,  361. 
Bactrynium  6%. 

bicari  Datum  696. 
BaerocrinuB  850. 
BalaDocrioas  375,  395. 
Balanopbyllia  242. 
BarrandeocrlDidae  344,  868. 
BarrandeocriDus  844,  368. 
BaryaBtraea  255. 
BarycrinuB  343,  362. 
Baryhelia  256. 
Baryphyllia  252. 
BaryphyUum  227, 
Barysmilia  260,  274. 
Bathaugia  257. 
Bathybius  59,  60,  723. 
Bktbycrinas  346,  393. 
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BathycjatfaDB  266,  274. 
B4tocriDiis  344,  370. 

piriformis  370. 

Verneuilianua  334. 
ßattersby»  '2.W,  271,  277. 
Bdellacoma  458, 
BdeUoidiDA  T26. 
Beaamoutia  237,  BIS,  613. 
Becksia  1»3. 

Soekelandi  1»3. 
BelemuocriDUB  344,  362. 
Bereuicea  691,  595,  59C. 
Bic&Te&  593,  &d7. 
Bicellaria  629. 
Bicellariidae  629. 
Bicoroea  6»d. 
BicriBia  688,  595. 
BicriBina  591,  599. 
BicupuU  153, 
BidiABtopora  590,  596. 
BiHuBtra  627,  633. 
Bigenerioa  64,  90, 112,  724, 

729. 
BilobiteB  674,  718. 
Biloculina  64,  77,  lUM,  725. 

inoruata  77,  78. 
Bimulticava  592,  597. 
BUidmoDea  589,  606. 
Bitubjge»  589,  699. 
BlastinU  192. 
BlaBtocyathuB  268. 
BlaBtoidea  427. 
BlastotdocriuuB  423. 
BlastOBmilia  258,  269. 
Blastotrochus  269. 
Blumeubacbiam  186,  610. 
BolboporitoB  236. 
Boletia  509. 
Bolidium  152. 
Boliviaa  724. 

iucrasaata  90. 
Bordis  79. 
Bot«llina  80. 

Botbriocidaridae  477,  480. 
Bothriocid&ris  481. 

globuluB  481. 

PohlODi  481. 
BotbriopyguB  529. 
BothrocODia  175. 


Register. 

Bothrjocainpe  128. 

faeiathalamia  123. 
Botryllopora  598. 
BotryocrinuB  313,  352. 
BotryocyrtiB  123, 
Bonchardi»  662,  720. 

tulipa  708, 
BourgueticrinuB  346,  391. 

elliptJcoB  391. 
Bracbionopoda  641. 
Bracbiopoda  573,  641. 
Brach  ioBpoDgia  173. 
BrachycystbuB  266,  268. 
Brachymerus  694. 

Verneuili  694. 
Brachyocrious  380. 
Brmchypbyllia  265. 
Brachyprion  677, 
Bracbytrocbus  269, 
Bradyina  730. 
Brevismilia  252. 
Breynia  544. 

carioata  544, 
Briäreaceae  208. 
Briarocrioidae  344,  367. 
BriarocriouB  344,  367. 
BrisaBter  543. 
BriBBomorpha  543. 
Briasopatagus  644. 
BrisBopsiB  541. 

lyrifera  537. 
BrissuB  541, 
Broeckia  569. 
BryoBoa  572,  575, 
BryozoaireB   ceUuliu^s   583, 
619,  623. 

centrifagin^s  583,  584. 

foramin^B  583. 

tubulin^s  583. 
Bugula  avicularia  579. 
Bulimina  91,  112,  724. 

Buchiaoa  90. 

pupoides  91. 
Biirsacrinus  344,  361. 
BiiBkia  597. 

tubulifera  586,  597. 
Biithograptus  290. 
Bytbopora  601. 


o. 

Caberea  623. 
Cabereidae  629. 
CacabocriooB  368. 
Caenopedina  504. 
CaiuocrinuB  346,  395. 
CaUmopbyllia  251,  272,  273, 
274,  275. 

Stokesi  261. 
Calamopora  236, 

polymorph«  337. 
Calatbium  173. 
CftlathocrinoB  370,  382,  384. 
Calcarioa  66,  94,  IIS,  724. 

caicitrapoides  94. 
Calceocrinns  358. 
Caiceola  236,  271,  65ä 

Bandalina  236. 
CalcispODgiae  185. 
Calliaater  454. 
Callicriuns  345,  378. 

coBtatuB  337,  378. 
Calliderma  455. 
Calliocrinus  378, 
Calloc)stit«s  421. 

Jewetti  410,  421. 
CallodictyoD  183 

infuadibulum  183. 
CallodictyoDJdae  183. 
CallograptuB  289,  303,  304. 
Callopegma  147,  149,  163. 

acaule  162. 
Callopora  616. 
Calopaecia  213. 
Calophyllum  226,  228. 
Calostylinae  241. 
Calpidium  628. 
CalpiocriDus  343,  356. 
Calreria  500. 
Calyptoblast«»  288. 
Calyptocrinida«  345,  378. 
Calymmatina  1135. 
CaiyoD«  536. 
Camarium  685. 
Camarophoria  661,  692,  719. 

HumbletoDenBis  692. 
SchloÜieimi  692. 


CamerelU  661,  693,  719, 

npB  692. 

variana  692. 
Camerina  97. 
CamerogaleruB  514. 
CameroapODgia  1&2. 

fuDgiformiB  1S2. 
Campauularia  281,  288. 
Campanulariae  '288. 
Campophyllum  231. 

compreBSum  231. 
Caualipora  611. 
Canda  623,  629. 
CaDioia  228,  230. 
CapitellJna  72». 
C&rabocrinuB  343,  353. 
Car&tomuB  Ö27. 

roBtntus  527. 
Card  laste  r  535. 
Caricoides  162. 
Carinella  602. 
Carinopora  602. 
Carpenl«ria  89, 111, 113,724. 
Carpocanium  121. 
CarpocTinidae  344,  366. 
CarpocrIuuB  344,  366. 
CarterelU  156. 

cyliiiilrjca  157. 
CaryocriouB  418. 

oroatus  419. 
CoryocystiteB  416,  418. 
Caryophyllaceae  266. 
CaryophyUia  267,  273. 

cyathuB  218,  267^ 

cylindracea  274. 
Caryophyllinae  266. 
Casearia  180. 
CaBBiaoocrinus  382. 
CaeBidulidae  477,  524,  527. 
CaSBidulioa  91,  112,  724. 

laevigata  91. 
CassiduluB  529. 

lapis  caucri  525,  529. 
CastaDocrJDUs  345,  372. 
CatalUcta  57. 
«atenaria  624,  628. 
Catenaridae  623. 
CateDicelta  624,  628. 
CateDicellidae  628. 


Register. 

Catenipora  211. 
CatillocrinDS  342,  345. 
CatopyguB  529. 

carinatuB  529. 
Caunopora  286,  303. 

placeota  287. 
Cava  593,  611. 
Cavaria  590,  606. 
Cavea  592,  611. 
CuTeidae  592,  597. 
Cavidae  593, 
Cea  593. 
Ceidae  593. 

Cellaria  595,  623,  624,  628. 
Cellaridae  624. 
Cellarina  624. 
Cellepora  626,  630,  634. 

coli  glome  rata  634. 

petiola  635. 
Celleporaria  625,  634. 
Oelleporidae  634. 
Cellularia  595,  624,  629. 
Cellulariadae  629. 
Cellulia^B  enpates  624,  629. 

radicell^  623,  628. 
Cellulipora  591,  596. 
Celyphi»  190. 
CeooBphaera  117,  119. 
Centrifugio^s  etnpates    588, 
595. 

radiceU^s  587,  594. 
CentrocrimiB  365. 
CentroDella  704,  720. 

glana-fagea  704. 
CentropyguB  526. 
CetitroBtephaDUB  502. 
Cephalitea  178,  182. 

cateiiifer  182. 
Cephalt^aptus  300. 

cometa  300. 
Cephalopoda  573. 
Ceramocrinua  363. 
Ceramopora  615,  617. 
CcraoBpoogiae  142. 
CeratocyathuB  267. 
CeratotrochuB  269. 
.    duodecimcoBtatua  269, 
Ceriauthua  204. 
I  Ceriocava  593,  609,  611. 
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CeriocnDQS  891. 
Ceriopora  593,  609,  614. 

astroites  609. 

gracilJB  611. 

interporoaa  611. 

rhombifera  611. 

apongit«a  609. 
Cenuporidae  609. 
Cerioporina  584. 
Cbaetetes  271,  612,  613, 614. 

capilliformia  614. 

radiana  613, 
Cha«tetidae  612. 
Chaetodiscus  522. 
Chaetopodea  562. 
Chalineae  143. 
ChalinopBJdiuae  143. 
CbarioDella  685,  719. 
Chaamatopora  601. 
Cheiloatomata  680,  582,  619. 
Cheirocrinidae  343,  357. 
CbeirocriDUB  343,  358,  424. 

clavus  358. 
ChelocrinuB  382,  384. 
Chelodes  669,  717. 
CbeneDdopora  153. 

fuD^formis  153. 
Chlidonia  623,  628. 
Chilopora  610. 
Chiloetomella  89,  111,  724. 
ChirocrinuB  358. 
Chirodota  560. 
ChitinoBa  723. 
Choanites  162. 
Cbonaxis  232. 
CbondrocidariB  493. 
Cbonella  152. 

teniiis  153. 
Cbouestegitea  235. 
Cbooetes  661,  673,  718. 

sarcinulata  673. 

Btriatella  673. 
Choniopora  669. 
ChoDopbylluDi  229. 
Choriaaatraea  256,  273. 
ChoristiteB  675. 
Choriatopetaluin  tili. 
Cbryaalidina  91,  113. 
Chrjaaora  611, 
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ChrjsoAra  damaecoraiB  8 
ChrysomeloD  &07. 
CiduelU  499. 
CitUrJdM  477,  493. 
Cidftris  493. 

alBU  494. 

clavigerk  494. 

Cornaliae  495. 

coronftU  4«9,  49a 

cjathifera  494. 

donata  491 

eleguB  495. 

Borigemnui  495. 

glandaria  494. 

gr&ndaeva  494. 

marginata  495. 

perUta  495. 

Boemeri  494. 

Bceptrifera  töb. 

Bubnodosa  494. 

Bubvesiculosa  496. 

tribolojdea  488. 
CidaropeiB  503. 
Cionacineti  IMl 
CionobrJssus  536. 
Circophyllia  250. 
Cist«IIa  Sea,  697,  730, 

bilocularia  697. 
Citharina  85,  724. 
Cladangia  257, 

couferta  257. 
CUdochoDus  211. 
Cladocora  256,  274. 
CUdocoraceae  256. 
Cladocrioitea  363. 
CladocrJDUB  395. 
Cladograpaus  298, 
Gadophjllia  252,  276. 
Cladopora  236,  614,  618. 
r.ioiiMinii;«  9HH 


Raster. 

Clavicafa  593. 
ClaticATea  592. 
ClaTJclauBa  591. 
ClaTUparsa  590. 
Clavitabigera  Ö89,  599. 
ClaTDÜna  90,  112,  724. 

commnnia  90. 
Cleiocrinua  343,  357. 
Cleiothjris  684,  688. 
CleinatograptuB  299,  304. 
CUdwbJrua  343,  355. 
ClidoBtomum  90. 
Climacaminiiia  724,  729. 
ClimacograptDB  300,304,305. 

t}-picaliB  292,  300. 
CltoDa  143. 
CUaiophjlloideB  235. 
ClisiopfayllDm  232,  271. 

buceroa  228. 
Clistentcrata  669,  671. 
ClooocrJDUB  345,  373,  375. 
CloDOgraptus  299,  304. 
Clorinda  694,  720. 
Cloaterocrinua  380. 
Clypeaster  520. 

AegyptiacuB  518,  520. 

aituB  520. 

crassicosUtua  Ö20. 

gibboeus  520. 

grandiflorus  521. 

ParUcbi  520. 

port«Dtosus  520. 

roBaceus  518. 
Clypeastridae  477,  517. 
Cljpeofavia  254. 
Clypeopygus  529. 
Cljpeas  516,  529. 
CDemidiastrum  150, 

Btellatum  149,  150. 


CocTopbjUnm  262. 
Coccosphaeren  60,  68,  133. 
Codaster  424. 
CodechJDuB  507,  509. 
Codiacrinna  344,  364. 
CodiopaLa  505. 

doma  506. 
Codonaster  424. 

acutus  424. 
Codonites  434. 
Codonocrinites  365. 
Coelaster  454,  455. 
Coelwcrinue  344,  360. 
Coelocochlea  596. 
Coelocorypha  155. 
Coelocriuus  344,  371. 
Coelodendrideo  126. 
CoeloplenriiB  505. 

equis  5ffii. 
Coelopbyina  586. 
Coeloptycbidae  184. 
Coeloptychium  184. 

agaricoides  184. 

GonflueDB  181. 

vernicosnin  182. 
Coeloria  253. 
Coelosmilia  258,  283. 

axa  258. 
Coeloapira  661, 688, 704, 719. 

Camilla  688. 
Coelotrochinm  729. 

DecbSDi  729. 
Coeoangia  257. 
Coenites  618,  619. 
CoeuocjathuB  267. 
Coent^raptna  290,  804. 

gracUia  293,  296. 
Co«oopaamiiiift  243. 
CoenoEtroma  285. 

inthin-»  Itfi9   701.  72U. 
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Onllyrites  r>;i.-i. 
bicnrdata  533. 
capistrata  533. 
carinata  533. 
elliptica  470,  53:}. 

ovalia  533. 

ringenB  Tilt:}. 
Colobncentrntiis  510. 
Cololithen  570. 
CoIoBpongia  IB9. 

dubia  im. 
Colpophyllia  353. 
Columnaria  2:tO,  271. 
CnliimnaBtraea  2&3,  274. 
Coliimnopora  237,  271. 
Cnmaror.ystilefi  418. 
Comast^r  3%. 
Comatula  &m.  397. 
Comatulidae  :U6,  mb. 
C^matulina  3.1G. 
Comaturella  395. 
Cnrnbophyllum  237. 
Ccimophyllia  2.'>ti. 
CiimoReris  246,  273,  275. 

confrrta  246. 
Complexastrapa  255. 
Complonia  iC)5. 
Concha  anomia  r>!)9. 
ConchicolitOB  5ft4. 
Condylocrinufl  .380. 
CniiRScharellina  626,  6.^7. 
Confusastraea  255,  272. 
Coniporo  612. 
Conoclypeidae  477,  515. 
Conoclypiis  516. 

conoideiis  512,  51C,  .517 

Sigsbeei  516. 
Concicnelia  IUI. 
ConocriniiB  346,  370,  391. 

corniitnB  392. 

pyriformia  392. 

Thorciiti  392. 
roDocyathus  266. 
Conndictyum  8.3,  613. 

striatum  612. 
Cnnopoterium  240. 
CoiioBmilia  259,  275. 
ConotrochiiB  269. 

Zittel,  Bindknth  der  Piliro 


RcgiBt^r. 

Conotiibigcra  590,  .^97. 
Cnnradia  668. 
CoDBtellaria  613.  615. 

antheloidea  616. 
CoDulina  86. 
Conulitea  9ö,  102,  724. 
ConnluB  514. 
ConireicaBtraea  263,  272. 
CophinuB  380. 
Coptophyraa  .505. 

Problem  aticQtn  505, 
CnptoBoma  504. 
Cnralliaria  303. 
Corallidium  151. 
Corallif^ena  205. 
Coralljnae  208,  210. 
CoralliBtes  154. 
Coralliiini  210. 

rubruiD  205.  210. 
CordylocrinuB  344,  365. 
Cordylophora  381. 
Cwnuspira  63,  75,  108,  110, 

113,  725. 
polygyra  76. 

C«rnnspiridae  75,  109,  110, 

114,  72.5. 
Cnrnnlites  411,  5*^. 
Cornutella  121. 
CoronoctdariB  493. 
ComnocriniiB  344.  369. 
Corymb«c.rinns  345,  373, 
CorymbnBa  5S9. 
Corynplla  191. 

Qiienstedti  191. 
Corynoidcs  289, 
Coscinaraea  244. 
Cosciniuin  604. 
Coacinopora  175,  288. 

infundibtiliformJB  175. 
CoGrinnpnriilae  174. 
CoBUta  341,  346,  397, 
Cothocrinua  346,  387. 
Oottaldia  506. 
Cotyledenna  346,  386. 

dncens  3S6. 
Cotylednnocriniia  .365, 
Coiilonia  456. 
Crania  661,  669,  718. 

anomala  669. 


Crania  IgnaberfictiBi 


670. 


Parisi 


B  670, 


tripartita  670. 

velata  670. 
Craniadae  661,  669. 
Cranicella  669. 
Craniolitea  669. 
CraniscuB  670,  718. 
Cr&DopBJB  670. 
Craapedophylhim  231. 
Craticularia  174. 

paradoica  174. 
CrenaBter  455. 
CreaciB  594,  611. 
CreaciBidae  594. 
Cribrellites  454. 
Cribrospira  730. 

Paiideri  730. 
rribrostomum  727,  729. 
Crioopora  605. 
Crinocyatites  416. 
Crinoidea  315. 

artieiilaU  341. 

coadunata  .341. 

inarticulata  341. 

Bemiarticulata  341, 
CriopuB  669. 
Criaerpia  598. 
Crisia  588,  595. 

eburoea  580. 
CriBida  588.  594. 
CrJBidae  587. 
Criaiidae  594 
Criaina  591    599. 
Cnsinidae  591 
Cnsioidea  598 
C  rjBpispongia  192. 

expanaa  192 
CriBtatella  5K1 
CrjBteltana  63  86, 108,  111, 
724 

TotuIaU  S.'i 
CromyocrmiiB  344,  360. 
Crossaeter  456 
Crossochorda  5t}8. 
CroRBopodia  568 

Bfotica  5(iK 
Crotolocnoidae  343,  a56. 
CmtalocTjQiis  343,  SW. 
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Cnitalncriniig  pnlch<>r  357. 

rugosus  X>1. 
CmciliKuliDa  7ti 
rrualiilum  It'2^. 

CrypUrtnlhi«  699. 
CryiiUiiRia  '2i)T. 
Cryptaxis  240. 
CrypUicoeniA  263. 
Crjptocrinnii  413. 
CrypUibelia  2K8. 
Crjptonfll»6i;2,  iair>,704,72ü. 

rertiriwtra  T(U. 
Cryptoponi  602,  Ü91. 
CtenacUs  ^411. 
Cleiiocrinus  :Mr>,  372. 

tjpns  .'(72. 
Ctpnc^rraptiiB  SD9,  3(H. 
Ctfiiowiles  riG7. 
Cn-Jiostomata  &7H,  582. 
.  ruIicocrinuB  344,  307. 
Cumulipiira  liB4. 

angiilAta  634. 
Cunonlina  91,  734. 
CupellaecrlnuB  .%5. 
Cuprcsaocrinidoe  342,  348. 
CnpressocrinuB  343,  348. 

crasEiis  331,  349. 
CupuUria  &21,  G36. 
Cupulocrinus  345,  353,  375. 
('upiilospoiigia  151, 152, 153. 
(:yathaxonia  225,  271. 

cornn  226. 
Cyatliaxoninae  225. 
Cyathidium  316,  387. 

]iolopiiB  387. 

Spilccccnse  387. 
Cyathoctwnia  250,  263,  273. 
Cyathocrioidae  343,  357. 
CyathocriiiitcB  353. 
CyathocrinuB  343,  351. 

bulbosus  351. 

longEmanus  351. 

malvaceus  331,  351. 


Regiiter. 

ryalhnmorpha  2.W. 
Cyathophora  262,  273. 
Cyathaphyllia  250. 
Cyathophjlloidea  228. 
CyaÜiophyllum  226, 230, 234, 
236,  271- 

raeapiUiBDin  231. 

hexagoanm  231. 
Oyathopais  227. 
Cyatboeeria  248,  275. 

BubreguUtia  248. 
Cjclaster  414,  541. 
Cycleachara  633. 
ryctwiypeus  63,  102,  112, 

113,  724. 
CyelocriDUB  84, 391, 425,  728. 

Spaskü  728. 
Cyclocyatfaaa  267. 
CyclocyatoidcB  425. 
Cyclolin»  95. 
Cyclolites  243,  274. 

undulata  244, 
ryclolitioae  243,  277. 
Cyclo)  itopaia  244. 
Cyc1opfay]1um  233. 

fiineit«B  333. 
Cyciopora  288,  613. 
Cycloseris  256. 
Cyclostega  64. 
Cyclostomata  580,  582,  584. 
Cyclothyria  689. 
Cyclua  G67. 
Cylicia  257. 
CylicoBmilia  258. 
Cylindrohyphasma  288. 
Cylindrophyma  148,  158. 

milleporata  158. 
Cjnaderma  508. 
Cymbalopora  94,  112,  724. 
Cypellia  171,  179. 

rugosa  179. 
Cypelloorinites  348. 
Cyphaatraea  255. 
Cjpbosoma  504. 


Cyrtida  121,  126.  734. 
Cjrrtidocrinus  380. 
Cyrtioa  661,  683,  719. 

cATbonaria  683. 

heleroclyU  651,  683. 

uuciData  684. 
CyrUicalpia  121. 

Ampbora  121. 
Cjrtograptua  297,  305. 
Cyrtoma  529. 
Cjrtopora  588. 
CyBtechiniis  536. 
Cyeticrinlia  380. 
Cystiphyllinse  234. 
CyEUpbyllDm  234,  271. 

priamaticnm  235. 

veaiciilosum  234. 
CyBlispoogia  183. 

bnrBS  182. 
CystoblastuB  423. 

Leocbteab«!^  433. 
Cyatocidaridae  476,  480. 
Cyatocidarie  480. 
Cyetoidea  405. 
CyBtophora  234. 
Cytaster  414. 
Cytis  593. 
CytiBidae  593,  607. 
CytocrinDB  344,  368. 

D. 

Daclflacia  212. 
Dactylocalyi  181. 
DactylocrinoB  343,  354. 
Dactjlopora  67, 81, 109,  1 10, 
113,  727. 

uiDolua  82. 

cjlindracea  82. 

rcticulaU  82. 
DactyloporelU  82,  728. 
Dactyloporidae  81,  110,  114, 

728. 
DactyloBmilia  251. 
Dadocrions  382,  384. 
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Dasmidoe  2li6,  2TR, 
DaByphyllia  '2t)i. 
Daucina  06- 
DavidsoDia  CTd,  71S. 

Boiichardiana  679. 
Dawgonia  295. 
D^akia  541. 
Decameros  395. 
Defranceia  5S9. 
Defraiicia  5!15,  .59G.  597. 
Dekaya  612,  615. 
Delthyridae  681. 
Delthyridea  706. 
Dellhyria  658. 
Deltocyathue  268. 

Italiens  268. 
Dendracis  240,  275. 
Dendraraea  245. 
Deudraster  522. 
Dendricnpora  602, 
Dendrina  569. 
Dendritina  78. 
DendrocrintiB  344,  361. 
Dendrngraplus  289, 303, 304. 
Dendroeyra  260. 
Dendrohelia  265. 
Dendrophyllia  243. 

elegans  243. 
Dendropora  241,  598. 
Dendrospongia  174. 
Denaiphyllum  228. 
Deutalina  63, 85,110,111,724. 

elegana  ^5. 
DcntalioopBis  87,  724. 
Dercyteg  144. 
DeBmacidinae  143. 
Desmeopora  liOT. 
DeBmidincritiidae  3r>7. 
Desmjdocrinus  344,  367. 

heterodactyluB  3G7. 
Desmophyllum  260. 
DPBorella  526,  5S8. 
Desoria  .528,  .'»42,  I 


s  247. 


DiaBtopora  590,  595,  596. 
Diastnporidae  595. 
Diatomea  57. 
Diblasus  265. 
Dibunophylliim  233. 
Dicellograptus  300.  304. 

elegans  300. 
Dicellomiis  665. 
Dichocoenia  260. 
DichocrinuE  344.  365. 
Dichograptidae  298. 
DichogiajitiiH  299,  304,  305. 

cictobrachiatas  299. 
Dicoi'losia  674. 
bicranograptidoc  299. 
Ilicraiiograptus  300,  304. 

ramoens  3U0. 
DJctyaraea  2.59. 
DictyoceplialuB  121. 
Dictyocha  123. 

Meseanensis  123. 
Dictyocriiius  84,  425. 
Dictyosraptus  289. 
Uictyomitra  122. 

MontgnIHeri  122. 
Dictyonema  289,  303,  304. 

retifonniB  289. 
Oictyonina  172. 
DictyophiiniiB  122, 
Dictyophyllia  239. 
Dictyopodium  123. 
Dlctyosniilia  283. 
Dictyoapyris  121. 
nictyostroma  286. 

uiidulata  286. 
DictyothyriB  700,  720 

coarctata  701. 

Kurri  701. 

rcticulata  701. 
nicyrtida  121. 
I>i<lyinocyrtia  120 
I>  idymograptiiä  298, 304, 305 
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Diftlugia  126. 
DignODiia  664,  717. 

alvoata  664. 
Dimerella  661,  691,  719. 

gnoniou  691. 

GOmbeli  691. 
Dimerocrinidae  344,  367. 
Dimerocrinus  344,  354,  368. 

leptodactylus  368. 

oligoptilus  355. 
Dimnrpharaea  245. 
DLmorpha8traea245, 27.3,274. 
Dimorpbina  86.  111,  724. 
Dimorphocoenia  262. 
DimorpbocrJDUs  347. 
Dimorpht^aptua  297. 
Dimorphophyllia  253,  273. 
Dimorphoseris  245,  273. 
Dinoholiis  661,  717. 

Conradi  668. 

Davidson!  668. 
Diphyphyllnm  231,  271. 

concinnum  231. 
Diploraea  242,  273,  277. 
Diplocidarje  496. 
Diplocoenia  262. 
Diploconidae  120,  126,  733. 
Diploconus  116,  120. 
Diplocralerion  569. 
Diploctenium  258,  274. 
Diplodictynu  184. 
Diplograptidae  300. 
Diplograptns  294,  300,  304, 
305. 

foliaceus  292,  300, 

palmeiiB  292,  300. 
Diplolielia  269. 
Diptophyllum  2a-\, 
Diplopodia  503. 
Diplopora  82. 
Diploporitidac  4  -j^. 
Diploria  253,  a-jft. 
DiploBtoma  19ä_ 
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I)i«ciii»p  124.  73.1. 
Disrin»  W»,  (WH,  717. 

firce  t«I7. 

elliptica  WIT. 

UhkIIom  t;fi7. 

nilida  ml. 

striaU  rtfi7.  717. 
HisciDidw  Ölt»,  'M«i. 
riinciniaca  M«,  ««7.  717. 

DipeiwjMhuB  267,  'J73. 
Discocyti»  5!H. 
Ilisrndennia  166. 
Discwlia  100,  191. 
nisroeschwitea  tv17. 
Discnfascifiera  SH9, 
Di8coHu8trella  627,  636,  637. 
Diaco)[alerufi  &1&. 
Piscoidea  &14. 

rj'lindrica  514. 

subnculus  514. 
Pisrolith^ii  ■'iS- 
Discophora    279,   280,   281, 

30.''.,  307. 
Discophylliim  230. 
Discnpora  631. 
Di^roporplla  597. 
Piscopsammia  242. 
Discorbiti«  92,  112,  724, 

planorbiB  93. 
Discoserls  247. 
Discnsparw  590,  .196. 
DiacoBpira  125. 
Diacnspirida  12.'>. 
Discostrnma  151. 
Discotrochiis  26fl, 
DiBcotiibiEer»  590,  597. 
DiaphacTidae  11»,  733. 
Disphyllum  230, 


Dnmopora  593,  610. 

DoDacopbylluro  232. 

Donacosmilia  261. 

TKirocidaris  495. 

DorotaapJB  119. 

DorycrioDS  344,  370. 
quinqueloba«  3.12,  371. 

Dorjdenna  148,  156. 
I       dichotoma  156. 
j  Duncaoella  226. 
j  DuDcania  226,  269, 

Dysaster  534. 
I        ^anuloSDB  S.34. 
I  Dysast^riaae  477,  533. 

Dyaastraea  221. 

Dysidea  143. 

E. 
Eatonia  691,  719. 

p«culiari8  691, 
Ecardioes  660,  662. 
Ecliinanthites  531. 
EcfaJnBDthiia  520,  530. 

Cu Vieri  530. 
i  Echinidae  506. 
EchinobrisBUB  528, 

cIuniciilariB  528. 

Olferei  .529. 

sciitatus  528. 
Echinocardium  544. 
Ecbinocava  593. 
EchiDOCtdoris  505. 
EchiDoclyciis  523. 
Ecbinoclypeiis  515. 
Echinncnnidap  477,  514. 
Ecbinoconus  514. 
Echinocorydac  ,1.^, 
Echioncorys  534. 
Ei^liinocrepis  536. 

R^hinnrrinii«  485 


EcbJDodiscas  .''>2a 
EcbiDOeDcrJDUs  422. 
Ecfainoidea  463. 
EchiDolampas  530. 

KleiDi  530. 
Echinolampba«  477.  527. 
Echinometra  510. 
Echinometradae  510. 
Echinoneinae  477.  525. 
Echinonena  527. 
Ecbinopedioa  ."iOi. 
Ecbinnpora  264.  607. 
EchiDOporinae  264. 
Ecbinopais  504. 
EcbiDopyguB  531. 
EchiDoracbDius  fi22. 
EcbinospataguB  539.  544. 
Ecbiooapbaera  417. 
EcbinoBphaerit^G  417,  418. 

aurantium  417. 
EcbinoBtrepbna  .510. 
Echinothrix  ,507. 
Echinotboria  500. 

floria  500. 
Echinotbnridae  47 
Echinus  406,  508. 

melo  508. 

radiatns  503. 
Ecmeaas  268. 
Ectoprocta  583. 
Edrioaater  414. 
Edriocrinna  ,343,  350. 
Edward  Bocriniis  364. 
Ehrenbergia  91,  724. 

flerrata  91. 
Eicbwaldia  692,  719. 

Bobemlca  692. 

Capewelli  692. 

aubtrigoDalis  693. 

iriiiHi^^nng   AAK 


499. 
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Electrinidae  623,  029. 

Entroohos  382. 

Eiichittmia  125. 

Eleidae  ÖB8. 

EocidariB  486. 

Euchilouidae  734, 

Eleutberoblastea  282. 

KeyaerliDgki  486. 

Eucladia  443. 

Eleutbtirocriuus  itüi. 

Eospougia  172. 

Eucladocriuus  344,^365, 

CftBsedsyi  436. 

Eozooii  63,   IM,   108,   112, 

millebracbiatiiB  365. 

ElisMtmea  246,  212,  273. 

114,  732. 

Kuclypcastridae  519. 

EUipaactiuia  ÜSfi,  303. 

Caiiadenae  104,  105,  106. 

Eucosmus  506. 

Ellipaechinus  510. 

Epactocrinua  363. 

Eucralea  594,  628. 

Bllipsoidina  85,  111,  724. 

Epiastcr  540. 

Eucrinojdoa  Ul. 

AquitaiiicaB  541. 

Eucrinos  345,  875. 

Elouia  691. 

Epiphaxum  243. 

Eucyrtidium  122. 

Emma  629. 

EpiaeriB  243. 

elegans  122. 

EmmoDBia  237. 

Epiamilia  258,  273. 

Eudca  189,  191. 

Ermllastür  WO. 

iiitiimeBcens  161. 

KimllocriBus  343,  .-föG. 

clivoaa  152. 

Eudesia  703,  720. 

Eoallohelia  266,  2i:i. 

EpiBtrcptophylliiiae  249. 

Card  i  um  703. 

striata  2l>6. 

Euallophora  604. 

Epithelea  191. 

Eugastor  444. 

Enallostega  64. 

EpitbyrJB  699. 

Kugeniacrinidae  346,  384 

Enchytraeua  561. 

E|>itrauliyB  561. 

EugenJacrinuB  346,  381 

Encoiie  523. 

EpitrocbtiB  269. 

EncrioaEter  451. 

iiutanB  385. 

Kiicrinastcriae  451. 

Eugyra  260. 

Encrinidae  345,  382. 

ErisocriDuB  343,  359. 

Eugyrinae  260. 

Encrinites  382. 

Errantia  562. 

Euhelia  266. 

EncriQus  346,  382. 

Errioa  288. 

Eulithota  306. 

gracilia  384. 

Eschara  624,  632. 

fasciculata  306. 

lilüfonnis  383,  3M. 

nidiB  621,  632. 

Eumetria  687. 

EücystiB  416. 

Bügmatophora  632. 

Euuicites  565,  566. 

Kndocyclica  477,  487. 

Escharella  626,  633. 

atavus  566. 

Endolielia  '2»8. 

Escharellidae  626,  630. 

avituB  565. 

Eudopachys  242. 

Escharollina  626,  633. 

deutatuB  506. 

Eiidophyllum  233,  271. 

EachareUiDidae  626,  630. 

proavus  566, 

Ejidopsammia  242. 

Eacbaridae  624,  630,  632. 

Yariaws  566. 

EtidoGtoma  IUI. 

Eacharifora  626,  6-93. 

Eupachycrinus  360. 

Ei.dothyra77,  108,725,  727, 

EachariDella  625,  633. 

Eupatagua  545. 

730. 

EachariQollidaa  625,  630. 

Euphyllia  26a 

Itowmani  730. 

Escharipora  626,  633. 

Eaphylliaceae  269. 

globulue  730. 

Escbariporidae  626,  630. 

EoUlophon  590,  «05. 

Escharitea  600,  606. 

caespitoBae  260. 

madreporacea  585. 

Escharopora  604, 

confluentea  2Ü0. 

Eiitalopboridau  605. 

Esperia  144. 

Euplectetia  185. 

Enteletea  675,  718. 

Etheridgia  181. 

Eupsammia  242. 

Lamarcki  675. 

EthmoBphaera  IIU. 

EupBanmidae  242. 

Eiitellites  675. 

EthmoBphaeridae  733. 

Eurete  174. 

Eutobia  569. 

EubrochnB  174. 

Euretidac  173. 

EnlomoBtega  64. 

Eucalyptocrinua  345,373,379. 

Eurhodia  530. 

Eiitoprocta  582. 

roaaceiiB  379. 

Euryale  443. 

Entoselioa  85. 

EucheirocrinuB  358. 

liasica  444. 
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EurjAlvM  443. 
EurjAlocrinit«!  353. 
KuryocriDU»  .'U>9. 
EuBiphonulla  191. 

BrDDni  191. 
Eusmilift  258. 
EuBmilinse  2M. 
EuspAUgus  M5. 
EuepirocriuuB  34:1,  3&i. 

ipirklis  3^,  352. 
Euthyris  6m. 
Evsctioopora  S12. 
EvechinuB  5li9. 
Exocyclica  477,  510. 
EipleU  227. 
EitTftcriuua  346,  395. 


K»buUriat>4,78, 109, 110,725. 

dtscolithoa  79. 
Ftiorjna  542. 
Farciniia  ti24. 
Farciminiftdae  629. 
Iure*.  174. 
FttBcicularia  232,  (iOS. 

ftunuitium  606. 
Fasciculioae  58t). 
Fasciculipora  5»»,  608. 

JDcraBsaU  608. 
Fascigeridae  588,  597,  607. 
FaBcipora  5t>9. 
Fuciporidae  589,  597,  607. 
P'asciporioa  589. 
FaigMia  531. 
Favia  254,  273,  275. 

caryophylloides  254. 
F'aviaceae  254. 
Favistella  230,  270,  271. 
F'avoidea  254. 
Favositee  236,  270,  271. 

polymorpha  236. 

Favositipora  238,  277, 
Fenestella  600. 
retiformis  601. 


Regieter. 

Fibularia  519. 

Butflobosa  619. 
Filicava  593,  611. 
FJlicavea  592. 
Filicea  593. 
Filicella  598. 
F'ilicriBia  588,  595. 
FilicriBJna  591^ 
Filifascigera  589. 
Filifluatn  627,  633. 
Filiflustrella  627,  633. 
FilifliiBtrellsria  627, 
FilifluBtriaa  628. 
Filisparsa  590,  605. 
Filograna  563. 
Fissiroatra  706. 
Fissurioa  85,  723. 
FiseuriroBtra  706. 
Fietulipora  212,  616. 
Flabellioa  87,  111,  724. 
FlabelbcriouB  382. 
Flab«llopora  625. 
Flab6Uum  269. 

Roissysoum  269. 
FlagellaU  57,  58. 
(letcheria  235. 
Fletcheriuae  235. 
t'luBtra  604. 
Flustrella  627,  633. 
FloBtreUaria  627. 
FluBtrellaridae  627,  630. 
FluBtrellidae  627,  630. 
FluBtridae  623,  629. 
Flustriua  628,  639. 
FluBtrinidae  628,  630. 
Foramiu^es  593. 
ForamiDifera  61,  62,  63,  64, 

67,  723. 
ForbeBiocriaufi  343,  353. 
Foricula  588,  636. 
FreDula  708,  720. 

sanguinea  708. 
Fromentelia  252. 
Frondiculam  63,87,111,724. 

GoldfuBBi  86. 


Fungidae  243. 
FuDginae  246. 
FaDgoc;*tbiiE  269. 
FuBiceUaria  624,  628. 
Fuaulina  103, 108,  tI2, 113, 
724,730,  731. 

cyliudrica  104,  731. 
Fusiilinella  727. 

spbaerotdea  727. 
FuBoliuidaa  731. 


Galaiea  262. 
Galea  534. 
Galeolaria  563. 
GaleoluB  534. 
GalenUs  514. 
Galen  tidae  514. 
GaleroclypeOB  526. 

Perooi  526. 
GaleropygDB  526. 

Harcoui  526. 
Garalia  507. 
Gasterocoma  344,  363. 

antigna  363. 
GaGterocomidae  344,  863. 
Gastropoda  573. 
Gaudrjina  90,  112,  7S. 

rugosa  90. 
Gemellaria  624,  629. 
Gemmipora  239. 
Gemmiporidae  239. 
Gemmulina  90,  724. 
Genabacia  244. 
GcuicopataguE  536. 
Geuicularia  564. 
Gvocoma  447- 

carinat«  446. 

plauata  446. 
GttocriDUfi  369. 
Geodia  144. 
Geophilus  565. 

proavuB  565. 
Gephyrea  561. 
Oilbertsocrinus  376. 
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Gladiograptus  802. 
Gladiolites  303. 
Gltuidulina  8ii,  10S,I11,724. 

iDdata  m. 
Glaucouome  6Ü3,  *y'26,  635, 

distklm  (Wi. 
Gleuutremiles  3!f6. 
Globator  fiäß. 

Globigerin«  fivt,  tifi,  68,  HS, 
lOK,  109,  111,  724. 

couglonierat»  88. 
Globigeriiiae  87. 
Globigeriiiidae  »T,  109,  111, 

113,  114. 
Globuliua  87. 
Glossioa  662. 
Glossograptidae  3UI. 
Glossograptus  303,  304. 

ciliatiis  303. 
GlossothjTJa  700. 
Glottidia  660,  663,  717. 

albida  663. 
ClyceritcB  5G6. 
Glyphiphyllia  353. 
Glyphocypbus  503,  505. 

mdiatiia  503. 
Glyphostumftta  477,  500. 
GlyptftBter  345,  375. 
Glyptechinua  508. 

Kochati  508. 
GlypticuB  506. 

hieroglyphicus  506. 
Glyptocidaris  504,  509. 
Glyptocriuidae  M5,  it74. 
Glyptocrinus  845,  374. 

decadactylufl  375, 
GlyptocyBtites  423. 
GlyptograpCuB  300. 

tamarisuus  300. 
Glyptosphaeriteg  416. 

Leuchtonbergi  408,  416. 
Gnathostomata  477,  510. 
GiiathoElomes  510. 
Gompbocystites  415, 
GaDambonites  676. 
Oooiaeter  455. 

impressae  455. 

Parklnsoni  450,  455. 
GouiaBteroidocriuuB345,3T6. 


BegiBt«r. 

Goniastraea  254. 
GoniocidarJB  496. 
Goniocora  256,  371, 
Gonocrinites  422, 
GoniodiacuB  456. 
GuDiograptUB  WH 
Gouioliua  75,  110,  738. 
GoDiopborus  499. 
GuuJopbyllUiae  235. 
GoDiophyllum  '235. 
GoDiopygus  505. 
pcltatiia  505. 
GonioaeriB  247,  253. 
Gordia  568. 
Gorgonella  309. 

Gorgonia  289,  600,  603. 
GurgODiiiai;  208. 
Gotlandia  668. 
Grammacrinus  380. 
GraDimoBtoraum  90, 111,729. 

gramen  90. 
GrauatocriiiuB  434. 

ellipticus  434. 

Norwoodi  431,  435. 

oblouguB  43-1. 
GrapbioiiriDua  343,  359. 
GrapLularia  20». 

desertoruiD  209. 
üraplolitea  297. 

divergens  298. 
Graptolithus  295,  297. 
Groptolitidae  281,  290. 
Graptoloidea  297. 
Graptopora  389. 
Uraaia  531. 

»lougata  534, 
Growiiigkia  238. 
Gromia  63,  74,  725. 
Gromidae  T4. 
GrjphuB  698, 
Gualteria  544. 
Guettardia  175. 

atellata  175. 
OuettardocriouB  388,  390, 
Guttulina  87. 
Guynla  226,  276,  277. 
Gwynia  703. 
Gymnoblastea  283. 
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Gymnocbroa  282. 
GymnocidariB  493. 
Gymaolaemata  582 
Gypidia  658,  694,  719. 
Gypidula  694,  720. 

lacviuscula  694, 

occideutaÜB  694, 
Gyrodiua  03. 
Gyroporella  82, 108, 1 10, 725. 

aDiiulata  83. 
GyroaerJB  247. 
GyroBmilia  260, 

H. 

Haarsterue  315. 
Habrocrinidae  366. 
UabrocriDug  .344,  366, 

comtuB  337,  367. 
Uadrocrinita  345,  377. 
Hadropbylliim  277. 
Ilaeckelina  736. 
Ilagenowia  569 
llaimca  538. 
Haiineophyllum  312. 
Ualicalyptra  121. 
Ualichoudridac  143. 
naliomma  119,  120. 
llaliommatidae  126. 
HalipliyBema  726. 
Hallia  230,  235. 
Hallirhoa  162. 
llalovriuiteB  348. 
Halomitra  246. 
HaloEeriB  248. 
Halysites  211,  270. 

catenularia  211. 
Haplaraea  242,  271,  272. 
Haplocrinidae  342,  347. 
HaplocrinuB  342,  347,  :(50 

DiBBpiliformis  330,  347. 
Haplocystites  414. 
Ilaptogyra  261. 
Haplohelia  265, 
Haplophragmium  66,  76, 724, 
726. 

irreguläre  66,  76. 
Hapluphyllum  226,  277. 
Haploporella  82,  725. 
Haploemilia  26a 
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IU|iluRtkhe  n.  T2*,  736. 

horrida  76. 
HArdouinia  büO. 
Huiii«>rriDUS  »4!>,  371. 
Karmodites  'ill. 
Harmosina  VJti. 
Ilaueriua  7H,  110,  T26. 
llaughlonia  b69. 
llebertia  &03. 
)lu]iaDtha«l4:r  453. 
IIe]iastraea  -J-J-2,  254,  21b. 

coDoidea  :!54. 
Kvlicc^n^ptus  398, 
Heljcoidea  (>4. 
HelicusU^ga  63. 
HvliechiDus  509. 
HeliocJdaris  50». 


lleliix 


1  362. 


HelJodiBCUB  130. 

llumboldtj  120. 
HelioIitÄB  213,  370,  274. 

poroEa  313. 
Reliophyllum  331. 
Heliopora  212,  322. 

PartEchi  313. 
[lelioiKiridae  208,  313. 
UelioseriB  24». 
Heliospbaera  119,  13.5. 


Holio: 


t  13C>. 


Ilellipora  615. 
ilelmersenia  G66,  717. 
Helminthitea  56H. 
IlelminUiodea  562. 

Biitiquus  562. 
Ilelopora  613. 
llemeKChara  l!33. 
llemiuBter  541. 

OrbignyanuB  541. 

pruDella  541. 
HemibrissuB  541. 
Uemicidaris  501. 

crcnulariB  501, 

pustulosa  501. 

rcguUris  501. 

eerialis  501. 


HemicyatbuB  36K, 
HenJcystiteB  414, 
Heini diadema  501. 
HeoiiechinuB  509. 
HemifusnliDa  731. 

Bocki  732. 
Hemiglypba  445. 
HemipataguB  .544,  546. 

Hofmanni  546. 
llemipediDa  504, 

CubenaiB  504. 

coralhiia  Mi. 
llemipneuBUs  536, 
HttmiproDites  6T6. 
Hemipygus  503. 
Uemithyris  689. 
Hemitrypa  601. 
HerpetocrJDUS  354, 
Hcrpetolitha  246, 
Hertha  395. 
Heteraster  540. 

Couloni  540. 
Htiteragtridium  238, 
HeteroceDtrotuB  510. 
HeterocidarJB  501, 

Trigeri  501. 
Heterocoenia  364,  374. 
lIct«rocriDidae  343,  358, 
HeterocrinuB  343,  ^5»,  395. 
IletorocystitflB  413. 
Heterodiadema  503. 

libycum  503. 
Meterodictya  604. 
Ueterolampas  528. 
üeteropfayllia  249,  277. 
UeterophreiiliB  229. 
Ueteropora  594,  610,  611. 

pustulosa  611. 
HeteroporeDa  611. 
Ileleropsammia  242. 
Ileterosaleuia  498. 

MartJDJ  49S, 
IleleroBmilia  383. 
Heterostegioa  64,  101,  112, 


Heterotrjpa  615. 
Uetbesis  immortiiB  561. 
HeiacrinuE  344,  365. 

elongatuB  332,  366. 
Hexactinellidae  166. 
Hexamura  315. 
Uexaporit«s  614. 
Ueisrbiziles  iusignis  306. 
HexaBmilia  261. 
Himatella  190. 
Hiimiphoria  704,  720. 

globularis  704. 
Hij>i)alimus  191,  193. 
HJppariouyi  6T5. 
Hippocrepina  75. 
llippODoe  509. 
Hippotboa  635,  629. 

labiata  630. 
llippotboidae  63». 
Hirudella 

angusta  563. 

laticauda  562. 

teuuis  562, 
Uinidinei  562, 
Histioderma  569. 
HolaD^ria  257,  375. 
IIolaBtcr  535. 

EubgloboBUE  535. 

suborbiculariii  535. 
lIolast«ridae  477,  533. 
Holectypus  515. 

depressuB  511,  515. 

orificatuB  515, 
HoloccDtrotus  5 tu. 
Holococoia  363. 
HolocystiB  362,  276,  377. 
Holocystites  416. 
Holopidae  346,  386. 
Holopuenstes  509. 
HolopuB  346,  387, 
Holostomus  477,  493. 
Holotburioidea  559, 
Holtenia  185. 
Homalocrinidae  355. 
IIomalocrioDB  343,  356.  ■ 
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H>-aloneroa  185. 

Smithi  185. 
HyaloBtelin  IKTi. 
Hy&IotragoE  151. 

patelU  151. 
Hyboclypus  52(i,  534. 

gibbenilus  5'2B. 
Hybocrinidae  M?l,  35U. 
HjliocriDug  34:f,  850,  413. 
Hyduophora  25.1,  '274,  '275. 
Hydra  '281. 
Uydractiniaü82, 284,;)tW,3ü3. 

calcarea  283. 

gr(;garia  '283. 
Hydreionocriuua  344,  361. 
Hydren  278. 
HydriocrJDiiB  360, 
HyilrotoralliiiaSöl,  'J83, 284. 
Ilydroida  279,  280,  281. 
Hydromedusen  278. 
Hydrophora  280. 
Iiydro£oa  278. 
Hymen  iastram  124. 
HymenocycluB  102. 
Hymeuophyllia  252. 
Hynierhaphia  143. 
ilyocriüUB  34«,  387. 

BcthelliauuB  32!),  388. 
HypiLuthocriuua  345,  380. 

reguUris  379. 
Hypechiaus  509. 
Hypcramniiaa  726, 
Ilypodiadema  501. 
Ilypoeaknia  499. 
Ilypothyridae  089. 
Ilypotliyris  689. 
Hysterolithus  f!74. 

vulvarJUB  674. 
Hysteropterft  674. 


Ichtliyocrinidae  343,  355. 
IchtbyocrinuB  343,  355. 

laevjs  356. 
IchthyorhachiB  590.  603. 
icoBidactylocrinus  374, 
IdmODBa  589,  699. 

dorsata  599. 

triquetra  600. 


Reglet  er. 

Idmoneidae  599. 
iKelBtrahler  463. 
Ilarionia  530. 
Imperforata  67,  74,  110,  723, 

725. 
Itiarticulata  587,  595,  662. 
luexplcta  225. 
Infraclypeus  526. 
Iiifulaeter  536. 
Iiifusoria  57,  58. 
IiiocaulJB  290. 
lutricaria  605. 
Iiiversaria  60<S. 
iDYolutina  75,  92,  112,  724. 
locrinus  358. 
Iphidea  G65,  717. 
Irreguläres  477,  510 
Isaster  541. 
iBastraea  222,  256,  272,  273. 

heljanthoidea  256. 
Ischaditca  83,  728. 

Koeiiigi  728. 
IscIiyracauthuB  ö<>6. 
laidiuae  208,  210. 
Isis  21U. 
iBineuJa  705,  706,  707,  708, 

720. 
iBucora  261. 
iHocriuus  353,  395. 
Isorhaphioia  157. 
Isophyllia  252. 
IsorhyucLus  679. 


Jaculella  726. 
Jerea  154,  163. 

caeGpitosa  164 

pyriformis  146,  147,  154, 
163. 

QueuBtedti  163, 

scripta  156. 
Jereica  154. 

polyBtoma  149,  155, 

piiuctata  155. 
Juncella  aotiqua  210. 


KaliapsiB  166. 
Katasaleuier  498, 
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K(?DOphyllutn  226. 
Keraiophorua  505. 
Keratophjtes  590,  600,  603. 
Keyserliiigkia  664,  717. 
Kiiiirena  662,  707,  720. 

Frieseneusis  7Ü7,  708. 

gutta  708, 

lima  707. 

orlia  707. 

pcDlaedra  707. 
Kiiigia  707. 
Kleinia  541. 
KlitamboDJteH  676. 
Koiiiiickiiia  661,  680,  718. 

Leoubardi  680. 
Koiiinckiuidae  661,  680. 
Koiiiuckucriuus  391. 
Kraussiua  662,  708,  720. 

rubra  708. 
KruBenstcruia  607. 
Kteiiodema  253. 
Kiiiuatiophyllum  233. 
Kiitorgiua  660,  664,  717. 

ciiigulata  664. 


Labechia  287,  612,  613, 
Labyrinthuleae  57. 
Laceripora  "236. 
Lageiia  63,  85,  111,  728. 

sein i striata  85. 
L^euidae  Ö4,  109,  111, 113, 

114,  728, 
LageniocriDUB  343,  3.50. 

semiuulum  350. 
Lagynis  74. 
Lamellastraea  254. 
Lamelli  brauch  lata  573. 
Lampterocrinus  345,  375. 
Laiiueopora  624,  633, 
LancJBpongia  176. 
Laniiginella  185. 
La<iueu8  706,  72a 

Californicus  106. 
Larvaria  62. 
LasiograptuB  302,  304. 

costatus  302. 
Lasmogyra  261 
Lasmuphyllia  250. 
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LwmoMBilift  'iAl, 
LaterpficharA  624,  633. 
Lttenw*»»  593.  699. 
Laterocarea  5tf2. 
Laterocea  593. 
l^tfrofluBtrelU  l)2H. 
ldit4^rotluatrellaria  627. 
Laterotubigera  M9,  BUS. 
LatimaeaDdra  206,  272,  273, 
271.  275. 

aeriata  2.^iti. 
I.atipbyUia  252. 
Laiigfallati  490. 
Latistellres  TKN). 
Latusastraea  257,  273. 
LecaiteiU  159. 
Lecanocriiius  34;l,  355. 

Biningsi  355. 
Lecythocriniis  3411,  3.54. 

EiHiatiua  332,  354. 
LegiiodeKinuB  562. 
Lciocidaris  4M. 
Lt'iocrjnus  S>iG. 
LeiocypliUH  505. 

conjuncta  .'»05. 
Leiodorella  im. 
Leiopedina  5<)V. 
LbiurhyiichiiB  fW>9. 
Lfiosoma  505. 
Leiospoufia  193. 
Leuita  f)!!). 

patellaris  519. 
LeDticulites  97. 
Leodia  52;). 
Lepaducrinus  421. 
Lupidaeter  4.')4. 
LepidechinuB  4ö6. 
Lepidermata  500. 
L«pidebtlies  485. 

Coreji  485. 


R^ister. 

Lepocrioitefi  421. 
Lepralia  630,  631. 

coccinea  621,  631. 

bicornigeTa  631. 
LepUepa  6.'>8,  661,  678,  7ia 

liaBina  678. 

Moore  i  67». 

obloiiga  678. 

quitiquecostata  678. 

sericca  678. 
Leptaaualosia  672. 
LeptaeunlopBJE  678. 
LepUgoitia  678,  718, 
Leptaatraea  255. 
Leptaila  251. 
LeptoboluB  665,  717. 
I^eptobrachites  307. 

trigouobrachius  306. 
l^ptocidarta  504. 
Lt-ptocuclia  704,  720. 

Ilabell  it«8  70L 

imbricaU  704. 
Leptocriiius  344,  367. 
L«ptacyatbuB  268,  273. 
Lepiograptidae  297. 
Leptograptus  298,  304. 

tiaccidiis  298. 
Leptomussa  25U. 
LuptO]>hragma  175. 
Leptophjllia  245,  250,  275. 

eiiiuosa  250. 
Leptopsammia  242. 
Leploria  222,  253,  273,  274. 

KoDiDcbi  2S^  3 
LeptoBoris  248. 
Leptosmilia  260. 
Leskia  54Ü,  539. 
Louconea  186,  189. 
tiCucophthalmuB  4t  7. 
Liberi dae  341. 


LiDgula  LeviEü  662. 

prima  662. 
LiDgulella  660,  663,  717. 

Davisil  664. 

ferrugioea  664. 
LJDgulepie  660.  664,  717. 

piuDaforiDia  664. 
LiDgulidae  660,  662. 
Lingulina  86,  111,  724. 

coHtaU  85. 
Lingulinopsia  86,  724. 
LiogulopE  669,  717. 
Ltnthia  542. 

Heberti  542. 
Llotbyria  698. 
Lithactinia  246. 
Litharaea  238,  275. 

WebBteri  238. 
Lithelida  125. 
Litbdiden  126. 
Litlielias  125. 
LitbiBtidae  145. 
Lithobothrya  123. 
Litho  campe  122. 
Litbocircus  123. 
Lithocorythium  122. 
Lithocydia  124. 
LiUiodendron  251,  256. 
Lithomelissa  123. 
Lithopbyllia  250. 
Litbophylliaceae  250. 

coDÜuentea  252. 

ramuaae  Tel  caespitotae 
251. 

Bimplices  250. 
LiChopera  122. 
Lithoroitbium  122. 
LitbostrotioD  232,  271. 

Martifli  219,  232. 
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Loftusia  Persica  80. 
LogADOgraptus  299,  304. 

Logani  2^. 
Lomatoceras  297. 
LoDBdaleta  332,  271. 

fluriformis  232. 
Lophocrinua  344,  3(11. 
Lophohelia  261. 
Lopholepis  589,  608. 
Lophopea  582. 
Lophophaeua  131, 
Lophophyllum  .2iJl.  t -< '-'i 
Lopbopoda  583.  l 

Lopboserinae  246. 
Lophoseris  248. 
LophoBmilia  259. 
LoTCnia  544. 
Loxosoma  582. 
LoxoBtomum  9U. 
Luidia  456. 
Lumbricaria  560,  569, 

Colon  569,  570. 

fiUria  570. 

gordialia  569, 

recta  569. 
Lunibricitea  56Ö. 
Lumbricouereites  566. 

buBalis  566. 

iloper<litua  566. 
Luoatipora  617. 
LuBulites  625,  636, 

Goldfusai  636. 
Ljchnocanium  132. 

Lucerna  132. 
LycophrjB  102. 
Lyeilia  213. 
Lyidium  156. 
Lymnorea  165,  192, 

mammillaris  192. 

aphaorica  192. 
Lyopomata  662, 
Lyra  662,  706,  720. 

Bat^eiiana  706. 

Meadi  706. 


Lyssakiua  IÖ4. 
LythechJDUs  509. 


MacAndrewia  154,  703. 

craDium  703. 
Macaodroaeria  24B. 
MacrocyBtella  420. 
Macropneuatus  544. 
Menegbinii  545. 
MacropyguB  515. 
MacroalylocrißUB  344,  368. 
Madracis  264. 
Madrepora  322,  240. 

anglica  240,  375. 
Hadreporaria  205,  213,  224. 
Hadreporidae  240,  277. 
MaeBDdraraea  339, 
Maeandrastraoa  239,  254. 
Maeaiidrina  322,  353. 
MaeaudrocGivL'a  502. 
Maendropora  588,  608. 
Maeaadrospougidae  181. 
Magaa  658,  720. 

pumiluB  708. 
MagaBolla  662,  708,  720. 

Evansii  708, 
Magellanica  705. 
MagnoBia  506. 
Malacodemiata  224. 
MalacDzoa  571. 
Malocyatitca  413 
Maniciua  253. 
Manoia  7üd. 
Manou  163. 

margiuatiim  180. 

megastoma  181. 

aubmargiiiatum  190, 

tutbinatum  154. 
Maretia  545. 
Marginoporella  82. 
Marginoapongia  164. 
Marginuliiia  86, 108, 111,724. 
Mariacrinus  372. 
Mariaca  154. 
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Marstipitea  ornatiis  328,  362. 
Marsupitidae  344,  362. 
HarRupiiim  363. 
Martinia  682,  719. 
Mastopora  84, 
,  Mastuaia  159. 
MostoBpongia  177. 

coiiiformJB  177. 

cyliiidrata  177. 
McdusacrinuB  364, 
Medusae  305. 
Metikella  676,  718. 
Megacyatites  416. 
MegalaBter  541. 
Mcf^alitblata  156. 

foraniinoBa  156. 
Mcgamoriua  148,  156. 
Meganteria  662,  705,  720. 

Arcbiaci  705. 

ovata  705. 
Megattiyris  697. 
Megerlßa  662,  706,  707,  720. 

Kwaldi  707. 


loi 


a  707. 


pectuiiculuB  707. 
recla  707. 
ruuciData  707. 
truDcata  707. 
Mi^gerleia  706. 
MegJBtucrinuH  344,  371, 
Melechiuus  484. 
MdiceriU  625,  633. 
MelicerititeB  588,  606. 
Meilita  523. 
MoUttioDidao  176. 
Melobosis  507. 
Melocrbidac  345,  371. 
MBlocrinua  345,  371. 
gibboHua  372. 
hiert^lyphicuB  372. 
pyramidaliH  372. 
vernicoBUB  372. 
Helouecbinua  484. 
Melouella  158. 
Mulonia  724. 


g,i,ro=b,GoO'^lc 


Mentbraaipora  irrepilaria 

631. 
Membran iporidae  l>-tO. 
Menipea  624,  629. 
M«ii(iph}llDm  220. 

teuuimarginfttum  217,229. 
Menteclia  682. 
Meoma  (AI. 
Meriiigosoma  566. 

curtum  567. 
MeriBta  661,  rm,  719. 

cassidea  tiSi>, 

herculea  Ii8r>. 

ptfiEer  686. 

Kcalprum  6M>. 
MeriBtella  1161,  (Wl,  719. 

laevis  686, 

tumida  686. 
MuriGtiiia  686,  719. 

nitida  686. 
MonuiB  fitil. 
Merulina  24!P. 
Merulijiinae  219. 
Meseiil«ripora  SSO,  r>!t6. 
Mesit«»  414. 
MeBotreta  6t>5. 
Mespilia  509. 

Menpilocriuua  343,  355,  391. 
M«ta  154. 
Metalia  542. 
Metaporfainua  534. 

convexus  5:i4. 
Metastraea  249. 
Mctriophyllum  228. 
Michelinia  2;t5,  250  271. 
Micrabacia  244,  274. 
Micrapium  569. 
Micraster  540. 

cor  aiiguinum  537,  540. 

cor  testudinariiim  540, 
Microcoach  US  564. 
MicrocycluB  227. 
Microcyphus  50)1. 
Microdiadema  503. 
Micropediiia  507. 

Cotteaui  490,  507. 
MicropUyllia  256. 
Microplasma  234 
Micropora  604. 


Register. 

MicropBts  505. 
Micmpyga  507, 
MicroseriB  246. 

hemisphaerica  246. 
MicTosolena  245,  272,  273. 
MilioU  77,  1U9,  110,  113. 
Miliolidae  63,   70,   77,    109, 

110,  114,  727. 
Milinlites  77. 
Millepora  275,  287,  288. 

globuUriB  288. 
Millcportdae  222,  223,  287. 
Millericriniu  346,  391. 
Milnia  498. 
MimuluB  684,  719, 

perversus  684. 
Mo«ra  543. 
Moira  543, 
MoUia  625,  6.'», 
Mollusca  571,  573, 
MolluBcoidea  572. 
Moltkia  210. 
Monacliodlidae  143, 
Monakidae  185. 
Monastravae  221. 
Monera  57,  58,  723. 
Monobolina  664,  717. 
Mouocrat«rioii  569. 
Monocjrtida  121. 
Monograptidae  294,  297, 
Moiiograptus  BotiemicuB  292. 

gregarius  294, 

NilsBoni  297,  305. 

priodoD  2!)2. 

turricu latus  297. 
Monomerella  661,  667,  71'7. 

prisca  668. 
Monophora  522. 
Monoprioii  297. 
Moiiopriouidae  297. 
HoDopyleeo  734. 
MoDOBphaeridau  119. 
MonoBtoga  63. 
MuooBtycliia  522. 
Moiiothalamia  64. 
MoDotheles  191. 

stellaU  191, 
Monotrypa  616. 

uiidulata  616. 


Monticularia  253. 
Honticulipora  271,  612,  614. 

petropolitaoa    614,    Gl 5, 
616. 

pulchella  614. 

ramosa  614,  615. 
MoDÜpora  240. 
MontlivauUia  250,  272,  273. 

carj'ophyllata  250. 
Hoaakorallen  575. 
MooBthierchcD  575. 
MopBoa  310. 
MSirisia  708. 
Mortieria  240. 
Morton  ia  522. 

Rogers!  522. 
Mouliiisia  523. 
Multelea  588,  6U6. 
Multescharcllina  626. 
MulteBcbaripora  627,  633. 
MultlcaToa  592. 
Multiclausa  591. 
Multicrescis  594,  611. 
Multicrisiaa  591. 
Multiescharinella  625. 
Multifascigera  589. 
Multiaodelea  588,  606. 
Multinodicrescis  594,  611. 
Multisparsa  591,  596. 
Multitubigera  5iMj,  597. 
Miiltizonopora  592. 
Multoporioa  626. 
MuBsa  251- 
Mycedium  248. 
Mycetopbylli«  252. 
Mycocrinus  380. 
HyeludactyluB  343,  354. 
Myliusia  181. 
Myrianites  567. 
MyriodociteB  568. 
Myriolithes  619. 
Myriopora  635. 
MyrioEouiD  6B5. 

Donati  588. 

punctatucD  635. 
Myrioxoumidae.  588. 
Myrrnecium  191. 

hemispbaericum  191. 
MyrtillocrinuB  344,  364. 


g,i,r.o::b,GoO'^lc 


Hjstrophora  675. 

areols  G7r>, 

Lewisii  675. 
Myxobrachia  GO. 
Mfxomycetes  57. 
Hyxospongiae  142. 

N. 

NaiteB  6«8. 
Nanocrinns  344,  364. 
Nebulipora  614. 
NcHia  628. 
Nelumbia  WA. 
Nemagraptidae  297. 
Nemagrsptus  2!«,. 30*. 

capillaris  2»8. 
Nemapodia  568. 
NemathelminthcB  561. 
KematncriniiB  348. 
Nematophylliim  232 
NemertiDen  570. 
Nemertitee  568. 
Neolampa«  528. 
NeolhyriB  703. 
Nereidae  565. 
Nereidavus  566. 
Nereites  565,  567,  568. 

affiaJB  566. 

Cambrensis  567. 

Gazolae  566. 

Jani  566. 
NereogropBus  568. 
Heuropora  611. 

angiiloBa  611. 
Nidulites  728. 
Nina  543. 

Nipterocrinus  343,  352. 
Nodelea  588,  60C. 
NodicavB  593,  611. 
Nodicrcscis  594,  611. 
Nodosaria  63,  65,  85,   108, 
111,  724. 

rapa  65,  85. 

spJDicosta  85. 
Nodosanna  64,  85,  113. 
NodoEioella  724,  727,  729. 
Nodulipora  237. 
Nonionina  101, 109, 112,  724. 
NubeoiiUria  64,  75, 110,  725. 


Nurleocrinug  435. 

Verneiiili  435. 
NiicleoliteB  528,  529. 
Nucleopygus  526. 
Niicleospira  661,  685,  719, 

kna  685. 
Nulliporen  222,  223,  271. 
Niimmuliaa  97,  99,  112. 

antjquior  100. 
NiimniuliDidae  96,  112,  113, 

114. 

Nuinmuliles  63,  66,  67,  70, 
97,  108,  109,  724. 

Biaritzensis  99. 

Brongniarti  99. 

compUnatus  98. 

curvJBpira  99. 

distans  100. 

exponens  93. 

Fichteli  99. 

GizebensiB  99. 

granuloBus  98. 

Gueturdi  99. 

iiitermedius  99. 

laevigatus  99, 

Lacasauus  99,  100. 

cfr.  LucasanuB  65,  97. 

mammillatus  98. 

perforatus  99. 

planulatus  99. 

Ranoodi  99. 

scaber  99. 

Bpira  98. 
NummuluH  869. 

o. 

Obelia  598. 
Obolella  660,  717. 

chromatica  664. 
Obolellina  668,  717. 
Obolidae  660,  664. 
OboluB  660,  664,  717. 

ApoUinis  664, 
Octactinia  204,  208. 
Octocoralla  207,  208. 
Oculina  265. 

Oculinidae  216,  264,  278. 
OcnloBpongia  192. 

tabiilifera  193. 


,  376. 
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Oenonites  566. 

rostratus  566. 
Offaster  5^1. 

piluU  535. 
Oligopori  507. 
Oligoponis  485. 
OlivaniteB  435. 
Ollacrinns  345, 
Olopygns  529. 
Ommatidae  733. 
Ommatocampe  120. 
OmmatodiBcidae  734. 
OmmatoBpirjs  120. 
Omniretepora  594,  601. 
Omphftlophjllia  245,  272. 
Omphyma  230. 

subturbJDala  230. 

turbbata  230. 
Oochopora  628. 
OnychaBt«r  443. 

flexjlis  444. 
Onychocrinus  353. 
Oolaster  535. 
Oolina  85. 
OpecfainaB  506. 
Opercul^B  588. 
Operculins  65,  96,  109,  112, 
113,  724. 

complanata  96. 
Opettonella  144. 

radiana  145. 
Ophicoma  447. 
Ophiticriini9343,346,352,397. 
Ophioderma  445,  447. 

EgertoDi  445. 

Escheri  447. 

Hauchecoinei  445. 
Ophif^lypha  445,  447, 
Ophiolepis  447. 
Ophirhaphidites  145. 
Ophiura  443,  445,  447,  461. 

Cornaliae  461. 

loricata  445,  446, 

prisca  447, 

Bpeciosa  447. 

Welherelli  447. 
Ophiureae  444. 
Opbiurella  445,  447. 

Griesbachi  447. 


„Goot^lc 


OphiuridM  439. 

OrthopiiiH  miliaris  MM. 

Palaeocyclus  227. 

Oplirjstoma  W\. 

DnholbBtPs  67r.. 

porpita  227. 

0|>)«>li8milia  2f.O. 

Ortliolhrix  672. 

PalaeocystitOT  418. 

Orbiceila  2ri4,  Gtir>. 

OrÜiotoma  703. 

Palaeodiscus  4.53. 

(trbicula  6Gß,  (HIS. 

Ortonia  564. 

Paiaeomanoii  172. 

Orbicularing  Ü». 

0«ciiltpora  58».  607. 

Palaeophyllum  229.  271. 

Orbiculidae  mi. 

Irancata  607. 

Palaeopneustea  536. 

Orbiculina  TU,  110. 

t;t.  T2.^, 

Oviclypeus  516. 

coiiicua  5.16. 

nummiBmalis  T. 

Lorioli  517. 

Palaeostoma  5;»,  540. 

Orliicnloidea  fit»),  1^7,  TIT. 

Ov.,litM   ft3,   87,  109,  111, 

Orliignytna  76. 

T24,  72T,  729. 

ürbi|«ra  f.l6. 

mai^ritula  88. 

distincu  fili:. 

nxyp..ra  248. 

primseva  453. 

Orbitoid«  «4.  <l\ 

6ß,  ItÖ. 

OxjThyiichuB  689. 

Palechinoidea  476,  478. 

loit.  112.  m:i 

724. 

P. 

Paleschara  G04. 

epliippiiim  UW. 

PalliobraDChiaU  641. 

papyrart'a  KW. 

Parhantrella  145, 

Pahidicellca  582. 

Uinella  IIKI. 

primacva  145. 

Papula  493. 

varicostata  lO» 

Paebinion  155, 

Paracjathus  267. 

Orbitolina  M.  m. 

l'achyclypuB  526. 

Paradoxecbinus  506- 

Orbitoliu>sil4,«0,Kl 

110,113. 

semiglobns  526. 

Paramoudra  142. 

complanatiiH  TU 

81. 

Pachyrrinitia  351. 

Parasalenia  510. 

OrbitiilJna  72r>. 

PacliyRyra  2«10. 

ParaBiniba  259,  274. 

Orbituliiiora  »:).'>. 

PacbyocrinuB  343,  353. 

Paricarca  .592,  597. 

OrbitiilttErR  GU,  61 

. 

Pachyphyllum  234. 

Parkeria  63,  80,  110,  2«3, 

praecnrsnr  Kl. 

2r>. 

Pachypora  237,  618. 

303,  T2T. 

Ortiilma*«,87.1l«,lll,T24. 

PacliypEammia  242. 

PasceoluB  84,  425. 

univprea  HH. 

PacbyrhyiichuR  708. 

Halli  728. 

Oreaater  457. 

PachyseriB  249. 

teBselatos  728. 

Orisponpa  183. 

Padiyströma  286. 

Patellina  95,  112,  724,  730. 

Orobias  101,  lOH. 

Paohyteichisma  176. 

concaTa  96 

Oroplincrinus  4-M. 

Carteri  ITT. 

Palelliocrinns  368. 

stelliformiB  431 

Pacbytilodia  193. 

Paterula  660,  667,  717. 

Oroapris  248,  273. 

Palasafia  240,  276,  2TT. 

Bohemica  667. 

PalneactJB  vetula  224. 

Patinella  5.%. 

Ortliidae  6T3. 

Pattalopbyllia  261. 

Orthis  Or.8,  661,  6' 

4,  T19. 

Eucbana  452. 

PavoluniditeB  625,  G^l. 

biloba  674. 

Palaeastraea  249. 

Pavonaria  209. 

striatiila  674. 

Palaechinidae  484. 

Delanoui  209. 

varica  674. 

Palaechinns  484, 

Pavotubigera  590. 

OrtbiBidae  673. 

elogans  484. 

Peclipia  260. 

OrthiBinn  6G1,  676, 

Tia. 

Palafgina  gigantea  306,  307. 

Pedicellioa  582. 

ascciidens  6T6. 

PalaeocidariB  4m,  486. 

Pedicellinaa  582. 

squamata  tiT6. 

Palaporom«  445,  447,  453. 

Pedina  507, 

Ortbocerioa  85,  11 

,  T24. 

Palopocoryno  284. 

Pedinopsis  509. 

Onbocidarts  496 

PalaPocrania  670. 

PegmacrJDUB  391. 

Orthograpliis  301. 

Palaencrinoidea  346. 

Pelagia  5.97. 

quadrimucronat 

B  301. 

Palapocriiius  343,  352. 

PelagiopsiB  307. 

Orthopsis  504. 

Palaeocycliiiac  226. 

Felanccbinni  504. 

„Gooi^lc 


Pelosina  726. 
PvlUBtea  499. 
PendiilocriiiuB  358. 
Peiieroplis  78,  110,  113,  725. 

planatue  19. 
Peuuatulidae  2ÜS,  äÜ9. 
Penniretepora  690,  603. 
Peutaceroa  457. 

jurassicuB  456. 
PentacoeDia  S63. 
Fentacrinidae  346,  393. 
Pentacnnus  346,  393. 

baaaltiformia  394. 

Briareus  393. 

Briaroideg  394. 

Bubangularis  395. 
Pentagotiaster  455. 
PfiDtagonia  68«,  719. 
Pentalopliora  S88. 
PenlainerelU  694,  719. 

arata  694. 

papilonacea  694. 
PeDtameridae  tiSd. 
Pentamerus  658, 661, 693,719. 

acuto-lobatuB  694. 

BohemtcuB  094. 

concliidiuiD  653,  693. 

faleatuB  693. 

globus  694. 

Kiiightii  693, 

linguifer  694. 

oblonguB  694. 

Sieberi  694. 

Vogulicus  694. 
PentatrcinatiteB  434. 
PentremitCB  434. 

florcalis  428,  4S9,  434. 

Pailleti  434. 

Reinwardti  434. 

BukatuB  429,  432,  433. 
Pentremitidia  434. 
Peplosmilia  2Ö9. 
Perforata  67,  84,  111,  224. 

calcarea  723. 
Periaster  542. 

Souverb<fi  543. 
Perichlamj-dinm  125. 
PericosmuB  543. 
Peridinia  58. 


Register. 

PerFdioltthuB  667. 
Pericchocrinua  3i4,  369. 
Periopora  605. 
Periphragella  181. 
PcripDeiistes  544. 

Peripora  589,  605. 
Peripjleen  733. 
PertBcbodomue  483. 

biseriaÜB  483. 
Perischoechinidae  481. 
Perismilia  250. 
Peronella  190,  520. 

cylindrica  187,  190. 

dumosa  190. 
Petataxis  232. 
Petalngraptus  300. 
Pelalopora  fill. 
Petalospyria  121. 

foveolata  121. 
Petraia  22(;,  271. 

radiala  326. 
Petrainae  226. 
PetraBcuU  83,  110,  725. 

biirBiformis  83. 
PetraBter  453. 
PbaciteB  97. 
Phaenopora  604. 
PhaUngitU  598. 
Pbaoogenia  346,  397. 
Pharetri  662. 
Pharetrones  189. 
PbaretroBpongia  193. 

Farringdonensis  193. 
PhegmatoseriB  247. 
Pheronema  186. 
Phialina  85, 
Phialocrinus  344,  360. 
Phillipsaatraea  233,  271. 

Hennahi  233. 
PhillipsocrinuB  372. 
PhilooriauB  343,  359. 
FhimocTJDuB  343,  350. 
Pblyctaenium  177. 
PhoenicocrinuB  366. 
Pholidocidaris  483. 

irregulär! s  483. 
Pholidophjllum  231. 
PholidopB  670,  717. 
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Pborinosoma  500. 
Phryganophylliun  22fl. 
PhyllacaDthus  493,  496. 
Phylactolaemata  582. 
Phyllangia  257,  275. 
PhyltaBtraea  248. 
PhyllobrisBUB  529. 
PllfliocoeDia  263. 
PbjllocriniiB  346,  386. 
Phyllodes  269. 
PhyllodociteB  568. 
PhyllograpU  289. 
Pbyllograptidae  301. 
PhytIograptuB  294,  301,  304, 
305. 

typus  301 
Phyllobelia  266. 
Phyllopora  601. 
Phyllwmilia  2.58. 
PhyniaBtraea  255. 
Phymatella  160. 

tuberoBa  161. 
Phymcrhiaus  509. 
PbymoBoma  504. 
Pbystmaria  142. 
PhysetocriDUS  370. 
PhytocrinuB  395. 
Pbyfa^ra  261. 
PicteticrinDB  396. 
PileoB  517. 

hemispbaericiiB  515. 
FinDaBl«lla  341. 
Pionigrada  341. 
Pionncrinus  366. 
PJBOcrinidae  342,  348. 
Pisocritiiis  342,  348. 

flagellifer  348. 
Placastraea  248. 
Placocoeoia  255,  262. 
Placocystites  413. 
Flacobelia  366. 
Placophora  257. 
Placopbyllia  361, 

dianthuB  261. 
Placopsammia  242. 
PlacopBilina  76,  724,  726. 

roBtrata  76. 
PUcoseris  247, 
PlacoBmilia  258. 


,  Goc^lc 
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PlsrnRinilia  ranetformii  'iü 
PUftiftcanihidu  T:i4. 
Pl«pr,n(.ti»  M2. 
l'ladiopaUpiB  Mfi. 
fJanirellari»  624.  628. 
PlaniKponfria  tVi. 
Planolites  56». 
PlaiKirbulina  92,  iK\.  112. 

Mf^ittTranensis  93. 
Plannlaria  R6.  111,  724. 
Planulina  92.  72*. 
PlasmophjUinke  234. 
PlaKnir.phjllum  3X>. 
Pla.sniopc.ra  212,  270, 
PUURtcriM  4.55. 
Plalidi«  662.  7t«.  720, 

anomioides  TU6. 
Platismilia  2til. 
Platispoi^pa  Ifkt. 
PlatybrisEuB  TiSii. 
Platjcriiiidae  344.  8C4, 
PlatycrinuB  344,  304,  365. 

trifiiiitadactyliis  3i;5. 
PlatycynthuR  2G7. 
Platyhelmiathes  .Wl. 
Platyrtrophia  GTr>,  718. 

biforata  675. 

Ijnx  675. 
Plecanium  G6,  8».  112,  725. 

gibbnüura  CG,  m. 
Plectambonites  67U. 
Plectins  72ft. 
PleioDskidae  IKri. 
Pleonophora  230. 
Pletaster  641. 
Plerastraca  256. 
Plerogyra  260. 
PlesiBBtraca  255,  275. 
Plesiosmilia  259,  273. 
PlesiothyriB  703. 
Plethfipora  .593,  G08. 
Pleiiraster  455. 
Pleurcchiiiiis  &fl5, 
Pleurocociiia  2.'>7. 
Pleurocora  250,  274. 


Register. 

Pliiirodiad^ma  5aS. 
Plfiirndirtyum  239.  277. 
'  PleiimgraptoB  29«.  304. 
lioearis  298. 


Plenmmera  154. 
Plenrope  183. 
Pleuropbyllia  252. 
Pleuropypa  660,  662. 
I  Pleurosmilia  259,  273. 
PleuroatDDia  175.  184. 

radiatum  175. 

tortnosnni  183. 
Pleurosbimella  86. 
Pleuro»tylina  262. 
PlicatocriDidaf  34G.  387. 
PiicatocrinuH  34G,  :)87. 

hexagoDns  388. 
PlinthoMlIa  146.  167. 

sqnamosa  167. 
Pliobnthrus  288. 
Plocophyllia  260. 

ralyciilaU  2G0. 
PlocoscypbJa  181. 

muricatiim  162, 

pertusa  181. 
PlocosmDa  28.1, 
Pliimaster  4.56. 

ophiiiroides  457. 
Pocillopor«  222, 241, 275,277. 
Porilloporidae  241. 
Pocilloporinae  241. 
Podabaeia  246,  277. 
Podociilaris  505. 
Podocyrtis  123. 

Schomburgkt  123. 
Podophora  510. 
Podoseris  247. 
Pollakidae  185. 
Polyaster  520, 
l'olyastraeac  221. 
Pnlybla.stidiuin  178. 

luxnrianB  178. 
Fnljcidaris  49G. 
Pfilycoolia  190,  226. 

profunda  22G, 


Pnljendnstoma  191. 
Polyescbara  633. 
Polygonosphaeriles  73S. 

tesselatüE  728. 
PolyjerPa  104. 
Polymorpbina  64,  87,  111, 
113   724. 

inflata  86. 
PoljT^ltes  345,  373. 
Polypelüda«  345,  373. 
Pnlyphragma  77.  724,  7M. 
PolyphyDastraea  245. 
Polyphyllia  246. 
Polyphylloseris  245. 
Polypbyllum  230, 
Polypora  590,  601, 
Polypori  509. 
Polypotbecia  163. 
Polysolenia  213. 
PolyBpbaera  121, 
Polysphaerida  120. 
Polystomella  101.  113,  7H 

criBpa  101, 
Polythalamia  61,  64. 

foraminifera  63. 

Eiphonifera  62. 
Polytrema  96,  613,  724. 
Polytremacis  212. 
Polytrype  89. 
Polyioa  577. 
Pomatoceros  .563. 
Pomalorrinus  347.  391. 
Pompüa  154 
Porambonitea  661,  6W,  7t& 

aeqnirostriB  679. 
Porambonitidae  6G1,  67^, 
Porellidae  G3G,  630. 
Porellina  626,  633. 
Porellintdae  626,  630. 
Poricellaria  694 
Porina  626,  633. 
Porini dae  625. 
Porites  222,  223.  238,  27i 

incnisUDa  238. 
Poritidae  336,  275,  276. 

b/Goc^lc 


PorocriiiHS  conjcus  420. 


ä  420. 


Porocjrpellia  180, 
Poropelttris  498, 

sculpto-puDFtata  4!)8. 
ForoBmtlia  383. 
Porosphaer«  288,  303 
Porospongia  180, 

impresBa  171,  180. 

micrommata  181. 
Poteriiwrinidae  343,  359. 
Poteriocrinns  344,  353,  3fiO, 
3«1. 

curtus  3ri9. 

fusiformiB  361. 

multiplen  327,  359. 
Pradocriniis  ;H!9. 
Prasnpnra  6 Iß. 

Grayae  «17. 
Prattia  82. 
Prenaster  "il^ 

AlpinuB  Ml 
Primnoa  209 

Michelottii  209 
PrioDastraea  255  271 
Frionociüai  ts  493  50l>. 
Priscitnrbeii  2»,  277 
Problematina  '12 
Proboirtiia  591    598 
Producta  658  Ml 
Pri>duclella  Cbl    (.72   718. 
Productidae  GGl,  G7J. 
Productus  Gin,  G71,  718, 

gigantetiB  <;72. 

GoldfiisRi  671. 

borridiis  G52,  G72. 

proboBcideus  G72. 

punrtatuB  €71. 

semireticnlatus  Ii72. 
Pmlielia  2G5. 
Promacliocrinufi  MH,  397, 
ProoitCB  67ß. 
Propora  213,  270. 
Proroporus  724. 
Protachilieiim  172 


41ti. 

Protocjathiis  173,  729. 
Protocj'etiteB  424. 
Protoechiiuis  485. 
Protoholothuria  5C0. 
Protonta  671. 
Protorelppora  G02, 
Protoseris  24G,  273, 
FrotoBpoDgia  173. 
Protosjcon  193. 
Protovirgularia  209 
Protozoa  57, 
PninocyBtiteB  422, 
Prymnadeten  538, 
FryDiiiode&mier  538. 
PsammecliiuiiB  50S,  .509. 
FEBmniicIiDites  568. 
Psammogyra  273. 
Psammohelia  265,  273, 
PEammopIiora  257. 
Fsammoscris  247. 
PsammoHTniiia  259. 
Fsatnmospliaera  726. 
Fsecadium  86, 
Paeudaatraea  245. 
Pseudoboletia  610. 
FBeiidocidartB  501. 

chinifera  501. 

Thurmaniii  501. 
Pspudocrania  670,  718. 

djvaricata  670. 
FseiiilncriniteH  421. 
Fsetidot^yatiius  269. 
FsendoJfBorcUa  528. 

Urbigiiyana  528. 
Fseuilodiadema  502,  5a3. 

nfglectum  502, 

variolare  490. 
FBeudofiiiigidae  249. 
Fseiidnhornera  603. 
Psciidnpcdiiia  507. 
Piieiidosalenia  498, 
l'seudotiirbinolidae  266. 
Psilecbinus  üO'.t. 
PBilosftlenia  499. 


757 

Pterophloios  696, 
Pteropora  604. 
Pterotocrinus  344,  365. 
Ptilodiclya  604, 

falciforoiis  604. 
Ptilodictyoniiiao  603, 
Ptilograptiis    289,  303,  304, 
FttlODasCer  445. 
Ftycbochartocy albus  240. 
Ptychopbyllum  229, 

patellatum  229. 
Ptylopora  590,  602. 
Fiilleiiia  88,  111,  724. 

bulloideB  88. 
Piilvilhis  143. 
Pnlvimiliiia  68,93,  112,  724. 

Partscbi  94. 
FuriGiphonia  179. 

Clarkei  180. 
PiiBtulopora  605. 
Pycnophylluin  228. 
PycDOBacciiB  343,  356. 
PygaBler  516. 


relici 


i  515. 


umbrella  515. 
Pyguiilus  517. 

DeBmoulinsJ  527. 
Fygope  700,  720. 

luicleata  700. 
Pygorhyiichua  530. 
Fygurus  531. 

Royerianus  531. 
Pyrgia  211. 
Fyrgochonia  151, 

acetabiiliim  151. 
Fyricavea  592,  597. 
PyrifluBtrella  «28. 
Pyrifluslrina  628. 
Pyriiia  52G. 

InciHa  527. 
Pyripora  627. 
^ritonema  las. 
Fyriilina  87. 
Pyxidopriiiua    jjöfl. 


g,i,r.o::b,GoO'^lc 


QuinqueWulina  «4,  (X,  KW, 
725. 
saxorum  77,  7«. 

R. 

Railiatae  99. 
Radiocavea  692,  .197. 
Radiofasci|t<'r&  5K'.I. 
Radinlaria  114.  73-2. 
Kadiopora  59:t,  tH)9,  CIO. 

swllata  587.  ÜIO. 
Raditubigera  590,  5!I7. 
RaphidJstia  143. 
Rastrites  292,  297,  305. 


l.ii 


li  297. 


Rcceptaciilites  68.  ß7,  K3.  WH, 
110,  725,  728. 

Neiituni  H4. 
Rt'ceptaculJtiilac  728. 
Ri'jtulareB  477.  487. 
Rciiierinae  143. 
Rptissulaeria  ti'12^  t>91,  7<>4, 
720. 

OToides  704. 

BtrigiropB  704. 
Reophax  TM. 
Rfptclea  588,  5911. 
Reptclectrina  IS23. 
Reptella  211. 
Kopteficbarella  CSn,  um 
Reptescharetlina  l>2<>,  G30. 
HepleschariDella  enr*.  Ii30. 
Reptpscharipora  627,  030. 
Reptocavea  592. 
Ri-ptoira  593. 
licptocelleporaria  625,  <i.t4. 
Reptoclausa  501. 
Reptofascigera  589. 
ItcptoHustrella  028,  (kIO. 
Rcptofliistrina  628,  630. 
Reptolunulitcs  625,  637. 
Reptomultelca  58». 
RcptomulticaTa5!*3. 609,611. 
Reptumulti  clausa  591. 
RepUitiiuUicrcGcis  594,  611. 
RcptomultiBparBa  591,  TiW. 
Reptonodicava  593,  611. 
Reptonodicrescis  594,  611. 
Reptopnrella  626,  630. 


Rejnster. 

I  RpptnpnreninB  626.  630. 
I  Reptflporiiia  626,  630. 
!  Replotubigera  589,  6(W. 
;  Retecava  593. 
Retelea  ."WS,  5%. 
Ret^orrinua  380 
Retepora  509,  625,  633. 

cellulosa  633. 
Reteporidea  592. 
Reteporiua  590,  600. 
I  Reliculatae  99. 
R«ticulipora  591,  599 
;  Retif^raptus  3(K>. 
j       t^ntaciilatuB  .302. 

Retiottt«)!  302,  304,  3ai- 
!       GeiniUianus  :I02. 
'  Retioloidea  391.  .'U>1, 
Rctiia  661,  68';,  719. 
ferita  686. 
trjgonella  686. 
Rpiissia  264,  724. 
Rhabdammina  75. 
Rhabdaria  173. 
Rhabdinopora  289,  601 
Rhabdocidaris  495. 
boirida  495. 
maxima  495, 
nobitis  495. 
Rhabdocora  257, 
RhabdnKoniuiD  H7.  724. 
Rhabdoidea  64. 
Rhabdolitbrn  60. 
Rhabdomesan  611. 
Rhabdophora  281,  290. 
RhaMophyllia  251, 272,  273, 

275. 
Rhabdopleura  75,  296,  582. 
Rhabdopnra  241. 
lUiabdospbaeren  60. 
Rhacndiscula  166. 
Rhagadinia  166. 
rimosa  166. 
Rhaphidociypns  .'i20. 
Rhiiiobolus  668, 
Itbinopora  614. 
RbipidncrintiB  345,  376. 

crenatuB  377. 
Rhipidögyra  2(i],  273. 
i:raBsa  261. 


Rhizammina  726. 
Rhizangia  257. 

Michelini  257. 
RbizocriDQS  391. 

Lofoteosii  393. 

Rowsoni  .193. 
RhiEOgoniam  163. 
RbiiomoTina  148,  150. 
RbiEophyllum  235. 
Rbizopoda  57.  5»,  61. 

radiolaria  114. 

reticnlaria  61. 

spbjgmicB  12<j. 
Rbizopora  235. 
Rhizopoterion  178. 
Rhizopeaminia  243. 
RhixoapoDgia  163. 
Rhixostele  163, 
RbJEOStomiteB 

admirandns  306. 

lithographicus  306. 
Rbodaraea  239. 
Rhodocriiiidae  345.  375. 
Rbodocriniis  345,  376. 

gODatodes  376. 

loDgJBpina  376, 

nnduloBua  376. 

venis  376. 
Rhodophyllum  2.33. 
Rhoechinus  484, 
I       irregnlaria  484, 
Rhombifcra  423. 
Rhombiferi  417. 
Rhombopora  612. 
Rfanpalastnim  135. 
Rbopalocoma  453. 
Rhopia  457. 
Rhjfncholampas  530. 
RlifDchoDelIa661,  689,  719. 

acuminata  690. 

Asticriana  691. 

capas  690. 

compressa  691. 

concinna  691. 

contracta  690. 

euboides  690. 

CUTieri  691. 

Daphne  690. 

decormta  690. 


jvGoo'^lc 


BhyDcfaonella  deotAtA  lÜKI. 
depressa  691. 
dilatattt  60Ü. 
furcillala  690. 
Uenrici  1190. 
incomtUns  1)91, 
lacunosa  1190,  1191. 
lata  691. 

latJGBima  üdO,  691. 
livonica  69U. 
loxia  089. 
Muutoniaua  691 
Nymphae  690. 
octoplicata  691. 
peregriua  691. 
plicatella  690 
plicatiliB  691. 
pleurotlon  690. 
prjmi pilaris  690. 
princciis  690, 
psittacea  690, 
pußiius  690. 
quadriplicata  6b9,  690. 
reiiiformis  690. 

Sapplio  690. 

semiplecta  690 

Eiib&ciiU  690. 

tetraeUra  690. 

trilobata  691. 

vatiabilis  690. 

variaDB  691, 

vespertiüo  650,  ;6!Kt,  691. 

Wilsoui  690. 
Rhynchondlidae  661,  689. 
Rlyncboiiellina  6B1, 691, 719. 

bilobata  691, 

SueBsi  691, 
Rhyiichorlecta  90. 
Rhyuchop*a  691,  119, 

Geinitziaua  691, 
Rbyachopygus  529,  530. 
■Rhyucliora  7üö,  720, 

costftta  708. 

üavidsoui  TUä. 

spathulata  lütl. 
Rhynchospira  88,  686,  719. 
Rhyncbotretna  689. 
KbyDgouella  689. 


ß«gi8ter. 

Rhyuobrigsiis  541. 
RbyEsobrisBus  541. 
Bimulina  86. 
Iliiigei Würmer  Ml. 
ßobertina  91,  724. 
Robuliua  86,  111,  724, 
Roemeria  237. 
RoBacilla  605. 
Rosaliua  92,  93, 
Ilosdla  185, 

Rotalia  6:t,  64,  66,  92,  93, 
109,  112,  113,  724, 
Ueccarli  94. 
Rotalinac  92. 
Rolifura  Ml. 
Rotula  523. 
Rotularia  564. 
Hotiiloidea  523. 
RuRosa  224,  225,  270,  276. 
Hiimpbia  520. 
Runa  523, 

S. 

Sabiuotrochiis  i!69. 
Saccamiua  75, 108,  110,  724, 
,  726, 

Carte  ri  76. 

Schvr^eri  76. 
Saccocoma  346,  397, 

tiliformis  398, 

pectioata  39  S. 

teiiolla  398. 
Saccocri[iu8  344,  369. 
Sacrionota  probuscidata  569. 
Sageimlla  726. 
Sageuocrinus  346,  375, 

expaasus  375. 
tSagraiiia  90,  734. 
8aleiiia  499. 

Guegiana  499. 

Pellati  499. 

Gcutigera  499. 

varispina  499. 
Saleuidae  47T,  497, 
Sateiiocidaris  499. 
Salicoruaria  628. 

rhombifera  628. 
8alicoriiariadae  628, 
ijalicoruia  624,  628, 


Salmacis  507, 
Salpingina  584. 
Saraceuaria  86. 
Sarcicübracbia  659. 
Sarciiiula  262. 
Bavigiiya  507. 
Scaphecliinus  522. 
ScapbiocrJDus  344,  360. 

aeijiialiB  337,  360. 
Scapophyllia  253. 
Scliizaster  543. 

Arckiaci  543. 

fragilis  537. 

rimosus  543. 
Schii^echitius  509. 
Schizucrania  665, 

filosa  665. 
SchizocriiiuB  345,  371,  717. 
Subizngraptus  298,  304, 

reticulatus  298. 
Scliizopbora  90,  112,  724. 
Schizopboria  674. 
Schizorhabdus  178. 

libycHB  178. 
Sclilangcu^tenie  439, 
Scbmidtia  665. 
bcboeiiaster  453. 
Scbwaguriiia  731. 

priiicepB  73]. 
Sclerobraclila  659, 
Sderohelia  265, 
Scierotliamiiua  174. 
Scolecoderma  569. 
Scolicia  prjsca  569. 
ScoHorbaphia  144. 

cerebriformis  144. 
ScolitbuB  569, 
Scruparia  629. 
Scrupariadae  629. 
ScruiH)ccllaria  629. 

elliptica  629. 
bculasteriaB  455. 
Scut«lla  521,  522. 

snbrotundata  522. 
Scutellidae  521. 
Scutelttna  519. 

uummularia  519, 
Scypbia  153. 

alv«olites  176. 
49' 
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K<-j],lii»  artlruIkU  1«» 

S^mimullelea  r>W. 

Sipb0D«M.:IU  cruu  li-L 

bvlau  177. 

SemimulticavB  fiiK),  6U» 

.■.Tvic-irni»  I7H. 

SemimulticaTea  flu:;,  597,610. 

Bpica  155. 

coimtritt»  l!H). 

mlciien   16t. 

ctnbitji  174. 

SimimultkruHcia  594. 

t«xu  157. 

bi-lcr<)iii»rpha  174. 

SJpbooopbora  ^9.  i^^i.                 | 

SemiitodicreBci»  594. 

SipfaoDotreU  6W.  T17.                   1 

ungniculaU  66&                         1 

Mi.r.:hJM.i.i  na 

SiroiporiDB  «'Ä. 

ob)i.,ua  171. 

SiluUri»  363.                                    j 

puiictaU  l!i:t. 

SfoipurBlla  IWi. 

Skeuidium  677,  71».                         1 

I.yriformi«  IMU. 

msigue  677.                                     1 

ruRtiHü  17«. 

SupUiiiora  im. 

»milopbyllia  250,                               \ 

bulraUria  var.  intlaU  16r>. 

Henaluridae  587. 

SmilolrocbiiB  268,  274.                       ] 

HTfucis«  174. 

Serialoiiora  '241,  a77. 

SmiÜiia  233.                                        1 

Öfjph».riituB  :m,  :i72,  375. 

Siriatoiiuridau  241,  ^K. 

Solanocrinoa  346,  396. 

()l.'l[aiii  .17:), 

SerJutubigura  590. 

coBUtuB  396. 

Nt^ulia  ir>f>. 

Sen>ula  56^. 

BcrtibiculaUiE  396. 

Mi.Kurlifn  r>r.!). 

coacervata  503. 

ijolaater  456. 

s,'i.ig,.|  4a. 

MuretouiB  456. 

Ke.'liliPD  Ulf). 

giirdiaÜH  563. 

SoleoaBtraea  255,  275. 

Sirmcrnu  437. 

limax  563. 

Hi't'walzuu  »59. 

pifxug  5(^. 

Üi'lunaria  CH. 

septeiuBiilcata  5(j3. 

Sorites  81. 

maculaU  637,  57!l. 

Bpinilaea  563, 

Soroidea  64. 

tetragODa  5113. 

Sorosphaera  726- 

HvlenarJidae  li;)i;. 

Seriiularia  562. 

Spareicavea  592. 

Soli«iütlion  IM. 

Serpiilitos  565. 

Sparaidae  590. 

MaiiMlli  IM 

Surtularella  polyzooias  289. 

SparsiporiDa  6ä6,  633. 

Hoemefi  i[ili. 

Kertularia  595. 

SparBiBpoDgia  192,  m>. 

SunisvoHtomilcB  Zittuli  906. 

Spatagoujstie  536. 

Srinicava  f>!i;i,  ÜO». 

i^xlouuliaa  88. 

SpaUDgidae  478,  536. 

sttiijcca  my 

Sicyucriiiiis  343,  352. 

Stniiccllaria  5:i2,  liüi). 

»t'iuiccIU-poraria  O'iri. 

SidBioliu«  M, 

SpaUügua  546. 

Si-miclauHa  Ti!)!. 

SideroIileB  94. 

pui-pureus  471,  538. 

SümiroBiinjum  6ü4. 

Siliciu«  7.->,  724,  726. 

Spbaeractiuia  283,  303. 

Si'inien^i-iB  5!t4. 

Sfmu-ytia  Mi,  lW7. 

Siiiuatau  9!). 

j«,eDiB  457. 

Ht'üiiflea  r)W,  5!ie, 

Sipbodictyum  599. 

S..mi,.H;hara  2i\  tl;t;!. 

8iiihoiiellB  635. 

Sphatriles  457. 

St'iuK'!,i'bart.>)la  62*!,  I>:i3. 

8it)hou<^utlea   162, 

niiDRUtus  457. 

JyGOO'^IC 


Sphaeronites  -117,  413,  738. 

pomum  417. 
SphaerospoDgiu  84. 
»pbtterozoeun  Tiid. 
Spbaerozoidae  733. 
Spbat-rozoiden  l^ti. 
Sphenaulax  174. 
SpheiiocriDus  380. 
Spheiiopolerium  34Ü. 
SpheDOtrochus  2*jl6. 
Spiculosa  11& 
Spill ipora  tili. 
Spiridobotrys  123. 
Spirifer  GSÖ,  6G1,  719. 

bisulctttiis  681. 

cootrurius  084. 

uriBpuB  &i2. 

cuspidatua  683. 

gUber  682. 

insctilptiiE  ÜÜ'-J. 

lavvigatus  683. 

lioeatiiB  »83. 

macropteriis  681. 

Mosqiteiisis  65U,  681. 

specioBUE  687. 

squamosuB  tiS4. 

strialuB  687. 
Spiriferidae  661,  681. 
Spiriferina  661,  682,  719. 

fragilis  682. 

roBtraU  682. 

Walcolti  682. 
Spirigura  661,  684,  719. 

cou Centrica  684. 

oxycoipa  686. 

spiriferoides  684. 
SpirigeriDa  688, 
Spirillitia  92,  113,  113,  121, 

724,  73a 
Spiriloculina  77,  72&. 

B&deDBJB  77. 
Spirobranubia  64!. 
SpirocIauBa  591. 
Spiroglyphus  564. 
Spiroüua  79,  725. 
äpiropora  589,  605. 
Spirorbis.  564. 

omphalodes  5I>4. 
Spiroscolex  569. 


RugistKr, 

8pirula<!a  564. 
SpondjIoboluB  67Ü,  718. 

crauiolarjs  670. 
Spoitgia  OBCulifera  154. 

radicifurtnis  155. 
SpoiigituB 


dolos 


i  179. 


LocbmieiB  179. 

lopas  176. 

pm'foi'atus  189. 

rotula  191. 

8äxoiiiCLiB  142. 

vaganB  152. 
Sponginliscidae  733. 
S)>oiigod>3cus  146,  167. 
Spongupbyllum  233. 
äpongospLavridae  733. 
K|W)iigoEpira  7^14. 
Sponguridao  124. 
Sporadcipjle  174. 
ttporadoscinia  178. 
Sqnamulina  75,  110. 
8tai:hea  725. 
Htachoia  727. 
Stacliyspoiigia  155. 
Staiiractinella  185. 

Jurassica  185. 
Stauria  234, 

aBtraeiformis  234. 
StaurauvphulitüB  566. 
ölaiirodvrraa  179. 
8taurodenaidat;  179. 
ätauroliCbiiiDi  121. 
Staurouema  176. 
StegauocrinuB  344,  370. 
Steganodlctyuin  173, 
Stegiiiopora  627,  634. 
I  Stcgjiioporidac  627,  634. 
j  8t«letta  144. 
Stelidiocriiiidae  345,  371. 
Stclidiocriiius  335,  371. 
Stella  397. 
Stullaria  455. 
StellaBcolitoB  569. 
Stellaster  456. 
Stetleridae  447. 
Stellipora  592,  BIO,  615. 
Stellispoiigia  192. 

glomerata  192, 


7G1 

StBllocaiea  592. 
Smllupora  253. 
SUiinniatocriiius  343,  359. 
StuiiasttT  453. 
Sl^iiociBiiia  688,  689. 
StKiiocyathiis  268. 
Stunogyra  260,  273. 
Stunonia  535. 

tiibcruulata  535. 
Stcnupora  612,  «17. 
StenuscbiBioa  692. 
SteuoümiIJa  260. 
Steplmiiaria  248 
Stephaiiastraca  255. 
Stepbanastriim  125. 
Stepbau  ocidarjs  495. 
Stepbaiiocueuia  2t»,  274. 
Stepbanocrinus  436. 

aiigulatus  436. 
StvpliaiiocyatbuB  267. 
Stephanopbyllia  242. 

elegaus  242. 
StciihaDoseris  247. 
Stepbaijosmilia  259. 
Stcreodermata  500. 
StibaBtraea  252. 
Stiboria  253,  273. 
Sticbobotbrion  210. 
Stichocyrtida  122, 
Sticbocyrttdeu  126. 
ätichopbyma  154. 
Stiiiliopora  625,  637.  _ 
Stichoporinu  637. 
Stichostega  63. 
Btictopora  ♦'iü4. 
Stigmatopygus  529. 
StiritohiiiuB  508. 
Stolouoclypus  520. 
Stomatopora  211,  591,  598. 
StuinecbiiiuB  rm. 

lineatus  508. 
StomopueuBteB  509. 

variolaris  490. 
Stör  tbi  11  goc  rill  uB  365. 
Stortospbaera  726. 
Strephodes  234,  271, 

Murchisoui  219,  234. 
Slrirplatiter  414. 
ätreptelasma  228,  270. 
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StrfplelasmacornictilumSlT, 
SlrepturbynchusUiil. 1)75,7  IH. 

|M'Urf;oiiala  11711. 

umbrikculum  i)7r>. 
Strialiipora  2;t7, 
SirJi'klandia   6ti1,   »91,  719 

CanadeniiiB  Ü'.H. 

lyrata  t>92. 
Stricklaiidiiiia  tj!ll. 
Stri)c<)c<'|ibaluH  (IW, 
Striiigocephiiljdae  iHVä,  tiiM. 
Striiigoruphalu86m,Ul)5,72U. 

Buriiiii  GM,  ültr>. 
Strobilocystitcs  424. 
Stromatocurium  2S7. 
Stromatopora  -271,  2»4,  2H5. 

mammillata  'JiSti. 

tubi>rcuUta  awr». 

Tüi'iolari»  '2>K. 
Strünjatujiuridaü  ^H4. 
StroLigjbicciitrotus  51U. 

DroebacbviiHiH  4W,  TilU. 
HtruiibaWia  «Gl,  (172,   ilK. 

UolilfuHHi  (>72. 
StrujiliKudunta  677. 
Struplindouta  Ü77,  71Ö, 
!>tmpboiiit;iiii  i;!»8,  IM,  ö77, 
71H. 

aiialo|C8  <>77. 

alternaU  077,  H78. 

demissa  077. 

L-uglypha  {>77. 

L'x|)aitsa  an,  tJ7ö. 

tilosa  G77. 

fuDiculata  677, 

prisca  677. 

rbomboidalis  678. 
Stropliomeutii  iVii. 
Stropboineiiidac  Wil,  673. 
Strowcriiius  :M4,  :!7ü. 
Stylaiigia  265. 
Stylaraea  2m,  230. 
SiylaKter  a»H 
blyksiendac  2fW 
btylastraea  J)l,  2i'i   21i 
Sijlaxis  J32 
Stylidupbj  lluiQ  262 


St^iater. 

Slylina  2ii2.  272,  27.t 

Dülahechei  26:!. 
Styljnaccae  2f>l. 
Stylinav  agglomeralae   2ti2. 

iudpp«iidcittt>s  2()1. 

luduUe  262. 
Stylncuvnia  2.''>6,  21 W,  275. 
Stylncora  ^54  >. 

exilis  256. 
Stylocriiius  Mi). 
Slylocyatbus  2i». 
Stylodictya  125. 

multispina  125. 
Stylodiilyoo  2H6, 

culuiDiiarv  2H6. 
Stylogyra  2tJl. 
tSlylohtilia  21^. 
Stylojiliora  2tH.  27.^>. 

Eubreticulata  264. 
Stylophoridae  2(W,  278. 
Stylostris  247 
Stylosmilia  261. 
StyluHphaera  1 II*. 
iSlyliispira  lli.'i. 
Stylotrocbiit^  268. 
Subrvti'pora  602. 
Huesaia  682,  71!'. 

imbrjcata  68^. 
Siilcocava  593. 
t^utcopora  6Ul. 
Sulforelepors  602. 
Supercytis  51t4,  607. 
Sycocriims  380. 
Sycotystilca  422. 
SymbatbouriiiuB  MS,  349. 
Symphyliia  252,  275 
SympbytocriuuB  381,  31M. 
Synapta  Sieboldi  f><>0. 
Syiiaraea  238. 
Synhulia  265. 
Syuocladia  602. 

vJrßiilacea  602. 
Syiiüpflia  192, 
Syntriflasma  661,  680,  718. 

ADdii  68U. 

hemlplicatiis  680. 
Sipbonaxis  228. 
Sjphonodendron  232. 
byringocrinus  380. 


Syringopor«  210,  211  .  271, 
272. 
ramulosa  211. 
SyringoBtroma  286. 
SyriüRolbyriB  661,  683,  719. 
8yrraBtraeae  221. 
Syxigophyllia  250. 


TacnJash.'r  445. 
Tat^iiiopora  604. 
Talpina  569. 
.  Taxocrinidae  353. 
I  Taiocrinus  343,  ;t53. 
Tvcliiiocrinus  :H5,  372. 
I  Tectica»ea  593,  597. 
I  Teicbouellidae  193. 
I  Tcleiophyllum  2rt3. 
I  TcmDCchiuiis  50«>. 
j  Temnocidaris  496. 

magDilica  495. 
I  Temuograptus  299,  301. 

multiplex  299. 
I  Ti.>miiopleurus  505,  506. 
I  Ti:niiiotrvuia  505. 
I  TeutaculitcB  564. 
'  Terebetla  564. 

lapilloidcis  563,  564. 
I  Terebellaria  591,  Ö05. 

ramOBiEsima  586,  605. 
Tercbraljua  75,  l'iü. 
Terebratella  662,  7tÖ,  726. 

ABtJeriaDa  705. 

Davidson i  705. 

dorsata  650,  705. 

lurruginea  705. 

Fittoni  705, 

Gümbeli  705. 

liasiaua  705. 

Meiiardi  795. 

MoreaDa  705. 

Neocoinieiisis  705. 

oblonga  705. 

peclita  705. 

Perrieri  7U5. 

pusilla  705. 

Sayi  705. 
Terebralula  658,  662,  «.f7, 
720. 
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Terebratul»  arapulla  fiflü, 

buEilica  li!)!). 

biplicata  6!)!<. 

bist)  flarcin  ata  699. 

buData  699. 

carnea  699. 

CarlerODL  t>Ö9. 

EdwardEi  699. 

global»  690. 

Uraiidix  699. 

Harlan!  699. 

iusignis  699. 

intermedia  699. 

Jauberti  699. 

Moravica  699. 

Moiitoniana  699, 

obeaa  69!>. 

om&logBBtjT  699. 

pcrovalis  699. 

Phillipai  698. 

praeloDga  699. 

punctata  699. 

pyrrformJB  699. 

solla  699. 

Schafliäutli  699. 

Bemiglobosa  699, 

Tichaviensis  699. 

vilrea  645,  699. 
Terebratiila  (Antiptychina) 

bivallata  704. 

pjnguieula  T04. 

TcisenbcrgeneJB  704. 

Vilsensis  704. 
Terebratiila  (Aulacothyrie) 

cariiiata  704, 

emarginata  704, 

iiippopuB  704. 

impresea  704, 

pala  704. 

res  up  in  ata  704. 

sitbangusta  704. 
Terebratnla  (Pygope) 

alieua  7Ü0. 

Aspasia  700. 

Bouöi  700. 

dipbya  700. 

janitor  700. 

niicleata  700. 

nipicola  700, 


Register, 

Terebratiila  (Terebratella) 

pectuuculoidea  707. 
Terebratula  (Waidheimil) 

fimbriaeforiniE  703. 

Reuierü  702, 

Rotzoana  702. 
Terebratula  (Zeilleria) 

aequivalvis  703. 

cornuta  703. 

digooa  703, 

HilarioniB  703. 

lagenalis  703. 

norica  703. 

ntimroismalis  703. 

ortiltliocephala  703. 

peutagonalig  703. 

peeudojurensis  703. 

quadrifida  703. 

WaterbouBi  703, 

viciualiB  703, 
Terpbratulae 

annuliferae  G98. 

biplicatae  699. 

cinctae  6M,  703. 

dichntomae  6r>8,  690. 

impressae  703. 

laeves  658, 

loricatae  658,  701. 

nucleatae  700, 

plicoBae  6r>8,  690. 
Terebratulidao  W2,  697. 
Terebratulina  662,  698,  720, 

caput-serpentJB  698, 

Biibstriata  698. 
Terebratulites 

pectuncDlus  707, 
Terebripora  625,  629. 
TerebriroBtra  706. 
Ternicellaria  624. 
Tesselata  341,  342,  346. 
Tesselatl  481. 
Teattcardines  661,  671. 
Tethya  144. 
Tethiopats  145. 

Steinmanni  148. 
Tetracidaris  496. 
Tetracladina  159. 
Tetracoralla  225,  276, 
TetracriniteB  382. 
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TetracrinuR  346,  386, 
Tetra  ctiue  11  idae  144. 
Tetradinm  619, 
Tetragramma  502. 
Tetragonis  83,  729. 
Tetragraptus  298,  304. 

crucifer  298. 
Tetramera  215. 
TetramerocrinuB  380. 
Tetrapygua  505. 
Tetrapyle  120. 
Tetrasmilia  283. 
Tetrataiis  726,  729. 
Textilaria  724. 
Textularia  64,  89,  90,  108, 
111,  113. 

giobifera  90. 
Textularinae  89. 
Tbalaminia  2»«3,  303. 
Thalamopora  89,  111. 
Thalamosmilia  283. 
ThalamoBpoiigia  283. 
Tbalassicolla  118. 
Tbalasaicolleen  733. 
ThalaBBolampe  118. 
TbaloBEoaphaera  118. 
Thamnaraea  245. 
Thamcastraea  245,  271,  273, 
274. 

agaricites  245. 
Thamnastraeinae  244. 
Thamoiscus  60^, 
Tbamnograptua  290. 
Thecaphora  288, 
Thecia  213,  271. 
Tbecidea  662,  696. 

digitata  696. 

bieroglypbica  696. 

papillata  696. 

vermicularis  696. 
Thecideidae  662,  696. 
Tfaecidium  B96. 
ThecocyathuB  268. 
Thccopsammia  242. 
ThecoseriB  247. 
TbecoBiphonia  165. 
ThecoBinilia  251,  272,  273. 

tricbotnma  251. 
Thecoapiia  661,  681,  718. 
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Tliecospira  IlaMiiißpri   *'•> 
TlifcoütfRiCvs  Sil. 
Theonella  IGti. 
Theoiioa  (K)7,  Ü08, 
Tbconoiaae  ti06. 
Tliiolliericriniis  3Ü1. 
Thorea  WA. 
Thoreites  565. 
Thurammina  72ij. 
ThylacücrinuB  34ri,  Tdi. 
Thyrsoporella  K2,  TSfi. 
Tljysanocrinns  34.*),  377. 

quiDijuelnbiia  ;i77. 
Tiaracrinus  420. 
Tiaris  501. 
Tibiaiia  5D.5. 


Til.-s 


,  mm. 


TiiioponiH  35,  112,  7:i4. 
Toreumatica  505. 
Torynncrinua  301. 
Tosia  4.W. 
Toulminia  183. 
Toxaster  5;!!!. 

cdmgilanatus  53f>. 
Toüobrissua  541. 
Toxocidarie  510. 
Toxopneustcs  5119,  510. 
Trachyilertna  ''K'i5. 
TracliymedusaD  281. 
Trachyiiemitcs 

(lifperdiliis  :i06 
Trachyphyllia  251. 
Trachypora  241,  248. 
Trachysyron  1(12. 
Trachynm  173. 
Tragus  151,  2«8, 

tnilieporattim  190. 
TremabolitcB  llSt. 
TremadictyoD  173. 

n-ticutatiim  173. 
Trematis  Gm,  tM)5,  717. 

terminalia  (WO. 
Trematocrinus  345,  37ti. 
Trcmatodisca  124. 
Trematodiaridae  734. 
Trematodi  Beiden  126. 
TrematodiSMia  124. 
Trematopora  617. 
Trematopyus  528. 


TrcDiatospira  tlSil,  719, 

htrsuta  i;t<7. 
Tremospcuigia  1ß5,  l!t2. 

biillaU  192, 

grandis  IfA. 
TretPiiteraU  G59,  062. 
Tiiacrinus  342,  348- 
Ttl  brach  Joe  rin  US  .^t80. 
TricL'llaria  i;29. 
TricliaBter  443,  4M. 
Trieb  aste  rcipBiB  4.54. 
TrichocrJDUB  348. 
Trichodiadema  502. 
TriphoBrajitUB  298,  304. 

fragilis  298. 
Trichotastcr  453. 
Tricoplocrinii«  4;t4. 
Trirycloseris  244. 
Tridaciiophyllia  253. 
Trigeria  m>. 
Trigonella  l'>89. 
Trjgonncidaris  500. 
Trigoiiograptns  302,  304. 
TrigonnsemiiB  (il!2,  70<;,  720. 

eleRana  70ß. 

Paliaayi  70«. 

pectita  70»;. 

ppctiniformis  lOfi, 

pulc;helloa  70G. 
Triloculiüa  78,  725. 

Ribha  77. 
Trimerella  (Wl,  C(1H,  717. 

liindströmi  IK'.i. 
Trimerpllidae  (iBl,  W;7. 
TriplarimiiiiB  3«.5. 
Triplesia  (i92,  719. 

cuspidata  i>92. 

extanB  t)tl2. 

nucleata  092. 
Triplograptiis  289. 
Tripneustps  509. 
Tripyliia  .541. 
Trismilia  2.58. 


TriM 


1  91. 


TrOfharamiDa   70.  108,  110, 
724,  720,  730. 
Proteus  70, 
Trocharaea  245. 

Trochih's  382. 


I  TrochoboluB  177. 
Trochocriiiites  369. 
TrochncrinuB  375. 
Trocliocyatbaceae  267. 
TrocbocyathuB  2G7,  273, 274. 

conutuB  267. 
TrochacyBtiteB  424. 
Trochopbyllum  230. 
Trochopora  627,  637. 
TrocboseriB  247,  275. 
Trochosmilia  258,  274,  275. 

graDifera  258. 
TrochoBmiliaceae  2-58- 
TroostocrinuB  431. 
Tropidaster  457. 
TropiilocyatbiiB  268. 
Tropidoleptus  677,  718. 

carinatiiB  677. 
Truncfttula  594,  007. 

repeiis  607. 
TnmcatuliDa  93,  724. 
Trun  ciliar]  a  635. 
TrybliocrinnB  377. 
Trj-iDohelia  26.5. 
Tubicellaria  624. 
Tubicols  562. 
Tubifex  antiqnuB  569. 
Tubigera  589,  .599. 
Tubigeridae  589,  597. 
Tubilipora  289. 
Tubipora  210,  270. 
Tubiporidae  208,  210. 
Tubularia  281,  382,  302. 
Tubukta  224. 
Tubiilichidia  617. 
Tubuliii^a  589. 
Tubulipora  591,  5.98. 

phalaogea  599. 
Tnbuliporidae  .598. 
Tubuliporina  584. 
Tubuloaa  224. 
Tu  nie  ata  572. 
Turbinaria  222,  239. 
Turbinarinae  239. 
Tiirbinolepsjs  226. 
TurbJnolia  267,  268. 

Boverbanki  268. 
Turbinolidae  266,  278. 
Turbiuolioae  266. 
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TurbinoseriB  247. 
Turonia  165. 
T&ri&bilia  165. 

u. 

Uintacrinidae  345,  373. 
UinUcrinuB  345,  373. 

Westfalicus  374. 
Ulangia  257. 
Dlastraea  255. 
Ulidium  633. 
Ulophyllia  252,  275. 
llmbrellina  606. 
UdcJuuIue  690. 
Uncites  658, 661, 674,687,71». 

gryphuB  687. 
Undaria  249. 
Ungala  664,  665. 
UnguliteB  664. 
Unicell&ria  594. 
UDicayea  592,  610,  611. 
(Jnicriaia  5Ö8,  595. 
Unicytis  594,  607. 
Uniretepora  5.90. 
Uoitubigera  590,  597. 
Uperocrinus  370. 
Uraater  452,  458. 

rubeos  450,  458. 
Urasterella  453. 
Urceolata  61». 
Urechinus  536, 
Urnatella  582. 
Uteria  83,  725. 
UviBcriDa  87,  724. 

pfgmsea  S6. 


VagioopOTB  635. 
Yaginulina  85,  724. 

recta  85. 
Valvulina   90.  91,  10»,  112, 

726,  729. 
Vaaocrinus  351. 
Yeerbekia  541. 
Venilina  725. 
VentriculiteB  177. 

gtriatuB  177. 
Ventriculitidae  176. 
Vermilia  563. 
Vermipora  619. 
VermiBpongia  190. 
Verneuilina  91,  112,  725. 
Vernicocoella  174. 
Verruculiua  154. 

aurifonnis  153. 
Vertebvaliua    64,    78,    llü, 
725. 
mucroriata  78. 
Verticillitea  189. 

an&stoinaDS  199. 
Verticillopora  617. 
Vibracula  579,  620. 
ViDCularia  635. 

yirgo  622,  635. 
Vincularidae  624,  635. 
Vincularina  625,  636. 
Vir)(ularia  alpina  21Ü. 
Virgullna  91,  724. 
Vituliiia  677,  718. 
pustulosa  677. 


Volborthia  666,  717. 
Vulvulina  92,  724. 

W. 
Walcötti«  569. 
Waldheimia   «62,   702,   720- 
flaveBcenB  645,  646,  702. 
Waltonia  HX>. 

Webbina  75,  76,  724,  726. 
Websteria  210. 
Wilsonia  690. 
Woodocrinus  344,  .161. 


X. 

XantbobrissuB  542 

Xenaster  454, 

margaritatus  454. 

Rbenanua  454 
XsDocidaris  486. 

z. 

Zaphrentia  228,  271. 

cornicula  229. 
ZeacrJnuB  344,  36a 
Zeiileria  703,  720. 

lagenalia  703. 
Zellania  697,  720. 
Zoantharia  207,  213. 

Bclerodermata  224. 
Zonopora  592. 
ZygocrinuB  380,  415. 
Zygocyriida  121. 
Zygospira  661,  688,  719. 
.  Headi  688. 
modesU  688. 
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